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Nos , qui sequimur probabilia , nec ultra id , quod veri

simile occurrerit , progredi possumus , et refellere sine

pertinacia , et refelli sine iracundia parati sumus.

Cic . Tusc. II, 2, 5 .

Drud von 6 . faupp fr. in Lübingen .

Hil . .



Vorrede.

Das vorliegende Geſchichtswerk verfolgt den Zweck, neben einer

möglichſt vollſtändigen Zuſammenſtellung des geſchichtlichen Stoffs

und einer ſelbſtſtändigen , das hiſtoriſche Verſtändniß weiter förs

dernden Bearbeitung deſſelben zugleich eine beurtheilende leberſicht

über die gelehrten Forſchungen zu geben , die in den legten zwanzig

Jahren , ſeit Niebuhr, auf dieſem Felde angeſteứt worden ſind .

Der Unterzeichnete begann mit der Abfaſſung des ſchon länger

vorbereiteten Werfs, nachdem er fich, im Frühling und Sommer des

Jahrs 1846 , durch eigene Anſchauung mit dem Boden , auf dem

die römiſche Geſchichte ſpielt, bekannt gemacht hatte. Seine Arbeit

war icon weit gediehen , nahezu Drudfertig , als im Herbſt 1850

die Bachofen s Gerlach'ſche Geſchichte erſchien . Der Unterzeichnete

würde in Folge hievon ſein Unternehmen eingeſtellt haben , wenn

er gefunden hätte , daß dieſe Bearbeitung mit der ſeinigen in

Standpunkt, Methode und Ergebniſſen weſentlich zuſammentreffe.

Allein er überzeugte ſich bald , daß dieß feineswegs der Fal ſen ,

daß ſich vielmehr ſeine eigene Auffaſſung mit derjenigen der Basler

Gelehrten in faſt durchgängigem Widerſprudj befinde. Daher ent

ſchloß er fich , bei ſeinem urſprünglichen Plane ſtehen zu bleiben ,

und er übergibt nunmehr das inzwiſchen vollendete Werf dem

Publicum .
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auch in der Küſtenbeſchreibung des Skylar ?) : es wäre dieß gleich

falls eine der früheſten Erwähnungen der Stadt, falls fid erwei

ſen ließe, daß dieſe Schrift ums Jahr 360 v . Chr. verfaßt iſt 8),

oder wenigſtens , daß ihrem Verfaſſer für den Weſten Europa's,

namentlich für Italien und Sicilien , Ephorog als Quelle gedient

hat '). Nach Plinius Zeugniß 10) war Theopomp der Erſte , der

Roms gedacht, freilich auch nur der Eroberung der Stadt durch die

Kelten Erwähnung gethan hat " ). Eben dieſes Ereigniſſes , das

in Griechenland Aufſehen erregt zu haben ſcheint, gedenft auch der

Zeitgenoſſe Theopomps , Ariſtoteles : nur daß er den Markus Cas

millus irrthümlich Lucius nennt 12 ). Ariſtoteles erwähnt außerdem

auch der vielberufenen Sage von den troiſchen Frauen , welche die

an Latiums Küſte verſchlagenen Achäer durch Anzündung ihrer

Schiffe genöthigt haben ſollen , ſid dort niederzulaſſen 13). Man

wird nicht irren , wenn man annimmt, daß beide Nachrichten in

Ariſtoteles Werke „ über die Gebräuche und Saßungen der barba

7 ) Scyl. Peripl. 5.

8 ) So Niebuhr, über das Alter des Küſtenbeſchreibers Skylar von

Karyanda, fl. Sdr. I, 105. ff. D . Müller fl. Sær. I, 260, Klauſen , de

aetate Scylacis, am Ende ſeiner Ausgabe des Skylar , die ſeiner Ausgabe der

Fragmente des Hefatäus (Berl. 1831) angehängt iſt , S . 254 – 274. Allein

gegen dieſe Anſidyt ſind von Fabricius (über den Peripl. des St., Zeitſchr.

f. A . W . 1841. Nro. 132. 133. 1844. Nro. 136 - 138 und in Jahu 's Archiv

XII. 1816 . S . 1 – 85) weſentliche Bedenken erhoben worden ; die Schrift ſcheint

ein Ercerpt aus verſchiedenen Schriftſtellern verſchiedener Zeiten , oder gar ein

Auszug aus einem derartigen Ercerptenwerk zu ſein . Auch Bergf, Zeitſchr.

f. A . W . 1851. S . 15 : „ Niebuhr's Hypotheſe über die Compilation des St. iſt

nicht haltbar ; das Werk iſt aus verſchiedenartigen Beſtandtheilen zuſammen

geſeßt.“

9) So Fabricius in Jahn's Archiv XII, 20.

10 ) Plin . H . N . III, 9. (57) : Theophrastus primus externorum aliqua de

Romanis diligentius scripsit : nam Theopompus , ante quem nemo mentionem

habuit, urbem dumtaxat a Gallis captam dixit, Clitarchus ab eo proxumus le

gationem tantum ad Alexandrum missam .

11) Vgl. Müller, Fragm . hist. graec. I, p . 303. = Theopomp. Fr. 144.

nebſt Wichers ' Anmerkung. Theopomps Lebenszeit fällt zwiſchen 380 und 300

vor Chr.

12 ) Plut. Camill. 22. ( = Müller Fragm . hist. gr. II. p . 178 ).

13) Ap. Dionys. I, 72. p. 58, 22. Plut. Q . R . 6 . ( = Müller Fr. hist.

gr. II. p . 178 ).
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Ueber die urſprünglichen Quellen und die Entſtehung der

Geſchichte des älteſten Roms.

1. Die Auffaſſung und Darſtellung eines geſchichtlichen Zeits

raums iſt weſentlich bedingt durch das Urtheil des Hiſtorifers über

Alter, Beſchaffenheit und Glaubwürdigkeit der Geſchichtsquellen , aus

denen er jene Darſtellung zu ſchöpfen hat. Es gilt dieß ganz be:

ſonders von der älteſten Geſchichte des römiſchen Volfs. Die Frage,

ob dieſe Geſdichte, ſo wie ſie überliefert iſt, als hiſtoriſch gelten

barf, oder ob ſie für ein Werk der Dichtung angeſehen werden

muß, iſt nicht zunächſt aus ihrem Inhalt , ſondern in erſter Reihe

aus der Art und Weiſe ihrer Bezeugung zu beantworten . Der

Stand der Frage iſt in dieſer Hinſicht genauer folgender. Die dem

heutigen Geſchichtſchreiber zu Gebot ſtehenden Quellen der römiſchen

Königsgeſchichte — Cicero , Livius und Dionyſius — reichen nicht

über die leßten Jahrzehnde der Republik hinauf; welches die älteren

Quellen ſind , aus denen die genannten Hiſtorifer geſchöpft haben ,

wiſſen wir nur im Allgemeinen , nämlich die Annaliſten , die ſeit

Fabius Pictor die römiſche Geſchichte bearbeiteten , die aber alle

nicht über die Zeiten des zweiten puniſchen Kriegs zurückreichen ;

aus welchen Quellen hinwiederum dieſe Annaliſten geſchöpft haben ,

und ob ihnen überhaupt, für die Epoche des Königthums wenig

ſtens, geſchichtlidye Urkunden zu Gebot ſtanden , die es ihnen mög

lich machten , eine glaubhafte und im Weſentlichen begründete Ges

ſchichtserzählung zu liefern – dieſe Frage iſt es , von deren Beant

wortung unſer Urtheil über den Charakter und die Glaubwürdigkeit

ihrer leberlieferungen abhängt. Die folgenden Erörterungen haben

die Beantwortung dieſer Frage zum Zwecf. Sie unterſuchen , wel

des die urſprünglichen Quellen der traditionellen Geſchichte unſeres

Sowegler, Röm . Geſc . I. 1 .
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Zeitraums ſind ; welches Alter , welche Irfundlichkeit und Glaub

würdigkeit ihnen zukommt; wie man ſid ihre Entſtehung, ihren In :

halt und Ton zu denken hat, und wie weit aus ihnen eine zuſam

menhängende Geſdid,tserzählung geſchöpft werden konnte : mit Eis

nem Wort, ſie ziehen die Bezeugung der traditionellen Geſchichte in

Betracht. Sie ſuchen ſofort theils aus der Beſdaffenheit dieſer Bes

zeugung, theils aus dem Inhalt und Charakter der traditionellen

Geſchichte die Frage zu beantworten , welches Maas von Glaub

würdigkeit derſelben zukommt, ob ſie wirkliche Geſchidyte, oder Sage

und Dichtung iſt , und im legtern Fall , wenn ſie keine Geſchichte,

ſondern Dichtung iſt, wie man ſich ihren Entſtehungsproceß zu dens

fen hat ').

2. Fragt man nach den Quellen der älteren Geſchichte Roms,

To ſtößt man vor Allem auf den befremdlidhen Umſtand, daß in den

fünf erſten Jahrhunderten der Stadt fein zuſammenhängendes Ges

ſchichtswerk verfaßt worden iſt, das ſpäteren Geſchichtſchreibern als

Grundlage hätte dienen fönnen . Die ſchriftſtelleriſche Thätigfeit

iſt bei den Römern ſehr ſpät erwacht. Livius flagt mehr als ein

mal über die Litteraturloſigkeit der fünf erſten Jahrhunderte ') ;

aus Veranlaſſung der controverſen Dictatorwahl des Jahrs 432

ſpridit er ſein Bedauern darüber aus, daß die Geſchichte jenes

Zeitrauins von feinem gleichzeitigen Geſchichtſdreiber überliefert

1) Weber Quellen und Charafter der traditionellen Gejchichte des älteſten

Nome haben neuerdings auch Nägele, Studien über altital. und röm . Staats

und Rechtsleben 1849. S . 255 — 323 und Karſten de historiae romanae an

tiquissimac indole et auctoritate deque primis Romae regibus Utr. 1849.

(1. über leştere Schrift den Bericht von Heffter in Jahn's Jahrb. Bd. 60,

181 f.) Unterſuchungen angeſtellt : früher Glvers , über die Quellen der älteſten

röm . Staats - und Redtsgeſchichte , in deſſen Beiträgen zur Redtslehre , Gött.

1820 , S . 3 – 34. Derſelbe, observ. de clariss. monumentis , quibus juris

romani antiquitas Caesarum tempore testata est , Part. I., Noſt. 1834. Der:

ſelbe, de juris sacri monumentis , Noſt. 1835 (Fortjeßung der vorgenannten

Abhandlung).

1) Liv . VI, 1 : res obscurae, quod parvae et rarae per eadem tempora

litterae fuere , una custodia fidelis memoriae rerum gestarum . VII , 3 : quia

rarae per ea tempora litterae erant. — Aud das Einſchlagen von Jahresna

geln im capitoliniſchen Juppiters - Tempel würde hieber gehören , wenn dieſe

Sitte den Zweck gehabt hätte, zur Zahlung der Jahre zu dienen (io Liv. VII, 3 .

Paul. Diac. p . 56 Clavus annalis ) ; ſie hatte aber wahrſcheinlid einen ſacralen

Grund, f. Müller Gtr . II, 330 . f .
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eine

Ausbiisiage

jey 2) ; aud Dionyſius bemerft bei Aufzählung ſeiner Quellen ,

Rom habe feinen einzigen alten Geſchichtſdireiber 3). In der That

iſt Fabins Pictor der älteſte römiſche Geſcichtſchreiber , von dem

wir wiſſen : als den älteſten bezeichnet ihn auch Livins mit auß

drüdlichen Worten 4).

3 . Die griechiſchen Geſdy id tſchreiber, die Noms ältere

Geſchidyte behandelt haben , reichen ohnehin nicht über die römiſchen

hinauf; ſie haben wohl alle - - Timäus mag der Einzige ſein , der

in dieſer Hinſicht eine Ausnahme macht - nur aus den lettern ,

nicht aus der lebendigen Volfsſage unmittelbar geſchöpft. Daß die

Griechen erſt ſehr ſpät ihre Aufmerkſamkeit auf Nom gerichtet ha

ben , iſt gewiß , und wird auch ausdrücklich bezeugt '). Herodot z. B .

nennt Rom und die Römer nie, obwohl er ſeine leßten Lebensjahre,

mit der Vollendung ſeines Geſchichtswerks beſchäftigt, in linterita

lien ( Thurii) zugebracht hat ?). Eine der früheſten Erwähnungen

Roms, von der wir wiſſen , iſt diejenige in der Chronik der argi

viſchen Prieſterinnen , wofern, wie man anzunehmen Irſache hat 3) ,

der logograph Hellanifus Verfaſſer dieſer Chronik iſt : hier wird

Aneas als Gründer Roms genannt 4). Die der Zeit nad nächſten

Schriftſteller, die Roms gebadyt haben , ſind Damaſtes der Sigeer 5),

ein Zeitgenoſſe des Herodot, und Antiodius von Syrakus 6) , ein

älterer Zeitgenoſſe des Thucydides. Genannt wird der Name Roms

feit all

2 ) Liv. VIII, 40 : nec quisquam aequalis temporibus illis scriptor exstat,

quo satis certo auctore stetur.

3 ) Dionys. I, 73. p . 59, 9 : nahaios uèr Áv šte ourypagpɛus šte Loyoyodvos

εςι Ρωμαίων έδε είς.

4 ) Liv . I, 44. II, 40. Ebenſo Dionys. VII, 71. p. 475, 10 .

1) Joseph. contr. Apion . I, 12. p . 443 Hav.: tñs 'Pwpa'wv rólews – '

ο Ηρόδοτος 83' ο Θηκυδίδης ήτε των άμα τέτοις γενομένων αδέ εις εμνημόνευεν,

dal' ówé note za pólış aútīs cis tas " Elinvas , yrwais Si=5129ev. Polyb. I, 3 , 8 .

Dionys. I, 4 . p . 4, 18 : ayvositau napa rois " Ellrouv oliye Seiv nãowy i nalara

tis 'Pwuaiw rólewe isopía . Derſ. I, 5 . p. 5 , 23 .

2 ) Plin . H . N . XII, 8 (S . 18 ).

3 ) Bgl. Müller fr. hist. gr. I. p. 52. ( = Hellan. Fr. 53).

4 ) Dionys. I, 72. p . 58 , 14.

5 ) Dionys. I; 72. p . 58 , 21. Ueber Damaſies Zeitalter 1. Müller fr.

hist. gr. II, 64.

6 ) Dionys. I, 73. p . 59, 47 . neber i. Zeitalter 1. Müller fr. hist. gr.

Toin. I. p . XLV .

1 *
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auch in der Küſtenbeſchreibung des Skylar ?): es wäre dieß gleich:

falls eine der früheſten Erwähnungen der Stadt , falls ſich erweis

ſen ließe, daß dieſe Schrift ums Jahr 360 v. Chr. verfaßt iſt 8 ),

oder wenigſtens , daß ihrem Verfaſſer für den Weſten Europa's ,

namentlich für Italien und Sicilien , Ephoros als Quelle gedient

hat ). Nach Plinius Zeugniß 10) war Theopomp der Erſte , der

Roms gedacht, freilich auch nur der Eroberung der Stadt durch die

Relten Erwähnung gethan hat " ). Eben dieſes Ereigniſſes , das

in Griechenland Aufſehen erregt zu haben ſcheint, gedenkt auch der

Zeitgenoſſe Theopomps , Ariſtoteles : nur daß er den Markus Ca

millus irrthümlidy Lucius nennt '?). Ariſtoteles erwähnt außerdem

aud , der vielberufenen Sage von den troiſchen Frauen , welche die

an Latiums Müſte verſchlagenen Achäer durch Anzündung ihrer

Schiffe genöthigt haben ſollen , ſich dort niederzulaſſen 13 ). Man

wird nicht irren , wenn man annimmt, daß beide Nachrichten in

Ariſtoteles Werke „ über die Gebräuche und Saßungen der barba

7 ) Scyl. Peripl. 5 .

8 ) So Niebuhr, über das Alter des Küſtenbeſchreibers Skylar von

Karyanda, fl. Schr. I, 105. ff. D . Müller kl. Sdr. I, 260. Klauſen , de

aetate Scylacis , am Ende ſeiner Ausgabe des Skylar , die ſeiner Ausgabe der

Fragmente des Hekatäus (Berl. 1831) angehängt iſt , S . 254 – 274. Allein

gegen dieſe Anſicht ſind von Fabricius (über den Peripl. des Sk., Zeitſdır.

f. A . W . 1841. Nro . 132. 133. 1844. Nro. 136 - 138 und in Jahn's Archiv

XII. 1816 . S . 1 – 85 ) weſentliche Bedenken erhoben worden ; die Schrift dheint

ein Ercerpt aus verſchiedenen Særiftſtellern verſchiedener Zeiten , oder gar ein

Auszug aus einem derartigen Grcerptenwerk zu ſein . Auch Bergk, Zeitſdr.

f. A . W . 1851, S . 15 : „ Niebuhr's Hypotheje über die Compilation des St. iſt

nicht haltbar ; das Werk iſt aus verſchiedenartigen Beſtandtheilen zuſammen :

geſegt.“

9 ) So Fabricius in Jahu's Archiv XII, 20.

10 ) Plin. H . N . III, 9. (57 ) : Theophrastus primus externorum aliqua de

Romanis diligentius scripsit : nam Theopompus , ante quem nemo mentionem

habuit, urbem dumtaxat a Gallis captam dixit, Clitarchus ab eo proxumus le

gationem tantum ad Alexandrum missam .

11) Vgl. Müller, Fragm . hist. graec. I, p . 303. = Theopomp. Fr. 144.

nebſt Wichers ' Anmerkung. Theopomps Lebenszeit fällt zwijdyen 380 und 300

vor Chr.

12) Plut. Camill. 22. ( = Müller Fragm . hist. gr. II. p. 178 ).

13 ) Ap. Dionys. I, 72. p. 58, 22 . Plut. Q. R . 6 . ( = Müller Fr. hist .

gr. II. p . 178 ).
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riſchen Völfer " 14 ) verzeichnet waren. Db Ariſtoteles nody ander

weitige Kunde von den Römern gehabt, und in dem genannten

Werfe ausführlider von ihnen gehandelt hat, ſteht dahin 15). Noch

ein dritter Schriftſteller jener Zeit hat der galliſchen Kataſtrophe

Meldung gethan , der Pontifer Heraflides in ſeiner Schrift über

die Seele 16). Doch beweist die Wahl ſeiner Ausdrücke, wie fremid

und unbekannt den Griechen damals noch die Rüſte des tyrrheniſchen

Meeres war. Nächſt Heraflites iſt der Hiſtorifer Klitarch zu nen

nen , ein Zeitgenoſſe Aleranders, der in ſeinem Geſchichtswerfe, wie

Plinius bezeugt, auch der Römer gedacht hat aus Veranlaſſung der

angeblichen Geſandtſchaft , die von denſelben an Alerander abge

ordnet worden ſein ſoll '7). Dann Theophraſt, nach Plinius Zeug

niß der Erſte der Griechen , der genauer und einläßlicher von den

Römern geſprochen hat 18). Nach dem Zeugniß des Diony.

14 ) Nóuna Bappaprá : vgl. Cic. de Fin . V , 4 , 11: omnium fere civitatum

non Graeciae solum , sed etiam barbariae ab Aristotele mores, instituta , disci

plinas, a Theophrasto leges etiam cognovimus. Varr. L . L . VII, 70 : praefica

di cta mulier, ad luctum quae conduceretur , quae ante domum mortui laudes

ejus caneret : hoc factitatum Aristoles scribit in libro qui inscribitur vouua

Bapßaord, und inehr bei Müller Fr. hist. gr. II, 178 . f. 6 . Stahr in Jahnis

Ardiv IV . ( 1836 ) S . 243 ff.

15 ) Der Anonymus Mena ge 's führt in ſeinem Verzeichniß der ariſtot.

Shriften ausdrücklich vouiua ‘Pwua 'wv auf (Diog . Laert. ed . Cobet, Append.

ed. Westerm . p . 14 , 34). Sie bildeten ohne Zweifel, wenn die Angabe richtig

iſt, einen Theil der vouua Baoßapırá , Stahr a . a . D . S . 244, 248. Nach

Edneid e w in (zu Heraclid . Pont. Proleg . p . XXXV.), der ſich überhaupt die

róutua Baosapırá nicht als ein eigenes von den Politieen geſchiedenes Werk denkt,

und ſich für dieſe Anſicht auf die Politieen - Fragmente , die unter dem Namen

des Heraflides auf und gefommen ſind, beruft, waren die italijchen Völfer , na :

mentlid Rom ſelbſt, and in den Politieen des Ariſtoteles abgehandelt.

16 ) Plut. Camill. 22. ( = Müller Fr. hist. gr. II , 199.)

17) Plin . a. a. 0 . = Müller, Script. rer. Alex. M . (im Anhang der Di

dot'iden Ausgabe des Arrian ) p . 83. Dieſelbe Nachridit , als von den Ge:

idichtſchreibern Ariſtus und Asclepiades bezeugt, bei Arrian . VII, 15, 5. ( =

Müller a. a. 0 . p . 154); ohne Nennung des Gewährsmanns bei Memnon

ap. Phot. cod. 224 . p . 229, a , 18 . Nur allgemein werden legationes nonnullae

ex Italia bei Justin . XII, 13, 1. erwähnt. - Umgefehrt iſt auch von einer Ge

fandtjdaft Aleranders an die Homer die Rede , bei Strabo V, 3 , 5 . p. 232;
nad Plutarc) de fort. Rom . 13. joll Alerander wenigſtens von der Macht und

Stärke der Römer Kunde gehabt haben .

18) Plin . a . a . D . Aud Hist. Plant. V , 8 , 2 . p . 193 Schneid. gedenkt

Theophraſt ber Nomer.
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fius 19) war der erſte griechiſche Geſchichtſdreiber, der Roms ältere Ge

dichte berührt hat , Hieronymus von Kardia in ſeiner Geſchichte

der Epigonen. Es ſind unter dieſem Titel chne Zweifel die ſpa :

tern Bücher ſeiner Diadodhengeſchichte zu verſtehen , in welchen Hie

ronymus die Generation der Söhne und Nachfolger , der Diadochen

abgehandelt , namentlich den Krieg des Pyrrhus mit den Römern

erzählt , und aus dieſer Veranlaſſung , wie es ſcheint , eine kurze

Weberſicht über Noms ältere Geſchichte gegeben hat 20). Als Zwei

ten nennt Dionyſius den Tauromenier Timäus, der in ſeinen „ all

gemeinen Geſchidyten " , wie Dionyſius ſid ausdrüdt, das heißt wohl,

in cinem der adyt Bücher ſeiner italiſchen und ſiciliſchen Geſchichten 21)

Noms Urſprünge und Alterthümer abgehandelt , und außerdem in

einem beſonderen Werke den Krieg der Römer mit König Pyrrhus

erzählt hatte. Die Uebrigen , die Dionyſius noch nennt, Antigonus,

Silenus und Polybius reichen ohnehin nicht über die Zeit des zwei

ten puniſchen Kriegs hinauf 22). Den Diofles von Peparethus nennt

Riom
s

11. per acht Bin wie Dion
ys

-19) Dionys. I, 6 . p . 5 , 26 : nprov uèn , coa rapè eidérai, tv gwuaixry

αρχαιολογίαν επιδραμόντος Ιερωνύμι του Καρδιανή συγγραφέως εν τη περί των

'Επιγόνων πραγματεία · έπειτα Τιμαία τη Σικελιώτη, τα μεν αρχαία των εξοριών

εν ταις κοιναΐς ίςορίαις αφηγησαμένη , τες δε προς Πύρρον τον Ηπειρώτην πολέμως

εις ιδίαν καταχωρίσαντος πραγματείαν · άμα δε τέτοις ' Αντιγόνη τε και Πολυβία

xai Elni. Vergl. Dení. I, 7 . p . 6 , 25 .

20) Müller , Fr. hist. gr. II . p . 451. 454. Brückner in der Zeitſchr. f.

A . Wiſi. 1842, S . 260 . Hieronymus fann jein Gedichtswerk nidyt vor dem

Jahr 272 ( = 482 Noms) vollendet haben , da er den Tod des Pyrrhus , der

in jenees Jahr fällt, noch darin erwähnt (Paus. I, 13, 9 . = Hieronym . Fr. 10 ).

21) Suid . Tlualos (p . 1134, 15 ) : xy (arer 'Irahıxd xai Exehıza iv Bibliog n.

Das betreffende Buch , wahrſcheinlich das erſte , meint aud Gellius XI, 1, 1 :

Timaeus in historiis, quas oratione graeca de rebus populi romani composuit,

- terram Italiam de graeco vocabulo appellatam scripsit. Die daraus erhal:

tenen Bruchſtücke bei Müller Fr. Tim . 20 - 22. (Fr. hist. gr. I. p . 197) . —

Das Programm von Arnoldt de historiis Timaei opinionum ab editore Pari

sino conceptarum refutatio, Gumbinnen 1851, iſt mir leider nicht zur Hand.

22) Silenus war Begleiter und Geſchichtſchreiber Hannibals – nach Cic .

de diy . I, 24, 49. Corn. Nep. Hannib. 13. Liv . XXVI, 49. Mehr über ihn bei

Voss. de hist . gr. ed. Westerm . p . 498. Müller Fr. hist. gr . III, p . 100 .

- Antigonus Zeitalter iſt gänzlich ungewiß , da er , als Verfaſſer einer Ge

idyichte Italiens (italicae historiae scriptor - bei Fest. p . 266 Romam , womit

Plut. Rom . 17 zu vergleichen vom Raryſtier diejes Namens ohne Zweifel zu

unterſcheiden iſt: vgl. Müller Fr. hist. gr. IV. p . 305 . D . Müller zur an

come una eco,eletethus repte. Doina va comportant
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Dionyſius nicht ; er wäre älter , als die zuleßt Genannten , wenn

es mahr wäre , was Plutardy angibt, daß Fabius Pictor ihn bes

nüßt hat 23 ). Auch Lycophron iſt älter : aber der betreffende Abs

ichnitt der Alerandra – wo nicht das ganze Dichtwerk – iſt er:

wieſener Maaßen ſpätern Urſprungs, aus der Zeit des Kriegs zwi

ſchen Antiochus und den Römern 24). Seine Nachrichten über Rom

hat der Verfaſſer deſſelben aller Wahrſcheinlichkeit nach aus Ti

maus geſchöpft 25 ).

4 . Wenden wir uns zur einheimiſchen Tradition der Römer

zurüd, und verſuchen wir , deren Grundlagen und älteſte Quellen

zu ermitteln , ſo treten uns in erſter Reihe die Annalen der

Prieſter, (annales pontificum , auch annales maximi genannt) ents

gegen , in denen bas römiſdie Alterthum übereinſtimmend eine der

älteſten und zuverläßigſten Irfunden ſeiner Geſchichte fah . Sie

hießen jo – annales pontificum - , weil der Pontifer Marinius

es war, der ſie führte , indem er alljährlich auf einer weiß ange

ſtrichenen Tafel, die öffentlidy ausgeſtellt wurde , die denkwürdigſten

Ereigniſſe verzeichnete '). Dieſe Jahresberichte wurden ſpäter ab :

geſchrieben und durch Abſchriften , vervielfältigt : ſie bildeten zulet

eine Sammlung von achzig Büchern . Wären dieſe Aufzeichnungen

des Pontifer Marimus vom Geſichtspunft einer gewiſſen Vollſtän :

digfeit aus und in der Art einer zuſammenhängenden Geſchichts .

Erzählung gemacht worden , ſo hätten ſie für ſpätere Hiſtorifer eine

treffliche Geſchichtsquelle abgeben fönnen : allein ſie waren höchſt

mager und einſylbig, nichts als ein trockenes Verzeidiniß der äufier:

lichſten Ereigniſſe und Vorfälle , vorzüglid der Prodigien , der bes

fremdlichen Natur-Erſcheinungen , der Sonnen - und Mondsfinſter

niſſe, der Sterbeläufte und Theurungsjahre u . 1. w . 2). Ja es iſt

noch ſehr die Frage, ob die politiſchen Actionen , die Beſchlüſſe der

gegeben,das Diver'bie
Erörteilten B

gegebenen Stelle des Feſtue. Nur annähernd läßt ſich ſein Zeitalter daraus er :

Idliefen , daß Dionyſius ihn zwiſden Timäus und Polybius jeßt.

23) S . hierüber die Erörterungen im achten Buch .

24 ) Das Näbere i. im fünften Buch .

25 ) Kla ujen Aeneas II, 580 .

1 ) Cic . de orat. II, 12, 52. Derj. de Leg. 1, 2 , 6 . Paul. Diac. p . 126

Maximi annales. Macrob . Sat. III, 2, 17. p . 416 . Serv. Aen. I, 373.

2 ) Cato ap . Gell. II, 28 , 6 . Cic . Rep. I, 16 , 25 . Gell. IV , 5 . Serv. Aen .

I, 373. Bgl. Quint. X , 2, 7. Horat. Ep. II, 1 , 26 (wo unter pontificum libri

wahrſcheinlich die annales pontificum zu verſtehen ſind ).
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Volføverſammlungen , die Verfaſſungsveränderungen vollſtändig das

rin verzeichnet, ob nicht vielmehr vorherrſchend oder ausſchließlich

nur ſolche Ereigniſſe darin angemerkt waren , die als Prodigien ,

d. h . in religiöſer Beziehung bemerkenswerth erſchienen 3) , und ob

nicht eben aus dieſem Grunde und von dieſem Geſichtspunkt aus

gerade dem Pontifer Marimus die Führung jener Annalen anver.

traut war. Es ſpringt in die Augen , daß eine Chronik dieſer Art

den ſpätern Geſchichtſchreibern nur geringe Ausbeute gewähren

fonnte , daß es nicht möglich war, eine zuſammenhängende Ge:

ſchichtserzählung aus ihr zu ſchöpfen ; und man darf ſich daher nicht

wundern , daß Livius und Dionyſius von dieſen Annalen feinen

Gebrauch gemacht haben *) : wenigſtens feinen unmittelbaren : benn

3 ) „ Wie fame es ſonſt , daß über die wichtigſten Vorfälle nicht ſelten bis

über den zweiten puniſchen Krieg hinaus die größte Ungewißheit oder Verſchie:

denheit von Angaben herrſcht ? Ja daß fein älterer Schriftſteller , ſo weit un

jere Kenntniß reicht , ſich ihrer als Beweiſes für geſchichtliche Ueberlieferungen

bedient ? " Blum , Ginl. in Noms alte Geſch . S . 78 . Servius ſagt zwar ,

es ſeyen darin domi militiaeque , terra marique gesta per singulos dies (!)

verzeichnet geweſen (zu Virg. Aen . I, 373) : 68 fragt ſid; aber, ob er ſie mit

eigenen Augen geſehen hat: 1. u . S . 11.

4 ) Livius wenigſtens erwähnt ſie nie ; unter den alten Jahrbüchern " , auf

die er ſich bisweilen beruft (annales prisci IV , 7. ; veteres annales IV , 20 )

find wohl in feinem Fall die Prieſter- Annalen zu verſtehen ( ebenſo La ch m ann

de font. Liv. I, 13 . not. 3 ) : denn III, 23. IV , 23 gebraucht er dafür den

Ausdrud scriptores antiqui oder vetustiores , und an andern Stellen ſett er

eine Mehrzahl folder annales voraus , l. u . S . 11. Anm . 13 . Auch Dionyſius

citirt die Prieſter-Annalen nie. Ungewiß iſt , ob er ſie meint, wenn er I, 73.

p . 59, 11. jagt , die römiſchen Geſchichtſchreiber hätten die älteſte Geſchichte

Èx nalawv löywy év ispais dérois ouçouérov geſchöpft. Wenn einerſeits der

Ausdruck iepai dérou nicht recht auf die Prieſter- Annalen paßt, jo läßt ſich

doch andererſeits feine andere Geſchichtsquelle denken , die Dionyſius gemeint

haben fönnte. Vielleicht hat er (in Bernhard y Grundr. d . röm . Litt. 2te A .

S . 174) die Annales Pontificum und die Commentarii Pontificum mit einan :

der verwediſelt : vgl. Dionys. III, 36 . p . 178, 6 . Hat er unter den „ heiligen

Tafeln “ wirklich die Prieſter-Annalen verſtanden , ſo wäre die ganze Stelle nur

ein Beweis , daß er von den leßtern eine ſehr unklare Vorſtellung gehabt hat.

Die ypapai tōr iepopartior Dionys. VIII, 56 . p . 525 , 42 und die iepai Pißiou

X , 1 . p . 627 , 32 ſind ohne allen Zweifel die commentarii pontificum ; die

Bipio. ispai xai anóféta. Dionys. XI, 62. p. 736, 42 ſind vermuthlid die libri

liptei , 1. u . S . 17. Anm . 1 . – Was die Stelle I, 74 . p . 60 , 28 . : ènì

ToŨ napa tois 'AyxigeūOL (Cod. Vat. 'Ay215€ūOL) xequéve nívaxos betrifft , ſo iſt

Niebuhr's ( N . G . I, 254. Anm . 656.) Conjectur agziepauoi ſehr problematiſch
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mittelbar allerdings mögen manche Nachrichten des Livius , beſons

ders die Prodigienberichte, aus den Annalen der Prieſter her:

ſtammen .

Nichtsdeſtoweniger würden die Prieſter-Annalen , wenn ſie gleich

zeitig mit Roms Gründung begonnen worden wären , ſpäteren Hi

ftorifern einen erwünſchten Anhaltspunkt abgegeben haben ; ſiewür :

den in dieſem Falle auch uns eine gewiſſe Bürgſchaft dafür geben ,

daß wenigſtens die allgemeinen Umriſſe der älteſten Tradition hiſto

riſch ſind. Allein jene Vorausſeßung trifft nicht zu. Innere , wie

äußere Gründe machen es wahrſcheinlich, daß die ächten Prieſter

Annalen nicht über den gallifchen Brand, geſchweige bis in die

Königszeit zurücgereicht haben . Innere Gründe: denn gerade die

Chronologie der Königszeit iſt ſo verworren und ſo voll innerer

Widerſprüche 5) , fie beruht ſo augenſcheinlich auf bloßer Zahlen :

combination, auf einem erflügelten Zahlenſyſtem , daß man unmög

lich annehmen kann , es liege ihr eine Reihe annaliſtiſcher , Jahr

für Jahr unternommener Aufzeichnungen zu Grund. Aeußere Gründe:

denn es fann feinem gegründeten Zweifel unterliegen , daß die Holz

tafeln , auf denen die Prieſter-Annalen verzeidynet waren , im galli

fchen Brand ein Raub der Flammen geworden ſind. Sie waren

in der Wohnung der Pontifer Marimus , d. h . in der Regia auf

bewahrt, und ſind bei der eiligen Räumung der Stadt ſicherlich

nicht geflüchtet worden , da man ja ſelbſt die Heiligthümer des Veſta

nicht nur , weil Dionyſius den Namen pontifex nie mit koncepeus überſeßt, -

er behält entweder den Namen novtípixez bei (3. B . II, 73 . p . 132, 39.), oder

er überſeßt ihn mit ispopovtrs, eine Ueberſeßung , die er II, 73 . p . 133, 9 aus:

drücklich für die paſſendſte erklärt – , ſondern auch , weil nach den wiederholten

Feuersbrünſten (Beder r. Alterth . I, 9.) die Driginaltafeln der Prieſter-Annalen

ſchwerlich mehr in der Regia vorhanden waren . Es iſt wohl an die Stadt An

chiſe zu denfen , wo Polybius eine derartige chronologiſche Tafel vorgefunden zu

haben ſcheint. Für die Eriſtenz einer ſolchen Stadt beweist nun zwar aller:

dings Steph . Byz. p . 24, 16 nichts , wo es heißt Ayzion , rólış 'Iradías , and

του προπάτορος 'Αγχίσου , ως Διονύσιος εν πρώτη περί Ρωμαϊκής αρχαιολογίας : το

iIrixov 'Ayxweus. Denn dieſe Stelle geht (was Meinefe überſehen hat) auf

die mythiſche Stadt Anchiſe bei Dionys. I, 73. p. 59, 28 ; wohl aber finden

wir eine epirotiſche Hafenſtadt Andije bei Dion. I, 51. p . 41 , 10 (1. die Aus:

leger zu d. St.) und eine unweit Nicopolis gelegene Stadt Anchiſus bei Procop.

B . G . IV , 22. (p . 577, 1. Dind.) erwähnt.

5 ) S . u . Abſchn . 20 .
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tempels nur dadurch zu retten wußte, daß man ſie vergrub 6). Dieſe

Wahrſcheinlichkeitsgründe werden turds eine Aeußerung Cicero's

faſt zur Gewißheit erhoben . Cicero ſagt ?), man habe von der

Sonnenfinſterniß des Jahrs 350 an , als der erſten in den Prie

ſter-Annalen verzeichneten , die früheren Sonnenfinſterniſſe rückwärts

berechnet bis zu der Sonnenfinſterniß an jenen Iden des Quinctilis ,

an welchen Romulus verſchwand. Hat man ſie aber erſt berech :

nen müſſen, ſo können ſie nicht verzeichnet geweſen ſein . Nun hat

es allerdings den Anſchein , daß man nach dem galliſchen Unglüc

(365) den Verſuch machte, die Annalen wiederherzuſtellen , und ſo

weit zurüdzuführen , als die Erinnerung des lebenden Geſchlechts

es geſtattete : allein dieſen wiederhergeſtellten Annalen fam natür

lich die Geltung authentiſcher Urfunden nicht zu . Bis auf welchen

Zeitpunkt ſie nachmals zurückgeführt worden ſind, iſt ungewiß. Wenn

Cicero die Abfaſſung der Prieſter-Annalen mit Roms Gründung

beginnen läßt 8 ), ſo iſt damit – freilich unwahrſcheinlich genug —

nur ein ſo hohes Alter der Sitte behauptet, nicht aber, daß die ihm

ſelbſt befannten Annalen ſo hoch hinaufreichten . Dagegen ſeßt ein

Schriftſteller der ſpätern Kaiſerzeit auch das Lettere voraus '), und

6 ) Die Rettung der Prieſter-Annalen aus dem galliſchen Unglück behauptet

Le Clerc (de journaux chez les Romains, recherches précédées d'un Mémoire

sur les annales de pontifes, Paris 1838 ), indem er daraus bas hohe Alter der:

felben , ſo wie die Urfundlidyfeit und Glaubwürdigkeit der älteſten römiſchen

Geſchichte folgert. Allein ſeine Gründe für jeneAnnahme find durchaud unſtich:

haltig .

7) Rep. I, 16 , 25 .

8 ) De orat. II, 12, 52. Nicht unzweideutig genug iſt die Stelle Cic. Rep.

II, 15 , 28 : saepe hoc (Numam Pythagorae discipulum fuisse) de majoribus

natu audivimus : neque vero satis id annalium publicorum auctoritate decla

ratum videmus. Doch fann der Ausdruc publici annales faum anders , als

von den Prieſter-Annalen verſtanden werden , von denen er auch Diomed. III,

p . 480 gebraucht wird.

9) Vopisc. vit. Tac. 1. : quod post excessum Romuli, novello adhuc ro

manae urbis imperio , factum , pontifices , penes quos scribendae historiae po

testas fuit, in litteras retulerunt , ut interregnum – iniretur. Dieſe Angabe

iſt ſelbſt mit der gewöhnlichen Tradition im Widerſprud), nad welcher erſt Numa

die Pontifices eingeſeßt hat. – Bei dem fog . Aur. Vict. de orig . g. r. 17, 5.

liest man gar : ejusdem posteri omnes cognomento Silvii usque ad conditam

Romam Albae regnaverunt , ut est scriptum Annalium Pontificalium lib . IV .

Und 18 , 3 : Aremulus Silvius – fulmine ictus est , ut scriptum est Annalium

lib . VI.

kohamara hacer renacen
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man muß allerdings annehmen , daß sie ſpäterhin im Umlauf be:

findlichen Abſdriften der Prieſter -Annalen bis auf Noms Gründung

zurüdgiengen. Nur verräth ein Brudſtück dieſer hergeſtellten An

nalen , das Gellius aufbewahrt hat ''), das einzige, das uns übers

haupt daraus geblieben iſt , einen ziemlich jungen Urſprung.

Gebraud, haben von den Prieſter -Annalen faſt nur die Antis

quare gemacht : bei den Hiſtorifern finden wir feine ſichere Spur

einer unmittelbaren Benüßung derſelben . Es gilt dieß namentlich

von Livius und Dionyſius , wie ſdon oben gezeigt worden iſt. Aber

auch von den Antiquaren iſt – ſo viel wir wiſſen -- Verrius

Flaccus der Leßte , der ſie in Händen gehabt hat: denn Gelling,

der ſonſt überall , wo er „ Annalen " citirt , die Geſchichtswerfe der

Annaliſten meint " ), hat ſein Citat aus den Prieſter-Annalen offen

bar nicht aus ihnen ſelbſt, ſondern aus Verrius Flaccus geſchöpft '?).

Auch bei Plinius ſindet ſich fein Citat daraus ; er nennt ſie auch

nidyt im Regiſter ſeiner Quellen . Ieberhaupt, wo ,,Annalen " ſchlecht:

weg citirt ſind 13) -- Citate , die man bjäufig grundlos auf die Pries

10) Gell. IV , 5 , 5 . Das betreffende Bruchſtüc ſtand im cilften Buche, muß

aljo einer ziemlich frühen Zeit angehört haben . Um jo auffallender ijt , wie

Beder (r. Alterth . I, 10 . Anm . 14 ) mit Recht bemerkt , der wohlgeglättete

Senar : Malum consilium consultori pessimum est. In den ächten Annalen aus

jener Zeit fönnte höchſtens ein rauher Saturnius geſtanden haben .

11) Vgl. ž. V . JI, 16, 3 : ut in omnium ferme Annalium monumentis

scriptum est.

12 ) Vgl. IV , 5 , 6 : ea historia de haruspicibus ac de versu isto senario

scripta est in Annalibus Maximis , libro undecimo, et in Verrii Flacci libro

primo Rerum memoria dignarum .

13) Varr. L . L . V , 74 : et arae Sabinum linguam olent, quae Tati regis

voto sunt Romae dedicatae ; nam , ut Annales dicunt, vovit Opi – Derſ.

a. a. D . V, 101: a Roma orti Siculi, ut annales veteres nostri dicunt. Cic.

pro Rabir. perd . r. 5 , 15 : quum iste omnes et suppliciorum et verborum acer

bitates non ex memoria vestra ac patrum vestrorum , sed ex annalium monu

mentis atque ex regum commentariis conquisierit. Deri. Rep. II, 15 , 28 (i.

oben S . 10 . Anm . 8 . Liv . II, 54 : in quibusdam annalibus invenio . IV , 7 : qui

neque in annalibus priscis , neque in libris magistratuum inveniuntur. IV , 20 :

veteres annales et magistratuum libri. IV , 34 : quidam annales retulere. VII, 9 :

quum mentionem ejus rei in vetustioribus annalibus nullam inveniam . VII, 21 :

meriti aequitate curaque sunt, ut per omnium annalium monumenta celebres

nominibus essent. VIII, 18 : varie in annalibus cognomen consulis invenio .

XXVII, 8 : praetor , non exoletis vetustate annalium exemplis stare jus – vo

lebat. Val. Max. IV, 2 , 1 : veteres annalium scriptores. Plin . II, 54, (140 );
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ſter-Annalen bezogen hat - , find nie die lettern , ſondern immer

die Geſchichtswerke der Annaliſten gemeint.

5 . Neben den Prieſter-Annalen und unabhängig von denſelben

muß es aber aud nod andere Chronifen , Privatdi ronifen

gegeben haben . Die Annaliſten , die ſeit Fabius Pictor römiſche

Geſchichte ſchrieben , haben nämlich offenbar aus älteren Chroniken

geſchöpft : und zwar müſſen dieſe Chroniken , aus denen ſie ſchöpf

ten , über das galliſche Unglück hinaufgereicht haben : denn es

läßt ſich nicht annehmen , daß die Geſchichte der vorgauliſchen Zeit,

die ganz annaliſtiſch angelegt iſt , die Geſchichte der Volsfers

Aequers und Vejenterfriege mit ihrem oft trockenen und ermů

benden Detail, die Geſchichte der zahlreichen Prodigien , Land

plagen und auffallenden Naturphänomene, die aus jener Epoche

überliefert werden , – daß alles dieß erſt nad dem galliſchen

Einbrud aus der Erinnerung und mündlichen Weberlieferung auf:

gezeichnet worden ſey ; ſondern die meiſten dieſer Angaben fönnen

nur auf gleichzeitiger. oder dodi uidit viel ſpäter vorgenommener

ſchriftlicher Aufzeidinung beruhen . Mit dieſen annaliſtiſchen Auf

zeichnungen ſcheint man nicht lange nach dem Sturz des König

thums, jedenfalls noch im dritten Jahrhundert der Stadt den Ans

fang gemacht zu haben , und ſie ſcheinen urſprünglich bis zur Grün

dung der Republik hinaufgeführt worden zu ſeyn . Daß ſie ſich

— wenigſtens urſprünglich — nicht audy auf die Königszeit erſtrect

exstat annalium memoria , sacris quibusdam vel cogi fulmina , vel impetrari.

VIII, 54 (S. 131 ). 78 ($. 210 ). 82 (s. 222. 223). X , 17 (S. 36 ). 25 (S . 50).

XXXIV, 11, (24 ) : nec omittendum videtur , quod annales adnotavere , tri

pedaneas jis (den zu Fidenä im Jahr 316 d . St. ermordeten römiſchen Ge

jandten ) statuas in foro statutas. XXXIV , 11 , ( 25 ) : invenitur statua decreta

et Taraciae Gaiae virgini vestali. meritum ejus ipsis ponam annalium verbis :

„ quod campum Tiberinum gratificata esset ea populo .“ Quint. II, 4 , 18 : ipsa

annalium monumenta. Gell. I, 11, 9 : scriptores annalium memoravere. 19, 1 :

in antiquis annalibus. II, 11, 1 : L. Siccium Dentatum , qui tribunus plebi fuit

Sp. Tarpeio A . Aterio consulibus (im I. d . St. 300) , scriptum est in libris

annalibus plus , quam credi debeat, strenuum bellatorem fuisse . 16 , 3 : ut in

omnium ferme annalium monumentis scriptum est. III, 15 , 4 : in nostris an

nalibus. VI, 7 , 1 : Accae Larentiae et Caiae Taratiae nomina in antiquis an

nalibus celebria sunt. VII, 19, 5 . IX , 11, 2 . Censorin . 17, 10 : si veterum

revolvantur annales. Macrob. III, 9 , 13 . p . 438 : prisci annales. Cic. Brut.

15 , 60. 18, 72: in antiquis commentariis.
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haben , beweist, wie ſchon oben bemerkt worden iſt , der undhrono

logiſche, die Möglichkeit annaliſtiſcher Aufzeichnung entſdieden aus,

ſchließende Charakter der traditionellen Königsgeſchichte. Selbſt die

erſten Jahrzehnde der Republik fönnen noch nicht gleichzeitig , ſon :

dern erſt aus der Erinnerung aufgezeichnet worden ſeyn , wie theils

der Widerſpruch der Zeitbeſtimmungen , (ſo wird die Schlacht am

Regillus-See von den Einen in 's Jahr 255 , von den Andern in 's

Jahr 258 geſeßt) , theils der Verwirrung der Faſten während der

erſten Salyre der Republik , theils endlich der ſagenhafte und unhis

ſtoriſche Charafter der Traditionen aus jenem Zeitraum erfennen

läßt. Es muß übrigens mehrere von einander unabhängige Chro

nifen dieſer Art gegeben haben : denn wir finden bei ſpäteren Ges

ſhichtſchreibern nicht ſelten eine und dieſelbe Thatſache zweimal und

ſelbſt noch öfter unter verſchiedenen Jahren aufgeführt : was nur

darin ſeinen Grund haben kann , daß ſie die abweichenden Berichte

verſdiedener Chroniken fritiflos zuſammengeſtellt haben . So erzählt

Livius aus den Jahren 251 — 259 vier Feldzüge gegen die Volsker ,

die ohne allen Zweifel nur Variationen eines und deſſelben Hergangs

ſind '). Dieſe Chronifen nun ſind es , die den Annaliſten des

ſechsten Jahrhunderts , einem Fabius Pictor, einem Cincius Ali:

mentus vorgelegen und als Geſdhichtsquelle gedient haben ; die uns

die Bürgſchaft geben , daß die traditionelle Geſchichte – etwa von

der erſten Seceſſion an – in ihrem fürzeſten Inbegriff hiſtoriſch iſt.

Laſſen ſich doch , wie Niebuhr treffend bemerkt ?) , ſelbſt aus der

Darſtellung des Livius noch hin und wieder die Klänge des alten

nüchternen und fnappen Chronikenſtyls heraushören 3). Geſehen

aber hat Livius dieſe Chroniken nicht mehr, wie aus einer ſeiner

Aeußerungen flar hervorgeht 4) : auch Dionyſius nicht: was übris

gens die Möglichkeit nicht ausſchließen würde, daß dergleichen Chro

1 ) Š . unten den Abſchnitt über die Volsterfriege, und einſtweilen Draken

bord zu Liv . II, 17, 6 . Niebuhr R . G . II, 104 f.

2 ) R . G . II, 5 .

3 ) 3 . B . Liv. II, 19 : his consulibus Fidenae obsessae, Crustumeria capta,

Praeneste ab Latinis ad Romanos descivit – eine Rürze , die gegen die breite

Ausmalung folgenlojer Treffen an andern Stellen auffallend abſtidyt.

4 ) Gr jagt, die Zeit der Samniterkriege betreffend : haud quisquam aequalis

temporibus illis scriptor exstat, quo satis certo auctore stetur VIII, 40 . Er

fannte alſo nur die Annaliſten.
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nifen noch zu Varro 's ober Verrius Flaccus Zeit vorhanden geweſen ,

und von dieſen gelehrten Antiquaren benüßt worden ſind.

Große Aehnlichkeit mit den beſprodzenen Chroniken , den Privat

dyroniken ſowohl als den Prieſter-Annalen , haben die Chroniken

des früheren Mittelalters , namentlich diejenigen der karolingiſchen

Zeit. Sie ſind bald in kurzen , aphoriſtiſchen Säßen abgefaßt, und

merfen mit zwei Worten die wichtigſten Ereigniſſe des Jahres an 5) ;

bald geben ſie ausführlichere Berichte in erzählendem Ton 6). Im

erſten Band der Perg'ſchen Monumenten -Sammlung iſt eine große

und mannigfaltige Anzahl ſolcher Chronifen zuſammengeſtellt. An

die römiſchen Prieſter-Annalen erinnern dieſe mittelalterlichen Chro

nifen audy inſofern , als ſie meiſt in Klöſtern oder bei Kirchen , furz

von Clerifern geführt worden ſind, weßwegen auch die firchlichen

Ereigniſſe und Perſonalveränderungen in der Regel ſehr ſorgfältig

darin verzeichnet ſind. Die Sitte , ſolche Chroniken zu führen , hat

ſidy auch in den deutſchen Reichsſtädten des ſpätern Mittelalters

in Geltung erhalten : in jeder derſelben gab es Stadt- Chroniken

in großer Zahl, von Privatleuten angelegt und oft Jahrhunderte

lang fortgeführt. Man darf nicht zweifeln , daß auch in Nom ſeit

alter Zeit ſolche Stadtdyronifen geführt worden ſind : aber es iſt

feſtzuhalten , daß die älteren derſelben höchſt einſylbig und wortfarg

waren , fidh auf den fürzeſten Inbegriff der Begebenheiten beſchränk:

ten , und daß auch die älteſten nicht über den Sturz des König

thums hinaufreichten .

6 . Von den eben beſprochenen Stadtdyronifen ſind die Hau 8:

oder Familien -Chroniken zu unterſcheiden . Leştere beſchränkten

fidy aufeine übrigens nicht immer unbefangene Erzählung derjenigen

Begebenheiten , welche für das betreffende Haus von Bedeutung ges

weſen waren , oder an welchen ein Mitglied der Familie handelnden

Antheil genommen hatte : wogegen jene Stadtchronifen , wenn gleich

nicht von einer öffentlichen Perſon oder in öffentlichem Auftrag ges

führt, wie die Prieſter-Annalen , doch eine unpartheiiſdhe , objective,

5 ) 3 . V . : Carolus bellum habuit contra Saxones. – Carolus mortuus

est. — Eclipsis solis. — Fames valida.

6 ) Von leßterer Art iſt z. B . eine Chronit Roms, die im zchuten Jahr:

hundert ein Mönch vom Berg Soracte Nameno Benedictus ſchrieb : ſie iſt ab

gedruckt in Pergio Monum . Tom . V (Script. Tom . III ) p . 695 11.
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im Weſentlichen vollſtändige Darſtellung der wichtigſten Staats,

actionen und denkwürdigſten Ereigniſſe enthielten . Daß die Ge:

ſchichte der vorgalliſchen Zeit in der Hauptſache aus dieſen Stadt

dyroniken , nicht aus jenen Hauschroniken gefloſſen iſt , ſieht man

aus ihrem unbefangenen und im Ganzen partheilojen Charakter :

nirgends tritt eine Vorliebe für beſtimmte Familien oder eine Nei:

gung, ſie zu verherrlichen , hervor: wogegen die ſpätere Geſchichte,

beſonders diejenige der Samniterfriege, in ſo mancher Erdidhtung

und Entſtellung den trübenden Einfluß der Familienchronifen erken

nen läßt. Die Hauschroniken reichten wohl im Allgemeinen nicht

ſehr hod , nicht über die galliſche Zerſtörung hinauf: nur das fabiſche

Geſchlecht ſcheint eine ſehr alte, weit zurüdfreichende Hauschronik bes

feſſen zu haben : wenigſtens hat Niebuhr die richtige Wahrneh

mung gemacht ') , daß die Ueberlieferungen über den vejentiſchen

Feldzug des Jahrs 274, in welchem die Fabier eine ſo hervorragende

Rolle ſpielten , troß ihrer Umſtändlichkeit ein Gepräge entſchiedener

Geſchichtlichkeit und hoher Alterthümlichkeit an ſich tragen , und hat

hieraus den Schluß gezogen , daß die Geſchichte jenes Feldzug aus

den Hausſchriften des fabiſchen Geſchlechts ſtamme. Ebenſo ſcheint

der unverhältnißmäſſig ausführliche Bericht , den Livius in ſeinem

zehnten Buch über die Feldzüge des Q . Fabius Marimus Rullianus

gibt, aus Familienaufzeichnungen geſchöpft zu ſeyn. Es mag auch,

wie von Andern weiter bemerkt worden iſt ?) , eben dieſer Umſtand,

daß das hocygebildete fabiſdie Geſchlecht eine alte und reichhaltige

Hauschronik oder wenigſtens eine ungewöhnliche Menge hiſtoriſdier

Urkunden und Aufzeichnungen beſaß , eines der Motive ſeyn , aus

denen die ſchriftſtelleriſche Thätigkeit des Fabius Pictor auf dieſem

Gebiete zu erklären iſt. In den ſpätern Zeiten der Republik hatte

wohl jedes mächtige und berühmte Haus ſeine Geſchlechtschronik

ober ſeine häuslichen Denfwürdigkeiten , von Clienten des Hauſes

oder von gunſtſuchenden Griechen verfaßt 3) ; auch angeſehenere

1) R . G . II, 224. vgl. R . G . II, 9. Vortr. I, 14 f. 95.

2 ) Bernhardy Grundriß der röm . Litt. 2te Auft. S . 175 . Anm . 128 .

S . 203 . Anm . 155 .

3 ) Ein Beiſpiel Gell. XIII, 19, 17 : quae postea ita esse cognovimus,

cum et laudationes funebres et librum commentarium de familia Porcia lege

remus. Das Meiſte von dem , was Sueton in den erſten Capiteln ſeiner Bio

graphieen berichtet, mag ſolcher Familiendenkwürdigkeiten entnommen ſeyn .
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Männer gaben ſich zu folden Arbeiter her, š. B . Pomponius

Atticus 4) ; im Allgemeinen ſcheint viel Unfug mit dieſer Art von

Schriftſtellerei getrieben worden zu ſeyn 5). Auch falſche Stamm

bäume und Ahnentafeln wurden verfertigt , mittelſt deren man jün

gere und ſpäter emporgekommene Familien an die glänzenden Namen

altberühmter Geſchlechter anzufüpfen ſuchte 6). Die Geſchichte der

Königszeit iſt von ſolchen Erdichtungen der Familien - Citelfeit vers

hältniſmäßig rein geblieben ; die Horatier ausgenommen , die übri

gens früh ausgeſtorben ſind, ſpielt feines der Geſchlechter, die ſpäter

zu Macht und Glanz gelangt ſind , unter den ſechs erſten Königen

eine hervorragende Rolle. Zu den häuslichen Denkwürdigkeiten ge

Hörten endlich auch die Leidhenreden (laudationes funebres) ?). Die

Sitte , ſolche zu halten , wird in die allererſten Zeiten der Republik

zurücftatirt 8 ) : es ſteht dahin , ob mit Recht: ſicherlich hat man erſt

weit ſpäter angefangen , ſie ſchriftlich aufzuzeichnen und im Familiens

Archiv aufzubewahren . Sie waren , wie übereinſtimmend geflagt

wird , ſehr unzuverläſſige, durch Familien - Eitelfeit entſtellte Ges

ſchichtsquellen : viele Erdichtungen und Verfälſchungen ſind durch fie

in die römiſche Geſchichte gekommen ).

4 ) Corn . Nep. Attic . 18 : (in ſeinem annalis) sic familiarum originem sub

texuit, ut ex eo clarorum virorum propagines possimus cognoscere . fecit hoc

idem separatim in aliis libris, ut M . Bruti rogatu Juniam familiam a stirpe ad

hanc aetatem ordine enumeraverit. — In polemiſchem Intereſſe, nämlich um den

vielfachen Fälſchungen der Ahnenliſten entgegenzuarbeiten , ſchrieb ſeine Bücher de

familiis Meſſala Corvinus, Plin . H . N . XXXY, 2 (S. 8 ).

5 ) Eines der grellſten Beiſpiele Suet. Vitell. 1 : Exstat Q . Eulogii ad l .

Vitellium , Divi Augusti quaestorem , libellus, quo continetur , Vitellios Fauno,

Aboriginum rege ortos toto Latio imperitasse u . ſ. w .

6 ) Plut. Num . 1. : (der Hiſtoriker Clodius behauptete), tas vāv gaivouévas ára

γραφας ούκ αληθώς συγκεϊσθαι δι' ανδρών χαριζομένων τισίν, εις τα πρώτα γένη και τις

êtrupavesates ořxes og å ripoonzóvtwv ciopia ouévos. Plin . H . N . XXXV, 2 (S. 8 ).

Gines der bekannteſten Beiſpiele folder Fälſchung iſt die vorgebliche Abſtam

mung der plebejiſchen Junier von Junius Brutus. — Beſondern Werth legten

die vornehmen Familien darauf, von troiſchen Ahnen abzuſtammen : daher Ju

venals ſpöttiſches Trojugenae , Sat. I, 100. VIII, 181. XI, 95. De familiis

trojanis drieben Varro (Serv. Aen . V , 704 ) und Hyginus (Serv . Aen . V , 389).

Mehr hierüber 1. u . im fünften Buch .

? Gell . XIII, 19, 17 (1. o . Anm . 3). Cic . Brut. 16 , 61 (1. u . Anm . 9) .

vgl. Polyb . VI, 53.

8 ) Dionys. V , 17 . p . 291, 5 . Plut. Popl. 9 .

9) Liv. VIII, 40 : vitiatam memoriam funebribus laudibus reor , falsisq ue
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7. Keine eigentliche Chronik waren die libri lintei, auf Lein :

wand geſchriebene Magiſtrats-Verzeichniſſe, die im Tempel der Juno

Moneta auf der kapitoliniſchen Burg aufbewahrt wurden . Sie waren

ſelir alt ; reidyten über den galliſchen Brand Hinauf !) ; ſcheinen

aber, wie geſagt, nichts Weiteres, als ein Verzeidhniß der jährlichen

Magiſtrate enthalten zu haben . Nicht nur ſind Magiſtrats - Namen

das Einzige , was aus ihnen angeführt wird , ſondern Livius gibt

ihnen audy einmal ausdrüdlich den Beinamen libri magistratuum 3).

Zwar unterſcheidet er anderwärts 3) die libri lintei und die libri

magistratuum : es iſt dieß aber fein Widerſpruch, da es ohne Zweifel

mehrere von einander unabhängige Magiſtrats - Verzeidiniſje gab,

die einen ausführlicher , und ſämmtliche Magiſtrate enthaltend, wie

dieß bei den linnenen Büchern der Fall geweſen zu ſeyn deint, die

andern fürzer , wie z. B . die ſogenannten capitoliniſchen Faſten ,

imaginum titulis , dum familia ad se quaeque famam rerum gestarum hono

rumque fallente mendacio trahunt. inde certe et singulorum gesta et publica

monumenta rerum confusa. Cic. Brut. 16 , 61: nec vero habeo quemquam

antiquiorem , (als den alten Gato ) , cujus quidem scripta proferenda putem ,

nisi quem Appi Caeci oratio de Pyrrho et nonnullae mortuorum laudationes forte

delectant. et hercules hae quidem exstant: ipsae enim familiae sua quasi orna

menta ac monumenta servabant et ad usum , si quis ejusdem generis occidis

set , et ad memoriam laudum domesticarum et ad illustrandam nobilitatem

suam . quamquam his laudationibus historia rerum nostrarum est facta men

dosior. multa enim scripta sunt in eis , quae facta non sunt , falsi triumphi,

plures consulatus , genera etiam falsa et ad plebem transitiones. Selbſt eins

zelnen Annaliſten , wie dem Licinius Macer, wirft Livius Entſtellung des Sadyver

halts aus Familieneitelfeit vor VII, 9 . – Vgl. im Allg. Döring, de laudat.

funebr. ap. veteres, in deſjen Opusc . p . 100 ff. Cladenbach , de Rom .

laud. funebr. 1832 .

1) Liv . IV , 7 werden ſie angeführt fürs Jahr 310 ; IV , 13 fürs Jahr 315 ;

IV , 20 fürs Jahr 326 ; IV , 23 fürs Jahr 320. Allem Anſchein nad find fie

auch Dionys. XI, 62 . p . 736, 42 gemeint, wo Biſhou iepai xa áno9ɛrot als

Zeugen für dieſelbe Angabe angeführt werden , für welche ſich Licinius Macer bei

Livius auf die linnenen Bücher beruft.

2 ) Liv. IV , 20 : magistratuum libri, quos linteos in aede repositos Monetae

Macer Licinius citat auctores, d . h . ii magistratuum libri, qui lintei in aede

Monetae repositi erant , et quos - Die Gonjectur magistratuum libri et

quos (oder quosque) linteos (1o Beaufort dissert. sur l'incert. p. 74 ,

Lachmann de font. Liv . I, 13. not. 2 ., Beder r. Alterth . I, 17) erſcheint

bei unſerer Erflärung als unnöthig .

3 ) Liv. IV, 7 .

S opwegler, Röm . Geros . I. 1 .
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die bekanntlich nur die jährlichen höchſten Magiſtrate angeben . Dies

jenigen libri magistratuum , die Livius ſelbſt benüßte und auch ſonſt

anführt 4) , waren wohl die verbreiteteren und gebräuchlicheren ; die

im Tempel der Moneta aufbewahrten linnenen Magiſtrats- Verzeich

niſſe dagegen fennt Livius augenſcheinlicy nicht : was er aus ihnen

berichtet , hat er aus Licinius Macer und Aelius Tubero.

8 . Wir haben hiernach alle Urſache anzunehmen , daß eigent

liche hiſtoriſche Aufzeichnungen , Chronifen oder Jahrbücher aus der

Königszeit den ſpäteren Geſchichtſchreibern nicht vorgelegen haben ;

ja es hat folche , wie weiter unten gezeigt werden wird , in jener

Epoche überhaupt noch nicht gegeben . Dagegen haben ſich aus der

vorgalliſchen Zeit Geſchichtsquellen anderer Art, nähmlicy Weih .

Inſchriften , Vertragsurkunden und ſonſtige Monumente wenn gleich

in ſpärlicher Anzahl erhalten ; ſie verdienen , beſonders in Betracht

gezogen zu werden .

Der aus Inſchriften beſtehenden oder mit Inſchriften verſehenen

Denkmale, welche die galliſche Zerſtörung überdauert haben , und

für deren Vorhandenſeyn im ſiebenten oder achten Jahrhundert der

Stadt uns durd Augenzeugen Gewähr geleiſtet wird , ſind es fol

gende. 1 ) Die Stiftungsurkunde des aventiniſchen Dianentempels ,

den unter Servius Tullius Regierung Römer und Latiner auf ge

meinſame Roſten als Bundestempel erbauten . Die Urkunde war

in altgriechiſchen Schriftzeichen einer ehernen Säule eingegraben ,

und war noch zu Dionyſius Zeiten zu ſehen '). — 2 ) Die Urkunde

des Bundesvertrags , den der zweite Tarquinius mit den Gabinern

(chloß , ein mit einer Mindshaut überzogener hölzerner Schild , auf

welchem in alterthümlicher Schrift die Vertragsbedingungen ver

zeichnet waren . Er wurde im Tempel des Sancus aufbewahrt,

wo ihn Dionyſius , wie aus ſeiner Beſchreibung zu ſchließen iſt,

ſelbſt geſehen haben muß ?). Verſtanden freilich hat er die Inſchrift,

4 ) IV , 7. XXXIX , 52. ; aud IX , 18 .

1) Dionys. IV , 26 . p . 230, 39 1 . Auf dieſe Stiftungsurkunde bezieht ſich

vielleicht auch das Bruchſtück bei Fest. p . 165 Nesi.

2 ) Dionys. IV , 58. p . 257, 6 . Paul. Diac. p. 56 Clypeum , wo freilich die

Handſchriften zwiſchen Gabinorum und Sabinorum ſchwanken . Horat. Epist. II,

1, 25 : foedera regum vel Gabiis vel cum rigidis aequata Sabinis (leşteres foedus

von ungewiſſer Beziehung). Und im Allgemeinen Quintil. VIII, 2 , 12 : ut si
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wenn er ſie auch in Augenſchein genommen hat , wohl (dwerlich,

wie man aus der gleich nadyher zu erwähnenden Nachricht des Pos

lybius abnehmen kann. Er folgt alſo mit ſeiner Angabe wohl nur

der überlieferten und zu ſeiner Zeit verbreiteten Meinung. — 3 ) Die

llrfunde des Schiffahrts - und Handels -Vertrags, den Nom im erſten

Jahre der Republik , unter dem Conſulate des Iunius Brutus und

M . Horatius , mit Karthago abídloß. Die Originaltafel befand

ſich zu Polybius Zeit aller Wahrſcheinlichkeit nady, wie die übrigen

ehernen Tafeln , auf denen die Verträge zwiſchen Rom und Rar:

thago verzeichnet waren , in dem beim fapitoliniſchen Juppiters

Tempel gelegenen Reidysarchiv ( Tabularium oder Aerarium ) , das

damals unter der Aufſicht der (curuliſchen ) Aedilen ſtand 3), aber

im Capitolsbrand des Jahrs 671 ſammt den darin aufbewahrten

Documenten ein Raub der Flammen wurde. Polybius theilt den

Tert des Vertrags mit '), bemerkt übrigens, die Sprache ſey ſo

alterthümlicy , daß ſelbſt die unterriditetſten Römer ſeiner Zeit Man

dhes nur mit Mühe verſtehen fönnten. — 4 ) Die Urkunde des

Bündniſjes , das Conſul Sp. Caſſius im Jahr 261 0 . St. mit den

latiniſchen Staaten abſchloß . Die eherne Säule , auf welcher der

Bundesvertrag ſtand, war noch in Ciceros jüngeren Jahren vor .

handen 5) : daß es noch die nähmliche Säule war, die im Jahr 261

errichtet wurde, darf freilich bezweifelt werden . Den Tert der Ur:

funde fannte noch Verrius Flaccus , der Brudyſtücke daraus mit:

theilt 6). — 5 ) Die Ler Icilia (des Volfstribunen L. Icilius Nuga)

de Aventino publicando 3) aus dem Jahr 298 d. St. , urfundlich

aufbewahrt im aventiniſchen Dianentempel auf einer ehernen Säule,

quis commentarios pontificum et vetustissima foedera et exoletos auctores

scrutatus (voces ex iis petat ah usu remotas ).

3 ) Polyb. III, 26 , 1. S . u . den Abſchnitt über die Nedilen .

4 ) Polyb. III, 22 .

5 ) Cic . pro Balb . 23, 53 . Auch Livius II, 33 ſcheint in den Worten nisi

foedus cum Latinis , columna aenea insculptum , monumento esset das Vor :

handenſein des Monuments vorauszujeßen : mit Unrecht : denn aus Ciceros Aus

drüden foedus , quod quidem nuper in columna aenea meminimus post Rostra

incisum et perscriptum fuisse geht Flar hervor , daß zu der Zeit , als er dieſe

Worte ſprach , die Säule nicht mehr vorhanden war.

6 ) Fest. p . 166 Nancitor .

7 ) Liv , III, 31.
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die noch zu Dionyſius Zeit vorhanden war 8). - 6 ) Das foedus

Ardeatinum vom Jahr 310 d. St., das der Geſchichtſdreiber Lici

nius Macer, Zeitgenoſſe Sullas , nody gekannt und geleſen hat ').

- 7 ) Der im Jahr 317 (nad Andern 326 oder 328 ) von Cor :

nelius Coſſus geweihte linnene Panzer des Tolumnius , als Weih .

geſchenk niedergelegt im Tempel des Juppiter Feretrius , deſſen In

ſchrift noch Auguſtus las 1 ). — Dieſe ſieben monumentalen Urkunden

ſind die einzigen aus den viertehalb erſten Jahrhunderten der Stadt,

deren ſpäteres Vorhandenſeyn ung von Augenzeugen verbürgt wird.

Auch das von Livius erwähnte uralte Geſeß über die Einſchlagung

des Jahres -Nagels muß , wie aus dieſes Geſchichtſchreibers Worten

zu ſchließen iſt, zur Zeit der älteſten Annaliſten , etwa der des Cin

tius Alimentus , nody vorhanden geweſen ſein " ) ; außerdem finden

wir noch eine im Jahr 282 d. St. unter dem Conſulat des l. Pis

narius und P . Furius gegebene und einer ehernen Säule einges

grabene ler erwähnt, jedoch ohne genauere Angabe ihres Inhalts 12) ;

manche andere Urkunden , beſonders Vertragsurfunden , mögen bis

auf Sullas Zeit theils im capitoliniſchen Juppitero- Tempel, theils

im benachbarten Archiv der Aedilen vorhanden geweſen ſeyn , aber

im Capitolsbrand des Jahrs 671 ihren Untergang gefunden haben .

Die Gefeße der zwölf Tafeln ſind oben abſichtlich nidyt mit aufge

führt worden , da die Originaltafeln derſelben zu der Zeit , als die

Hiſtorifer ſdyrieben , in feinem Fall mehr vorhanden geweſen ſind.

Die ehernen Säulen , denen das Zwölftafelgeſeß urſprünglich ein

gegraben worden war, ſtanden nähmlich auf dem Forum 13), ſie ſind

daher , wie man annehmen muß, in der galliſchen Verwüſtung zu

Grund gegangen "4), oder wahrſcheinlicher noch – denn Erz war

8 ) Dionys. X , 32. p. 659, 16 .

9) Liv . IV , 7.

10 ) Liv. IV , 20.

11) Liv. VII, 3 : lex vetusta est , priscis lilleris verbisque scripta , ut,

qui praetor maximus sit, Idibus Septembribus clavem pangat. Fixa fuit dextro

lateri aedis Jovis optimi maximi, ex qua parte Minervae templum est.

12) Varr. ap. Macrob . I, 13, 21. p . 276.

13 ) Dionys. X , 57. p. 681, 19. Diod . Sic. XII, 26 . Pompon . de orig .

jur. §. 4 .

14) Livius VI, 1 ſagt tag Gegentheil nicht ; 68 heißt hier nur : (nach dem

Abzug der Gallier) foedera et leges duodecim tabularum conquiri jusserunt

(tribuni mil. consul. potestate ).
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lenin jeder Form ſo gut wie Geld – von den Galliern mitgenommen

worden. Auch von den Denktafeln triumphirender Feldherrn, deren

die Geſchichtſdreiber Erwähnung thun 15), reicht feine über das gals

liſche Unglüd hinauf: tie älteſte , teren gedacht wird , iſt diejenige

des Dictators T . Quinctius Cincinnatus aus dem Jahr 374 d. St. 16 )

Die Bedeutung der eben aufgezählten Irfunden iſt vom Ge:

ſichtspunft der hiſtoriſchen Kritik aus nicht ganz gering anzuſchla:

gen ; ſie ſind Markſteine , die einer ungezügelten und maaslojen

Scepſis Halt gebieten . Das Bündniß des Servius Tullius mit

den Latinern , den farthagiſchen Handelsvertrag, den Bundesvertrag

des Sp. Caſſius wird fein beſonnener Gedichtsforſcher in Zweifel

ziehen . Leider aber ſind es eben nur ganz wenige Thatſachen , die

auf ſolche Weiſe außer Zweifel geſeßt werden ; und, was noch

ſchlimmer iſt , die Glaubwürdigkeit der traditionellen Geſchichte ge

winnt durch jene Monumente nidyts. Es wird im Verlaufe dieſer

Unterſuchungen gezeigt werden , daß drei der aufgeführten Urfunden

- Der Bundesvertrag des Tarquinius mit den Gabinern, der far:

thagiſche Handelsvertrag und das latiniſche Bündniß des Sp. Caſ

ſius — theils in ausdrüdlichem Widerſpruch mit der traditionellen

Geſchichte ftehen , theils wenigſtens zu Folgerungen berechtigen , die

auf die Glaubwürdigkeit derſelben fein günſtiges Licht werfen . Auch

an das ardeatiſche Bündniß und die Weihinſchrift des tolumniſdien

Panzers knüpfen ſich hiſtoriſche Controverſen , zu denen der Wider

ſpruch dieſer llrfunden mit der traditionellen Geſchichte Anlaß ge

geben hat. Das gleiche gilt vom iciliſchen Gefeß , das mit ter ges ,

meinen Tradition ebenfalls nicht vollſtändig in Einflang ſteht.

Kurz, jene Monumente dienen der gemeinen Tradition ſo irenig

zur Stüße, daß fie vielmehr nur darthun , wie wenig Irfundlichkeit

derſelben zukommt.

9. Den eben aufgezählten monumentalen Irfunden reihen ſich

etwelche andere Monumente, nähmlich einige Kunſtdenkmale an ,

die ſich auf hiſtoriſche Perſonen oder Ereigniſſe der vorgalliſchen

Epoche bezogen , und deren Vorhandenſeyn uns gleid,falls durch

15 ) Vgl. Atil. Fortunat. p . 2680 : in tabulis antiquis , quas triumphaturi

duces in Capitolio figebant, victoriæque suæ titulum saturniis versibus prose

quebantur, talia repperi exempla. Fest. p. 162 Navali. Mehr bei Zell, Fe

rienſchriften II, 190 . ff. Corssen , orig . poesis lat. p . 120.

16 ) Liv . VI, 29. Fest. p . 363 Trientem .
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Augenzeugen berichtet wird . Dieſer Tenſmale ſind es folgende :

die Bildfäulen der acht römiſchen Könige auf dem Capitol 1) ; das

Standbild des Junius Brutus ebendaſelbſt ?); das Standbild des

Attus Navius vor der Curie 3) ; dasjenige des Servius Tullius

im Fortunatempel, ein hölzernes Sdnißwert 4) ; dasjenige des Ho

ratius Cocles auf dem Comitium 6) ; dasjenige der Clölia auf der

Höhe des heiligen Wegs 6) ; dasjenige des Epheſiers Hermodorus,

der ſich um die Decemviralgeſeßgebung verdient gemacht hatte, auf

dem Comitium ?) ; dasjenige des Minucius Augurinus , der in der

Hungersnoth des Jahrs 315 Präfectus Annonä geweſen war, vor

der Porta Trigemina 8 ) ; endlich die Statuen der vier römiſchen

Geſandten , die im Jahr 316 in Fidenä ermordet worden waren ,

in der Nähe der Roſtren ). Hiezu fommt aus der nachgalliſden

Zeit – außer den Statuen des Camillus und des Samnitenbe:

fiegers. D . Marcius 10) — namentlich noch das Standbild der ſau :

genden Wölfin ſammt den Zwillingen , im Jahr 458 d. St. von

zwei Dgulniern , damaligen Curul-Aedilen , geſtiftet und beim ru :

minaliſchen Feigenbaum aufgeſtellt " ).

. Es iſt dieſen Kunſtdenkmälern nicht alle Beweisfraft abzu

ſprechen , aber ein bedeutendes Gewicht kann nicht auf ſie gelegt

werden . Zuerſt deßhalb nicht , weil wir von einzelnen der aufge

führten Statuen wiſſen , daß ſie keine Inſchrift trugen , und daß

die Beziehung oder Deutung, die man ihnen gab , nur auf der un

1 ) Plin . H . N . XXXIII, 4 , (9 ). 6 , (24 ). XXXIV , 11, (22). 13, (29). Ap

pian . B . C . I, 16 . Dio Cass. 43, 45. Unter ihnen die Bildſäule des Tatius -

nach Plin . H . N . XXXIV, 11, (23 ). Ascon , in Cic. Scaur. p . 30 Orell.

2 ) Plin . H . N . XXXII, 4 , ( 9 ). Plut. Brut. 1 .

3) Plin . XXXIV, 11 , (22). 13, (29). Liv. I, 36. Dionys. III, 71. p . 204, 21.

4 ) Dionys. IV , 40 , p . 243, 48 . Ov. Fast. VI, 570 . 613 . 625. Val. Max. I,

8 , 1, 11.

5 ) Liv . II, 10. Dionys. V , 25 . p . 296 , 30. Plut. Popl. 16 . Plin . XXXIV ,

11, (22). Gell. IV, 5 .

6 ) Liv . II, 13. Dionys. V, 35 . p . 303, 49. Plut. Popl. 19. Plin . H . N . XXXIV,

13, (28 . 29). Senec. Cons. ad Marc. 16 . Serv. Aen . VIII, 646 .

7 ) Plin . XXXIV, 11, (21).

8) Plin. XVIII, 4. XXXIV , 11, (21). Dionys. Exc. Escor. XII, 1 (Fragm .

hist. gr. ed. Müller II, Praef. p . XXXVI).

9) Plin . XXXIV, 11, (23 ). Liv. IV, 17 . Cic . Philipp. XI, 2, 4 .

10 ) Plin . XXXIV , 11, (S . 23 ).

11) Liv. X , 23. Mehr darüber im achten Buch.
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fichern Ueberlieferung der Volfsſage beruhte. Das angebliche Standa

bild der Clölia 3. B . wurde von Andern für ein Standbild der

Valeria , der Tochter Publicolas, erklärt 12). Zweitens fommt in

Betracht, daß das Alter der Meiſten der genannten Monumente

ganz ungewiß und unverbürgt iſt. Plinius hält ſie zwar für ur:

alt ; er läßt z. B . die capitoliniſchen Königsſtatuen aus der Königss

zeit ſtammen , und meint, die Könige hätten ſie ſich ſelbſt geſeßt ' 3).

Alein welches Gewicht fann das Kunſturtheil eines Mannes ha

ben , der an Statuen aus Euanders Zeit glaubt 14), und die noch

in der Kaiſerzeit bewunderten Wandmalereien zu Ardea und la:

nuvium , die überdieß griechiſche Stoffe darſtellten , über die Zeit

von Roms Gründung hinauffeßt 15 ) !

10 . Im Vorſtehenden ſind diejenigen llrfunden und Monu

mente aufgezählt worden , von denen noch zur Zeit der Annaliſten

und Geſchichtſchreiber die ächten Originale oder wenigſtens getreue

Copieen vorhanden waren ; in zweiter Reibe fommen zu ihnen ſolche

Urfunden und Schriftdenkmäler hinzu , die auf dem Wege der ge

wöhnlichen ſdhriftlichen lleberlieferung fortgepflanzt worden ſind.

Es fragt ſich, ob ſich ſolche lirfunden aus der Königszeit erhalten

haben . Dürften wir der Tradition glauben , ſo wäre es allerdings

der Fall geweſen : fönigliche Gefeße, leges regiae, und Deuf

Ichriften der Rönige, commentarii regum , werden theils im

Allgemeinen , theils unter genauerer Angabe ihres Inhalts anges

führt '). Daß dieſe Angaben nicht aus der gemeinen lleberlieferung

12) Plin . H . N . XXXIV , 13 , (29).

13) Plin . XXXIV, 13, (29).

14 ) Plin . XXXIV, 16 , (33 ).

15 ) Plin . XXXV, 6 , (17) .

1 ) Die allgemeinen Erwähnungen ſind Liv. VI, 1 : (nach dem gallijchen

Brand) inprimis foedera ac leges (erant autem eae duodecim tabulae et

quaedam regiae leges', conquiri, quae comparerent, jusserunt (tribuni militum

consulari pot.). XXXIV, 6 : vetus legia rex, simul cum ipsa urbe nata. Dio

nys. II, 24. p . 94, 12 . II , 63. p . 124 , 9 und ſonſt. Marcell. Dig . XI, 8 , 2 .

Papin , in Collat. Leg. Mos. et Rom . IV , 8 : cum patri lex regia dederit in

filium vitae necisque potestatem . Pompon . de orig. jur. S . 2 . Die ſpeziellen

Anführungen und die Vruchſtücke hat am beſten Dirflen geſammelt, Verſuche

zur Kritik und Auslegung der Quellen des röm . Rechts 1823. Abhdlg . VI.

S . 234 - 358 . Eine Aufzählung und Charafteriſtik der ältern Sammlungen

ebendaj. S . 249 — 260 . Nach Dirkien ſind erſchienen A begg , de antiquiss.

Rom . jure crim . Königeb . 1823. Scheibner, de leg. Rom . regiis Erf. 1824 .
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geſchöpft ſind , wie z. B . die Angaben übır die politiſchen und ad

miniſtrativen Einrichtungen der Könige, ſondern daß es eine Samm

lung der ſogenannten föniglichen Gefeße gegeben haben muß , aus

ter jene Citate entlehnt ſind, beweist die Form und Faſſung dieſer

Teßtern : ſie ſind nähmlicy ſo formulirt, daß man fieht, ſie machen

darauf Anſpruch, den urſprünglichen Wortlaut des betreffenden Ge.

ſeßes wiederzugeben ?). Das Vorhandenſeyn einer ſolchen Samm

lung föniglicher Geſcße wird überdieß auch ausdrüdlich bezeugt : ſie

iſt unter dem Namen jus Papirianum befannt, und als ihr Urheber

gilt ein gewiſſer Sertus Papirius 3). Allein dieſes papirianiſchen

Rechtswird erſt in ſehr ſpäter Zeit gedacit *) , und der Urheber

der ganzen Sammlung, Sertus Papirius, iſt eine völlig apofryphe

Perſon 5 ). In jedem Fall iſt an die Authentie dieſer ſogenannten

Elvers , Observat. de clariss. monumentis, quibus rom . jur. antiquitas Caesa

rum tempore testata est, Part. I (Roſt. 1834.) p . 7. 11. Egger , lat. serm .

retust. reliq. 1843. S . 78. ff.

2 ) Es ſind dieß haupijadilid folgende Stellen : Fest. p . 178 Occisum . p .

189 Opima. p . 230 Plorare. p. 273 Reus. Paul. Diac. p . 6 Aliuta p . 221.

Parrici quaestores. p . 222 Pellices. Plin . H . N . XIV , 14 (S . 88 ). Sery. Aen.

VI, 609 (nach der Lesart ex lege Romuli et XII Tabularum - 1. Dirfjen

Verſuche S . 287 und Zwölftafelfragmente S . 605 ).

3 ) Pompon . de orig . jur. S . 2 : Romulus – leges quasdam et ipse curia

tas ad populum tulit ; tulerunt et sequentes reges ; quae omnes conscriptae

exstant in libro Sexti Papirii, qui fuit illis temporibus, quibus Superbus , De

marati Corinthii filius ( ! ), ex principalibus viris. Is liber, ut diximus, appel

latur jus civile Papirianum , Þom jus Papirianum bandeln, aber unfritid , Mol

lenbeck , disp. de jure Papir. 1697. Glück , de jure civ. Papir. 1780 und

Opusc . II, 1. F . Einert, de Papirio et jure Papir. 1798 . Dazu Heineccius,

obs. hist. de jure Pap., Opusc. minor. I. p . 1 - 14.

4 ) Außer von Pomponius nec ron Paulus Dig. 50 , 16 , 144 : Granius

Flaccus in libro de jure Papiriano scribit, und von Wacrobius III, 11, 5 . p .

442 : in Papiriano jure evidenter relatum est, arae vicem praestare posse

mensam dicatam . Macrobius bat jedod obne Zweifel nicht aus der Sammlung

des Papirius ſelbſt, ſondern aus dem Commentar dos Granius Flaccus geſchöpft,

î. Dirfjen , Berjude S . 280. Dieſelbe Sammlung des log. Papirius ut

ohne allen Zweifel and Sery. Aen. XII, 836 : quod ait „ morem ritusque sa

crorum adjiciam " , ipso titulo legis Papiriae usus est, quam sciebat de ritu

sacrorum publicatam gemeint.

5 ) Folgende Männer dieſes Namens werden genannt : 1 ) Der angeblide

Sammler der leges regiae , Sertus Papirius , Pompon, de orig . jur. S . 2 . —

2 ) Der Rechtegelehrte Publius Papirius , qui fuit inprimis (juris civilis ) peri

tus, et leges regias in unum contulit , Pompon, de orig . jur. S . 36 . – 3 ) Der
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föniglichen Gefeße nicht zu denfen 6). Sie mögen uralte Gewohn

heitsrechte , oder vielmehr – denn ſie ſind alle facralen Inhalts

- uralte Prieſter-Saßungen ſeyn , find aber gewiß erſt viel ſpäter

Tūriftlich aufgezeichnet worden , und die Zutheilung derſelben an die

einzelnen Könige iſt vollends ein Werk ſubjectiver Combination .

Weit die meiſten werden dem Numa beigelegt. Allein daß Numa

keine geſchriebenen Geſeße hinterlaſſen hat, ſagt Cicero ausdrücklich ?),

Pontifer Marimus Cajus Papirius , der nad Dionys. III , 36 . p . 178 , 12 die

gottesdienſtliden Saßungen und Verordnungen Numas , die vor ihm ſchon An

cus Marcius auſgezeichnet und veröffentlicht hatte , nach der Vertreibung der

Könige aufs Neue jammelte und zuſammenſtellte , da die Sammlung des Ancus

Marcius mit der Zeit abhanden gefommen war. — 4 ) Der erſte rex sacrorum

Manius Papirius , Dionys. V . 1 . p . 278, 11. - 5 ) Der zur Zeit der zweiten

Seceſſion im Amte befindliche Pontifex Marimus M . Papirius, Ascon . in Cic .

Cornel. p . 77 Orell. — Von dieſen Trägern des papiriſchen Namens ſcheint auf

den erſten Anblick Jeder von Jedem verſchieden zu ſein , jchon um des verſchie:

denen Vornamens willen : nichtsbeſtoweniger iſt Nro. 1 offenbar identijd , mit

Nro . 2 , und auch Nro . 3 iſt höchſt wahrſcheinlich dieſelbe Figur. Man hat ge

gen dieſe Identität eingewandt (Becer r. Alterth . I, 14), der Pontifer C . Papi

rius habe ja nicht die Gefeße der Könige , ſondern die gottesdienſtlichen Verord

nungen Numa's geſammelt und aufgezeichnet : allein die Gefeße, die aus der

pa piriſchen Sammlung citirt werden , ſind alle nid)t civilrechtlichen , ſondern

facralen Inhalts , und wenn dieſer Sammlung der Name des Papiriu8 vorge:

jeßt worden iſt, ſo geſchah dieß wahrſcheinlich eben im Hinblick auf jene Samm

lung des Pontifer C . Papirius, von welcher Dionyſius ſpricht, (vgl. auch Kloß ,

lat. Litt.-Ged . I, 318. f .). Die Angaben des Pomponius , nach welchen man

im Jus Papirianum allerdings cine Sammlung der Givilgejeße der Königs

zeit vorauszujefen hätte , laſſen fich mit der obigen Annahme freilich nicht rei:

men : ſie fönnen aber, gegenüber von dem Inhalt der noch vorhandenen Frag

mente der papiriſchen Sammlung, und in Betracht der ſonſtigen Unwiſſenheit und

Leichtfertigkeit des genannten Compilators, feinen entſcheidenden Gegengrund abgeben .

6 ) Dieß iſt auch das Reſultat der Dirfien'ichen Abhandlung, und ebenſo

urtheilen Rein , Zeitſdyr. f. A . W . 1836 . S . 738 ff. Derſelbe , Grim . N . der

Romer 1844. S . 44 – 53, P u ch ta Inſtitut. I. ( 1850) S . 121. f. , wogegen

Peterjen dissert. de orig . hist. rom . 1835. p . 11. ff. wiederum die Urſprüng:

lidhfeit und Aedytheit dieſer Geſete vertheidigt hat.

7 ) Rep. V , 2 , 3 : illa autem diuturna pax Numae mater huic urbi juris

et religionis fuit ; qui legum etiam scriptor fuisset, quas scitis exstare , eine

Stelle , die nur dann einen Sinn erhält , wenn man (init Djan n ) scriptor

legum in ſeiner engern Bedeutung faßt im Gegenſaß gegen lator legum . Numa

gab, will Cicero jagen, Gejebe, quas scitis exstare , und er hätte ſie audy ſdrift:

lich aufgezeichnet und hinterlaſſen (legum etiam scriptor fuisset), wenn – man

ergänze : wenn damals die Sdrift ſchon in allgemeinem Gebraud geweſen wäre.
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von Romulus ſagen es Andere 8), und daß das Nähmliche ganz

allgemein von ſämmtlichen Königen gilt , beweiſen alle Ueber

lieferungen über die Decemviral-Gefeßgebung, nach welchen eben

die Rechtsungewißheit, der Mangel geſhriebener Gefeße das Motiv

dieſer Legislation war. Dionyſius ſagt ausdrücklich, vor der Ge

Teßgebung der zwölf Tafeln habe das ganze Recht in den Ueber

lieferungen der juriſtiſchen Praris beſtanden ; nur ganz Weniges

ſei in gewiſſen heiligen Büchern verzeichnet geweſen , was Gefeßes .

fraft gehabt habe, deſſen Renntniß aber nur den Patriciern zugäng :

lich geweſen ſei 9). Ilnd an einer andern Stelle ſagt er , die Des

cemvirn hätten die Geſeße der zwölf Tafeln theils aus den gries

dyiſden Gefeßgebungen , theils aus dem einheimiſchen , ungeſchries

benen Gewohnheitsrecht geſchöpft ''). Je weniger aber heutzutage

ein Zweifel darüber ſein fann , daß die Gefeßgebung der zwölf Ta

feln ihrem Hauptinhalt nach auf dem frühern römiſden Gewohn

heitsredyte beruht, gewiſſermaßen nur eine Redaction deſſelben iſt,

um ſo geringere Wahrſcheinlichkeit hat die Annahme, daß es ſchon

vorher eine Sammlung geſchriebener Geſeße gegeben hat. Es ſteht

mit dem Geſagten nicht im Widerſprudy, ſtimmt vielmehr ganz das

mit überein , wenn die Tradition gewiſſe Zwölftafelgeſeße auf die

Rönige zurückführt, und als leges Romuli oder Numae (d. 1 . als

uralte Gewohnheitsredyte) bezeichnet " ). Welche Bewandtniß es mit

den ſogenannten föniglichen Gefeßen hat, ficht man namentlich das

raus , daß ein und daſſelbe Gefeß , das Geſeß über die Spolia

Dpima, bald als Lex Numae 12), bald aus den Commentarien Nu

Ebenſo vorſichtig drückt ſich Cicero Rep . II, 14 , 26 aus : Numa animos propositis

legibus his, quas in monumentis habemus, mitigavit. An beiden Stellen find
wahrſcheinlich die libri pontificii gemeint.

8 ) Tac. Ann. III, 26 : nobis Romulus, ut libitum , imperitaverat. Pompon.

de orig. jur. §. 1. : et quidem initio civitatis nostrae populus sine lege certa,

sine jure certo primum agere instituit , omniaque manu a regibus guberna

bantur , - womit freilich das gleich folgende in auffallendem Widerſpruch ſteht.

9 ) Dionys. X , 1. p . 627, 32 . Von der Königszeit heißt es hier insbeſondere

p . 627, 23 : το μεν αρχαίον οι βασιλείς ετάττοντο τους δεομένοις τας δίκας, και

το δικαιωθέν υπ' εκείνων, τούτο νόμος ήν.

10 ) Dionys. X , 57. p. 681, 4 : ex tūv napa owłour avrois dyparpov { F10uwv.

11) Die betreff. Gefeße ſammt den Belegſtellen ſind unten in dem Abidin .

über die Decemviralgelebgebung angegeben .

JJK 12) Fest. p. 189 Opima. Serv. Aen . VI, 860.
2 .



Die commentarii regum . [1, 10] 27

mas 13) , bald aus den Pontificalbüdjern 14) citirt wird. Es wird

hiedurch die Vermuthung nahe gelegt, die ſog. Geſeße des Numa

feien eben in den Pontificalbüchern enthalten geweſen ; ja fie find

faſt alle von der Art , daß ſie nothwendigerweiſe in denſelben ent

halten ſein mußten . Da man die Pontificalbücher für ein Werk

Numa's anſah 15) , ſo begreift ſich leidyt , wie man dazu fam , die

dort verzeichneten Vorſchriften als Gefeße Numa's anzuſehen . Viel

leidyt dürfen wir noch weiter gehen , und ſagen , das ganze jus Pa

pirianum ſey – in verhältnißmäßig erſt ſpäter Zeit – aus den

Pontificalſchriften , beſonders den Commentarien der Prieſter , ges

fertigt worden . Wenn man dieſer Compilation den Namen des

Papirius vorſeßte , ſo geſchah dieß wahrſcheinlich mit Rückſicht auf

die uralte, längſt untergegangene, papiriſche Geſekesſammlung, von

der fich , wie man aus Dionyſius ſieht , eine dunkle Kunde erhal

ten hatte. Der Name Papirius ſcheint überhaupt in der ſpätern

Tradition eine typiſche Bedeutung gehabt zu haben , als ſchriftſtels

leriſche Auctorität in ſacralen Dingen : Grund genug , dieſen Na

men einer Sammlung ſacraler Normen vorzuſeßen .

Nicht anders ſind die ſogenannten commentarii regum 16) zu beur

theilen. Von den Commentarien des Numa 17) iſt in dieſem Sinne ſo

eben die Rede geweſen . Daß namentlich das Claſſengeſez des Servius

Tullius, das wir bei Feſtus zweimal citirt finden 18), zur Zeit des

Verrius Flaccus , ja ſchon zur Zeit der beginnenden Geſchichtſchrei

13) Plut. Marcell. 8 .

14) Fest. p . 189 Opima.

15 ) S . u . S . 35 . Anm . 20.

16 ) Sie werden allgemein angeführt Cic. pro Rabir. p . r. 5 , 15 : quum iste

omnes et suppliciorum et verborum acerbitates non ex memoria vestra ac

patrum vestrorum , sed ex annalium monumentis atque ex regum commentariis

conquisierit. Gemeint find ohne Zweifel die commentarii Tulli , nad 4 , 13

(obwohl hier Tarquinii ſteht) verglichen mit Liv . I, 26 .

17) Sie werden genannt Liv . I, 31. 32. Plut. Marcell. 8 . – Statt com

mentarii Numae , wie Livius in der zuerſt angeführten Stelle ſich ausdrückt,

hatte der Annaliſt Pijo , aus dem Livius jene Nachricht wahrſcheinlich geſchöpft

hat, den Ausdruck libri Numae gebraucht (ap. Plin . H . N . XXVIII, 4 ).

18 ) Fest. p. 246 : „ Pro censu classis juniorum “ Servius Tullius dixit in descrip

tione centuriarum . p. 249: „Procum patricium “ in descriptione classium , quam

fecit Servius Tullius, significat procerum . Vgl. auch Cic. Rep . II, 22, 40 : (Servius

Tullius) etiam verbis ac nominibus ipsis fuit diligens, qui quum locupletes yassiduos“

appellasset, eos, qui nihil in suum censum praeter caput attulissent, nproletarios“

nominavit.
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bung nicht mehr authentiſd vorhanden war, ficht man aus den

überlieferten Cenſus-Anſäßen, von denen unten gezeigt werden wird,

daß ſie nicht die urſprünglichen ſeyn können . Dieſe Wahrnehmung

berechtigt zu dem Schluſſe , daß es eben nur das traditionelle Cen :

ſus formular oder Claſſengeſeß der noch nicht reformirten Centurien

Verfaſſung war, was die römiſchen Antiquare zur Hand hatten ,

und das ſie aus dem Grunde als Werf des Servius Tullius an :

ſahen und bezeichneten , weil einmal die Centurien - Verfaſſung , wie

fie vor der Reform beſtand , als Werk des Servius Tullius galt.

Es dient nur zur Beſtätigung dieſer Anſicht, wenn wir für denſelben

Ausdruck , wofür bei Feſtus das Claſſengeſek des Servius Tullius

als Quelle genannt iſt , bei Cicero die tabulæ censoriæ citirt fins

den 19). Auch das alte Wahlgeſeß , nach welchem die Conſulwahlen

vollzogen wurden , führte man vermöge einer analogen Reflerion

auf die Commentarien des Servius Tullius zurück 20 ). Was es

mit dieſen Commentarien der Könige überhaupt für eine Bewandt

niß hat, wird aus dem folgenden Abſchnitt noch deutlicher werden :

ſie erklären ſich aus den ganz entſprechenden Commentarien der

Magiſtrate - ein Name, unter dem man die traditionellen For

mulare und Amts- Inſtructionen der verſchiedenen Behörden begriff.

Diejenigen dieſer Inſtructionen und Formulare,welche ſichauf fönigliche

Inſtitute bezogen , wurden nun natürlich auf den betreffenden König

zurüdgeführt, und nicht mehr als commentarii magistratuum , ſondern

ale commentarii des betreffenden Königs angeſehen und bezeichnet.

11. Die commentarii magistratuum , von denen ſo eben die

Rede geweſen iſt , und die unter den Geſchichtsquellen nicht über

gangen werden dürfen , waren Urfunden , Geſchäftsformulare und

ſonſtige Aufzeichnungen , welche die Amtsführung einer Behörde be

trafen und die in deren Amtsarchiv aufbewahrt wurden : furz, was man

heutzutage Regiſtratur nennt. So werden commentarii consulum

erwähnt, und Varro theilt aus ihnen ein Bruchſtüd mit '). Die alte

Dentſchrift eines Quäſtors ), aus welcher derſelbe Varro einige

19) Cic . Orat. 46 , 156.

20 ) Liv. I, 60 : ex commentariis Servii Tullii. Zu erklären aus I, 48 : id

ipsum tam moderatum imperium , quia unius esset, deponere eum (Servium

Tullium ) in animo habuisse , quidam auctores sunt.

1 ) de L . L . VI, 88 .

2 ) Commentarium vetus anquisitionis M . Sergii Quaestoris , qui capitis
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Säße aufbewahrt hat 3) , iſt wohl gleichfalls dem Amtsarchiv der

Liuäftoren entnommen ; und aus der Regiſtratur der Prätoren mag

das Meiſte von dem geſchöpft ſein , was Sueton in ſeinen libris

Prætorum geſammelt hat. Dieſe commentarii oder Dentſchriften

enthielten vorzugsweiſe , wie auch der Name andeutet 5 ), techniſche

Anweiſungen , Inſtructionen für beſtimmte amtliche Verrichtungen ;

ſie mögen für die allgemeine Geſchichte von geringerem Belang ges

weſen ſeyn. Wichtiger waren in dieſer Hinſicht , beſonders für die

Statiſtit , die tabulæ censoriæ . Man begriff unter dieſem Namen

die ganze amtliche Regiſtratur der Cenſoren , die in früherer Zeit

im Archiv und Amtslokal der Cenſoren , dem Atrium Libertatis 6 ),

gegen das Ende der Republik im Tempel der Nymphen ?) aufbewahrt

wurde; es gehörten dazu namentlich die Bürger- und Cenſusliften 8),

deren Führung , wie bekannt, den Cenſoren , in älteſter Zeit den

accusa vit Trogum – Varr. L . L . VI, 90 . Die Dentichrift ſtammt aus einer

Zeit, in welcher die Quaſtoren noch im Beſiße der Griminalgerichtsbarkeit waren ,

iſt alſo álter, als die Einſeßung der triumviri capitales, die ins Jahr 465

d . St. fáut.

3 ) L . L . VI, 91. 92 .

4 ) Erwähnt von Prisc. VHI, 4 , 20. p. 793; c. 4 , 21. p . 794. XVIII, 19,

149. p . 1164.

5 ) Vgl. Gell. XIV , 7, 1 : Cn. Pompeius consul primum cum M . Crasso

designatus est. eum magistratum Pompeius cum initurus foret , quoniam per

militiae tempora rerum expers urbanarum fuit, M . Varronem , familiarem suum ,

rogavit , ut commentarium faceret ciocywyıxóv , ex quo disceret, quid facere

dicereque deberet, cum senatum consuleret, eum librum commentarium , quem

super ea re Pompeio fecerat, perisse Varro ait.

6 ) Liv. XLIII, 16 . Fest. p . 241 Probrum .

7 ) Cic. pr. Mil. 27, 73. Vgl. pro Cael. 32 , 78. pro. Rabir. p . r. 3 , 7 .

Parad. 4, 2 , 30 .

8 ) Jedoch nicht blos dieſe : auch die Formulare, nach denen der Cenſus vor :

genommen wurde (Cic. Orat. 46, 156 : centuriam , ut censoriae tabulae loquun

tur, fabrum et procum audeo dicere , non fabrorum et procorum , coll. Fest.

p . 249: procum patricium in descriptione classium , quam fecit Servius Tullius,

significat procerum ) , die Vorſdriften über das dabei zu beobachtende Ritual

(Varr. L . L . VI, 86 . Val. Max. IV , 1, 1 , 10.), die Verzeichniße der Staats

tomänen und Staatseinfünfte (Cic. de leg. agrar. I, 2 , 4 . Plin . XVIII, 3 . Gell.

II , 10 , 1 ) und andere Urkunden dieſer Art wurden unter dem Namen der tabulae

censoriae oder libri censorii befaßt. Der Ausdruck ſteht auch , jedoch ohne

nähere Beſtimmung , Liv. IV , 8 : (e8 jer eine neue Magiſtratur nöthig) , cui

scribarum ministerium , custodiaeque et tabularum cura, cui arbitrium formulae

censendi subjiceretur. XLIII, 16 : signatis labellis publicis clausoque tabulario .
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Conſuln oblag %). Dürften wir den Ueberlieferungen der Geſchicht

(chreiber Glauben ſchenken , ſo hätten dieſe Cenſusregiſter ſehr hoch

hinaufgereicht , noch weit über die Einſeßung der Cenſur, bis auf

Servius Tullius : wenigſtens wird das Ergebniß der erſten Volfe

zählung , die von Servius Tullius angeſtellt worden ſein ſoll, von

mehreren Schriftſtellern berichtet 19), unter ihnen von Dionyſius,

der ſich für ſeine Angabe ausdrüdlich auf die Cenſusregiſter beruft " ).

Auch aus den ſpätern Jahrzehnten bis auf die galliſche Zerſtörung

herab, aus den Jahren 246 12), 256 13), 261 4), 280 15 ), 289 16),

295 "?), 362 18) werden die Ergebniſſe der Volfszählungen übers

liefert : von da an auffallender Weiſe nicht mehr bis zum Jahr

436 !9). Es wird im Verlaufe dieſer Unterſuchungen ausführlicher

von jenen Cenſus-Angaben die Rede ſeyn , und es werden dabei die

großen Bedenken entwickelt werden , die gegen die Möglichkeit und

Geſchichtlichkeit der überlieferten Zahlen ſprechen . In der Regiſtra

tur der Cenſoren befanden ſich ohne Zweifel, wie in den Amtsar:

chiven der übrigen Magiſtrate, aud commentarii. In der That

werden von Dionyſius ſolche commentarii censorum erwähnt: aber

er verſteht darunter Privat-Aufzeichnungen der Cenſoren , die , wie

er ſagt , in der betreffenden Familie von Vater auf Sohn ſich

fortgeerbt hätten 20 ). Es liegt in der Natur der Sache, daß dieſe

cenſoriſchen Denfwürdigkeiten nicht über die Einſeßung der Cenſur

9 ) Liv . IV , 8 . Plut. Cat. maj. 16 . Zonar. VII, 19. p . 349, d .

10 ) Dionys. IV, 22. p . 225, 42. Liv . I, 44. Eutrop. I, 7 .

11) Dionys. a. a . D . : ws åv tiuntixois pépetai ypa u paguv.

12) Dionys. V, 20 . p . 293, 11. Plut. Popl. 12.

13) Dionys. V , 75. p . 338, 35 . vgl. VI, 63. p . 390 , 18 .

14 ) Dionys. VI, 96. p. 416 , 31.

15 ) Dionys. IX , 36. p , 594, 44.

16 ) Liv. III , 3.

17) Liv. III, 24. Eutrop. I, 16 .

18) Plin. XXXIII, 5 , ( 16 .) coll. Dionys. I, 74 . p. 61, 1.

19) Liv. IX , 19. Nur Hieronymus Chron. p . 350. berichtet unter Llymp. 110

das Ergebniß einer Volkszählung: es ſcheint hier aber ein Irrthum obzuwalten , da

alle anderen Quellen von einem um dieſe Zeit abgehaltenen Cenſus nichts wiſſen .

20 ) Dionys. I, 74 . p . 60, 43: Snöra ix twv xadouérov Tiuntixcov 'Ynoum

μάτων, και διαδέχεται παίς παρά πατρός, και περί πολλά ποιείται , τοις μεθ' εαυτόν

έσομένοις παραδιδόναι πολλοί δ' εισίν από των τιμητικών οίκων άνδρες επιφανείς οι

Siapulártorteg autá . Vgl. Plin . XXXV, 2, (7 ) : tabulina codicibus inplebantur

et monimentis rerum in magistratu gestarum . Fest. p . 356 Tablinum .
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(311 d. St.) hinaufreichten ; die Nachricht, die Dionyfius einer

Dentſchrift dieſer Art entnimmt, gehört dem Jahr 362 an.

12. Eine eigene Literatur bildeten die Prieſterſdriften.').

Es werden mehrere Bücher und Schriften dieſer Art genannt, aber

ihr gegenſeitiges Verhältniß iſt dunkel , und ihr Inhalt läßt fiche

nur vermuthungsweiſe , nur annähernd beſtimmen . Am häufigſten

werden die libri pontificii (auch. libri pontificales oder libri pontifi

cum ) angeführt 2). Sie enthielten , wie man aus dieſen Anführun

gen ſchließen muß , die allgemeinen Saßungen des Gottesdienſte

und des geiſtlichen Rechts , und handelten im Einzelnen von den

1) Ambrosch, observationes de sacris Rom . libris, Partic. I. Bresl. Som :

mer-Lect. Katal. 1840. Derſ., über die Religionsbücher der Nómer, Bonn 1843.

Elvers, de juris sacri monumentis , Noſt. 1835.

2 ) Varr. L . L . V , 23 : ut pontifices dicunt. V , 98 : haec sunt, quarum in

sacrificiis exta in olla , non in veru coquuntur, quas et Accius scribit et in

pontificiis libris videmus . Cic . Rep. II , 31 , 54 : provocationem etiam a regi

bus fuisse , declarant pontificii libri, significant nostri etiam augurales, (auch

bei Senec. Epist. 108. p . 140.). Cic. de Nat. D . I, 30, 84 : nominum (deorum )

non magnus numerus ne in pontificiis quidem nostris , deorum autem innume

rabilis. Fest. p . 189 Opima : testimonio esse libros Pontificum , in quibus sit,

pro primis spoliis bove – fieri debere. p . 356 Tesca : (tesca esse) sancta

loca undique saepta docent pontificis (l. pontifici) libri, in quibus scriptum

est - - . p . 141 Molucrum : in libris sacrorum molucrum esse ajunt lignum

quoddam quadratum , ubi immolatur. Macrob . Sat. I, 12 , 21 p. 267: hanc

eandem (Maiam ). Bonam Faunamque et Opem et Fatuam pontificum libris

indigitari. Derí. III, 20, 2 ( = II, 16 . p . 407 ) : sciendum , quod ficus alba ex

felicibus sit arboribus, contra nigra ex infelicibus, docent nos utrumque pon

tifices. Serv. Aen. XII, 603 : cautum erat in pontificalibus libris , ut qui la

queo vitam finisset , insepultus abjiceretur . Derſ. Eclog. V , 66 : quod etiam

pontificales indicant libri, (náhmlich supernos deos impari gaudere numero,

infernos pari) . Deri. Georg . I, 21 : nomina haec numinum in Indigitamentis

inveniuntur, id est in libris pontificalibus , qui et nomina deorum et rationes

ipsorum nominum continent. Derſ. ebendaj. I, 272 : quoniam cautum in libris

sacris est , feriis denicalibus aquam in pratam ducere , nisi legitimam , non

licet. - sane quae feriae , a quo genere hominum , vel quibus diebus obser

ventur, vel quae festis diebus fieri permissa sint, si quis scire desiderat, libros

pontificales legat. Joann. Lyd, de mens. IV , 20 : seppsõpe tò xafãpai rà nov

Tupurchia Bublia zalei, bépoov (I. Þéponov ) tor Mótuva . Vgl. noch Cic. de orat.

1, 43, 193. Horat. Ep . II, 1, 26 (wo jedoch unter pontificum libri wahrſchein

licher die annales pontificum zu verſtehen ſind ). Tac. Ann. III, 58 . Gell. X ,

15, 1. XIII,22, 1. Colum . R . R . II, 21, 5. p . 124 : nos apud pontifices legi

mus, feriis tantum denicalibus mulos jungere non licere , celeris licere. Serv.

Aen . VII, 190. IX , 408 . Derſ. Georg. I, 344.
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heiligen Orten , den heiligen Zeiten , dem Ritual und Ceremoniell

des Gottesdienſts , endlich den gottesdienſtlichen Aemtern und Per .

ſonen , deren Rechten und Pflichten . Die varroniſche Argeer-Ur.

funde z. B . iſt ohne Zweifel dieſen Büchern entnommen , und gehörte

wahrſcheinlich demjenigen Theile derſelben an, der von den heiligen

Drten handelte. Dieſe Prieſterſchriften heißen auch Indigitamenta 3),

ein Name, der zunähſt und nach ſeiner eigentlichen Bedeutung die

Gebetsformeln bezeichnet , nach denen eine Gottheit angerufen wer

den mußte, wenn ſie nach einer beſtimmten Seite ihrer Wirkſamkeit,

in Beziehung auf einzelne beſtimmte Lebensmomente, Zuſtände, Tha :

tigkeiten , Bedürfniſſe des Menſchen wirkjam angerufen werden wollte :

in welchem Fall eben jene beſondere Qualitätsbeſtimmung, jene be

ſondere Seite des göttlichen Weſens in der Anrufungsformel beſon

ders und genau benannt ſeyn mußte 4). Verſchieden von den eben

beſprochenen Pontificalbüchern waren sie commentarii pontificum 6),

3 ) Vgl. Serv . Georg. 1, 21. (1. o. Anm . 2 ). Es darf jedoch bezweifelt

werden , ob beide Austrücke geradezu Wechſelbegriffe waren : die Indigitamenten

ſcheinen nur einen Theil jener Literatur , die unter dem Namen libri pontificii

zuſammengefaßt wird , ausgemacht zu haben .

4 ) Indigetare = imprecari, incantare, nad Paul. Diac. p . 114 Indigitanto

und Indigitamenta . Vgl. Macrob. I, 17, 15 . p . 296 : virgines Vestales ita in

digilant: Apollo medice, Apollo Paean . Varr. ap . Non. p. 352 Numerum : in

partu precabantur Numeriam , quam deam solent indigetare etiam pontifices.

Macrob . I, 12, 21. p . 267 (1. o . Anm . 2 ) und im Allgemeinen Serv . Georg . I, 21.

5 ) Sie werden erwähnt Cic. Brut. 14, 55 : (possumus suspicari disertum )

Ti. Coruncanium , quod ex pontificum commentariis longe plurumum ingenio

valuisse videatur. Liv. IV , 3. Plin . XVIII, 3 ( . d . folg . Anm .) (Cic .) pro

dom . 53, 136 : habetis in commentariis vestris , C . Cassium Censorem de

signo Concordiae dedicando ad pontificum collegium retulisse, eique M . Aemi

Jium , Pontificem maximum , pro collegio respondisse - Quintil. VIII, 2 , 12 :

obscuritas fit etiam verbis ab usu remotis , ut si commentarios quis ponti

ficum et vetustissima foedera scrutatus id ipsum petat – , in welcher Stelle

freilich commentarii pont. ein ungenauer Ausdruck für annales pont. jevn fönnte .

Die yoagai to iepospartov , in welchen nach Dionys. VIII, 56 . p . 525 , 42

das mehrmalige Gridyeinen der fortuna muliebris aufgezeicynet war , find ohne

Zweifel ebenfalls die commentarii pontificum ; und auch die iepai Bißiou,

in welchen nad Dionys. X , 1. p . 627, 32 das alte Gewohnheitsredyt verzeich -

net war , und aus denen in alter Zeit Recht geſprochen wurde, laſſen ſich

kaum anders , als von jenen Commentarien , verſtehen . Db Fest. p . 165

Nectere : in commentario sacrorum . p . 286 Recto fronte : in commentariis sa

crorum pontificalium . p . 360 Tauri : in commentario sacrorum - die commen
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die, was hier beiläufig bemerkt ſeyn möge, mit den Annalen der

Prieſter feineswegs verwediſelt werden dürfen 6). Sie waren , wie

ihr Name beſagt , Dentſchriften , ähnlich ben Denkſchriften der Ma

giſtrate ; ſie werden daher auch meiſt nur in Beziehung auf That

jachen angeführt. Was ihren näheren Inhalt betrifft , ſo waren

fie , wie man anzunehmen Urſache hat 1) , eine Sammlung von

Nechtsfällen aus dem alten Staats - und Sacral-Redit , nebſt den

Entſcheidungen der Pontifices in Fällen ihrer Jurisdiction , eine

Beiſpiel-Sammlung , aus welcher diejenigen , die Recht zu ſprechen

hatten , die allgemeine Regel fich abzogen 8 ). So mochte z. B . das

Inaugurations-Ritual an der Inauguration Numas anſchaulich ges

macht, und ſtatt einer allgemein gehaltenen Anweiſung dieſer be:

ſtimmte Vorgang erzählt ſeyn ; die Darſtellung einer Vertragsweihe

durch Fetialen war in die Erzählung des Duell- Vertrags zwiſchen

Römern und Albanern eingefleidet ; das älteſte Provocations- Verfah

ren war am Proceß des Horatiers dargeſtellt, und ſo fort. Livius

ſcheint einige Erzählungen dieſer Art, die ſich nur bei ihm und bei

keinem anderen Geſchichtſchreiber finden , aus dieſer Quelle geſchöpft

zu haben , namentlich ſeine Erzählung von Numas Inauguration ),

tarii pontificum oder die libri sacrorum gemeint ſind , ſteht dahin ; es idyeint

jecoch eher das Leßtere der Fall zu ſeyn .

6 ) Wie noch neuerdings von Nägele (Studien über altital. Staats- und

Rechtsleben S . 271) und Clojiet (Essai sur l'historiographie des Romains

p . 419 . not. 6 . p . 423. not. 2 . p . 428 . not. 1 ) geſchehen iſt . Denn die Anna

les maximi wurden jährlich veröffentlicht (Cic. de orat. II, 12 , 52 : pontifex

maximus res omnes singulorum annorum mandabat litteris , referebatque in

album , et proponebat tabulam domi, potestas ut esset populo cognoscendi),

wogegen die commentarii pontificum den Plebejern verſchloſſen waren (Liv. IV ,

3 : non ad fastos , non ad commentarios pontificum admittimur) ; und Stellen

wie Plin. XVIII, 3 : ita enim est in commentariis Pontificum : „ augurio canario

agendo dies constituantur, priusquam frumenta vaginis exeant, et antequam

in vaginas perveniant“ oder Cic. Brut. 14 , 55 . pro dom . 53, 136 können in

den Prieſter-Annalen unmöglid geſtanden haben .

7 ) Vgl. u . A . Ganulejus Worte Liv. IV , 3 : obsecro vos, si non ad fastos,

non ad commentarios pontificum admittimur.

8 ) So Niebuhr Vortr. über röm . Gejch. I, 10 . vgl. auch I , 15 : „ die

ganze frühere Verfaſſung ſcheint in den commentariis pontificum in Rechtsfällen

erzählt geweſen zu ſein , woraus fie Gracchanus gehabt hat (?). Der Grund

dieſer Nachrichten iſt äußerſt glaubwürdig.“

9 ) Liv . I, 18 .

Sowegler, Róm . Geld . I. 1 .
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von dem durch Fetialen vollzogenen Vertrag zwiſchen den Römern

und Albanern 10), von der Provocation des Horatiers " ), von der

Feftftellung der Fetialiſchen Formeln und Gebräuche durch Ancus

Marcius 12), von der Uebergabe Collatias 13) : ſey es , daß er den

allgemeinen Regeln , die er in den Denkſchriften der Prieſter aufges

zeichnet fand , ſelbſt erſt dieſe Einfleidung und Anwendung gege:

ben , ſey es, — was wahrſcheinlicher iſt, – daß er jene Erzählun

gen ſchon fertig ſo vorgefunden hat. Wie das Collegium der Pons

tifices , ſo hatte auch das Collegium der Augurn ſeine Bücher und

ſeine Dentſchriften : jenes die libri augurales 14 ), dieſes die com

mentarii augurum 15) : beide haben ſich wohl ähnlich zu einander ver :

halten, wie die libri und die commentarii pontificum . Auch Bücher der

Salier (libri Saliorum ) und Denfjdriften der Fünfzehnmänner

( commentarii XVvirorum ) werden angeführt 16). Die hiſtoriſchen

Aufzeichnungen der verſchiedenen Þriſtercollegien beſchränften fich

jedoch nicht auf dieſe Dentſchriftenlitteratur : die einzelnen Prieſter

ſchaften hatten außerdem eine jede ihr Album oder ihre Faſten ,

worin die Träger des betreffenden Prieſterthums mit ihren Namen

und nach ihrer chronologiſchen Aufeinanderfolge verzeichnet waren 17) ;

fie hatten ferner ihre Protocolle (Acta), in welchen die von den bes

treffenden Collegien oder von einzelnen Gliedern deſſelben vollzoge:

10 ) Liv . I, 24 . Vgl. namentlich die Worte : tum ita factum accepimus,

nec ullius vetustior foederis memoria est .

11) Liv. I, 26 . Vgl. Cic. Rep . II, 31, 54 (t. Stelle oben Anm . 2 ).

12) Liv. I, 32.

13) Liv . I, 38 .

14 ) Varr. L . L . V , 21. 33. 58. VII, 51. Cie . Rep . II , 31, 54 (1. o . Anm . 2 ) .

Derſ. ebendaſ. I, 40, 63: in nostris libris , was Sen . Ep. 108. p . 140 richtig

wiedergegeben wird mit in auguralibus libris. Cic. N . D . I, 33, 72. II, 4 , 11.

= Val. Max. I, 1, 1, 3 ). (Cic.) pr. dom . 15 , 39. Gell. XIII, 14, 1. Fest.

p . 253 Paludati. p . 322 Sarte . Serv. Aen . IV , 45. IX , 20 . Charis . II . p . 196 .

15 ) Cic. de Div . II, 18 , 42 : in nostris commentariis . Fest. p . 317 San

gualis. Serv. Aen . I, 398 . Plut. Marcell. 5 : ispatixois únouvnucony irruzov,

freilich in Beziehung auf daſjelbe Factum , bei deſjen Erzählung Cicero und Va :

lerius Marimus den Ausdruof libri augurales gebraucht hatten .

16 ) Erſtere Varr. L . L . VI, 14 ; legtere Censorin . 17, 9 (p . 46 , 8 ). 17 , 10

(p . 47, 2 . 5 ). 17, 11 (p . 48, 9).

17 ) Orell. C . J. n . 2207. Marin . Act. Fr. Arv . I. p . 166. Plin . H . N .

XI, 71. (S. 186 ). Ambroich , Studien und Andeutungen S . 72. Anm . 154 .

Derſelbe de Rom . libr. 1840. p . 12.
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nen Amtshandlungen regiſtrirt waren 18 ). Fragen wir nach dem

Alter dieſer weitſchichtigen Litteratur, ſo wird gerade von derjenigen

der genannten Quellen , die am meiſten hiſtoriſchen Gehalt gehabt

zu haben ſcheint, den Commentarien der Prieſter, ausdrücklich über:

liefert, daß ſie im galliſchen Brand zu Grund gegangen ſey 19).

Die nach dem Brande wiederhergeſtellten commentarii pontificum

mögen daher immerhin über die Anfänge der römiſchen Geſchichts

ſchreibung hinaufreidyen : als authentiſche Urkunde fönnen ſie für

die vorgalliſche Zeit nicht gelten . Die übrigen Bücher und Aufs

zeichnungen der Prieſter haben wohl bei jener Nataſtrophe das gleiche

Schidjal gehabt, wenn gleich nichts hindert , mit den römiſchen

Antiquaren anzunehmen 20), daß der Grundſtod der Indigitamens

ten, daß die liturgiſchen Formeln , daß die heiligen Lieder, z. B . die

Lieder der Salier und der Arvalbrüder, aus der älteren Königszeit

herſtammen. 21) Ueberhaupt haben die gottesdienſtlichen Ueberliefe

rungen der Römer, bei der ſtriften Continuität ihrer Fortpflanzung ,

und da der Prieſterſtand ohne Zweifel am früheſten und ausges

dehnteſten von der Schreibfunſt Gebrauch gemacht hat, ungleich

mehr, alo die erzählenden Ueberlieferungen , das Vorurtheil der

Aechtheit und Urſprünglichkeit für ſich : ſie ſind der verhältnißmäßig

älteſte und glaubwürdigſte Beſtandtheil der römiſchen Tradition.

13. Die vorſtehende Unterſuchung hat im höchſten Gradewahr.

ſcheinlich gemacht , daß die Geſchichte der Königszeit von feinem

gleichzeitigen Geſchichtſchreiber oder Annaliſten aufgezeichnet worden

iſt ; wenigſtens fehlt es an jeder, auch der entfernteſten Spur hiſto

riſcher Aufzeichnungen aus jener Zeit. Zu demſelben Ergebniß ge

18) Ambrosch , de sacr. Rom . libr. p . 12. Ein Beiſpiel die Acta fratrum

arvalium , herausgegeben ron Marini, Rom 1795.

19) Liv. VI, 1 : quae in commentariis pontificum erant - , incensa urbe

interiere.

20 ) Varr. L . L . VII, 3. Gincius und Varro bei Macrob. I , 12 , 12 . p .

265. Cic. de Orat. III, 51, 197. Quinct. I, 10, 20 . Arnob. II, 73 : Pompiliana

Indigitamenta. Fulgent. p . 561 Tutulus : Numa Pompilius et ipse de Pontifi

calibus scribens tutulum dici ait pallium , quo sacerdotes caput tutabant. Te

rent. Scaur. p . 2261 : Numa in Saliari carmine. Horat. Ep. II, 1 , 86 .

21) Vgl. ź. B ., die ſaliariſchen Gejange betreffend , Quint. I, 6 , 40 : Salio

rum carmina, vix ipsis sacerdotibus suis satis intellecta ; sed illa mutari vetat

religio , et consecratis utendum est. Sidon . Apoll. VIII , 16 und Varro 's Urtheil

über Nelius Stilo's Commentar L . L . VII, 2 .

3 *



36 Das Alter der römiſchen Schrift .[1, 13 ]

langen wir von einer andern Seite aus , wenn wir das Alter

der römiſchen Schrift in Betracht ziehen . Wann die Buch :

ſtabenſchrift zu den Römern gekommen iſt , wird uns zwar nicht

beſtimmt und glaubhaft überliefert: denn Euander und Herkules,

denen die Sage die Einführung derſelben zuſchreibt '), können natür:

lich als hiſtoriſche Individuen nicht gelten ; da aber die Etrusker,

deren Cultur höher hinaufreicht , als diejenige der Römer, der Tra

dition zufolge erſt um die dreißigſte Olympiade – durch den Bac:

chiaden Demaratos , den Vater des Tarquinius Priscus – die Buch

ſtabenſdrift erhalten haben ?), und da dieſe Tradition , was wenig

ſtens den angenommenen Zeitpunkt betrifft, alle Wahrſcheinlichkeit

für ſich hat 3), ſo haben wir Grund anzunehmen , daß aud die

Römer nicht vor dieſem Zeitpunft , nicht vor der Epoche der

Tarquinierherrſchaft mit der Schreibkunſt bekannt geworden ſind.

Wir haben um ſo mehr Grund zu dieſer Annahme, da die Römer,

wie jeßt als erwieſen gelten kann , ihre Buchſtabenſchrift nicht von

den Etruskern , ſondern von den Griechen , wahrſcheinlich den campani

ſchen , vermuthlich aus Rumä erhalten haben 4 ) , Roms Verkehr

mitKumä aber nicht über die Epoche der Tarquinierherrſchaft hinauf

reicht. Das älteſte Schriftdenkmal Noms , deſſen die glaubhafte

Ueberlieferung gedenkt, iſt die Stiftungsurkunde des aventiniſchen

Dianiums aus der Zeit des Servius Tullius 5 ). Sind die Römer

aber erſt zur Zeit des ältern Tarquinius in den Beſitz der Schreib

funft gekommen , ſo iſt natürlich eine ausgedehntere Anwendung der

neuen und ſchwierigen Kunſt, eine eigentliche ſchriftſtelleriſche Tha

tigkeit für den ganzen Zeitraum der Königsherrſchaft noch nicht

vorauszuſeßen . Zu monumentalen Zweden , zur Verzeichnung von

öffentlichen Verträgen und Bündniſſen , zu Weih - Inſchriften u . ſ. w .

iſt von der Schreibfunſt, wie wir nicht zweifeln fönnen , ſchon da:

Etru
ster

". Geid
ichi

tis

,

1) S . die Erörterungen über Guander im Fiebenten Buch.

2 ) Tac. Ann. XI, 14 – eine Notiz , die Tacitus wahrſcheinlich aus des

Kaiſer Claudius „ tyrrheniſchen Gejchichten “ geſchöpft hat.

3) D . Müller Etrusfer II, 309 . f.

4 ) D . Müller Gtr. II , 312. Deri. Kl. Sdr. I, 212 . Klauſen ,

Aeneas II, 890 . Anm . 1772 a . Grotefend zur Geogr. und Geſch . von Alt

Italien III, 6 . Mommſen unterital. Dial. S . 39.

5) Š . 0. S . 18 . Die angebliche Statue, die ſich Romulus errichtet haben

foll, émypayas edimixois ypaupagi tas caută spaces (Dionys. II, 54 . p . 116, 44),

bildet natürlid ; keine Gegeninſtanz.

ull
e

Stor
tas

11,
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mals , in der Zeit der leßten Könige, Gebrauch gemacht worden ,

nicht aber zu ſchriftſtelleriſchen Zweden , nicht zu hiſtoriſchen Auf

zeichnungen . Das Leştere iſt ſchon deßhalb nicht anzunehmen , weil

es zu ſolchen an einem geeigneten Schreibmaterial gefehlt hätte. Die

gewöhnlichen Schreibmaterialen der älteſten Zeit waren – ſo weit

man ſich nicht zu monumentalen Zweden eherner Tafeln oder eher

ner Säulen bediente 6) – Holzbretter 7), Leinwandſtücke 8), Thier :

häute 9), Tafeln aus Baumrinde oder Baumbaſt 10). Es iſt klar,

6 ) Die Stiftungsurkunde des aventiniſchen Dianentempels ſtand iv sin

zaizn Dionys. IV , 26 . p . 230, 39 ; die älteſten Verträge mit Karthago auf eher:

nen Tafeln , er zalrwuagi Polyb. III, 26 ; der Bundesvertrag des Caſſius mit

den Latinern in columna aenea Cic . pro Balb . 23 , 53. Liv. II, 33 ; eine Ler

ungewiſſen Inhalts aus dem Jahr 282 d . St. in columna aenea , Varr. ap.

Macrob. I, 13 , 21. p. 276 ; die Ler Icilia šv sihn zoazn Dionys. X , 32. p . 659,

16. ; das Gefeß der zwölf Tafeln év silas zainais Dionys X , 57. p . 681, 18 .

Liv . III, 57. Diod. Sic. XII, 26 . Beim Capitolsbrand des Jahrs 69 nad Chr.

verbrannten aerearum tabularum tria millia , instrumentum imperii vetustissimum ,

quo continebantur paene ab exordio Urbis senatusconsulta , plebiscita de so

cietate et foedere, Suet. Vesp. 8 . Vgl. noch Dionys. II, 55. p . 118 , 14 . III,

36 . p . 178 , 8 : zálneau shiai šow tóte (zur Zeit des Ancus Marcius) noay.

7) Vgl. Liv. I, 32 : omnia ea – in album relata proponere in publico

jubet. Dionys. III, 36 . p . 178, 8 : malzeau sijda šiw róte (zur Zeit des Könige

Ancus Marcius) roav, ådł ir dovivaiz zapártovto dario oi te róuoc vai ai

negi to ispôr duaygaval. Joh . Lyd. de mens. I, 24: dévetat napi 'Poucious

ματρίκιον το πλατύ και παχύ ξύλον . οι γαρ αρχαίοι ξύλους και φλοιούς και φι

dupívoış niras nos ypagriv inézeneto. Audy die Geſeße des Servius Tullius

waren év gavioı ausgeſtellt Dionys. IV , 43. p . 245, 39 . Die Annales pontificum

wurden quotannis in tabula dealbata ausgeſtellt Serv . Aen. 1, 373. Cic . de

Orat. II, 12, 52 . Die Faſten , die der Curul-Aedile Cn. Flavius veröffentlichte,

proposuit circa forum in albo Liv. IX , 46 .

8 ) So die libri lintei, von denen oben (Abidin. 7) gehandelt worden iſt .

Das alte Ritualbud , deſjen ſich die Samniter nad Liv. X , 38 bedienten , war

gleichfalls ein liber linteus. In Anagnia jah Kaiſer Marc Aurel viele ſolche

Ritualbücher in linnenen Rollen , Ep. ad Front. IV , 4 . p . 100 ed. Rom . Auch

die ſibylliniſchen Drakel, wenigſtens die hergeſtellten , waren auf Leinwand ge:

ſchrieben , Symmach. Epist. IV , 34 . Im Aug. Varr. ap. Plin . XIII, 21 (S . 69):

postea publica monumenta plumbeis voluminibus , mox et privata linteis con

fici coepta aut ceris.

9 ) So ſtand die Urkunde der Vertrage , den der jüngere Tarquinius mit

den Gabinern ſchloß, auf einem mit einem Rindsfell überzogenen hölzernen Schild,

Dionys. IV ,.58 . p . 257, 8 . Paul. Diac. p. 56 Clypeum . – Vgl. Hdt. V , 58 .

10 ) Varr. ap. Plin . XIII, 21 (S . 68) : in palmarum foliis primo scriptitatum

(z. B . die urſprünglichen ſibylliniſchen Drafel, nach Serv. Aen . III , 444. VI,
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daß ein ſo idwerfälliges und ungefügiges Material einer ausges

dehnteren Anwendung der Schreibfunſt faſt unüberſteigliche Hinder

niße in den Weg ſtellte; eine eigentliche Schriftſtellerei fann man

ſich dabei faum denken . Sind daher , wie nicht bezweifelt werden

darf , don in der vorgauliſchen Zeit annaliſtiſche Aufzeidynungen

gemacht worden , ſo fönnen dieſelben nur im höchſten Grade wort:

farg und einſylbig geweſen ſein , ſie fönnen nur den fürzeſten In

begriff des Thatſächlichen enthalten haben . Erſt als der Gebrauch

des Papiers und des Pergaments allgemeiner wurde – jenes frei

lich läßt Varro erſt zur Zeit Aleranders des Großen , dieſes in der

Epoche der Diadodjen erfunden werden "') – war ein wirkliches

Litteraturleben möglich .

14 . Iſt audy nach den oben gegebenen Auseinanderſeßungen

anzunehmen , daß in der vorgalliſchen Epoche von der Schreibkunſt

noch fein ſehr ausgedehnter Gebrauch gemacht worden iſt , ſo läßt

ſich doch vorausſeßen, daß es ſchon damals — in der erſten Hälfte

des vierten Jahrhunderts – eine ziemliche Anzahl öffentlicher Ur:

funden und Aftenſtücke , öffentlicher und häuslidyer Chroniken geges

ben hat. Leider iſt der größte Theil dieſer Sdriftwerke in der gals

liſden Verwüſtung zu Grund gegangen : ein Umſtand, der in

dieſem Zuſammenhang noch beſonders hervorzuheben iſt , da er nicht

wenig dazu beigetragen hat, die älteſte Geſchichte Roms in Nacht

und Nebel zu begraben . Daß einige wenige Urfunden und Chro

nifen die Zerſtörung überdauert haben oder gerettet worden ſind, iſt

ſchon oben bemerkt worden ; daß aber das Meiſte zu Grund gegans

gen iſt , ſagt Livius ausdrüdlich '). Aud der Hiſtorifer Clodius

verſicherte , die alten , ächten Stammbäume und Geſchlechtsregiſter

hätten in jener Kataſtrophe ihren lintergang gefunden ?) ; und der

74), deinde quarundam arborum libris. Isid . Orig. VI, 13, 3 : unde et liber

dicitur, quia ante usum chartae vel membranarum de libris arborum volumina

fiebant. Joh . Lyd. de mens. I , 24. Die Martia carmina 3. V . waren auf

Baumrinde geſchrieben , Symmach . Epist. IV , 34 .

11) ap . Plin . XIII, 21 , (S . 68 . 70 ) .

1 ) Liv. VI, 1 : pleraeque interiere . Plut, de Fort. Rom . 13.

2 ) Plut. Num . 1 : Kádiós tış sy 'Eléyzo zpórwy (ütw yag awę truyéypantai

το βιβλίον ) ισχυρίζεται, τας μεν αρχαίας εκείνας αναγραφές .εν τούς Κελτικούς πά

3801 tis rólews roavio Fai xth. Wer diejer Clodius iſt, ob der Hiſtorifer D . Glau :

diuo Quadrigarius (io Niebuhr N .G . II, 3. Vortr. I, 30 . 84. Bernhardy

Grundr. D. R . L. S . 175), oder der Hiſtorifer Clodius Licinus ( jo Müller
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Geſchichtſchreiber Q . Claudius Quadrigarius – vielleicht eine und

dieſelbe Perſon mit dem eben genannten Clodius – begann ſein

Geſchichtswerf nicht, wie die andern Annaliſten , mit der Gründung

Roms, ſondern mit der galliſchen Kataſtrophe, vermuthlich, weil er

die traditionelle Geſchichte der vorgalliſchen Zeit für allzu unverbürgt

und unzuverläßig anſah. In gleichem Sinn äußert ſich Plutarch :

durch das galliſche Unglück , ſagt er, ſey die größte dronologiſche

Verwirrung entſtanden , und es ſey zweifelhaft , ob die überlieferte

Chronologie der vorgalliſchen Zeit einigen Glauben verdiene 3). In

der That läßt ſid ohne große Unwahrſdeinlichkeit nicht annehmen ,

daß die damals vorhandenen Schriftwerfe bei der eiligen Räumung

der Stadt geflüchtet worden ſind. In der allgemeinen Verwirrung

und bei dem panijden Sdyrecen , der damals in der hülfloſen Stadt

herrſchte , Angeſichts des ſtündlich erwarteten Einzugs der Feinde

hat man wohl an alles andere eher gedacht, als an die Flüchtung von

Schriftwerken und Geſchichtsurfunden , deren Fortſchaffung idon

wegen der Sdwerfälligkeit des damaligen Schreibmaterials feine ſo

leichte Sadie war. Nur Weniges ſcheint auf dem Capitol geborgen

worden zu ſein . Wie folgenreid dieſe Kataſtrophe für das Gerächt:

niß und die ſchriftlidhen Ueberlieferungen der älteren Geſchichte war,

läßt ſich leidt ermeſſen ; auch Livius äußert ſich hierüber mit vic:

lem Nachdrud , indem er im Eingang des ſechsten Buchs „ die ges

fr. hist. gr. IV . p. 364 : 1. über denſelben Krause fragm . vet. hist. rom . p.

213 ; Hauptſtelle über ihn Liv. XXIX , 22 ) ; oder der von Appian angeführte

Paulus Claudius, deſſen Geſchichtswert einen ähnlichen Titel führte (App . de

reb. gall. I, 3 : Ws év zpovızais ourtážed Soxei Ilavky till Klausiw ), oder , wie

6 . Fr. Hernann annimmt ( 8 . 6 . A . 1849. S . 1460) jener Servius Glos

dius (j. Orell. Onom . Tull. p . 164 ), den Cicero litteratissimum nennt (ad Fam .

LX, 16 , 4 ) , und auf deſſen hinterlaſſene Schriften er großen Werth legt (ad

Att. I, 20, 7. II, 1, 12 ) , der übrigens von Sueton zu den Grammatifern ges

rechnet wird. (de illustr. gr. 2) – iſt ſchwer zu ſagen . Für den Claudius Qua:

brigarius ſpricht der Umſtand , daß diejer Hiſtoriker ſein Geſchichtswert erſt mit

dem galliſchen Unglüc anhub : eine Abweichung vom Herkömmlichen , die er

ohne Zweifel durch Hinweiſung auf die geringe Urfund lidyfeit der ålteren Ve:

ídichts- Tradition begründet haben wird : aus dieſer Veranlaſſung mag er jene

Aeußerung gethan haben , die Plutarch von ihm anführt. Auch Livius , der ſich

VI, 1 auffallend ſtart über den durch die galliſche Kataſirophe herbeigeführten

Untergang aller Geſchichtsdenkmäler ausdrückt, mag zu dieſen Aeußerungen durch

Glaudius Quadrigarius veranlaßt ivorden ſeyn , den er auch ſonſt benüßt.

3). Plut. Camill. 22.
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wiſſere und lichtvollere Geſchichte des rom galliſchen Unglück neu

erſtehenden Staats " in ausdrüdliden Gegenſatz ſtellt gegen die

ohnehin unſichere, aber durch den damals ſtattgefundenen Untergang

der meiſten Schriftdenkmäler noch mehr verfinſterte Geſchichte der

vorgalliſden Zeit.

Man hat darauf aufmerkſam gemacht, daß vielleicht in benach

barten Städten , die nicht das gleiche Loos der Zerſtörung traf,

Chroniken und Geſchichtsurkunden ſids erhalten und römiſchen Hiſto

rifern als Hülføquelle gedient haben fönnten . Nun iſt es allerdings

wahrſcheinlich , daß die meiſten italiſchen Städte ihre Stadtchronit

beſaßen . Eine Stadtchronik von Ardea erwähnt Varro 4) ; eine

Chronik von Präneſte finden wir bei Solinus 5), eine Chronik von

Cuma bei Feſtus erwähnt 6) ; tusciſdhe Annalen hat Raiſer Clau

dius ?), pataviniſche Chroniken der Geſchichtſdreiber livius 8) be:

nüßt. Allein erſtlich iſt es ungewiß , wie hoch dieſe Chroniken hinauf

reichten ; zweitens zweifelhaft, ob ſie auch die Angelegenheiten frem

der Städte in den Bereich ihrer Aufzeichnungen gezogen haben ;

drittens unwahrſcheinlid) , daß die römiſchen Geſdichtſchreiber, die

von ſo vielen einheimiſchen , in Rom ſelbſt vorhandenen Geſchichts

urfunden Augenſchein zu nehmen ſich nicht bemüßigt fanden , von

ihnen Notiz genommen und Gebrauch gemacht haben ſollten .

15 . Die Folgerungen , zu denen die vorſtehende Unterſuchung

über das Alter der römiſchen Schrift und Litteratur berechtigt, ſind

der traditionellen Geſchichte nicht günſtig . Es ſpringt in die Augen ,

wie bedenklich es um eine hiſtoriſche Kunde ſtelt, die , ehe ſie zu

ſchriftlicher Aufzeidynung gelangte, Generationen lang ſich nur mund

lid fortgepflanzt hat '). Die Geſchichte der Königøjeit iſt aber

4 ) R . R . II, 11, 10 . p . 270 : tonsores in Italia primum venisse ex Sicilia

dicunt post R . C . A . CCCCLIV , ut scriptum in publico Ardeae in litteris

exstat, eosque adduxisse P . Ticinium Menam . Publicum iſt das Stadtarchiv ,

das Tabularium .

5 ) Solin . 2 , 9 : Praeneste (conditum est) , ut Praenestini sonant libri, a

Caeculo . Vgl. Cic . de Div. II , 41, 85 : ut Praenestinorum monumenta de

clarant.

6 ) Fest. p. 266 Romam .

7 ) Claud . imp. de civ . Gall. danda Tab. I, 18 . p . 191 ed . Haub.

8 ) 3 . V . V , 34. f. X , 2 . vgl. La chmann de font. T . Liv . I, 22. f.

1 ) Levesque hist. crit. Tom . I. Préf. p . II : „ für ein Volf, das gar nicht

jūreibt, giebt es feine Geſchichte ; es hat nur Traditionen ; und es liegt im
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nicht blos Generationen , ſondern Jahrhunderte lang nur in münd:

licher leberlieferung fortgepflanzt worden : denn die hiſtoriſchen Auf

zeichnungen , mit denen man im Laufe des dritten Jahrhunderts den

Anfang gemacht zu haben ſcheint, waren rein annaliſtiſch , D. h.

dironifartige Erzählungen der gleichzeitigen Begebenheiten ; die

eigentliche, bis auf die Anfänge der römiſchen Geſchichte zurück :

greifende Geſchichtſchreibung hat erſt ungleich ſpäter begonnen . Es

war unter dieſen Umſtänden nicht anders möglich , als daß die Erin :

nerung der älteſten Zeit , Jahrhunderte lang nur mündlich fortges

pflanzt, am Ende verblaßte und erloſch. Wie ſehr dieß bei Roms

älteſter Geſchichte der Fall geweſen iſt, lelut der Augenſchein . Ueber

die Anfänge Romo, über die Entſtehung der drei Stamm - Tribus ,

über die Geneſis des Patriciats , der Clientel, der Plebs , über

Wahl und Zuſammenſeßung des älteſten Senats , über Urſprung

und Bedeutung zahlloſer Gebräuche haben ſchon die älteſten Anna

liften nichts Zuverläßiges und Urkundliches mehr gewußt; und ben

noch iſt ſelbſt das Wenige und Verworrene, was uns über die

Verfaſſungsverhältniſſe der älteſten Zeit überliefert wird, verhältniß

mäßig noch glaubhafter, als das traditionelle Detail der hiſtoriſchen

Erzählungen , das rein erſonnen iſt, z. B . daß Romulus die erſte

Legion gebildet, die erſten Kriege mit Nachbarvölkern geführt , den

erſten Triumph gefeiert, die erſten Spolia Opima erbeutet habe.

Steht es aber ſchon mit der Königsgeſchichte ſo zweifelhaft , wie

bedenklich müſſen uns vollends die lieberlieferungen über die Urzeit,

über Euander, Aeneas und die albaniſchen Könige erſcheinen ! Liegt

doch zwiſchen dem troiſchen Krieg und der Epoche des Fabius Pictor

ein volles Jahrtauſend mitten inne. Denken wir uns z. B ., die

Ereigniſſe der farolingiſchen Zeit , der Hohenſtaufenzeit wären nicht

von gleichzeitigen Chroniſten aufgezeichnet worden , iſt es glaublich,

daß ſich eine zuverläßige Runde jener Begebenheiten ganz einzig

auf dem Wege der mündlichen Ueberlieferung bis auf den heutigen

Tag fortgepflanzt hätte ? Und geſeßt , es hätten ſich dunkle Erin .

Charakter jeder mündlichen Ueberlieferung, daß fie, im Uebergang von Mund zu

Mund , von Generation zu Generation , entſtellt wird ; daß fie Namen , Orte,

Zeiten , Umſtände verwechſelt ; beſtändig neue Glemente aufnimmt, alle diejenigen

dagegen verliert, aus denen ſie bei ihrem Urſprung beſtand ; furz, daß ſie zulegt

nicht mehr ſie ſelbſt iſt . Dieſe Bewandtniß hat es mit jeder Geſchichte einer

Zeit, wo man nicht ſchrieb."
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nerungen aus jener Zeit ein Jahrtauſend lang im Volfsmunde forts

gepflanzt , welcher hiſtoriſdye Werth könnte ihnen beigemeſſen wer

den ) ? Wenn ſich daher die Vertheidiger der traditionellen Ges

ſchichte ſo häufig des Arguments bedient haben -- 3. B . Theodor

Ryd gegen Samuel Bodyart – „das haben doch die Römer

ſelbſt beſſer wiſſen müſſen , als ein moderner Kritifer“ , ſo iſt ein

fach zu entgegnen : fonnten ſie es denn wiſſen ? Mag Virgil im

merhin die gründlichſten und ausgebreitetſten hiſtoriſchen Studien

angeſtellt haben , es war ihm ſchledyterdings unmöglich, die Geſchichte

eines Zeitraums herzuſtellen , über welchen es keine ächte lleberlies

ferung gab.

Das nationale Erinnerungsvermögen iſt bei verſchiedenen Völ

fern nad Treue und Stärke verſchieden : bei den Römern war es

unläugbar (dywach - die natürlidie Folge ihrer ausſchließlichen

Nichtung auf die praktiſchen Zwecke der Gegenwart 3). Allerdings

haben die Römer,am Alten feſtgehalten ; ſie haben den hergebrachten

Einrichtungen und Gebräuchen die höchſte Achtung gezollt; aber nach

der hiſtoriſchen Entſtehung und Entwicklung derſelben haben ſie wenig

gefragt. Man braucht nur Plutarchs „ römiſche Fragen ," in denen

doch Varro als vorzüglichſte Quelle benüßt iſt, durchzuleſen , um

die Ueberzeugung zu gewinnen , wie völlig erloſchen zu jener Zeit

die ächte Tradition über alle Dinge des römiſchen Alterthums war,

-

2) Selbſt in jdyreibenden Zeitaltern , die es aber noch nicht zu einer eigent:

lidhen hiſtoriſchen Litteratur und zu litterariſcher Publicität gebracht haben , wu

chert die Volføjage neben den annaliſtiſden Aufzeidynungen fort. So konnte

die Sage von M . Curtius (Liv. VII, 6 ) in einer ſchon ganz hiſtoriſchen Zeit

entſtehen . Aehnliches bemerkt Wait in d . Ztichr. f. Geſchichtswiſſenſchaft IV.

( 1845) S . 99: „als charakteriſtiſch für die Zeit des 12. und 13. Jahrhunderts

iſt es hervorzuheben , daß das jagenhafte Element mehr und mehr in die Ge

ſchichte eindrang. Es iſt deutlich , wie die großen Begebenheiten der Geſchichte

der mündlichen Unterhaltung und Erzählung des Volks als Stuff dienten , und

ben wunderlichſten Umgeſtaltungen unterlagen. Unter dem Urenkel Karlé des

Großen ſchreibt ein Sangaller Mönd ein Buch voll der wunderlichſten Geſchichs

ten über den großen Raiſer , die er meiſt aus dem Munde älterer Zeitgenoſſen

überkommen hat. Kaum ein Jahrhundert ſpäter begegnet uns die erſte Spur

der Erzählungen über Karlo Zug nach dem Morgenlande. Selbſt in hiſtoriſche

Werke fanden ſolche Ueberlieferungen Eingang“ . Vgl. auch Niebuhr Vor:

träge über r. G . I, 87 . Dení. N . O . I, 199 .

3) Vgl. die treffenden Bemerkungen v . 3 hering, Geift d. r. Nechts 1, 86. f.
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und wie gänzlich ſchon Caſars Zeitgenoſſen den Schlüſſel zum Ver

ſtändniß deſſelben verloren hatten .

16 . Ein weiterer Beweis der geringen Urfundlichkeit der älteſten

Geſchichte Roms iſt der auffallende Widerſpruch der Berichte : ein Wi

derſpruch, der auf zahlloſen Punkten zu Tage fommt, und nicht blos

Nebendinge, ſondern ebenſo oft Haupt-Thatſachen berührt, eben damit

aber auch die ganze Geſchichte jenes Zeitraums in ein zweifelhaftes

Licht ſtellt . Ein Zeitraum , deſſen Geſchichte ſo abweichend und wider,

ſpruchsvoll überliefert wird , kann unmöglich für hiſtoriſch gelten . Man

nehme z. B . das betäubende Wirrſal der Traditionen über Romulus

Abſtammung ! Wie können dieſe Traditionen , die den Gründer Roms

bald zum Sohne oder Enkel des Aeneas machen , bald ein halbes

Jahrtauſend ſpäter geboren werden laſſen , nur den mindeſten An

ſpruch auf hiſtoriſche Glaubwürdigkeit erheben ! Ueber Servius Tul

lius Geburt (und mittelbar über ſeine Gelangung auf den Thron )

haben ſich vier verſchiedene lleberlieferungen erhalten , von denen

gerade die zwei verhältniſmäßig am beſten bezeugten , die römiſche

National-Sage und die Ueberlieferung der tusciſchen Annalen , durch

eine unermeßliche, unausfüllbare Kluft von einander getrennt ſind.

Es follen hier dieſe Widerſprüche der Tradition nicht alle einzeln

aufgeführt werden : ſie werden an ihrem Orte zur Sprache fom

men : nur darauf möge noch hingedeutet ſeyn , daß das fürzlich auf

gefundene Bruchſtück des Dionyſius einen neuen Beweis dafür ges

liefert hat, wie tief die Unſicherheit und das Schwanken der Tra

bition hinabreicht : denn daß die zweite Dictatur Des Cincinnatus

und das Uebrige , was daran hängt , eine Fabel iſt, kann jeßt

keinem gegründeten Zweifel mehr unterliegen ') . Was in dieſem

Punfte gegen die gemeine Tradition am meiſten Verdacht erwedt,

iſt der Umſtand , daß ſie gerade mit den Urkunden – wo fich zu :

fällig ſolche erhalten haben — ſich im Widerſpruch befindet: weder

das Bündniß des jüngern Tarquinius mit ten Gabinern , noch den

erſten carthagiſchen Handels -Vertrag , noch den Bundes -Vertrag des

Sp. Caſſius fann man mit den Angaben der traditionellen Geſdyichte

1) Vgl. einſtweilen Roulez, le complot de SpuriusMaelius, jugé à l'aide

d 'un fragment récemment découvert de Denys d'Halicarnasse, in den Bulletins

der belgiſchen Afademie, Band XVI. 1849. p. 299 – 312 (auch in deljen Mélanges

fasc. V . Brujj. 1850).

XVI.1849.p. 299_"Halicarnasse, in den Bulletide
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in Einklang bringen , und es iſt zu vermuthen , daß die gemeine

Tradition ſich auch noch auf andern Punkten , falls uns weitere

Urkunden geblieben wären , als verfälſcht ausweiſen würde.

17. Der Widerſpruch der Berichte läßt uns auf vielen Punk

ten noch eine weitere Quelle der Entſtellungen , an welchen die

traditionelle Geſchidyte der älteren Zeit leidet, erkennen – den trü:

benden Einfluß, den National-Eitelkeit und der den Römern in ſo

hohem Grade eigene Tugendſtolz auf Geſtaltung der gemeinen Tra

dition ausgeübt haben . Die Fälſchungen des Patriotismus zeigen

fich faſt überall , wo Rom große Unglücksfälle erlitten hat. Den

Krieg des Porſenna 3. B . , den Abzug der Gallier hat die Sage

gänzlich entſtellt und durch glänzende Dichtungen maskirt ; die Ges

ſchichte der Aequer- und Volskerfriege, ſelbſt noch diejenige der Sams

niterkriege -- man denke z. B . an die caudiniſche Schmads — ift

voll unredlicher Entſtellungen und Fälſchungen ; die Figuren eines

Horatius Cocles , eines Mucius Scävola , einer Clölia , eines Ein

cinnatus , eines M . Curtius , eines Regulus ſind ebenſoviele Beis

ſpiele ausſchmückender und beſchönigender Umbildung der ächten

Geſchichte.

18. Dergleichen Fälſchungen auszuſtoßen oder auf ihren hiſtori

den Grund zurückzuführen , die Differenzen und Widerſprüche der

Berichte herauszuſtellen und abzuurtheilen , das urfundlid Verbürgte

vom Zweifelhaften , das Zweifelhafte vom Erdichteten zu ſcheiden,

mit einem Wort , kritiſche Geſchichte zu ſchreiben , dazu waren nun

aber die Römer nicht angethan. Wie ſehr es ihnen überhaupt an

hiſtoriſchem Sinn und Intereſſe gemangelt hat, läßt ſich ſchon aus der

ſchlagenden Thatſache abnehmen , daß die geſchichtſdireiberiſche Thätig

keit ſo unverhältniſmäßig ſpät bei ihnen erwacyt ift. Annalen zu

(chreiben , begann man in Rom erſt gegen Ende des zweiten puniſchen

Kriegs , zu einer Zeit , als Rom ſeine Waffen längſt über Italiens

Grenzen hinausgetragen hatte , als es ſchon ganz Weſt - Europa zu

ſeinen Füßen ſah. Dieſe Annalen aber waren ſo armſelig ) , daß

fie ſchon zu Cicero's Zeit kein Menſch mehr las ?). Nichtsdeſtoweniger

wurde eine neue Bearbeitung der alten Geſchidyte ron feinem Römer

unternommen : Salluſt ließ ſich gar von einem griechiſchen Freigelaſ

1) Nach Dionys. I, 7. p. 7 , 1 tais Elinvıxais xgoroypaciais douxviai,

2 ) Cic. de Leg. 1, 3, 8 .
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ſenen ein Compendium derſelben anfertigen 3). Faſt bis auf Livius

hatten die Römer keine lesbare Geſchichte Roms in römiſcher Sprache

- ein Umſtand, der die große Gleichgültigkeit der Nation für ihre

alte Geſchichte hinlänglid erfennen läßt. Quellen - und Urkundens

forſdung vollends waren auch den begabteſten Hiſtorifern der Römer

fremd , wie weiter unten an Livius gezeigt werden ſoll. Dieſer

Mangel an fritiſchem Intereſſe hatte gewiß auch einen allgemei

neren Grund. Wenn Livius . B . jo ganz und gar nicht nach

Urkunden geforſcht , wenn er nicht einmal von den nächſtliegenden

und bekannteſten Einſicht zu nehmen fidy bemüßigt gefunden , wenn

er ſeine Geſchichte ausſchließlich vom moraliſch -äſthetiſchen Geſichts :

punkt aus geſchrieben hat, ſo hat dieß ſeinen Grund wohl naments

lich darin , daß eine gelehrte , fritiſch - geprüfte Geſchichte nicht auf

den Beifall ſeiner Zeitgenoſſen zu rechnen gehabt haben würde.

Sonſt aber wäre durdh Urkundenforſchung auch damals noch außer.

ordentlich viel zu leiſten geweſen . Sueton erzählt, beim zweiten

Capitolsbrand (69 n . Chr.) ſey das ganze Reichsarchiv - dreitau:

ſend eherne Tafeln , auf denen die Senatsbeſchlüſſe , die Volfsbes

ſchlüſſe , die römiſchen Bündniſſe und Verträge faſt bis zur Grüns

dung der Stadt hinauf verzeichnet geweſen ſeyen , ein Raub des

Feuers geworden 4). Dieſe Angabe mag im Ausdruck übertrieben

Teyn : ſie beweist aber immerhin , welche Menge archivaliſcher Ur

funden auch zu jener Zeit noch vorhanden war. Man kann über

den Stumpfſinn der Römer, die von allen dieſen Urkunden ſo gut

wie feinen hiſtoriſchen Gebraudy gemacht haben , nicht genug ſtau

nen . Doch – vielleicht iſt es ein pſychologiſches Naturgeſeß , daß

eminent praktiſche Völfer, Völfer, deren ganzes Sinnen und Trach

ten in der Gegenwart aufgeht, ohne hiſtoriſchen Sinn und ohne

Intereſſe für objectiv hiſtoriſche Forſchung find.

19. Aus den vorſtehenden Auseinanderſeßungen hat es fidy,

denken wir, hinlänglich herausgeſtellt , was es mit der Bezeugung

der älteſten römiſden Geſchichte für eine Bewandtniß hat, und daß,

wenn dieſe Geſchichte neuerlichſt als „ beglaubigte Geſchichte " in Ans

ſpruch genommen worden iſt , dieſer Behauptung ein ſehr unklarer

3) Suet. de ill. gr. 10 : Attejus Philologus libertinus - coluit postea fa

miliarissime Caium Sallustium , quem historiam componere aggressum breviario

rerum omnium romanarum , ex quibus , quas vellet , eligeret, instruxit,

4 ) Suet. Vesp . 8 .
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Begriff von hiſtoriſcher „ Beglaubigung" zu Erunde liegt. Was

joll es auch beißen , wenn immer und immer trieder verſichert wird ,

es jei tas einmal hiſtorisch überliefert , und die Römer ſelbſt hätten

geglaubt. Mittelſt tiefer ſelben Marime fönnte ein Anderer die

gange griechiſche Mythologie für die Geſchidite in Anſpruch nehmen ,

benn ſie iſt ebenfalls überliefert und ebenfalls einmal geglaubt wor:

ben . Nach ciejer Marime wäre Romulus wirklid Sohn des Mars ,

wären Picus, Faunus uno fatinus wirklich Könige von Laurentum

geweſen . Noch Dionyſius jagt: „ qazumal herrſøte über die Abori

giner Faunus , ein Mann , der mit Thatfraft großen Verſtand ver:

Band" 1) : und Spätere geben gar die Regierungs- Jahre der frei

Xaurenterfönige an 2). Wil man einmal Alles , was die römiſchen

Geſchichtſchreiber in gutem Glauben berichten , als hiſtoriſch gelten

laſſen , will man ſich „bei der Darſtellung der Thaten der Römer

von römiſchem Wiſſen , römiſchem Glauben leiten laſſen “ 3) , ſo iſt

eß viel conſequenter, wenn man mit Theodor Ryd auch den Janus

und Herkules als hiſtoriſche Figuren nimmt, als wenn man die

Orenzlinie zwiſchen Mythiſchem und Hiſtoriſchem ſo willführlich

zieht , wie die neueſte Apologetik thut. Dieſe Grenzlinie muß wo

andere , ſie muß da gezogen werden , wo die Wunder aufhören :

benn das Wunder , des Volksglaubens „ liebſtes Kind ,“ iſt das

ſicherſte Kriterium der Dichtung. Erſt wo die Wunder aufhören ,

fängt die Geſchichte an .

Es iſt übrigens nicht einmal richtig , daß die traditionelle Ges

ſchichte des älteſten Noms von den Römern ſelbſt ſo unbedingt ges

glaubt worden iſt. Bei Livius finden wir ſfeptiſche Aeußerungen

in großer Zahl4) ; er behandelt überhaupt die ganze ältere Geſchichte

1) Dionys. I, 31. p . 24, 44.

2 ) Euseb. Chron. I, 45, 8. p . 212. Hieron . Chron . p . 311. Syncell. p .

323 (p . 171, c).

3 ) Gerlach u . Bachofen , Geſch . 8. R . I, 1 . Vorr. S . X .

4 ) Liv. II, 21: tanti errores implicant temporum , aliter apud alios ordi

natis magistratibus, ut, nec qui consules secundum quosdam , nec quid quoque

anno actum sit , in tanta vetustate non rerum modo , sed etiam auctorum di

gerere possis. IV , 7 : bis consulibus cum Ardeatibus foedus renovatum est :

idque monumenti est , consules eos illo anno fuisse , qui neque in annalibus

priscis , neque in libris magistratuum inveniuntur. IV , 23 : sed inter cetera,

vetustate incomperta , hoc quoque in incerto positum . V , 21 : sed in rebus

tam antiquis si, quae similia veri sint , pro veris accipiantur , satis habeam .
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mit ſichtbarer Jronie. „Was man von dieſen alten Geſchichten halten

wolle, überlaſſe er dem Ermeſſen eines Jeden : er ſelbſt lege fein

großes Gewicht darauf, wie man darüber denfe“ 5). Und im Ein

gang des ſechsten Buchs hebt er die Unzuverläſſigkeit der älteren

Geſchichte aufs Nachdrücklichſte hervor. „ Was ich – ſagt er

hier 6) – in den fünf erſten Büchern erzählt habe, find Geſchich

ten , die in nebelhaftes Dunkel gehüllt ſind. Sie ſind dieß theils

wegen ihres hohen Alterthums, gleich Gegenſtänden , die man ob

zu großer örtlicher Entfernung kaum ſehen kann, theils aus dem

Grunde , weil die ſchriftlichen Aufzeidnungen , das einzig treue

Hülfsmittel der Erinnerung , in eben dieſem Zeitraum jo ſelten

und ſo einſylbig waren , und überdieß das Meiſte dieſer Art im

galliſchen Brand zu Grund gegangen iſt. Von jeßt an dagegen

habe ich die lichtvolleren und gewiſſeren Begebenheiten des neu

wieder aufſproſſenden Staates darzulegen .“ Livius iſt nicht der

Einzige , per fich über Roms älteſte Geſchichte ſo ſfeptiſch äußert :

der Annaliſt Claudius Quadrigarius hat ſie nach allen Spuren nicht

anders beurtheilt 7) : und über die Aeneas-Sage z. B ., über die

römiſche Gründungs - Sage finden wir auch bei andern Hiſtorifern

ungläubige oder wegwerfende Aeußerungen 8).

20 . Wir haben im Vorſtehenden die überlieferte Geſchichte

haec ad ostentationem scenae, gaudentis miraculis , aptiora quam ad fidem ,

neque affirmare neque refellere est operae pretium . VII, 6 : cura non deesset,

si qua ad verum via inquirentem ferret; nunc fama rerum standum est, ubi

certam derogat vetustas fidem . VIII, 40 : vitiatam memoriam funebribus lau

dibus reor : - inde et publica monumenta rerum confusa . nec quisquam

aequalis temporibus illis scriptor exstat, quo satis certo auctore stetur. Mehr

bei Lachmann de font. Liv . I, 49. 109. - Audy Quintil. Inst. II, 4 , 19 :

Livius frequentissime dubitat.

5 ) Liv. Praef. . 6 : quae ante conditam condendamve urbem , poeticis

magis decora fabulis , quam incorruptis rerum gestarum monumentis , tradun

tur, ea nec adfirmare , nec refellere in animo est. — Sed haec et his similia,

utcumque animadversa aut existimata erunt , haud in magno equidem ponam

discrimine. Ebenſo V , 21.

6 ) Liv. VI, 1 .

7) S . 0. S . 38 . Anm . 2 .

8 ) Ueber die Aeneas:Sage bei Tac. Ann . XII, 58 : alia haud procul fa

bulis vetera ; über die römiſche Gründungsjage bei Sall. Cat. 6 , wo ſie indirect

ausgeſchloſſen wird. Auch das ſprichwörtliche de Remo et Romulo. Cic. Leg.

1, 3 , 8 fann hieher gezogen werden .
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des älteſten Noms einzig von Seiten ihrer äußeren Bezeugung,

ihrer Urkundlichkeit und formellen Glaubwürdigkeit in Betracht ge

zogen , ohne noch auf ihren Inhalt und ihre innere Glaubwürdig

keit Rückſicht zu nehmen . Unterſuchen wir ſie auch von dieſer Seite,

ſo gelangen wir zum gleichen Ergebniß : ſie fann nicht ſo geſchehen

ſeyn , wie ſie überliefert wird , weil ſie voll geſchichtlicher Unmög

lichkeiten iſt. Gegenüber von einer ſehr ſtarken äußeren Bezeugung

wäre natürlich die Unwahrſcheinlichkeit allein fein entſcheidender

Gegengrund ; iſt aber eine Geſchichte äußerlich ebenſo ſchlecht be

zeugt, als ſie innerlich widerſinnig und mit hiſtoriſchen Unmöglich :

feiten behaftet iſt, ſo fönnen wir mit unſerem Endurtheil nicht im

Anſtand ſeyn .

: Um nur einige wenige der Unwahrſcheinlichkeiten und Unmög

lichkeiten zu erwähnen , an denen jene Geſchichte leidet , ſo fou

Tarquinius Priscus, der mit Tanaquil verehlicht im achten Jahre

der Regierung des Ancus Marcius nad Nom fam ') , alſo noch

ſechszehn Jahre unter Ancus Marcius Regierung lebte , darauf

ſelber adytunddreißig Jahre die Herrſd)aft führte, bei ſeinem Tode

unmündige Kinder , Kinder von zartem Alter ?) hinterlaſſen haben ,

während er damals über achtzig Jahre alt geweſen ſeyn muß 3),

wenn er etwa als Dreißiger - ſo alt ungefähr muß er geweſen

ſeyn , als er Tarquinii verließ , wofern Verweigerung der Ehren :

ämter der Beweggrund dieſes Schrittes war – in Rom eingewans

dert iſt. Und Tanaquil, die bei Tarquinius Tode etwa fünfund

ſiebenzigjährig geweſen ſeyn muß, müßte als Frau von etlichen und

ſechzig Jahren dieſe Kinder geboren haben . Noch unglaublichere

Zahlen ergeben ſich , wenn es wahr iſt , was Fabius Pictor be

richtet , daß Tanaquil den Tod Aruns , der von den Annaliſten in 's

vierzigſte Regierungsjahr des Servius Tullius verlegt wird , noch

erlebt hat 4) : ſie müßte damals hundert und fünfzehn Jahre alt

1) Licinius Macer bei Dionys. IV , 6 . p . 211, 43. Nach Cn. Gellius gar

im erſten Jahre des Ancus Marcius , a . a . D . p . 211, 41.

2) Dieß iſt offenbar die ſtillſchweigende Vorausſeßung der Tradition , vgl.

Dionys. IV , 6 . p . 212 , 20. ff. ; aud Cicero 's Bemerfung Tarquinius , qui ad

modum parvos tum haberet filios (Rep . II, 21, 37) iſt dieſem Zuſammenhang

entnommen .

3) Dieſes Alter – achtzig Jahre — gibt Dionyfius auch als das überlie

ferte III, 72. p . 204 , 30.

4 ) Dionys. IV , 30 . p . 234, 26 .



Chronologiſche Widerſprüdır. [1, 20] 49

geweſen ſeyn. Dem -Servius Tullius ſchreibt die Tradition eine

Regierung von vierundvierzig Jahren zu ; der jüngere Tarquinius

müßte alſo , wenn er auch nur zehnjährig war, als Servius Tul.

lius die Regierung antrat, bei deſſen Sturze ein Mann von viers

undfünfzig Jahren geweſen ſeyn : ganz im Widerſpruch mit dem

Bilde , das ſich die Tradition von ihm macht , wenn ſie erzählt, er

habe bei jener Thronumwälzung den Servius zur Curie hinauøges

ſchleppt und die Treppe hinabgeſtürzt 5). Die Tradition hat ſich

ihn bei jener Scene offenbar als jungen fräftigen Mann gedacht,

und als ſolchen bezeichnet ihn auch Livius 6). Wollte man , um die

zuerſt bemerklich gemachten Schwierigfeiten zu beſeitigen , annehmen ,

der jüngere Tarquinius ſey bei dem Tode ſeines Vaters nicht mehr

Rind, ſondern ſchon Jüngling geweſen , – und dieſer Meinung

ſcheint Livius zu ſeyn , bei welchem es eine der erſten Regies

rungs-Handlungen des Servius Tullius iſt, ſeine beiden Töchter

mit den Söhnen des Tarquinius zu vermählen ?) - ſo ergibt ſich

noch viel Unglaublicheres. War der jüngere Tarquinius auch nur

ein Jüngling von fünfundzwanzig Jahren beim Tode ſeines Vas

ters , ſo war er, am Ende von Servius Tullius vierundvierzigjäh

riger Regierung, nahezu ein Siebenziger, mehr als neunzigjährig bei

ſeinem Stury, hundert und acht Jahre alt bei der Schlacht am Re:

gillus-See, an der er kämpfend Antheil nahm . Piſo und Dionyſius

haben , um dieſen Schwierigkeiten zu entgehen , angenommen , der

jüngere Tarquinius ſey nid)t Sohn , ſondern Enkel des Tarquinius

Priscus geweſen . Allein dieſe Annahme ſteht init der ganzen ächten

und urſprünglichen Tradition im Widerſpruch ; ſie iſt eine leere,

willführliche Ausflucht. Die Tradition bleibt fid in dieſem Punkte

durchaus conſequent. Wie ſie den Tarquinius Superbus zum Sohn ,

deſſen Söhne zu Enkeln des Tarquinius Priscus macht, ſo macht

ſie folgerichtig auch den Altersgenoſſen der Lebtern , den Lucius

Tarquinius Collatinus zum Enfel, und nid)t zum Urenkel von Tarquis

nius Priscus älterem Bruder Aruns. Freilich ergeben ſich auch nach

dieſer Seite hin geſchichtliche Unmöglichkeiten . Collatinus ſoll Sohn

5 ) Vgl. namentlid Dionys. IV , 7 . p . 212, 41: {v xparisn avtov hıxıq

TOTE (bei Servius Tullius Sturz) Övta napadeduxaciv oi ovyyoacpeis.

6 ) Liv. I, 47 : his juvenem instigat. Juvenis heißt er freilich bei Livius

jdjon 40 Jahre früher , zur Zeit von Servius Regierungs-Antritt I, 42.

7 ) Liv. I, 42.

Sowegler, Röm . Geſc . I. 1 .



50 11. 201
Sadılıdc Warcriprude.

des Egering gevjen jern ) und dieſer Egerius , heißt es , ein

Sohnt es rund , wurde geboren , noch ehe Tarquinius Priscus

Taryninti wrics ), alio etira 130 jabre vor der Vertreibung des

Jarpurring Sarentual Nivisejioweniger iſt der Sohn dieſes

Come si Jarquinius Collatinus bei jener Cataſtrophe noch ein

feruar Waan w crnu treißig Jahren 1e) : jein Vater Egerius

w cirict Sean geboren wurde , ein Greis von

Ma y roon ka Gin anderes Beiſpiel: Brutus, der

2 2 èmytas Regierung noch als uns

Wy s m y irridten als Jüngling , als

2812rad a ? , hat unmittelbar nad

ngiene Sobne. Dieß ſind

ar : ari ni mun tost , jobald man die

onlik ** * d e tems für wirkliche Geſchichte

A * ** W Sam sung and irren Angaben nachrechs

MY vid Soy Candet temerften Widerſprüche

Ni ! A 7* * * * 15) : eben weil er die

214 . do W Ya Keramicpury anſieht und behan

Ni dit om at vi in dicict Art ; daß ſich fein An

NAVY * * * an aca lirmiyii feiten geſtoßen hat,

I did a ich bežcihnend.

W a t is die weiyide Widerſprüche , die

NA ** N ude Nittoften Noms aufſtoßen ,

fundamen te i n se jell Hom eine Colonie

W IN Pengan geur Ricet: ader den vier Monate nad ſeiner

the H D a I) , 4 p 31, 34. Liv. I, 57,

10) x IV , I 41 : ( i ) rai atir diye mois Tapxuvis

od prvom os aww amat values i Ridefinadur. Dio Cass.

Alli Bi w over five prosesi Avrow rai Berre; are dixwta Örtes.

11) D NI, NA 904, IS: Bare in xai xouda Bor fela ;

19 ) lo . I , 48 : ex his adhtus L. Junius Brutus – juvenis. Und

were maten cridhe avisat animos juvenum , sciscitandi. Dionys. IV , 69.

W , 84 tvo miegotiat ry 963, iia peariumou Dio Cass . fr. 11, 13

D . IV, p . 211, 16 , c. 30. p. 234, 20 1 . c. 64. p . 261,



Sachliche Unmöglichkeiten . [1,21] 51

Gründung ſieht es ſich zum Jungfrauen -Raub genöthigt, weil es

mit feinem der benadybarten Staaten Conubium bat: und nicht gar

lange darauf, ſchon ein Menſchenalter vor Tullus Hoftilius , finden

wir es wieder in Conubium mit Alba , ohne daß ein Ereigniß bes

richtet würde, das dieſe Aenderung herbeigeführt hätte : offenbare

Widerſprüche , auf die aber ſeiner der römiſchen Hiſtoriker reflectirt

hat. Es iſt dieß ein Beiſpiel von vielen .

21. Eine weitere Inſtanz gegen die gemeine Tradition bilden

die fachlichen Unmöglichkeiten . Des Aeneas und Latinus wun:

derhaftes Verſchwinden , der Zwillinge Erzeugung durch Mars , der

wunderbar Geretteten Ernährung durch eine Wölfin und einen

Spect, Romulus Verſchwinden im Sturmwind und ſeine Auffarth

gen Himmel , Numas Ehe mit Egeria , Attus Navius Wunder

that, Servius Tullius Erzeugung durch den Haus-Lar, deſſelben

verftohlener Umgang mit der Fortuna , der Sibylle perſönliches Er:

ſheinen zu Rom , der Dioskuren Antheil an der Schlacht beim

Regillus - See - alle dieſe Ueberlieferungen der traditionellen

Geſchichte hält- heutzutage Niemand mehr für hiſtoriſche Thatſachen .

Aber Viele leben noch in dem findlichen Wahn , als ob man nur

dieſe allzugrellen Fabeln auszumerzen oder das offenbar Uebertrie

bene und Unmögliche von den mythiſchen Erzählungen abzuſtreifen

brauchte , um in dem Uebrigbleibenden ächte und wirkliche Geſchichte

zu haben. Sie bedenken nicht, daß das Uebernatürliche und Wun

derbare gerade das Lebens-Element, die Seele, das genetiſche Mo

tiv des Mythus iſt : nicht Schale , ſondern Bern : und daß das

nach Ausmerzung des Wunderbaren Uebrigbleibende nur ein Caput

Mortuum der alten dichteriſchen Sage, und nichts weniger , als ein

hiſtoriſches Factum wäre. lleberhaupt, welches Recht hat man denn ,

eine Geſchichte , die überall mit offenbaren Dichtungen durchwirkt

und verflochten iſt , auf allen den Punkten , wo die Dichtung nur

nicht mit Händen zu greifen iſt, wo nur nicht etwas geradezu Un

mögliches vorliegt, für vollfommen geſchichtlich auszugeben ? Sie

muß vielmehr eben wegen ihres Zuſammenhangs mit unzweifelhaft

Unbiſtoriſchem auch da , wo ſie an ſid nid )ts Ilumöglides enthält,

für mindeſtens problematiſch gelten . Die Figur eines „ Götterſohns "

hat als ſoldie die Präſumption für ſidy, niđt hiſtoriſch zu ſeyn. Daß

Romulus einmal mit Veji und Fidenä Kriege geführt hat, iſt frei

lich an ſich nicht unmöglich : aber auch die Sage, Janus habe einſt
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auch von Seiten des materiellen Inhalts dieſer Geſchichte berechtigt

und gefordert iſt.

23. Die vorſtehende Unterſuchung hat ergeben , daß die tra

ditionelle Geſchichte des älteſten Roms nicht auf urkundlicher Ueber:

lieferung beruht, ſondern daß ſie gemacht , ein Werk der Dichtung

iſt. Es fragt ſich , welcher Art dieſe Dichtung war, und wie man

fich nun näher den Entſtehungsproceß der traditionellen Geſchichte

zu denken hat?

Befannt iſt Niebuhr' s Anſicht , die Geſchichte des älteſten

Noms ſey ein Wert der Volfspoeſie , und in Liedern von Gejdyledyt

zu Geſchledyt fortgepflanzt worden . Niebuhr war nicht der Erſte,

der dieſe Anſicht ausgeſprochen hat. Schon Perizonius bat dar:

auf aufmerkſam gemacht ') , daß in Zeitaltern , in welchen von der

Schrift noch gar fein oder nur ein geringer Gebrauch gemacht werde,

an die Stelle der Geſchichtſchreibung das Volkslied trete, und daß,

wie bei den alten Hebräern , Griechen , Hiſpaniern , Galliern und

Germanen , ſo auch bei den älteſten Römern die im Volfømunde

lebenden und von Geſchlecht zu Geſchledyt vererbten Helden -Lieder

die Träger der hiſtoriſchen Ileberlieferung geweſen ſeyen . Doch erſt

Niebuhr hat dieſe Anſicht im vollen Bewußtſeyn aller ihrer Con

fequenzen auf die traditionelle Geſchichte des älteſten Noms anges

wandt , und hat den Charakter , den Umfang und die Entſtehungs

zeit jener Volkslieder näher zu beſtimmen geſucht ?). Seine Anſicht

hat ſeitdem manche Zuſtimmung 3) , aber nod mehr Widerſprudy ge

1) Animadv. hist. c. 6 . (ed . Amst. 1685. p. 202 ff.).

2) R . G . I, 268 ff. Vortr. über röm . Geſc . I, 12 f. 86 ff . Vgl. R . G .

1, 233 (Das Lied von Romulus Geburt und Kindheit) ; S . 244 (das Helbenlied

von der Einrichtung des Aſyls bis zu Tatius Tod ) ; S . 245 (das Gedicht von

Nomulus Ende) ; S . 582 ff. (Das Lied von der Solacht am Regillusjee ) ; II ,

297 11 . (das Gedicht von Cincinnatus Sieg über die Aequer) ; S . 534. 652.

659 und ſonſt (das Lied von Camillus).

3 ) Die Niebuh r'jdhe Anſicht theilen in der Hauptſache, wenn auch mit

Reſtrictionen und Modificationen im Einzelnen , Feobor ggo (Stuhr) , der

Untergang der Naturſtaaten 1812 . S . 2 ff. Glvers , Beitr. zur Rechtslehre, Gött.

1820 . S . 12 f. Fried. Schlegel, Geſch . O . alten u . neuen Litt., Wien 1822.

I, 98 f. Blum , Einl. in Noms alte Geſch. , Berl. 1828. S . 8 ff. Peter:

jen , Dissert. de originibus historiae romanae. Hamb. 1835, S . 1 – 11. Auch

Greuzer , aus dem Leben eines alten Profeſſors S . 21 : „ ich hörte ale Kind

ſehr aufmerkſam zu , wenn eine neunzigjährige Großmuhine manchmal aus den
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funden 4) ; fie fann jeßt im Allgemeinen als eine aufgegebene an

geſehen werden , wie ſie ſich denn auch bei näherer Prüfung als

unhaltbar erweist.

Es fehlt zuerſt an jeder beſtimmten Spur traditionell fortges

pflanzter epiſder Lieder. Allerdings wird uns durch Cato und

Varro bezeugt, daß es in alter Zeit Sitte war, bei feſtlicher Tafel

das Lob großer Männer zur Flöte zu ſingen 5). Allein es wird

Erzählungen ihrer Eltern vom dreißigjährigen Kriege ſpracy. Die Hauptzüge waren
in Strophen aus Volksliedern aufbehalten , und es iſt mir jeitdem , was man

auch gegen Niebuhr ſagen mag, die Ueberzeugung geblieben , wie ſogar bei ſchrei

benden Völfern der geſchichtliche Grundſtoff in Liedern von Mund zu Mund

übergeht.“

4 ) Gegen Niebuhr: A . W . Schlegel, in ſeiner Recenſ. der Niebuhridyen

Geſchichte , W . W . XII, 448 p . 497. Vgl. II, 244. Wach omuth , altere

Gejch . d . rom . Staats S . 19 - 23. Beck , Epicrisis quaestionis de hist. rom .

antiquissimis fontibus et veritate , Lips. 1820 . Lachmann , de font. Livii,

I. 1822. S . 18 f. Zell, Ferienſchriften II. ( 1829) S . 198 f. Bähr , Nöm .

L .Gejd . 1844 . I. $ . 32 . Streuber , de inscriptionibus , quae ad numerum

Saturnium referuntur 1845 (gegen Niebuhrs Hypotheſe, daß in den Orabinſchrif:

ten der Scipionen Neſte von Nänien erhalten ſeyen ). Corssen , origines poesis

latinae. Berl. 1846 . S . 162- 191. Alot , Lat. Litt. Geid . I. 1846 . S . 375 .

Nägele, Studien über altital. u . röm . Staats: und Redytsleben 1849. S .

318 ff. Karsten , de hist. rom . antiquiss. indole et auctoritate , Utr. 1849.

p . 7 – 12 . Gerlach , die Zeiten der röm . Könige, Baj. 1849. S . 23 f. Bern:

hard , Orundr. der röm . Litt. 1850. S . 170. Closset, essai sur l'historio

graphie des Romains 1850. p . 397 ff.

5 ) Cic. Tusc. I, 2 , 3 : quamquam est in Originibus, solitos esse in epulis

canere convivas ad tibicinem de clarorum hominum virtutibus. IV , 2 , 3 : gra

vissimus auctor in Originibus dixit Cato , morem apud majores hunc epularum

fuisse , ut deinceps, qui accubarent, canerent ad tibiam clarorum virorum laudes

atque virtutes. Brut. 19, 75 : utinam exstarent illa carmina (fie eriſtirten alſo

zu Ciceros Zeit nidyt mehr), quae multis saeculis ante suam aetatem in epulis

esse cantitata a singulis convivis de clarorum virorum laudibus in Originibus

scriptum reliquit Cato . Val. Max. II, 1, 10 . Varr. ap. Non. p . 77 Assa voce :

in conviviis pueri modesti ut cantarent carmina antiqua , in quibus laudes erant

majorum , et assa voce et cum tubicine. Vgl. Cic. de Orat. III, 51, 197 -

( = Aristid . Quint. de Mus. II. p . 71 ed. Meib . , ein Gitat , das Mai zu Cic.

Rep. IV , 12, 14. p . 331 ed . Osann mit Iurecht auf eine verlorne Stelle in

Ciceros Republik bezieht). Quint. Inst. I, 10 , 20 . Paul. Diac. p . 43 Camenae.

Serv . Aen. I, 641. Daß wenigſtens die Sitte , ſolche Tafellieder zu ſingen, noch

bis gegen das Ende der Republik fortgedauert hat, ſieht man aus Horat. Carm .

IV, 15 , 25 ff .: nos et profestis lucibus et sacris – virtute functos more

palrum duces lydis remixto carmine tibiis Trojamque et Anchisen et almae
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uns nicht gejagt, wie viel hiſtoriſchen Gehalt dieſe Tafel-Lieder ges

habt haben , mit andern Worten , ob ſie epiſch , und nicht vielmehr

vorherrſchend. lyriſd geweſen ſind ; zudem wiſſen wir nicht, wie hoch

fie hinaufgereicht , und ob ſie ſich namentlich auch auf die Königszeit

erſtredt haben . Niebuhr nimmtauch das legtere an ; ja es iſt

nach ihm ganz vorzüglich die Geſchichte der Könige, die im Volks

mund ſich ſo geſtaltet und im Volkslied fich fortgepflanzt hat. Allein

gerade dieſe - Annahme iſt durchaus unwahrſdeinlich. Romulus

Kindheitsgeſchichte und Augurium ausgenommen haben die Weber :

lieferungen über die ſechs erſten Könige feinen Anflug poetiſdyer

Farbe ; nichts verräth , daß die zum Theil ganz nüchternen und

trođenen Sagen von Numa , von Tullus Hoſtilius, von Ancus

Marcius , von Tarquinius Priscus ein Erzeugniß der Volksdich

tung , und in Liedern von Geldledyt zu Geſchlecht überliefert worden

ſind. Neid an dichterijden Farben und tramatiſchen Effecten iſt

dagegen unſtreitig die Sage von Tarquinius dem Deſpoten : aber

gerade dieſe fann am allerwenigſten im Volkslied gelebt haben ,

wenn doch das „ lob " großer Männer und ihrer Tugenden der Ins

halt jener Geſänge war; ganz abgeſehen davon , daß mehrere Ves

ſtandtheile dieſes angeblidhen „ liets der Tarquinier “ nachweisbar

nicht Volksdichtung, nicht einheimiſche lleberlieferung, ſondern ſdyrift

ſtelleriſche Erfindung ſind, wie namentlich die aus Herodot erborgten

Züge und Erzählungen unwiderſprechlich beurfunden . Wenn daher,

wie fich nad dem beſtimmten Zeugniß des Cato und Varro nicht

bezweifeln läßt, das Lob verdienter Männer beim Gaſtmahl geſun

gen worden iſt , ſo mögen dieſe Loblieter einem Coriolan , einem

Cincinnatus, einem Camillus gegolten haben , aber nicht den Königen ,

deren Andenfen frühzeitig erbleicht zu ſein ſcheint 6). Hiezu kommt,

progeniem Veneris canemus. S . hierüber im Allg. 3ell, über die Voltálieber

der alten Römer (Ferienjdriften II. 1829) S . 170 ff .

6 ) Vgl. Ihering, Gft. 0. röm . Nedyts I, 87 : „ Dem römiſchen Volfe der

Republik erſdien die ganze Epoche des Königthums als Vorzeit, der es ſich fremd

fühlte ; erſt die Republik bezeichnete in ſeinen Augen den Anfang einer neuen

Aera , von der an es ſich und ſeine Freiheit batirte. Das Verhältniß der på :

tern Jahrhunderte zu der Königszeit ließe ſid , etwa vergleichen mit dem des

Proteſtantismus zu ſeiner Vorzeit, dem mittelalterlichen Katholicismus. Der

Maſſe der Proteſtanten wird der mittelalterliche Katholicismus als etwas Frem

des erſcheinen , was für ſie feine Beziehungen hat : ihr confeſſionelles Intereſje

und Gedächtniß beginnt erſt mit der Reformation.“
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daß jene Tiſchgeſänge nach allen Spuren und' Andeutungen nicht

hiſtoriſch-epiſcher, ſondern lyriſcher Natur waren . Schon der Um

ſtand , daß ſie von Knaben vorgetragen wurden , und nicht , wie

die griechiſchen Rhapſodieen , von Rhapſoden , zur Flöte, und nicht

zum Saitenſpiel, beweist hinlänglich , daß es nicht größere epiſche

Gefänge waren , wie die Epopõen der Griechen , ſondern furze Lieder

von wenigen Strophen , die der Hauptſache nach wohl nur in lobs

preiſender Nennung des Helden beſtanden , Dichtungen in der Art

der griechiſchen Skolien , unter denen ja ebenfalls Lieder hiſtoriſchen

Inhalts waren , wie das bekannte Skolion auf Harmodius und

Ariſtogiton . Die Geſänge auf Romulus ?) und Coriolan 8 ) , deren

Dionyſius gedenkt , und auf die fich Niebuhr zu Gunſten ſeiner

Hypotheſe beruft, waren gleichfalls bloße Lob-Lieder ohne hiſtoriſchen

Gehalt: ſie werden von Dionyſius auch ausdrücklich üpvol und Qdai,

nidit ënn genannt: lluvou aber heißen bei Dionyſius auch die ſa

liariſchen Geſänge 9) , die von ferne feine Gedächtnißlieder waren ,

ſondern in gottesdienſtlichen Formeln , in lobpreiſender Anrufung

7 ) Dionys. I, 79. p. 66, 11: (Romulus und Remus) dvdgwfértes yirortai

κατά τε αξίωσιν μορφής και φρονήματος όγκος ου συοφορβούς και βακόλους έoικότες,

αλλ' οίως άν τις αξιώσεις τους εκ βασιλεία τε φύντας γένης, και από δαιμόνων σποράς

γενέσθαι νομιζομένης, ως εν τοις πατρίοις ύμνοις υπό Ρωμαίων έτι και νυν άδεται.

Vgl. Plut. Num . 5 : xal 'Pwpúlov quèv ktoi naida Jeð úuvão suaus, rai ypo

φήν τινα δαιμόνιον αυτό και σωτηρίαν άπιςον έτι νηπία λέγεσιν. -- Ran Fat bar:

über geſtritten, ob die Worte štı xai vūv auf Dionyſius oder Fabius Pictors Zeit

geben. Das Leştere haben diejenigen behauptet, welche dieſen ganzen Abſchnitt

für ein wörtliches Citat aus Fabius Pictor halten , wie Peterſen de orig .

bist. rom . 1835 . p . 3 . Allein gegen dieſe Annahme iſt richtig eingewandt wor:

den (1. Baumgart, de 0 . Fab. Pict. 1842. p . 33 , Merkel zu Ov. Fast. p .

CXLIX , Beder , r. A . I, 418 . Anm . 836 ) , daß z. B . die topographiſchen Nach :

weiſungen und Beſchreibungen , die dieſer Abſchnitt enthält (z . B . p . 65, 36 ),

nur von einem Fremden, wie Dionyſius, herrühren fönnen , nidyt von einem Ein

geborenen , der für Ein geborene ſchrieb.

8) Dionys. VIII, 62. p . 530, 20 : (troß der langen Zwiſchenzeit) où yeyovev

Eltrans ý toù dvdpós (Coriolans) urnun , all' âdeta vai vursirat pos anavtor

wis Evospris rai Síraioz arie. Klop bemerkt übrigens mit Recht (lat. litt.

Gejch. I, 474 Anm .) , daß es nicht einmal nöthig iſt, hiebei an Lieder zu den :

fen , da ūdecv und vurkiv auch von Lob in ungebundener Rede geſagt wird.

9) Dionys. II, 70. p. 129 , 31 : oi Echoi ciou vuurtai twr fron liwy ferov .

Ebend. p. 130, 13 : nargius tira's Qures adroiv. III , 32. p . 173 , 47: Üprus

Tiras adortes natpius. Joh . Lyd, de Mens. IV , 2. p . 51, 18. Vgl. Dionys. II ,

34. p . 102, 7.
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der Agricultur- Götter beſtanden , und odaÌ heißen bei demſelben

Geſchichtſchreiber die Lobtieder , die man (wahrſcheinlich am Feſte

der Lupercalien ) auf den Landesgott Faunus ſang "'). Man hat

fich daher jene Gefänge auf Romulus und Coriolan hinſichtlich

ihres Gehalts und ihrer fünſtleriſchen Form ganz· ebenſo vorzuſtel

len , wie die ſaliariſchen Lieder und die Geſänge der Arvalbrüder ;

fie mögen , wie dieje , bei feſtlichen Gelegenheiten und gottesdienſt

lichen Veranlaſſungen , die Lieder auf Romulus z. B . am Feſte der

Quirinalien oder dem der Larentalien , die Lieder auf Coriolan am

Fefte der Fortuna Muliebris geſungen worden ſeyn : eigentliche

National - Lieder aber , ein Gemeingut der Nation , waren ſie wohl

nicht. Die ſaliariſchen Geſänge , an die ſo eben erinnert worden

iſt , bieten eine um jo treffendere Parallele mit jenen Liedern dar,

als aud in die erſtern bisweilen lobpreiſende Erwähnungen vers

dienter Männer aufgenommen worden ſind 11). Niebuhr erinnert

endlich noch zur Ilnterſtüßung ſeiner Hypotheſe an die Nenien oder

die Gedächtnißlieder zum Lobe der Hingeſchiedenen , welche bei Leis

chenbegängniſſen unter Flötenbegleitung geſungen wurden 12). Allein

es iſt durchaus ungewiß , wie viel Hiſtoriſches dieſe Todtenlieder

enthalten haben ; da ſie meiſt von Klageweibern geſungen wurden,

mögen ſie fich wohl in der Regel nur in hergebrachten Formeln bes

wegt haben , wie denn der Ausdruc Nenie ſpäter ſprüchwörtlich

geworden iſt für ein ſinnleeres und langweiliges Ammen - oder Alt

weiber- Lied 13) ; in jedem Fall ſind dieſe Nenien weder ſchriftlich

aufbewahrt noch durch mündliche Tradition oder als National-Lieder

10) Dionys. I, 31. p. 24, 45: aŭróv (den Faunus) ws twv érıyopiwv tiva

Pudio: Saudrey Justang xaùtais YfQatọaơn.

11 ) Monum . Ancyr. Tab . II, 19 (p. 30 ed . Zumpt) : nomen meum inclu
sum est in Saliare carmen . Dio Cass. 51, 20 : (der Senat beſchloß, ) is ths

üuvas aŭtor ( Toy Aűyasov) ioou toīs frois foypaseofa . Tac . Ann . II, 83 :

(decretum ), ut nomen ejus (Germanici) Saliari carmine caneretur. Jul. Capit.

v . Anton. Philos. 21 : jussit, ut Saliari carmini nomen ejus insereretur. Viel:
leicht gehört hieher auch die Lucia Volumnia , Varr. L . L . IX , 61.

12) Cic. Leg. II, 24, 62. Fest. p. 161 Naenia . Varr. ap. Non. p. 145
Nenia . Varr. L . L . VII, 70 . Non. p . 66 Praeficae . p. 54 Siticines. Quint.

Inst. VIU , 2 , 8 . Paul. Diac. p . 223 Praeficae. Vgl. Suet. Oct. 100 .

13 ) Non . p . 145 : Nenia , ineptum et inconditum carmen . Arnob . VI, 12.

p . 197: naeniae histrionis. VII, 32. p . 237 : lenes naeniae (zum Einſchläfern ).

Horat. Carm . III, 28 , 16 . Ep. I, 1, 63. Vgl. auch Gell. XVIII, 7 , 3 ,
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fortgerflanzt werden , und is läßt fid nicht annehmen , daß fie der

bifterijáen lleterlieferung als Vehifel eter ten Geſchichtſchreibern

als Care aitient baben . Ja , gejekt ſelbſt , die Nenien wären

hitteride SUNT gerejen , und die Grabſchriften der Scipionen

rriren te rea Ncnien , ſo würde tenned die Niebuhride

Grrethcie nimis tund nie gewinnen : denn eben jene Refte enthalten

nur ganz cinnad Nisriide Meldungen, und nichts, was als Theil

oder aud nur als Krim epider Dichtungen angeſehen werden könnte.

24 . Die Niebubride Annahme eines Volfs-Epos läßt ſich

alſo turchaus nicht zureichend begründen oder auch nur wahrſchein

lich machen ; im Gegentheil, ſie leidet überdieß an einer Reihe von

Unwahrſcheinlichkeiten . Es iſt ſchon vor Adem nicht redit glaublid),

daß in Rom irgend je eine epiſde Nationalpoeſie geblüht hat. Es

feblten den Römern alle die Elemente und Bedingungen , die in

Griechenland ein nationales pos , wie das homeriſche, hervorges

rufen und möglid gemadyt haben. Bewohner einer binnenländiſchen

Stadt, ohne Wanderungen und Abenteuer, ohne Seefarth und

Sagenſtoff , auf Ackerbau und Viehzudit beſchränkt, ihre Feldmark

und ihren Nahrungsſtand in ununterbrochenen Fleinen Fehden mit

den Nachbarftämmen vertheidigend, von einem peinlich ſuperſtitiofen ,

Geiſt und Gemüth beengenden Cult beherrſát, in ſtrenger Gebun .

denbeit der Sitte und der Vorſtellungen auferzogen , in den Saranten

emer feſtgegliederten bürgerlichen Geſellſchaft ſidy bewegend, von Haus

aus ohne hervorſtediende Anlage zu Kunſt und Poejte, vielmehr

ein nüchternes , praktiſches , dem Erwerb zugekehrtes Bolt

dender Anlage zur Reflerion , eine Bevölferung endlich ohne

urſprünglich
e
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it , daher von Anfang an mo !
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verrathen , beweiſen dieß zur

haben ſie auch , hierin ganz unähnlich den e
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chen , aber charakteriſtiſch genug, in ihren beſſern Zeiten die Dicht

kunſt und die Dichter immer geringgeſchäßt '). Ihre Tijdlieder

„ gum Lob der tapfern Vorfahren “ beweiſen hiegegen nichts ; fie

beweiſen nur, daß die Römer , wie die Spartaner ?) , Muſik und

Poeſie ganz unter den praktiſchen Geſichtspunft geſtellt haben .

Schon die Eine Thatſache , daß Rom feine einzige nennenswerthe

Dichterfraft hervorgebracht hat, daß alle bedeutenderen Dichter der

lateiniſchen Litteratur feine geborenen Römer , ſondern vom Stamme

römiſch gewordener Verbündeten find , läßt zur Genüge erfennen ,

wie viel Anlage und Beruf zur Poeſie dieſer Nation ingewohnt hat.

Eine zweite Unwahrſcheinlichkeit in Niebuhr' s Hypotheſe

1 ) Cic . Tusc. I, 2 , 3 : sero a nostris poetae vel cogniti vel recepti. ho

norem huic generi non fuisse , declarat oratio Catonis, in qua objecit ut pro

brum M . Nobiliori, quod is in provinciam poetas duxisset. Honos alit artes,

jacentque ea semper , quae apud quosque improbantur. Cat. ap. Gell. XI,

2, 5 : poeticae artis honos non erat. Si qui in ea re studebat, aut sese ad

convivia applicabat, grassator vocabatur. Horat. Ep. II , 1, 185. Sie hatten

nicht einmal einen einheimiſchen Namen für ,,Dichter" , und der fremdländiſche

Ausbrud dafür, poeta, iſt erſt ſehr ſpät, wenn audy nicht gerade durch Ennius

(wie Bergt annimmt, de Plaut. Trin . 1850. p . XII) , jo doch in keinem Fall

viel früher (1. Díann Ztidyr. f. A . W . 1850. S . 218 f.) in Aufnahme gefom

men. Der Ausdrud scriba (vgl. Fest. p . 333 : Scribas proprio nomine an

tiqui et librarios et poetas vocabant) beweist gleichfalls nur, daß es der Sprache

an einem eigentlichen , techniſchen Ausdruck für „ Dichter“ gemangelt hat. Wenn

Grauert in dem Münſter'ſchen Lſter: und Herbſt- Lect.-Katol. 1848 (zwei Ab

handlungen , die ich leider nicht habe einſehen fönnen ) die Ausdrücke vates und

Camenae hiegegen geltend gemacht hat, ſo iſt einzuwenden , daß vates urſprüng

lich und eigentlich nicht einen „ Dichter“ , ſondern einen Wahrſager bezeichnet :

Liv . V , 15 heißt ſogar ein tusfiſcher Haruſper jo . Nur metaphoriſch und erſt

im ſpäten Sprachgebraud bezeichnet es einen „ Dichter“ . Auch die Kamenen

haben es nicht zunädiſt mit der „ poetiſchen“ Injpiration zu thun , wie man an

der Egeria und Garmentis ſieht: vgl. *. B . Serv. Aen. VIII , 336 : ideo Car

mentis appellata est a suis , quod divinatione fata caneret , nam antique vates

Carmentes dicebantur , unde etiam librarios , qui eorum dicta perscriberent,

Carmentarios nuncupatos. Carmen bezeichnet überhaupt im alten Sprachgebrauch

nicht ſowohl ein „ Gedicht“ , als einen geheiligten Spruch , eine feierliche Formel

mit magiſcher Wirkung, einen Zauberſprudy: vgl. z. B . Liv . I, 24 . 26 .

2 ) Plut. Instit. Lac . c. 14 (p . 238 ) : (die lyriſche Poeſie der Spartaner)

έδεν έτερον είχεν, ή επαίνης των γεννικώς ζησάντων και υπέρ της Σπάρτης απο

Javóvtov na udaruonitouévwv. c. 33. 34 . (p . 239). Ebenſo Plato , auch hiea

rin altdoriſchen Grundjäßen huldigend , Rep. X . p . 607, a : 6oov povor üpris

θεούς και εγκώμια τοις αγαθοίς ποιήσεως παραδεκτέον εις πόλιν.
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iſt der von ihm angenommene Tendenzcharakter des in Rede ſtehen :

den National-Epos . „ Wenn die pontificiſdien Annalen , ſagt er '),

die Geſchichte für die Patricier verfälſchten , ſo herrſcht in dieſer

ganzen Dichtung plebejiſcher Sinn, Haß gegen die IInterdrüder, und

ſichtbare Spuren , daß , als ſie geſungen ward, plebejiſche Geſchlechter

ſchon groß und mächtig waren. Daher möchte ich dieſe Gedichte

nicht über die Herſtellung der Stadt nach dem galliſchen Inglüc

hinaufſeßen . Die Mitte des fünften Jahrhunderts fonnte , wie die

goldene Zeit der Kunſt , ſo auch die der Dichtung ſeyn .“ Allein

dieſes Urtheil beſtätigt ſich bei näherer Prüfung nicht. Alle gefeier:

ten Namen der älteren römiſchen Geſchichte ſind Patricier : auch der

Gründer der Republik, den Niebuhr mit Unrecht 4) für die Plebs

in Anſpruch nimmt; auch Mucius Scivola , von dem Niebuhr

ſelbſt ſpäterhin zugeſtanden hat 5) , daß er patriciſchen Geblüts ges

weſen ſey , nachdem er früher deſſen vermeintliche Plebität zu Guns

ſten ſeiner Hypotheſe geltend gemacht hatte 6). Beim Sturz des

Königthums und bei der Gründung der Republik ſind nur Patricier

thätig ; überhaupt tritt in der ganzen Geſchichte der vorgalliſchen

Zeit fein einziger Plebejer in einer Weiſe hervor, daß man glauben

fönnte , er ſey Gegenſtand des Volkslieds geweſen ; ſelbſt von den

Männern der erſten Auswanderung weiß die Sage wenig oder

nichts zu melden : kaum daß ſich eine dunkle Erinnerung an ihre

Namen erhalten hat; das Gleiche gilt von den großen Tribunen,

einem Genucius , Publilius Volero , den Iciliern . Auch läßt fidy

keineswegs behaupten , daß die traditionelle Geſchichte des ältern

Roms in überwiegendem Maaße den Einfluß plebejiſchen Parthei

Intereſſes zeige. Im Gegentheil : in patriciſchem Parthei- Intereſſe iſt

nach allen Anzeichen zum Beiſpiel die Sage vom zweiten Tarquinius

und deſſen Sturz umgebildet und verfälſcht worden . Nur eine von

Patriciern getragene Tradition fonnte es ſeyn , welche jenen Sieg

einer Geſchlechter - Conſpiration in eine That hochherziger Volfsbes

freiung verfehrt hat. Man füge hinzu , daß die gefeiertſten Helden

der alten Tradition , ein Coriolan , ein Cincinnatus , ein Camill

gerade die eifrigſten und fräftigſten Widerſacher der Plebs ſind,

3 ) R . G . I, 274.

4 ) Den nähern Nachweis 1. u .

5 ) R . G . II, 466. 711 (Nachträge).

6 ) N . G . I, 275.
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baß umgekehrt die Wohlthäter und Vertheidiger der Gemeinde , ein

Sp. Caſſius , Sp. Mālius, M . Manlius in der gemeinen Ueber:

lieferung als Hochverräther gebrandmarft daſtehen , was ſie nach

allen Anzeichen nicht geweſen ſind.

Eine weitere Inwahrſcheinlichkeit der Niebuhr’ſchen Hypotheſe

iſt das völlige , ſpurloſe Verſchwinden jener epiſchen Lieder. Wie

fommt es , daß ſich feines derſelben bis auf die Zeiten der aufblü

henden Litteratur erhalten hat ?) ? daß feines ſchriftlich aufgezeichnet

worden iſt 8) ? daß Reiner der Antiquare und Grammatifer dieſe

Bolkslieder commentirt hat,wie Aelius Stilo die ſaliariſchen Geſänge ?

daß Reiner der vielen Grammatifer, die über Gloſſen geſchrieben

haben ) , ihrer gedenft ? Niebuhr gibt dieſe auffallende Erſcheinung

hauptſächlich dem Ennius Schuld , der ernſthaft glaubte , Noms

erſter Dichter zu ſein , weil er die alte , einheimiſche Poeſie igno:

rirte , verachtete , und mit Erfolg unterdrüdte" 19). Allein nichts

iſt ungerechter, als dieſes Urtheil. Wie wäre Ennius, dieſer Halb

grieche und Fremdling , der zu ſeinen Lebzeiten ſicherlich keinen ſehr

ausgebreiteten und allgemeinen Einfluß in Rom ausgeübt hat, im

Stande geweſen , die im Munde von Tauſenden lebenden Volfe

und Heldenlieder zu „ unterdrücken !" Die ſpöttiſche Aeußerung des

Ennius , auf die fich Niebuhr beruft, geht von ferne nicht auf

alte unbekannte Dichter von Volksliedern , ſondern zunächſt auf des

7) Daß die annosa volumina valum bei Horaz (Epist. II, 1, 26 ) nicht

Niebuhr's epiſche Volkslieder find, iſt flar : denn aufgeſchrieben waren die

lettern in feinem Fall, geidweige, daß fie Bände gefüllt hätten , und zu Auguſto

Zeit nody vorhanden geweſen wären . Horaz meint, wie es ſcheint, zunächſt jene

Sprüche und Weiſjagungen , die im zweiten puniſchen Kriege geſammelt wurden

(Liv . XXV, 12 ), und unter denen die marciſchen Weiſjagungen die bekannteſten

find . Vgl. auch Cic. de harusp . resp . 9, 18 ( = Val. Max. I, 1 , 1) , wo die

fatorum veteres praedictiones Apollinis als vatum libri bezeichnet ſind.

8 ) Gin Bruchſtück des Volkslieds über Tullus findet Niebuhr ( R . G . I,

272 f. Vortr. über r. G . I, 12. 94) in der lex horrendi carminis bei Liv . I,

26 . Jene Ler iſt nun allerdings metriſch (nähmlich in Saturniern abgefaßt) :

allein dieß waren alle feierlichen Formeln ( carmina ) alter Zeit , z. B . die fetia :

liſchen Formeln bei Liv. I, 32 (1. über dieſe Weſtphal, Theſen Tüb. 1852.

S . 61 f.) . Livius hat jene Gefeßesformel wahrſcheinlich aus den Pontifical

büchern geſchöpft.

9) Wie Veranius (Fest. p . 158 Mille ) , Atejus Philologus (Fest. p. 181

Ocrem ), Gincius (Fest. p . 214 Peremere und ſonſt).

10 ) R . G . I, 274.
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Ennius Vorgänger Nävius, der ſein Epos über den erſten puniſchen

Krieg im ſaturniſchen Numerus abgefaßt hatte, und dem ſich Ennius

als der erſte römiſche Didyter , der ſich im Herameter verſucht, der

dieſe Versart in die römiſche Poeſie eingeführt hatte , nicht ohne

Selbſtgefühl gegenüberſtellt " ).

Was jedoch am entſcheidendſten gegen die Niebuh r 'iche Hypo

theſe ſpricht , iſt der Charakter und Inhalt der traditionellen Ges

ſchichte des älteſten Roms, die nichts weniger als ein Erzeugniß

der Volfspoeſie iſt, und von der ſich unmöglich annehmen läßt, daß

fie urſprünglich in Liederform eriſtirt hat. Jene Geſchichte iſt viels

mehr in der Hauptſache ein Produkt der Reflerion und verſtändigen

Nachdenkens ; ſie iſt zwar Dichtung, und nicht ächte hiſtoriſche Tra

bition , ſie hat ſich aber durchaus an Gegebenem , an überlieferten

Namen, Facten , Einrichtungen , Gebräuchen , an Heiligthümern , Cult

gegenſtänden und ſonſtigen Monumenten der Vorzeit emporgeranft,

und iſt zum Theil aus dieſen Elementen herausgeſponnen : mit ei

nem Wort, fie beſteht ihrem Hauptinhalt nach aus ätiologiſchen

Mythen . Es wird weiter unten von dieſem ihrem Charakter und

von der Art ihrer Entſtehung ausführlicher die Rede ſeyn. So

weit ſie nicht aus ätiologiſchen Mythen beſteht, und auch nicht

chriftſtelleriſche Erfindung iſt , beſteht ſie aus Rechts - und Verfaj:

fungsüberlieferungen . Dieſe Traditionen über die älteſte Staats

und Rechtsgeſchichte ſind das relativ Zuverläßigſte , der eigentliche

Kern und Knochenbau der überlieferten Geſchichte des älteſten

Noms 12) : aber gerade ſie können nad der Natur der Sache am

allerwenigſten Gegenſtand des Volkslieds geworden ſeyn.

Wir fönnen unſern Widerſpruch gegen Niebuhr ſo zuſam

menfaſſen : geſeßt audy, es hat bei den Römern Volfslieder hiſtoris

ſchen Inhalts gegeben , ſo kann dody durch dieſes Medium allein

nur ein geringer Theil der römiſchen Geſchichte fortgepflanzt wor

11) Daß Ennius Wortneque Musarum scopulos

Enn. Annal. VII,11.

11) Daß Ennius Worte scripsere alii rem Versibu ', quos olim Fauni va

tesque canebant, Quum neque Musarum scopulos quisquam superarat, Nec

dicti studiosus erat (d . h . im jaturnijden Versmgas) (Enn . Annal. VII, 1 ff.

Cic. Brut. 18 , 71. 19 , 76 . Orat. 51, 171. de Div . I, 50, 114 . Varr. L . L .

VII, 36 ) auf Nävius gehen , ſagt Cicero ganz beſtimmt Brut. 19, 75 f. Volfs

lieder fönnen ſchon wegen scripsere rem nicht gemeint ſeyn .

12) Gbenſo Nubino Unterſ. über die r. Verfaſſung Vorr. S . VI. Bern :

hardy r . Litt.- Geidy. S . 170.
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den ſeyn : denn die Annahme eines großen , zuſammenhängenden ,

über das Ganze der altrömiſchen Geſchichte ſich erſtreckenden Volks :

Epos von einem Umfang und einem Reichthum , wie das Homeriſche

oder dasjenige der Nibelungen , welches leptere Niebuhr zur Ver:

gleichung beizieht, iſt ebenſo unerweislid als unwahrſcheinlich .

25. Aber ebenſo entſchieden , als gegen das Niebuhrliche

Volfs -Epos, müſſen wir uns gegen die Anſicht erklären , die A . W .

Schlegel der Niebuhr' den entgegengeſtellt hat, daß die Ges

ſchichte des älteſten Roms ein Werk chriftſtelleriſcher Erfindung ſexy.

,,Roms älteſte Geſchichte, " ſagt Schlegel ') , ,,iſt den Römern blos

von den Griechen angeſchwaßt worden , ſie iſt griechiſche Erfindung,

ein griechiſcher Roman. Weber die Urſprünge ihres Staats wußten

die ſpäteren Römer ſelbſt nichts Zuverläßiges mehr. Unter langer

Barbarei und Unwiſſenheit waren die wenigen , etwa nicht verlo

renen Denkmale unverſtändlich geworden ; die verwahrloste Sage

verſtummte gänzlidy, oder äußerte ſich ſehr einſylbig und abgeriſſen .

Als daher die Römer mit den Griechen in nähere Berührung fa

men , ſeit dem Kriege gegen Pyrrhus, waren ſie ebenſo bereitwillig ,

die griechiſchen Herleitungen ( origines graecas) anzunehmen , als

die ſchmeichelnden Griechen , ſolche darzubieten . Sie glichen ſchnell

emporgefommenen Leuten von unbekannter Herkunft , die ungemein

froh ſind, wenn ihnen Jemand etwas Rühmliches von ihrem Groß

vater zu erzählen weiß . Die Griechen hatten in der Geſchicht

ſdreibung Roms zuerſt das Wort geführt, und die Römer wußten

nichts , als ihnen nachzuſprechen : ſchon der älteſte unter allen , Fa

bius Pictor, dem Diokles von Peparethus. Die Griechenſucht ſtieg

1) W . W . XII , 447 f. 486 . 490 , 492. 496 . 497. Aehnlich Dahl:

mann , Forſchungen auf dem Gebiete der Geſch . II, 1 . (1823 ) S . 129 f. (1.

die betreff. St. im achten Buch). Auch Karſten (de hist. rom . ant. indole et

auctoritate, Utr. 1849) neigt ſich im Ganzen zu dieſer Anſicht; er ſchließt ſeine

Schrift p . 68 mit den Worten : unde jure concludi posse arbitror , – maximam

harum fabularum partem serius conflatam et partim a Graecis fabulatoribus,

partim a Romanis Graecos aemulantibus esse confictam . Sdion Bayle hat an

ſchriftſtelleriſche Erfindung gedacht : er äußert ſich in ſeinem Dictionnaire Art.

Tanaquil , not. B ) mit Beziehung auf den Mythug von Servius Tullius Cr:

zeugung durch den Hauslar folgendermaßen : que sait on , si la plupart des

anciennes fables ne doivent pas leur origine à quelque coutumede faire louer

les anciens héros le jour de leur fête , et de conserver les pièces, qui avaient

paru les meilleures. Viso betr. 1. das folgende Buch .
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immerfort bis zum Zeitalter des Auguſtus , wo ſie den höchſten Gi

pfel erreichte. Wie hätte es anders ſeyn ſollen ? Nom war mit

Griechlein überfüllt, welche der Jugend, deren Unterricht ihnen an .

vertraut war, Verachtung gegen das ächt Vaterländiſche als bar

bariſch beibrachten . So kam es endlich dahin , daß die Römer die

ſchlechteſten Ausleger ihrer eigenen Sagen waren , und es nichts

den Italifern ſo Einheimiſches und Eigenes gab, was ſie nicht von

den Gricchen hergeholt hätten .“

Von dem angeblichen Roman des Diokles und dem vermeint:

lich griechiſchen Urſprung der Romulusſage wird unten ausführlicher

die Rede ſeyn ?) : hier nur ſo viel. Daß die Geſchichte des älteſten

Roms in derjenigen Form , in welcher ſie uns vorliegt , das heißt,

daß die Verknüpfung der vereinzelten und abgeriſſenen Sagen zu

einem zuſammenhängenden Ganzen , und die erzählende Ausmalung

des trockenen und einſylbigen Details ein Werf ſchriftſtelleriſcher

Thätigkeit iſt , läßt ſid , nicht läugnen . Selbſt manches hiſtoriſche

Detail mag ſchriftſtelleriſche Erfindung ſeyn, erfunden , um die Lüden

der Ueberlieferung auszufüllen : ſo z. B . die Feldzüge des Romulus

gegen Fidenä und Veji, welche erdichtet, oder genauer, aus der ſpås

tern idon hiſtoriſchen Zeit entlehnt und in die mythiſche übergetra

gen worden ſind , um die langjährige Regierung eines raſtlos fries

geriſchen Königo , von der man wenig Erhebliches zu erzählen

wußte , dod mit einigen Kriegsthaten auszuſtatten . Ein anderes

Beiſpiel (driftſtelleriſcher Erfindung derſelben Art iſt die Uebers

tragung des Tyrannen Dionyſius und ſeines Korngeſchenks aus

der Hungersnoth des Jahrs 343 in die Hungersnoth des Jahrs

263 3). Auch die aus Herodot erborgten Mährdien , mit denen

die Geſchichte des zweiten Tarquinius ausgeſtattet worden iſt, ſind

ohne allen Zweifel (chriftſtelleriſchen llrſprunge. Allein ſo wahr

dieß auch iſt , ſo gewiß iſt es andererſeits , daß der Grundſtoff

der traditionellen Geſchichte nicht ſchriftſtelleriſche Erfindung ſeyn

kann. Dieſe Sagen ſind entſchieden älter, als die älteſten (drift

ſtelleriſchen Verſuche auf dieſem Feld ; die früheſten Annaliſten , ein

Fabius Pictor, ein Cincius Alimentus, ein Ennius müſſen dieſel

ben ſchon fertig vorgefunden haben , denn ohne dieſe Vorausſeßung

2 ) S . u . das achte Buch .

3) Liv. IV , 52. – Dionys. VII, 1. p . 417, 36. Niebuhr R . G . II, 110.
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wäre die weſentliche Uebereinſtimmung dieſer gleichzeitigen und von

einander unabhängigen Gewährsmänner ein unerklärliches Räthjel.

Jene Sagen fönnen alſo noch viel weniger ein Madwerk griechis

ſcher Schriftſteller ſeyn , die im Allgemeinen erſt viel ſpäter von

Rom Kenntniß genommen und über römiſche Alterthümer geſchries

ben haben . Der älteſte Grieche, der der römiſchen Urgeſchichte ein :

läßlicher gedacht zu haben ſcheint, iſt Timäus, und dieſer fand z. B .

die Sage von der troiſchen Colonie in Latium don fertig vor 4) .

Daß die Griechen , deren verderblicher Einfluß auf römiſche Sitte

und römiſches Weſen aus Juvenal's berühmter Schilderung 6) Je.

dermann bekannt iſt, auds auf die römiſdhe Geſchichtſchreibung nach :

theilig gewirkt, daß ſie bei den Römern den Sinn für das Eins

heimiſche, Vaterländiſche, Ueberlieferte abgeſtumpft, und manche Fäl

ſchung in die römiſche Geſchichte gebracht haben , iſt unläugbar.

Die Liſte und Chronologie der albaniſchen Könige z. B ., ein Mach :

werk, das den Stempel ſchriftſtelleriſcher Erfindung auf der Stirne

trägt, mag wohl aus der Feder eines Griechen herrühren . Beſon

ders als Verfaſſer von Familiendenkwürdigkeiten und Geſchlechts

regiſtern ſcheinen jene Griechen , die meiſt in den Häuſern römiſcher

Großen als Clienten lebten , oder die Gunſt dieſer Großen durch

ſolche Erzeugniſſe der Schmeichelei ſids zu gewinnen ſuchten , vielen

Unfug getrieben zu haben . Mancher Emporkömmlingsfamilie hat

ein ſolches Griechlein glänzende Urſprünge, einen alten König oder

Fürſten oder einen Genoſſen des Aeneas als Ahnherrn angedichtet:6 ).

Wie leichtfertig überhaupt jene griechiſchen Litteraten in den Denk

ſdyriften und Abhandlungen , die ſie vornehmen Gönnern , zum Theil

auch Damen widmeten und überreichten , mit der römiſchen Tra

dition und Geſchichte umgegangen ſind , können wir aus mehr als

einem Beiſpiel abnehmen 7). Allein auf die traditionelle Geſchichte

4) ap. Dionys. I, 67. p. 54, 37 .

5 ) Sat. III , 58 . ff .

6 ) Vgl. z. B . Suet. Vitell. 1. (1. 0. S . 16 . Anm . 5 ). Denſelben Vespas. 12 .

So wollten die plebejiſchen Junier , die ihr Geſchlecht fälſchlich auf den Patri

cier Junius Brutus zurückführten , am Ende gar von einem Genoſſen des Aeneas

(évos tūv güv Aivela salavrwv) abſtammen , Dionys. IV , 68. p . 264, 5 . Dio :

nyſius hat dieſe Notiz wahrſcheinlich der Denkſchrift eines griechiſchen Litteraten

entnommen .

7) 3 . B . aus Plut. Popl. 17 : toūrov Tô & v8pc Máxlov ouoù nevtwv vai

Excuólav zalévtwy, 'Agnvódopos o Edvdwvos ( . über ihn Voss. de hist. gr.

Sowegler, Röm . Geld . I. 1 .
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der Stadt und des Staats fönnen dieſe Griechen feinen ſehr wes

ſentlichen Einfluß geübt haben . Jene Geſchichte ſtand im Volfs .

glauben längſt feſt , als die griechiſchen Litteraten im leßten Jahr

hundert der Republik nad Nom ſtrömten , und in den Häuſern der

dortigen Großen ſich einniſteten . Auch haben ſie dort nie ſo großen

und allgemeinen Einfluß erlangt, daß es ihnen möglich geweſen

wäre, einen von ihnen erſonnenen Geſchichtsroman zum allgemeinen

Volfsglauben der Römer 311 machen. Außerhalb Noms endlich hat

jener Noman ohnehin nicht geſdrieben werden können : ſo eng ſchließt

fich die römiſche Sage – wie weiter unten nadygewieſen werden

foll - an die Dertlichkeiten des römiſchen Bodens , an die Denk

mäler der römiſchen Vergangenheit an .

26 . Wir haben gegen Sdlegel geltend gemacht, erſtlich, daß

die traditionelle Geſchichte des älteſten Roms nidyt das Werk eines

Griedyen , ſondern ein einheimiſdes, nationalrömiſches Erzeugniß - ,

zweitens, daß ſie urſprünglich überhaupt nicht ein Erzeugniß ſdrift

ſtelleriſcher Thätigkeit ſey ; gegen Niebuhr, daß ſie nicht ein Werk

der Volkspoeſie, ſondern ein Produkt reflectirenden Nachdenkens ſey .

Ueber den Proceß ihrer Entſtehung läßt fich – natürlich vermu

thungsweiſe -- genauer Folgendes ſagen .

Die ächte , wahrhaftige lleberlieferung über Roms Gründung

und älteſte Schickſale ſcheint fic) --- falls es überhaupt je eine ſolche

gegeben hat - frühzeitig verloren zu haben . Es fonnte dieß audi

kaum anders ſeyn. Da ſie weder durd ſchriftliche Aufzeichnung

gegen Untergang oder Verfälſđung geſidyert worden war, noch audy,

zum Gegenſtand der Volkspoeſie geworden , wenigſtens im Lied eine

feſte traditionelle Form erhalten hatte, ſo mußte ſie , nach der Na

tur der Sache , im Laufe der Generationen verſtummen und erlö

ſdhen . Es iſt ſehr möglid , ja wahrſcheinlich, daß die Römer ſchon

zur Decemviralzeit nichts Zuverläßiges mehr über den Urſprung

ihrer Stadt gewußt haben . Aber bei dieſem Nichtwiſſen hat man

fid nicht beruhigt. Man hat über einen Zeitraum und über Ereig

ed. Westerm . p . 227. f.) év tom roos 'Oxtasiav try Kaloaços (Auguſi's) adepriv

rui 'Oviyovoy wroudofau croiv. Ein anderes Beiſpiel ſind die kleinen Parallelen

des ſog . Plutarch . Auch der Abriß der römiſchen Gedichte, den der griechiſche

Freigelaſſene Attejus Philologus dem Salluſt verfertigte, und aus dem die abs

ſonderlichen Angaben Sall. Cat. 6 ſtammen , gehört hieher.
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niſie , von denen man keine hiſtoriſche Kunde hatte , nichtsdeſtowe:

niger etwas Näheres auszuſagen das Bedürfniß gefühlt , und hat

daher, unter Zugrundlegung der dunkeln Erinnerungen und abges

riſjenen Sagen , die ſich erhalten hatten , aus Eigennamen , Monu

menten , Einrichtungen , Gebräuchen eine Geſdichte herausgeklügelt,

mit der man die Lüden der Tradition ausfüllte. An bewußte Täus

ſchung , an gefliſſentliche Fälſchung der Geſchichte iſt dabei von ferne

nicht zu denken ; im Gegentheil, man lebte in dem guten Glauben,

in jenen Erzählungen die wirkliden Hergänge glücklich errathen , die

urſprüngliche Geſchichte reconſtruirt zu haben ; das Verfahren war

ein ſo naives, wie bei der Mythendichtung insgemein . Es verſteht

fich von ſelbſt , daß die auf ſolche Weiſe erfünſtelte Geſchichte nicht

gleich von Anfang an jenes zuſammenhängende Ganze war, das

uns in den römiſchen Geſchichtswerfen vorliegt: dieſes Ganze , in

welchem die Sage von Aeneas Niederlaſſung mit der Gründung

, und Geſchichte Alba Longa's , die Reihe der albaniſchen Könige mit

der Gründung Noms in pragmatiſchen Zuſammenhang gebracht iſt,

ſo daß die römiſche Geſchichte und Vorgeſchichte von Aeneas Landung

an bis auf den Sturz des jüngern Tarquinius durch den Faden einer

fortlaufenden , lüdenloſen Geſchichtserzählung zuſammengehalten wird ,

- dieſes ſyſtematiſche Ganze iſt natürlich erſt durch Verknüpfung

und Zuſammenarbeitung, zum Theil wohl erſt durch ſchriftſtelleriſche

Thätigkeit und Reflerion entſtanden .

Löjen wir dieſe Geſchidste in ihre Beſtandtheile auf , und un

terſuchen wir jeden einzelnen dieſer Beſtandtheile für ſich, nach ſeis

ner Entſtehung und ſeinen genetiſden Motiven , To zeigt ſich, daß

die römiſchen Sagen und Ueberliefernngen von ſehr verſchiedenem

Urſprung ſind, und ſehr verſchiedenartige Erklärungen fordern.

Vor Allem iſt anzuerfennen , daß gewiſſe Grundthatſachen der

traditionellen Königsgeſchichte hiſtoriſch und aus geſchichtlicher Ers

innerung geſchöpft ſind. Eine wenn gleich vielfach getrübte Erin

nerung an die Hauptmomente der römiſchen Verfaſſungsentwicklung

hat ſich bis auf die Zeiten der Schriftſtellerei erhalten . Daher

darf man den ſtaatsrechtlichen Traditionen einen gewiſſen Grad von

Glaubwürdigkeit nicht abſprechen . Der unirte Doppelſtaat der Rö

mer und Sabiner ; die drei Stammtribus ; deren ſucceſſive Entſtes

hung ; die drei Ritter-Centurien ; die ſucceſſive Vermehrung des Ses

nats bis auf die Zahl von dreihundert ; das Hinzukommen einer

5 *
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Plebs ; die Schöpfung der minderen Geſchlechter ; die Einführung

einer Cenſusverfaſſung ; der Sturz des Königthums und die Grün

dung einer Republik - dieſe Grundthatſachen der älteſten Verfaj

ſungsgeſdichte ſind nach aller Wahrſcheinlichkeit im Weſentlichen

hiſtoriſch , mögen auch immerhin die nähern Umſtände , namentlich

die Zahlangaben , mit denen ſie erzählt werden , ſo wie der urſäch

liche Zuſammenhang , in welchen ſie von den Hiſtorifern geſtellt

worden ſind, erklügelt oder conſtruirt ſeyn. An dieſem Grundſtock

von Thatſachen hat ſich nun aber ein üppig wucherndes Gewinde

von Dichtung emporgerankt, ein Sagen -Gewinde, deſſen Urſprung

ſofort näher zu unterſuchen und in ſeinen Keimen bloszulegen iſt.

Man unterſcheidet im Allgemeinen , und mit Recht, Mythus

und Sage '). Sage iſt das Andenken merkwürdiger Begebenheiten ,

im Voffsmund, beſonders im Volkslied von Geſchlecht zu Geſchlecht

fortgepflanzt, und von der Einbildungsfraft mit mehr oder weniger

Wilführ, doch ohne bewußte Abſicht, ins Wunderbare ausgemalt.

Ganz das Gegentheil der Sage iſt der Mythus. Hat die Sage

zu ihrem Kern ein hiſtoriſch Thatſächliches, das durch die hinzufom

mende Dichtung nur ausgeſchmückt, nur quantitativ übertrieben wors

den iſt , ſo iſt beim Mythus ganz umgefehrt eine beſtimmte Idee

der Kern und das genetiſche Motiv , der factiſche Hergang dagegen

nur das Mittel oder der Stoff, deſſen der Dichter ſich bedient, um

jene Joce zur Erſcheinung und zur Anſchauung zu bringen .

Wenden wir dieſe Geſichtspunfte auf die römiſche Urgeſchichte

an , ſo iſt nicht zu läugnen , daß ſie ſowohl Sagen als Mythen –

beide Begriffe in dem eben feſtgeſtellten Sinne genommen – ent

hält. Als Sagen fönnen , um einige Beiſpiele anzuführen , die Hel

denthaten eines Horatius Gocles , eines Mucius Scavola , einer

Glölia gelten ; eine Figur der Sage iſt Brutus ; ſagenhaft ausges

malt iſt die Schlacht am Regillus See ; Coriolans erobernder Sie.

geslauf; der dreihundert Fabier Untergang ; Cincinnatus Zug auf

den Algidus. Beiſpiel eines Mutbus dagegen iſt Servius Tullius

Erzeugung durch den Haudlar der Regia : ein Mythus , der die

Idee austrüdt, daß in diejem könig der innerſte Geiſt des römis

1) Beryl, über das Verhältnis beider Weorge, Myrbus und Sage, Berl.

1837, Strauß Leben Jeju , Ate Aufl. I , 27 . und bei. . 45 f. Lauer,

edite ber bom . Moenie 1851. e . 131 ff .
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ſchen Königthums ſid verkörpert habe. Ein reiner, aus uralter

Naturſymbolit hervorgegangener Mythuß iſt ferner der Kampf des

Herkules (d . h . des Himmelsgotts Sancus) mit dem rauch und

Feuerſpeienden Cacus. Ein hiſtoriſcher Mythus iſt die Zurücführung

der disparaten Elemente des römiſchen Nationalgeiſtes , in welchem

ſich politiſch- friegeriſcher Sinn mit Deiſidämonie jo merkwürdig ver

banden , auf die disparaten Perſönlichkeiten zweier grundlegenden Stif

ter, von denen der Eine, ein Kriegsfürſt, Staat und Kriegsweſen , der

Andere, ein Fürſt des Friedens, Religion und Gottesdienſt ordnet.

Der größte Theil der römiſchen Ueberlieferungen jedoch fällt

weder unter den Begriff der Sage, noch unter denjenigen des rei

nen , ideellen Mythus : die meiſten dieſer Ueberlieferungen ſind viel

mehr, um dieſen Ausdruck zu gebrauchen , ätiologiſche Mythen, d. h .

ſie erzählen Ereigniſſe und Vorgänge , die erſonnen oder erflügelt

worden ſind, um ein gegebenes Factiſches , um das Vorhandenſeyn

oder die Benennung eines Gebrauchs , einer Sitte , eines Cults ,

einer Einrichtung, einer Dertlichkeit, eines Monuments , eines Hei

ligthums u . 1. w . genetiſch zu erklären . Der ätiologiſche Mythus

iſt eine eigenthümliche Nebenart des Mythus. Er iſt Mythus, ſo.

fern der thatſächliche Hergang, in deſſen Erzählung er beſteht, ein

frei erſonnener iſt ; aber vom achten Mythus unterſcheidet er ſich

dadurch , daß ſein Ausgangspunkt und ſein Motiv nicht eine Idee

oder ideelle Anſchauung , ſondern ein empiriſch Gegebenes iſt , das

durd jene Erzählung erflärt und urſächlich begründet werden ſoll.

Die ätiologiſchen Mythen ſind die älteſten , freilich größtentheils

noch findlichen Verſuche hiſtoriſcher Hypotheſe. Die römiſche Urge

ſchichte iſt reich an ſolchen ätiologiſchen Mythen : Guanders Nieder

laſſung, Herkules Anweſenheit in Rom , die Geſchichte mit den Po

titiern und Pinariern , die Uebernahme und Rettung des Palladiums

durch die Nautier, die Sau mit den dreißig Ferfeln , der Jungfrauen

Raub, die Schöne des Talaſſius , die Fabel von der Tarpeja , die

Stiftung des Tempels des Juppiter Stator, die Sagen von der

Entſtehung des Namens Lacus Curtius , des Attus Navius Wun

derthat und andere Sagen dieſer Art können dafür als Beiſpiele

dienen , und werden im Verlaufe der vorliegenden Unterſuchung von

dieſem Gerichtspunkte aus erklärt werden . Eine reiche und inſtruc

tive Sammlung ſolcher ätiologiſcher Mythen ſind Plutarchs „ röz

miſche Fragen .“
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Eine Unterart des ätiologiſdyen Mythus iſt der er

Mythus , der einen gegebenen Eigennamen zum % *

nimmt, und die Entſtehung deſſelben durch Interſtel

ſächlichen Hergangs zu erklären ſucht. Auch an :

iſt die römiſche Ilrgeſchichte ſehr reid ); eine M

fie enthält, find aus Eigennamen heraus

die Fabel von Argos, Guanders Gaſtfr

lonie in Rom ; des Silvius Poſtume

ders des Gutmanns Verhältniß zum

Säugung; die Beziehung der Säuglinge zui.

baum ; der angebliche Urſprung der Foſſa Cluri.

Tarquinier von Tarquinii ; die Auffindung des sy

des Servius Tullius Geburt von einer Sclavin ;

des Tullianums durd , den gleichnamigen König 3) ; Bru

finn ; Scavola 's verbrannte Redste ; Corioli's Eroberung du.

riolan u . ſ. w . 4 ).

Von den ätiologiſchen und etymologiſchen Mythen iſt noch ein

andere Art römiſcher Sagen zu unterſcheiden : diejenigen Sagen , die

man als mythiſche Einfleidungen faftiſcher Verhältniſſe und Her:

gånge bezeichnen kann , die ſomit zwiſden Mythus und Sage in

der Mitte ſtehen. Dahin gehört z. B . die Sage von der Sibylle,

die unter dem jüngern Tarquinius nady Nom fommt, dieſem Könige

neun Büdyer göttlicher Weiſſagungen um hohen Preis zum Kaufe

anbietet , von ihm verladit drei Büder und noch einmal drei vor

ſeinen Augen verbrennt, und am Ende die drei noch übrigen um

den anfänglich geforderten Preis an den König verkauft. Dieſer

Sage liegt ohne allen Zweifel ein thatſächlicher Vorgang zu Grund ;

die Thatſache, daß die ſibylliniſchen Weiſſagungen unter dem zwei

ten Tarquinius wahrſcheinlich von Cumä aus nad Rom gekommen

find: aber die Einkleidung dieſer Thatjade iſt Dichtung, ein Mittel

ding zwiſchen Sage und Mythus. Vielleicht verhält es ſich ähnlich

2 ) Sery. Aen . VIII, 345: Argiletum ab Argo illic sepulto .

3 ) S . u . Ancus Marcius.

4 ) Welche Rolle der etymologiſche Mythus bei den Römern geſpielt hat,

beweiſen auch die Typen der römiſchen Familienmünzen , die ſo vielfach auf ety

mologiſcher Ausbeutung des Namens beruhen , 1. Panoffa , ant. Weihgeſdenfe,

Abh . D . Berl. Afad. 1839, S . 178 . ff.
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mit der S de geboren worden war – augenſcheinlich ein

treten und hus. Alſo - folgerte man weiter – muß

bliebenen zur Zeit ſeiner Geburt ſich im Walde aufs

Roms 5). te ſich alſo ohne Zweifel dahin geflüchtet;

lebe Tode ihres Gatten Aeneas ; alſo wahr:

und Ausz s 'hrem Stiefſohn Askanius. Daß alle

Schöpfung flicher lleberlieferung beruhen , ſon

der griechi tuf der Hand. Ebenſo iſt die an2

oder auf » Bevölkerung aus zuſammengelau

ſtoriſche Myths ſeyen eben aus dieſem Grunde

Verhältniſſe, wir benachbarten Völkerſchaften

es als verarbeitetes rten zurückgewieſen wor

nes Romulus und Tatiu. An aus der (rein mythi

Wirklichkeit nie eriſtirt : av. der angebliche Deſpo

nidytsdeſtoweniger hiſtoriſche sungsjahren ausge

eines hiſtoriſch -thatſächlichen Verha * tben ſoll, ſcheint

biniſchen Doppelſtaats . Aehnlid iſt der (in ihrem

Priscus mit dem Augur Attus Navius Wijchung zog ,

ſo, wie er überliefert wird , ſchwerlich hiſto

Geſchichte mit dem Schleifſtein ein augenſcheinli. or tradi

deſtoweniger ſpiegelt ſich in ihm ein wirklicher er sie

riſche Conflict des vortarquiniſchen Prieſterſtaats i

Staatsidee der tarquiniſchen Dynaſtie. In den meir

Mythen der römiſchen Urgeſchichte ſind auf dieſe Wei

Erinnerungen und Anſchauungen niedergelegt : fie laſſen

ſen , wenn man jeden Mythus auf die allgemeine Grundvo.

die ſein genetiſches Motiv bildet, zurückführt.

Es ſollte kaum nöthig ſeyn , dieſe Auffaſſung der römiſ.

Urgeſchichte, wie überhaupt den Begriff des Mythus gegen Ein

C
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n
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5 ) So ſagt ſchon Vico Opere ed. Ferrari Tom . V, 199, f. (= Weber,

Ueberſ. von Vico 's Grundzügen S . 263) : „ die Römer haben Jedem ihrer Kör

nige gewiſſe Einrichtungen zugeſchrieben , dem Romulus z. B . alle Geſetze in

Betreff der Stände, bem Numa alle Religionsgeſeße, bem Tarquinius Priscus

die Einführung aller Inſignien u . j. w . Sie thaten dieß fraft der Sitte aller

Urvölfer, in poetiſchen Charakteren zu denken (di pensare per caratteri poetici)...

Derielbe Opp . V , 282 ( Weber S . 387) : „ nach der Sitte der erſten Völker.

in poetiſchen Charakteren zu denken, wvurden dem Nomulus, bem Gründer Roms

alle Eigenſchaften eines Städtebegründers überhaupt beigelegt.“
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wendungen zu rechtfertigen , dergleichen ned, neuerlichſt dagegen vor

gebracht worden ſind , wenn man die „ Leichtfertigkeit“ und das

„ eitle müſſige Gedankenſpiel“ ſolcher Mythenbildung mit dem fitt

lichen Ernſte und der praktiſchen Richtung des alten Römervolkes

unvereinbar gefunden hat. Allein dieſe Einwendung würde nur

dann die Sadie treffen , wenn die Mythen willführliche und be.

wußte Erdichtungen , wenn ſie vorſäßliche Lügen wären . Sie ſind

dieß aber ſo wenig , daß ſie vielmehr die einzige Sprache ſind, in

der ein Volf auf einer gewiſſen Bildungsſtufe ſeine Gedanken und

Vorſtellungen zum Ausdruck bringen kann. Um z. B . den hiſtori

ſchen Conflict der vortarquiniſchen und der tarquiniſchen Staats

Idee in Begriffen erſchöpfend auszudrücken , verſagte auf jener Cul

turſtufe , auf welcher das römiſche Volt zur Zeit der Mythenbildung

ſtand , ſchon die Sprache: daher half man ſich ſo , daß man jenen

Conflict und die damit verbundenen allgemeinen Hergänge in einem

einzelnen , fignificanten Auftritt ſymboliſirte und zur Anſchauung

brachte : einem Auftritt , der empiriſd genommen allerdings un :

hiſtoriſch , aber in ſeinem Grunde gedichtlich wahr ift. Man denfe

ſich überhaupt ein Volf , welches auf einer gewiſſen Culturſtufe das

Bedürfniß fühlt, ſein urſprüngliches Weſen ſich zur Anſchauung zu

bringen , ſich von ſeinen Urzuſtänden , von denen es keine hiſtoriſche

Kunde mehr hat , ein Bild zu entwerfen , ſeine gegenwärtigen Eins

richtungen und Zuſtände, ſeine politiſchen und gottesdienſtlichen Tra

ditionen urſächlich zu begründen – wie wird es dieſem Bedürfniſſe

anders genügen können , als durch Mythendichtung ? Was es aus

ſeinem jeßigen Bewußtſeyn heraus über ſeine Urſprünge ausſagt,

wird es , ſobald es nur nod nicht geiſtig reif genug iſt, dieſe Aus

ſagen als hiſtoriſche Hypotheſen zu geben – in Form der Bildlich

keit , alſo in mythiſcher Sprache zum Ausdruck bringen müſſen .

Wir haben im Vorſtehenden die verſchiedenen Entſtehungs-Arten

und Motive der römiſchen Sagen und Ueberlieferungen dargelegt.

Die auf ſolche Weiſe entſtandenen Sagen - ſind alsdann mit ver

ſtändiger Reflerion weiter ausgeſponnen und unter einander ver

knüpft worden , und ſo iſt allmählig jenes Ganze der römiſchen

Sage entſtanden , das die römiſden Geſchichtſchreiber vorgefunden

und aufgezeidynet haben . Als Beiſpiel ſolder Ausſpinnung kann

die Sage von Silvius Poſtumus , dem Ahnherrn der albaniſchen

Silvier , dienen . Dieſer Silvius, heißt es , erhielt dieſen Namen ,
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weil er im Walde geboren worden war – augenſcheinlich ein

etymologiſcher Mythus. Aljo - folgerte man weiter – muß

ſeine Mutter Lavinia zur Zeit ſeiner Geburt ſich im Walde aufs

gehalten haben ; ſie hatte ſich alſo ohne ' Zweifel dahin geflüchtet;

alſo vermuthlich nach dem Tode ihres Gatten Aeneas ; alſo wahr:

ſcheinlich aus Furcht vor ihrem Stiefſohn Askanius. Daß alle

dieſe Angaben nicht auf wirklicher Ueberlieferung beruhen , ſon :

dern bloße Klügelei find , liegt auf der Hand. Ebenſo iſt die ana

gebliche Entſtehung der römiſden Bevölkerung aus zuſammengelau

fenem Geſindel, und die Nachricht, es ſeyen eben aus dieſem Grunde

die Geſandten des Romulus , die den benachbarten Völkerſchaften

Conubium antrugen , mit höhniſchen Worten zurückgewieſen wors

den , – gewiß nur gefolgert und erſchloſſen aus der (rein mythi

îchen ) Erzählung vom Jungfrauen -Raub. Audy der angebliche Deſro:

tismus , den Romulus in ſeinen ſpätern Regierungsjahren ausges

übt, und die Leibwache, mit der er ſich umgeben haben ſoll, ſcheint

eine bloße Schlußfolgerung zu ſeyn , die man aus der (in ihrem

Urſprung gleichfalls mythiſchen ) Sage von ſeiner Zerfleiſchung gog,

um mittelſt ihrer jenen räthſelhaften Act zu erflären.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß jeder einzelne Zug der tradi

tionellen Geſchichte nicht mehr aufgehellt werden kann ; aber die

ganze Art der Entſtehung dieſer Geſchichte wird aus dieſen vor.

läufigen Bemerkungen hinlänglich klar geworden ſeyn. .

3 weites Buch .

Die bisherigen Bearbeitungen der Geſchichte des älteſten

Roms.

1. Wir ziehen in zweiter Reihe die bisherigen Bearbeitungen

der älteſten römiſchen Geſchichte in Betracht. Wir ſtellen dabei die

antifen Bearbeitungen in eine Reihe mit den modernen . Denn für

uns zwar ſind die Erſtern Quellen , an fidy aber ſind ſie gleichfalls

nur Bearbeitungen eines vorgefundenen und gegebenen Stoffe , und

die Kritik hat zwiſchen dieſem Stoffe und der ſubjectiven Auffaſſung

und Darſtellung der Geſchichtſdireiber zu unterſcheiden , wenn gleich

eine Scheidung beider ſich nicht durchgängig vollziehen läßt, da uns
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der Stoff der alten Sage nicht in ſeiner urſprünglichen Geſtalt,

ſondern nur durch das Medium der idriftſtellerijden Verarbeitung

zugekommen iſt.

Wir beſchränken uns übrigens in den folgenden Erörterungen

auf eine Beſprechung derjenigen Geſchichtswerfe und Bearbeitungen ,

welche den im erſten Bande des vorliegenden Werks abgehandelten

Zeitraum der römiſchen Geſchichte betreffen . Die ausführlicheren ,

über einen größeren Theil der römiſchen Geſchichte ſich erſtredenden

Geſchichtswerke ſind gleidfals nur innerhalb der bezeichneten Grenzen

in Betracht gezogen . Jedem der folgenden Bände wird eine ähn

liche hiſtoriſch -fritiſche Einleitung vorausgeſdidt werden . Es ver

ſteht ſich von ſelbſt, daß in dieſer Einleitung nur das Wichtigſte,

nur Dasjenige, was für die hiſtoriſche Kritif von Moment iſt, aus

gehoben und erörtert werden fann ; eine ausführlidiere und erſchö

pfendere Charakteriſtik der römiſchen Geſchidtichreiber , beſonders

vom Geſichtspunkt der hiſtoriſchen Âunſt aus , iſt Sache der Lit

teraturgeſchichte ').

2. Der älteſte der römiſchen Geſchichtſchreiber , der Vater der

römiſchen Geſchichtſchreibung iſt anerkanntermaſſen ') Dr. Fabius

Pictor ?). Weber ſeine Lebenszeit haben wir zwei ſichere Daten :

1) Wir verweiſen in dieſer Beziehung auf die Werke von Fabricius,

S doll u . A . , beſonders aber auf G . J. Voss , de historicis graecis (1624.

1651) ed . Westermann 1838 . Denjelben de historicis latinis (1627) 1651.

Hanke, de rom . rerum scriptoribus , Lips. 1669. 1675 , 2 Bde. Fr. Lach

mann , de fontibus historiarum T. Livii , I. 1822. II. 1828 . Blum , Ginlei:

tung in Roms alte Gedidite 1828 . Krause, vitae et fragmenta veterum

historicorum romanorum , Berl. 1833. Ulrici, Gharafteriſtik der alten Hiſtorio :

graphie 1833. Bähr, Gejd . der röm . Litt. II. (critte Aufi. 1845) Š . 9 – 200 .

Leon de Closset, Essai sur l'historiographie des Romains, in den Annales

des Universités de Belgique, années 1847 et 1848 , Bruſſel 1850, p . 387 — 696 .

Bernhardy , Grundriß der röm . Litt. , zweite Bearb . 1850 , S . 520 — 579 .

Nå g'ele, Studien über altital. und röm . Staats - und Rechtsleben 1849. S .

323 — 417 . - Fragment-Sammlungen haben veranſtaltet Antonius Augu:

ſtinus (Antw . 1595 ) , Auſonius Pompa (Amſt. 1620, u. daraus in den

Ausgaben des Salluſtius von Waſſe, Gorte, Haverkamp und Frotícher), Krauſe

(1. o .), 6 . L . Roth , (Salustii Opp. ed . Gerlach, Basil. 1852. Accedunt histo

ricorum veterum romanorum reliquiae , a Car. Lud. Roth collectae et dispo

sitae ), Garl Müller (Fragm . hist. graec, 4 Bände, Baris 1841 - 1851) .

1) Liv. I, 44. II, 40 . Dionys. I, 6 . p. 5 , 41. VII, 71 . p . 475, 11.

2 ) Moller, de Q . Fab. Pict. Altdorf 1689. Lachmann , de font.
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er diente im galiſchen Krieg , 529 d. St. 3) , und wurde nadi ber

Schlacht bei Cannä ans delphiſche Drafel abgeordnet, 538 d . St. “) .

Er fällt alſo in die erſte Hälfte des ſechsten Jahrhunderts ; die

Abfaſſung ſeines Geſchichtswerfs mag in die leßten Jahre des han

nibaliſchen Kriegs zu feßen ſeyn. Zu den Beweggründen ſeiner

ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit auf dem hiſtoriſchen Gebiete gehört viel.

leicht , wie idon oben bemerkt worden iſt 5) , der Umſtand, daß das

fabiſche Geſchlecht eine alte und reiche Hauschronif beſaß ; und die

bevorzugte Stelle , die dieſes Geſchlecht in der römiſchen Ueberlie

ferung einnimmt, mag es zum Theil dieſem Umſtande und der durd)

ihn geförderten ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit des Fabius Pictor vers

danken 6). Welchen Titel Fabius Geſchichtswert führte , in wie viele

Bücher es abgetheilt war, iſt durchaus unbekannt. Es gieng bis

auf Roms Gründung ?) , ja bis auf Aeneas Niederlaſſung 8 ) zurück,

und führte bis zum hannibaliſchen Krieg – ob bis zum Schluß

deſſelben , iſt ungewiß – herab : zum leßtenmale citirtes Livius

bei der Schlacht am Traſimener-See 9). Die alte Geſchichte war

ſummariſch , die neuere , wo Fabius als Zeitgenoſſe drieb , um

ſtändlicher behandelt 10). Daß Fabius griechiſch geſchrieben hat, ſagt

Dionyſius ausdrüdlich "') , und ſeine Sendung nach Delphi , die

für ſeine Kenntniß der griechiſchen Sprache und ſeine griechiſche

Bildung zeugt , macht es glaublich . Der Grund , aus welchem er

ſowohl, als ſeine nächſten Nachfolger fich dieſer Sprache bedient

Liv . I. p . 26 ff. II. p . 14 ff. Whitte, de Q. Fabio Pictore ceterisque Fabiis

disp . Ropenh. 1832 . Krause , vitae et fragm . p . 38 1 . Baumgart , de

Q . Fabio Pictore Bresl. 1842. Müller, fr. hist. gr. III, 80 ff.

3) Eutrop . III, 5. Oros. IV , 13. Vgl. Plin. H . N . X , 34 (S. 71).

4 ) Liv. XXII, 57. XXIII, 11. Appian . B . Hann. 27. Plut. Fab.

Max. 18 .

5 ) S . 0. S . 15 .

6 ) Blum , & inl. in Rom & alte Geſch. S . 71 f.

7) Dionys. I, 6. p. 5, 46 . c. 79. p. 64, 45. II, 38. p. 105, 34 . Plut.

Rom . 3. 8 . 14 . Ueber Fabius Verhältniß zu dem Griechen Diokles von Pepa

rethus 1. d . achte Buch .

8 ) Diod. Sic, ap. Syncell. p . 366 ( = Diod. Opp. ed . Bip. tom . IV . p. 21).

Serv. Aen. XII, 603.

9 ) Liv. XXII, 7.

10) Dionys. I, 6 . p . 5 , 45.

11) Dionys. I, 6 . p . 5 , 40. Dazu Baumgart a . a . D . p . 8 ff.
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håben , war nicht , wie Niebuhr annimmt '?), Rüdlichtsnahme

auf die Griechen , d . h . die Abſicht , dem Auslande eine würdigere

Vorſtellung vom römiſchen Volf und ſeiner Geſchichte beizubringen ,

gehäſſige Vorurtheile der Griechen gegen die Römer zu bekämpfen ,

ſondern die Unbeholfenheit der römiſchen Sprache , die mangelhafte

Ausbildung ihres Periodenbaus , ein Mangel , der ſelbſt an ſpå

teren Hiſtorifern noch ſtörend auffält. Es war der gleiche Grund,

auß welchem z. B . Friedrich der Große ſeine Denkwürdigkeiten nicht

deutſch, ſondern franzöſiſch ſchrieb . Daß ſchon vor Fabius der Dich

ter Nävius ein Epos geſchrieben hatte, beweist hiegegen nichts : bei

allen Völfern geht die gebundene Rede der ausgebildeten Proſa

voran 13). Hat übrigens Fabius griechiſch geſchrieben , ſo iſt auf:

fallend, daß ihn Cicero unter den lateiniſchen Annaliſten aufführt 14),

und daß die Stellen , die aus ſeinem Geſchichtswerk angeführt wer :

den , ein lateiniſches Original von alterthümlicher Schreibweiſe vor

ausſeßen 15). Man kann ſich unter dieſen Umſtänden Der Annahme

nidit entziehen , daß Fabius ' Geſchichtswerf -- wohl von ihm ſelbſt,

denn nichts hindert, dieß anzunehmen -- auch in lateiniſcher Sprache

herausgegeben worden iſt 16). Die Art, wie Livius und Dionyſius

12) R . G . II, 9. Vorträge über r. G . I, 19.

13) Gine Wahrnehmung, die idon die Alten gemacht haben : vgl. Isid . Orig .

I, 37, 2 .

14 ) Cic. de Orat. II, 12 , 53. de Leg. I, 2 , 6 .

15 ) Quintil. I, 6 , 12 : Varro in eo libro, qui initia romanae urbis enarrat,

lupum feminam dicit , Ennium Pictoremque Fabium secutus , wo offenbar der

alte und bekannte Annaliſt biejes Namens gemeint iſt. Ferner wird Gell. V , 4

aus Fabii annalibus , bonae atque sincerae vetustatis libro ein in lateiniſcher

Sprache geſchriebener Saß citirt.

16 ) So auch Niebuhr R . G . II, 631 F. Beder, r. Alterth . I, 39 .

Anm . 72. Closset , essai sur l'historiographie des Romains p . 446 f. 677 ft.

Nipp erden in Schneidewin 's Philol. VI, 131. Die gleiche Bewandtniſ hat

es mit den Geſchichtswerfen des 6 . Acilius u . Poſtumius Albinus, die, urſprüng:

licy griechiſch geſchrieben , ſpäter auch in lateiniſcher Bearbeitung erſchienen ſind,

1. u . S . 80 . Eine andere Löjung der Schwierigfeit verſucht Krauſe a . a . D .

S . 42 ff. (ebenſo Baumgart a . a . D . S . 11) : er nimmt zwei Annaliſten

dieſes Namens an , indem er vom griechiſch ſchreibenden Annaliſten D . Fabius

Pictor einen lateiniſch ſchreibenden Annaliſten Fabius unterſcheidet, und den leß

tern in Servius Fabius findet. Allein , wenn es zwei Annaliſten des Namens

Fabius Pictor und von ziemlich gleichem Alter gegeben hätte, ſo fönnten die Römer

nicht, wie ſie doch in der Regel thun, von einem Annaliſten Fabius oder Fabius
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von ihm ſprechen , beweist, daß ſein Geſchichtswerf in hohem An

ſehen ſtand , wogegen Polybius fich ungünſtiger über ihn äußert' 77.

Von dem Annaliſten Q . Fabius Pictor iſt ein anderer Träger

deſſelben Namens zu unterſcheiden , Servius Fabius Pictor , ein

jüngerer Zeitgenoſſe Cato's , den Cicero als einen tüchtigen Renner

des Rechts , der Litteratur und der Alterthümer rühmt 18 ). Eine

völlig apofryphe Perſon dagegen iſt der angebliche Numerius Fabius

Pictor , aus deſſen griechiſchen Annalen Cicero einen Traum des

Aeneas anführt '9) : er ſcheint eine Verlappung des Annaliſten D .

Pictor jdledtweg (mit Weglaſſung des Pränomens) ſprechen . Auch fönnte

Cicero nicht in der Stelle de Leg . 1, 2 , 6 , wo er die römiſchen Annaliſten in

chronologiſcher Reihenfolge aufzählt , den Fabius – falls unter demſelben Ser:

vius Fabius Pictor zu verſtehen wäre – als Erſten , noch vor Cato aufführen .

17 ) Polyb. I, 14 . III , 9. Auch Dionyſius tabelt einmal tó ça Ivuor auto

nepi try egétaOuY TWY zpórwv, IV , 30 . p . 234 , 21. Vgl. Ernesti, pro Fabii

fide adversus Polybium , in deſſen Opusc . phil.- crit . n . VII. p . 102 ff .

18 ) Cic . Brut. 21, 81. Daß er es iſt , der die Schrift de jure pontificio

(Non . p. 518 Picumnus . p . 544 Polubrum . Gell. I, 12 , 14. X , 15, 1. Macrob.

III, 2 , 11. p . 415 ; dazu Arnob. VI, 7. p. 194 ) verfaßt hat, iſt übrigens nicht ſo

gewiß , als in der Regel angenommen wird . Ni p p erde y hat es geradezu in

Abrebe gezogen , indem er bemerkt (Philol. VI, 131) : „ Niemand ſagt uns , daß

Servius Fabius Pictor ein ſolches Werk geſchrieben hat; es wird nur unter dem

Namen des Fabius Pictor citirt , was allein der bekannte Hiſtorifer ſeyn fann ;

ja Non . p . 518 Picumnus führt nach einem Gitat aus Fab. Pict. Rerum gestarum

lib . I ein anderes aus dem Jus Pontif. mit idem an .“ Doch dürfte auf dieſe

Stelle des Nonius fein allzugroßes Gewicht zu legen ſeyn , nicht nur , weil es

möglich wäre, daß dieſer Grammatiker irrthümlich eine Identität beider Fabier

angenommen hatte, ſondern auch , weil in idem ein Fehler zu ſtecken ſcheint : Ger:

Tady wenigſtens ſchreibt: idem lib . I uris pontifex lib . III.

19) Cic. de Div . I, 21, 43 : Aeneae somnium , quod in Numerii Fabii

Pictoris graecis annalibus ejusmodi est, ut omnia , quae ab Aenea gesta sunt,

quaeque illi acciderunt , ea fuerint, quae ei secundum quietem visa sunt.

Die Griſtenz dieſes Numerius Fabius iſt ſehr zweifelhaft , da er nur in der an

geführten Stelle Ciceros vorkommt, und hier obenein die Lesart ſtrittig iſt : in

Numerii hat erſt Manutius, angeblich nach Handſchriften , in den Tert geſeßt,

ftatt innumerum , wie in den ältern Ausgaben ſteht. Hers , philol.- frit. Streif

zug 1849. S . 33 ſchlägt vor, ſtatt in Numerii zu ſchreiben in nostri Fabii Pictoris

annalibus graecis . Und allerdings könnte Numerii von einem Abſchreiber her:

rühren , der wußte, daß dieſes Pränomen dem fabijchen Geſchlechte eigenthümlich

war (Fest. p . 170 Numerius. Val. Max. de nom . p . 573 . Vgl. Liv. 41, 28 ) .

Daß ein ſolcher Traum des Aeneas , wie der von Cicero berührte , in des

bekannten Fabius Annalen erzählt gewesen ſeyn muß, läßt fich aus Diod. ap .



78 12 , 31 Em LímmeTITIE

Fatine Picier zu lerng 20 )

• 3. Ingerer Zeizoenrãe de ACE i det gribuigt dviber

2 . Cincius Aliment16 ? L triert zu man romigen

Kriege, unt arar in tener 514 01 345 eu bairrº : ges

rieth aber , matigste in het teat, ha briangens

Idart ) , ter ihn étricas sa team. I hehen ivrini Sirius

futa cine Sulle aus frinem Bristenef az , mrrin Cincins über

Hannibals Zug unt teñen I nnerst taki cine Raáriát mit:

ikeit, die er mátrent ſeiner Erin gerisit ans Hannibals ciges

mum sunce memnen baten will '). Gincins Eridifié etf um :

fette, mie taenige tee zatiré , tie ganze rimite Gididie von

wa Apiárgrn ter Elart ) ; takenteie aber eteniaus die ältere

1919 te nur fummariit , rrit sie zeitgencitide ausführlider )

21 grillir geid rieten mar, ſagt Tienriius anstrüdlid ?).

ou Charakter unt Wig tung teñelten fönnen wir uns, da mir ſchr

* ** 1 cacen rinien , und fein einziges wörtlides fragment draus

Hywell, p . (and ap . Euseb . Chron. I, 46. p . 214 ) idlech , po es beißt :

Walk ins neuvoolug vora ten Namen Alba Longa ) Þá 3.05 ó tes 'Peperior

mai pus irp os wing påpubokim proi yap Aireia — idcrte zetà tòx

lonna boku bywy Dwuolíunav vai ovu pulsundav Petà Touczorta é rica -

hanwypos 114 100)Kating. Nur fällt, wenn Cicero den L.. Fabius Pictor meint,

ton ex fonit een lateiniiden Annaliſten beizählt , der ausi rüdliche Beijas in

Valoni Pieroris graecis annalibus auf. Warum nicht annalibus ídledthin ? Cder

jetten burdy blejen Beija befen griechiſche Annalen von der lateiniſden Bears

beitung berſelben unterſchieden werden ? – Gine andere Vermuthung giebt Nies

bubr Portr. I, 21.

20 ) Ebenſo -- nad M . Hert - Nip perder in Schneidewin 's Philol.

VI, 131,

1) Lachmann de font. Liv. I, 29 . ff. II, 16 . Krause hist. rom . fr.

p . 63. fl. Liebaldi, historicorum romanorum reliquiae denuo collectae et

illustratae, Halle 1833. Hertz , de Luciis Cinciis . Berl. 1842.

2 ) 3m 3ahr 544 nach Liv. XXVI, 23. 28 . XXVII, 5 . ; mit prorogirtem

Imperium auch das folgende Jahr , nad Liv. XXVII, 7 . 8 . 26 . 28 . Im Jahr

646 geht er als Geſandter des Senats von Rom nach Capua an den dort wei

lenden Conſul.Griſpinus, Liv. XXVII, 29. An der Identität der Perſon iſt nicht

fu zweifeln , 1. ber$ a . a . D . S . 7. ff .

3 ) Liv. XXI, 38 .

4 ) Liv . XXI, 38.

5 ) Dionys. I, 79, p . 64, 46 . II, 38 . p . 105, 34 .

6 ) Dionys. I, 6. p . 5 , 43.

7 ) Dionys. I, 6 . p . 5 , 40.
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erhalten iſt, feine genauere Vorſtellung machen 8 ). Die Vermuthung,

es habe einen Gegenſaß gegen das Geſchichtswerk des Patriciers

Fabius gebildet ' , (Cincius Alimentus war nähmlid Plebejer), ift

völlig unerweislich , und zudem unwahrſcheinlich. Nicht in der Ab

fidit , ſich durch eigenthümliche Auffaſſung auszuzeidinen , unternah

men es immer neue Annaliſten , die ganze alte Geſchichte von vorn

an wieder zu erzählen , ſondern in der Abſicht , unbefannten oder

noch nicht gehörig beadyteten Geſchichtsſtoff beizubringen. In jedem

Fal hatte der alte Partheigegenſaß der Stände, der patriciſchen und

der plebejiſchen Geſchlechter , ſeine praktiſche Bedeutung längſt vers

loren , als die römiſche Geſchichtſchreibung entſtand, und die ältere

Geſchichte hatte bereits eine ſo feſte , traditionelle Form angenom

men , daß der Partheiſtandpunkt des Geſchichtſchreibers feinen we:

ſentlichen Einfluß auf die Darſtellung ausüben konnte , und es

ſcheint nicht, daß ſie je vou controverſen politiſchen Partheigeſichts

punkten aus bearbeitet worden iſt. lInter dem Namen des L . Cincius

werden auch noch zahlreiche andere Schriften , meiſt grammatiſchen

und antiquariſchen Inhalts (de verbis priscis ; de fastis ; de co

mitiis ; de consulum potestale ; de officio jurisconsulti ; mystago

gicon libri ; de re militari) angeführt, und Bruchſtüce daraus mits

getheilt "'). Dieſe Schriften gehören jedoch , wie jeßt als ausges

macht gelten fann, nid)t unſerem Annaliſten , ſondern einem jüngeren

Antiquar dieſes Namens an, der etwa zu Varro's Zeit geſchrieben

haben mag " ). Niebuhr hat dieſe Unterſcheidung nicht vorgenom

8) Bei Livius VII, 3 heißt er (falls hier nicht am Ende audy der Antiquar

dieſes Namens gemeint iſt) diligens talium (nähmlich antiquitatis) monumento

rum : vgl. über dieſe Stelle Her t a . a . D . S . 19. Merdlin in 0 . Berl.

Jahrb . f. wiſi . Kr. 1843. Aug. S . 295 . f. Der Tadel , den Livius XXI, 38

über eine ſeiner Angaben ausſpricht, iſt unerheblich , vielleicht unbegründet : vgl.

La mann a . a. D . II, 81. Uebrigens iſt maximus auctor bei Liv. XXI , 38

falſche Lesart.

9 ) So Blum , Ginl. in Romo alte Geſch . S . 60. ff.

10) Die Bruchſtücke geſammelt von Herß a . a . D . S . 32. ff. .

11) So Z um pt, Berl. Jahrb. für wiſi. Kritik 1829. Jul. S . 94. lie .

baldt a . a . D . S . 13. ff . Madyig , opusc. acad. I , 105 . Merkel Pro

legg. in Ov. Fast. p. LXXV. Herß a . a . D . S . 61. ff. 74 . Bähr, r. Litt.

Geſch . II, 28. Bernhard r. Litt.-Geſch . S . 524. Die angegebene Zeitbes

ftimmung folgt u . A . daraus, daß fich nicht wenige Bruchſtücke dieſer Schriften

don bei Feſtus (Verrius Flaccus) finden , und daß dieſer jüngere Cincius mehr

mals mit Barro zuſammen genannt wird .
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men ; ſeine Urtheile über den Annaliſten Cincius , den er als fritis

jchen Alterthumsforſcher ohne zureichenden Grund außerordentlich

hoch ſtellt '3), erleiten durch dieſelbe eine nicht unerhebliche Modifi:

cation. Nichts deutet an , daß das Alterthum beſondern Werth auf

Cincius Geſchichtswert gelegt hätte.

4 . Gleichfalls griechiſch ſchrieben die römiſche Geſchichte zwei

Zeitgenoſſen des altern Cato , 6 . Acilius !) und A . Poſt umius

Albinus ?). Der Erſtereiſt wahrſcheinlich jener C. Acilius

Glabrio , welcher die drei griechiſchen Geſandten im Jahr 599

d. St. in den Senat einführte, und ihnen als Dolmetſcher diente 3).

Ein gewiſſer Claudius überſeßte das Geſchichtswerk dieſes Acilius

ing lateiniſche, und dieſe lateiniſche Bearbeitung iſt es, welche lis

vius benüßt und mehrmals citirt “). Der Andere , Aulus Poſtu

12) 3 . B . N . G . I, 287 und ſonſt.

1) Cic, Off. III, 32, 115 : Acilius , qui graece scripsit historiam . Plut.

Rom . 21. Auch Liv . Epit. 53 , wo ſtatt C . Julius (mit Hertz , de Cinciis

p . 12) Acilius zu leſen iſt. Sein Geſchichtswerk gieng bis auf Roms Anfänge

zurüd , nach Plut Rom . 21. Aur. Vict. de orig . g. r. 10 , 2 . Ich bemerke hier,

daß auch Strab. V , 3, 3. p. 230 : xai ö ya Koiduos , ó tô 'Pwpaiwy ourypa

φεύς, τούτο τίθεται σημείον του ελληνικών είναι κτίσμα την Ρώμην, το παρ' αυτή

Trv natpiov Fuolav élnvıxí civai tỏ Hoardei ohne allen Zweifel ő y ’ Arvios,

nicht 5 ye Koldos, was Kramer aus Conjectur in den Tert gejeßt hat, (Kolhos

vermuthet auch Lachmann de font. Liv . I , 30. not. 3 ) , zu dreiben iſt .

Kolhos · fann deßhalb nicht ſtehen , weil Cölius Antipater , der alsdann gemeint

wäre, nur eine Geſchichte des zweiten puniſchen Krieg geſchrieben hat, und nicht

abzuſehen iſt , wie er hier Veranlaſſung zu jener Bemerkung gehabt haben ſoll.

Auch hat Cölius lateiniſch geſchrieben , während Strabo nur griechiſche Quellen

citirt. Handſchriftlich empfiehlt ſich dxúhos (io wird ſein Name aud Dionys.

III, 67. p . 200 , 32 geſchrieben ) oder axialos (wie die vatikaniſche Handſchrift

des Dionyfing a . a . D . hat) mindeſtens ebenſo gut als xoídos: die Handſchrif

ten Strabu'd haben nähmlich ö ye xúhos (io C ), oder o xexiko; (io B ; A fehlt hier ).

2 ) Cic . Brut. 21, 81 : A . Albinus , is qui graece scripsit historiam , qui

consul cum L . Lucullo fuit , et litteratus et disertus fuit. Acad. II, 45 , 137 :

A . Albinus, doctus homo, ut indicat ipsius historia, scripta graece. Gell. XI, 8 .

Plut. Cat. maj. 12 . Macrob . Sat. 1. Praef. S . 13 ff. p . 208 . Auffallend iſt ,

daß das Citat bei Macrob . III, 20 , 5 (II, 16 . p . 408 ) : Postumius Albinus An

nali primo, das dod dwerlich auf ein anderes Gedichtswerf geht, ein latei

miſcher Criginal vorausjedt. Man muß annehmen , daß auch dieſes Hiſtorifers

Mert, wie dasjenige der Acilius , in lateiniſcher Bearbeitung erſchienen iſt.

3) Gell. VII, 14, 9. Plut. Cat. maj. 22. Macrob. Sat. I, 5 , 16 . p . 226

(wo C. Acilio ftatt Coelio zu ſchreiben iſt).

4 ) Liv . XXV, 39. XXXV, 14.
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mius Albinus , war im Jahr 599 Prátor 5), im Jahr 603 Conſul 6) :

von ſeiner römiſchen Geſchichte wiſſen wir nichts Näheres , als daß

fie in griechiſcher Sprache verfaßt war. Die Urtheile über ihn ſind ſehr

verſchieden ; während Cicero ihn lobt, ſpricht Polybius von ihm und

ſeinem Werf mit geringer Achtung 3).

5 . Der älteſte Geſchichtſchreiber Roms in lateiniſcher Sprache,

überhaupt der erſte Projaifer der Römer, der eigentliche Begründer

einer römiſchen National-Litteratur iſt M . Porcius Cato (520

- 605). Er ſchrieb , ſchon ein Greis ') , ſeine Origines oder „Ur

geſchichten “ 2), ſo betitelt , wie Cornelius Nepos vermuthet 3) , nach

dem Inhalt des zweiten und dritten Buchs , worin die Urſprünge

der italiſchen Städte erzählt waren . Das Werk zählte fieben Bů:

cher : im erſten Bud war die Geſchichte der Könige dargeſtellt; im

zweiten und dritten die Gründungsjagen der italiſchen Städte, wahr.

ſcheinlich in Verfolgung des weitern Verlaufs der römiſchen Ge.

ſchichte, der , wie man annehmen muß , in dieſen Büchern erzählt

war 4) ; im vierten der erſte, im fünften der zweite puniſche Krieg ;

im ſechsten und ſiebenten die ſpätern Feldzüge der Römer und die

weitere Geſchichte der Stadt bis auf Catos leßtes Lebensjahr herab 5).

M.
Porcicorn.

Nepoob. P. 198 bei den

5 ) Cic. Acad. II, 45 , 137.

6 ) Cic. Brut. 21 , 81.

7 ) Polyb . XL, 6 .

1) Corn . Nep. Cat. 3.

2 ) Fragment - Sammlungen : Lion , Catoniana 1826 . Krause , fr. vet.

hist. rom . p . 98. 1. Vgl. auc Lachmann a . a . 0 . I, 42. II, 17. f. Nie

buhr R . G . I, 9 . f. Bolhuys, J . Hugo van , Diatribe in M . Porcii Cat .

scripta et fragm . Traj. ad Rh. 1826 . W . 6 . Weber , Cato 1831. Wilms,

M . Porcii Cat. vit . et fragm . Dortm . Progr. I. 1839. II. 1843.

3 ) Corn . Nep. Cat. 3 : ob quam rem omnes (libros) Origines videtur ap

pellasse. Vgl. Fest. p . 198 Originum . Origines wäre alsdann lateiniſche Ue

berjeßung von xrides, eines bei den Griechen ſeit Callimachus (Suid . p . 46, 4

Kallipazos, Hertzberg Quaest. Prop . p . 198 ) hergebrachten Büchertitels. –

Eine andere nicht unwahrſcheinliche Erklärung des fraglichen Titels (Origines

= Anfänge und ſucceſſive Ontwidlung des römiſchen Staats ) gibt R . W .

Niß ich , Polybius S . 141. Gracchen S . 214. F., unter Verufung auf Cic.

Rep. II, 1 , 2 . 3.

4 ) Niebuhr R . G . I, 9. Vortr. I, 26 : „wie Gato die Ausbreitung der

römiſchen Herrſchaft in Italien ſchilderte, ſcheint er die Geſchichte jedes einzelnen

italijdjen Volfs erzählt zu haben.“

5 ) Corn . Nep. a . a . D . Citate bei Livius und Gellius ſtimmen übrigens

mit dieſer Inhaltsangabe bei Nepos nicht durchaus überein . Daß die Origines

Sowegler, Röm . Geſc . 1. 1.



Caus Simminste r : Sugiat50 :01 in : n ridiat ge

Ictt " ), satuf mit ccect aftury gehen ). Gi išrint aller:

tíma tzé teteziene ett ut jern , tas itir tic Gridhte des

aiuen Iudiens sritritten werden in . Stute , tuš rrit über die

Lonellen , aus tenet Cato geibipit kai, unc iter die Art und Weiſe,

rie er ſich ſeine Huijsmittel veritate, jo gar nibis wiñen . Die

Grüntungsjagen , die er mittheilt , hat it chne Zmreifd aus den

Kaſten und Annalen ter betreñenten Stätte jelbit gejbörft. Es

eriftirten tamals noc , zmei Menidenalter rer der joredlichen jul:

lanijden Zeit , die Nationalitäten Mittel- Italiens , diejenige der

Etrusler , Cófer , Sabeller , in ungefährdetem Beftant ; ihre Stacte

waren noch im Beſiß einbeimijder Ueberlieferungen , Urfunden , Chro

nifen , und manche terſelben hatte wohl auch , wie man bei der ho

ben Biltungsſtufe der Cster und Sabeller erwarten darf, ihren

Geſchichtſchreiber gefunden . Dieſer reiche- hiſtoriſche Stoff ſtand dem

römiſchen Staatsmann auf ſeinen Winf zu Gebot, und dieſer hat

ihn ohne Zweifel nicht unbenüßt gelaſſen 8). Man hat behauptet,

Cato habe in beſonderer Abhängigkeit von griechiſden Geſchichtſchreis

bern geſtanden , und es ſeyen auf dieſem Wege viel griechiſche Fa:

beleien über den Urſprung italiſher Städte in ſein Geſchichtswerk

gekommen '). Nun läßt es ſich allerdings nicht läugnen , daß unſer

bis auf's Jahr 605 herabführten , ſieht man aus Cic. Brut. 23, 89: M . Cato

legem suadens in Galbam multa dixit, quam orationem in Origines suas rettu

lit, paucis, antequam mortuus est, diebus an mensibus. Auch die Freiſprechung

Walba'& hatte ( ato noch erzählt, Cic. Brut. 23, 90.

6 ) Corn. Nep . a. a. 0 .: (in Catonis Originibus) multa industria et dili

gentia comparet, nulla doctrina (gelehrte Reflerionen und allgemeine Betrac

tungen , wie bei Polybius). Vell. Pat. I, 7 , 4 . Solin . 2 , 2 .

7) Cie. Tusc . IV , 2 , 3 . Dionys. I, 11. p. 9 , 7. c. 74. p . 60, 15 . IV ,

15 . p . 220 , 9 (nach fritiſd , verbeſſertem Tert) : Kátwv, tkrwy dugotrowy (d . h .

alo Fabius und Vennoniue) domşórepos wv. Val. Max. III, 4 , 6 .

8 ) Ein Beiſpiel. Schol. Veron. in Virg . Aen. VII, 681 (p . 99 Keil) :

Cato in Originibus ait , Caeculum virgines aquam petentes in foco invenisse,

ideoque Vulcani filium existimasse. Hic collectitiis pastoribus Praeneste fun

davit. Dicie Nachricht hat Cato aus der präneſtiniſdien Chronik geſchöpft, vgl.

Solin . 2 , 9 : Praeneste , ut Zenodotus refert, conditum a Praeneste , Ulyssis

nopole , Latini lilio ; ut Praenestini sonant libri , a Caeculo , quem juxta ignes

fortuitos invenerunt Digitorum sorores.

9 ) Co . W . Sdlegel W . W . XII, 454. Blum , Einl. in Romo alte

Weld ). S . 113 f. K . W . Nisid) , Polybius S . 111. 115. 6 . Fr. Her:

mann S . ( , A . 1849. S . 1461.
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Geſchichtſdreiber den herrſchenden Fabeleien vom griechiſchen Urſprung

italiſcher Städte und Stämme ein allzu williges Gehör geſchenkt

hat 10 ) : allein man braucht darum nidit anzunehmen , er habe dieſe

Nadhrichten aus griechiſchen Büchern geſchöpft. Gräciſirende, an die

griechiſche Heldenfabel anknüpfende Gründungsſagen waren ficher

in vielen italiſchen Städten alte und einheimiſche Ileberlieferung 11),

jo alt und einheimiſd , als z. B . die Aeneasſage in Rom , die der

erſte römiſche Hiſtorifer, der ihrer gedenkt, gewiß nicht erſt aus ei:

nem Griechen geſchöpft hat; jene Sagen ſind älter, als die Schrift:

ſtellerei der Alerandriner, und Cato hat ſie als in Geltung befind

liche Localtraditionen vorgefunden . Ohnehin iſt es nicht eben wahr:

ſcheinlich, daß Cato , dieſer Stocfrömer, deſſen Haß gegen die Grä

comanie und Gracomanen ſo befannt iſt, ſich von griechiſchen Schrifts

ſtellern hat über Gebühr imponiren laſſen . Ueberdieß hat Cato

erſt in ſeinem Alter griechiſch gelernt 12), und er hat ſchwerlich viel

Griechiſch geleſen . Niebuhr glaubt folgern zu können , Cato habe

10) ( 8 gehören hieher folgende Stellen : Solin . 2 , 8 : Tibur conditum , sicut

Cato facit testimonium , a Catillo Arcade, praefecto classis Euandri. Sery. Aen.

V , 564 : de Polite Cato in Originibus dicit, quod ad Italiam venerit , et se

gregatus ab Aenea condiderit oppidum Politorium a suo nomine. Plin . III,

8 , (51) : Falisca Argis orta , ut auctor est Cato . Prob. in Virg. Bucol. p. 348

(p. 4 , 7 Keil) : item Cato Originum III : oppidum Rheginorum Aurunci primo

possederunt, inde Achaei, Troia domum redeuntes. - Eo Orestem cum Iphi

genia et Pylade dicunt maternam necem expiatum venisse. Endlich die von

ihm behauptete Herkunft der Aboriginer aus Griechenland, ap. Dionys. I, 11.

p . 9, 7 . c . 13. p. 11, 13. Dagegen iſt Serv . Aen . VIII , 638 : Cato et Gel

lius Sabinos a Sabo Lacedaemonio trahere originem referunt ungenau : Sabus

Sancus, der Heros Eponymog der Sabiner , war nach Cato eine einheimiſche

Gottheit: vgl. Dionys. II, 49. p. 112 , 49 : Kátwy SÈ Mopzios tó öroua ro

Σαβίνων έθνει τεθήναι φησιν επί Σαβίνα τα Σάγκο, δαίμονος επιχωρίο. 11η δα8

Fragment bei Serv. Aen. I, 273 : Latinum ex Ulyxe et Circe editum de no

mine sororis suae mortuae Romen civitatem appellasse , wo Burmann Cato

in Originibus ergänzt hat, gehört von ferne nicht dem Cato an : denn Cato be:

rednete den Zeitraum zwiſchen Troja's Fall und Roms Gründung auf 432

Jabre, Dionys. I, 74 . p . 60, 14 .

11) Gine Sammlung dieſer Sagen nebſt Vermuthungen über ihren Urſprung

ſ. u . im fünften Budy. So war -z. B . die Niederlaſſung einer lacedämoniſchen

Colonie im Sabinerland einheimiſche Ueberlieferung bei den Sabinern, ¿ y isoglais

iniyopio ; leyómeros doyos Dionys. II, 49. p. 113, 16 .

12) Plut. Cat. maj. 2 . Val. Max. VIII , 7, 1, 1. Cic. Cat maj. 8 , 26 .

6 -*
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uns weder von ſeiner dichteriſchen Behandlung eine genauere Vor:

ftellung machen , noch hiſtoriſchen Stoff aus ihm ſchöpfen können .

Das Bemerkenswertheſte iſt, daß er darin bis auf Aeneas und die

Urzeiten des römiſchen Volks zurückgieng, indem er vermuthlich,

wie ſpäter Virgil , der ihm hierin folgte , die Erbfeindſchaft beider

Völfer, der Römer und Karthager, aus der vorbildlichen Entzweiung

der beiden Stifter , des Aeneas und der Dido, motivirend ableitete.

So finden wir bei ihm Troja ’s Brand ''), des Anchiſes und Aeneas

Auszug " ) , die Flucht ihrer Gattinnen 12) , Aeneas Meerfahrt und

Seeabenteuer 13) , ſeine Aufnahme bei der Dido 14) , ſeine Fahrt

durchs untere Meer 15) beſdrieben . Die übrigen Brückſtücke das

gegen , die der Geſchichte des erſten puniſden Kriegs ſelbſt angehör

ren , ſind ſo dürftig , (die meiſten derſelben ſind von Grammatifern

in grammatiſchem Intereſſe aufbewahrt) , daß fie dem Geſchichts

forſcher keine oder nur höchſt geringe Ausbeute gewähren .

7 . Von ungleich größerer Bedeutung als Geſchichtsquelle iſt

der Dichter Ennius. Geboren im Jahr 8. St. 515 !) zu Rudiä

in Calabrien famer, ein Vierziger , mit dem damaligen Quaſtor

Cato , deſſen Befanntſchaft er in Sardinien gemacht hatte, radi

Rom ?) , wo er ſich die Freundſchaft anderer angeſehener Römer ,

namentlich des altern Scipio 3) und des M . Fulvius Nobilior 4)

10 ) Fr. I, 3.

11) Fr. I, 6. Serv. Aen. II, 797.

12) Fr. 1, 5. Serv. Aen . III, 10 .

13 ) Fr. I, 8 - 11.

14) Fr. II, 3. Non. p . 335 Liquidum , p . 474 Percontat : blande et docte

percontat, Aeneas quo pacto Trojam urbem liquerit. Die fragende Perſon iſt

ohne Zweifel (nach Niebuhr R . G . I, 202. Klußmann a . a . D . S . 30.

48 .) Dido, nicht (nad Spangenberg, Ennii et Naev. fr . p . 193. Klauſen

Aeneas I, 515 . Anm . 858 ) Latinus.

15 ) Fr. II , 4 . 5 .

1) Cic. Brut. 18, 72. Tusc. I, 1, 3. Gell. XVII, 21, 43. – Ueber En

nius Lebensverhältniſſe 1. F . Nitter Ztichr. f. A . W . 1840 . Apr. Nro. 45 – 48.

2 ) Nep. Cat. 1. Aur. Vict. de vir. ill. 47. Hieron . in Eus. Chron . Olymp.

135. p . 356 ( = Herm . de script. illustr. p . 1) : Quintus Ennius poëta Tarenti

( ?) nascitur , qui a Catone quaestore Romam translatus habitavit in monte

Aventino (vgl. hiezu Varr. L . L . V , 163) , parco admodum sumptu contentus

et unius ancillae ministerio.

3) Cic. pro Arch . 9 , 22. S . jedoch, beſ. gegen Claudian . in libr. de sec.

cons. Stilich . Praef. v . 7 . ff . ( p. 209 ed . Bip .), Ritter a . a . D . S . 373 .

4 ) Cic. Tusc. I, 2 , 3. Aur. Vict. de vir. ill . 52 .



86 [2 , 7 ]
Ennius.

erwarb ; der Sohn des Lebtern , D . Fulvius Nobilior , verſchaffte

ihm das römiſche Bürgerrecht 5). Er ſtarb , ein Greis von ſiebenzig

Jahren , im Jahr der Stadt 585 6). Was ſeinen dauernden Ruf

bei den Nömern begründete, war ſein großes Epos über römiſche

Geſchichte, ſeine Annalen , ein Werf , das ihn viele Jahre hindurdy

beſchäftigt zu haben ſcheint, und das er erſt in ſeinem höheren les

bensalter zu Ende führte ?). Es umfaßte die ganze römiſche Ges

ſchichte von ihren erſten Anfängen , der Niederlaſſung des Aeneas,

an bis auf die Zeit des Didyters herab 8 ). Die Anordnung des

Stoffs war eine ſtreng chronologiſche, wie ſchon der Titel des Werts

erkennen läßt '). Das erſte Buch enthielt die Vorgeſchichte und

die Regierung des Romulus, das zweite und dritte die übrige Kö:

nigsgeſchichte ; im fünften oder ſechsten '') war der Krieg des Pyrr:

hus, vom ſiebenten an die Geſchichte der puniſchen und der ſpäteren

Striege erzählt. Woher Ennius ſeinen Stoff geſchöpft hat ? Ob

aus der mündlichen leberlieferung ſeiner Zeitgenoſſen ? Oder –

ſo weit dieß möglid war - aus den Prieſter-Annalen ? Doer ob

er ſchon das Geſchichtswerf des Fabius gebraucht hat ? Es ſind

hierüber faum Muthymaßungen möglich. Hat Ennius litterariſche

Hülfsmittel benüßt, ſo ſind es deren jedenfalls nur ſehr wenige

geweſen . Was den Geiſt ſeines Geſchichtswerfs betrifft , ſo hat

man die Frage aufgeworfen , ob und wie weit daſſelbe die Spuren

griechiſcher Einflüſſe trage. Nun liegt allerdings die Präſumption

nahe, daß Ennius , ein halber Grieche " ) und vertrauter Kenner

der griedyiſchen Litteratur, ein Mann , der nach ſeiner ganzen Gei

5 ) Cic. Brut. 20, 79. de Orat. III, 42, 168.

6 ) Nady Cic . Brut. 20 , 78. Cat. maj. 5, 14 ; ein oder einige Jahre ſpäter

nad Hieron. in Eus. Chron. Olymp. 153. p . 360 . Hermann de script. ill. p . 4 .

7 ) Varro bei Gell. XVII, 21, 43.

8 ) Fragmentjainmlungen von Columna 1590, neu herausg . von Heijel

1707 ; von Merula 1595 ; Spangenberg 1825 ; Giles 1835. Dazu

Bergk Quaestiones Ennianae, Marb. 1844. Ueber die von Merula aufge:

brad )ten Fragmente 1. Hoch, de Ennian. annal. fragm . a P . Merula auctis,

Vonn 1839. Niebuhr, Vortr. I, 25 .

9 ) Diomed . III. p . 480 .

10 ) Im fünften nad Non . p . 226 Stirpem , im jedheten nach Fest. p . 166

Navus.

11) Semigraecus bei Suet. de gramm . ill. 1. Graecus bei Fest. p . 293

Solitaurilia .
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ſtesrichtung der alerandriniſchen Schule angehörte, ſich von der Eins

ſchwärzung griechiſdyer Ideen nicht ganz frei gehalten haben wird.

In der That iſt z. B . ſeine Erzählung von Romulus Apotheoſe

und Einführung in den Olymp ganz griechiſch : die römiſche Reli

gion kennt einen ſolchen Olymp nicht. In den ſpätern Büchern jes

doch treten die Spuren dieſes Griechenthums mehr und mehr zurück :

dieſen Theil der römiſchen Geſchichte – das hiſtoriſche Zeitalter

Roms — hat Ennius ganz in römiſchem Geiſte behandelt, in hel:

len und großen Umriſſen dargeſtellt. Eben dieſe Treue gegen ein :

heimiſdie Ueberlieferung, gegen nationale Sinness und Vorſtellungs

weiſe war es auch, was ſeinem Werke eine ſo nachhaltige Wirkung,

ſo große, bis auf die ſpäteſten Geſchlechter fich erſtreckende Volfs

thümlichkeit, die Geltung als Nationalwerk verſchafft hat. Das

ganze Hochgefühl des Römers über die Vergangenheit ſeiner Nation

fand darin ſeinen vollen , acht nationalen Ausdruf: To daß ſelbſt

Cicero, ſonſt ohne Sinn und Empfänglichkeit für die ältere, ſchmuck:

loſe Litteratur ſeines Volfs , fich mit wahrer Vorliebe über ihn

äußert, und ungewöhnlich oft Sdylagworte und Ausſprüche von ihm

anführt 12).

8. Kurz nach Cato , um die Zeit des dritten puniſchen Kriego,

ſchrieb der Annaliſt L. Caſſius Hemina ') . Seine Annalen ,

in lateiniſcher Sprache verfaßt , begriefen in mindeſtens vier Bü

chern 2) das Ganze der römiſchen Geſchichte : ſie giengen bis auf

Aeneas Niederlaſſung zurück 3), und führten die Geſchichte bis zu

des Hiſtorifers eigener Zeit herab 4). Die Vorgeſchichte ſcheint He

12) Vgl. Drelli und Baiter im Onom . Tull. p. 231. ff. Art. Ennius.

1) Plin . XIII, 27 (S . 84) : Cassius Hemina, vetustissimus auctor annalium .

Derſ. XXIX , 6 : Cassius Hemina ex antiquissimis auctor est. Eine Sammlung

ſeiner Fragmente bei Krauſe a. a . D . S . 157 ff.

2) Die Auffindung von Numa's Büchern , die im Jahr 573 d . St. ſtatt

fand, war im vierten Bud) erzählt , nach Plin. XIII, 27 (S. 84). Ein fünftes

Buch fand fich früher Prisc. de XII vers. Aen . 7 , 132. p . 1254 angeführt: al

lein da die hier aus dem fünften Bud citirte Stelle anderwärts , nähmlid ; Prisc .

X , 8 , 47. p . 903, aus dem Dritten Buch citirt wird , ſo hat Krehl die erſtere

Stelle (die er überdieß für ein Einſchiebſel hält) nach der lettern abgeändert.

3 ) Vgl. das Fragment bei Solin . 2 , 14.

- 4 ) Sie erwähnten nodi der Secular -Spiele des Jahr: 608, nach Censorin .

17, 11. Nur iſt alsdann die Ueberſchrift des vierten Vuce , bellum punicum

posterior“ (nach Prisc. VII, 13 , 69. p. 767) : auffallend : ſie jeßt voraus , daß

der dritte puniſche Krieg damals noch nicht begonnen hatte.
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mina ſehr ausführlich behandelt zu haben : ſie füllt das ganze erſte

Buch 5) : wahrſcheinlich hatte er darin , wie Cato, auch anderer la

tiniſcher Städte Urſprünge beſprodhen 6). Seine Schreibart war

ſehr alterthümlich, beſonders in der Diction und den grammatiſchen

Flerionen , wie er denn auch hauptſächlich wegen ſeiner Archaismen

citirt wird ; ſein Werf ſcheint übrigens manches Eigene enthalten

zu haben .

9. Unter den Hiſtorifern der gracchiſchen Epoche ragt hervor

L . Calpurnius Piſo Frugi ') , Tribun 605, Conſul 621, Cen :

for 634 , daher öfters mit dem Beinamen Cenſorius , ein Gegner

der gracchiſchen Parthei, der aber um ſeines rechtichaffenen Charafs

ters willen in allgemeiner Achtung ſtand. Er ſchrieb in lateiniſcher

Sprache Annalen , die von den Anfängen der Stadt bis auf ſeine

Zeit herabführten ?). Seine Darſtellungsweiſe war diejenige der

ältern Annaliſten , einfach, trocken , naiv , voll gemüthlicher Einfalt 3).

Sein Geſchichtswerk muß übrigens Geltung genoſſen haben , wie

ſich auch daraus abnehmen läßt, daß nächyft Fabius Pictor er es

iſt, den Livius in den zwei erſten Büchern ſeiner Hiſtorien am mei

ſten benüßt. Ueber ſein hiſtoriſches Verfahren urtheilt Niebuhr

ziemlich ungünſtig : er zeige, meint dieſer Geſchichtsforſcher, das Be.

5 ) Roms Gründung war erſt im zweiten erzählt , nach Diomed. I. p . 379,

und dieſes zweite gieng (mindeſtens) bis zum gallijden Unglück , nach Macrob .

I, 16 , 21. p. 289.

6 ) Vgl. z. B . das Fragment bei Serv. Aen . VII, 631.

1) Lachmann de font. I, 32 ff. Krause fr. hist. rom . p . 139 ff.

Liebaldt, de L . Calpurnio Pisone , annalium scriptore , Naumb. Progr. 1836 .

M . Herg , ein philol.- klin . Streifzug 1849. S . 15 f .

2 ) Daß ſie bis auf Roms Anfänge zurückgiengen , ſieht man aus Dionys.

1, 79. p. 64, 47. Serv. Aen. II, 761. Varr. L . L . V, 149; daß fie mindeſtens

bis zum Jahr 608 herabführten , aus Censorin . 17 , 11. Gitate daraus, die auf

das Jahr 596 gehen , finden ſich bei Plin. 34, 14, (30 ). Censorin . 17, 13: in

der zuleßt angeführten Stelle mit dem Beijas : in ejus annali septimo. Das

ganze Werf fann aljo nidyt viel mehr als 7 Bücher gezählt haben .

3 ) Ein Beiſpiel derſelben : Gell. VI , 9 . Im Aug. Cic. Brut. 27 , 106 :

reliquit annales sane exiliter scriptos. Derſ. de Leg. I, 2, 6 : quid tam exile

quam isti omnes (Fabius, Cato, Piſo). Derſ. de orat. II, 12 , 51 ff. Für eine

ſpätere, überfeinerte und überreizte Zeit hatte dieſe alterthümliche Einfachheit und

Naivetät ihren eigenen Neiz, daher Gell. VI, 9, 1 . XI, 14, 1 : simplicissima

suavitate et rei et orationis L . Piso Frugi usus est in primo annali, cum de

Romuli vita scriberet,
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ftreben , die alte überlieferte Sage, welche die bisherigen Annaliſten

forglos und unbefangen ſo wiedergegeben hatten , wie ſie in der

Tradition vorlag , umzubilden , turdy Abſtreifung des Wunderbaren

und Unwahrſcheinlichen , durdy flügeln de Abänderungen und eigen

mächtige Nachbeſſerungen in eine von innern Widerſprüden freie ,

wahre und mögliche Geſdichte zu verwandeln ; es herrſche in ſeis

nem Geſchichtswert eine auffläreriſche , rationaliſtiſche Richtung ').

Als Belege für dieſe Richtung erwähnt Niebuhr Piſo's: abwei:

chende Darſtellung der Sage von der Tarpeja 5 ) ; ſeine Erklärung

des Lacus Curtius 6 ) ; ſeine eigenmächtige Angabe über die Abſtams

mung des jüngern Tarquinius , den Piſo in Folge der Wahrneh

mung, daß er unmöglich Sohn des Tarquinius Priscus habe ſeyn

können , ohne Weiteres der Tradition zum Troß zu deſſen Enfel

mache 7). Allein dieſe wenigen , nicht unbedingt charakteriſtiſchen

Stellen reichen zu einem allgemeinen Urtheil über Piſo's hiſtoriſches

Verfahren nicht hin ; um ſo weniger , da mit der von Niebuhr

untergeſtellten rationaliſtiſch - kritiſchen Richtung unſeres Hiſtorifers

deſſen Darſtellungsweiſe , die durchaus ſchlicht und treuherzig iſt,

ſich nicht recht reimen wil .

Es verdient übrigens bemerkt zu werden , daß ähnlich , wie

oben vom Annaliſten Cincius ein Antiquar dieſes Namens hat

unterſchieden werden müſſen , auch vom Annaliſten Piſo ein gleids:

namiger , um ein Ziemliches jüngerer Antiquar und Grammatifer,

der hin und wieder als Gewährsmann für Notizen antiquariſchen ,

beſonders mythologiſchen Inhalts angeführt wird , zu unterſchei

den iſt 8).

Zeitgenoſie Piſo's war 6 . Sempronius Tuditanus '),

Conſul im Jahr 625 der Stadt, Verfaſſer eines bis auf Roms

Anfänge zurückgehenden Geſchichtswerks , deſſen Dionyſius mit Adh

tung gedenft '' ), von dem jedoch nur wenige Bruchſtücke auf uns

4 ) R . G . I, 247. 249. 390 . II , 10 F. 392 . Vorträge über r. Geſch . I,

29. 82.

5) Dionys. II, 38. p. 105, 38. c. 39. 40. p. 106, 13. 39. Das Nähere,

1. unten im achten Buch .

6 ) ap. Varr. L . L . V , 149. S . unten im adyten Buch .

7) Dionys. IV , 7. p . 213, 21.

8 ) So auch D . 3 ahn , Berichte der jächi. Afad. I. ( 1848 ). S . 429 f.

9 ) Krauje a . a . D . S . 178 ff .

10 ) Dionys. I, 11. p . 9, 6 . c. 13 . p. 11, 13.
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gekommen ſind ; dann ein ſonſt unbekannter Vennonius, der

gleichfalls — vermuthlich um dieſelbe Zeit oder doch nicht viel ſpa:

ter - Annalen von der Erbauung der Stadt an geſchrieben hat,

von denen wir aber wenig wiſſen " ).

10 . Derſelben Epoche, dem Zeitalter des Piſo und Caſſius

Hemina , gehört Cn. Gellius an '), Urheber einer ſehr umfang

reichen ?) , in lateiniſcher Spradie abgefaßten römiſchen Geſchichte,

die beſonders die älteſte Sagenzeit mit großer Ausführlichkeit, aber

in flügelndem , modernem Geiſte behandelt zu haben ſcheint,, und

die, wie dieß bei ſolch' unverhältnißmäßiger Weitídyweifigkeit nicht

anders möglich war, viel willführlich erſonnenes oder unfritiſd zu

ſammengerafftes Detail enthalten haben muß.

11. Ueberhaupt unterſcheidet ſich die Generation der jüngern

Annaliſten weſentlich von derjenigen der ältern . Die ältern hatten

noch fein größeres leſendes Publicum vor Augen gehabt: bei den

jüngern herrſcht die Rückſicht auf das Publicum und die Leſewelt vor.

Daher die breite , rhetoriſche Ausſpinnung, in der ſie ſich gefallen ;

daher die Sucht, Neues und linerhörtes vorzubringen , um damit

Aufſehen zu erregen .

Es gilt dieß ganz beſonders von dem Annaliſten Valerius

Antias. Balerius Antias ') , Zeitgenoſſe Salla's ?), ſchrieb in

11) Gr wird genannt Cic . de leg . I, 2, 6 . ad Att. XII , 3, 1 . Dionys.

IV, 15. p . 220 , 10 (wo jedoch der Tert nach Niebuhr R . O . I, 435 . Anm .

973. Ritschl de cod . Urb. Dionys. 1847 . p . 5 zu verbeſjern iſt).

1 ) Vgl. Krause Fr. vet. hist. rom . p . 202 ff. Ueber ſein Zeitalter ſ.

Nipp e rdey im Philol. VI, 133 f.

2 ) Der Raub der Sabinerinnen war im 2ten (Charis. I. p . 39) , der Ver:

trag des Romulus mit T . Tatius im 3ten (Gell. XIII, 22, 13 ) , die Geſchichte

des Jahrs 365 im 15ten (Macrob. I, 16, 21. p . 289 ) , diejenige des Jahrs 538

im 33ſten Buche erzählt (Charis. I, p. 40. coll. Liv . XXIII, 24 ). Ein 97ſtes

Bud erwähnt Chariſius I. p . 40 (wo die Lesart nach Niebuhr 8 Zeugniß

Vortr. I, 28 nicht zu bezweifeln iſt). --- Wie weit Gellius' Geſchichte herab:

führte, fönnen wir nicht genau angeben ; daß die Sacular-Spiele des Jahrs 608

noch darin erwähnt waren , ſieht man aus Censorin , 17, 11.

1) Lachmann de font. Liv. I. p . 36. II. p. 24 . Krause Fr. vet.

hist. rom . p. 266 ff. Lieb aldt, de Valerio Antiate , Naumb. Progr. 1840 ,

(eine Vertheidigung des Annaliſten gegen Livius ungünſtige und wegwerfende

Aeußerungen ). Niebuhr Vorträge über r. Geſc . I, 32. — Den Beinamen

Antias führte er als Gentile des valeriſchen Geſchlechte , vermuthlich wenigſtens,

nicht als ob er aus Antium gebürtig geweſen wäre. Daß Antias ein altes
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lateiniſcher Sprache Annalen , die von Roms Anfängen 3) bis auf

die ſullaniſche Zeit “) reidhten , und ziemlich ausführlich geweſen jern

müſſen . Livius , der ihn in den erſten Büchern ſeines Geſchichts ,

werfs arglos benüßt 5) , und ſich erſt im Verlaufe von der durds

gängigen Unzuverläſſigkeit ſeiner Angaben überzeugt zu haben ſcheint,

wirft ihm ſpäter wiederholt in harten Worten Erdichtung , Ueber:

treibung und Vorliebe fürs Ungeheuerlidye vor 6) : und es ſcheint

allerdings , daß Valerius ſeinem Geſchichtswert den täuſchenden

Schein unterrichteter Genauigkeit durch erſonnenes Detail zu geben

geſucht hat. Er weiß überall die genaueſten Umſtände, auch von

der älteſten Zeit, die Zahl der Gefallenen , der Gefangenen bis auf

den Mann hinaus : er kann dieſe Zahlen nur erdichtet haben .

Wenn z. B . die alte Sage von dreißig geraubten Jungfrauen ſpracy,

ſo gibt Valerius die Zahl derſelben auf 527 an ?) , eine Angabe,

die offenbar erſonnen iſt. Nidits deſto weniger iſt er von Späteren

vielfady benüßt worden ; er iſt die vermuthliche Quelle ſo mancher

Cognomen eines Zweigs der valeriſchen Gens war, ſieht man aus Liv. XXIII, 34 .

Niebuhr's Annahine , er ſey nicht Gentile , ſondern Client der Valerier geweſen ,

verträgt fich nicht mit der Nadzricht Suetons de clar, rhet. 3 : L . Otacilius

Pilitus (freigelaſjoner des Pompejus) primus omnium libertinorum scribere

historiam orsus est , non nisi ab honestissimo quoque scribi solitam .

2 ) Es ergibt ſich dieß aus Vell. Pat, II, 9, 6 .

3 ) Gell. VI, 7, 6 . Plut. Rom . 14 .

4 ) Daß ſie mindeſtens bis zum Jahr 605 giengen , ſieht man aus Senſorin

17, 11 ; daß der Tod des Redners Graſſus (der im Jahr 663 der Stadt ſtart )

noch darin erwähnt war , aus Plin . 34, 8 , (14 ). Ein 75ſtes Buch citirt Gellius

VII, 9, 17 ; ein 74jtes Priscian IX , 10 , 53. p . 872. Aber ſchon das 45ſte Vuch

enthielt die Geſchichte des Jahrs 644, vgl. das Fraginent bei Gell. VII, 9, 9.

5 ) Troß der Bedenken , die er III, 5 äußert (: difficile ad fidem est in tam

antiqua re , quot pugnaverint ceciderintve, exacto adfirmare numero ; audet

tamen Antias Valerius concipere summas) , gibt er doch wieder III , 8 und 31

abenteuerliche Zahlen an , die er nur aus Valerius Antias geſchöpft haben fann .

6 ) Liv . 26 , 49 : adeo nullus mentiendi modus est. 33, 10 : si Valerio

quis credat, omnium rerum immodice numerum augenti. 36 , 19 : quid , si

Antiati Valerio credamus. 36 , 38 : in numero augendo non alius intemperan

tior est scriptor. 38, 23 : Valerius Antias , qui magis immodicus in numero

augendo esse solet. 39, 41 : si Antiati Valerio credere libet. 44, 13: si

Valerio Antiati credas. Mehr bei Krauſe a . a . D . p . 268 und Liebaldt

a. a . D . p . 10 ff.

7 ) Bei Plut. Rom . 14 . Ob Varro bei Dionyſ. II, 47. p . 112, 11 aus ihm

geſchöpft hat?
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falſchen , auf Erfindung oder Klügelei beruhenden Angabe, die ſich

bei ſpäteren Schriftſtellern vorfindet.

: Zeitgenoſſe des Valerius Antias 8) war D . Claudius Qua

drig arius: aber ſeine Geſchichte begann nach allen Spuren erft

mit dem galliſchen Unglüd 9) : es wird daher erſt in der Einleitung

des folgenden Bandes näher von ihm die Rede ſeyn .

12. Derſelben Zeit gehört der Annaliſt C . Licinius ( Cals

vus ) Macer ') an. Macer war Volfstribun im Jahr 681 ?),

ſpäter Prätor; wurde als geweſener Prätor im Jahr 688 von

Cicero der Erpreſſung angeklagt, und entgieng der Verurtheilung

durch freiwilligen Tod 3). Er iſt Verfaſſer eines Annalenwerfø ,

das mit Roms älteſten Zeiten begann 4) , und wahrſcheinlich bis

auf ſeine , des Geſchichtſdyreibers , Zeit herabgieng 5). Seine Dar:

ſtellung mag , was namentlich die der Geſchichts - Erzählung einges

flochtenen Reden betrifft , geringere Vorzüge gehabt haben : wenig

ſtens nach Ciceros Aeußerungen , der ihn freilich nicht ganz vorur:

theilsfrei und leidenſchaftslos zu beurtheilen ſcheint 6) ; auch hat er

die ältere Geſchichte ganz in dem flügelnden , aufkläreriſchen Geiſte

ſeiner Zeit geſchrieben ; dagegen zeichnet er ſich vor allen früheren

Hiftorifern – den Cincius Alimentus und Cato etwa ausgenom

men – durch fleißige Urkundenforſchung aus ?). Livius nennt ihn

mehr als einmal, wo er urkundliche Nachrichten mittheilt, als ſeinen

8 ) Nad Vell. Pat. II , 9 , 4 .

9 ) S . 0 . S . 38. Anm . 2 .

1) Liebaldt, de C . Licino Macro , Naumb. Progr. 1848 . Vgl. auch

Weichert poet. lat. reliq. p . 92 ff.

2 ) Wie ſich aus ſeiner Rede bei Salluſt Hist. II. p . 209 ff. Gerl. ergiebt.

3) Val. Max. IX , 12 , 7. Plut. Cic. 9. Cic. ad Att. I, 4 , 2.

4 ) Vgl. Macrob . I, 10 , 17. p . 251. Dionys. II, 52. p . 115 , 29.

5 ) Doch iſt das Leştere nidyt gewiß : zum Leßtenmal citirt ihn Livius

( X , 9) fürs Jahr 455 der Stadt. Ein 21ſtes Bud ſeines Geſchichtswerks nennt

Nonius Marcellus p . 221 Patibulum : woraus fich obige Annahme allerdings

mit großer Wahrſcheinlichfeit ergeben würde , wenn verbürgt wäre , daß der

Krieg des Pyrrhus ſchon im zweiten Budie ſtand , liebaldt a . a. D . p. 11.

Allein dieſe Notiz iſt keineswegs verbürgt, ſondern beruht auf fritiſcher Gmen

dation einer Stelle Prisciano XIII, 3 , 12 . p. 960 , wo Weidert ſtatt Quintus

in secundo , wie der Vulgat- Tert lautet, Licinius zu dreiben vorſchlägt).

6 ) Cic. de Leg . 1, 2 , 7 .

7 ) Dieſelbe Bemerfung macht Niebuhr Vortr , I, 33. R . O . II, 11

und ſonſt.
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Gewährsmann 8) , und manche andere, mit der traditionell gewors

denen Geſchichte im Widerſpruch ſtehende, aber ſichtbar aus Urkun

den geſchöpfte Nachricht, die ſich bei ſpäteren Schriftſtellern findet,

mag aus ihm geſchöpft ſeyn , z. B . der Tractat des Porſenna bei

Plinius , das latiniſche Bündniß bei Dionyſius.

13. Von Seiten der hiſtoriſchen Kunſt ſind die bisher erwähn

ten Bearbeitungen der römiſchen Geſchichte ſchwerlich hoch zu ſtellen .

Sie hatten gewiß alle etwas Altväteriſches im Ton , etwas Unbe:

holfenes in der Darſtellung ; Geiſt und Anmuth waren ihnen fremd :

furz, ſie ſtanden den Arbeiten der Griechen auf dieſem Felde weit

nach. Dieſen Mangel nahm der griechiſch gebildete , mit den Gries

dhen wetteifernde Cicero wahr, und es ſcheint ihn in Folge dieſer

Wahrnehmung einen Augenblick lang der Gedanke beſchäftigt zu

baben , eine römiſche Geſchichte zu ſchreiben '). Daher läßt er in

der Einleitung zu ſeiner Schrift über die Geſeße eine derartige

Aufforderung an ſich richten : Cicero ſey , meint hier Atticus , bem

Vaterlande es ſchuldig , ein der griechiſchen Geſchichtſdreibung ebens

bürtiges Werf dieſer Art aufzuſtellen ; es ſey dieß eine Pflidst,

deren Erfüllung das Vaterland von ihm erwarte. Cicero entſchul

digt ſich mit Mangel an freier Zeit : zur Unternehmung einer ſo

weitausſehenden Arbeit gehöre ſorgenfreiere Muße, als ihm zu

Gebot ſtehe 2).

8 ) Liv. IV , 7 : Licinius Macer auctor est, et in foedere Ardeatino , et in .

linteis libris ad Monetae inventa (esse nomina horum consulum ). IV , 20 :

magistratuum libri, quos linteos in aede repositos Monetae Macer Licinius

citat identidem auctores. IV , 23 : in tam discrepante editione et Tubero et

Macer libros linteos auctores profitentur. Noch andere Stellen , wo Livius die

Forſchungen des Licinius Macer benügt zu haben ſcheint , jedoch ohne ſeinen

Namen dabei zu nennen , macht liebaldt bemerflich a . a . D . p . 14 . Gben

auf dieſe Urkundenforſdung , auf das fleißige Studium der alten Chronifen,

was Macers Stärfe war , geht, wie es ſcheint, Cicero's ex librariolis latinis

(de leg . 1, 2 , 7 ) , wo unter librarioli Büderſchränke zu verſtehen ſind . Große

Genauigkeit und Umſicht ſchreibt Cicero auch dem Redner zu Brut. 67, 238 : in

inveniendis componendisque rebus mira accuratio , ut non facile in ullo dili

gentiorem majoremque cognoverim .

1) Plut. Cic. 41.

2 ) Cic. de Leg. I, 2 . 3. Vgl. Cornel. Nep . fragm . Guelferbyt. (Corn .

Nep . Opp . ed. Bardili tom . II. p . 381) : non ignorare debes , unum hoc genus

latinarum litterarum adhuc non modo non respondere Graeciae , sed omnino

rude atque inchoatum morte Ciceronis relictum . ille enim fuit unus, qui potuerit
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Hätte Cicero jenen Vorſchlag ausgeführt , ſo hätte er – die

Achtung vor dem großen Redner und geiſtreichen Denfer darf uns

nicht hindern , es offen zu ſagen – etwas unternommen , wozu er

keinen Beruf hatte 3). Schon ſeine ganze geiſtige Anlage und Rich

tung war nicht diejenige des Geſchichtsforſchers : und ſeine Laufbahn

fonnte nur dazu dienen , ihn dieſer Art von ſchriftſtelleriſcher Tha

tigkeit noch mehr zu entfremden . Er war mit reiferen Jahren zu

ſehr Redner und politiſcher Partheimann geworden , als daß er ſich

noch in die objective Rolle eines unpartheiiſden Geſchichtſchreibers

hätte hineinfinden können . Es hätte ihm zu einem Solchen aber

auch der erforderliche Apparat gefehlt. Man ſieht dieß hinlänglich

aus ſeinem „ Staat, “ einem Werf , deſſen politiſcher Werth im

Allgemeinen nicht beſtritten werden ſoll , obwohl der Grundgedanke

deſſelben feineswegs neu und eigenthümlich iſt “) , das aber unzweis

deutig erfennen läßt, daß Cicero , als er es ſchrieb , mit der römiſchen

Geſchichte nicht beſonders vertraut war, und daß er mit geringen

Vorſtudien an die Abfaſſung deſſelben gegangen iſt. Beſonders das

zweite Buch macht durchgehends den Eindruf, als ob der Schrift:

ſteller ſeines hiſtoriſchen Stoffs nid)t vollfommen mächtig geweſen

wäre ; die alte Verfaſſung Roms und das Detail ihrer Entwid :

lungsgeſchichte waren dem Verfaſſer der Republik offenbar nicht

hinlänglid befannt. Hat nichts deſto weniger das zweite Buch der

Republik hiſtoriſchen Werth für uns, ſo iſt es deßhalb, weil Cicero

das hiſtoriſche Material deſſelben aus einem alten und höchſt unter:

richteten Gewährsmann , dem Polybius , geſchöpft hat 5).

Woher hätte Cicero auch eine genauere Kenntniß der altrömis

Gier tours roleblich is proba

et etiam debuerit historiam digna voce pronuntiare . – ex quo dubito , interita

ejus utrum respublica , an historia magis doleat.

3 ) Ebenſo urtbeilt Niebuhr Vortr. über r. Geſc . I, 36 .

4 ) Vgl. Zell , dissertatio de mixto rerumpublicarum genere , graecorum

et romanorum scriptorum sententiis illustrato , Heidelb . 1851. Seine Grund :

Ideen ideint Cicero aus Polybius , wohl aud aus Difaard (den er oft nennt

und flcisig gelejen bat - i. Orelli und Baiter Onom . Tull. p . 218 ) , ge

idopit zu baben , i. Richarz , Comm . de polit. Cic. librorum tempore natali,

Wurzb. 1829, p . 11 f.

5 ) Er nennt ibn als ſeine Quelle Rep . II, 14 , 27 . Auch die Zeit-Angabe

Rep. II, 10, 18 – wo Cicero Noms Gründungsjahr in Olymp. VII, 2 leßt,

wubrend er is anderwärte , dem Puicus folgend , in Clymp. VI, 3 verlegt, vgl.

Solin. 1, 27 – ist aus Polybius geidopft . 1. Dionys. I, 74. p. 60, 26.
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ſchen Verfaſſungsgeſchichte haben ſollen ! Sie war damals nur durch

eine eingehende, nachdenkliche und zuſammenhängende Durchforſchung

der alten Chronifen und Annalen zu gewinnen . Allein zu dieſem

Studium hatte Cicero , ganz nach griechiſcher Art gebildet, gegen

das Alteinheimiſche mehr als gleichgültig , durch Politif , öffentliche

Geſchäfte und vielſeitige perſönliche Verbindungen vollauf in An

ſpruch genommen , weder Luft noch Zeit; als Staatsmann und

Redner hatte er andere Geſichtöpunfte und Intereſſen , als der Ge.

ſchichtsforſcher : nur das praktiſch geltende Staatsrecht war für ihn

von Belang. Man braucht daher feinen Anſtand zu nehmen , an

zuerkennen , daß 3. B . die vielbeſprochene Angabe Ciceros über die

Centurien der ſervianiſchen Verfaſſung ein einfacher hiſtoriſcher Jrr.

thum iſt, hervorgegangen aus einer Verwechslung der Beſtimmungen

der ſervianiſchen Verfaſſung ( in welcher die erſte Claſſe nicht 70 ,

ſondern 80 Centurien zählte) , mit den Beſtimmungen der refor:

mirten , zu Ciceros Zeit geltenden Centurienverfaſſung , (nach wel.

cher die Zahl der Centurien der erſten Claſſe allerdings eben 70

betrug). Daß Cicero in dieſem Punfte geirrt hat, iſt gar nicht ſo

undenkbar, wie Manche gemeint haben . Wie viele unſerer heutigen

Staatsmänner würden die Antwort ſchuldig bleiben , wenn ſie über

Detailbeſtimmungen der alten deutſchen Reichsverfaſſung, des regenos

burger Reichstags , der goldenen Bulle Rede ſtehen ſollten. Zudem

iſt jener Irrthum nicht der einzige hiſtoriſche Verſtoß in Ciceros

Schriften : es finden ſich bei ihm noch andere , zum Theil viel auf:

fallendere. Er läßt z. B . den Augur Attus Navius unter der

Regierung des Tullus Hoſtilius leben und wirken 6 ) – ein Irrthum ,

der einem Mitgliede des Augurn -Collegiums am allerwenigſten hätte

begegnen ſollen ; er rechnet den Decemvir 6 . Julius , ſtatt zum

erſten , zum zweiten Decemvirat ") ; er läßt auch den Enkel Decius,

wie Vater und Großvater , den Opfertod ſterben 8), wovon die

übrige Geſdhichte nichts weiß '); läßt ſchon im zweiten Jahr nach

der erſten Seceſſion zehn Tribunen gewählt werden ''), während die

6 ) de N . D . II , 3 , 9 : Attii Navii augurio rex Hostilius maxima bella gessit.

7) Rep . II, 36 , 61. S . dagegen Liv. III, 33. Dionys. X , 56 . p . 680, 18

und die Fast. Cap .

8 ) Tusc. I, 37, 89. de fin . II, 19, 61.

9 ) Vgl. Freinsheim Suppl. Liv. XIII, 42.

10 ) Cic. pro Cornel. fr. 23. p . 451.
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Zahl der Tribunen bekanntlich erſt im Jahr 297 auf zehn erhöht

worden iſt; er läßt durch die erſte Seceſſion die beſchworenen Ges

ſebe — nicht errungen , ſondern wiederhergeſtellt werden " ) ; eine

augenſcheinliche Verwechslung der erſten Seceſſion mit der zweiten ;

er behauptet, der Volfstribun C . Curiatius (im J. 616 0. St.)

ſey der Erſte geweſen , der es gewagt habe, Conſuln ins Gefängniß

abführen zu laſſen , und es ſey dieſer Fall vorher nie vorgekom

men 12) : ein grober. Jrrthum 13 ) ; den Vater der Virginia nennt er

gegen die übereinſtimmende Tradition Decimus Virginius 14)

u . ſ. w . 15 ). Man darf ohne Anſtand behaupten , daß Ciceros

Kenntniß der römiſchen Archäologie nicht ſehr gründlich war. Wie

wenig genau er es überhaupt mit hiſtoriſcher Forſchung und geſchicht:

licher Wahrheit nahm , zeigt mehr als eine ſeiner Aeußerungen 16).

Zeitgenoſſen Cicero's waren T . Pomponius Atticus , Ver:

faſſer eines furzen chronologiſchen Abriſſes der römiſchen Geſchichte,

der , wie es ſcheint, in Tabellenform angelegt war, und den Titel

Annalis führte 17) ; Cornelius Nepos, deſſen Annalen gleich

fals chronologiſche, vielleicht ſynchronologiſche Tabellen geweſen zu

ſeyn ſcheinen ; D . Aelius Tubero , Verfaſſer einer bis auf die

Anfänge der Stadt zurückgehenden Geſchichte Roms, von Livius

benüßt und von Dionyſius mit Achtung erwähnt 18).

14 . Der Zeitordnung nach folgen jeßt zwei Hiſtorifer, die faſt

- - - -

11) Cic. pro Corn. fr. 23. p. 450 : tanta igitur in illis virtus fuit, ut anno

XVI post reges exactos – secederent, leges sacratas ipsi sibi restituerent,

duos tribunos crearent.

12) Cic. de leg. III, 9, 20.

13) Die Belege fürs Gegentheil bei Beder r. Alterth . II, 2 , 284. Ani 721.

14) Rep. II, 37 , 63.

15) Andere hiſtoriſche Irrthümer Gicero's 1. bei Wachsmuth , ältere Geſch .

d . r . Staats S . 30 . Anm . 9 .

16 ) Vgl. 3. B . Brut. 10 , 42 f. nebſt D . Jahn' s Anm . Die leichtfertige

Fabel von Coriolane Selbſtmord fehrt trofdem Lael. 12, 42 wieder.

17 ) Corn . Nep. Hann. 13, 1. Derſelbe Att. 18 , 1. 2 . Cic. Brut. 3 , 13 ff.

Derielbe Orat. 34, 120 . Mehr bei Hulleman , Diatr. in T . Pomp. Att.

Tr. ad Rh. 1838 . p . 185 11. F . Scheider, de Annali T. Pomp. Attici,

Zeitſchr. f. A . W . 1839. Nro. 5 .

18 ) Krause fr. vet. hist. rom . p . 321 i. Lachmann de font. Liv . II ,

26 f. Busse , de Dionys. Halic. vita 1841. p . 23 . Nir perdey in

Sdyneidewin 's p VI, 137 f.
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gleichzeitig geſchrieben haben , und deren Geſchichtswerke unter den

auf uns gekommenen Bearbeitungen der älteſten Geſchichte Roms

die erſte Stelle einnehmen , Dionyſius und livius. -

Dionyſius aus Halifarnaß ') kam , wie er in der Einleitung

· zu ſeinem Geſchichtswerk ſelbſt erzählt , nach Beendigung der Bür:

gerfriege , Olymp. 187 /3, um 724 d. St., nach Rom ?) , und gab

daſelbſt , nachdem er 22 Jahre auf die Erlernung der lateiniſchen

Sprache, das Studium der römiſchen Geſchichtslitteratur und die

Sammlung des hiſtoriſchen Materials gewandt , auch im Umgang

mit unterrichteten Römern die nöthigen Nachweiſungen und Erkun :

digungen eingezogen hatte 3), unter dem Conſulat des Tiberius

Claudius Nero und Calpurnius Piſo im Jahr 747 (745 nach caton .

Aera ) ſein Geſchichtswerf heraus 4). Es umfaßte in 20 Büchern die

römiſche Geſchichte von den älteſten Zeiten bis zum Beginn des erſten

puniſchen Kriegs 5) : warum nur bis hieher, iſt ungewiß : wahr

ſcheinlich , •weil Polybius' Geſchichtswerk hier begann 6). Nur eilf

Bücher (und zwar das eilfte unvollſtändig , d. h. ohne Schluß und

mit mehreren Lücken ) ſind uns erhalten ; ſie gehen bis zum Jahr

d . St. 311. Die übrigen Bücher beſißen wir nur noch in frag

mentariſchen Ercerpten ). Ueber den Tendenz-Zwed , den Dio

1) Voss. de hist. gr. ed . Westerm . p . 214 7 . Matthaei, de Dionys.

Halic. Wittenb. 1779. Schulin , de Dionys. Hal. historico, praecipuo historiae

juris romani fonte , Heidelb . 1821. Weismann , de Dionysii Hal. vita et

script. Rint. 1837. Busse , de Dionys. Halic. vita et ing . Berl. 1841. Inquiry

into the credit due to Dionysius as a critic and historian , im Classical Journal

nro 68 – 75. Kuschel, de fontibus et auct. Dionys. Bresl. 1846 . Niebuhr

Vorträge I, 38 ff. Peter , Epochen der röm . Vf.-Geſch . 1841. Vorr. S . XIX .

2 ) Antiq . I, 7 . p . 6 , 34 .

3 ) Ebendaſ. p. 6 , 37 .

4 ) Ebendaſ. I, 3. p . 3, 28 . H . Dodwell diss. de aetate Dionysii,

abgedr. in Reiske' Ausg. Des Dionyſius I. p . XLVI ff.

5 ) Dionys. I, 8. p . 7, 10 . Evagr. Hist. Eccl. V , 24. Phot. Bibl. 83.

p . 64, b , 40 ff. Daß es im Ganzen zwanzig Bücher waren , bezeugt Photius

ebendaſelbſt p . 64 , b , 35 . Ein zwanzigſtes Buch citirt auch Steph . Byz. p. 133, 9

" Aorlos.

6 ) Vgl. Phot. a . a . D . p . 65, a , 2. Evagr. a . a . D .

7 ) Dieje Bruchſtücke ſind in verſchiedenen Zeiten von Verſchiedenen heraus

gegeben worden : fie rühren wohl alle aus den Collectaneen des Conſtantinus

Porphyrogenitus her. Diejenigen derſelben , die aus Conftantins Collectaneen

nepi apoßeuwv (de legationibus) ſtammen , hat zuerſt Urſinus (Autw . 1582) ;

Sowegler , Róm . Deſs. I. 1.
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nyſius in ſeinem Geſchichtswerf verfolgte , äußert er ſich in der

Einleitung zu demſelben mit ausdrüdlichen Worten 8) ; es war der :

den Griechen , ſeinen Landsleuten , eine günſtigere und würdigere

Vorſtellung von dem römiſchen Volt beizubringen ; ihnen geſchichtlich

nadyzuweiſen , daß daſſelbe nicht, wie von den Griechen aus Unfunde

geglaubt und von griechiſchen Schriftſtellern aus Mißgunft behauptet

werde , von zuſammengelaufenem , heimathlofem , barbariſchem Ge

findel abſtamme, ſondern vielmehr griechiſchen Bluts und adytbarſten

Urſprungs ſey ') ; daß es nidyt durch bloße Laune des Glücks, das oft

dem Unwürdigſten ſeine Geſchenke in den Schoos werfe , auf dieſen

Gipfel der Macht gelangt ſer , ſondern durch eine Fülle von Tu

genden , wie ſie feine andere Nation aufzuweiſen habe. Irrthümer

und gehäſſige Vorſtellungen jener Art , die bei den Griechen aus

dem Grunde ſo verbreitet ſeven , weil die Römer keinen einzigen

namhaften Schriftſteller gefunden hätten , will Dionyſius durch ſein

ambroſianijden Handlat
Franti. 1817 und in de collect. Script. Vet. Tom .

diejenigen , die aus den Collectaneen nepi dpetīs xai xaxlaş ſtammen , Valeſius

(Paris 1634) herausgegeben : jene ſind in der Sylburg'ichen , beide zuſammen

in der Reisfe'ichen Ausgabe abgedruckt. Hiezu ſind durch A . Mai aus zwei

ambroſianiſchen Handſchriften neue Vrudſtüde gekommen . (von ihm herausge :

geben Mail. 1816 , abgedr. Franti. 1817 und in der Tauchniß 'iden Ausg. des

Dionyſius ; neu herausgegeben von Demſelben Nov. Collect. Script. Vet. Tom .

II. 1827. p . 465 - 526.). Mai hielt anfange (Vorr. zur Mail. Ausg.) jene

ambroſianiſchen Grcerpte für identiſch mit dem von Dionyſius ſelbſt gefertigten

Auszug ſeiner Archäologie , deſjen Photius gedenkt (Bibl. 84. p . 65, a , 22) : hat

aber, da jene Anſicht mit Recht auf Widerſpruch geſtoßen iſt, (gegen ſie na:

mentlich Struve, über die von Mai bek. gemachten Bruchſt. des Dionyſ.

- Königsb. 1820 ) , dieſelbe ſpäter zurückgenommen , und erkennt nunmehr in den

ambroj. Bruchſtüđen gleidfalls Reſte conſtantiniſcher Collectancen , und zwar

Reſte der Gflogen de sententiis (Nov. Coll. Tom . II. Praef. p . XVII ). Vgl.

auch Niebuh r R . O . II, 468 . Anm . 916 . III, 614 , Anm . 934 . — Weitere

Bruchſtücke des Dionyſius ſind neuerdings aus einer Handſchrift des Escurial

von Feder (Darmſt. 1850 ) und C . Müller (Frag. hist. gr. Tom . II . 1848 .

Praef. p . XXXI ff.) herausgegeben worden : ſie rühren gleid ,falls aus conſtan

tiniſchen Ercerpten her , und zwar aus Grcerpten nepe érupshwr. — Noch ein

Fragment des Dionyſius, auf dem Athosberge aufgefunden , und wahrſcheinlich

aus conſtantiniſdien Ercerpten nepi sparnynuatwv herrührend , iſt neuerlich von

6 . Müller im Anhang zur didotidien Ausg. des Joiepbus herausgegeben wor

den. — Vgl. über dieſe Brudyſtücke die betreff. Abſchnitte unſeres zweiten Vandes.

8 ) Dionys. I, 4. p . 4 , 3 ff.

9) a . a . D . p. 4 , 43 : ( ros oixivavtaş tnv nódır ) "Elinvaz övtas endELÇELV

υπισχνύμαι.
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Werk berichtigen . Er hält dieſen Tendenz-Zwed auch durchgehends

feſt. Mehr als einmal fehrt bei ihm die Reflerion und Nupan

wendung wieder, daß Rom eine helleniſche Stadt ſey 19) , daß die

Römer eine helleniſdie Lebensweiſe führen "') , auch eine halb hels

leniſche Sprache ſprechen '?), und ſchon in alter Zeit fich helleniſcher

Schriftzeichen bedient hätten , woraus unzweideutig hervorgehe, daß

Rom nicht von Barbaren gegründet worden ſey 13) ; daß auch aus

den römiſchen Spielen ſich erſehen laſſe , daß Roms urſprüngliche

Bevölferung helleniſch , und nicht heimathlojes , barbariſches Volt

geweſen ſey 14) ; furz , daß die Römer die Frömmſten und Gered

teſten unter den Hellenen 15) , ja in ihrem Charakter und politiſchen

Verfahren mehr Hellenen ſeyen , als die Hellenen ſelbſt 16) , - ein

unhiſtoriſcher Geſichtspunft , .welcher die Darſtellung des Dionyſius

zwar nicht erheblich alterirt , aber doch manches Schiefe in ſeine

Auffaſſung gebracht hat. Dieſes Schiefe tritt beſonders in den

ethnographiſchen Erörterungen hervor , mit denen Dionyſius ſein

Geſchichtswerf eingeleitet hat. Er geht hier mit unverkennbarem

Intereſſe darauf aus, helleniſches Geblüt in den Römern nachzu :

weiſen , und bevorzugt daher alle diejenigen Traditionen , in welchen

die Grieden als Stammväter der Latiner und Römer erſcheinen .

Auch iſt er durchgehends nur allzugeneigt, römiſche Culte und In

ſtitute aus Griechenland abzuleiten .

Als Geſchichtſchreiber hat Dionyſius große Vorzüge. Er iſt

vor Allem ein höchſt ſorgfältiger und umſichtiger Schriftſteller ;

Leichtfertigkeit und Ungenauigkeit ſind ſeiner ganzen Art zuwider ;

10 ) Dionys. I, 89. p. 75, 32 : Ellada rólıv try Puur (siva ), xoivotátny

τε πόλεων και φιλανθρωποτάτην. Go Ιάβt er ben Gersius Rufinus 3u Den Bar

tinern ſagen , ws zeri autas Tūv nepoooixwx ågzeiv, "Elinvaz örras Bappápur IV , 26 .

p . 230, 16 . – Hellenen ſind ihm die Römer beſonders wegen der troiſchen Bei

mijģung, denn das troiſche Volk war, wie er 1, 61. p. 49, 25 weitläufig aus

einanderſeßt, Elrvizór įv rois jálısa .

11) Dionys. I, 90 . p . 76 , 32: Biov Elinva Gwrtes.

12) Dionys. I, 89. p. 76 , 20.

13) Dionys. IV , 26 . p . 230 , 45 aus Veranlaſſung der Stiftungsurkunde des

aventinijden Dianiums.

14) Dionys. VII, 70 . p . 474, 10 .

15) Dionys. Exc. XIX , 2 . ( = Mai Nov. Coll. II. p. 520 ) : bow ratol 'Ellývwv

και δικαιότατοι.

16) Dionys. Exc. XIV , 10. 11. (p. 2311 ff. Reisk.).
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man wird nicht leicht eine Fahrläßigkeit oder einen erheblichen Wi

derſpruch in ſeinem Geſchichtswerfe nachweiſen , können . Was er

niederſchreibt, ſchreibt er mit vielem Bedacht; die Widerſprüche und

Ungereimtheiten der traditionellen Geſchichte , an denen die römiſchen

Hiſtoriker faſt alle ſorglos vorübergegangen waren , bemerkt er mit

icharfem Blid , und deckt ſie auf ' ?). Beſonders ſorgfältig iſt er in

der Zeitrechnung. Hiezu fommt zweitens ſein ausgebreitetes Duel:

lenſtudium . Nicht leicht iſt in alter Zeit ein Geſchichtſchreiber beſſer

vorbereitet an die Abfaſſung ſeines Geſchichtswerks gegangen , als

er. Nach Urkunden hat er freilich nicht geforſcht, aber dieß fann

man ihm , dem Ausländer, billigerweiſe auch nicht zumuthen . Doch

hat er ſich die Mühe nicht verdrießen laſſen , die älteſten und wich

tigſten der monumentalen Urkunden , die zu ſeiner Zeit nodi vor :

handen waren , und von denen er Kunde hatte , -- die Stiftungs

urkunde des aventiniſchen Dianiums und den gabiniſchen Bundes

Vertrag im Sancus- Tempel – ſelbſt in Augenſchein zu nehmen 18).

Heiligthümer , Denkmäler und Dertlichkeiten , deren Beſichtigung für

ihn von Belang war, z. B . den Penatentempel unter der Velia 19),

hat er gleichfalls nicht unterlaſſen , aufzuſuchen . Auch perſönliche

Erkundigungen und Nachforſchungen , z. B . in Laurentum 20) und

Lavinium 2l) , hat er' angeſtellt ; daß er außerdem bei unterrichteten

Römern ſich Raths erholt , ſagt er ſelbſt 22). Aber ſeine Haupt

ſtärke iſt, wie geſagt , ſein gründliches und umfaſſendes Studium

der Schriftwerke, deren wichtigſte er genau geleſen , unter ſich ver :

glichen und verarbeitet hat. Seine Geſchichtsdarſtellung zeichnet ſich

außerdem durch große Vollſtändigkeit aus. Er hat mit größter

Sorgfalt Alles zuſammengetragen , was er zerſtreut in den Anna

lenwerfen ſeiner Vorgänger vorfand. Begegnet es ihm hiebei auch

bisweilen , daß er , um alle Broſamen zu ſammeln und nichts um

17) 3 . B . die chronologiſchen Unmöglichkeiten in der Genealogie der Tar:

quinier, 1. 0. S . 50 ; den dronol. Irrthum hinſichtlich des Dionyſius v . Syrakus,

den die römiſchen Hiſtorifer zum Zeitgenoſſen Coriolans machten , Dionys. VII,

1, p . 417 , 36 .

18 ) Es muß dieß aus ſeiner Beſchreibung beider Monumente - 1. 0. S . 18 -

geſchloſſen werden .

19) Dionys. I, 68 . p . 54, 43.

20) Dionys. I, 55. p . 44 , 22 : déyw do à napa tūv éyxwpiwy napédaßor.

21) Dionys. I, 57. p . 46 , 12.

22) Dionys. I, 7 . p. 6 , 42.
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fommen zu laſſen , zwei abweichende Erzählungen eines und deſſelben

Hergangs als zwei verſchiedene Ereigniſſe nebeneinanderſtellt, ſo iſt

er uns doch durch jene Vollſtändigkeit ein wahrer Schaß belehrender

und wichtiger Nachrichten geworden . Endlich iſt Dionyſius ein höchſt

gewiſſenhafter Geſchichtſchreiber. Die Anſichten und Grundfäße, die

er ſowohl in ſeiner Archäologie , als in ſeinen äſthetiſch - kritiſchen

Schriften über die Bedeutung der Geſchichte und die Pflichten des

Gejhichtſchreibers äußert 23), find die achtungswürdigſten , und

man fann zuverſichtlich annehmen , daß er ſelbſt-als Geſchichtſchreiber

dieſen Grundſäßen nicht untreu geworden iſt. Auf den erſten Anblick

freilich erregt ſeine Weitläufigkeit Verdacht. Die alten Annaliſten

hatten , wie Dionyſius ſelbſt bemerkt 24), die älteſte Geſchichte Roms

ſehr ſummariſch behandelt: um ſo mehr muß man ſich wundern ,

wie unſer Hiſtorifer , dem doch keine andern Quellen zu Gebot

ſtanden , ſo umſtändlich ſeyn kann , daß er das erſte Bud ſeines

Werkes zu Roms Vorgeſchichte braucht , im zweiten nicht über No

mulus und Numa , in allen eilfen nicht weit über die Decemviral

zeit hinauskommt – ein Zeitraum , zu deſſen Darſtellung Livius

nicht mehr als drei Bücher gebraucht hatte. Nichtsdeſtoweniger

darf man ſich überzeugt halten , daß Dionyſius — ſeine Demegorieen

und pragmatiſchen Reflerionen natürlich abgerechnet — nichts erfun

den , daß er im Weſentlichen Alles , was er als Thatſache gibt,

überliefert vorgefunden hat. Nur das mag zugegeben werden , daß

er mit zu wenig Auswahl unter ſeinen Quellen verfahren iſt , daß

er zu ausídließlich nur auf die Reichlichkeit des gebotenen Materials

geſehen hat: aber gewiſſenloſe Erdichtung von Thatſachen , in der

Art eines Valerius Antias, darf man ihm nicht Schuld geben ,

ohne das größte lInrecht an ihm zu begehen , und wir dürfen ihm

unbedenklich glauben , wenn er ſich gegen einen ſolchen Verdacht

ausdrüdlich und mit Nachdruck verwahrt 25 ). '

Dieſen Vorzügen des Dionyſius ſtehen bedeutende Mängel

zur Seite. Sein Grundmangel iſt das Unhiſtoriſche ſeines Stand

punkts und "ſeiner Geſichtspunkte. Dieſes Unhiſtoriſche liegt erſtlicy

23) Gine Zuſammenſtellung der betreffenden Ausſprüche gibt Buſſe a . a . D .

p . 54. S . 3.

24) Dionys. I, 6 . p . 5 , 46 . c. 7. p. 7, 1.

25 ) Dionys. I, 7 . p . 6 , 22 ff .
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in ſeinem Pragmatismus und in ſeinen Neden . In den Demego

rieen , die er ſeinem Geſchichtswerk einflicht, und die einen großen

Theil deſſelben in Anſprudy nehmen , leiht er den auftretenden Pers

ſonen mehr als einmal Reflerionen , welche dieſe Perſonen unter den

11mſtänden , unter denen ſie ſpradjen , unmöglich haben anſtellen fön

nen. Su läßt er z. B . den Romulus , als die Häuſer und Thore

der jungen Stadt ſtehen , den verſammelten Anſiedlern in einer wohl

geſeßten Rede die Frage vorlegen , welche Verfaſſungsform ihnen

genehm ſery : und die Anſiedler entſcheiden ſich für die Monarchie.

Dieſe lächerlichen Reden , in denen überdieß alle Individualität der

Charaktere verloren geht, geben allein ſchon den Beweis , daß es

unſerem Hiſtorifer an einer unbefangenen , objectiven , ächt hiſtori:

Ichen Anſchauung der Dinge ganz und gar gefehlt hat.

Dionyſius' Pragmatismus iſt um ſo ſtörender, da ihm ein rich:

tiger Begriff der alten Verfaſſung fehlt. Er hat zwar, wie man

deutlich ſieht, über das Syſtem dieſer Verfaſſung nachgedacht, und

gibt ſidy redliche Mühe, die Entſtehung ihrer Factoren und das Spiel

ihrer Inſtitutionen ſich und Andern flar zu machen . Aber dieſes

Beſtreben mußte nothwendig erfolglos bleiben , da er dabei von ganz

falſchen ſtaatsredytlichen Vorausſeßungen ausgieng. Zu dieſen fal

den Vorausſeßungen gehört namentlich ſeine Anſicht von den Cu

rien , die er für eine Eintheilung der Geſammtnation hält , ſo wie

ſeine Vorſtellung von den Centuriat- Comitien , die ihm die ariſto

fratiſchen Volksverſammlungen ſind, während er in den Curiat -Co

mitien die demokratiſchen ſieht. Daß ihm bei dieſen Vorausſeßun

gen die ganze Entwicklungsgeſchichte der alten Verfaſſung, die ſer :

vianiſche Verfaſſungsreform , die Entſtehung und Ausbildung der

Tribut-Comitien ein unverſtandenes Näthſel bleiben mußte, liegt auf

der Hand. Noch auf vielen andern Punkten ſeines Geſchichtswerks

ſtößt man auf ähnliche Mißverſtändniſſe. Den Proceß Coriolans

3. B ., den er ſehr ausführlich darſtellt, beurtheilt er durchaus falſch,

unter völliger Mißfennung der eigentlichen Rechtsfrage, um die ſich

die ganze Verhandlung drehte : kein Wunder , daß die zahlreichen

und weitläufigen Demegorieen , die er ſeiner Erzählung des Proceſ

fes einflicht , den richtigen Geſichtspunft ganz und gar verfehlen .

Ebenſo verfehrt iſt ſeine Auffaſſung des Kampfs der beiden Stände,

in welchem er einen Kampf der Proletarier und der Reichen ſieht;

ſo wie ſeine Vorſtellung von der Plebs , die er für Pöbel hält.
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Nichts iſt irriger, als dieſe Anſicht, die durch viele ſeiner Demego

rieen ſtörend. hindurchgeht.

Dionyſius fehlt aber nicht blos darin , daß er ſo oft unhiſtoriſch

pragmatiſirt, ſondern auch darin , daß er es überhaupt unternommen

hat , die älteſte Geſchichte pragmatiſch — ftatt fritiſch — zu bear:

beiten . Sein oberſter Grundfehler iſt, daß er die Zeiten der Könige

als hiſtoriſch nimmt, und die Weberlieferungen über jene Epoche von

dieſem Geſichtspunft aus bearbeitet. Er glaubt, Rern und Funda :

ment der Sage ſey vollkommen hiſtoriſch , uur durch Aufflebung

mährchenhafter Erzählungen hin und wieder überdeckt und entſtellt,

und er ſucht nun dieſen hiſtoriſchen Grund durch Ablöſung der ver

meintlich unhiſtoriſchen Zuthaten wieder aufzudecken und herzuſtellen .

Von dieſer Ueberzeugung beherrſcht deutet und bildet er die alte

Wunderſage in eine mögliche Geſchichte um , indem er das Unmögs

liche und Unglaubliche davon abſtreift , die Widerſprüche ausgleicht,

die vereinzelten und abgeriſſenen Nachrichten durch Einſchiebung von

Mittelgliedern in urſädlichen Zuſammenhang bringt, und ſo eine

widerſpruchsloſe , durch äußere Glätte und den täuſchenden Schein

der Urfundlichkeit beſtechende Geſchichtserzählung herſtellt. Während

wir bei dem in fritiſcher Hinſicht doch nicht allzupeinlichen Livius

zahlreiche Klagen über den Mangel an Nachrichten , über die lin

ſicherheit der älteſten Ueberlieferung, über den Widerſpruch der Bes

richte , über die Schwierigkeit einer ſichern Ermittlung des Thatbe

ſtandes finden , ſtößt uns bei Dionyſius nichts dergleichen auf: er

erzählt mit der Sicherheit und Ilmſtändlichkeit eines Augenzeugen ;

ſeine Darſtellung läuft ſo glatt , ſo zuverſichtlid fort , daß man,

wenn man es nicht anderswoher wüßte , nicht ahnen würde , wie

ſchwach und unzuverläßig und aller Urkundlichkeit ermangelnd ihr

Fundament ift. Durch dieſen gutgemeinten , aber höchſt gefährlichen ,

oft unerträglichen Pragmatismus hat Dionyſius die ganze ältere

Geſchichte Roms in ein falſches Licht geſtellt.

15 . Einen eigenthümlichen Contraſt zu Dionyſius bildet lis

vius '). Beide Geſdichtſdyreiber waren Zeitgenoſſen : doch ſcheint

1) Vgl. über Livius Niebuhr Vortr. I, 45 ff. Derſelbe R . G . I, 3 ff.

II, 609 f. Wachomuth , ältere Geſch. d . r. Staats S . 32 ff. Preller in

Pauly's Real-Encycl. IV, 1120 ff. Closset, essai sur l'historiogr. des Romains

p . 624 - 668 ; über die äſthetiſch -moraliſche Seite ſeines Geſchichtswerks Meie
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Reiner von ihnen den Andern gefannt und benüßt zu haben . Der

Benüßende fönnte in jedem Fall nur Dionyſius geweſen ſeyn , da

man allen Grund hat, anzunehmen , daß Livius die erſten Bücher

ſeines Geſchichtswerks früher veröffentlicht hat, als Dionyſius das

ſeinige ?). Denn Dionyſius hat, wie er ſelbſt angibt 3), ſein Ges

ſdichtswerf erſt im Jahr 747 d. St. herausgegeben , wogegen Li

vius, geboren im Jahr 1 . St. 695 oder 697 “) , die erſten Bücher

des ſeinigen nach allen Spuren 5) ſchon in den erſten Regierungs

jahren Auguſts, unmittelbar nach Beendigung der Bürgerkriege, alſo

zwiſchen den Jahren 723 und 730, damals ein Dreißiger, geſchrie:

ben und wohl nidyt lange darauf veröffentlicht hat. Mit der Fort

ſegung und Vollendung des rieſenhaften Werfs , das in 142 Bus

dern 6) tie Geſdichte Roms bis zum Tode des Druſus (745 8. St.)

berabführte , deint Livius von da an bis zu ſeinem Lebensende –

das ins Jahr 770 fällt ) – beſchäftigt geblieben zu ſeyn . Uns

find befanntlich nur 35 Büder erhalten : die erſte , dritte , vierte

Decade und von der fünften die erſte Hälfte.

rotto de Lir . arte narrandi 1798 . Soltl, T. Livius in ſeiner Gejd . Mündi.

1832. Caed . Beitr, zur Obarafteruif des liv ., Sondersh . 1847. ; úber ſeine

Pelude Nidhun Dogemuſt , üb. d . rel. Obar, 1 . Civ ., in deſſen neuer Samm :

tung but. Sdr. 1809 S . 166 ff. Frübe, tie politiche Anſicht des liv ., Gon :

fan ; 1831, : uter Porn Quellen und Glantirirdigfeit Jöcher de suspecta

ocher, de suspect
Livii fide 1743 (and im Crafenb. 19 . Stuttg. Wusy. Bd. XV, 1, 442 — 471).

Eschenbach , diss, qua fides Livii adv. Joecherum defenditur 1773. Meie

rollo de testim . Linii bide 1797. Kruse de fide T . Livü 1812. Fr. Lach

mann de font. hist. Liv I. 1822. II. 1828. 1 . Beder in Dahlmann 's For :

dungen II, 7 . (1893) e 198 1 Stange de font. hist. rom , quatenus Livii

በኦ ዜ ዚ ተoutineur / 534

yl Lachmann de font. Liv . I. p. 45 f. Wenn Niebuhr (Vortr.

1, 4) . ) . * (i alimeru iu Helyd, VT, 55 ) annehmen , Livius babe

au some great warefehrt Weie den Dionyſius aus Livius ſchöpfen

h it papaiN a bou an überzeugenden Belegen .W

4 ) Meren in Based Chron 363 Hermann de script. illustr. p . 13.

W m lar . , 19 , 3 and Praef. $. 5 . 9 . 12. Mehr bei la dy

#

H

4 ct matter . bis ins Jabr 745 d . St. rüdt die Ab:

W Mohd * W ubr bent. Bortr. I, 45.

, die er mere mur 140 , aber es feblen hier die Bücher 136

H hele HEM * * ralentord zu Epit. 136 (Ed. Stuttg . Tom .

Ill M AX

1) Nena in Mased Chron . p . 373. Dermann a. a . D . p. 29. §. 74.
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livius Stärke iſt ſeine Darſtellung. Er iſt ein Höchſt anmu

thiger, liebenswürdiger Erzähler, vou lebendigkeit und Grazie, voll

Beredtjamfeit und Leidenſchaft. Die reiche Lieblichkeit des Colorits

erſeßt bei ihm die lInvollfommenheit der Zeichnung : er hat beides ,

die Vorzüge und die Mängel der venetianiſchen Schule. Dieſer

Stärke ſich berrußt, ſucht er mit Vorliebe dramatiſche und effectvolle

Situationen auf, die er alsdann mit großer oratoriſcher Kunſt auss

zumalen weiß 8). Gegen Dionyſius einförmige und geſchmacloſe

Breite ſticht Living in dieſem Punkte unendlich ab. Wie contra

ſtiren z. B . die weitſchweifigen , ganz unfünſtleriſch componirten Re

den , die Dionyſius in ſeine Erzählung von Coriolans Geſchichte

verwebt, mit der kurzen , aber marfirten und gefühlvollen Schilderung

der Entſcheidungs-Scene bei Livius ! Nur in ſeinen ſpätern Büchern

deint er geſchmäßig und breit geworden zu ſeyn : aber die erſte

und dritte Decade ſind noch vortrefflich geſchrieben ; namentlich zeidy

net ſich das erſte Buch durch gedrungene Kürze aus. Auch in der

Charakteriſtik der. auftretenden Perſonen iſt Livius dem Dionyſius

weit überlegen . Livius hat Sinn für Individualität, während bei

Dionyſius die Beſtimmtheit ausgeprägter Charaktere gänzlich ver

loren geht. Wie abſtracte und unlebendige Figuren ſind bei dem

Lestern z. B . die Wortführer der beiden Stände auf dem heiligen

Berg ! Livius hat ferner Sinn für Poeſie und Sage, Sinn für

das Alterthümliche ). Er gibt die alte Sage verhältnißmäßig treu

und unverfälſcht wieder, und wenn er in dieſem Punkte auch der

modernen Bildung einige Zugeſtändniſſe macht, (er ſagt z. B . nid ts

von Servius Tullius Erzeugung durch den Hauslar, von dieſes

Königs vertrautem Ilmgang mit der Fortuna , vom Erſcheinen der

Sibylle in Rom zur Zeit des jüngeren Tarquinius , vom Antheil

der Diosfuren an der Schlacht beim Regillusſee), ſo iſt er dod von

einem ſchalen Eubemerismus weit entfernt, und in dieſer Hinſicht

ungleid, naiver und poetiſcher , als Dionyſius 10). Nicht weniger

endlich , als durch ſeine fünſtleriſchen Vorzüge , empfiehlt ſich das

Geſchichtswerf des Livius durch ſeinen ethiſchen Charakter. Livius

8) Man vergl. 3. B . ſeine Schilderung des galliſchen Unglücks V, 42. . .

9 ) Wie er ſelbſt ſehr ſchön ſagt XLIII, 13 : ceterum mihi vetustas res scri

benti nescio quo pacto antiquus fit animus. Vgl. ſeine Aeußerungen in der

Praef. $. 6 .

10) Vgl. Ladmann 4 . 4 . D . I, 83 f.
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iſt ein wohlwollendes und freundliches Gemüth ; er hat ein offenes

Herz für Menſchengröße und Menſchen dickjal ; er zeigt für alles

Sittliche in menſchlichen Beweggründen und Handlungen eine Sym

pathie, welche den wohlthuendſten Eindruck macht. Schon die alten

Kunſtrichter haben dieſe Nedlichkeit und Freundlichkeit ſeines Ge

müths - fie nennen es candur – als einen beſondern Vorzug

an ihm hervorgehoben "').

Hiemit ſind aber auch die Vorzüge des livianiſchen Geſchichts

werfs beſchloſſen . Wir haben ſie – obwohl die äſthetiſche Seite

der Beurtheilung den vorliegenden Erörterungen eigentlich fremd iſt,

-- nichtsdeſtoweniger gefliſſentlid) und nachdrücklid hervorgehoben ,

um nun auch die Mängel ſeines Werks ungeſcheut hervorheben zu

fönnen .

Fragt man vor Allem nach dem objectiven Zweck ſeines Ge.

îchichtswerks, ſo zeigt ſchon die Vorrede 12), daß er ohne flares Ziel

begonnen hat. Sein Geſchidytswerf iſt nicht, wie etwa dasjenige

des Thucydides oder Tacitus, die Frucht langen und gereiften Nadı:

denkens , der Ausdruck feſter und bewußter politiſcher Prinzipien .

Livius war zu ſehr Rhetor , um ſolche Geſichtspunkte zu faſſen .

Sein nädyſter Zweck iſt vielmehr der, zu unterhalten 13) ; und inſo:

weit er einen praktiſchen Nebenzwed verfolgt , beſteht dieſer darin ,

der verdorbenen und entnervten Gegenwart einen heilſam beſcha

menden Spiegel vorzuhalten in der großen Vergangenheit der rö

miſchen Nation 14). Zwei Geſichtspunfte dagegen ſind ihm gänzlich

fremd, der höhere , ſtaatsmänniſche Geſichtspunkt und der Geſichts

punft hiſtoriſch-fritiſcher Quellenforſchung.

Daß Livius fein Staatsmann iſt, wie Polybius , ſondern ein

Mann der Schule , daß er feinen rechten Begriff von Staatsge

ſchäften und Staats -Actionen , von Staatshaushalt und Kriegfüh :

rung hat, nimmtman beim erſten Anblic wahr. Seine politiſche

11) Quintil. Inst. X , 1, 101 : Livius, in narrando mirae jucunditatis claris

simique candoris. Senec. Suas. 7. p. 43 : ut est natura candidissimus omnium

magnorum ingeniorum aestimator Livius. Meierotto de candore Livii 1796 .

12) Auch die von Plinius Hist. Nat. Praef. (S. 16 ) aufbewahrten Eingangs

worte eines ſeiner ſpätern Geſchichtsbücher.

13) Vgl. 3. B . X , 31. VI, 12.

14 ) Liv . Praef. $. 9ff Andere Belegſtellen bei Ladmann a . a . D .

1, 79 f.
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Reflerion bewegt ſich ſehr auf der Oberfläche, und ruht nicht auf

tieferen , durchdachten politiſchen Prinzipien . Wie fremd ihm die

höhere Politik ift, ſieht man ſchon aus der Gleichgültigkeit und Sorg

loſigkeit, mit der er die innere Verfaſſungsgeſchichte behandelt. Von

der alten Verfaſſung fidy einen klaren Begriff zu machen , hat er

ſichtbar nie verſucht. Ieber die Geneſis und die Factoren derſelben ,

alſo z. B . über die Entſtehung der drei Stammtribus , über den

Urſprung der Plebs , über das Verhältniß der Plebs zur Clientel

in älteſter Zeit , über die Competenz der föniglichen Gewalt und

dergleichen Fragen hat er nie nadygedacht, auch nie etwas darüber

nachgeleſen . Von der Einrichtung der drei alten Stammtribus ---

dem Fundament und Ausgangspunkt der römiſden Verfaſſung –

ſagt er fein Wort 15) ; er hat vielmehr ganz offenbar die drei Stamm :

tribus (der Ramnes , Tities und Luceres ) mit den drei romuliſchen

Ritter-Centurien (der Equites Ramnenſes, Titienſes und Lucerenſes )

verwechſelt 16). Cine ebenſo unrichtige Vorſtellung hat er von der

ſerviſchen Tribuseintheilung : er weiß nur von den vier ſtädtiſden

Tribus '?), und ſcheint ſich vorzuſtellen , als ſey in dieſen die ganze

römiſche Bevölferung enthalten geweſen ; von den ländlichen Tribus

ſagt er nichts . Der weitern Entwiclung und Geſtaltung der rös

miſchen Verfaſſungs - Verhältniſſe in der Epoche des Kampfs der

Stände, namentlich der Entſtehung und Ausbildung der Tribut-Co

mitien denft er nicht die mindeſte Aufmerkſamfeit , weit gefehlt,

daß er dieſen Entwicklungsproceß mit ernſtlichem Nachdenken ver

folgte. Wie viel Scrupel macht dem heutigen Geſchichtsforſcher

3. B . das Verhältniß des valeriſch-horaziſchen Geſeßes zum public

liſchen , dasjenige des publiliſchen zum hortenfiſchen ! Alle dieſe

Scrupel haben unſern Geſchichtſchreiber gar wenig beunruhigt. Das

Geſeß , ut quod tributim plebes jussisset, populum teneret, felirt

bei ihm mehrmals wieder 18 ) , ohne daß er es der Mühe werth

fände, über dieſe auffallende Erneuerung ſich Gedanken zu machen .

Den Inhalt der Zwölftafelgeſeßgebung , die rechtlich - politiſche Bes

deutung dieſer Legislation berührt er mit feinem Wort. Kurz, das

15 ) Troßdem liest man bei ihm X , 6 : tres antiquae tribus , Ramnes, Ti

tienses, Luceres.

16 ) Liv . I, 13 .

17 ) Liv. I, 43 .

18) Liv. III, 55. VIII, 12 .
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Bedürfniß , die Entwidlung der römiſchen Verfaſſung als ein orga

niſches Ganzes anzuſchauen , empfindet er nicht.

Zu dieſer mangelhaften Auffaſſung der Verfaſſungsverhältniſſe

kommen ſodann die zahlreichen Verſtöße hinzu , die er ſich aus Un

funde des alten Staatsrechts und ſtaatsrechtlichen Sprachgebrauchs

zu Schulden kommen läßt. So hält er die Patres , an welche bei

Erledigung des Throns die Staatsgewalt heimfällt, für den Ses

nat '9) ; auch die Patres Auctores , welche die Beſchlüſſe des Volfs

zu beſtätigen haben , verſteht er vom Senat 20) – ein erweisliches

Mißverftändniß des alten Sprachgebrauchs und Staatsrechts. Das

gleiche Mißverſtändniß des Ausdrucs patres fehrt bei ihm wieder,

wenn er die von Tarquinius geſchaffenen patres minorum gentium

für identiſch hält mit den von demſelben König hinzugefügten hun

dert Senatoren 21). Beide Acte fönnen ſchon deßhalb nicht identiſch

geweſen ſeyn , da Tarquinius nach übereinſtimmender Tradition die

patres (d . 1. die patriciſchen Geſchlechter ) verdoppelt, den Senat

aber nur um ein Drittheil (d. h . von zweihundert auf dreihun

dert Mitglieder) vermehrt hat. Auch die Ausdrücke Concilium und

Populus haben unſern Geſchichtſdireiber zu Mißverſtändniſſen ver

führt. Ein Concilium Populi hält er das einemal 22) für Centu

riat-Comitien , was durchaus unmöglich iſt, da Concilium nie einen

Comitiat des Geſammtvolfs , einen Comitiatus Marimus , ſondern

immer nur eine Standesverſammlung (Curiat- oder Tribut: Comi

tien ) bezeichnet ? 3) ; .Das anderemal 24) für Tribut- Comitien , was

gleichfalls unmöglich iſt: es müßte in dieſem Fall Concilium Plebis

heißen ; ein drittes mal 25 ) für eine Contio, wobei er überdieß den

Ausdruck populus ſo ſehr mißverſteht, daß er gleich darauf multitudo

19 ) Liv . I, 17 . vgl. I, 32. .

20 ) Liv . I, 17 .

21) Liv. I, 35.

22) Liv . VI, 20.

23) Lálius Felir bei Gell. XV , 27 , 4 : is qui non universum populum ,

sed partem aliquam adesse jubet , non comitia , sed concilium edicere debet.

- Anderwärts (1 , 36 ) unterſcheidet Livius ganz richtig concilia populi und

exercitus vocati ( = comitia centuriata , Varr. L . L. VI, 88. 93. Lael. Fel.

ap . Gell. XV , 27 , 4 ).

24) Liv. III, 71.

25 ) Liv. II , 7 : vocato ad concilium populo – in contionem escendit.

Gratum id multitudini spectaculum fuit.
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dafür ſubſtituirt. In ſeiner eigenen Terminologie iſt er wenig ge.

nau : Ausdrücke des ſpätern Sprachgebrauchs , wie nobiles , ordo

equester, ordo senatorius 26) gebraucht er von einer Zeit, aufwelche

dieſelben durchaus noch keine richtige Anwendung finden . Wie uns

klar ihm überhaupt das alte Staatsrecht war, ſieht man u . A . auch

daraus, daß er in einer Zeit, in welcher der Beſchluß von Kriegs

Erklärungen und die Wahl der oberſten Magiſtrate einzig den Gen

turiat- Comitien zuſtand , in Tribut- Comitien einen Krieg beſchloſ

ſen 27) und Conſular- Tribunen gewählt 28 ) werden läßt. Eine Folge

dieſer Unfenntniß der alten Verfaſſung iſt die Mangelhaftigkeit ſeis

nes politiſchen Urtheils über die Perſonen , die in der Entwidlungs

geſchichte dieſer Verfaſſung eine Rolle ſpielen. Den Kampf der al

ten Stände z. B . beurtheilt er ganz unzulänglich : Alles , was von

den Tribunen ausgeht, erſcheint ihm ſeditiös ; nach ſeiner eigenen

perſönlichen Ueberzeugung Pompejaner 29) iſt er nur auzugeneigt,

den Maasſtab ſpäterer Zeiten und Verhältniſſe auf die alte Zeit

überzutragen , und in jedem Tribunen , der für die gerechten An

ſprüche ſeines Standes fämpft , einen Saturninus oder Clodius zu

ſehen .

Dod nicht blos ſein politiſcher Pragmatismus iſt mangelhaft :

auch ſonſt vielfach empfindet man bei ihm den Mangel einer ächt

pragmatiſchen Zuſammenſtellung der Begebenheiten . Er geht vom

Einzelnen zum Einzelnen , unbekümmert darum , ob es im rechten

Lichte, ob es an dem ihm gebührenden Plaß ftehe. So erzählt er

die Anlegung des Forums an einer ganz andern Stelle , als den

tarquiniſchen Bau der Cloafen 30), ſogar früher als dieſen , ſo flar

es auch iſt , daß beide Anlagen in unmittelbarem Cauſalzuſammen

hang ftanden , und daß die erſtere nur durch die legtere möglich ge

28) Liv. jussere, 1. Margher Tribut-Gomitie
26 ) Als eigener ordo erſcheint bei ihm der Senat ſchon I, 30 . II, 1.

27 ) Liv. VI, 21. Daß er hier Tribut-Comitien meint, beweist der Ausdrud

omnes tribus jussere, 1. Marquardt r. Alterth. III, 3, 33. Anm . 88 .

28 ) Liv . V , 18 . Auch hier find Tribut - Comitien gemeint , denn nur von

diejen fommt der Ausdrud jure vocatae tribus vor.

29) Tac. Annal. IV , 34. Vgl. aud die von Bähr r. Litt.-Geſch . II . S. 221.

Anm . 10 . und Frühe a. a . D . S . 28 . ff. geſammelten gelegentlichen Aeußerun:

gen des Livius, die alle einen entſchiedenen Widerwillen gegen Volksgunſt und

Volksherrſchaft beurkunden .

30) Jene I, 35 ; dieſen 1, 38 .
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worden war. Die Schöpfung der minderen Geſchlechter und die

tarquiniſche Verdoppelung der Ritter-Centurien erzählt er gleichfalls

an verſchiedenen Orten und in verſchiedenem Zuſammenhang 31),

obwohl auch hier klar iſt, daß beide in urſächlichem Zuſammenhang

ſtanden , und daß die Verdoppelung der alten Ritter-Centurien nur

eine Folge. der Verdoppelung der alten Stammtribus war.

Livius' zweiter Hauptmangel iſt ſeine unzureichende Quellen

und Urkundenforſchung. Er hatte offenbar, als er ſein Werk be

gam , feine recyte Ueberſidyt über die Quellen , geldweige, daß er

-fich zu demſelben durch umfaſſende Vorſtudien, durd , vollſtändige Les

ſung der wichtigſten Geſchichtsquellen vorbereitet hätte, wie Diony.

ſius. Man erkennt ſehr deutlich , wie er gearbeitet hat. Für jede

Epoche nimmt er, meiſt mit guter Auswahl, gewiſſe Geſchichtſchrei

ber zur Hand, denen er in der Darſtellung dieſer Epodie meiſt folgt.

Wie er weiter fortſchreitet , nimmt er wieder andere Schriftſteller

zur Hand, die ihm vorher nicht bekannt geweſen waren : ſo von

Der Mitte des hannibaliſchen Kriegs an den Polybius, den er frü

her nicht gefannt haben kann , da er ſonſt die wichtigen Urkunden ,

die Polybius über Noms ältere Verhältniſſe zu Karthago mittheilt,

nicht hätte mit Stilſchweigen übergehen können . In den zwei er :

ſten Büchern ſeines Geſchichtswerks; die uns hier zunächſt angehen,

hat er vorzüglich den Fabius Pictor und Calpurnius Piſo – die

einzigen , die er in dieſen Büchern namentlich nennt 32) – benüßt ;

neben ihnen – depn er ſpricht einigemal von einer größern Anzahl

benüßter Duellen 33) — vermuthlich den Valerius Antias , den er

im dritten Buche nennt und benüßt 34) ; und die Annaliſten Licinius

Macer und Aelius Tubero, deren er im vierten Buche Erwähnung

31) Jene I, 35 ; dieje I, 36 .

32) Den Fabius nennt er I , 44. 55. II, 40; den Piſo I, 55 . II , 32. 58 .

Den Piſo meint oder berückſichtigt er auch , ohne ſeinen Namen zu nennen , an

folgenden Stellen : 1, 11 (sunt qui u . ſ. w .). I, 31 ( Tullus Tod : vgl. Pis. ap .

Plin . XXVIII, 4 ). I, 46 (filius neposne). II, 33 (sunt qui: vgl. II, 58 – wo

Piſo genannt iſt).

33) Liv . I, 24 : auctores utroque trahunt: plures tamen invenio . c . 46 :

pluribus auctoribus. c. 48 : quidam auctores sunt. II, 41: sunt qui – in

venio apud quosdam . II, 54 : in quibusdam annalibus.

34) Liv. III, 5. IV , 23 nennt er ihn , und auch III, 8. 31 ſind die fabelhaf

ten Zahlen ſicherlich aus ſeinem Andern geſchöpft.
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thut 35 ). Wenn er einmal von der Uebereinſtimmung aller An

naliſten ſpricht 36 ), ſo iſt dieſer Ausdruck gewiß ſehr ungenau. Dieje

Quellen nun hat er mit Geldymad und glüdlichem Tafte benübt ;

aber nach Urkunden hat er nicht geforſcht; nicht einmal diejenigen

Monumente, deren Vorhandenſeyn ihm befannt war, hat er in Aus

genſchein zu nehmen ſich bemüßigt gefunden . Die linnenen Magi,

ſtrats- Verzeidzniſſe z. B ., die zu ſeiner Zeit nody vorhanden geweſen

feyn müſſen , da ſie im Tempel der Juno Moneta aufbewahrt wa:

ren , hat er nie eingeſehen , obwohl ihm unter Anderem der Umſtand,

daß Aelius Tubero und Licinius Macer zu Gunſten einer wider :

ſprechenden Angabe ſich beide auf das Zeugniß der linnenen Bü

cher beriefen 37), hinlängliche Veranlaſſung hiezu hätte geben können .

Die Prieſter - Annalen citirt er nie: er hat ſie ohne Zweifel auch

nie eingeſehen . Die Inſchrift des tolumniſchen Panzero , den Coſſus

geweiht hatte , fennt er nur aus einer, mündlichen Mittheilung Au

guſto 38 ) : aber ſo viele Bedenken ihm dieſe Mittheilung auch macht,

und obwohl er deutlich zu verſtehen gibt, Auguſt fönnte ſich geeirt,

und das Wort COS falſch geleſen haben , ſo nimmt er ſich doch nicht

die Mühe, durch den Augenſchein ſich über die Streitfrage ins Klare

zu feßen . Von der ehernen Säule, auf weldjer der caffiſche Bun

desvertrag ſtand, ſpricht er als von einer noch vorhandenen 39) : er

fann ſie nicht aufgeſucht und eingeſehen haben , ſonſt hätte ihm be:

kannt geworden ſeyn müſſen, daß ſie zu ſeiner Zeit nicht mehr vors

handen war 40). Rurz , von allen jenen monumentalen Urkunden ,

die oben 41) aufgezählt worden ſind, und deren Vorhandenſeyn uns

noch Dionyſius bezeugt, hat Livius keine einzige mit eigenen Augen

geſehen . Was durch ſorgfältige Urkunden - und Quellenforſchung

auch in jener Zeit noch zu leiſten geweſen wäre, beweist das Werk

35) Liv. IV , 7 . 23.

36) Liv. IV , 20 : omnes ante me auctores secutus. Ebenſo VII, 21 : om

nium annalium monumenta .

37 ) Liv . IV , 23.

38 ) Liv . IV , 20.

39) Liv. II, 33.

40) S . 0. S . 19 . Anm . 5 . Hieher gehört auch , daß er den ruminaliſchen

Feigenbaum des Comitiums mit demjenigen des Lupercal verwechſelt , vgl. I, 4 :

ubi nunc ficus ruminalis est. Das Náhere ſ. u . im achten Buch.

41) 6. 18. f .
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. og staruus , das ſelbſt in ſeiner jeßigen , verſtümmelten

. In cine Fundgrube der wichtigſten hiſtoriſden Nachrichten

Husamo bat aber nicht nur nicht nadı Irkunden geforſcht, ſon

Loker bat auch die wichtigſten (dhriftſtelleriſchen Arbeiten , wenn

la um nur nicyt gerade auf dem Wege lagen , unberüdſichtigt ge

indjen . Barro's Schriften z. B . hat er nirgends benüßt; auch Ca .

ww 's Prigines in den erſten Decaden nicht.42). Die wichtigen Ur

funden , die Polybius aus Roms älterer Geſdichte mittheilt , fennt

er nicht. Kurz, es ſind ganz und gar nur die nädyſtliegenden Quel

len , an die er ſich hält , – die bekannteren Annalenwerfe. Aber

auch in der Benußung dieſer Quellen geht er etwas fahrläßig zu

Werf. Co verräth ſich dieß ſchon in den zahlreichen Widerſprüchen ,

die ſidy bei ihm finden , und die ſich größtentheils aus einer auzu

vergeßlichen Benüpung verſchiedener Quellen kerklären . So läßt er

den Senat, der nad ihm noch beim erſten Interregnum nur aus

huidert Mitgliedern beſteht 43) , ſodann burdi Tarquinius Priscus

noch im weitere hundert vermehrt wird 4*), in der Folge aus drei

hundert Mitgliedern beſtehen 45), ohne daß von ihm das Hinzufom

men eines dritten Hunderts irgendwo erwähnt worden wäre. Er

begeht überdieß den weitern Widerſpruchy , beim erſten Interregnum

von ſabiniſchen Senatoren zu ſprechen 46 ), während er doch — hies

riu abweichend von den übrigen Gewährsmännern — mit dem Hins

zutritt der Sabiner feine Vermehrung des Senats verbunden ſeyn

lift, ſondern die urſprüngliche Zahl von hundert Senatoren 47) auch

nod ) für's crfte Interregnum vorausſeßt. Die Ritterſdaft, die nach

ibm urſprünglich aus drei Centurien oder dreihundert Rittern bes

ſtebt ** ), forann durch Tullus Hoftilius um zehn Turmen , alſo wies

berum breihundert, vermehrt wird 49) , läßt er durch Tarquinius

Hriscus noch einmal verdoppelt , und durch dieſe Verdoppelung auf

49) Lachmann de font, I, 42. II, 17 i.

43) Liv. I, 17 ,

41) Liv . I, 35 ,

45 ) Liv . II, 1 : demioutum patrum numerum – ad trecentorum summam

aplevit.

46 ) Liv . I, 17.

17 ). Liv , I, &

8) Liv. I, 13.

101 liv. 1, 30 .
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die Zahl von – 1800 Nittern (ſtatt 1200 , wie die Rechnung er:

gibt) gebracht werden 50). Oft weiß er nicht mehr, was er we:

nige Capitel zuvor ſelbſt erzählt hat. So läßt er die Fundamente

des capitoliniſchen Juppiters -Tempels zuerſt von Tarquinius Pris

cus , und darauf noch einmal von Tarquinius dem Jüngern gelegt

werden 51). So ſagt er bei der Einführung des Soldes, der Se:

nat habe dieſen Gedanken ganz aus eigener Eingebung gefaßt, ohne

daß zuvor irgend Jemand von der Plebs , irgend Einer der Ges

meinde- Tribunen ihn ausgeſprochen und angeregt hätte 52) : und

doch hatte er nicht gar lange zuvor ſelbſt berichtet , die Tribunen

hätten den Vorſchlag gemacht , die Nußung des Gemeinlands mit

einer Steuer zu belegen, um davon Soldzahlungen beſtreiten zu fön

nen 53). Mehr als einmal begegnet es ihm , daß er Waffenſtill

ſtände abgelaufen ſeyn oder gebrochen werden läßt, von deren Ab

ſchließung er zuvor fein Wort geſagt hatte ; die Wiedereroberung

von Städten berichtet, deren Eroberung durch die Feinde er ganz

unerwähnt gelaſſen hatte ; Städte plößlich römiſd ſeyn läßt, die

unmittelbar zuvor nod in Feindes Hand geweſen waren ; Feinde

auf's Haupt geſchlagen und faſt vertilgt werden läßt, die gleich

darauf mit ungebrochener Kraft wieder daſtehen 54) ; Städte bela

gert und erſtürmt werden läßt, die er unmittelbar zuvor hatte vom

Erdboden vertilgt werden laſſen 55). Es begegnet ihm dieß beſon

ders in ſeiner Darſtellung der Aequer- und Volsferfriege, die er ſehr

flüchtig und ungenau, ohne Reflerion auf den näheren Verlauf des

Kriegs und auf den jeweiligen Stand der Grenzen , ja , wie man

deutlich ſieht 56) , mit leberdruß und Widerwillen erzählt. Sehr

forglos iſt er auch in der Chronologie. Die Widerſprüche und Un :

gereimtheiten in der Chronologie der traditionellen Königsgeſchichte

50) Liv. I, 36 . Das Nähere ſ. u .

51) Liv. I, 39 ; 1, 55.

52) Liv. IV , 59 : ante mentionem ullam plebis tribunorumve. 60 : non a

tribunis plebis unquam agitatum , non suis sermonibus efflagitatum .

53) Liv. IV , 36 .

54 ) 3 . B . Liv. III , 8 : ibi Volscum nomen prope deletum est – eine An

gabe, die mit dem weiteren Verlauf des Kriegs in grellem Widerſpruch ſteht.

55) Liv. II, 17 : oppidum (Pometia ) dirutum (im Jahr 252). II, 25 ; intra

paucos dies oppidum (Pometia ) capitur (im Jahr 259).

56 ) Vgl. 3. B . VI, 12.

Stiegler , Röm . Gejch . I. 1.
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die Dionyſius ſo gut wahrnimmt und ſo ſorgfältig erörtert, bemerkt

er nicht ; der jüngere Tarquinius iſt ihm bei des ältern Tarquinius,

ſeines Vaters , Tode juvenis 57) – auch in anderer Beziehung eine

Widerſinnigkeit — , und juvenis heißt derſelbe bei ihm noch vierzig

Jahre ſpäter, bei Servius Tuưius Sturz 58 ) ; die wilde Tullia, die

er gleid bei Servius Thronbeſteigung mit Aruns Tarquinius vers

mählt werden läßt, ſpielt bei ihm vierundvierzig Jahre ſpäter , bei

Servius Sturz, eine Rolle, die ihm gewiß bedenklid vorgekommen

wäre, wenn er erwogen hätte, daß ſie damals nach ſeinen Vorauss

ſeßungen eine Frau von mindeſtens ſechszig Jahren war. Endlich

übt Livius bei Benübung ſeiner Quellen feine ſehr überlegte Aris

tik. Er folgt meiſt der Mehrzahl der Zeugen , der verbreiteteren

Tradition 59 ). Mandymal ſtellt er die abweichenden Berichte vers

(chiedener Annaliſten neben einander und erzählt dieſelben Dinge

zweimal. So ſind die vier Feldzüge, die er von 251 bis 259 gegen

die Volsker unternommen werden läßt, wahrſcheinlich nur Variatio

nen eines und deſſelben Hergangs.

Wenn fidy dieſe Mängel des livianiſchen Geſchichtswerfs nicht

läugnen laſſen , ſo iſt doch andererſeits wieder wahr, daß ſtrengeren

Anforderungen dieſer Art zu genügen auch gar nicht in der Abſicht

unſeres Geſchichtſdreibers lag . Die Aufgabe , die er ſich ſelbſt ges

ſtellt hatte, war die, das Ganze der römiſchen Geſchichte in lesbarer

Form vorzutragen , ſeinen Zeitgenoſſen ein genußreiches und zugleich

belehrendes Geſchichtswerf in die Hände zu geben . Bei dem unges

heuren Umfang dieſer Aufgabe , bei den nicht zu überſehenden tech

niſchen Schwierigkeiten , mit welchen die Schriftſtellerei der Alten ,

beſonders die hiſtoriſdhe , zu fämpfen hatte , darf man dem liebens

würdigen Geſchichtſdyreiber den Mangel gründlicheren Quellenſtu

diums, ſtrengerer Kritik und tieferer Sachkenntniß wohl nachſehen .

Und in anderer Beziehung hat die naive und ſorgloſe Art, in wel

cher Livius ſeine Quellen benüßt hat, fogar auch ihre gute Seite :

wir erſehen aus ihm beſſer , was und wie die alten Annaliſten er:

zählt haben , als aus der glatten , lückenloſen , verarbeitenden , prag

matiſirenden Darſtellung des Dionyſius, die, wenn nicht Livius als

57) Liv. I, 42 : juvenibus regiis.

58 ) Liv . I, 47 : his juvenem instigat.

59) Die Belegſtellen bei Lachmann a . a . D . I, 48 f.
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Correctiv zu Hülfe fäme, uns nur ein falſches Bild von der Art

der älteſten Geſchichte geben würde.

16 . Nach Livius iſt von eingebornen Römern ſehr wenig mehr

für die alte Geſchichte geſchehen . Das ohnehin mäßige Intereſſe,

das bis dahin für ſie geherrſcht hatte , verlor ſich vollends mit dem

Untergang der republikaniſchen Verfaſſung; den vergangenen Ver

faſſungszuſtänden ſchenkte jegt fein Menſch mehr Aufmerkſamkeit ;

der älteſten Geſchichte gar, der geringen Anfänge des weltherr

henden Roms glaubte man ſich eher ſchämen zu müſſen in einem

Zeitalter , bas nur für das quantitativ Große Sinn hatte '). Nur

ſo weit, als dieſe Geſchichte für moraliſche Declamationen Stoff

und Beiſpiele darbot, las man ſie und beutete ſie aus. Wie ſehr

dem Zeitalter der Cäſarn alle Beſtimmtheit der Vorſtellungen über

das römiſche Alterthum und beſonders über die ſtaatsrechtlichen Ver

hältniſſe der alten Zeit abhanden gekommen iſt , zeigt namentlich

Tacitus , deſſen gelegentliche antiquariſche Angaben faſt alle falſch,

mindeſtens des Irrthums höchſt verdächtig ſind ?) , und deſſen bes

fannter Ausſpruch über die Decemviralgeſeßgebung , mittelbar über

den Verfaſſungskampf der Stände3), ſich nur aus einer ſehr mangels

haften Kenntniß und einer ſehr oberflächlichen Auffaſſung jenes

Zeitraums erklären läßt.

1) Gine Sinnesart, die am widrigſten bei Florus hervortritt , z. B . I, 11, 6 :

de Verulis et Bovillis pudet , sed triumphavimus.

2 ) 3. B . ſeine Angaben über die Schöpfung der minderen Geſchlechter,

Ann. XI, 25 ; über die Geſchichte der Quáſtur XI, 22 (1. dazu Beder r. A .

1 , 2 , 338 f. 341 f.) ; über die Einführung des Unzial-Zinsfußes durch die zwölf

Tafeln , Ann. VI, 16 ; über den Bau des capitolinijden Juppiters - Tempels , den

er aud unter Servius Tullus und zwar auf Koſten der Bundesgenoſſen fortgeſeßt

werden läßt, Hist. III, 72 – eine faſt unzweifelhafte Verwechslung des capito

linijden Juppiters - Tempels mit dem aventiniſchen Dianen - Tempel ; über den

Tempel der Luna, deſſen Grbauung er dem Servius Tullius zuſchreibt Ann. XV,

41 (1. Beder r . A . I, 456 ) ; über den ruminaliſchen Feigenbaum des Comi:

tiums, den er mit dem urſprünglichen beim Lupercal verwechſelt, Ann. XIII, 58.

Auch daß er XI, 22 eine lex curiata der erſten Conſuln als noch zu ſeiner Zeit

authentiſch vorhanden vorausſeßt, zeugt für Mangel an Kritik und Benüßung

ſchlechter Quellen .

3) Ann . III, 27 : duodecim tabulae , finis aequi juris. – Auch Hist. II,

38 : prima (? ) inter patres (? – vielmehr optimates) plebemque certamina

exarsere hätte er ſich gewiß einer andern Ausdrucksweiſe bedient, wenn ihm die

áltere Verfaſſungsgeſchichte genügend bekannt geweſen wäre.

8 *
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Der nächſte Hiſtorifer nach Livius, der Zeit nach, iſt Valerius

Marimus, ein Mann von beſchränktem Geiſte, Urtheil und Wiſſen ,

der ſeine fritifloſe , partheiiſche, in ihrer Geſinnung ſervile Anecdo

tenſammlung in den , legten Regierungs- Jahren des Tiberius ver

faßt oder bekannt gemacht hat “ ). Als Quellen haben ihm faum

mehr als vier Auctoren , Cicero , Livius, Saluſt und Trogus Poms

pejus gedient 5). Daß das Geſchichtswerk des Trogus Poms

pejus, der Roms älteſte Geſchichte bis auf Tarquinius Priscus

herab im 43ſten Buche ſeiner Hiſtorien abgehandelt hatte , ſo wie

Sueton 's drei Bücher „von den Königen " 6) verloren ſind , ift

ein bedauerlicher Verluſt. Unter Hadrian oder noch etwas ſpäter ?)

verfaßte L. Florus ſeinen Abriß der römiſchen Geſchichte , ein

leichtfertiges , in franzöſiſcher Manier geſchriebenes Abregé, größtens

theils aus Livius compilirt, und nur in ganz ſeltenen Fällen eigene,

brauchbare Nachrichten enthaltend: im Ganzen ein Buch von ges

ringem hiſtoriſchem Werth . In der erſten Hälfte des dritten Jahr:

hunderts 8) ſchrieb Ampeli u 8 ſein Gedenkbuch ; im vierten Jahr:

hundert, unter Kaiſer Valens , Eutropius ſein vielgeleſenes

Breviar. Die ältere Geſchichte lag ſchon ſo weit hinter dem Vor:

ſtellungsfreiſe dieſer Generation , daß man nur einen ganz allge:

4 ) S . Dirkjen , die hiſt. Beiſpiel-Sammlung des Val. Mar. , in d . Abh .

der Berl. Akad. 1845. S . 114 . 119 f.

5 ) Mayer in d. Zeitſchr. f. A . W . 1845. S . 1045.

6 ) Citirt von Auſonius Epp. XIX . p. 267 Bip.: de tribus Suetonii libriis,

quos ille de regibus dedit. Der Verfaſſer des Chron. Vindob. hat das Werk

vielleicht benüßt, . Mommſen , phil.-hiſt. Abh. der ſächſ. Geſellſchaft d. Wiſſ. I.

1850. S . 600. Suidas (v. Tpayxvidos p . 1191, 7) führt von Sueton nod an

περί Ρώμης και των εν αυτή νομίμων και ηθών βιβλία β'.

7) Unter Hadrian --- nach D . Jahn Praef. ad Flor. p . XLVII. Die ge- ,

wöhnliche Annahme, Florus habe unter Trajan geſchrieben (io nod Gossrau,

de Flori aetate , Quedlinb. Progr. 1837 ) verträgt ſich weder mit den zweihun

dert Jahren , die derſelbe (Proæm . S . 8 ) von Auguſt bis auf ſeine Zeit rechnet,

nodh mit den von D . Jahn jeßt hergeſtellten Lesarten movit und revir uit.

Genouillé vermuthet (in der Gazette de l'instruction publique 1846 . n . 9 ;

vgl. Jen . L . 3 . 1846 n . 135 ) , Florus habe erſt unter Septimius Severus ge:

ſchrieben : movit bezeichne nähmlich die unter Trajan eingetretene Verbeſſerung,

revirescit den erneuten Aufſchwung des Römerreiche unter Septimius Severus.

Allein die Lesart revirescit ift falidh ; auch läßt fich die Annahme einer jo ſpäten

Abfaſſung mit dem Sprach - Charakter des Florus nicht gut vereinigen.

8 ) S . Gläſer im N . Rhein . Muſ. II. 1843. S . 145 f.
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meinen Begriff von ihr haben wollte. Derſelben Zeit gehören die

furzen Biographieen (de viris illustribus urbis Romae) an , als

deren Verfaſſer in den Ausgaben meiſt S . Aurelius Victor,

ein Zeitgenoſſe des Raiſer Julian , in den Handſchriften Plinius

genannt wird : eine nicht verächtliche Compilation , aus guten Quellen

mit verſtändigem Urtheil gearbeitet, höchſt anerkennenswerth im

Verhältniß zu der Zeit, in der ſie verfaßt worden iſt 9). Den

Namen des Aurelius Victor trägt auch die kleine, zuerſt von An

dreas Schott '0) herausgegene Schrift de origine gentis romanae ,

von der jedoch neuerdings insgemein angenommen wird " ) , daß

ſte modernen Urſprungs, genauer , daß ſie von einem Fälſcher des

15ten oder 16ten Jahrhunderts verfaßt ſey , und wahrſcheinlich aus

der Fabrik des Pomponius Lätus ſtamme. Für dieſe Annahme iſt

geltend gemacht worden theils ihr unverbürgter , apofrypher Ur

ſprung 1 ) , theils der befremdliche Charakter ihrer zahlreichen Citate.

Es werden nämlich in ihr Schriftſteller und Bücher citirt , die ſonſt

nirgends vorkommen , zum Theil ſolche , die ſicher nie eriſtirt ha :

ben 13). Sonſt enthält ſie wenig Eigenes : was ſie an Nachrichten

9) Gegen Borgheſi '« (Giornal. Arcad. 1819. I. p . 60 ff.) , auch von

Niebuhr ( R . G . II, 518 . Anm . 1013 . III, 77. Anm . 122) und Bunjen

( Beſchreibung der Stadt Nom III, 2 , 151) beifällig aufgenommene Vermuthung,

daß die 3nſchriften vom Forum des Auguſt die Grundlage dieſer Biographieen

jepen , i. Beder r. Alterth . I, 56 .

10 ) Antwerpen 1579.

11) 3 . B . von Niebuhr R . G . I, 94 . Anm . 274. II, 10 . Anm . 11 .

Demſelben , Vortr . über r. G . I, 34 F. Drelli bei Bähr N . Litt.- Geſch . II,

186. S dwend , Mythol. der Röm . S . 266. Merkel zu Ov. Fast. Prolegg.

p . LXXXIII. LXXXV. D . Jahn Prolegg. zum Pers. p. CXLIII. Herß , de

Luciis Cinciis 1842. p . 16 . Bernhardy Rom . litt. S . 104. Anm . 84.

S . 569. Anm . 514 . Nipperdey im Philol. VI, 132 . – Gegen dieſe An

nahme Máhly , de auctore libelli , qui inscribitur de orig . g . r. , in Jahn's

Ardiv, Band 18 (1852) S . 132 — 153.

12) Die Handſchrift Theodor Poelmann'd , aus welcher Andreas Schott die

Schrift herausgegeben hat, iſt übrigens noch vorhanden : fie befindet fich auf der

R . Bibliothek zu Brüſſel. S . Roulez in den Bull. de l'Acad. de Belgique

1850. Tom . XVII, 1. p. 261 1 .

13) 3 . B . ein Sertus Gellius de origine gentis romanae 16 , 4 : als Fiction

nadgewieſen von Nipperdeyim Philol. VI. (1851) S . 132. Ebenſo ver:

dadtig iſt es , wenn die Annales Pontificum 17 , 5 und 18 , 3 (die St. St. 1. o .

$ . 10 . Anm . 9.) jogar für die Zeit des Aeneas und der albaniſden Könige ,

citirt werden .

mahine, Band us (1852,le 132 353.
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bietet , findet fidy auch bei Servius , den ihr Verfaſſer augenſchein

lich in Händen gehabt und benüßt hat, bei Feftus und den Hiſtoris

fern : ſo daß in dieſer Beziehung der Annahme ihres modernen

Urſprungs nichts Erhebliches im Wege ſtünde. Dennoch ſcheinen

einzelne Merkmale für ein höheres Alter derſelben zu ſprechen 14 ) :

vielleicht ſtammt ſie aus der Zeit des Fulgentius , an deſſen Com

pilation fie namentlich durch ihre Citate erinnert. Endlich iſt unter

den lateiniſchen Hiſtorifern des finkenden Zeitalters Paulus Oro

fius 15) zu nennen , der in ſeiner Weltgeſchichte , zu deren Abfaj

ſung er von Auguſtin veranlaßt worden war, darauf ausgieng,

die verbreitete Anſicht zu widerlegen , als ob das Unglück , das

damals die römiſche Welt heimſuchte , eine Strafe für die Unter:

drückung des Heidniſchen Cultus ſeyn. Er ſuchte dieſes Vorurtheil

durdy den Nachweis zu widerlegen , daß die Welt von jeher ein

Schauplaß des Laſters und llnglücks geweſen ſey . Bei der Durch

führung dieſes Beweiſes geht er mit großer Leichtfertigkeit und Flüdy

tigkeit zu Werk: mit ſeinen Angaben darf man es nirgends genau

nehmen . Seine Quellen ſind nicht die alten Hiſtorifer , ſondern

Auguſtin , Euſebius Chronik, Juſtin , und für die römiſche Geſchichte

vorzüglidh Livius 16 ) ; neben Livius Suetons Kaiſergeſchichte, Tacitus

Hiſtorien und Eutrop.

17. Schließlich ſind noch vier Griechen zu nennen , deren

hiſtoriſche Arbeiten ſich auch auf Roms älteſte Geſchichte erſtreckt

haben , Diodor , Plutarch, Appian und Dio Caſſius.

Diodor von Sicilien ſchrieb zu Caſars und Auguſts Zeit ein

umfaſſendes Geſchichtswerk, das in vierzig Büchern von den An

fängen hiſtoriſder Erinnerung bis zur Unterwverfung Galliens und

Britanniens durdy Julius Cajar herabführte ') , und worin auch

die römiſde Geſchichte ſynchroniſtiſch dargeſtellt war. Die Stamms

14 ) Namentlich die Uebereinſtimmung von 17 , 6 mit des (armeniſchen) Euſe

bius Chronik I, 46, 5 p . 215 Mai, vgl. Mähly a . a . D . S . 150 . Hiernach

hat der Verf. der fraglichen Schrift, jer es , daß er den Euſebius ſelbſt, rey es,

daß er deſſen Gewährsmann ausgeſchrieben hat, doch Duellen benüßt, die einem

Fälſcher des 16 . Jahrh . nicht haben zu Gebot ſtehen fönnen .
15 ) Beck , de Orosii fontibus et auctoritate , Gotha 1834. Moerner de

Orosii vita et historiis, Berl, 1844.

16 ) Livius betreffend 1. ben Nachweis bei Mörner a. a. D . S . 104 — 140 .

1) Diod . Sic. I, 4. Vgl. Euseb. Chron. I, 41. p . 198.
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{age und die Geſchichte der Könige war in den Büchern VII — X

enthalten ) : leider ſind gerade dieſe verloren : das eilfte Budy, von

wo an wir das Diodor'ſche Werf wieder beſißen , beginnt mit dem

Jahr d . St. 268. Nur vereinzelte Bruchſtücke jener verlorenen Bücher

haben fich in den Ercerpten des Conſtantinus Porphyrogenitus er

halten : fie find theils von Urſinus und Valeſius 3) , theils von A .

Mai ) herausgegeben worden , laſſen jedoch , ſoweit ſie die römiſche

Gefdhichte betreffen , bei ihrer Kürze und geringen Anzahl keinen

ſichern Schluß auf die von Diodor benüßten Quellen zu . In einem

der erhaltenen Fragmente beruft fich Diodor auf Fabius 5 ) : aber es

wäre voreilig , wenn man hieraus den Schluß ziehen wollte, Diodor

ſey auch im llebrigen, namentlich in ſeiner Synchroniſtik dem Fabius

gefolgt 6 ) : denn Roms Gründungsjahr z. B . ſetzt Diodor in Olymp.

7, 2 ?) , Fabius in Olymp. 8 , 18).

18. Von Plutar dy '8 ) Biographieen gehören drei hieher,

die Biographieen des Romulus, des Numa und des Poplicola .

Was bei den übrigen Lebensbeſchreibungen des Plutarch , welche rös

miſche Männer zum Gegenſtand haben , einen ſtörenden Eindruck

macht, ſein mangelhafter Begriff der politiſchen Verhältniſſe und

Verfaſſungszuſtände, unter denen jene Männer gehandelt haben, und

nya te abgerud in heat,1632

2) Vgl. Heyne de font. hist. Diod. in Diod . Opp. ed . Bip . I. p . LXXVI f.

3 ) Von Urſinus in den von ihm (Antw . 1582) bekannt gemachten Gflogen

nepi supeoBELY (de legat.) , von Valeſius in den Eklogen nepi dpetñs xai xarías

(de virtut, et vitiis) Par . 1634 : hieraus ſind die dem Diodor angehörigen Frage

mente abgedrudt in Diod. Opp. ed . Bipont. Tom . IV . p . 12 11.; ed. Dindorf

II, 2 . (1829) p. 76 ff.

4) Script. vet. nov. Collect. II (1827) p. 1 ff.; hieraus abgedrudt in Diod.

Opp. ed . Dind. Tom . III (1828 ) p. 1 ff.

5 ) ap. Euseb. Chron. I, 46. p. 214 . = Syncell. p. 366 (p. 194, d).

6 ) So Niebuhr N . G . II, 630. Vortr . über r. Geſch . I, 19 f. 38 .

7) ap . Euseb. Chron. I, 46 . p . 213. = ap . Syncell. p . 366 (p . 194 c) :

κατά το δεύτερον έτος της ζ' ολυμπιάδος.

8) ap. Dionys. I, 74 (nach Cod. Vat.: 1. Ritschl de Cod. Urb. Dionys.

1847. p. 6 ): Koivros de Þápios xatá to nprov, čros tūs oydóns olvunados.

Auch ap . Euseb. Chron . I, 45. p . 212 und ap. Syncell. p . 365 (p . 193, d ).

1) Ueber Plutarch im Allg. Voss. de hist. gr. ed. Westerm . p . 250 ff.

Heeren de fontibus et auctoritate vit. parall. Plut. 1820 . Lion de ordine,

quo Plut. vitas scripserit 1837. Bähr in Pauly 's Real-Encycl. V . S . 1772 ff.

Programme u. Diſſert. von Eich hoff, Elberf. 1833. Kremer, Grön. 1843,

Schäfer, Erl. 1834. Drban , Schleuſingen 1849.
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aus denen heraus ſie allein begriffen und beurtheilt werden können ,

- dieſer Mangel tritt bei den vorliegenden Biographieen , wie na :

türlich , zurück : ſie enthalten reiches und fleißig zuſammengetragenes

antiquariſches Material. Selbſtſtändige Forſchung über römiſche Al

terthümer darf man freilich bei ihm , dem Griechen , der ſich ſchwer :

lich längere Zeit in Rom aufgehalten hat, der der römiſchen Sprache

erſt ſehr ſpät und nur in geringem Grade mächtig geworden iſt ?),

der daher ſeine Materialien vorzugsweiſe nur aus griechiſch geſchrie :

benen Geſchichtswerken geſchöpft hat, nicht ſuchen . Als ſeine Quels

len nennt Plutarch für die Biographie des Romulus einen gewiſſen

Promathion *), den Diofles von Peparethus *), den Fabius Pictor 5 ),

den Antigonus 6), den Trözenier Zenodotus 7), den Valerius Antias 8),

den Juba %) , den Dionyſius von Halifarnaß 10) und endlich den

Varro " ). Am meiſten ſcheint er unter dieſen Schriftſtellern den

Juba berückſichtigt und benüßt zu haben 12 ). Juba hat, nach allen

Anführungen aus ſeinem Werke zu ſchließen , die römiſche Archäologie

ganz in der Weiſe derjenigen Schriftſteller behandelt, die nepì ai

Tiớr ſchrieben 13), und dieſe Behandlungsweiſe mußte dem Plutard ,

2 ) Plut. Demosth . 2.

3) Plut. Rom . 2 : Tipoualíu tis isoglav itahıxrv ouvtetayuévos.

4) Plut. Rom . 3. 8 : • TenaprIios dioxlis , os doxei aporos éxdāvai 'Puuns

xtlouv .

5 ) Plut. Rom . 3 . 14 .

6 ) Plut. Rom . 17. S . über dieſen Antigonus oben S . 6 . Anm . 22 .

7) Plut. Rom . 14 .

8 ) Plut. Rom . 14 .

9 ) Plut. Rom . 14 . 15. 17 .

10 ) Plut. Rom . 16 .

11) Plut. Rom . 16 . Aus Varro iſt ohne Zweifel auch dasjenige geſchöpft,

was Plutarch c . 12 über die aſtronomiſche Berechnung des Tarutius mittheilt.

12) So auch Heeren de font. Plut. p . 110.

13) Juba , Sohn des numidiſchen Fürſten gleichen Namens, den Cajar über

wand, fam als fleiner Knabe, in Gäjars Triumphe mit aufgeführt (App. B . C .

II, 101. Plut. Caes. 55) nach Rom , wo er von da an blieb , eine gute Erzie:

hung erhielt, und ſich zu einem Geſchichtſchreiber heranbildete , den Plutardy zu

den unterrichtetſten Geſchichtſchreibern der Hellenen zählt (Plut. Caes. 55 . Der:

jelbe Sertor. 9 . vgl. Athen. III, 25 . p . 83. Plin . H . N . V , 1, S. 16 ). Unter

den zahlreichen Sdriften , die er verfaßte, beſindet ſich eine in griechiſcher Sprache

gejchriebene Gejchichte Roms , die Steph . Byz . unter dem Titel öwuai'x isopia

oder dozauloyia öfters citirt , und die Plutarch fleißig benüßt hat (vgl. Plut.
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der in unſern beiden Biographieen gleichfalls das Intereſſe verfolgt,

die römiſchen Sitten , Gebräuche und Inſtitute ätiologiſch zu erklä

ren , am meiſten zuſagen . Varro 's antiquariſche Schriften beſſer

auszubeuten , hinderte ihn wohl ſeine mangelhafte Kenntniß der las

teiniſchen Sprache. Doch hat er in ſeiner Schrift über die „ Urſa

chen römiſcher Gebräuche “ den Varro ziemlich häufig berückſichtigt 4) :

und legtere Schrift iſt früher verfaßt, als die Biographie des Ro

mulus 15 ). – In Numa's Biographie nennt Plutard als ſeine

Duellen – außer jenem Clodius, den er nur für eine anderweitige

Nachricht als Gewährsmann anführt 16) – den Calpurnius Piſo 1?),

den Valerius Antias 18) und wiederum den Juba 19) : er ſcheint

dem Leßtern auch hier vorzugsweiſe gefolgt zu ſeyn . Den Dionys

fius, den er in den Biographieen des Coriolan , Camillus und Pyrr:

hus als Hauptquelle benüßt, nennt er in Numa's Biographie nicht:

nichts deſtoweniger ſcheint er ihn auch in dieſer Lebensbeſchreibung

zu Rathe gezogen zu haben , wie die Uebereinſtimmung mehrerer

Stellen erkennen läßt 20). In der Biographie des Poplicola nennt

Rom . 14 . 15. 17 . Num . 7. 13. Q . R . 4 . 24 . 59. 78 . 89.). Sie gieng bis auf

die Anfänge der Stadt zurück (vgl. außer den angef. St. noch Steph. Byz. 'AB0

geyives und Naſirov), und führte mindeſtens bis auf die jullaniſchen Zeiten he

rab ( Plut. Sull. 16 ). Eine Sammlung ſeiner Fragmente bei Plagge a. a . 2 .

p . 54. 11 . Müller fr. hist. gr. III . p . 465 7 . S . über ihn im Allg . Voss.

de hist. gr. ed. Westerm . p . 219. Heeren de font. Plut. p . 144. f. Hulle

man de vita et scriptis Jubae Maurusii, Traj. ad Rh. 1845. Görlitz, Jubae

II . vit. et fragm . Breslau 1848. Plagge de Juba II, rege Mauretaniae , Mün :

fter 1849 .

14 ) Vgl. Q . R . 2 . 4 . 5. 14. 27. 90 . 101. 105 - Gitate, die ohne Zweifel

auf Barro's (gleichnamige) Aetia geben, í. Merdlin , die Aetia des Varró, in

Sdneidewins Philol. III. 1848. S . 273. ff. - Ueber Plutarch's Verhältniß

zu Varro bandelt im Allg . Lagus, Plutarchus Varronis studiosus , Helſingf. 1847.

15) Plutarch citirt fie Rom . 15 .

16 ) Plut. Num . 1 .

17) Plut. Num . 21.

18 ) Plut. Num . 22.

19) Plut. Num . 7 . 13.

20 ) Vgl. z. B . Plut. Num . 9 : • ubysos tô ToyTupíxwv olov ésnynto ū

xal n popýtov, pâldov sè iepovávto táąly kze mit Dionys. II, 73. p. 133, 2 :

(die Pontifices ) rois idwiraus iEnrntai yívovrat xai ngopiral . nepi uèiv

των ιερέων τωνδε, είτε βάλεται τις αυτούς ιεροδιδασκάλος καλεϊν, είτε ιερονόμος, είτε

ispoqulazas, tire, wc ýuris. ditemuer , iepogárras xth . Plut. Num . 9. fin .: froi
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Plutarch feinen Gewährsmann 21) : ſeine Hauptquelle ſcheint hier

Dionyſius geweſen zu ſeyn.

Von den moraliſchen Schriften Plutarchs ſind es hauptſächlich

zwei, welche auf römiſche Geſchichte und Alterthümer Bezug haben ,

ſeine „ römiſchen Fragen “ und ſeine Sdyrift „ über das Glüd der

Römer“ .

Eine eigene Bewandtniß hat es mit einer gleichfalls unter

Plutarchs moraliſchen Abhandlungen befindlichen Schrift , den ſoges

nannten kleinen Parallelen . Sie führt den Titel ovrcy wyn isooww

napahanaw arrixov xai gwlaixbv. Wäre dieſe Schrift ächt und

in ihren Angaben zuverläßig ſo würde ſie der Meinung derjenigen

großen Vorſchub thun , welche die römiſche Sagengeſchichte für ſchrift:

ſtelleriſche Erfindung , für ein Madhwerf griechiſcher Schriftſteller,

für einen der griechiſchen Geſchichte nachgediditeten Roman halten :

To auffallend ſtimmen die römiſchen Sagen mit den ihnen gegen :

übergeſtellten griechiſchen Traditionen überein . In der That ift un:

fere Schrift ſchon zu dieſem Zweck benüßt worden : man hat durdy

Hinweiſung auf jene befremdliche Ilebereinſtimmung der römiſchen

und der griechiſden Traditionen die Glaubwürdigkeit der erſtern zu

verdächtigen geſucht ??) , und umgekehrt haben Vertheidiger der rö

miſchen Tradition , um jenen Verdachtsgrund zu beſeitigen , die Glaub

würdigkeit der plutardiſchen kleinen Parallelen beſtritten , ihren Ver

faſſer der Fälſchung beſchuldigt 23). Leştere Beſtreitung war nun

zwar weder unbefangen, noch gründlid genug , ſie hat aber in der

Hauptſache ohne Zweifel Recht. Die Erzählungen der Fleinen Pa

učv sv xtd. mit Dionys. II, 66. p . 126 , 20 : TIVÈS pèr sy xtd. Plut. Num . 10 :

wpioen dè xtd. mit Dionys. II, 67. p . 127 , 23 : zpórov dè tpaxovtaetû xil.,

überhaupt den ganzen Abſchnitt über den Veſtadienſt und die Veftalinnen bei

Plutard mit dem entſprechenden Abſchnitte bei Dionyſius.

21) Die Denkſchrift des Stoifers Athenodor (1. über dieſen Voss. de hist.

gr. ed. Westerm . p . 227 f.), die Plutarch Popl. 17 anführt, war ohne Zweifel

skeine hiſtoriſche, ſondern eine moraliſche Abhandlung.

22) So Pouilly in ſeiner Dissert. sur l'incertitude de l'histoire des quatre

premiers siècles de Rome (Mém . de l'acad. des Inscript. Tom . VI. Paris 1729)

P. 26 ft .

23) So Abbé Sallier in ſeinem Discours second sur la certitude de

l'histoire des quatre premiers siècles de Rome (Mém . de l'acad. des Inscript,

Tom . VI. Paris 1729) p. 53 ff.
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rallelen beruhen großentheils auf Erdichtung , ihre Citate auf Fals

ſdung. Es ſind nähmlich in dieſer Schrift durchgehends zwei Er;

zählungen einander gegenübergeſtellt , von denen allemal die eine

weltbekannt, die andere ganz unerhört iſt. Man kann faum zweis

feln , daß allemal die leßtere der erſtern nachgedichtet iſt 24). Hiezu

fommt, daß die Gewährsmänner, aus denen der Verfaſſer der Pas

ralelen jene ſonſt unbekannten Geſchichten entlehnt haben will,

gleichfalls apofryph ſind : ſie kommen entweder ſonſt gar nicht vor,

oder es iſt wenigſtens die citirte Schrift völlig unbekannt. So ift

für die 41 römiſchen Geſchichten , die in den kleinen Parallelen ftes

ben, 30mal ein Ariſtides Mileſius als Verfaſſer italiſcher Geſchidh

ten citirt , - ein Schriftſteller und ein Buch , die ſonſt nirgends

genannt werden 25). Es iſt hödiſt wahrſcheinlich, daß die meiſten

dieſer apofryphen Schriftſteller und Büchertitel rein erdichtet ſind 26).

In der Schrift „ von den Flüſſen " , die ſich gleichfalls unter Plu

tarch's Werfen befindet, und die ohne Zweifel von demſelben Vers

faſſer herrührt, der die kleinen Parallelen geſchrieben hat ??), finden

wir die gleiche Art von Zeugen . Der Verfaſſer dieſer beiden Schrif

ten mag allerdings Plutarch geheißen haben , aber identiſch mit dem

Chároneer iſt er nicht. Der Zeit nach fann er , da ſchon Clemens

von Alerandrien die kleinen Parallelen gekannt hat 28 ), nicht über

das zweite Jahrhundert herabgerückt werden . lebrigens iſt die frag

liche Schrift nicht in ihrer urſprünglichen Geſtalt auf uns gefom

men : der Vulgattert iſt das Machwerk eines Abſchreibers , der die

ächte Form beliebig umgegoſſen hat: die Verſchiedenheit des Urtertes

25 auch
Wyttenba 345.

Hercher !

24 ) So auch Wyttenbach Animadv. in Plut. Moral. II, 1 . p . 77. ed. Oxon.,

Herder in ſeiner Ausgabe der plutarchiſchen Schrift de fluviis ( Leipz. 1851)

p. 22. Gegen die Glaubwürdigkeit der kleinen Parallelen haben ſich ſchon frü:

her auch Dodwell (in Hudſon's Geogr. min . II. p. 104 ff.) und Beaufort

(dissert. sur l'incert. Préf.) erklärt.

25 ) Vgl. Müller fr. hist. gr. III, 320 .

26 ) So auch Wyttenbach Animadv. in Plut. Moral. II, 1 , p . 78 . Nie:

buhr R . G . II, 688 . Anm . 1345 . Hercher Proleg . ad Plut. lib . de fluv.

d . 17 f . .

27 ) S . Hercher a. a . D . p. 5 f . So neidew in G . O . A . 1851.

Nro. 191.

28) Clem . Protrept. 3, 42. p. 12 Sylb. = Plut. Parall. 20 (Stob. Floril.

39, 33). Clem . Strom . I , 21, 135. p. 144 Sylb . = Plut. Parall. 14 . Vgl.

auch Roth Nhein . Muſ. IV (1846) S . 282 f.



124 [2, 19. 20 ) Appian. Dio Caffius .

läßt ſich aus Stobaus erſehen , der 14 griechiſche Geſchichten aus dem

unverfälſchten Coder in ſein Florilegium aufgenommen hat.

19. Von Appian 's !) vierundzivanzig Büchern römiſßer Ge.

ſchichten behandelte das erſte Buch die Königszeit ?). Es ſind uns

jedoch aus dieſem Buche nur wenige und größtentheils ſehr furze

Bruchſtücke erhalten worden 3) : ſo daß ſich nicht deutlich erkennen

läßt, aus welchen Quellen Appian hier geſchöpft hat. Im zweiten ,

dritten und vierten Buche folgt er meiſt dem Dionyſius , wie denn

ſein ganzes Geſchichtswerf nur als eine übrigens verſtändige Com

pilation bezeichnet werden kann.

20. Daß uns von Dio Caſſius ) großem Geſchichtswerke

die früheren Bücher fehlen , iſt ein ſchwer zu verſchmerzender Verluſt.

Dio Caſſius hat vor den meiſten ſeiner Vorgänger voraus, daß er

praktiſcher Staatsmann iſt . Er hat einen Begriff von Staatsges

ſchäften , von Verfaſſung, Gefeßgebung, Kriegsweſen . Daher merkt

er auch auf Vieles , was ſeine Vorgänger unbeachtet gelaſſen hatten ;

namentlich die Entwickluug der Verfaſſung, die Ausbildung der

Staatseinrichtungen verfolgt er mit aufmerkſamem und verſtändigem

Blid . Ueber den Urſprung der finanziellen Quäſtur z. B ., worüber

wir bei Livius und Dionyſius vergeblich Aufflärungen ſuchen , über

die Theilnahme der Tribunen am Senat hat unter allen Schrifts

ſtellern er allein das Richtige bewahrt. Dio ſcheint beſonders auch

die ältere Geſchichte ſehr gründlich erforſcht, und in der Darſtellung

derſelben die beſten Quellen benüßt zu haben ?). Niebuhr nimmt

1) Ueber Appians Geſchichtswerth und Quellen 1. Schweighäuser Exer

cit. in App. hist., in deſſen Opusc. Acad. Tom . II. Argent. 1806. Vgl. über

Appian, Diodor und Dio Caſſius aud Schloſſer in ſeiner Vorr. zu Lorenz's

Ueberſ. des Dio Caffius 1826 .

2) Appian. Praef. 14 : drkoi uěv apurn Biblos tà tây Baouléwr éntä yê

vouérov šgya , xai aŭrin intygagw „ Pwuaixar Baouhıxrzó . Vgl. Phot. Bibl. cod.

57. p. 15 , b , 22.

3 ) Bei Photius, Suidas und in den conſtantiniſchen Ercerpten . .

1 ) Dio Caſſius war Zeitgenoſſe des Commodus , Septimius Severus und

Alerander Severus : geboren zu Nicäa in Bithynien um 's Jahr 908 = 155 n .

Chr. (Reimarus de vit. et script. Dionis, in deſſen Ausg. S . 7 ) war er um 's

Jahr 974 = 221 (Reimarus a . a . D . S . 13) zum erſtenmal, im Jahr 982 = 229

zum zweitenmal Conſul. Das Jahr ſeines Todes iſt unbekannt.

2) Ueber Dio Caſſius Quellen handelt Wilmans, de Dionis Cassii fon

tibus et auctoritate, Berl, 1836.
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an 3), er ſey hier vorzugsweiſe dem Fabius gefolgt: gewiß iſt wes

nigſtens, daß er jene Epoche unabhängig von Livius und Dionyſius

beſchrieben hat, was in einem Zeitalter , in welchem man ſich ges

wöhnt hatte , nur den Einen oder Andern dieſer beiden Hiſtorifer

zu compiliren , alle Anerkennung verdient. Von der alten Verfaf:

ſung hatte er nach allen Anzeigen einen viel richtigeren Begriff,

als Livius und Dionyſius — eben die Folge ſeiner Rüdfehr zur

älteſten und ächteſten Ueberlieferung. Auch ſein Pragmatismus iſt

ſehr verſtändig : er iſt darauf aus, den Cauſalzuſammenhang der

Begebenheiten zu ergründen , und zeigt hierin einen ſehr richtigen

Blid , wenn gleich ſein Urtheil über die Perſonen durchgängig herb

und bitter, oft entſchieden mißgünſtig und Feindſelig iſt. Um ſo be

dauerlicher iſt, daß uns aus dieſen Büchern ſo wenige Bruchſtücke =

die meiſten derſelben in den conſtantiniſchen Ercerpten – gerettet

worden ſind 4). Einen wenn gleidhi mangelhaften Erſaß für das

Verlorene gewährt uns Zonaras 5) , der ſich in ſeiner Darſtellung

der römiſchen Geſchichte vorzugsweiſe an Dio Caſſius gehalten hat,

und dieſer ſeiner Hauptquelle wörtlich zu folgen pflegt. Nur ſub

ſidiär benüßt er neben Dio Caſſius die Biographieen Plutarchs :

wo er nicht aus dem Leßtern geſchöpft hat, kann – für das ſiebente,

achte und neunte Buch wenigſtens – Dio Caffius als ſeine Quelle

vorausgeſellt werden 6).

21. Neben den Hiſtorifern kommen als ſubſidiäre Quellen rö

miſcher Geſchichte die Antiquare und Grammatifer in Betracht. Für

die Geſchichte des älteſten Roms ſind ſie zum Theil ſo wichtig, als

jene. Sie haben uns mehr als eine merkwürdige Nachricht aufbe

3 ) Niebuhr R . G . II, 13. Derſelbe Vortr. über r. Geſch. I, 62 .

Lebensnadridien über B . 8 . Niebuhr III, 187 . Ebenſo Wilma n 8 a . a . D .

P. 2 .

4 ) Die in den conſtant. Gllogen erhaltenen Bruchſtüde ſind von Valefius

unb Mai (script. vet. nov . Coll. II. p . 135 ff.) herausgegeben worden . Eine

geordnete Zuſammenſtellung ſämmtlicher bio jeßt bekannter Fragmente enthalt

die Better'iche Ausg. des Dio Caſſius (Leipz. 1849).

5 ) Val. Reimarus diss. de vit. et script. Cassii Dionis $ . 17. p . 537

seq. ed. Sturz. Zander quibus e fontibus J. Zonaras hauserit annales, Progr.

y . Rakeburg 1849. M . A . S d midt, über die Quellen des Zonaras, Ziidr.

f. X . W . 1839. Nro. 30 - 36 . -- Zonaras idhrieb ums Jahr 1118 n . Chr. :

wenigſtens reicht ſeine Weltgeſchichte (ypovixóv) bis zu dieſem Jahre berat,

6 ) Vgl. die Nachweiſungen von Schmidt a . a . D . S . 258 ff.
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halten , welche von den Geſchichtſchreibern , weil ſie in das Gewebe

und zum Ton ihrer Darſtellung nicht paßte, mit Stillſchweigen übers

gangen worden iſt : 3. V . Romulus Arvalbrüderſchaft. Alles , was

wir von den älteſten Geſängen der Römer, z. B . den ſaliariſchen

Liedern , das Meiſte von dem , was wir von den königlichen Ges

ſeßen , von den Gefeßen der zwölf Tafeln , von den Pontificalbüchern

wiſſen , wiſſen wir aus den Schriften dieſer Antiquare und Gram

matiker ; manches werthvolle und hiſtoriſch wichtige Bruchſtück der

älteſten Annaliſten hat uns — wenn auch freilich nur in ſprachlis

chem Intereſſe , und daher nicht ſelten in abgeriſſenſter Geſtalt -

ein Grammatifer des finkenden Zeitalters aufbewahrt. Die Schrifs

ten der Antiquare ſind uns eine um ſo unentbehrlichere Ergänzung

der eigentlichen Geſchichtswerke, da die alten Chroniken , und in

Folge hievon die Annaliſten und Hiſtorifer , in der Regel nur Bes

gebenheiten und Ereigniſſe angemerkt , nidyt aber beſtehende Eins

richtungen und Gebräuche beſchrieben haben .

. Den erſten Rang unter den römiſchen Alterthumsforſchern

nimmt – nach dem Urtheile des Alterthums 1) — M . Teren :

tius Varro (638 — 726 d. St.) ein ? ) , der Gelehrteſte , wenig:

ſtens Beleſenſte und ſchriftſtelleriſch Fruchtbarſte 3) der römiſchen

Antiquare. Der weitaus größte Theil ſeiner Schriften bezog ſich

auf Gegenſtände des römiſchen Alterthums , die Alterthümer der

Religion , des Gottesdienſts , des Staats , der Sitte , der Sprache.

Es iſt höchſt beklagenswerty), daß von dieſen zahlreichen antiquaris

den Schriften nur eine einzige, und dieſe nur zum kleinern Theil “),

1 ) Vgl. Drelli und Baiter Onomast. Tull. p . 575 ff.

2 ) Schneider de M . Ter. Varronis vit. et script., in deſſen Ausg. der

Scr . R . R . I, 2. p . 217 ff. Pape, diss. hist. litt. de M . Ter. Varrone 1835 .

Legte Sammlung der varroniſchen Fragmente in der Zweibrücker Ausgabe der

Schrift de Ling. Lat. I, 185 - 382. Ein vollſtändiges Verzeichniß der varroni:

ſchen Schriften (ſo weit fie und bekannt find) gibt Ritichi, die Schriftſtellerei

des M . Terentius Varro, N . Rhein . Muſ. VI. 1848 . S . 551 ff.

3) Er hatte, nach ſeiner eigenen Angabe, bei ſeinem Eintritt in's 78ſte Les

bensjahr 490 Bücher geſchrieben , Gell. III, 10, 17. Eine beiläufige Berechnung

der Geſamtzahl ſeiner Schriften verſucht Ritici Rhein . Muſ. a. a. D .

S . 546 f.

4 ) Die Schrift de Ling. Lat. zählte urſprünglich 25 Bücher (1. Ritich !

Rhein . Muſ. a . a . D . S . 525 ff.), von denen ſechs (V — X ) auf uns gefoinmen

ſind . - Daß ſämmtliche vorhandene Codices der Schrift aus Einer Quelle, der
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auf und gekommen iſt, die Schrift „über die lateiniſche Sprache" :

unglüdlicherweiſe eine Schrift , die unſere Meinung von Varro's

Geſchmack und Urtheilskraft nur herabſtimmen kann , ſo ſehr wims

melt ſie von unſinnigen , findiſchen, ſelbſt gegen die Anfangsgründe

der lateiniſchen Grammatik verſtoßenden Etymologieen. Man hat

zur Ehrenrettung Varro's angenommen , die Schrift ſey unvollendet

und noch nicht zur Herausgabe reif ins Publikum gekommen 5) :

allein es fragt ſich , ob man dabei nicht einen fremdartigen Maas,

ſtab an Varro angelegt hat. Der Umſtand wenigſtens, daß Varro

ſelbſt einen Auszug daraus verfertigte 6 ) , dergleichen er ſonſt nur

noch bei ſeinem andern großen Hauptwert, den Antiquitäten , verans

ſtaltet hat ?), ſcheint nicht dafür zu ſprechen , daß er jenen Wert im

Zuſtand eines unverarbeiteten Entwurfs hinterlaſſen hat. Es läßt

ſich überhaupt nicht läugnen , daß das ganze Schriftenthum Varro's

den Charakter einer gewiſſen Verworrenheit trägt. So vielſeitig

und ausgebreitet auch das Wiſſen des Mannes war , .ſo ſehr

die nationale Geſinnung, von der ſeine Schriftſtellerei getragen iſt,

Anerkennung verdient, ſo wichtig für Sittengeſchichte und Religions.

Alterthümer auch die fragmentariſchen Notizen noch ſind, die ſich

aus ſeinen Schriften erhalten haben , ſo iſt doch eben ſo gewiß,

daß es ihm an Klarheit, Scharfſinn und geſundem Urtheil gefehlt

hat : Mängel , die bei der Haſtigkeit und Fahrläßigkeit ſeiner

Schreibweiſe nur um ſo unverhüüter hervortreten . Seine Bü

cher über die lateiniſche Sprade" . B . fönnte man getroft 'hin

geben , um den Preis, daß uns des Verrius Flaccus bekanntes Werk

oder auch nur der Auszug des Feſtus vollſtändig geblieben wäre.

Unter den für uns verlorenen antiquariſchen Schriften Varro's

ſtehen oben an ſeine Antiquitates rerum humanarum et divinarum ,

die erſteren eine Darſtellung der weltlichen oder Staatsalterthümer

Florentiner Handſchrift, ſtammen, kann jeßt als anerkannt gelten , iſt wenigſtens

das einſtimmige Urtheil von Ladmann (1. Herß , Carl Lachmann 1851. S .

149, Corssen orig. poes. rom . 1846. p . 54) , Spengel (Emend. in Corn .

Tac. 1852. p . 4 ) und H . Keil (Rh. Muſ. N . F . VI, 142).

5 ) So O . Müller Praef. p . VII. 11. Lachmann Rhein . Muj. VI. 1839.

S . 107 f. Nitid 1 Rhein . Muſ. a . a . D . S . 526.

6 ) Wie wir durch das kürzlich entdedte Verzeichniß der varroniſchen Schrif

ten erfahren , wo 1 . A . eine neun Bücher zählende Epitome ex libris XV [leg.

XXVI de Lingua Latina angemerkt iſt , Ritichl a . a . D . S . 486 . 557.

7 ) Wie uns daſſelbe Verzeichniß meldet, Ritíchl a . a . D . S . 486. 555.
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in 25 , die leßteren eine Darſtellung der gottesdienſtlichen oder Cult:

Alterthümer in 16 Büchern 8 ) ; verfaßt mit dem praftiſden Neben

zwed , das nationale Bewußtſein , den altväterlichen Religionøglau

ben und Gottesdienſt , die einheimiſche Sitte neu zu beleben , „ die

Römer, die in ihrer eigenen Stadt Fremdlinge geworden waren ,

wieder in ihrem Hauſe einheimiſch zu machen " 9). An dieſes große

Hauptwerk ſchloß ſich ergänzend eine Reihe hiſtoriſcher und anti

quariſcher Specialſchriften an. Dahin gehören die vier Bücher de

vita populi romani, ein Werk, das mehr die häuslichen und Privat:

Alterthümer behandelte , während die Antiquitäten vorzüglich den

öffentlichen Alterthümern gewidmet geweſen waren ; die Schrift de

gente populi romani, gleichfalls in 4 Büchern " ), genealogiſche Un.

terſuchungen über die Urſprünge der römiſchen Nation, nebſt Erör:

terungen über die älteſte Sagen - und Völfergeſchichte überhaupt,

auf welche Varro, den Urſprung der römiſchen Nation bis in ſeine

Wurzeln verfolgend, zurückgegangen zu ſeyn ſcheint " ) ; die Bücher

de familiis trojanis " ) ; die Schrift über die römiſchen Tribus 13) ;

drei Bücher rerum urbanarum , vermuthlich eine Stadtgeſchichte Roms

vom topographiſch -ſtatiſtiſchen Geſichtspunkt aus 14 ) ; drei Bücher

Annalen , ein chronologiſcher Geſchichtsabriß 15 ) ; endlich Aetia , ätio

logiſche Erklärungen alterthümlicher Gebräuche 16). Eine eigene

8 ) Ueber den genaueren Inhalt des Werks í. Krahner, de M . Terent.

Varronis antiq . rerum hum . et div. 1834 ; eine Sammlung der Fragmente gibt

Merkel Prolegg. zu Ovid. Fast. p . CVI. ff . Dazu Francken , coll. fragm .

M . T. Varronis, quae inveniuntur in libris August. de C . D . Lugd. Bat. 1836 .

Ueber die Zahl der Bücher i. Nitidl a . a . D . S . 506 .

9 ) Worte Cicero's Acad. I , 3 , 9 . Dazu August. C . D . VI , 2 . IV , 31.

Serv. Aen. VIII , 698. Rrabner Grundlinien zur Geſch . des Verfalls der

röm , Staatsreligion 1837. S . 50 1 . Derjelbe Comm . de Varrone ex Mar

ciani Capellae satura supplendo Progr. v . Friedland 1846 . Hartung R . D.

N . I, 261. 274 f.

10) Arnob. V, 8 . p . 161.

| 11 ) Ritichl a. a . D . S . 508.

12) Erwähnt von Serv. Aen. V , 704.

13) Liber tribuum – erwähnt von Varr. L . L . V, 56. Ritſch I a. a . D .

S . 507.

14 ) Ritídl a. a. D . S . 510 f.

15 ) Nitídl a. a . D . S . 508.

16 ) Vgl. Merdlin , die Aetia des Varro , in Schneidewin 's Philol. III.

1848. S . 267 – 277. S . 0 . S . 121. Anm . 14 .
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Schrift de initiis urbis Romae 17) braucht man nicht anzunehmen ;

die unter dieſem Titel citirte Abhandlung bildete vermuthlich ein

Buch der Antiquitäten . Viel Hiſtoriſches mögen außerdem Varro 's

Logiſtorici , - populäre, 'mit reichhaltigen geſchichtlichen Belegen

durchwirfte Abhandlungen oder Discurſe über philoſophiſche und

ethiſche Themen 18) ; Manches von geographiſchen und ethnographi

ſchen Alterthümern auch ſeine libri novem disciplinarum , genauer

dasjenige Buch derſelben , das de geometria Handelte 19), enthalten

haben .

22. Nächſt Varro wäre noch eine Reihe von Schriftſtellern zu

nennen, welche nugbare Materialien zu einer nähern Kenntniß des

römijden Alterthums enthalten — Antiquare, Encyclopädiſten , Geo

graphen , Chronologen ), Scholiaſten ?), Grammatiker, Kirchenväter.

Dieſe Schriftſteller fönnen hier jedoch nicht einzeln aufgeführtwerden ,

da eine bloße Nennung ihrer Namen zwecklos wäre, eine nähere Charak

teriſtik aber durch die Grenzen , die dieſer Einleitung geſteckt ſind,

ausgeſchloſſen wird. Nur hinſichtlidy des Johannes Lydus möge

- im Gegenſatz gegen den willführlichen Gebraudy, den Niebuhr

nicht ſelten von den Angaben dieſes abenteuerlichen Schriftſtellers

gemacht hat, und in Beziehung auf Niebuh r’s Annahme, derſelbe

babe ſehr achtbare Quellen , namentlich des Gaius Zwölftafel-Com

mentar, benüßt, und enthalte in Folge dieſer Benüßung des Gaius

mittelbare Auszüge aus des Junius Graccianus Schrift de pote

statibus – auf die Berichtigungen aufmerkſam gemacht ſeyn , die

17) Quint. I, 6 , 12 : Varro in eo libro, quo initia urbis Romae enarrat.

18) Vgl. über die logiſtor. Bücher Ritschl de Logistor. ap . Varr., Bon

ner Winter -Lect.- Rat. 1845 – 46 ; Denſelben Rhein . Muſ. a . a . D . S . 501.

543. Merdlin im Philol. IV . 1849. S . 422 f.

19 ) Vgl. Ritschl Quaest. Varron . 1845. p . 41 ff.

1 ) Neber die Quellen der Chronik des Hieronymus 1. jeßt Mommie 11 ,

Philol.-hiſt. Abh . der jächi. Geſellidyaft der Wiſſ. I. 1850 . S . 669 ff.

2 ) Vgl. Suringar, hist. crit. Scholiastarum Latinorum , Lugd . Bat. I. 1834,

1 . 1835 (über die Commentatoren Virgils ). III. 1835 (über die Scholien zum

Horaz). - Die neuere litt. der virgil. Scholiaſten . Ztſdr. f. A . W . 1848 .

S . 321. Anm . ; über Servius Niebuhr R . G . II, 688 . Anm . 1345 . Teu

ber de Servii vit. et comm . Preslau 1843. Dübner Ztſchr. f. A . W . 1834 ,

Nro. 152. 153. Bernhardy in den Berl. Jahrb. für will. Krit. 1836, Sept.

S . 476 7 . ; über Phylargyrus Wagner Comm . de Jun . Phyl. Dresd. I. 1846 .

II. 1847 . nebit Reil's Anzeige Ztídr. f. A . W . 1848 . Nro. 69. 70 ,

Sowegler, Röm . Geſch. I. 1.
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diefé Annahmen inzwiſchen von verſchiedenen Seiten her gefunden

haben 3).

Die Inſchriften gewähren für die älteſte -Epoche der römiſchen

Geſchichte noch keine Ausbeute , mit Ausnahme etwa der iliſchen

Tafel des capitoliniſchen Muſeums *), der lyoner Erztafeln 5 ), und

der für die Religions-Alterthümer wichtigen Calendarien 6). Von

den Couſulars und Triumphalfeſten wird in der Einleitung zum

folgenden Bande näher gehandelt werden .

23. Seit dem Verfal des römiſd en Weltreichs wurde über das

Ganze der römiſchen Geſchichte nichts Erhebliches mehr geſchrieben .

Dio Caſſius war der Leßte , der eine ſelbſtſtändige und ausführliche

Bearbeitung der römiſchen Gedichte unternahm . Mit dem Verfall

der Wiſſenſchaften erſtarb ebenſo die hiſtoriſche Kunſt , wie das In :

tereſſe des Zeitalters an der Geſchichte und an hiſtoriſchen Darſtel

lungen erlord '). Man begnügte ſich mit der Beiſpielſammlung des

Valerius Marimus, mit den Auszügen und Ueberſichten eines Florus,

Eutropius und Aurelius Victor, die man in den Schulen las. Wie

vollſtändig im Laufe des Mittelalters , und zwar am meiſten in Rom

ſelbſt , das hiſtoriſdhe Bewußtſeyn erloſchen iſt , beweist die ganze

Schriftſtellerei jener Zeit : ein ſo grenzenlos unwiſſendes , durch ſeine

tollen Fabeleien wahrhaft merkwürdiges Büchlein , wie die Mirabilien ,

konnte nur geſchrieben werden , wo es feine Tradition und fein hiftos

riſches Studium inehr gab ?). Ebenſo voll von unſinnigen Fabeleien

3 ) Vgl. vorzüglich Dirkjen , die hiſt. Glaubwürdigkeit des Joh . Lydus,

in deſſen Verm . Schr. I. 1841. S . 50 f . Mercklin de Junio Gracch . Part.

II. Dorp . 1841. p . 50 . Hertz de Luciis Cinciis. Adjecta est de Jun . Gracch .

disp . Berlin 1842. p . 107 ff. Beder r. Alterth . II, 2 , 147. Anm . 324 .

4 ) S . über dieſe das fünfte Buch.

5 ) S . über fie Niebuhr fl. Sdr. II, 26 f . Sie ſind von mir nach dem

Abdrud in Haubold ' 8 Monum . Legal. 1830 . p . 190 ff. citirt.

6 ) S . Orell. C. J. II . p . 379 . Merkel zu Ov. Fast. Prolegg. p . XII. ff.

Th .Mommſen , der Kalender v . Amiternum , in Gerhard's archäol. Ztg . N . F .

I. 1847. S . 107 ff . Deri. Inscr. Regn . Neap . 1852 n . 5750 . Im Allg .

Beder r . Alterth . I, 19 ff.

1) Vgl. im Allg. Heeren , Gejch . D . claſſ. Litt. im M . A . , Hiſt. W . W .

Bo. 4 . 5 . Vött. 1822. Giesebrecht de litt. studiis apud Italos primis medii

aevi saeculis, Berl. 1845.

2 ) Vgl. Þap encordt, Gola di Rienzo 1841 S . 45 ff.
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und lächerlichen Mißverſtändniſſen ſind die gleichzeitigen Byzantiner,

ein Johannes Malalas, Georgius Cedrenus, das Chronifon Paſcale ;

ſchon Johannes Lydus, ein Zeitgenoſſe Juſtinians . Mit dem Wieder

aufleben der Literatur im vierzehnten Jahrhundert wich nun zwar

dieſer Zuſtand der Barbarei. Die Claſſifer wurden jeßt mit Bes

geiſterung geleſen und mit Eifer ftudirt. Aber daß man nun audy

wieder angefangen hätte , römiſche Geſchichten zu dyreiben , daran

fehlte viel 3). Man war von den neuentdeckten Schäßen viel zu

ſehr geblendet , als daß man im Stande geweſen wäre, fie einer

unbefangenen Prüfung zu unterwerfen , die Ueberlieferungen der

Hiſtorifer kritiſch zu unterſuchen , den Inhalt der alten Geſchichte

ſo frei zu reproduciren , wie es zit einer neuen und ſelbſtſtändigen

Darſtellung des Alterthums nöthig geweſen wäre. Dazu fam , daß

der neuerwachte Enthuſiasmus weniger dem Inhalt, als der Form

der alten Auctoren , ihrer geſchmackvollen Darſtellung, ihrem richtigen

und ſchönen Stile galt. Die Claſſifer wurden verehrt und ſtudirt

als Muſter der Wohlredenheit, nicht als ein Schat politiſcher Weis

heit und hiſtoriſcher Lehre. Oder , ſoweit man die alten Hiſtorifer

in ſadlichem Intereſſe las, war dieſes Intereſſe ein allzupraktiſches :

man gieng — ſtatt auf hiſtoriſches Verſtändniß des Alterthums, aufun

mittelbare Wiedereinführung des alten Staats - und Verfaſſungslebens,

auf praktiſche Wiedererweckung des alten Römerthums aus 4). Audy

Dante und Petrarca ſind noch in dieſer Vermiſchung des römiſchen

Alterthums mit ihrer Gegenwart befangen . Petrarca 3. B . fieht,

eine Einheit der Nationalität irrthümlid, vorausſeßend, in den großen

Männern des alten Roms Landsleute und Vorfahren , im Naijers

thum ſeiner Zeit eine unveränderte Fortſegung des alten Reicho det

Cajarn , in Colonna einen alten Patricier , in Rienzi einen alten

Tribun . An eine eigentliche Darſtellung der alten römijden ek

Thichte fonnte unter dieſen Umſtänden noch gar nicht gedacht werden .

Um ſo bemerkenswerther iſt als eine wenn gleich vereinzelte put

hiſtoriſcher Kritif in jener Zeit die Abhandlung des geiſtreichen kat.

rentius Valla über die Genealogie der Tarquinier : eine fritje

Unterſuchung, in welcher Valla , den Livius aus ſich ſelbſt wider :

• 3 ) Gine kurze Ueberſicht über die früheren Bearbeitungen der röm . Wedichte

gibt auch Peter in Pruf deutſchem Muieum 1852, Nro . 2 , e . 109 .

4 ) Bal. Bavencorot, Gola di Rienzo und ſeine Zeit 1841 3 . 19 11

62 f. 76 f. 79 . 83.
9 *
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legend , nachzuweiſen ſuchte , der jüngere Tarquinius könne nicht

Sohn , ſondern nur Enkel des alten Tarquinius geweſen ſeyn 5).

Außer dieſer kleinen Abhandlung hat aber auch Valla nichts Weiteres

mehr über römiſche Geſchichte geſchrieben : ſeine Emendationes Li

vianae , die einen Theil ſeiner Streitſchrift gegen Facius ausmachen ),

enthalten nur Tertfritif. Was ſeit dieſer Zeit – in der Epoche

des Wiederauflebens der Wiſſenſchaften und aud ſpäter noch —

für römiſche Geſchichte geſchehen iſt , beſteht größtentheils in erläu

ternden und beurtheilenden hiſtoriſchen Anmerkungen zu den Ges

ſchichtswerken der alten Hiſtorifer. Dieſer Art find – um hier nur

bei den Leiſtungen für die älteſte römiſche Geſchichte ſtehen zu blei

ben – die Anmerkungen des Sabellicus ?) , Glareanus 8),

Sigonius 9) zu den Geſchichtsbüchern des Livius ; diejenigen des

5 ) Laurentii Vallae disp. ad Alphonsum regem , duo Tarquinii , Lucius ac

Aruns, Prisci Tarquinii filiine an nepotes fuerint, adversus Livium , vollendet

1442 (abgedruckt in der Drakenb. Ausg. des Livius, Bd. XV, 1 . p . 287 – 295 ).

Vgl. darüber auch Drakenborch Praef. a . a . D . p . XXIV ff. Von Valla's

Gegnern wurde ihm die Abhandlung ſehr verübelt ; Giner derſelben rief ſogar die

päpſtliche Macht zur Unterdrüdung ſolcher Blasphemieen gegen Livius auf , 1.

Z um pt, Leben und Verdienſte des laur. Valla , in der 3tcr. f. Geſchichtswiſſ.

BD. IV . 1845. S . 431.

6 ) S . über dieſelben Drafen bord Praef. Bd. XV, 1, p. XXVI f. XXXI.

Zumpt a , a . D . S . 422. 424.

7) Sabellicus eigentlicher Name iſt M . Antonius Coccius. Seine Anmer:

fungen zu Livius erſchienen zuerſt 1491 (?), in zweitem Abtrud 1495 . S . Dra:

kenborch Praef. p . LIV . Sabellicus Vorrede iſt abgedr. ‘ bei Drafenb. XV , 1,

p . 494 f.

8 ) Glareanus eigentlicher Name iſt Henricus Loritus. Seine Anmerkungen

zu Livius erſchienen im Jahr 1540 ; beigegeben iſt eine livianiſche Chronologie,

die als Anhang zur Froben'ichen Ausg. des livius ſchon früher, 1531, heraus

gekommen war. Glarean's Vorreden ſind abgedr. bei Drakenb. Bd. XV, 1 , p .

523 f. 527 f. 530 f.

9) Sigonius Ausgabe des Livius iſt viermal erſchienen , dreimal zu ſeinen

Lebzeiten 1555, 1566, 1572, zum viertenmal nach ſeinem (1585 erfolgten ) Tode
1592. Beigegeben iſt dem Commentar eine livianiſche Chronologie (abgedr. bei

Draf. XV , 1 , p . 155 ff .). Sigonius Commentar wurde bald nach ſeinem Er:

ſcheinen heftig angegriffen von Robortelli (1557) ; auch der von Sigonius hämiſch

beurtheilte Glareanus ſchrieb redytfertigende Gegenbemerkungen , die, urſprünglich

wohl nicht für den Druck beſtimmt, ſondern bloße Marginalbemerkungen ſeines

Handeremplars , nach Glareans Tode in der Frankfurter Ausg. des Livius vom

Jahr 1568 gebrudt erſchienen . Sigonius beantwortete fie in ſeiner dritten Ausg.

des Liv. (v . 3 . 1572) , in welcher er zugleich das Weſentliche ſeiner früheren
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Glareanus zu Dionyſius 10) ; diejenigen des Antonius A u

guftinus , Joseph Scaliger, Fulvius Urſinus zu Feftus ;

die Anmerkungen des Auguftinus, Pompa , Scaliger und

Turnebus zu Varro . Alle dieſe Commentare blieben ohne eigents

liches hiſtoriſches Reſultat.

24. Einen Fortſchritt über das bloße Commentiren hinaus bes

zeichnen jene monographiſchen Bearbeitungen antiquariſcher Materien ,

die im Laufe des ſechszehnten und im fiebzehnten Jahrhundert Mode

wurden, und von denen ſich das Bedeutendſte in Gravius', Sallen

gre's und Polenus' antiquariſchen Sammelwerfen ') zuſammengeſtellt

findet. Dieſe Arbeiten , Werfe umfaſſender Gelehrſamkeit , haben

unläugbar für die römiſchen Staats-Alterthümer , um die ſich bes

ſonders Sigonius und Grucchius verdient gemacht haben , für Feſt

ſtellung des publiciſtiſchen und civiliſtiſchen Sprachgebrauche ?) , für

eine nähere Runde des häuslichen Lebens der Römer , für römiſche

Topographie 3), für Herſtellung der Magiſtratsfaſten 4), für Samm

lung der Inſchriften viel geleiſtet ; ſie haben den Stoff bis zu mög

lichfter Vollſtändigkeit geſammelt : allein zu einem tieferen Verſtänd

niß des Alterthums find fie größtentheils nicht vorgedrungen. Erft

lich gehen ſie, was namentlich in den älteren Zeiten nur Mißgriffe

zur Folge haben konnte, ohne Kritif, ohne vorgängige Unterſuchung

der Quellen und ihrer Glaubwürdigkeit , ohne Sichtung der Zeng

(ichon 1557 erſchienenen ) Gegenſdrift gegen Robortelli wieder abdrucken ließ .

Glareans Brief an Herwag (über Sigonius erſte Ausg.) iſt abgedruckt bei Trafenb.

a . a . D . p . 543 ; des Sigonius Defensiones adversus Glareanum et Robortellum

ebendaſ. p . 177 f .

10 ) Sie erſchienen als Beigabe zu Lapus lateiniſcher Ueberſeßung Baſel

1532 ; dabei eine Chronologie zu Dionyſius ( leptere abgebrudt in Sylburgo Ausg .

des Dionyſ. p . 749 ff.)

1) Thes.antiq.rom . — congestus ab J. G . Graevio, 12 Bde., Utr. 1694 — 99

(Vened . 1732 - 35 ). — Nov. Thes. antiq . rom . , congestus ab A . H . Sallengre,

Haag 1715 – 19 (Vened. 1735) 3 Bde. — Poleni Suppl., Vened . 1737, 5 Bde.

2 ) Vorzüglich Briſſonius : ſeine Schrift de formulis et soll. pop. rom . verbis

erſchien zuerſt Paris 1583.

3) Andreas Fulvius 1527, Marliani 1534 , Lucio Fauno 1549, Donatus

1638 , Nardini 1666 . Das Nāhere dieſer litteratur 1. in der Beſchreibung Nomo

Band I. Vorr. S . XXIII ff.

4 ) Sigonius 1550 , Guſpinianu8 1553 , Panvinius 1557, Golß 1566 , Pi

ghiu8 1599 (1. über dieſen Niebuhr N .G . II, 626 , Anm . 1238 , S . 662. Anm .

1297. Portr . über r. G . I, 69), Reland 1695 , Almeloveen 1705 .
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niſſe und Gewährsmänner zu Werk: fie nehmen die Weberlieferung,

aus welcher Quelle ſie immer ſtammen mag, als baare Münze hin ;

den Werth der Zeugniſſe prüfen zu wollen , hätte ihnen Vermeſſen

heit gedäudyt. Selbſt wo offenbare Widerſprüche vorliegen , ſuchen

fte fid meiſt nur durd fünſtliche Harmoniſtik zu helfen . Dann

unterſcheiden ſie die Zeiten nidht genug, 6 . H. ſie haben keinen leben :

digen Begriff von hiſtoriſcher Entwiclung. Endlich fehlt es ihnen

faſt allen an einer lebendigen Anſchauung politiſcher und wirth ,

ſchaftlicher Verhältniſſe , eine Anſchauung , die freilich durdy 'bloßen

Sammlerfleiß nicht gewonnen wird, ſondern die nur ein durch hiſto :

riſches Studium geſchärfter Blick und ein für die politiſche Gegen

wart offenes Auge geben kann . Im Ganzen iſt es nur eine träge,

feelenloſe Maſſe gelehrten Wiſſens, was wir in dieſen antiquariſchen

Monographien aufgeftappelt finden .

25. Zweierlei alſo war es , was nody fehlte und errungen wer:

den mußte , damit eine dieſes Namens würdige Geſchichte Roms

gejdhrieben werden konnte : ein freies , fritiſdes Verhältniß zur ges

gebenen Ueberlieferung, und eine lebensvolle Anſchauung politiſcher

Verhältniſſe und Entwicklungen . Sehen wir zuerſt , wie die erſte

dieſer Vorbedingungen ſich im Fortſchritt der Wiſſenſchaften allmählig

verwirklicht hat.

Kritiſche Elemente hatten auch ſchon der bisherigen Forſdung

nicht gefehlt. So hat Glarean , ein heller und vorurtheilsfreier

Geiſt, die hiſtoriſchen Widerſprüche in livius ſchon großentheils ſehr

richtig wahrgenommen und bemerklich gemacht. So hat Philipp

Cluver in ſeinem tiefgelehrten Werfe über das „ alte Italien " !)

die ſchärfſten Urtheile über die römiſche IIrgeſdichte und deren hiſto

riſche Glaubwürdigkeit niedergelegt ?). So ſdyrieb Jacob Gronov

eine, Abhandlung über Romulus 3) , in welcher er die traditionelle

Sage von deſſen Herkunft gänzlich verwarf, freilicy, indem er an

die Stelle derſelben eine ſo abenteuerliche Hypotheſe ſeşte, daß man

die ganze Schrift für eine Satire auf die höhere Kritik halten

fönnte: Romulus ſoll nämlich von Geburt – ein Syrer geweſen ,

aus Syrien nady Latium gefommen ſeyn . Man ſieht, dieſe Kritik

1) Phil. Cluveri Italia antiqua, Lugd. Bat. 1624.

2 ) S . unten Buch 5 , 1.

3) Jac. Gronovii diss. de orig . Romuli, Lugd. Bat. 1684.
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war noch ſehr unreif und wilführlidh. Feiner und beſonnener,

übrigens aber eine vereinzelte Erſcheinung in ihrer Zeit, iſt des

geiſtreichen franzöſiſchen Philologen Bochart fritiſche Abhandlung

über die Aeneasſage, deren Ungeſchichtlichkeit darin überzeugend dar:

gethan wird 4). Im Allgemeinen ſpielt die hiſtoriſche Kritik nods

eine ſehr untergeordnete Rolle in jenem Zeitalter. Selbſt bei dem

großen Scaliger fällt es auf, wie er ſo Vieles in gutem Glauben

als hiſtoriſch hinnimmt, was heutzutage Jedermann als mythiſds

preisgibt : zum Beiſpiel, wenn er die Sonnenfinſterniß bei Romulus

Tode chronologiſchen Berechnungen zu Grunde legt 5). Aber das

Aeußerſte in dieſer Art, ein Beweis , wie ſehr es jener Zeit an den

allererſten Begriffen von hiſtoriſcher Kritik gefehlt hat, iſt Theodor

Ryd 's Gegenſchrift gegen Bochart 6). Ryck hält die geſammte

Ueberlieferung über die uritaliſchen Einwanderungen für hiſtoriſch ,

nicht blos die Niederlaſſung des Aeneas , aud die Anweſenheit des

Janus , auch die Durchreiſe des Herkules. Bei dieſem Manne

fönnte die neueſte Apologetik noch in die Schule gehen , um zu

lernen, was conſervative Geſchichtsforſchung ift.

Als per eigentliche Begründer der höhern hiſtoriſchen Kritik

fann Jacob Perizonius ?) gelten . Perizonius hat, namentlich

in ſeinen „Hiſtoriſchen Anmerkungen “ 8), einem claſſiſchen Werke voll

der feinſten und ſcharfſinnigſten Bemerkungen , zuerſt gelehrt, die

lleberlieferung vorurtheilslos , frei und kritiſch anzuſehen . Bisher

hatte man die Angaben der Alten unbeſehen auf Treu und Glauben

hingenommen ; ja es würde als Vorwiß gegolten haben , hätte Jes

mand die Geſchichts -Erzählung eines Livius bezweifeln wollen : Pe

rizonius lehrte zuerſt , bei jeder Angabe eines alten Schriftſtellers

zu fragen : iſt ſie glaubwürdig ? ſprachlich und ſachlich möglich ? ſteht

ſie nicht mit ſich ſelbſt oder mit andern Angaben deſſelben Schrift

ſtellers oder mit Angaben anderer Schriftſteller im Widerſpruch ?

Perizonius hat in dieſer Weiſe eine Menge controverſer Punkte der

4 ) S . unten Buch, 5 , 1.

5 ) De Emend. temp. (ed. Genev. 1629) p . 395 .

6 ) S . unten Buch 5 , 1.

7) S . über ihn & cjtein , Þerizonius , in Gríď u . Grubers Encyclop. III,

17. . 108 ft.

8 ) Jacobi Perizonii animadversiones historicae Ainſterb. 1685 , wieder abge

brudt curante Harless Altenb. 1771.
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römiſchen Geſchichte beſprochen , , und durch Aufzeigung: der vielen

Widerſprüche und Fahrläßigkeiten in den Schriften der alten Hiſtos

rifer das bisherige Vorurtheil von deren durchgängiger Glaubwürdig

Feit mächtig erſchüttert. Viel ſchwächer, als in der Kritif , iſt Ves

rizonius in der poſitiven Reconſtruction , auf die er ſich auch nur

wenig eingelaſſen hat. Es gehört dahin ſeine Abhandlung über

die Geſchichte des Romulus und den Urſprung Roms" 9). Sein

Standpunkt iſt in dieſer Abhandlung derjenige des eclectiſchen Ra

tionalismus. Nicht alle und jede Ueberlieferung über die älteſte

Zeit ſey zu verdammen ; .im Gegentheil, übertriebener Scepticismus,

wie derjenige eines Cluver und Bochart , ſey vom Uebel " ) ; mit

ſorgfältiger Prüfung der Tradition , mit Ausſcheidung der ſpätern

Zuſäße und Ausſchmückungen , mit Losſchalung des hiſtoriſchen Sterns

habe man ſich zu begnügen . Dieß zeigt er an der Geſchichte des

Romulus , deſſen hiſtoriſche Eriſtenz ſammt dem weſentlichen Inbes

griff ſeiner Schickſafe. und Thaten er vertheidigt, indem er nur alles

Wunderbare als ſpätere Ausſchmückung davon abſtreift.

26 . Ein anderer Vorläufer Niebuhr's war Giambattiſta

Vico ') , freilich in ſeiner verworrenten Genialität unendlich ver

ſchieden von dem flaren , claffiſch durchſichtigen und abgerundeten

Perizonius. Vico hat dunkel Vieles geahnt , was die ſpätere For:

ſchung ans Licht gebracht hat; er hat Wolfe Forſchungen über

Homer, er hat manche Ideen Niebuhr’s prophetiſch anticipirt. Mit

9) Perizonius , dissert. de hist. Romuli et romanae urbis origine, abgedr.

in deſſen dissert. septem , Lugd. 1740. p . 681 — 715.

10 ) Vgl. hiezu Perizonius Rede de fide historiarum contra Pyrrhonis

mum historicum 1702, abgedrudt in dejjen Orat. XII var. argum . Lugd. 1740 .

p. 103 .

1 ) Vico's Hauptwert , in weldhein aud ſeine Gedanken über die römiſche

Geſchichte größtentheils enthalten ſind, ſind ſeine Principi di scienza nuova d'in

torno alla commune natura delle nazioni, in erſter Aufl. erſchienen 1725 , in 2ter

1730 , in 3ter 1744 ( Vico's Todcejahr); deutſd) von W . 6 . Weber 1822. Vico's

jämmtliche Schriften find von Ferrari Mail. 1835 - 37 in 6 Bänden (wovon

der erſte eine raiſonnirende Darſtellung von Vico's Anſichten enthalt) heraus

gegeben worden. Vgl. über Vico den Aufiat von 3 . C . v . Drelli, „ Vico und

Niebuhr“ Sdweiz. Muſ. 28 Heft S . 186 ff. ( - ein Aufjak, den ich nicht habe

einſehen können : ich entlehne das Citat aus Webers angef. Ileberjeßung von Vico 's

Grundzügen S . 94 ) und die Abhandlung von Cauer in Prug deutſchem Muſ.

1851, S . 249 – 265 . Dazu Savigny Verm . Scr. IV , 217 f.
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Niebuhr berührter fidh hauptſächlich in zwei Punften . Erſtlich

darin , daß er, wie dieſer, den mythiſchen Charakter von Roms älte:

fter Geſchichte erkannt hat. Für alle Völfer, ſagt er, war es eine

Naturnothwendigkeit, in poetiſchen Charakteren ( caratteri poetici)

zu denken 2) : fie drüdten in dieſen Charakteren gewiſſe Ideen oder

Gattungsbegriffe aus , ähnlich wie die Charaktere des Dramas die

intelligibeln oder rationellen Gattungsbegriffe der Moralphiloſophie

find. Der Grund, aus welchem man ſich dieſer poetiſchen oder mys

thiſchen Ausbrudsweiſe bediente, war die Unfähigkeit jener Zeit, ihre

Gedanfen in anderer, als dieſer Sprache, zum Ausdrud zu bringen .

Alle Heroen der alten Sagenzeit, Aeneas 3), Euander 4), Romulus 5),

die übrigen Könige Roms 6) ſind folche poetiſche Charaftere , Pro

jectionen einer allgemeinen Vorſtellung oder Idee.. In Romulus

3. B . hat man die Idee eines Stadtgründers verkörpert : daher wird

ihm die Einführung aller fundamentalen politiſchen Einrichtungen

zugeſchrieben ?) . Auf ſolche Weiſe ſucht Vico sie alten Sagen und

Traditionen genetiſch zu erklären , in der lleberzeugung, daß alle lleber:

lieferungen , die ſich unter ganzen Völfern lange Zeit hindurd , erhals

ten , „ große öffentliche Motive der Wahrheit zur Grundlage haben “ 8).

Einen Theil der römiſchen Sagen führt Vico auf griechiſchen Urſprung

zurück, 3. B . die römiſchen Sagen von Euander, von Herkules , von

Aeneas Niederlaſſung in Latium , von Numa’s Pythagoreismus, von

der Abſtammung der Tarquinier aus Griechenland. Alle dieſe Sagen

haben nach Vico s Anſicht die Griechen erfunden , die Römer ent

lehnt und ſich angeeignet ' ). Ja Vico ſtellt einigemale , doch ohne

auf eine nähere Begründung derſelben einzugehen , die Behauptung

auf, die alte römiſche Geſchichte ſey „ eine den griechiſchen Mythen

nachgedichtete hiſtoriſche Mythologie" 10).

2 ) Vico Opere V , 34 f. (Weber a . a . D . S . 35 ). V , 196 . 199 (Weber

S . 260, 263) und ſonſt.

3 ) Vico Opere III, 256. 334 f.

. 4) Vico Opere V, 444 (Weber S . 613).

5 ) S . unten Anm . 7.

6 ) Vico Opere V, 200 (Weber S . 264).

7 ) Vico Opere V , 199. 282 ( = Weber a . a. D . S . 264. 387). S . auch

oben S . 71, Anm . 5 .

8 ) Vico Opere V , 99 ( = Weber a . a . D . S . 116 ) . V , 449 (Weber S .619) .

9) Vico Opere V, 132. 443 ff. 450. (Weber S . 165. 612 ff. 620 f.) .

10 ) Vico Opere V, 102. 383. (Weber S . 120 . 530) .
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Mit Niebuhr berührt fid Vico zweitens auch darin , daß er ·

eine neue, von den traditionellen Vorſtellungen abweichende Cons

ſtruction der römiſchen Verfaſſungsgeſchichte verſucht. Er iſt aus

innern Gründen überzeugt, daß die Entwidlung der römiſchen Vers

faſſung und der römiſden Rechtsverhältniſſe eine andere war, als

die überlieferte Geſchichte glauben machen will ; er behauptet , die

ſpätern Römer hätten von den Verfaſſungsänderungen der alten

Zeit nur noch eine dunkle Erinnerung, nur ein verworrenes Phan

taſiebild gehabt ''). Daher couſtruirt er dieſe Verfaſſungsgeſchichte

neu , „ kraft einer unbeſiegbaren metaphyſiſchen Kritik“ , wie er ſich

ausdrüdt 12). Er trägt dabei über Urſprung und Stellung der

Plebs, über das gegenſeitige Verhältniß der beiden Stände in der

Epoche ihres Kampfes , über die Agrar- Verhältniſſe und Agrar

Gefeße, über den Zweck der Decemviral-Gefeßgebung, über die ples

bejiſche Forderung des Conubiums, über die Entwicklungsſtadien der

alten Verfaſſung überhaupt eine Reihe eigenthümlicher Hypotheſen

vor, von denen die beachtenswertheren weiter unten an Ort und

Stelle angemerkt werden ſollen . Die meiſten derſelben ſind unhalt:

bar, wie überhaupt in Vico's Schriften richtige Blicke und ſinnreiche

Bemerkungen mit den abenteuerlichſten Vermuthungen und ſeltſamſten

Mißverſtändniſſen bunt durcheinanderlaufen .

27. So frei Vico auch mit der Ueberlieferung verfährt, ſo ſteht

er doch außerhalb jenes grundfäßlidhen Scepticismus , der mit dem

Beginn des achtzehnten Jahrhunderts in Europa erwacht war, und

der eben jeßt auch die Geſchichtſchreibung ergriff. Die erſten Ans

griffe dieſes hiſtoriſchen Scepticismus galten der traditionellen Ges

ſchichte des älteſten Roms. Man gieng auf die Quellen der Tra

dition zurück, unterſuchte deren Urkundlichkeit , Glaubwürdigkeit und

Zulänglichkeit, und beſtritt von hier aus den hiſtoriſchen Charakter

der überlieferten Geſchichte. Das Geſchäft des Zerſtörens wurde

mit um ſo mehr Luft und Eifer betrieben , je mehr man gegen eine

nur allzulang ertragene Uſurpation zu fämpfen glaubte. Ein erſter

Verſuch dieſer Art iſt die Abhandlung von Pouilly „ über die Un

11) Vico Opere · V, 387 (Weber S . 535). In ſeiner Lebensbeſchreibung ſagt

er IV , 442 : die römiſche Geſchichte, mit den traditionellen , den herrſchenden Vor:

ſtellungen geleſen , ſey noch viel unglaublicher , als die mythiſche Geſchichte der

Griechen .

12) Vico Opere V, 383 (Weber S . 531).
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gewißheit der römiſchen Geſchichte im Zeitalter der vier erſten Jahr:

hunderte“ ') , eine Arbeit, die ſich freilid ſehr im Allgemeinen hält,

und nicht tiefer auf die Frage eingeht, der aber Abbé Sallier

eine noch viel ſchwächere und oberflächlichere Vertheidigung des Tra

ditionsprinzips entgegengeſtellt hat ?). Ungleich bedeutender, eigents

lich epochemachend in der Kritik der älteren römiſchen Geſchichte iſt

die bald darauf erſchienene Schrift von Beaufort, welche gleich:

falls „die Ungewißheit der fünf erften Jahrhunderte römiſcher Ges

ſchichte" nachzuweiſen ſich zur Aufgabe geſtellt hat 3). Beauforts

Abhandlung zerfällt in zwei Theile. Im erſten unterſucht er die

hiſtoriſche Bezeugung der römiſchen Tradition ; er weist hier nach,

daß die traditionelle Geſchichte des älteſten Roms nirgends eine

urkundliche Gewähr für fidh habe, auf feinem Punkte zureichend

beglaubigt ſey , und daß , bei dem völligen Mangel achter und zus

verläſſiger , den Begebenheiten gleichzeitiger Geſchichtsquellen und

Geſchichtsurkunden die älteſten Annaliſten gar nicht im Stande ges

weſen ſeyen , eine glaubwürdige Geſchichte der frühern Jahrhunderte

zu liefern . Im zweiten Theil geht er auf den Inhalt der tradi:

tionellen Geſchichte ein , indem er aus der offenbaren Fabelhaftigkeit

oder innern Unmöglichkeit und Widerſinnigkeit der überlieferten Haupt

thatſachen , dann auch aus dem Widerſpruch der Berichte nachzu

weiſen ſucht , daß alle jene Ueberlieferungen entweder gar keinen

Glauben verdienen , oder dod aller Zuverläßigkeit ermangeln . Bei

dieſem negativen Reſultate bleibt nun aber Beaufort ſtehen ; auf

eine poſitive Reconſtruction der alten Geſchichte, auf die Frage, was

1) Pouilly , dissert. sur l'incertitude de l'histoire de quatre premiers siècles

de Rome, 1822, in den Mém . de l'acad. des Inscript. Tom . VI. Paris 1729.

p . 14 - 29.

2 ) Abbé Sallier , sur les premiers monuments historiques des Romains

1723, Mém . de l'acad . a. a . D . p . 30 – 51. Derſelbe, second discours sur la

certitude de l'histoire des quatre premiers siècles de Rome 1724 , a . a . D .

p . 52 – 70. Derſelbe, troisième discours sur la certitude u . ſ. w . 1725, a . a . D .

p . 115 - 135 .

3 ) (L . de Beaufort), dissertation sur l'incertitude des cinq premiers siècles

de l'histoire romaine , Utrecht 1738 ; neue Aufl. Haag 1750 . Bei ihrem erſten

Grídeinen war die Schrift anonym . Niebuhrs Urtheil über fie T. R . G . I , S .

VIII f. – Beaufort hat die fritiſchen Anſichten , die in der genannten Schrift

entwidelt find , furz wiederholt in der Einleitung zu ſeiner röm . Republik : La

rép . romaine, Discours préliminaire S. 2 und 3 (Tom . I, p. IV ff.).
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benn nun , nach Beſeitigung des Erdichteten und Falſchen , als fac :

tiſcher Stern , als hiſtoriſche Wahrheit mzuerkennen und feſtzuhalten

fey, läßt er ſich nicht ein . Er zerſtört nur, ohne aufzubauen. Dieſe

rein negative Haltung hat ohne Zweifel darin ihren Grund , daß

Beaufort bei ſeinen Vorausſeßungen eine Scheidung des Wahren

und Falſchen für unvollziehbar, eine Gewinnung poſitiver Reſultate

für unmöglich gehalten hat.

Beaufort's Schrift, die bei all' ihren Uebertreibungen und

Inconſequenzen viel Scharfſinniges und unbeſtreitbar Richtiges ent

hält , hat auf die ſpäteren Bearbeiter der römiſchen Geſchichte ent

ſchiedenen Einfluß ausgeübt. So aufHoof ), auf Ferguſon 5),

auf Levesque ). Levesque namentlich ſteht in ſeiner Fritiſchen

Darſtellung der römiſchen Königszeit, womit er ſeine Geſchichte der

Republik eingeleitet hat, ganz auf dem Standpunkt Beauforts, und

wiederholt faſt alle Argumente dieſes ſeines Vorgängers , ohne dess

ſelben jedoch Erwähnung zu thun .

Andererſeits hat die Beaufort' ſche Schrift auch eine Reihe

von Gegenſchriften hervorgerufen : Ilnterſuchungen über die Quellen

und die Glaubwürdigkeit der älteſten römiſchen Geſchichte, welche ſids

die Rechtfertigung der gemeinen Ueberlieferung zur Aufgabe ſtellten ?),

4) Hoof' s röm . Geſchichte (Roman history, from the Building of Rome

to the Ruin of the Commonwealth ) erſdien zuerſt Lond. 1733 — 71 in 4 Bänden ,

darauf in wiederholten Auflagen (1. Grích u . Gruber Aug. Encyclop. II, 10 .

S . 401). Ich habe ſie mir nicht verſchaffen fönnen , und entlehne obige Notiz

aus Niebuhr Vortr. über r. ( . I, 72 .

5 ) Adam Ferguson , the history of the progress and termination of

the roman Republic , 3 Bände, Lond. 1783. - Deutic von Chr. D . Beck,

Leipz. 1784 – 86 . Ferguſon geht nicht näher auf Roms älteſte Geſchichte ein,

äußert ſich aber darüber entſchieden ſfeptiſch ( Band I. S . 8 . der Bed 'iden Ueberſ.).

6 ) Levesque , doutes conjectures et discussions sur différents points de

l'histoire romaine. Premier Mémoire : Rome sous les rois , in den Mém . de

l'Institut Royal de France, Classe d'histoire, Tom . II. (1815) p. 307 - 353 (eine

Unterſuchung über die Durllen und den Inhalt der traditionellen röm . Königs

geſchichte in ſkeptiſcher Tendenz). Derſelbe ebendaſelbſt second Mémoire : Rome

sous les Consuls, p . 354 – 393 (Fortſeßung dieſer ſkeptiſchen Unterſuchungen über

den Zeitraum der zwei erſten Jahrhunderte der Rep .). - Derſelbe hist crit.

de la rép. rom ., 3 Bde., Paris 1807 ; deutſch von Braun, 3 Bde. 1809 — 10.

7 ) Christoph. Saxii taxplois qiloloyixí , sive stricturae in nuperum Franci

cujusdam libellum de incert. hist. rom . antiq., in den Miscell. Lips. Nov. Vol. I.

p . 40 – 79. II. p . 409 - 495 . 620 _ 712. III. p . 225 - 329. 743 – 749 . Nach
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freilich aber nur allzuhäufig in leere Declamation , in unfruchtbares,

rechthaberiſches Gezänt fich verloren . Ueberhaupt läßt ſich eine

fritiſche Unterſuchung über die Glaubwürdigkeit der ältern römiſchen

Geſchichte nidyt gut trennen von einer poſitiven Darſtellung dieſer

Geſchichte , da allgemeine Grundſäße und Regeln immer nur an

der concreten Durchführung ihren Prüfſtein , und in der Möglichkeit

einer ſolchen ihre Beſtätigung finden.

28 . Ungleich weniger , als für die Seritif , iſt in dem eben

beſprochenen Zeitraum für das politiſche Verſtändniß der römiſchen

Gedichte geſchehen. Die Bearbeiter derſelben waren meiſt Gelehrte,

denen die praktiſche Erfahrung abgieng , die vom lebendigen Staat,

von Gefeßgebung, Verfaſſung , politiſchen Partheikämpfen einen

höchſt unzureichenden Begriff hatten , und — nach dem Ausdruc

eines geiſtreichen Mannes ') – die römiſche Geſchichte behandelten ,

als ob ſie nicht wirklich geſdhehen wäre. Man verfuhr noch ſo

unfrei , daß man nicht nur, wie natürlich , den Stoff, ſondern auch

die Auffaſſung und Form – Pragmatismus , Reflerionen und Ur

theile einfach aus den Geſchichtswerken der Alten herübernahm .

Ein lebendiges Bilo jenes Volks und jenes Zeitalters vor die Seele

zu rufen , daran dachte man nicht. Freilich war jene Epoche – die

Epoche der erſtarkenden Fürſtenſouveränetät und Territorialboheit --

einem tiefern politiſchen Verſtändniß der römiſchen Verfaſſung & ges

ſchichte und ihrer Partheikämpfe beſonders ungünſtig : wer damals

über römiſches Alterthum ſchrieb , fand in der Geſchichte ſeiner Ge.

genwart nichts , was ihm für das Verſtäntniß rõmiſder Verhälts

niſſe belehrende Analogieen und Geſichtspunkte hätte tarbieten föns

nen : die politiſchen Verhältniſſe der damaligen Zeit hatten mit

denjenigen der römiſchen Republic nicht die entfernteſte Aehnlichkeit.

Als Beleg für das Geſagte fann Rollin ' s römiſche Geſchichte

tigall, deutſche Monatſcr. 1790. Apr. S . 333 F . Rambach , de romana

historia incerta , in beſjen Syllog. dissert. Hamb. 1790 . Obr. 1 , 3 d , aber

die Quellen der älteſten r . Geſc . und ihren Werth, in teñen tekeri, son as

fons Geld . D . r. Rep . I. (Leipz. 1784). p . IX – XXVIIL lerielbe, Poi

crisis quaestionis de hist. rom . antig , fontibus et veritate 1912. Larcher,

observations sur l'authenticité de l'origine de Bome, in tem Meu , de l' autist

Royal de France , Classe d'histoire , Tom . II ( 1815 ) p. 394- - 443 for more gehen

die oben angef. Abhandlung von Leve @que gerichtete Berta ter rometrem

Tradition von Roms Urſprüngen und älteſter Geididuj

1) Bei Niebuhr Vortr. über r. G . I, 72.
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dienen , eine fleißige und gutgemeinte , aber geiſtloſe Arbeit : ein

unfreies , fritiflojes Moſaif aus den Geſchichtswerfen der Alten ?).

Für das politiſche Verſtändniß der römiſchen Geſchichte haben eigent:

lich vor Niebuhr nur zwei Männer etwas Nennenswerthes gethan ,

Macchiavell und Montesquieu.

29. Die hieher gehörige Hauptſchrift Macchiavell’ s find

ſeine „ Erörterungen über die zehn erſten Bücher des Livius " ').

Es ſind dieß zwangloſe Betrachtungen , in denen Macchiavell den

Zwed verfolgt , aus der älteren Geſchichte Roms eine Reihe allges

meiner Regeln und politiſcher Marimen abzuziehen . Die Schrift

iſt reid , an den feinſten und treffendſten Wahrnehmungen im Ges

biete der politiſchen Pſychologie : über die Mittel , durch welche eine

Staatsform begründet, erhalten und geſtürzt wird , über die dem

Geifte jeder Staatsform entſprechenden Einrichtungen und Regie

rungs-Marimen , über die Urſachen und Bedingungen jeder Art von

Verfaſſungsveränderung , über die Volksmaſſen , deren Neigungen ,

Gefühle und Vorſtellungen , kurz, über die allgemeinen pſychologiſchen

Gefeße des Staats - und Völkerlebens werden darin höchſt kluge

und geiſtreiche IIrtheile vorgetragen . Was dagegen dem Verfaſſer

fehlt, iſt ein richtiger Begriff , eine objectiv -hiſtoriſche Anſchauung

des römiſchen Alterthums. Obwohl in einer philologijd gelehrten Zeit

und Umgebung lebend iſt Macchiavell dod dem Geiſte derſelben fremd

geblieben . Er kennt die römiſche Geſchichte nur aus Livius, den er

zwar mit Nachdenken , aber nur vom politiſchen Geſichtspunkt aus,

2 ) Rollin , hist. romaine depuis la fondation de Rome jusqu'à la bataille

d 'Actium , (von Band 10 an fortgeſebt von Orevie r) 16 Bände, Amſterd.

1739 - 49. Deutſd in 16 Th. Bresl. 1759 --63. Von derſelben Art, nur breiter

und geſchmacklojer iſt das Geſchichtewerk der beiden Jeſuiten Catrou 1 .Rouillé,

hist. rom . depuis la fondation de Rome, 16 Bände, Paris 1725 - 30 . - Auch

Baumgarten ' s Allg . Welthiſtorie (Röm . Gejd . = Vd. 10 - - 14 , Halle

· 1751 1 .) trägt dieſen Charakter , und obenein den der ſchaalſten Aufklärerei. -

Keinen weſentlichen Fortſchritt über dieſe Manier bezeichnet das Geſchichtswerk

des Holländers Stuart Romeinsche Geschiedenissen Utr. u . Amſterd . 1792 —

1810, 30 Vände (deutic von Gall, Düſſeld. 1796 - 1803, 4 Bände). – Der

Vollſtändigkeit halber möge hier noch Goldſmith 's befanntes und vielgeleſenes

Geſchichtsbuch (Roman history, zuerſt 1774 und wiederholt in ’s Deutſche über:

ſeßt z. B . von Roſegarten , Leipzig 1792 - 1802, 4 Bände) erwähnt ſeyn .

1) Machiavelli, discorsi sopra la prima deca di T . Livio , (zuerſt)

Florenz 1531 (1. Gamba serie dei testi di lingua 1839. nro . 603).
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nur Behufs praftiſcher Nußanwendung geleſen hat. Eine eindrin :

gendere, ſelbſtſtändigere Kenntniß des römiſchen Alterthums beſigt

er nicht , daher ſind ſeine Urtheile , z. B . diejenigen über Julius

Caſar, gar oft unhiſtoriſch und durch conventionelles Vorurtheil

dictirt. Dieſer Mangel eindringenden Geſchichtsſtudiums iſt nun

zwar weniger ſtörend , wo die Verhältniſſe einfacher , die Ueberlies

ferungen zuverläſſiger ſind, furz wo Livius als Geſchichtsquelle aus:

reicht , z. B . in der Epoche des Kampfs der Stände, über den

Macchiavell viel Vortreffliches jagt. Er wird aber ſehr fühlbar,

wo die traditionelle Geſchichte , ſeyy es in ihren factiſchen Angaben ,

ſer es in ihrem Fragmatismus, 'unhiſtoriſch und verfälſcht iſt.

Hier begegnet es unſerem Verfaſſer ſehr oft , daß er falſch prag

matiſirt ?) , daß er aus vermeintlichen Thatjachen und Hergängen ,

die nie ſtattgefunden haben , Schlüſſe zieht und Regeln ableitet, die

zwar an ſich wahr ſind , nur aber aus demjenigen nicht folgen ,

woraus ſie abgezogen worden ſind.

Während Macchiavell vorzüglich die ältere Epoche der römiſden

Geſchichte , in weldier allerdings die treibenden Kräfte offener zu

Tage liegen , die hiſtoriſchen Verwidlungen und Proceſſe durchſich :

tiger ſind , in Betracht gezogen hat, hat Montesquieu in ſeiner

Ilnterſuchung „ über die Urſache der Größe und des Falls der

Römer“ 3) mehr die ſpätere Zeit ins Auge gefaßt. Die ältere

Zeit, die Epoche des Kampfs der Stände, handelt er furz und

flüchtig ab : man ſieht, es fehlte ihm für dieſen Zeitraum an der

nöthigen Beſtimmtheit der hiſtoriſchen Begriffe. Dagegen iſt über

die ſpätere Zeit, über die Politik der Nömer in der Epoche der

Eroberungsfriege, über die Urſachen , die den Sturz der Republik

herbeiführten , über die Sittenzuſtände und Partheiungen der unter:

gehenden Republik , über die Regierungen der Cäſarn u . A . m . in

allerdings aphoriſtiſcher Weiſe viel Treffendes gejagt. Was der

ganzen Schrift eine epochemachende Bedeutung gab, iſt ihre Betrach,

2) 3 . B . Discorsi I, 9 : „ Daß Romulus wegen der Erinordung ſeines

Brubers Entidultigung verdient, und daß der Beweggrund ſeiner Handlungen

das allgemeine Beſte , nicht eigene Herrſchſucht war , beweist die unverzüglide

Grrichtung eines Senats , mit dem er ſich berieth , und nach deßen Anſichten er

ſeine Beſchlüſſe faßte."

3 ) Montesquieu , considérations sur les causes de la grandeur des

Romains et de leur décadence, (zuerſt) Paris 1734 .
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tungsweiſe. Es war damals neu , über die unmittelbaren , oft

zufälligen lirjadhen der hiſtoriſden Erſcheinungen , bei deren Ents

widlung die bisherigen Geſchichtſchreiber ſtehen geblieben waren ,

hinauszugehen , und die tiefer liegenden Gründe, die allgemeinen

Urſachen derſelben zu erforſchen . Montesquieu hat damit die ganze

römiſche Geſchichte in ein neues Licht gerückt. Ebenſo neu und

fruchtbar war die Idee , die Montesquieu in ſeinem „ Geiſt der Ges

ſebe" 4) durchgeführt hat, die Gefeßgebung unter den Geſidytspunft

der allgemeinen Civiliſation zu ſtellen , die Wechſelwirkung heraus

zuheben , in welcher die Geſeße einer Nation mit ihrem Klima,

ihren Boden - und Culturverhältniſſen , ihrer Verfaſſungs - und Re:

gierungsform ſtehen . Auch in dieſer Schrift hat Montesquieu über

die Römer viel Treffendes bemerkt , wenn er ſich gleich auch hier,

wie in jenem andern Werke , einer Verwechslung heutiger Begriffe

mit antiken nicht vollſtändig erwehrt , und zahlreiche Mißverſtänd

niſſe , beſonders hinſichtlich der Rechts - und Verfaſſungsverhältniſſe

der älteren Zeit hat mit einfließen laſſen .

Auch Beaufort' s „ römiſche Republif“ 5) gehört in gewiſſer

Hinſicht hieher : ein für jene Zeit bedeutendes Werk, das zwar in

ſeinen Reflerionen und Geſichtspunkten den Einfluß der Aufflärungs

periode nicht verläugnet , aber überall den hellen , vorurtheilsfreien

Blick ſeines Verfaſſers beurfundet.

. 30 . Was durch die wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen , die in den

vorſtehenden Abſchnitten geſchildertworden ſind, von verſchiedenen Sei

ten her angebahnt und vorbereitet war, hat -- vermöge einer in ihrer

4 ) Montesquieu de l'esprit des lois , (zuerit) Genf 1749.

5 ) Beaufort, la république romaine, ou plan général de l'ancien

gouvernement de Rome, 2 Bände, Haag. 1766 ; deutſch , Danzig 1775 – 77,

4 Thle. - Aus derſelben Zeit Mably observations sur les Romains, Genf

1751, (eine Umarbeitung von deſſelben Verfaſſers früherer Schrift Parallèle des

Romains et des Français par rapport du gouvernement , Haag 1741) ; ferner

das inir nicht näher befannt gewordene , ſehr hypotheſenreiche Werk eines Unge:

nannten , Considérations sur l'origine et les révolutions de gouvernement des

Romains, Paris 1778, 2 Bände; dann die (mir gleichfalls unbekannt gebliebene)

Schrift von Hooke, discours et réflexions sur l'histoire et le gouvernement

de l'ancienne Rome, Paris 1784. Dem Geiſte nach gehört dieſer Zeit auch die

Sdrift von Buchholz , „philoſ. Unterſuchungen über die Römer“ (Berl. 1819,

3 Bände) an .
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Art ſeltenen Vereinigung ausgebreiteter hiſtoriſch -philologiſcher Ges

lehrſamkeit mit fritiſchem Scharfſinn und lebendiger Intuitionsgabe -

einer der größten Alterthumsforſcher aller Zeiten , Barthold Georg

Niebuhr zur Vollendung gebracht. Seine römiſche Geſchichte '),

ein großartiges , in jeder Beziehung claſſiſches Werk, deſſen voll

ftändige Ausführung leider durch den Tod ſeines Verfaſſers unter :

brochen worden iſt , iſt nicht nur der Brennpunkt und Abſchluß der

bisherigen , ſondern auch der Ausgangspunkt und die Grundlage

aller ſpätern Forſchungen , zu denen es den Anſtoß und die frucht

barſte Anregung gegeben hat. Niebuhrs Werk hat, wie Savigny

richtig ſagt ?) , der Behandlung der Geſchichte des Alterthums einen

1) Der Ausgangspunkt der römiſchen Forſchungen N i ebu hr' s waren

frühzeitig von ihm angeſtellte Unterſuchungen über die Staatsländereien und

Agraryerhältniſſe der Römer , 1. dejjen R . G . II . Vorr. S . III. Denfelben
ebendaj. II, 694. Anm . 1 ; Lebensnadrichten I, 278, 348. II, 44. 46 . Beran :

laſſung , dieſe Forſchungen auf das Ganze der röm . Geſch . auszudehnen , waren

ihm die Vorleſungen , die er im Winterſemeſter 1810/11 , dann wieder im Winter

1811/12 an der neu eröffneten Univerſität Berlin hielt : vgl. die „Lebensnachrich

ten über B . G . Niebuhr" 1, 453 ff. Aus dieſen Vorleſungen iſt das ganze

Geldidtswerk hervorgegangen. Der erſte Band erſchien in erſter Aufl. 1811, in

zweiter gänzlich umgearbeitet 1827, in Dritter berichtigt und vermehrt 1828 , in

viertem unverändertem Abbruck 1833 ; der zweite Band in erſter Aufl. 1812 ,

vollſtändig umgearbeitet in zweiter Aufl. 1830 , in drittem unverändertem Abdrud

1836 ; der dritte Band aus Niebuhr's hinterlaſjenen Papieren 1832, in zweitem

unverändertem Abdruck 1843. Hiežu tommen die Vorleſungen über römiſche

Geſchichte , die Niebuhr wiederholt an der Univerſität zu Bonn gehalten hat, und

die aus Nachſchreibheften zuerſt engliſch von Leonhard Schmiß (ins
Deutſche überjebt von G . 3eiß , erſter Band 1844 , zweiter 1845 ), dann deutſch

von M . Ibler (unter dem Titel: „ Vorträge über Römiſche Geſchichte“ erſter

Band 1846, zweiter 1847, dritter 1848 ) herausgegeben worden ſind ; ferner

Niebuhr's „ Vorträge über alte Länder - und Völkerkunde , herausgegeben von

Jøler ," 1851. In Niebuhr’s „ Vorträgen über alte Geſchichte“ (herausgegeben

von M . Niebuhr, 3 Bde., 1847 — 1851) iſt die römiſche Geſchichte nicht beſonders

abgehandelt, ſondern nur ſo weit berückſichtigt, als ſie mit der griechiſchen verfloch:

ten iſt. Mannigfache Grörterungen über Römiſches finden ſich auch in Niebuhr’s

,,fleinen hiſtoriſchen und philol. Schriften“ (erſter Band 1828, zweiter 1843),
ſo wie in deſſen Briefwechſel ( „,lebensnachrichten über B . G . Niebuhr,“ 3 Bde.

1838 – 1839 ). Endlich gehören hieher einige Abhandlungen Niebuhr's zur römi:

Ichen Topographie, die der „Beſchreibung Roms“ einverleibt find. Im Allgem .

Savigny , Erinnerungen an Niebuhr's Weſen und Wirken , in den „ Lebens

nachrichten “ III, 341 ff. (abgedr. in Savigny'& Verm . Schr. IV , 209 ff.).

2 ) Verm . Schr. IV , 216 . Vgl. auch Herbſt , das claſī. Alterth . in d .

Sowegler, Röm . Geld . I. 1 . 10
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ganz neuen Charakter verliehen ; es hat – kann man ſagen -

ein höheres Ideal von Geſchichtſchreibung aufgebradyt, und an einem

Muſterbeiſpiel dargeſtellt , eben hiedurch aber auch einen unermeß

lichen Umſchwung in allen Forſchungen über römiſches Alterthum

herbeigeführt.

Niebuhrs Werk hat mehrere Seiten , die bei einer Würdigung

deſſelben in Betracht kommen . Die am meiſten in die Augen fal

lende , am meiſten beſtrittene iſt die fritiſche Seite. Niebuhrs Ges

ſchichte bildet in dieſer Beziehung den Abſchluß der negativ -fritiſchen

Unterſuchungen , die im achtzehnten Jahrhundert durch Vico , Bayle

und vorzüglich durch Beaufort angeſtellt worden waren , - obwohl

die Forſchung Niebuhrs ganz unabhängig von dieſen Vorgängern

zur Reife gefommen iſt , wie er denn Beauforts Buch erſt nach

Volendung ſeiner eigenen Arbeit geleſen 3) , und von Vico 's For

ſchungen erſt ſpät, durch Andere aufmerkſam gemacht , Renntniß

genommen hat *). Gegen dieſe negativ fritiſchen Forſchungen bildet

aber Niebuhr’s Geſchichtswerk in anderer Beziehung auch einen Ges

genſaß. Während Beaufort nur darauf ausgeht, das Widerſpre:

chende und Widerſinnige in der traditionellen Geſchichte nachzuweiſen ,

die Irrthümer in dem bisher für hiſtoriſd Gehaltenen aufzuzeigen ,

iſt Niebuhr's Kritif poſitiv , getragen und beſeelt von dem Bedürf

niß , die unter der Hülle der Sagendichtung verborgene Wahrheit

zu erkennen und an ’s Licht zu bringen , die älteſten Zuſtände in

ihrer geſchichtlichen Wirklichkeit wiederherzuſtellen , aus den brauch

baren Werkſtüden ein neues hiſtoriſches Gebäude aufzuführen . Die

Kritif iſt ihm nur Mittel, nicht Zwed . Trifft er daher auch in

ſeinen negativen Reſultaten mit Beaufort größtentheils zuſammen ,

To iſt doch der Geiſt ſeiner Kritik ein durchaus verſchiedener ; und

ebenſo auch deren leßter Erfolg. Niebuhr’s Werk iſt die poſitive

Ergänzung der negativen Unterſuchungen ſeiner Vorgänger.

Zu dieſer poſitiven Reconſtruction der alten Geſdichte hatte

fich Niebuhr durdy umfaſſende hiſtoriſche Studien ganz beſondere

Befähigung erworben . Die Traditionen über Roms älteſte Ges

ſchichte und Verfaſſung , jo vielfach unzuverläſſig , verworren und

Gegenwart 1852. S . 44 ff. (ein Abjchnitt, der gute Bemerkungen über Niebuhr

enthält) .

3 ) Vgl. Niebuhr R . G . erſter Theil, erſte Aufl. , Vorr. S . XII.

4 ) Savigny, Verm . Sdr. IV , 218 .
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entſtelt, können oft nur aus hiſtoriſcher Analogie beurtheilt werden :

wie ja auch die Sprachwiſſenſchaft erſt durch die vergleichende Sprach :

funde einen fichern Halt gewonnen hat, und ebenſo die Mythologie

ber claſſiſchen Völfer erſt mit Hülfe der vergleichenden Religions

geſchichte auf feſte Grundlagen gebracht werden kann. Dieſe Fähigs

feit nun , Strittiges , Verworrenes , widerſprechend Ueberliefertes

aus hiſtoriſcher Analogie zu beurtheilen , aus jenen allgemeinen

Geſeßen hiſtoriſcher Entwicklung , die man die Naturgefeße des

Staatslebens nennen könnte, richtige Schlüſſe zu ziehen , aus vor:

liegenden Wirkungen und Erfolgen die Urſachen und hiſtoriſchen

Vorausſeßungen mit ſicherem Blick zu erſchließen - dieſe Fähigkeit

hatte Niebuhr, durch lebendige Einbildungskraft und ungewöhnliche

Combinationsgabe unterſtüßt, im höchſten Grade. Nur durch dieſe

Eigenſdaft iſt es ihm möglich geworden , ein flares , mit ſich ſelbſt

übereinſtimmendes Bild der altrömiſchen Verfaſſung und ihrer Ent:

widlungsgeſchichte zu entwerfen . Man fann in Wahrheit ſagen ,

daß unter allen Bearbeitern der römiſchen Geſchichte Niebuhr der

Erſte geweſen iſt , der einen richtigen und vollſtändigen Begriff der

alten Verfaſſung gehabt , der den Urſprung , die Gliederung und

das Ineinandergreifen ihrer Inſtitutionen in der Hauptſache richtig

erfannt hat. Der Verfaſſer des vorliegenden Werfs wenigſtens

bekennt , daß er , anfänglich in vielen Punkten mit Niebuhrs Ans

Fichten weniger einverſtanden , bei fortgeſekter Forſchung mehr und

mehr auf dieſelben zurückgekommen iſt, und ſich überzeugt hält, daß

Niebuhr, wie viel er auch ſeinen Nachfolgern zu berichtigen und zu

vervollſtändigen übrig gelaſſen haben möge, in den hiſtoriſchen

Hauptfragen faſt immer das Richtige getroffen hat. Seine Aufs

ſtellungen erſcheinen nur deßhalb oft willführlich , weil er es , durch

unmittelbare hiſtoriſche Intuition auf ſie geführt , an der zureichen

den Beweisführung und polemiſchen Begründung fehlen läßt , oder

audy folche Beweiſe dafür vorbringt, die mit unbefangener und

kunſtgerechter Eregeſe – Niebuhr's ſchwächſter Seite – nicht bes

ſtehen fönnen . Allein in den meiſten Fällen laſſen ſich ſeine ſtaats :

rechtlichen Annahmen viel beſſer begründen und vertheidigen , als

von ihm ſelbſt geſchehen iſt.

Es thut den Verdienſten Niebuhr's um fritiſche Herſtellung

der römiſchen Verfaſſungøgeſchichte keinen Eintrag, wenn der ſcharf

ſinnige Forſcher in dem Werke des Wiederaufbauens bisweilen zu

10 *
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weit gegangen iſt , wenn er aus den Quellen nicht ſelten mehr

herauszuloden geſucht hat, als darin ſteht, oder als ein vorſichtiger

Forſcher daraus entnehmen durfte , wenn er die wirklichen Hergänge

oder Einrichtungen oft auch dazu errathen verſucht hat , wo das

Schweigen ºder Quellen oder die Beſchaffenheit der Zeugniſſe nun

einmal eine poſitive Aufſtellung ſchlechterdings nicht geſtattet. Es

möge , zum Beleg für das Geſagte , an Niebuhr's weitgreifende

Hypotheſen über die minderen Geſchlechter und deren Partheiſtellung ,

an die abenteuerliche Hypotheſe über den Feuertod der neun Pas

tricier 5) , und an den unfritiſchen Gebrauch erinnert werden , den

Niebuhr oft von den verworrenen und durchaus unzuverläſſigen Ans

gaben des Johannes Lydus macht.

Abgeſehen von dieſen Mängeln hat Niebuhr aud inſofern ers

gänzenden Forſchungen Raum gelaſſen , als er die Entſtehung und

die genetiſchen Motive der alten Sagengeſchichte nicht genug auf

geflärt hat 6). Seine falſche Hypotheſe einer epiſchen Volkspoeſie

und eines Volfsepos iſt. ihm hierin hinderlich geweſen . Die Sagen

von Euander z. B ., von Aeneas, von Romulus ſept er einfach als

unhiſtoriſch voraus: ihre Entſtehung und Ausbildung zu erklären ,

verſucht er entweder gar nicht ?) , oder wo er Erklärungsverſuche

gibt, ſind dieſelben ſehr ungenügend. Die kritiſche Verwerfung der

angeblich hiſtoriſchen , in Wahrheit mythologiſchen Erzählungen , aus

denen die Ueberlieferung über die älteſte Zeit beſteht, iſt aber erſt

dann vollſtändig überzeugend , wenn zugleich poſitiv deren Geneſis

aufgezeigt iſt. Dieſer poſitive Nachweis iſt die unerläßliche Ergáns

zung der negativen Kritif.

Der zweite Hauptvorzug des Niebuhr'ſchen Geſchichtswerks ift

die ihm eigene Höhe der politiſchen Auffaſſung. Niebuhr hatte

5 ) R . G . II, 141 ff.

6 ) Man kann in dieſer Hinſicht nicht ganz zuſtimmen , wenn er in einem

ſeiner Briefe ſagt (Lebensnadridhten III, 261) : ,,man hält mir entgegen , es ſexy

gar nicht ſo neu , die älteſte römiſche Geſchichte nicht als hiſtoriſch gelten zu laſſen.

Allein meine Darſtellung hat ihren Werth darin , daß ich gezeigt habe, weßhalb

und wie jedes Ginzelne erfunden iſt.“

7) R . O . I, 233 jagt er ſelbſt : ,,Mythologiſche Erzählungen dieſer Art find

eine Fata Morgana , deren Urbild uns unſichtbar, das Geſeß ihrer Refraction

unbefannt iſt ; und wäre es das auch nicht, ſo würde dos feine Reflerion ſo

darfſinnig verfahren können , daß es ihr gelange, aus dieſen wunderbar vers

midten Formen das unbekannte Urbild zu errathen .“
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politiſche Ideen , einen hellen politiſchen Blic , eine lebendige An

ſchauung der treibenden Mächte im Volfs - und Staatsleben . In

der Schule der Welt, in einem thätig þewegten Geſchäftsleben ge

bildet , mit Menſchen und Verhältniſſen aller Art vertraut gewor

den , in ſtaatswirthſchaftlichen Dingen , in Handels - und Finanz

Angelegenheiten nicht unerfahren , ſelbſt dem Kriegsweſen nicht ganz

fremd, war er , wie nicht leicht Einer ſeiner Vorgänger , zum Ge

(chichtſchreiber des alten Roms berufen . Bisher hatte man die

römiſche Geſchichte meiſt in der Weiſe Plutarchs , d. h. vom Ges

Fichtspunkt der äſthetiſch-moraliſchen Beurtheilung aus aufgefaßt und

dargeſtellt : Niebuhr zuerſt (denn Macchiavell und Montesquieu

waren feine eigentlichen Geſchichtſchreiber) hat ſie unter den polis

tiſchen Geſichtspunft geſtellt, und hat – ſtatt jener prinziploſen ,

obligaten Lobpreiſung der großen Charaftere, worin ſich die bis .

herige Geſchichtſchreibung gefallen hatte – dieſe Männer und die

politiſchen Conflicte , in denen ſie handelnd auftreten , politiſch zu

verſtehen gelehrt. Er hat ſich in die Individualität dieſer Männer

mit ſo viel Liebe und perſönlichem Antheil vertieft, hat die. Pars

theitämpfe der Stände mit ſo viel Feuer und Beredtſamkeit , ſo viel

Ernſt und Männlichkeit der Geſinnung , ſo viel Begeiſterung, für

Recht und geordnete Freiheit geſchildert, als wären es Männer und

Kämpfe der unmittelbaren Gegenwart. Mit ſeinem politiſchen Ur

theil fann man vielleicht nicht überall einverſtanden ſeyn , wie er denn

3. B . die Patricier durchweg zu unbillig beurtheilt, indem er alles

Unrecht immer nur auf ihrer Seite findet. Doch darüber mag man

immerhin ſtreiten : genug, daß der oberſte Grundſaß ſeiner politiſchen

Beurtheilung eine ewige, unumſtößliche Wahrheit iſt , der Grundſaß

geregelter , organiſcher politiſcher Entwidlung , das Dringen auf

ftetige, geſeßliche Fortbeſſerung des Beſtehenden , kurz die Idee einer

Verfaſſungs -Entwidlung, für die der römiſche Staat ein ſo unübers

troffenes , an Belehrung unerſchöpfliches Muſterbeiſpiel abgibt. Nicht

das leßte , was den Verfaſſer der römiſchen Geſchichte zu einem

tieferen Verſtändniß der politiſchen Entwidlungsgeſchichte des römis

fhen Volfe befähigte , war ſeine gründliche juriſtiſche Bildung .

Seine Jugend fiel zuſammen mit dem Wiederaufleben der hiſtoris

Then Jurisprudenz, und Niebuhr iſt hiedurd, zu dem fruchtbarſten

Studium der römiſchen Rechtsquellen angeregt worden – ein hoch

anzuſchlagender Vorzug bei dem Geſchichtſchreiber eines Volis , pas
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gerade in feinem Rechtsleben , in der Erzeugung und Entwicklung

ſeines öffentlichen und privaten Rechts ſo ſpecifiſch genial war.

Niebuhr's römiſche Geſdichte iſt dadurch auch für das römiſche Recht

von hödyſter Wichtigkeit geworden : manche Rechtsverhältniſſe , die

bis dahin ein unverſtandenes Rätlyſel geweſen waren , 3. B . die

agrariſchen Verhältniſſe, hat es zuerſt richtig erkannt und aufgeklärt.

Niebuhr’s Darſtellung endlidy, wenn auch oft ohne Noth

ſchwierig und das Verſtändniß erſchwerend , wenn auch nicht frei

von Unbehülflichkeit des Ausdrucs und Schwerfälligkeit in der

Wortfügung , iſt doch überau ſchwungvoll und gehoben , voll Adel

und Ernſt , ebenſo gedrungen als beredt ; in den gelungeneren

Theilen ein Muſter des hohen hiſtoriſchen Style. .

31. Es iſt natürlich, daß das Niebuhr 'ſche Geſchichtswerk

bei der Neuheit und Befremdlichkeit ſeiner Reſultate großes Auffes

hen erregte und mannigfachen Widerſpruch hervorrief '). Beſonders

für alle ſpäteren Bearbeiter der römiſchen Geſchichte war es eine

nicht zu umgehende Aufgabe, ſich zu ihm in ein beſtimmtes Ver

hältniß zu ſeßen . Die Einen dieſer Bearbeiter haben Niebuhr's

fritiſches Verfahren und hiſtoriſche Reſultate im Allgemeinen aner:

fannt und gebilligt. So A . W . S dylegel, der in ſeiner viel Tyef

fendes enthaltenden Recenſion nur gegen Einzelnes Einwendungen

erhoben , namentlich die Niebuhr'ſche Hypotheſe epiſdier Volfslieder

beſtritten , und ihr eine andere übrigens gleid, unhaltbare Hypotheſe

gegenübergeſtellt hat ?). Auch Blum , deſſen „ Einleitung in Roms

1) Es erſchienen u . A . Feodor Eggo (Stuhr) , der Untergang der Na:

turſtaaten , dargeſtellt in Briefen über Niebuhr'o Nom . Geſch. Berlin 1812 .

Zinserling , histoire romaine , Warſchau 1824 – ein verrücktes Macwerk,

von dem ich jedoch nichts Weiteres weiß, als was Kobbe Nom . Geſc . I. Vorr. S .

XXIV darüber mittheilt . SdulB , Grundlegung zu einer geſchichtl. Staatswiſ

jenjdyaft der Römer , Köln 1833 – eine Sdrift voll heftiger aber höchſt thö:

richter Polemit gegen Niebuhr: gegen fie Schadeberg, fritiſche Würdigung der

Schulk 'ſchen Schrift, Halle 1834 . Walter, über Niebuhr und Schulp , Bonn

1834. Klenze, fritiſche Phantaſieen eines praktiſchen Staatsmanns, Berl. 1834 .

– Auch Hegel hat balo da bald dort an Niebuhr gemäfelt , ž. V . Vorleſ.

über Philoſophie der Gejdı. zweite Aufl. S . 341. 342. 366. 369. Encyclopädie

der philoſophiſchen Wiſſenſchaften S. 549 (W . W . VII, 2. S . 422).

2 ) A . W . Schlegel'8 Recenſion des Niebuhr'ſchen Werks erſchien in den

Heidelb . Jahrb. 1816 Nro 53 – 57, abgedruct in Schlegel's ſämmtlichen Werken

XII (1847) S . 444 – 512, Dazu die unwürdigen Spottereien Schlegel's W . W .
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alte Geſchichte“ 3) hier erwähnt zu werden verdient, ſteht in der

Hauptſache auf dem Boden der Niebuhr'ſchen Kritif. Eine mehr

vermittelnde Stellung zwiſchen der bisherigen Auffaſſung und Nies

buhr's Kritit nimmt die Bearbeitung Wachsmuth's 4), im Ganzen

auch diejenige fortü m 's 5) ein ; wogegen - nach dem Vorgang

von P . Robbe 6) – die neueſte Bearbeitung der römiſchen Ges

ſchichte von Gerlach und Bachofen :) gegen Niebuhr’s kritiſche

Prinzipien ſowohl als gegen die Reſultate ſeiner Forſchung in den

entſchiedenſten Gegenſaß tritt, und es fich grundfäßlich zur Aufgabe

ftellt , die Thaten und Schidſale ' ter Römer ſo wiederzuerzählen ,

„wie ſie von ihnen ſelbſt verſtanden , begriffen und überliefert wor

den find“ . Auch des Engländers New man neuerlichſt erſchienenen

Unterſuchungen über die römiſche Königégeſchichte verfolgen eine

apologetiſch -conſervative Tendenz 8).

32. Außer den genannten Darſtellungen iſt ſeit Niebuhr - rie

zahlreichen Darſtellungen für Schulzwecke oder für das größere Pub

II, 243 1 . Niebuhr's Urtheil über Schlegel's Recenſion in den „ lebensnachrich

ten über B . G . Niebuhr“ II, 283.

3 ) Berlin 1828 .

4 ) W . Wadomuth, die ältere Geich . des röm . Staats , Halle 1819,

(geht von den älteſten Zeiten bis auf die Unterwerfung Latiums im 3. D . St. 416 ).

5 ) F . Kortum , römiſche Geſchichte von der Urzeit Italiens bis zum Un:

tergang des abendländiſchen Neidis, Heidelb. 1843.

6 ) P . von Kobbe, Römiſche Gejchichte 2 Theile 1841. Der erſte Theil

führt bis zum erſten puniſchen Krieg , der zweite bis auf Auguſt herab . "

7 ) Fr. Dor. Gerlady und 3 . 3 . Badofen , die Geſchichte der Römer,

I, 1. 1851 (älteſte Geſchichte bis zur Gründung der Stadt). I, 2 . 1851 (die

Zeiten der Könige). Gerlach hatte ſeine hiſtoriſchen Grundjäße, im Widerſpruch

gegen Niebuhr und die kritiſche Geſchichtsforſchung, ſchon früher bei verſchiedenen

Gelegenheiten entwickelt , namentlich in der Schrift : „ die Zeiten der römiſchen

Könige, Baſel 1849“ , ſo wie in dem auf der eilften (Berliner) Philologen - Ver :

jammlung gehaltenen Vortrag über die Sage von Roms Gründung“ , abgedr .

in den Verhandlungen der genannten Verſammlung S . 31 - 39 und noch ein

mal in Gerlady's Geſch. d. R . I, 2 . S . 3 — 16 . Dejjelben früherer Vortrag

„über römiſche Geſqichtſchreibung“ , gehalten auf der erſten (Nürnberger) Philo :

logen - Verſammlung, iſt audy des Verfaſſer’8 „ Hiſtoriſchen Studien “ (I. 1841,

Einleitung). einverleibt.

8 ) Francis W . Newman , Regal Rome, an introduction to roman hi

story , Lond. 1852. Ich kenne das Buch nur aus der Anzeige im Athenaeum

1852. p . 511 f.
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likum , die hier nicht alle aufgezählt werden fönnen , abgerechnet 1 .

- feine Bearbeitung ter ältern oder der geſammten römiſchen Ges

fdichte erſdienen . Vielmehr gieng ſeit Niebuhr die Richtung der

gelehrten lInterſuchung mehr auf das Detail, auf Durchforſchung

der einzelnen Zweige und Materien tes römiſchen Alterthums, auf

Verfolgung der fructbaren Anregungen und Aufklärungen , die jes .

nes creebemadiente Geidididierf gegeten hatte. So wurden die

römiikan Alterthimer !), die relitiiden jewebl, als die häuslichen 3) ,

die rimide Briaſſung ceitiste *), tie rimijde Redtsgeſchichte 5),

11 * i in Darttaa s ens krergehoben zu werden :

Selaiset. i st. Pteridt let ARI en II, 1 (1828 ff.) an ,

** * * * c des taus par terl Desielt en Weltgeſch . bearb.

pet 3 15. 46. Michelet, histoire romaine, erſte Aufl.

ar Sl. 1 * * 13. * Bi r ler, Gedichte des römiſchen

SIA . 1839 . Thomas Arnold , history

of Route , il edilva , 3 in 131 136 _ 50 . Dittmar, Gedichte

der waren : 15 22 de der Univerſalgeſdichte,

* dat is R ) brile 1849.

1 * es det er r reist. 1829 . Puberti, bandb .

L LL L 218 Zeis , fim . Alterth .-Runde

* * * : Atti 2 : - -- Thi II ,II II, 2. 1846. II, 3

V pet : : : : : ' L I . L 151

* * s * W * e tietate Insg. 1849. 3 Bde.

R

Int e ncion 182 Derjelbe, Urſprünge

TE 355 22 * Grundzüge der Entw . d .

* * ** * w * 304 Tutine , Unterſudungen

A t. . 110 e Su Cavel 1839 . Gottling,

VE 10 . 1 Ta pa n ia Statt bis zu Gajar's Tod,

W in n der gedichte der röm . Rep .,

: : * mit Sendersier Bo., Tüb. 1842.

* Best Selle Sed i m . Bertattungsgeſchichte , Frankf.

* * * * * * a ng Nibandlungen d. Berl. Afad.

P a ne l Keitintis in Maumer 's hift.

Wiele s s a de despenden retfel von Rein in

AM

Deus ,
om niet hetfoart find vem Geſichtspunkt

de R *" 15 W - u rst m e barelyett ert berenders beachtenswerth :

e de i
sette dui. Denn 1845 , 2 Bände :

se'sbeen deve ser 800 3 Binde; Nein , d . r. Pri:

di serie A
Serielde, das Criminalrecht der

ng saat
n die war. Onlar : Proceſſes , Leipz. 1842 ;
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die Geſchichte der römiſchen Litteratur 6), die römiſche Religion fammt

den Religions-Alterthümern '), die römiſche Topographie und Choros

graphie 8), die antife Metrologie 9), endlich die Chronologie der rö:

Seid , erfet",britte Austri
a
, der röm Beidelb. 1849 Tundriß

Reller, der röm . Givilproceß. Leipz. 1852. 3 hering, Geiſt des róm . Rechte,

erſter Theil, Leipz. 1852; endlich die zahlreichen rechtsgeſchichtlichen Arbeiten von

Dirfien und Huichfe. Die ſonſtigen feueren Bearbeitungen der römiſchen

Rechtsgeſchichte und der Inſtitutionen 1. bei Deurer Grundriß für äußere Geſch.

und Inſtitutionen des römiſchen Rechts , Heidelb . 1849. S . 20 ff.

6 ) Aug. Krauje, Vejd . der röm . Litt. I. Berl. 1835 . Bähr, Geſchichte

der röm . Litt., dritte Aufl. 2 Bde. 1844. 1845 . K100 , Handbuch der lat. litt.:

Geſch ., erſter Bd., Leipz. 1846. Bernhardi Grundriß der röm . Litt., zweite

Bearbeitung, 1850.

7 ) Hartung, die Religion der Römer, 2 Bde, 1836 . Greuger, Symb.

und Viythol., dritte Aufl. 1842. III, 531 ff. R . Sow end, die Mythologie

der Nomer 1845. ck ermann, Lehrb. der Religionsgeſch . und Mythologie,

zweiter Bd. 1845. S . 134 - 205 . Heriter , die Religion der Griechen und

Nomer 1845 (zweite Aufl. 1848 ) S . 433 — 580. Außerdem Klauſen , Aeneas

und die Penaten, 2 Bde ., 1839 , 40 – eine Sdrift , die trop der beſchränkteren

Aufgabe, die ſie ſich ſtellt , faſt den ganzen Kreis der römiſch -latiniſchen Reli:

gionsvorſtellungen und Cultgebräuche in den Bereich ihrer Unterſuchungen gezo:

gen und reiches Material zuſammengeſtellt hat. Endlich gehören hieher Am :

brojdh 's Studien und Andeutungen im Gebiet des altrömiſchen Bodens und

Cultus. Erſtes Heft. 1839.

8 ) Sachſe, Gejdy. und Beſchreibung der Stadt Nom , Hannov. 1824. 28.,

2 Bde. Beſchreibung der Stadt Rom von Platner, Bunſen , Gerhard

und Röſtell, 3 Theile in 6 Bänden 1830 — 1842 , (diejenigen Abſdynitte,

welche die Topographie der alten Stadt behandeln, find von Niebuhr, Bun:

jen und Urlid & bearbeitet) . Platner und ürlid 8 , Beſdreibung Roms

1845 , ( S . 1 - 61 Beſdreibung der alten Stadt, von L . urlich ) . - G . A .

Becker, de Romae veteris muris atque portis. 1842. Derſelbe, Handb.

der röm . Alterth. Bd. 1 . 1843 (die Röm . Topographie enthaltend ). Derſelbe,

die röm . Topographie in Nom . Eine Warnung 1844. Urli d & , Róm . Topo:

graphie in Leipzig 1845 . W . A . Beđer, zur röm . Top . Antwort an Herrn

Urlichs 1845. Urlido Rom . Top. in Leipzig II. 1845 . — Preller, die Re:

gionen der Stadt Rom , Jena 1846. Von demſelben mehrere Abhandlungen

über röm . Topographie in Schneidewin 's Philol. I , 68 ff. II, 189 ff. 491 ff.,

eine fritiſche Litteratur:Ueberſicht in der Hall, L. 3 . 1846 . Nro 102 - 108 und

der Art. Roma in Paulys Real-Encyklopädie VI, 493 ., – Auffäße, in denen

fich zugleich die übrige neuere , namentlich ital. Litteratur dieſes Fache aufge

führt findet.

9 ) Bödh, metrologiſche Unterſ. Berl. 1838. Mommſen , über das ró ·

miſche Münzweſen , in den Philol.-Hiſt. Abh . der jädyſ. Geſellſchaft der Wiſſen :

ſchaften I. 1850 , S . 221 — 427,



154 [3, 1] Die aliitaliſchen Stamme.

miſchen Geſchichte 10). zum Gegenſtand fruchtbarſter Bearbeitung gez

macht. Zu dieſen Bearbeitungen ganzer Zweige des römiſchen Al

terthums fommt dann noch eine Reihe verdienſtlicher monographis

ſcher Arbeiten über einzelne Zeiträume der römiſchen Geſchichte oder

einzelne Materien der römiſchen Alterthümer hinzu : Monographieen ,

die an ihrem Drte angemerkt werden ſollen .

Drittes Buch .

Gliederung der altitaliſchen Stämme.

1. Das alte Italien weist eine überraſchend große Mannig :

faltigkeit von Stämmen und Dialekten auf. Dieſe Mannigfaltig

feit verſchwindet in dem Maaße, als das ſiegende Rom den Völfer

ſchaften der Halbinſel das Joch ſeiner Oberherrſchaft , und ebendas

mit ſein Recht und ſeine Sprache aufdrängt. Seitdem verſchlingt

das lateiniſche Idiom die übrigen Dialekte, und es löst ſich , beſons

ders von den ſullaniſchen Zeiten an, die reiche Fülle von Nationa

litäten , die das frühere Italien belebt, in eine gleichartige , phyſio

gnomieloſe, entſeelte Maſſe auf, deren Züge immer unfenntlicher wers

den , bis endlich die gealterte Weltherrſcherin dem Andrang nordis

ſcher Barbaren erliegt. Je höher wir dagegen in der Geſchichte

Italiens hinaufgehen , eine deſto reichere Mannigfaltigkeit von Völs

10) L 'art de vérifier les dates des faits historiques avant l'ère chrétienne,

herausgegeben von Saint- Allais , Paris 1820. p . 478 — 757. Jdeler, Handb.

der Chronol. 2 Bde., 1825. 26 . Fiedler, Zeittafeln der röm . Geich., Weſel

1827. Zander, Zeittafeln der röm . Geſch ., zweite Aufl. Gött. 1829. Zumpt,

annales vet. regnorum et populorum , zweite Aufl., Berl. 1838 . Peter, Zeit:

tafeln der röm . Gejd ., Halle 1841. Fiſcher, röm . Zeittafeln von Noms

Gründung bis auf Auguſts Tod, Altona 1846 . S deiffele , Jahrb. d . róm .

Geſch . von den früheſten Sagen bis zum Untergang des weſtröm . Reiche, Nord

lingen 1842 – 53 (vollſt. in 8 Heften ). Von demſelben in Ausſicht geſtellt ein

„ Feſt- und Geſchichtskalender des röm . Volfg“ , wozu vorläufig (Stuttg. 1851)

Beilage 1 erſchienen iſt. Mommſen, über den Chronographen vom Jahr 354

mit einem Anhange über die Quellen der Chronit des Hieronymus, philol.-hiſtor.

Abhandlungen der fächí, Geſellſchaft 8. Wiſſ. I. (1850 ) S . 547 ff.
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fern und Zungen thut fich vor uns auf: ſo reich , als nur immer

diejenige des benachbarten Griechenlands ').

Das gegenſeitige Verhältniß dieſer italiſchen Völkerſchaften hin :

ſichtlich ihrer Abſtammung und Blutsverwandtſchaft iſt ein wohl

nie vollſtändig zu löſendes, wenn gleich in leßter Zeit fruchtbar er:

örtertes und durdy unerwartete Entdedungen ſchon mannigfach auf

gehelltes Problem . Daſſelbe Problem hat vorzüglich in Beziehung

auf die Verwandtſchaft der italiſchen Bevölferungen mit den gries

diſchen dyon die Alten beſchäftigt, und die mannigfachen Sagen,

isa 1) Ueber die Volksſtämme des alten Italiens, ihre Verzweigung und- geos

graphiſche Verbreitung handeln die Sdıriften und Abhandlungen : Ryckius,

dissert. de primis Italiae colonis et Aeneae adventu 1684 (1. darüber Buch 2 ,

25 ; 5 , 1). Fréret, recherches sur l'origine et l'ancienne histoire des diffé

rents peuples de l'Italie , Histoire de l'Acad . des Inscriptions Tom . XVIII

(Paris 1753) p . 72 – 114 (enthält u . A . fritijde Vemerfungen gegen die Dar:

ſtellung des Dionyſius und die angeblich überſeeiſche Einwanderung der Pelas:

ger ; auch gegen die Indiſche Einwanderung). Gegen Freret und zu Gunſten

des Dionyſius Petit Radel, Examen de la veracité de Denys d 'Halicarnasse,

de l'authenticité des sources de son recit, concernant l' établissement des co

lonies pelasgiques en Italie, Mém . de l'Institut Royal Tom . V (1821) p. 143 ff. ,

Guarnacci, Origini italiche 1767 – 72, 3 Bände. Bardetti, dei primi abi

tatori d'Italia 1769. Micali, Italia avanti il dominio dei Romani, Firenze

1810, 4 Bände nebſt 1 Band Atlas, neu umgearbeitet in deinen Storia degli

antichi popoli italiani, 3 Bände nebſt einem Atlas , Florenz 1832 ; dazu Mon .

ined . ad illustraz . della storia d. ant. pop. Ital., Firenze 1844 . 2 Bände.

Bolli, Geſchichte Italiens vor Erbauung der Stadt Nom , aus dem Jtal.

überſeht von Leidenfroſt, Weimar 1820 . Flathe , diss. de antiquiss. Graeciae

et Italiae incolis , Lips. 1825. Curtius de antiquis Italiae incolis , Part. I,

Greifsw . 1829. N (ühle v . l ( ilienſtern ) , zur Geſch. der Pelasger und

Etrusfer, ſowie der altgriec . und altital. Völferſtämme überhaupt , Berl. 1831.

Mazzoldi, delle origini italiche e della diffusione dell' incivilimento italiano

all' Egitto , alla Fenicia , alla Grecia e a tutte le nazioni asiatiche poste sul

mediterraneo, Milano 1840 (welcher Titel den Inhalt und die Tendenz der pa

triotiſchen , übrigens ganz ungelehrten Schrift vollſtändig angibt). Gennarelli,

la moneta e i monumenti primitivi dell' Italia antica , Nom 1843 (1. darüber

Kunſtblatt 1843. Nro 79). Klenze, zur Geich . Der altital. Volfsſtämme, in

deſſen philol. Abhandlungen , herausgegeben von Ladymann , Berl. 1839, S . 55

- 105 . Grotefend , zur Geogr. und Geſchichte von Alt- Italien , I. 1840. 11.

1840. M . 1840 . IV . 1841. V. 1842. Abeten , Mittelitalien vor den Zeiten

römiſcher Herrſchaft, Stuttg . 1843. Någele, Studien über alt-ital. und röm .

Staats und Rechtsleben , Schaafh . 1849. Gerlach , über die älteſte Bevöl

erung Italieng , Vortr. auf der Gött. Philol. Verſammlung 1852.
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welche über den Urſprung , die älteſten Wohnfiße und die Wandes

rungen der uritaliſchen Stämme überliefert worden ſind , verdanken

bieſem Intereſſe zum Theil ihre Entſtehung. Leider iſt mit dieſen

Sagen wenig anzufangen . Es iſt darin Wahres mit Falſchem ſo

verflochten , daß man auf feinem Punfte weiß , ob man auf dem

Boden wirklicher Ueberlieferung, oder auf demjenigen der Dichtung

und hiſtoriſcher Hypotheſe ſteht. Es gilt dieß ganz beſonders von

allen jenen Traditionen, die ſich um den Namen der Pelasger dres

hen , Traditionen , welche die neuere Forſchung benüßt hat, um je:

nes Problem der Völferverwandtſchaft aufzuflaren , die aber in der

That nichts aufklären , und vor einer genaueren Prüfung nicht be.

ſtehen fönnen . Wir beſeitigen , ehe wir weiter fortſchreiten , die Hy

potheſe einer pelasgiſden Urbevölkerung Italiens, indem wir zuerſt

die Zeugniſſe der Alten über pelasgiſche Einwanderungen in Ita

lien und die darauf gebaute Hypotheſe Niebuhr's darſtellen , fo

fort dieſe Hypotheſe einer Kritif unterwerfen .

2 . Die Traditionen der Alten über die Pelasger

in Italien '). Dürfen wir den Nachrichten der Alten glauben ,

ſo gab es faft kein land in Italien , das nicht — in vorhiſtoriſchen

Zeiten – von Pelasgern zeitweilig bewohnt oder durchwandert wors

den wäre. Sammelt und überblidt man alle dieſe Nachrichten , ſo

thut ſich ein buntes Gewirr von Sagen vor uns auf.

Die Tradition des Helanikus lautet ſo. Unter der Regierung

ihres fünften Rönigs Nanas wurden die Pelasger von den Hellenen

aus ihren Wohnſißen (in Theſſalien ) vertrieben . Sie ſeşten zu

Schiff über den joniſchen Meerbuſen (das adriatiſche Meer ) , lans

deten bei der Mündung des Spines -Stroms (der Padusmündung

von Spina), eroberten landeinwärts vordringend die binnenländiſche

Stadt Kroton (Cortona) , und gründeten von hier aus das nach :

mals ſogenannte Tyrrhenien ?). Die Bewohner des Landes zwiſchen

Arnus und Tiber , d . h. die nachmalo ſogenannten Etrusfer waren

hiernach aus Griechenland eingewanderte Pelasger. Dieſelbe Tras

1) Die Litteratur über die Pelasger im Aug. 1. bei G . Fr. Ķermann gr.

Staats- Altrth . $. 7 , 4 ff . 8, 1 ff.

2) Ap. Dionys. I, 28. p. 22, 27 ff. Aehnlich Diod . XIV, 113: Tivès dégadu

Πελασγός, προ των Τρωικών εκ Θετταλίας φυγόντας τον επί Δευκαλίωνος γενόμενον

xatarduopór , èv TÓTIP TO TÓNY (in der Po-Gbene) xatoxnoar (xai Tudēnuais ue

TovouaoIma )
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bition fehrt , bald ſo bald ſo formulirt, auch bei andern Schrift:

ſtellern wieder 3). Antiflides “) hat ſie mit der herodotiſchen Sage

von der lydiſchen Einwanderung verknüpft : er läßt die Pelasger,

die vorher Lemnos und Imbros bewohnt hatten , gemeinſchaftlich mit

Tyrrhen os, dem Sohn des Atys, in Italien einwandern 5) - eine

ichriftſtelleriſche Verknüpfung widerſprechender Ueberlieferungen , die

auch ſonſt nicht ohne Beiſpiel ift. Anders hat jene beiden Tradis

tionen ein Ungenannter bei Plutarch .combinirt : nach dieſem waren

die lyder , die in Etrurien einwanderten , eben Pelasger : daſſelbe

Volf, das aus Lydien nach Italien zog , war zuvor aus Theſſalien

nach Lydien eingewandert 6). Auch die Tradition einiger Unges

nannten bei Dionyſius , wornach Tyrrhenos , Sohn des Herkules

und der Lyderin Omphale, nach Etrurien wandert, und die dort ans

ſäßigen Pelasger aus ihren Städten vertreibt ?), ſeßt Pelasger als

Bewohner Etruriens voraus , wenn ſie gleich im Uebrigen den zuvor

angeführten Traditionen (dynurſtrads zuwiderläuft.

Unter Vorausſeßung derſelben Tradition geſchieht es , wenn ſo

viele Städte Etruriens und der Po- lande als Pelasger-Städte bes

zeichnet werden. So — außer Cortona - Pijä ) , Saturnia 9),

Regisvilla 19), Tarquinii "'), Agyla (Care) 12), Pyrgoi 13), Alfium 14),

1996 : netd tijo .
Tuberroio

men mit den einges.p.254, 12 . 22. p. 18,

: "49. Steph. be bei
Dionys

Teleoya

azágarres eis :347 –49. Steph. Byewanderte
n

kudern )

3) Bei Plin . III, 8 (s. 50) : Etruria saepe mutavit nomina. Umbros inde

exegere antiquitus Pelasgi, hos Lydi. Serv. Aen. VIII , 600 : Hyginus dicit,

Pelasgos esse , qui Tyrrheni sunt; hoc etiam Varro commemorat. Scymn. V.

216: μετά την Λιγυστικήν Πελασγοί δ' εισιν οι πρότερον κατοικίσαντες εκ της Ελ

lados, xovro de Tvøệnvoioi (d. h . mit den eingewanderten Lydern ) zugav veuó

perou. Dionys. Perieg. v . 347 – 49. Steph . Byz . p. 254, 12 lupiov : Ilelasywv

di óx ánápartes eis Tu enviar. Dazu Philiſtus bei Dionys. I, 22. p . 18 , 18 :

οξαναςήναι εκ των έαυτών της Αίγυας υπό τε Όμβρικών και Πελασγών.

4 ) Der Verfaſſer einer Schrift regi vósur, l. Voss. de hist. gr. ed. Westerm .

p . 389.

5 ) Ap. Strab. V , 2 , 4 . p. 221.

6 ) Plut. Rom . 2 .

7) Dionys. I, 28 . p . 22 , 6.

8 ) Dionys. I, 20 . p . 16, 44. vgl. Justin. XX, 1 , 11. Serv. Aen . X , 179.

9) Dionys. I, 20 . p . 16 , 45.

10 ) Strab . V, 2, 8. p. 225.

11) Justin . XX , 1, 11 : Tarquinii a Thessalis , wobei theſialiſch ſo viel als

pelasgiſch ( = únò cladyw Twv éx Oertalias águyuévwv) : vgl. Niebuhr N .

G . I, 39.

12) Dionys. I, 20. p. 16, 43. II, 58. p. 193, 46. Strab. V, 2, 3. p.220 :
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Falerii und Fescennium 15), Spina 16 ), Ravenna 17).

Wie in Etrurien , To finden wir Pelasger auch in Umbrien ,

im Sabinerland und in Latium , gleidyfals als Eingewanderte.

Dionyſius' ſehr ausführliche Erzählung dieſer Einwanderung lautet

ſo 18). Die Pelasger bewohnten zuerſt die Landſchaft des pelopon :

neſiſchen Argos. Von hier wanderten ſie nach Hämonien , das nach:

mals ſogenannte Theſſalien , wo ſie die barbariſche Bevölkerung des

Landes . verdrängten und ſich . niederließen . Aber ſechs Menſchen ,

alter ſpäter wurden ſie auch von dort hinwiederum durch die Ou

reten und Leleger vertrieben : ſte zerſtreuten ſich nach allen Himmels:

gegenden. Die Meiſten zogen in die Landſchaft von Dobona , die

fie aber , da das Land zu klein war ; um alle zu ernähren , nach

einiger Zeit gleichfalls wieder verlaſſen mußten . Der Weiſung des

Drafels folgend ſeşten ſie über den joniſchen Meerbuſen , landeten

bei einer der Mündungen des Padus , der ſogenannten ſpinetiſchen ,

und erbauten hier eine dieſer Mündung gleichnamige Stadt. Aber

auch dieſes Spina verließen ſie wieder , von den umwohnenden Bar

baren gedrängt; ſie zogen weiter landeinwärts ins Umbriſche, er:

oberten hier Land und einige Städte, mußten aber, da die Umbrer

ein großes Heer wider ſie zuſammenzogen, wieder weichen, und ins

benachbarte Gebiet der Aboriginer übertreten . Hier erblidten ſie die

dhwimmende Inſel des cutiliſchen See's , und erfannten an dieſem

Wahrzeichen , das ihnen vom Drafel geweiſjagt worden war , daß

ſie am Ziele ihrer Wanderung angekommen ſeyen . Sie wurden

' Αγυλλα, γαρ ωνομάζετο το πρότερον η νυν Καιρέα , και λέγεται Πελασγών κτίσμα

TWY *x Betralias dwypévwr. Derſ. V , 2 , 8 . p . 226 . Plin . H . N . III, 8 (s. 51).

Solin . 2 , 7. Steph . Byz. p. 23, 12 "Ayulla . Virg . Aen . VIII, 600. Serv. Aen .

VIII, 479. 597. X , 183. Schol. Veron . ad Aen. X , 183.

13 ) Strab . V , 2, 8 . p. 226 : éxe Eingulas ispór, Ileladywv idquua. .

14) Dionys. I, 20. p . 16 , 45.

15) Dionys. I, 21. p. 16 , 46.

16 ) Dionys. I, 18 . p. 15, 21. 29. Justin. XX, 1, 11. vgl. aud D . Müller

Etr. 1, 142.

17) Strab. V , 1, 7. p . 214: Oettahúr rtioua .

18 ) Dionys. I, 17 . p . 14 , 6 ff. Aus ihm Steph. Byz. p . 8, 2 'ABopyives. —

Die Quellen ſeiner Erzählung gibt Dionyfius leider nicht an . Nur für den do:

donäijchen Crafelſpruch - der übrigens ein handgreiflicher Betrug iſt – nennt

er als Gewährómann einen gewiſſen Malliu $ (I, 19 . p . 16 , 2 ) , wohl denſelben,

der Varr. L . L . V , 31 und Macrob . Sat. I, 10 , 4 . p . 250 citirt wird.



Die Pelasger in Italien . [3, 2] 159

von den Aboriginern , denen ſie bittflehend nahten , und den Spruch

des Drafels fund thaten , bereitwillig aufgenommen und mit land

beſchenft; fie führten fortan gemeinſam mit den Aboriginern einen

Eroberungsfrieg theils gegen die benachbarten Umbrer, denen fie

das große und reiche Cortona abnahmen , theils gegen die Siculer,

die Bewohner der untern Tiberlande , die ſie allmählig aus ihrer

Heimath verdrängten und zur Auswanderung nöthigten . Die Per

lasger nahmen jegt gemeinſam mit den Aboriginern vom Land der

Siculer Beſiß ; bauten Städte und erhoben ſich in furzer Zeit zu

Macht und Reichthum . Aber ſo raſch ihr Aufblühen , ebenſo rajo

war ihr Verfal . Infruchtbarkeit des Bodens , Unfruchtbarkeit von

Menſchen und Vieh , dazu Peftilenz, rieb ſie auf - eine Strafe

der Götter, denen ſie den Zehnten von Adem gelobt, aber nur den

Zehnten von Frucht und Vieh , nicht von den Neugeborenen darges

bracht hatten . Ueber der Darbringung dieſes Menſchenzehntens ents

ſtand unter ihnen Zwieſpalt und Streit, und die Pelasger verſchwants

den wieder aus Italien, nach allen Himmelsgegenden ſich zerſtreuend.

So Dionyſius, der hier offenbar, indem er die Pelasger ges

miſcht mit den Aboriginern in Latium einwandern läßt , zwei urs

ſprünglich von einander unabhängige Traditionen combinirt hat 19).

Die gewöhnliche, einheimiſche Tradition der Latiner weiß nur von

einer Einwanderung der ſogenannten Aboriginer 20), nichts von beis ·

gemiſchten Pelasgern ; andererſeits weiß eine, 3. B . von Varro bes

zeugte , und mit der Erzählung des Dionyſius ſonſt vollfommen

übereinſtimmende, alſo ohne Zweifel aus der gleichen Quelle geſchöpfte

Tradition zwar von einer Einwanderung der Pelasger , aber nichts

von beigemiſchten oder ihnen verbündeten Aboriginern 2 '). Anders,

als Dionyſius, haben einige römiſche Geſchichtſchreiber dieſe beiden

Traditionen combinirt , nämlich ſo , daß ſie die Aboriginer für ein

19 ) Gine analoge Tradition findet ſich ſchon bei Philiſtus (ap. Dionys. I, 22 .

p . 18 , 11) , nach welchem die Sicuter (oder wie er fie nennt, die Ligurer ) aus

ihren Wohnſigen vertrieben werden úno te 'OuBoixwv (dieß find wohl die Abori

giner bee Biomyfiue) και Πελασγών.

20) S . das folgende Buch.

21) Varr. ap . Macrob. I, 7 , 28. p. 239. Vgl. Lact. I, 21, 7 . Varr. R . R .

HI, 1, 6 : in Sabinis, quo e Graecia venerunt Pelasgi. Dionys. II, 49. p . 112,

44 : Ζηνόδοτος Τροιζήνιος ισορεί , Όμβρικά έθνους αυθαγενείς το μεν πρώτον οικήσαι

περί την καλουμένην Ρεατίνην, εκείθεν δε υπό Πελασγών εξελαθήναι.
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und daſſelbe Volt mit den Pelasgern erklärten : dieß nämlich iſt ohne

Zweifel der Sinn von Cato 's Behauptung , die Aboriginer ſeyen ,

viele Menſchenalter vor dem troiſchen Krieg , aus Achaia (jo nannte

er das alte pelasgiſche Griechenland mit dem Ausdrucke ſeiner Zeit)

nach Italien herübergekommen ??). .

Dieſelbe Tradition von einer pelasgiſchen Einwanderung in

Latium finden wir auch ſonſt mannigfach bezeugt 23). Plinius be

richtet, durch die Pelasger ſey die Schreibfunſt nach Latium gebracht

worden 24 ) : eß ſteht dahin , ob er unter dieſen Pelasgern die aus

Theſſalien und Dodona gefommenen , oder die Arkadier Euanders

verſteht. Noch weiter gehen andere Traditionen , die nicht nur Las

tium von Pelasgern bevölfert, ſondern ſchon Rom ſelbſt von ihnen

gegründet und mit dieſem Namen benannt werden laſſen 25) , auch

den Urſprung der römiſchen Saturnalien von den am ſaturniſchen

Hügel angeſiedelten Belasgern ableiten 26 ). Hieher gehört audh die

Colonie Euanders , die ebenfalls, da Arcadien als Urſiß der Pelasger

galt 27) ; zu den ſogenannten pelasgiſchen Niederlaſſungen gezählt

werden muß , wie ſie denn auch ſchon von den Alten als ſolche

The virus inimesed on Fest p.266

22) Dionys. I, 11. p. 9, 6 ff. c. 13. p . 11, 13. Niebuhr R . G . I, 86 .

23) Colum . R . R . I, 3, 6 : diversum orbem petiere relicto patrio solo -

Siculi, et ut primordia nostra contingam , Pelasgi, Aborigines , Arcades. Plin .

H . N . III , 9 (S. 56 ) : Latium tenuere alii aliis temporibus, Aborigines, Pelasgi,
Arcades, Siculi.

24 ) Plin . H . N . VII, 57 (S. 193) : in Latium litteras attulerunt Pelasgi.

Ebenſo Solin . 2, 7 .

25) Plut. Rom . 1 : o pèr Telaoyas iniaksiota vñs oixouuévns zlavngivras av

tófi (in Rom ) xatoxíai nai – stws óvoudom tiv roliv . Dionys. I, 30 . p . 24 ,

20 : το Πελασγικών φύλον, όσον μή διεφθάρη, μετά των 'Αβοριγίνων πολιτευόμενον

εν τέτοις υπελείφθη τους χωρίοις, όπου συν χρόνο την Ρώμης οι έκγονοι αυτών συν

tois allons énolioavto. Fest. p. 266 Romam , wo die quidam Athenis profecti

ohne Zweifel jene Pelasger ſind, die in Attifa eine Zeit lang geſiedelt, und das

Pelasgifon in Athen gebaut hatten : vgl. Hdt. I, 57 : Telasywr of ouvoixou syé

vovo 49nvatoot. II , 51, v , 64. VI, 137. Thuc. IV , 109. Dionys. I , 28.

p . 22, 42. Strab. V , 2 , 4 . p . 221. Paus. I, 28 , 3. Scymn. v , 559 u . a . St.

26 ) Macrob . I, 7 , 30. p . 240. c . 11, 48. p . 262.

27) Hdt. I, 146 : ’Apxades Ilelaoyoí. Paus. VIII, 1, 4 : saoi dè 'Agrades , w 's

Tlelcoyos yévoito ¿y en yn Tauty npūtos. Ebendaſ. S. 6 : Ile dadya Baouleuovtos

pevéofat xal ñ oec (nämlid dem nachmaligen Arcadien ) Ileladylav spaoiy ovopa.

VII , 4, 1. Strab. V , 2, 4. p . 221. Apollod. III, 8 , 1. Steph . Byz. p. 120, 1

Apxadia . p . 509, 1 Taggaola.
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bezeichnet wird 28 ). Endlich ſind, — um von den Siculern abzuſehen ,

deren vermeintliche Identität mit den Pelasgern von Reinem der

Alten bezeugt, von Niebuhr nur gefolgert wird —- , die Argiver ,

die mit Herkules fommen , und ſich auf dem ſaturniſchen Hügel nies ,

derlaſſen , hieher zu rechnen : denn auch Argos galt als Hauptfit

der Pelasger 29). .

So viel von den Pelasgern in Latium . Auch im übrigen Ita

lien ſtoßen wir überall auf dieſen weitverbreiteten - Namen . So

ſollen die Hernifer von den Pelasgern abftammen 30 ) ; Picenum

ſollen einſt die Pelasger inne gehabt haben . 31) ; auch ein nicht un

beträchlicher Theil Campaniens ſoll ehmals in ihrem Beſiß geweſen 32),

und es ſollen namentlich die campaniſchen Städte Nuceria 33), Her

culanum und Pompeji 34) von ihnen gegründet oder zeitweilig be

wohnt worden ſeyn ; der Peucetier Abkunft wird auf Pelasgus zu:

rückgeführt 35) ; und die Denotrer (die Bewohner Bruttiums und

Lucaniens) werden als Arcadier, oder , was daſſelbe iſt, ihr Stamm

vater Denotrus wird als Enkel des. Pelasgus bezeichnet 36).

Kurz, ganz Italien war in älteſter Zeit von Pelasgern be

wohnt 37) ; in ſpäterer Zeit erſcheinen die Pelasger als Leibeigene

28 ) Ov. Fast. II , 281 : devectaque sacra Pelasgis .

29) Strab . V , 2 , 4 . p. 221. Dionys. I, 17. p . 14 , 17. c. 25 . p. 20 , 31.

Arist. de mirab. auscult. 81. p . 836 , b , 10 . Schol. Apoll, Rhod. I, 580 (Müller

Fr. hist. gr. IV . p . 505). Daher ſelagyıxov "Agyos, z. B .bei Cratin. ap . Hephaest.

p . 56 (Meineke , Fragm . poet. com . ant. Tom . I. p . 182).

30) Macrob . V , 18, 15. p . 549: Hernici a Pelasgis oriundi. — Hernici vetus

colonia Pelasgorum .

31) Sil. Ital. VIII, 443 : ante, ut fama docet, tellus possessa Pelasgis.

32) Dionys. I, 21. p . 17, 17 fi.

33) Serv . Aen . VII , 738 .

34 ) Strab . V , 4 , 8 . p . 247 .

35) Pherecyd . ap . Dionys. I, 13. p . 11, 1 seqq . Dionys. I, 11. p. 9, 38 ff.

vgl. Apollod. III, 8, 1. Anton . Liberal. 31 (Mythogr. gr. ed. Westerm . p . 228 , 32).

36 ) Dionys. I, 11. p . 9 , 21 ff. c . 13. p . 11 , 5 . Paus. VIII, 3 , 5 . Serv .

Aen. I, 532 : alii Itali fratrem , Oenotrum , tradunt ex Arcadia in Italiam ve

nisse cum Pelasgis, et eam sibi cognominem fecisse. Plin . H . N . III, 10 (S. 71):

agrum Lucanum Bruttiumque – tenuerunt Pelasgi, Oenotrii , Itali , Morgetes,

Siculi.

37) Serv. Aen. VIII, 600 : Pelasgi primi Italiam tenuisse perbibentur. Gell.

I, 10, 1 = Macr. I, 5 , 1. p . 223 : Aurunci aut Sicani aut Pelasgi, qui primi

coluisse in Italia dicuntur. Isid . Orig. IX , 2, 74 : primo Pelasgos Italiam ap

pulisse commemorat Varro .

Sowegler, Röm . Geſc . 1. 1. 11

· Paus.Ptery p. 228, 32).
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der Italioten 38) - fas gewöhnliche Schickſal unterjochter Urbevöl

kerungen .

3. Auf die im vorſtehenden Abſchnitt zuſammengeſtellten lleber

lieferungen hat Niebuhr eine Hypotheſe gegründet, die heutzutage

in allgemeiner Geltung ſteht, und gegen die bis jeßt nur von Seiten

der vergleichenden Sprachwiſſenſchaft Einwendungen erhoben wor

den ſind. .

Nach Niebuhr waren die Pelasger die Urbevölferung nicht nur

Griechenlands, ſondern auch Italiens. Es gab eine Zeit, ſagt er '),

wo die Pelasger , damals vielleicht das ausgedehnteſte aller Völfer

in Europa, vom Padus und Arnus bis gegen den Bosporus wohn :

ten , nicht als herumirrendė Völferſchaften , wie die Geſchichtſchreiber

es darſtellen, ſondern als feft angeſeſſene, mächtige , ehrenvolle Na

tionen . Dieſe Zeit liegt größtentheils vor den Anfängen unſerer

helleniſchen Geſchichte. Als aber die Genealogen und Hellanifus

ſchrieben, da waren von dieſem unermeßlichen Volfsſtamm nur ver:

einzelte, auseinandergeriſſene, weit zerſtreute Reſte vorhanden , wie

von den Feltiſchen Völkern in Spanien ; Berghöhen gleich, die als

Inſeln hervorragen , wo Fluthen bas niedrige Land in einen See

verwandelt haben. Dieſe ſporadiſchen Pelasgerſtämme nun ſchienen

jenen logographen nicht Reſte und Trümmer zu ſeyn , ſondern An

ſiedlungen durch Ausſendung und Auswanderung , wie die ebenſo

zerſtreuten Anſiedelungen der Hellenen . Daher diemannigfaltigen Tradis

tionen von Zügen und Wanderungen der Pelasger. Alle dieſe Traditionen

haben nicht den allergeringſten hiſtoriſchen Gehalt. Sie ſind nichts,

als eine Hypotheſe der Logographen , geſchöpft aus der Vorausſeßung,

jene zerſtreuten Anſiedlungen der Pelasger ſeven durch eine Kette

von Wanderungen entſtanden und vermittelt. Hiſtoriſch daran iſt

nichts , als eben die jener Hypotheſe zu Grunde liegende Thatſache —

das ſporadiſche Vorhandenſeyn pelasgiſcher Völkerſchaften in ſpäterer

Zeit: ein Factum , das aber vielmehr die urſprüngliche Größe und

Ausbreitung der pelasgiſchen Nation zur Vorausſeßung hat. Wenn

die Pelasger mit dem Beginn der hiſtoriſchen Zeit allmählig vers

ſchwinden , ſo hat dieß in ihrer Umbildung zu andern Nationen

38 ) Steph. Byz. p . 694, 5 Xlos: oŭto Sè a porou éxeroavto Jepanovoiv , ws

Λακεδαιμόνιοι τοις Είλωσι – και Ιταλιώται τους Πελασγούς.

1) R . G . I, 56. Vgl. denjelben Vortr. über r. G . I , 97 ff. Vortr.

über alte Geld . 190 . 244 11.
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ſeinen Grund. In Griechenland Z. B . haben ſie ſich — als eine

ben Hellenen bei aller Verſchiedenheit doch auch wieder weſentlich

verwandte Nation ?) – mit der Zeit helleniſirt; und auch in Ita

lien bilden ſie einen weſentlichen Beſtandtheil der ſpäteren Völfer

ſtämme dieſer Halbinſel , die größtentheils aus Völfermiſchungen

hervorgegangen ſind. Das halbgriechiſche Element . B . , das die

lateiniſche Sprache enthält, iſt eben pelasgiſch , und rührt vom pelas

giſchen (oder – was, daſſelbe iſt – ſiculiſchen ) Beſtandtheil der

latiniſchen Nation her 3).

4 . Dieſe Hypotheſe Niebuhr' s , ſo allgemein angenommen

fie auch heutzutage iſt, entbehrt nichtsdeſtoweniger eines feſten hiſto

riſchen Fundaments . Wie es ſich auch mit den Pelasgern Griechen

lands verhalten möge – denn dieſe Frage kann hier ganz aus dem

Spiele gelaſſen werden , und es kann ununterſucht bleiben , ob die

Pelasger Griechenlands wirklich die urgriechiſche Bevölkerung dieſer

Halbinſel, oder ob ſie den Griechen urſpründlich fremd , am Ende

gar Semiten geweſen ſind '), oder endlich , ob der Pelasgername

gar nicht als ethnographiſcher , ſondern als chronologiſcher Begriff,

als Collectivbegriff für alles Vorhelleniſche zu faſſen iſt ?) — genug,

mit der angeblich pelasgiſchen Urbevölkerung Italiens iſt es nichts .

Prüfen wir zuerſt die Zeugniſſe der Alten , ſo zeigt es ſich, daß

die einheimiſche, italiſche Tradition von Pelasgern nichts weiß. Was

die römiſchen Geſchichtſchreiber von italiſchen Pelasgern erzählen , iſt

nicht aus den Volfsſagen des Landes, ſondern aus den Forſchungen

der Gelehrten , und zwar griechiſcher Gelehrten geſchöpft. Die Quelle

aller dieſer Traditionen ſind ſichtbar die griechiſchen logographen ,

namentlich Hellanifus und Pherecydes. Es liegt aber auf der Hand,

daß dieſe griechiſchen Logographen unter den Verhältniſſen , unter

denen ſie ſchrieben , von der älteſten , vorhiſtoriſchen Bevölkerung

Italiens nichts Zuverläßiges wiſſen fonnten . Auch ſind jene Tra

alimt für eitt.1850. htm M.W. 1850. . 60 f.und to

2 ) R . G . I, 30 . 65 .

3 ) R . G . I, 30. 60.

1 ) So Röth Geich. D . abendländ. Philof. I. 1846 . S . 91 f. Rob Aug.

Monatſdr. für Litt. 1850 . Febr. S . 91 f. Derſelbe ebendaſ. 1851. Decemb.

S . 404, Derſelbe Ztichr. f. A . W . 1850. S . 17.

2) So S dubarth Ideen über Homer S . 69 ff. und beſonders Pott

Etym . Forſchungen I. S . XL f. u . S . 131. Derjelbe, indogermaniſcher Spracha

ſtamm S , 62. 81.

11 *
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ditionen von den Einwanderungen der Pelasger in Italien größten

theils ſo eng verflochten mit den griechiſchen Traditionen von deren

Zügen und Wanderungen , daß man wohl ſieht , daß die erſteren

nicht aus italiſcher Sage geſchöpft ſind. Wir hätten vielleicht Grund,

jene Ueberlieferungen günſtiger zu beurtheilen , wenn ſich in Italien

auch nur auf irgend einem Punfte wenn auch noch ſo dürftige Reſte

der alten Pelasger unter dieſem Volfsnamen bis in die hiſtoriſchen

Zeiten erhalten hätten : ähnlich, wie von den Pelasgern Griechen

lands noch ſporadiſche Reſte unter dieſem Namen übrig waren , als

Herodot ſchrieb 3). Allein es war dieß nicht der Fall: als wirks

licher Volfsname fommt der Name der Pelasger in Italien gar

nicht vor , und war dort gewiß nicht früher bekannt, ehe die Schriften

der griechiſchen Logographen in die Hände der römiſchen Antiquare

gelangten . Dieſer Name iſt um ſo gewiſſer nur aus griechiſden

Schriftſtellern geſchöpft , da gar keine italiſche Form deſſelben nach:

weisbar iſt : und doch lautet ſonſt die Namensform der italiſchen

Völferſchaften bei Griechen und Italifern meiſt verſchieden “).

Außer der Mangelhaftigkeit der Bezeugung ſpricht gegen italiſche

Pelasger auch der auffallende Widerſpruch der Berichte. Während

Hellanifus und nach ihm die gemeine Tradition die Pelasger aus

Griechenland nach Italien wandern läßt 5), läßt umgekehrt der les

bier Myrſilus die Pelasger- Tyrrhener aus Tyrrhenien , als ihrer

eigentlichen Heimath , nach Griechenland ziehen , und ſich dort zeit:

weilig niederlaſſen 6 ). Während nach der einen Tradition die Lyder

des Tyrrhenos erſt nach den Pelasgern in Etrurien einwandern ,

und die Pelasger von dort verdrängen ?) , läßt eine andere Erzäh .

lung beide vereint nach Italien kommen 8) und nach einer dritten

Tradition ſind die in Etrurien einwandernden Lyder eben Pelasger,

3 ) Hdt. I, 57,

4 ) Lixeloi, Siculi; Onixol, Osci ; Eauvita , Samnites ; 'Olool, Volsci ; Aüooves,

Aurunci : vgl. D . Muller Etr . I, 92 .

5 ) Dionys. I, 28 . p . 22, 27 .

6 ) Dionys. I, 28. p. 22, 37. Gbenjo Strab . V, 2, 8. p . 225 f. Schol. in

Aristid . Orat. ed . Dind. Tom . III . p. 79 : TW Illaoyor isopia aútn . igscí

τινής ησαν οι Πελασγοί, οικεντης περί τα μέρη της Τυρρηνίας . οι ελθόντες κατώκησαν

έν Θετταλία: εκδιωχθέντες δε υπο των προσοίκων ήλθον εις Αθήνας, κακείσε γυ

ναίκας αττικας βιασάμενοι έφυγον εις Λήμνον.

7) So Strab . V, 2, 3. p. 220. Plin . III, 8 (S. 50 ).

8 ) Anticlid. ap . Strab. V, 2, 4. p . 221.
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identiſch mit jenen Pelasgern , die zuvor in Theſſalien anſäßig ges

weſen waren ). Es verlohnt ſich nicht , noch andere Widerſprüche

zwiſchen den verſchiedenen Traditionen herauszuſtellen : ſchon aus

dem Angeführten , namentlich aus dem diametralen Widerſpruch

zwiſchen Hellanitus -und Myrſilus geht hinlänglich hervor, daß man

bier feine wirkliche hiſtoriſche Ueberlieferung vor ſich hat.

Hiezu nehme man die innere Unglaublichkeit der gemeinen

Ueberlieferung. Das traditionelle Bild des ewig unſteten , überall

verſtoſſenen , nirgends auf die Dauer feßhaften Pelasgerſtamms, dieſes

Volfsſtamms , der , ein wahrer Uebéral und Nirgends , auf allen

Punften auftaucht, und ehe man es fich verſieht , ſpurlos wieder

verſdwindet, — das Bild dieſer Zigeuner-Nation hat etwas jo Selts

fames , daß man an ſeiner geſchichtlichen Treue zweifeln muß. Am

befremdlichſten iſt an der gemeinen Tradition , der Dionyſius folgt,

das plößliche, unmotivirte, geſpenſterhafte Verſchwinden der in Ita ;

lien eingewanderten Pelasger. Nadidem ſie dort eine reiche und

mächtige Nation geworden ſind, werden ſie plößlich unter ſich uneins,

und zerſtieben wieder nach allen Himmelsgegenten . So ſeltſam

dieſer Abſchluß der langen Pelasgerwanderungen auch iſt, ſo fonnte

ihnen doch fein anderer , als dieſer gegeben werden : man hätte ſonſt

Pelasger in Italien aufzeigen müſſen , was toch unmöglich war '').

Die Pelasger ſind jedoch nicht das einzige Volt , von deſſen

Ueberſiedelung nach Italien die Sage zu erzählen weiß ; dürften wir

den Berichten der verſchiedenen Schriftſteller glauben , ſo wäre eine

Menge von Völfern und Stämmen der verſchiedenſten Herkunft

dorthin eingewandert, und die Bevölferung Italiens wäre ein wahres

Völfergemiſch. Allein nach dem Zeugniß der Sprache war ſie dieß

nicht im mindeſten . Die Stämme Italiens find ſich ſprachlich ſo

wenig fremd, daß ſie vielmehr, wie ſich jeßt immer mehr herausſtellt,

nur Dialecte einer und derſelben Sprache geredet haben : war aber

gewo
rden ſind . Hadid

em
feq

ind
en

der

9 ) Plut. Rom . 2 .

10 ) Sehr richtig ſagt Steub , die Urbewohner Mätiens S . 149 : „ Ganz

entſprechend der Unwahrſcheinlichkeit einer Sonder-Griftenz der Pelasger iſt ihr

plößlicher Untergang durch Peſt und andere Nöthen . Die Geſchichtſchreiber nå:

herten ſich hiſtoriſchen Zeiten ; ſtatt jenes weſenloſen Namen der Pelasger traten

die leibhaften der italiſchen Einzelſtämme unabweisbar ein : die Pelasger waren

nirgend& mehr am Plaße. Sie mußten jählings an einer nur ihnen gewidmeten

Peſt ſterben , fie, die ſo, wie man ſich vorgeſtellt, gar nie gelebt hatten ,"
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ihre Sprache Eine, ſo muß das Gleiche auch von ihrer Nationalität

gelten : ſie müſſen , als ſie in Italien einwanderten , Ein Volt ges

weſen ſeyn.

Ueberhaupt fönnen alle dergleichen Sagen von Völkerwandes

rungen ,vorhiſtoriſcher Zeiten nur geringen Anſpruch auf hiſtoriſche

Glaubwürdigkeit machen . Es iſt nicht denkbar, daß von Ereigniſſen ,

die viele Jahrhunderte, zum Theil ein Jahrtauſend und noch weiter " ')

über die Anfänge ſchriftlicher Aufzeichnung hinausliegen , eine ächte

und verläßliche Ueberlieferung ſich erhalten hat. Nicht minder uns

glaublich erſcheinen , wenn man den Zuſtand der damaligen Schiff:

fahrt erwägt, überſeeiſche Einwanderungen ganzer Nationen

in vorhiſtoriſcher Zeit

. 5. Ein Theil dieſer Schwierigkeiten und Unmöglichkeiten wird

nun freilich beſeitigt , wenn man mit Niebuhr die angebliche Ein

wanderung fallen läßt , und eine urſprüngliche Anſäßig feit der

Pelasger in Italien annimmt. Allein jene Einwanderungen hängen

mit dem Pelasgernamen ſo unzertrennlich zuſammen , daß es nicht

möglich iſt, das Eine – die Einwanderungen – fallen zu laſſen ,

und das Andere – italiſche Pelasger – feſtzuhalten . Es wäre

dieß nur dann möglich , wenn der Pelasgername für Italien uns

abhängig von jenen Wanderungs-Sagen bezeugt wäre. Da dieß

aber nicht der Fall iſt, da Alles, was uns von italijden Pelasgern

erzählt wird , unmittelbar oder mittelbar aus den griechiſchen Logos

graphen geſchöpft iſt , und mit der Sage von den endloſen Wan:

derungen der Pelasger zuſammenhängt , ſo muß man folgerichtig

ſammt der Einwanderung der Pelasger in Italien auch die italiſchen

Pelasger ſelbſt fallen laſſen .

Niebuhr hat richtig erkannt, daß die vorgebliche Einwanderung

der Pelasger in Italien nur Hypotheſe , und zwar eine falſche

Hypotheſe der Logographen iſt : das Gleiche gilt aber von den ita

liſchen Pelasgern überhaupt. Der ganzen Hypotheſe ſcheint folgen

des Motiv zu Grunde zu liegen. Die Griechen bemerkten frühzeitig

die nähere Verwandtſchaft der helleniſchen Nationalität mit derje.

nigen der italiſchen Völkerſchaften . Sie fanden , als ſie mit den

leßtern näher bekannt wurden , in ihrer Sprache, ihren Sitten und

11) So ſoll die Einwanderung des Denotrus fiebenzehn Menſchenalter (über

500 Jahre) vor Trojao Zerſtörung ſtattgefunden haben , Dionys. I, 11 . p. 9 , 29.
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Einrichtungen , ihren Culten viel Verwandtes vor. Sie ſuchten

dieſe Thatſache zu begründen und abzuleiten , und erflärten ſich dies

ſelbe – indem ſie von der Vorausſcßung ausgiengen , Völfer ges

meinſamen Geſchlechts müßten von Einem Punfte, von Einer Wurzel

aus ſich weiter verzweigt und ausgebreitet haben - durch die Unters

ſtellung ſtattgefundener Wanderungen oder Ueberſiedelungen . Was

dieſer Hypotheſe beſonders Vorſchub that, war das ſporadiſche Vors

fommen des Tyrrhener-Namens. Tyrrhener fand man ebenſo auf

den Inſeln des ägäiſchen Meers , wie an der Weſtfüſte Italiens.

Was lag näher als die Annahme, beide ſeyen Ein und daſſelbe

Volt , das nur ſeine Wohnſiße gewechſelt habe ? Daher ließ man

die Tyrrhener — je nachdem man entweder Griechenland oder Italien

als ihre urſprüngliche Heimath vorausſeşte – entweder aus Gries

chenland nach Italien , oder umgekehrt aus Italien nach Griechen :

land wandern , ein Widerſpruch der Traditionen , der hinlänglich

beweist, daß die ganze Wanderungsfage nicht auf wirklicher Ueber.

lieferung , ſondern auf ſubjectiver Combination beruht. Daß man

die vermeintlichen italiſchen Einwanderungen vorzugsweiſe an den

Namen der Pelasger gefnüpft hat, hat ſeinen Grund theils im

Zuſammenhang des Pelasger - Namens mit demjenigen der Tyrr;

hener , theils darin , daß der Pelasgerſtamm als der älteſte und

verzweigteſte unter den Stämmen des alten Griechenlands galt, wie

er denn auch durch ſeine Wanderungen vorzüglich berühmt war '). .

Die Sage von den pelasgiſchen Einwanderungen in Italien iſt

übrigens nicht die einzige dieſer Art. Ganz analog iſt ihr die bes

fannte , in ihren Motiven volkommen durchſichtige Sage von der

ſpartaniſchen Colonie, die ſich im Sabinergebirg niedergelaſſen haben

follte ?). Die pelasgiſche Einwanderung iſt nicht anders zu beur:

theilen , als dieſe ſpartaniſche; die eine hat nicht mehr hiſtoriſchen

Grund, als die andere; die eine iſt wie die andere eine findlich

naive Hypotheſe , charakteriſtiſch für die Zeit der erwachenden hiſtoris

ſchen Reflerion 3).

1) Strab . V , 2, 4 . p. 221 : Sia to navýtas eivai, – Telagyás zanirra .

Derſelbe IX , 1, 118 . p. 397. XIII , 3, 3. p . 621: nolúndarov xai ragù ró

igros (Twv Telasywv) pos áravasdoels. Myrfilus bei Dionys. I, 28 . p . 22, 39.

2 ) Dionys. II, 49. p . 113, 16 ff.

3 ) Aehnlich hat ſich ſchon – freilich zunächſt nur in Beziehung auf das

Verhältniß der italiſchen und griechiſchen Tyrrhener – D . Müller geäußert,
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Der Grune, aus welchem die neuere Forſchung an den Pelag,

gern feſtgehalten hat , ist ein ähnlicher : das Pelasgiſche erſchien

als tas geeignette Mittelglied zijchen Griechiſem und Italijchem .

Man ſtellte es lib als cas gemeinſame Bette vor, aus welchem

nachmals cie getrennten Ströme ter helleniſchen und der italiſchen

Dialecte ſich abgezmeigt hätten. Was die lateiniſche Sprache mit

ter griechiſchen gemein hat, caute man ſich als teren pelasgijden

Beſtandteil " ). Allein es iſt dies eine ganz wilführliche und un

begründete Horotheje. Das Belasgiſche – von dem man überdieß

ſo gut wie nichts weis --- erflärt jene Berwandtſdaft nicht. Daß

die belleniſsen und die italijhen Stamme, ehe ſie , von einander

fidh trennend, in die beiten Halbinſeln einwanderten , und divers

girende Entwidlungsbahnen einihlugen , Eine Nation gebildet haben ,

berreist die weſentliche Identitit ibrer Sprache. Ihre urſprüngliche

Einheit iſt eine ſprabbiitorijhe Thatjade, zu deren Erflärung man

der Pelasger nicht becurf. Dec bievon wird weiter unten , aus

Berantailung bei Bateiniſmen , ned reiter die Rete ſeyn : die vor:

ftehenden Hemerfungert mögen verläufig genügen , um es zu rechts

fertigen , das von den Pelasgern im Sinne der Niebuhr'iden

Hypotheſe fein Gebrauch in der vorliegenden Interſuchung gemacht

worten ift. 9 wird dies ven Niemand mißbilligt werden , der

weiß , wie viel Wirriat der Pelasgername in der italiſchen Ethnos

graphie angeridtet hat, und zu wie rielen hiſtoriſchen Erſchleichungen

er mißbraucht worden iſt.

6. Da, wie ich gezeigt hat, auf die ethnographiſchen Tradis

tionen der alten Schriftfeller wenig oder nichts zu geben iſt, ſo

bleibt nur Ein Anhaltspunft und Maasſtab übrig , mit deſſen Hülfe

ſich das Verwandtidaftsverhältniß der altitaliſden Völker annähernd

feſtſtellen läßt - die Sprache dieſer Wölfer. Die Sprachvergleichung

iſt, wo uns die hiſtoriſchen Berichte verlaſſen , unſere einzige Füh

rerin in der Unterſuchung über die Stammsverwandſchaft der Völker

tom . S 440. Ebenſo 23 etbal, Heidelb . Jahrb . 1852. Nro. 55 . S . 875 :

mene Wachricht der Alten , daß Pelasger aus Epirus hieher gewandert jeyen ,

wenig geſchichtlide Indition , wie die von den Alten über den Urſprung

da tarimiden Sprache aufgeſtellte Anſicht ; ſie iſt vielmehr ein ethnographiſcher

Nam ) werwandte Bolly in Bujammenhang zu bringen , und auf eine Ginheit

AM

0 . unten Abon. 13 .
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und deren alteſte Wanderungen . Sie gibt uns Aufſchlüſſe über

völfergeſchichtliche Hergänge, zu denen feine Tradition hinaufreicht.

Denn urſprüngliche llebereinfunft in der Sprache iſt das ſicherſte Kris

terium gemeinſamer Abſtammung ; urſprüngliche Differenz des Sprach

Organismus ein ſicherer Beweis verſchiedener Herkunft. Nun ſind

zwar allerdings von den altitaliſchen Völferſchaften ſehr ſpärliche

Sprachüberreſte auf uns gekommen , aber ſelbſt dieſe dürftigen Reſte

geben uns einen verhältnißmäßig ſichereren Anhalt , als die füms

merlichen , zuſammenhangsloſen , widerſpruchsvollen ethnographiſchen

Notizen der alten Schrifſteller. Wir ſtellen in den folgenden Ab:

ſchnitten dieſes Buchs die Ergebniſſe und Aufflärungen zuſammen,

welche die vergleichende Sprachforſdung bis jeßt in Beziehung auf

das Verwandtſchafts - Verhältniß der altitaliſchen Stämme zu Tag

gefördert hat '). .

7 . Da die folgenden Erörterungen, feine monographiſche Un.

terſuchung der altitaliſchen Sprachen , ſondern eine Einleitung in

die Geſchichte des römiſchen Volfes ſind , ſo laſſen wir daraus alles

Dasjenige weg , was zu dieſem Hauptgegenſtand in feiner nähern

Beziehung ſteht. Wir ſehen alſo erſtlich von denjenigen Bevölkerungen

ab, die ſich nicht ſchon beim erſten Dämmern der Geſchichte in Italien

vorfinden , ſondern erſt ſeit Menſchengedenfen in die Halbinſel- ein

gewandert ſind: es gehören dahin namentlich die griechiſchen Colo

nieen Unter- Italiens und die in Nord- Italien eingewanderten Kelten .

Ferner von denjenigen Völferſchaften , über deren Geſchlechtsvers

wandtſchaft ſich aus Mangel an Sprachdenkmalen nichts ausſagen

läßt: dahin gehören die Ligurer, von deren Sprache wir , einige

1) Hauptwerke: Th. Mommſen , die unteritaliſchen Dialecte, Leipz. 1850

(eine Zuſammenſtellung und Ueberarbeitung früherer Aufſäße deſſelben Vf.'s in

der Zeitſchr. f. geſch. R . W . u . in den Annalen des archäol. Inſtituts ). Auf:

recht und Kird hoff, die umbriſchen Sprachdenkmäler , Berl. 1849 — 51,

2 Bände. – Die Ergebniſſe dieſer Unterſuchungen ſtellt zuſammen Kirchhoff,

die neueſten Forſchungen auf dem Gebiete der ital. Sprachen, Aug. Monatſchr. f.

Litt. 1852. Jul. S . 577 — 598 . Derjelbe, zur altital. Sprachkunde, ebendaſ.

1852. Sept. 801 – 824. – Aus früherer Zeit find zu nennen D . Müller,

Etrusfer 1828 , Band I, 10 — 65 (fifuliſdy, latiniſch, ostiſch , ſabiniſch , umbriſd),

etrustijd ) . Grotefend, die Sprachen Mittel- Italiens (tusfiſch , ſabiniſch ,

fifuliſch ), in Seebodes N . Archiv. für Phil. 4 . Päd. 1829. S . 101 ff. Klenze

philol. Abhandlungen S , 62 ff.
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Localnamen abgerechnet , nidits Náheres wiſſen ') ; dann die Venes

ter , über deren Herfunft ſchon die Alten getheilter Anſicht ſind ?) ;

endlich die JUyrier und Iberer, von denen ſich nur ſchwache Spuren

vorfinden , von Erſteren an Italiens Dſtfüſte 3) , von Leßtern auf

den drei Inſeln ).

Bringen wir die genannten Völferſdaften in Abzug, ſo bleiben

drei Hauptſprachſtämme übrig , in welche die Sprachen und eben

damit die Nationalitäten der italiſchen Halbinſel ſich theilen , und

die wenigſtens bis jeßt noch nicht haben auf einander reducirt werden

können : erftlich der etrusfiſche, zweitens der umbriſd - jabelliſch -latis

niſche, drittens der meſſapiſche Sprachſtamm .

8 . Die etrusfiſde Sprache '). Daß das Etrustiſche

einen von den übrigen Sprachen Italiens weſentlich abweichenden

Sprachſtamm bilte , iſt heutzutage die allgemeine Annahme ?). Ja

1) Von den Ligurern bandeln Niebuhr R . G . I, 171 ff. Grotefend

Alt-Italien II , 5 . 7. f. Tiefenbad Celtica II, 1. 1840 . S . 22 . Nägele,

Studien S . 9 . Forbiger Hob. t . alten Geogr. III, 545. Anin . 47.

2 ) Bai, über fie Niebubr R . O . I, 174 f . 3 euß, die Deutſchen und

die Madibarſtämme 1837. 9 . 251. Grotefend, Alt-Italien IV , 6 f. For:

biger alte Geogr. III, 578 f.

3 ) Niebuhr R . ( . I, 53 f. 160. 175 f. Forbiger a. a . D . III,

5 :40 . Amn, 27 . 9 , 837. Anm . 53.

4 ) Niebuhr R . O . I, 176 ff.

1 ) Sdriften darüber Lanzi, Saggio di lingua Etrusca e di altre antiche

d 'Italia , Wom 1789, 2 Tbeile in 3 Banden , 2te Aufl. Florenz 1824 – 25 .

Vermiglioli Saggio di congetture sulla grande Iscrizione Etrusca, Perugia

1824, D . Muller Etrusfer ( 1828) I, 58 ff. 447 ff. II , 287 ff. Derſelbe

11. Sør, I, 209 ff. Grotefend, die Spradıen Mittel- Italiens – 1. 0 .

S . 169 . Anm . 1. Dopiiur, über die tyrrhen . Pelasger in Etrurien , Leipz.

1813. Creub, über die Arbewobner Rätiens und ihren Zuſammenhang mit

den Otruofern 1843 . - Gin Beriud , das Etruriſche aus dem Celtiſchen zu

erflaren, int die (gänzlich umijenjdaftliche) Schrift v. W . Bentham , Etruria

('oltica, Dublin ul. Cond. 1842, 2 Bände, (angezeigt von Groterend , Gött.
W , 9 , 1813 , 1665 ii . . yon abn in deſſen Jahrb. Bd. 37 . S . 459) .

9) Wtbubr e . I, 117 : „ Das Tusfiſche hat keine Verwandtſchaft

weber mit dem Darien , nod mit dem Griechiſchen und Latein .“ Derſelbe,

Merit, über rom . Med. 1, 138. Derſelbe, Vortr. über alte Länder- und

Rotferhunter 581 # . W . Schlegel Opusc . lat. ed. Boecking 1848 .

p . 99%. M ie im bein . Muſ. I. (1833) S . 365 : „ Die etrusfiſche Sprache

0011 au einem frembartigen Sprachgebiete , und trägt einen andern Charakter

An Ro ale ble abrigen Jungen des alten Italiens,“ Kirchhoff Aug.
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es iſt ſogar noch neuerlich von einſichtsvollen Forſchern behauptet

worden , dieſes räthſelhafte Idiom dürfe überhaupt nidyt zu den

Sprachen des indogermaniſden Stammes gezählt werden 3). Und

Thatſache iſt es allerdings , daß es bis jeßt noch nicht gelungen

iſt, die etrustiſchen Inſchriften aus einer der andern Sprachen

dieſes Stammes -befriedigend zu erklären . Allein es fragt ſich , ob

darum jene Behauptung in ihrer ganzen Schroffheit aufredyt zu

erhalten iſt, und ob nicht der Umſtand , daß das Etrusfiſche nur

in ſeiner ſpäteſten , halbzerſtörten Geſtalt auf uns gekommen iſt,

die Schuld davon trägt, wenn es uns fremdartiger erſcheint , als

es in Wirklichkeit war. Das Etrusfiſche hat nähmlich ohne Zweifel

im Laufe ſeiner Entwicklung organiſche Veränderungen erlitten . Die

ältere Sprache zeichnet ſich durch reichere und gleichmäßigere Voca :

liſation aus 4); während in der ſpätern die erſtaunliche Conſonans

tenhäufung und das vorherrſchende Beſtreben, die ſchwächern Vocale

auszuſtoßen , unangenehm auffällt. Dieſe Verſtümmelung, beſonders

der Schluß-Sylben , war eine Folge des tusciſchen Accentuations :

Syſtems. Die Etrusfer betonten , ebenſo wie die ältern Lati.

ner 5), vorherrſchend die erſten Sylben 6) , gewiß aus feinem andern

Grunde , als weil dieß eben die Stammſylben waren. Durdy dieſe

Monatſdr. f. Litt. 1852. Jul. S . 580 : „ Die Sprache der Etrusfer ſteht in feinem

verwandtſchaftlichen Verhältniß zu irgend einer der Sprachen der übrigen ital.

Stämme, namentlich nicht zur lateiniſchen . Schon die Alten haben – was

freilich ſpradwiſſenſchaftlich ohneMoment iſt - das Etrustiſche jo angeſehen , vgl.

3. B . Dionys. I, 30 . p . 24, 2 : tò tov 'ErpáoXwYfGvos odevi allo yévei opó

yawodov evqlozetan. Gell. XI, 7, 4 : post deinde , quasi nescio quid Tusce aut

Gallice dixisset , universi riserunt. Die Etrusker heißen den Römern barbari ,

Cic. N . D . II, 4 , 11.

3 ) So Pott, Indogermaniſcher Sprachſtamm (in Erſch und Gruber's

Encyclop.) S . 77. Auch D . Müller fl . Sdr. I, 136: „Die etrusliſche Sprache,

weſentlich und durchaus verſchieden von der latiniſchen , ostiſchen , umbrijchen ,

hat in ihren Lautverbindungen , Wortendungen u . dgl. jo viel von der Analogie

der übrigen indogermaniſchen Sprachen Abweichendes , daß man beinahe vermu

then darf , ſie ſey gar kein Zweig diejes Spradyſtamms, ſondern ein Refiduum

einer ältern europäiſchen Sprache.“

4 ) Vgl. die Beiſpiele bei Steub Urbewohner Rātiens S . 12 . Lepſius,

tyrrhen . Pelasg. S . 40. 42.

5 ) Vgl. in dieſer Beziehung die Nachweiſungen von Dietrich , Zeitſchr.

f. vergleich. Sprad,forſchung 1852. S . 543 ff.

6 ) D . Müller Str. I, 59 .
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Betonung mußten nun aber mit der Zeit Lautveränderungen her:

beigeführt werden ; die Folge mußte ſeyn , daß man die Vocale ,

der ſpätern Sylben abſchwächte , zuleßt ausſtieß ?). Das tusfiſche

Accentuations-Syſtem war alſo vorzüglid den Flerionen ſehr feind ,

und hat unter ihnen gewiß große Verwüſtungen angerichtet. Ein

anderer Uebelſtand iſt, daß man , wenigſtens in ſpäterer Zeit, die

Vocale ſo häufig nidt ſdhrieb , auch wo man ſie ſprach 8 ): jo daß

aus dieſem Grunde die Vocaliſation des Etrustiſchen ärmer , ſein

Flerionsſyſtem mangelhafter und abgeſtumpfter erſcheint, als daſſelbe

vielleicht wirklich war. Beide Momente zuſammen haben bis jeßt,

wie natürlich , eine nähere Senntniß des Etruriſden und ſeiner

Formenlehre in hohem Grade erſdjwert , und eine Folge dieſer faſt

vollſtändigen Unfenntniß war es , wenn man das Etrusfiſche für

ein fremdartiges , nicht weiter zu ſubſumirendes Sprach-Idiom erklärt

hat. Alein eine erneute , mit øen Mitteln heutiger Sprachwiſſens

ſchaft unternommene Durchforſchung des Etruriſden – ein Unter :

nehmen freilich , das eine vollſtändige Sammlung der bis jeßt bes

fannten etruriſchen Inſchriften , deren Zahl ſich ſeit lanzi ſo

außerordentlich vermehrt hat, zur Vorausſeßung haben müßte -

dürfte vielleicht zu andern Ergebniſſen führen , und den Beweis

liefern , daß das Etruriſdhe den übrigen italiſchen Dialecten doch

nicht ſo vollſtändig fremd iſt, und daß es dem indogermaniſchen

Spradiftamme angehört 9 ). In den Formen 10) und Wortſtäm

7) Vgl. " Alxnsis, Alcste ; 'Anollwv, Aplun ; 'Agulhaus, Achle ; 'AliEar& pos,

Elchnstre ; Kiurauvrspa , Klutmsta ; Mevélaos , Menle ; 'Ayapéuvwv, Achmiem ;

Porsenna, Porsěna Pursne).

8 ) Vgl. Steub, die Urbew . Rätiens S . 13 ff. Auf der perufiniſchen

Inſchrift fommen Worte vor, wie eplc , sranxl, die nicht ſo geſprochen worden

ſeyn können .

9 ) So audy A . W . Sch regel W . W . XII, 461 : „ Die Linie zwiſchen den

Otrusfern und den übrigen Italifern iſt ſchneidenb : in den geiſtigen Anlagen ,

den Sitten , der Gefeßgebung, den geheiligten Lehren und Gebräuchen , endlich in

der Sprache. Durch welche Einflüſſe ihre Sprache fich bereits in ihren Urſißen

ſo abweichend beſtimmt hat, wiſſen wir nicht : ſie gehört dennoch unlåugbar zu

demſelben Stamm mit der lateiniſchen und griechiſchen , nur iſt die Verwandt:

ſchaft entfernter.“ Aehnlich äußert ſich Klenze philol. Abhandl. S . 64. Anm .

12. Und auch O . Müller ſcheint zuleßt dieſer Anſicht geweſen zu ſeyn , wie

jein Aufſat im Bullet. dell' Instit. 1840. p . 11 f. und die unten S . 176 .

Anm . 4 von ihm angeführte Aeußerung beweiſen .

10) So findet ſich — um einige Beiſpiele anzuführen – im Tusciſchen eine
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men ? !) zeigt ſich wenigſtens manches Verwandte.

Was die örtliche Verbreitung des Etrusfiſchen betrifft, ſo hat

Declination auf — a, die der erſten Declination des Lateiniſchen ganz analog iſt :

Nominativ – a , Genitiv – as (befanntlich Genitivform im Alt - Lateiniſchen )

Accuſativ — am . Man ſieht dieß z . B . aus der peruſiniſdien Inſchrift (ſie iſt

abgedrudt auch bei Müller Gtr. I, 60 . Anm . 135 ) , wo ſich von dem Stadt:

namen Felſina ( = Bononia ) folgende drei Forinen finden : Felthina, Felthinas,

Felthinam . Daß in der - a - Declination s Zeichen des Genitivo iſt , wie im

Altlateiniſchen , Griechiſchen, Gothiſchen und Sanscrit, iſt auch von D . Müller

bemerkt worden , Etr. I, 451 : Marcha , Sentia bilden im Genitiv Marchas,

Senties. – Eine männliche Nominativ - Endung auf – us, entſprechend der

zweiten lateiniſchen Declination , iſt von Ste'ub (Urbewohner Rätiens S . 7 .
Anm . 2 ) wahrgenommen worden. – Zeichen des Femininums iſt, wie im Latei

niſchen und Griechiſchen , a und ia , ſ. B . Arnth , Arntha ; Aule , Aula ; Larth ,

Larthia ; Fel , Felia . - Patronymifa und Metronymifa werden im Etrusfiſchen

flets durch die Endung al bezeichnet, 3. B . Arnthal, Larthal, Lecnal: es entſpricht

dieſes Suffir offenbar dem lateiniſchen Adjectiv - Suffir áli. — Andere dem La

teiniſchen verwandte Ableitungs - Endungen ſind die Endung auf - da oder ina

(z. B . Suthrina , von Sutrium ) , ſo wie diejenige auf ate (z . B . Sentinate ,

von Sentinum ), welche lettere offenbar mit dem lateiniſchen Gthnicum auf as (3. B .

Urbinas , Sarsinas) identiſch iſt. Auch die häufige Termination der etrusfiſchen

Eigennamen auf ena (z. B . Porsenna , Vibenna , Sisenna , Fidenae , Capena,

Artena) tönnte mit der griechiſch -lateiniſchen Ableitungsendung - gros, - ēnus

zuſammenhängen . - Das Suffir sa , das dem Namen des Manns angehängt

wird , um die Frau zu bezeichnen (z. B . Lecnesa , Frau des Lecne) , erinnert

an das griechiſche Suffir - oa (z . B . Baoihooa , prophetissa ). - Endlich

bedeutet das Mi am Anfange vieler Sepulcral- Inſchriften höchſt wahrſcheinlich

„ ich bin “ (vgl. D . Müller Gtr. I, 450 f.). Iſt dem ſo, ſo gehört das Etrus:

fiſde unzweifelhaft dem indogerm . Sprachſtamme an.

11) Von tuscijchen Worten und Wortſtämmen (die D . Müller Etr . 1, 64

und im Regiſter II, 371 nicht ganz vollſtändig aufzählt) gehören hieher : idus,

das tusciſc , latiniſch und ſabiniſch iſt, Varr. L . L . VI, 28. Macrob. I, 15, 14 .

p . 283. Mom mren unterital. Dial. S . 245 ; februus, das tusciích (Joh.

Lyd. de Mens. IV , 20 . p. 62, 1) , aber audi ſabiniſch (Varr. L . L . VI, 13.

Mommſen a . a . D . S . 351) und latiniſch (Censorin . 22, 13 ) iſt ; der Wort:

ftamm turs (Tupais , turris), nach Dionys. I, 26. p. 21, 12; losna auf einer

Patere neben einer Figur der Diana (Lanzi Saggio I. 1824 . p. 123) , ohne

Zweifel = luna ; usil auf etrustijden Metallipiegeln (3. B . Monum . dell' Instit.

II, 60 = Gerhard etrust. Spiegel Bo. I. Taf. 76 ) neben Figuren der Aurora

und des Sonnengotts , alſo = aurora , mit dem es auch etymologiſch (denn

aurum und aurora haben zur Wurzel den Sanocritſtamm ush = urere , Pott

etym . Forſch . I, 138 . 269. Benfey Wurzel-Ler. I, 27) identiſch iſt ; vgl. Hesych .:

avard, fws (Morgenrothe) . únó Tveệnvwr. Paul. Diac. p. 9 Aurum . p . 23 Aure

liam (aus welcher Stelle hervorgeht, daß Auselii im Sabiniſchen „ Sonnendiener“
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daſſelbe , nächſt dem großen umbriſch - ſabelliſch - ostiſchen Sprach

ſtamm , die ausgedehnteſte Herrſchaft in Italien erlangt : es war nicht

nur im eigentlichen Etrurien (dem heutigen Toskana ), ſondern auch

im Polande, ehe die Kelten dort einbrachen , die herrſchende Sprache :

nur in Campanien ſcheint es , auch während der Zeit der tustiſchen

Oberherrſchaft, feinen rechten Boden gewonnen zu haben 12).

9. Das zweite , eigenthümliche Sprachidiom Italiens iſt das

Meſſapiſce !) , der einheimiſche Dialekt der calabriſchen Halb

inſel. Die meſſapiſche Sprache wird ſchon von den Alten in geles

gentlichen Anführungen von Gloſſen als ein eigenthümlicher Dialect

erwähnt ?) : dieſe Eigenthümlichkeit beſtätigen die meſſapiſchen In :

nmanis und Yarr. . Tibull. IV, 5, 9. Mal. 11. 268. III, 63. Isid.

bedeutete , alio ausel der ſabiniſche Ausdruck für sol war), D . Müller im

Bullet. dell Instit. 1840, p. 11. 90 c m mỹe t unterita . Đial. © . 349, 8 .

Gurtius Zeitſchr. f. vergl. Sprachforſchung I. 1852. S . 30 ; manis , das

ebenjowohl etrustiſch (vgl. Man - tus, Sub -manus = Summanus), als lateiniſch

iſt (vgl. immanis und Varr. L . L . VI, 4. Fest. p . 146 Manuos. Paul. Diac.

p . 122 Matrem . p . 125 Mane. Tibull . IV , 5 , 9. Val. Max. de nom . p. 572.

Macrob. I, 3, 13. p . 217. Serv . Aen . I, 110. 139 . II, 268. III, 63. Isid .

Orig . V , 30 , 14 . Schol. Acr. ad Hor. Carm . I, 4 , 16 ; analog das arfadiſche

xgrsol , Plat. Q . R . 52 . Q . Gr. 5 ) ; Larth , Lars, ein Ausdruck , der (wie der

Larencult überhaupt) den Etrusfern , Latinern und Sabinern (Varr. L. L. V, 74 )

urſprünglich gemein iſt. Hiezu kommen endlich einige etruskiſche Götternamen ,

welche die etrusfiſche Religion mit der latiniſchen oder ſabiniſchen gemein hat,

und deren Wurzeln dem indogermaniſchen Sprachſtamme angehören : z. B . Tina

oder Tinia , der etrusk. Name für Juppiter ( D . Müller Gtr. II, 43 ) , eine

Namensform , der ohne Zweifel die gleiche Wurzel wie dem griechiſchen Zeus

und dem latiniſden Juppiter zu Grunde liegt, nähmlic diw , Himmel, wofür die

tusfiſche Sprache, da ſie feine Medias beſaß , ti jeßen mußte ; Janus, auch etrusk.

Gott (Müller II, 58 ), gleichfalls von diw abgeleitet : vgl. Joh. Lyd. de Mens.

IV , 2 : ó Bdoowy poiv , 'Iavov napa Osoxong xoavor héyeofar; Menrfa (Müller

Gtr. II, 48 f .), dieſelbe Gottheit, wie die ſabiniſche (Varr. L . L . V , 74 ) Minerva

Menes - va , die Geiſtbegabte , i. Pott, etyin . Forſch . I, 133) ; die Cupra,

eine ſabiniſche (Varr, L . L . V , 159) , aber auch von den Tusfern (Strab . V , 4 , 2 .

p . 241) verehrte Gottheit, die wahrſcheinlich der latiniſchen Bona Dea entſprach ;

Vortumnus, Gottheit der Sabiner (Varr. L. L . V, 74 ) , wie der Tusfer (Varr.

L . L . V , 46. Prop. IV , 2, 3. 49 ) , vielleicht von vertere abſtammend ; Pales,

tusliſche (Serv . Aen . II, 325. Arnob, III, 40) und lateiniſche Gottheit, (von

pul, nähren ).

12) L . Müller ( tr. I, 174 f.

1) Weber D . Menawidhe Mommſen unterital. Dial. S . 41 ff . nebſt den

Menevgeni won werel Stichr. f. A . W . 1851, S . 9 ff.

) Die teffen De Nommon a. a . D . S . 70.
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ſchriften , dergleichen nicht ganz wenige auf uns gefommen ſind.

Sie ſind bis jeßt nod unerklärt ; man erſieht aus ihnen nur ſo

viel, daß ſich das Meſſapiſche im Lautſyſtem und in den Flerions

Endungen nicht unbeträchtlich von der ostiſchen Sprachfamilie uns

terſcheidet. Daher läßt ſich für jeßt ſchwer ſagen , welche Stelle

dieſem Dialekte anzuweiſen - ift. Mommſen hält. ihn für den Dia

lect der italiſchen Autochthonen , für einen vorgriechiſchen , aber dem

Griechiſchen local und innerlich verwandten Dialect , kurz , für das

ſogenannte Pelasgiſche 3 ).

10 . Die dritte , ausgebreitetſte Sprachfamilie Italiens iſt die

umbriſs- ſabiniſch -ostiſch- latiniſche. Sie erſtreckte ſich — Calabrien

und die griechiſchen Colonieen abgerechnet - über die ganze ſüdliche

Hälfte der Halbinſel, über alles Land vom Tiberſtrom bis zur ſici

liſchen Meerenge. Das gegenſeitige Verhältniß der verſchiedenen

Stämme dieſer Familie iſt lange Zeit mißfannt worden , woran

hauptſächlich die Anwendung der impaſſenden Kategorieen „ griechiſch "

und „nichtgriechiſch " Sduld war. A . W . Schlegel war der Erſte,

der die enge Verwandtſchaft und urſprüngliche Einheit dieſer Stämme

erfannte ') ; nach ihm war es R . Lepſius, der dieſelbe Idee auss

ſprach 3) ; das gleiche Ziel der Forſchung verfolgte Klenze 3) ; auch

3 ) Mommien a. a. D . S . 85. 363. Kirchhoff Allg. Monatſdr. für

Litt. 1852. S . 598 : „nach unzweideutigen Spuren wurde die meſjap. Sprache

nicht nur im alten Kalabrien, ſondern auch in Apulien , Lucanien, Bruttium und

wahrſcheinlich auch Sicilien geſprochen , bevor die Bevölkerung dieſer Gegenden

durch das Vorbringen der Samniter und den Einfluß der helleniſchen Colonieen

ihre Nationalität einbüßte. Daher würde dieſe Sprache als chmaliges Gejammt:

Idiom der verwandten Bevölkerung Unteritaliens und Siciliens paſſender die

ficuliſche genannt werden “ . Bergf a . a . D . S . 13 : „ das Meſſapiſche iſt nur

ein Dialect der ital. Gejammtſprache, und verläugnet eben deßhalb auch nirgends

feine innige Beziehung zum Griechiſden ."

1) A . W . Schlegel W . W . XII, 460 : „vor der Anſiedelung der Hellenen

in Großgriechenland und vor dem Einbruce der Gallier erfennen wir nur zwei

Nationen in Italien : die Etrusfer ſind die eine, zu der andern gehören alle

übrigen Italifer. Die Vielfachheit der Namen darf uns nicht irren : alle Sprach

reſte beweiſen , daß dieſe Völferſchaften eine einzige Sprache in verſchiedenen

Mundarten geredet haben , welche vielleicht nicht weiter von einander abwichen,

als heutzutage das Genueſiſche vom Neapolitaniſchen .“ Ebenſo Derſelbe

Antiq . Etrusc . (in ſeinen Opusc. lat. ed . Böcking 1848 ) p . 224.

2) R . Lepſius, die eugub. Tafeln , im Rhein . Muſ. II. 1834. S . 193 :

„Das Altitaliſche hat ebenjo in einer Einheit beſtanden , wie das Griechiſche, und
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O . Müller überzeugte ſich zuleht von der nationalen Einheit der

italiſchen Bevölkerung 4) : doch erſt die vergleichende Sprachwiſſen

ſchaft neueſter Zeit hat den Beweis geliefert, daß alle dieſe Stämme

-- die Umbrer, Sabiner, Samniter, Volsfer, Latiner – nur Dia :

lecte einer und derſelben Sprache geredet haben , Dialecte , die ſich

von einander nicht erheblicher unterſchieden , als die Dialecte der

germaniſchen oder helleniſchen Sprache 5). Haben aber dieſe Stämme

Eine Sprache geredet , ſo müſſen ſie urſprünglich Eine Nation ge:

weſen ſeyn, und man muß annehmen , daß ſie entweder als ſolde

in Italien eingewandert ſind , oder daß Einer von ihnen – etwa

der umbriſche Stamm . - der Mutterſtock war, aus dem die übris

gen durch Ausſendung und Verzweigung hervorgegangen ſind , wie

dieß z. B . von den fabelliſchen Völkerſchaften im Verhältniß zum

ſabiniſchen Stamme befannt iſt. Dieſe urſprüngliche Einheit der

Nationalität berechtigt ſodann zu der weitern Folgerung, daß jene

Stämme auch in Gebräuchen, Rechtsinſtituten und Culten einen ge

meinſamen Rern und Grundſtod gehabt haben : eine Annahme, die

in den fürzlich entzifferten ostiſchen und umbriſden Sprachdenk

mälern neue und vielfältige Beſtätigung gefunden hat.

11. Die Umbrer. Für die Sprache der Umbrer ') haben

das Lateiniſche hat ſich zu den übrigen Dialecten Italiens etwa ebenſo verhal:

ten , wie das Joniſche zum Doriſchen.“

3 ) In der oben S . 155 . Anm . 1 angeführten Abhandlung.

4 ) Abeken , D . Müller in Rom , Ztichr. für Geſchichtswiſſ. II. 1844 .

S . 123. „ D . Müller überzeugte ſich mehr und mehr von einem gemeinſamen ,

über alle Theile der Halbinſel verbreiteten Urſtamme; er ſah auch in den ein

zelnen italiſchen Völferſchaften , die Sabiner nicyt ausgenommen , mehr und mehr

das gemeinſchaftliche Element des pelasgiſchen Urſprungs hervortauchen .“

5 ) Kirchhoff in der Allg. Monatídr. f. Litt. 1852. S . 802. 824 .

1) Litteratur : D . Müller Etr. I, 45 † . Lajien , Beitr. zur Deutung

der eugub. Tafeln , Rhein. Muſ. I. ( 1833) S . 360 --391. II. (1834) S . 141

- 166. Lepsius de Tab . Eugub. Part. I. Berl. 1833. Derſelbe, die eu

gub. Tafeln , Rhein . Muſ. II ( 1834) Š . 191 - 197. Kämpf, Umbricorum Spec.

I. Berl. 1834. Grotefend Rudimenta linguae umbricae ex inscriptionibus

antiquis enodata , I. 1835 . II. 1836 . III. 1836. IV . 1837. V . 1837. VI.

1838. VII. 1838, VIII. 1839 (I - V angezeigt von D . Müller G . G . A .

1838. St. 6. 7 = KI. Schr. I, 360 f.). Derſelbe, 3tjdır. für Numismatif,

Hannov . 1835. Nro. 21. 28 F. R . Lepsius, Inscriptiones umbricae et oscae

quotquot adhuc repertae sunt omnes (Atlas in Fol. und Tert in 8 ) Leipz. 1841.

Zeyss, de substantivorum umbricorum declinatione, zwei Progr. des Gymnaſ.
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wir glücklicherweiſe ein Document, das bei ſeiner der Entzifferung

verhältnißmäßig ſo günſtigen Beſchaffenheit einen feſten Anhalts .

punft gewährt, — die iguviniſchen Tafeln . Es ſind deren bekannt:

lich ſieben :* fünf in der nationalen , durchweg linksläufigen Schrift

der Umbrer, zwei in lateiniſcher Schrift geſchrieben . Die großen

theils gelungene Entzifferung dieſer Tafeln hat den Beweis gelies

fert, daß das Umbriſche, während es ſich vom Etrusfiſchen darf

abſcheidet ?) , mit dem Lateiniſchen und Dstiſchen ſowohl im Laut:

ſyſtem als in den Flerionsformen die nächſte Verwandtſchaft hat,

und dieſen beiden Jdiomen als coordinirter Dialect zur Seite ſteht.

Es iſt ſogar nicht unmöglich, daß der umbriſche Stamm der Grund

ſtamm dieſer ganzen Völferfamilie' iſt 3) : denn da dieſelbe zu Land,

alſo von Norden her in die Halbinſel eingewandert iſt, und ſich,

ſelbſt in hiſtoriſchen Zeiten nody, durch Ausſendung von Eroberungs

zügen immer weiter gegen Süden vorgeſchoben hat, ſo darf man

annehmen , daß der umbriſche Stamm , als der nördlidſte, der Aus

gangspunkt dieſer Verzweigungen und Vötferzüge war. Mit dieſer

Annahme ſtimmen auch die ethnographiſchen Traditionen überein .

Das Volt der Umbrer – wird erzählt – war das älteſte und

ausgebreitetſte in Italien ; es hatte , ehe die Etrusfer und Gallier

es bedrängten , ganz Norditalien im Beſib 4). Man möchte ver

muthen , daß eben dieſer Andrang der Etrusker und Gallier es war,

was die Umbrer nöthigte , ſich erobernd gegen Süden auszubreiten ,

und daß jene Völferzüge verwandter Stämme, die einſt ganz Süd

Italien überſchwemmten – die Sabiner und die fabelliſchen Völ

zu Tilſit 1846 und 47. Aufrecht und Kirchhoff , die umbriſchen Sprach

denkmäler, 2 Bände, Berl. 1849 — 51. Panzerbieter, quaestiones umbricae,

Progr. v . Meiningen, 1851.

2 ) Es iſt nicht richtig, wenn Niebuhr noch in der lebten Aufl. ſeiner N . G .

I, 154 (Sd legel's begründetem Tadel zum Troß, W . W . XII, 470) behauptet :

, mit den Umbrern zu unterhandeln , gebrauchten die Römer im fünften Jahre

hundert einen der tusfiſchen Sprache fundigen Geſandten , Liv. IX , 36 ." Nicht,

um mit den Umbrern zu verhandeln , ſondern um ſich durch das feindliche Etru

rien durchzuſchlagen , mußte der römiſche Abgeſandte der tusfiſchen Sprache mådhya

tig ſeyn . Vgl. auch Kaempf Umbr. p . 76 f.

3 ) Ebenſo Klenze a. a . D . S . 79 f.

4 ) Plin . III, 19 (S . 112 ) : Umbrorum gens antiquissima Italiae existuma

tur. Trecenta eorum oppida Tusci debellasse reperiuntur. Derſelbe III, 8

(s . 50 ) : Umbros ex Etruria exegere antiquitus Pelasgi, hos Lydi.

Sowegler, Kom . Geſc . 1. 1. 12
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ferſdaften – vom umbriſchen Stamme ausgegangen ſind. Von

den Sabinern wird dieß ſogar ausdrücklich verſichert 6) , und wenn

auch der Gewährsmann , dem wir dieſe Nachricht verdanken , der

Trözenier Zenodotus , nicht eben ein Zeuge. von großet Auctoritat

iſt 6), 10 fehlt es doch nicht an anderweitigen Anzeichen , welche die

Richtigkeit ſeiner Angabe beſtätigen . Dabin gehört die bemerkens

werthe Nolle , welche der ſabiniſche Nationalgott Sancus , ſo wie

der ſabiniſche Weiſjagungsvogel, der Spedit , in dem Gottesdienſte

des umbriſden Iguviums ſpielt.

Ein Zweig des Umbriſchen ſcheint das Vol8Fiſche zu ſeyn :

wenigſtens zeigen die beiden voldfiſchen Inſdriften , die auf uns

gekommen ſind, die auffallendſten Analogieen mit dem Umbriſchen ?),

welche eben ſo viele Verſchiedenheiten vom Ostiſchen ſind. Dieſer

Zuſammenhang der Volsker mit den llmibrern läßt ſich zwar aus

den uns erhaltenen Stammſagen nicșt vollſtändig erklären , er ſteht

aber als ſprachhiſtoriſche Thatſache feft. Es fann alſo nicht richtig

ſeyn , wenn Niebuhr die Vols fer für eine Abtheilung der ostis

ſchen Nation anſieht 8 ) : ihre Sprache könnte alsdann von derjenis

5 ) Dionys. II, 49. p. 112 , 44: Zrvódotos dè Tooršijros ovyypaveus Oußpixã

έθνης αυθαγενείς εξορεί το μεν πρώτον οικήσαι περί την καλημένην Ρεατίνην , εκεί

θεν δε υπό Πελασγών εξελαθέντας εις ταύτην άφικέσθαι την γην , ένθα νύν οίκκσιν.

και μεταβαλόντας άμα τω τόπω τώνομα Σαβίνος εξ Ομβρικών προσαγορευθήναι.

Das heißt : die nachmals ſogenannten Sabiner find aus der Reatina vertriebene

Umbrer. - Auch D . Müller (KI.Schr. I, 359), Kämpf (Umbr. p. 53 – 72 ) ,

Benop (de lingua Sabina 1837. p : 37 ) und Klenze (philol. Abh. S . 79 f.)

halten die Angabe des Zenodotus feſt, und ſehen in den Sabinern Abtömmlinge

der Umbrer.

6 ) Wie wenigſtens das Bruchſtück , das Plutarch von ihm aufbewahrt hat

(Rom . 14 ), beweist, aud nad 6 . Fr. Hermann 's Urtheil, Rhein . Muſ. IV .

1846 . S . 311. Wenn übrigen dieſer Zenodotus ſehr häufig (z . B . von D .

Müller kl. Sdr. I, 359. Gottling Geld . der r. Verf. S . 9. Klenze

philol. Abh . S . 79) als „ Geſchichtſchreiber der Umbrer“ bezeichnet wird , ſo iſt

dieß unrichtig : ſein Geſchichtowerk war , nad den übrigen Bruchſtücken deſſelben

zu ſchließen (Plut. Rom . 14 . Solin . 2 , 9. Müller fr. hist. gr. IV , 531) nicht

eine Geſchichte Umbriens, ſondern eine dezavodoyla gw pai'xń , und die Worte ou

Boxe 19ves ſind - auch aus andern Gründen noch – nicht mit guyypapers,

ſondern mit aufryeveis zu verbinden .

7) So urtheilen Grotefend Rudim . ling. umbr. V . p. 18. Lepsius

Inscript. umbr. et osc., Comment. p . 81. Mommſen unterital. Dial. S . 322 ff.

Kirchhoff Allg. Monatſchr. f. Litt . 1852. S . 587.

8 ) R . O . I, 73.
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gent der Dsfer nicht verſchieden geweſen ſeyn , was doch allerdings

der Fall war ').

12 . Der zweite Dialect der umbriſchen Sprachfamilie iſt der

ſabelliſche !) , d. h. die Mundart der Sabiner und der kleineren

von den Sabinern ausgegangenen Völferſchaften , der Marſer, Mars

ruciner , Picenter u . ſ. w . Von dieſem Dialecte wiſſen wir vers

hältnißmäßig weniger, als vom umbriſchen und osciſchen Dialect,

da ſich ſehr wenige Inſchriften , die überdieß nur eine färgliche Aus ,

beute gewähren , in der nationalen Sprache dieſer Völferſchaften

erhalten haben ?). Es erklärt ſich dieſe Seltenheit nationalſabini.

ſher Inſchriften aus der Thatſache, daß ſich die genannten Stämme

ſehr frühzeitig latiniſirt haben , was beſonders von den Sabinern

gilt, denen ſchon im Jahr 486 0 . St. das römiſche Bürgerrecht zu

Theil geworden iſt. Daß zu Varro's Zeit das Sabiniſche längſt

eine todte Sprache war, daß die Sabiner damals nicht mehr ihren

einheimiſchen Dialect, ſondern lateiniſch ſprachen , geht aus den Aeu

ßerungen dieſes Schriftſtellers unzweifelhaft hervor 3). Was uns

die Alten, und namentlich Varro, von Spracheigenthümlichkeiten der

Sabiner berichten , bezieht ſich nur auf Idiotismen ihres Lateins.

Dieſe Idiotismen des ſabiniſchen und marſiſchen Lateins find nun

allerdings Ueberreſte der alten Nationalſprache , aber in den Ens

dungen durchaus latiniſirt , ſo daß fie nur in der Wurzel oder in

der Lautverſchiebung provinziale Eigenthümlichkeit verrathen “).

9) Der Komifer Titinius bei Fest. p. 189 Obscum : qui obsce et volsce

fabulantur, nam latine nesciunt.

1) Ueber den ſabiniſchen Dialect 1. Muller Etr. I, 40 ff. Klenze phi

lol. Abh. S . 72 f . Henop , de lingua Sabina. Praefatus est G . F . Grote

fend , Altona 1837 (angezeigt von D . Müller G . G . A . 1837. Nro. 164.

168. = Kl. Sdr. I, 354 ff.). Mommſen unterital. Dial. S . 329 ff .

2 ) Mommien a. a . D . S . 329 ff.

3 ) Mommſen a. a. D . S . 348. Anm . 5 .

4 ) Mommſen a . a. D . S . 348 . – Bedeutſamer ſind die altſabiniſchen

Drtonamen , die aber gleichfalls don denſelben Sprach - Charakter , wie der la

teiniſche Dialect , beurfunden. D . Müller bemerkt in dieſer Beziehung (Kl.

Sdr. I, 355 ) : „wenn der Name von Amiternum ( Amb- Aternum ), das nach

Cato der Urfiß des ſabiniſchen Voltes war, ſabiniſch iſt, ſo iſt nicht blos die im

Lateiniſchen inſeparable Präpoſition amb, ſondern auch die Schwächung des a ir i

in der Compoſition den Sabinern vindicirt , indem Ambiternum zu Aternus fich

verhält, wie ambigo zu ago . Ein anderer ſabiniſcher Localname iſt Interocrium

oder Interocreä im Thale des Velinus zwiſchen zwei ſteilen Jochen des Apennis

12 *
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der Italioten 38) - tas gewöhnliche Schidſal unterjochter Urbevöls

kerungen .

3. Auf die im vorſtehenden Abſchnitt zuſammengeſtellten Ueber:

lieferungen hat Niebuhr eine Hypotheſe gegründet, die heutzutage

in allgemeiner Geltung ſteht, und gegen die bis jeßt nur von Seiten

der vergleichenden Sprachwiſſenſchaft Einwendungen erhoben wor:

den find. .

Nach Niebuhr waren die Pelasger die Urbevölkerung nicht nur

Griechenlands, ſondern audy Italiens. Es gab eine Zeit, ſagt er '),

wo die Pelasger , damals vielleicht das ausgedehnteſte aller Völfer

in Europa, vom Padus und Arnus bis gegen den Bosporus wohns

ten , nicht als herumirrende Völferſchaften , wie die Geſchichtſchreiber

es darſtellen , ſondern als feft angeſeſſene, mächtige , ehrenvolle Na

tionen . Dieſe Zeit liegt größtentheils vor den Anfängen unſerer

helleniſchen Geſchichte. Als aber die Genealogen und Helanikus

ſchrieben , da waren von dieſem unermeßlichen Volfsftamm nur ver:

einzelte, auseinandergeriſſene , weit zerſtreute Reſte vorhanden , wie

von den feltiſchen Völfern in Spanien ; Berghöhen gleich , die als

Inſeln hervorragen , wo Fluthen das niedrige Land in einen See

verwandelt haben . Dieſe ſporadiſchen Pelasgerſtämme nun ſchienen

jenen Logographen nicht Reſte und Trümmer zu ſeyn , ſondern An

ſiedlungen durch Ausſendung und Auswanderung , wie die ebenſo

zerſtreuten Anſiedelungen der Hellenen . Daherdie mannigfaltigen Tradi:

tionen von Zügen und Wanderungen der Pelasger. Alle dieſe Traditionen

haben nicht den alergeringſten hiſtoriſchen Gehalt. Sie ſind nichts ,

als eine Hypotheſe der Logographen , geſchöpft aus der Vorausſeßung,

jene zerſtreuten Anſiedlungen der Pelasger ſeven durch eine Rette

- von Wanderungen entſtanden und vermittelt. Hiſtoriſch daran iſt

nichts, als eben die jener Hypotheſe zu Grunde liegende Thatſache —

das ſporadiſche Vorhandenſeyn pelasgiſcher Völferſchaften in ſpäterer

Zeit: ein Factum , das aber vielmehr die urſprüngliche Größe und

Ausbreitung der pelasgiſchen Nation zur Vorausſeßung hat. Wenn

die Pelaøger mit dem Beginn der hiſtoriſchen Zeit allmählig vers

Thwinden , ſo hat dieß in ihrer Umbildung zu andern Nationen

38) Steph. Byz. p. 694 , 5 Xíos : oùtoi dè oporou éxeňoavto Jepanovou , ws

Λακεδαιμόνιοι τοίς Είλωσι - και Ιταλιώται τοις Πελασγούς.

1) R . G . I , 56. Vgl. denſelben Vortr. über r. G . I , 97 ff. Vortr.

über alte Geſch . I, 100 . 244 f .
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ſeinen Grund. In Griechenland z. B. haben ſie ſich – als eine

den Hellenen bei aller Verſchiedenheit doch auch wieder weſentlich

verwandte Nation ?) — mit der Zeit helleniſirt ; und auch in Ita

lien bilden ſie einen weſentlichen Beſtandtheil der ſpäteren Völfer

ſtämme dieſer Halbinſel , die größtentheils aus Völkermiſdungen

hervorgegangen ſind. Das halbgriechiſche Element 3. B ., das die

lateiniſche Sprache enthält, iſt eben pelasgiſch , und rührt vom pelas

giſchen (oder – was, daſſelbe iſt — ſiculiſchen ) Beſtandtheil der

latiniſchen Nation her 3).

4. Dieſe Hypotheſe Niebuhr' s , ſo allgemein angenommen

ſie auch heutzutage iſt, entbehrt nichtsdeſtoweniger eines feſten hiſto

riſchen Fundaments. Wie es ſich auch mit den Pelasgern Griechens

lands verhalten möge – denn dieſe Frage kann hier ganz aus dem

Spiele gelaſſen werden , und es kann ununterſucht bleiben , ob die

Helaøger Griechenlands wirklich die urgriechiſche Bevölkerung dieſer

Halbinſel , oder ob ſie den Griechen urſpründlich freind , am Ende

gar Semiten geweſen ſind ') , oder endlich , ob der Pelaøgername

gar nicht als ethnographiſcher, ſondern als chronologiſcher Begriff,

als Collectivbegriff für alles Vorhelleniſche zu faſſen iſt ?) — genug,

mit der angeblich pelasgiſchen Urbevölkerung Italiens iſt es nichts .

Prüfen wir zuerſt die Zeugniſſe der Alten , ſo zeigt es ſich, daß

die einheimiſche, italiſche Tradition von Pelasgern nichts weiß . Was

die römiſchen Geſchichtſchreiber von italiſchen Pelasgern erzählen , iſt

nicht aus den Volksſagen des Landes , ſondern aus den Forſchungen

der Gelehrten , und zwar griechiſcher Gelehrten geſchöpft. Die Quelle

aller dieſer Traditionen ſind ſichtbar die griechiſchen Logographen ,

namentlich Hellanifuß und Pherecydes. Es liegt aber auf der Hand,

daß dieſe griechiſchen Logographen unter den Verhältniſſen , unter

denen ſie ſchrieben , von der älteſten , vorhiſtoriſchen Bevölkerung

Italiens nichts Zuverläßiges wiſjen fonnten . Audy find jene Tra

2 ) R . G . I, 30. 65.

3) R . G . I, 30. 60.

1 ) So Röth Geich. D . abendländ . Philoſ. I. 1846 . S . 91 f. Roß Alg.

Monatſchr. für litt. 1850. Febr. S . 91 F. Derſelbe ebendaj. 1851. Decemb.

S . 404. Derſelbe Ztichr. f. A . W . 1850. S . 17.

2 ) So S dubarth Ideen über Homer S . 69 ff. und beſonders Pott
lotu 121 140 dermander une

Etym . Forſchungen I. S . XL f. u . S . 131. Derſelbe, indogermaniſcher Sprach

ſtamm S . 62. 81.

11 *
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ditionen von den Einwanderungen der Pelasger in Italien größten

theils ſo eng verflochten mit den griechiſchen Traditionen von deren

Zügen und Wanderungen , daß man wohl ſieht , daß die erſteren

nicht aus italiſcher Sage geſchöpft ſind. Wir hätten vielleicht Grund,

jene Ueberlieferungen günſtiger zu beurtheilen, wenn ſich in Italien

aud nur auf irgend einem Punkte wenn auch noch ſo dürftige Neſte

der alten Pelasger unter dieſem Volfsnamen bis in die hiſtoriſchen

Zeiten erhalten hätten : ähnlich , wie von den Pelasgern Griechen

lands noch ſporadiſche Reſte unter dieſem Namen übrig waren , als

Herodot ſchrieb 3). Allein es war dieß nicht der Fal : als wirf

licher Volfsname fommt der Name der Pelasger in Italien gar

nicht vor, und war dort gewiß nicht früher bekannt, ehe die Schriften

der griechiſchen Logographen in die Hände der römiſchen Antiquare

gelangten . Dieſer Name iſt um ſo gewiſſer nur aus griechiſchen

Schriftſtellern geſchöpft, da gar keine italiſche Form deſſelben nach :

weisbar iſt : und doch lautet ſonſt die Namensform der italiſchen

Völkerſchaften bei Griechen und Italifern meiſt verſchieden 4).

Außer der Mangelhaftigkeit der Bezeugung ſpricht gegen italiſche

Pelasger auch der auffallende Widerſpruch der Berichte. Während

Hellanifus und nach ihm die gemeine Tradition die Pelasger aus

Griechenland nach Italien wandern läßt 5), läßt umgekehrt der Less

bier Myrſilus die Pelasger- Tyrrhener aus Tyrrhenien , als ihrer

eigentlichen Heimath , nach Griechenland ziehen , und ſich dort zeit

weilig niederlaſſen 6). Während nach der einen Tradition die lyder

des Tyrrhenos erſt nach den Pelasgern in Etrurien einwandern ,

und die Pelasger von dort verdrängen ?) , läßt eine andere Erzäh

lung beide vereint nach Italien fommen 8) und nach einer dritten

Tradition ſind die in Etrurien einwandernden Lyder eben Pelasger,

3 ) Hdt. I, 57.

4 ) Lixeloi, Siculi ; 'Orixoi, Osci; Eavvita , Samnites ; 'Olool, Volsci; Aïooves,

Aurunci : vgl. D . Müller Etr. I, 92.

5 ) Dionys. I, 28 . p. 22, 27 ff.

6 ) Dionys. I, 28 . p . 22, 37. Ebenſo Strab. V , 2 , 8 . p . 225 f. Schol. in

Aristid . Orat. ed. Dind. Tom . III. p . 79: Tŵv ſlelægyūv isopia xürn . ansai

τινες ήσαν οι Πελασγοί, οικBντες περί τα μέρη της Τυρρηνίας . οι ελθόντες κατώκησαν

έν Θετταλία εκδιωχθέντες δε υπό των προσοίκων ήλθον εις Αθήνας , κακείσε γυ

ναίκας αττικας βιασάμενοι έφυγον εις Λήμνον.

7 ) So Strab. V , 2, 3. p . 220 . Plin . III, 8 (S. 50).

8 ) Anticlid . ap. Strab. V , 2 , 4 . p. 221.
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identiſch mit jenen Pelasgern , die zuvor in Theſſalien anjäßig ges

weſen waren 9). Es verlohnt ſich nicht, noch andere Widerſprüche

zwiſchen den verſchiedenen Traditionen herauszuſtellen : ſchon aus

dem Angeführten , namentlich aus dem diametralen Widerſpruchy

zwiſchen Hellanifug- und Myrſilus geht hinlänglich hervor, daß man

hier feine wirkliche hiſtoriſche Ueberlieferung vor fich hat.

Hiezu nehme man die innere Unglaublichkeit der gemeinen

Ueberlieferung. Das traditionelle Bild des ewig unſteten , überall

verſtoſſenen , nirgends auf die Dauer feßhaften Pelasgerſtamms, dieſes

Volfsſtamms , der , ein wahrer Ueberall und Nirgends , auf allen

Puntten auftaucht, und ehe man es fich verſieht, ſpurlos wieder

verſchwindet, — das Bild dieſer Zigeuner-Nation hat etwas ſo Selts

fames, daß man an ſeiner geſchichtlichen Treue zweifeln muß. Am

befremdlichſten iſt an der gemeinen Tradition , der Dionyſius folgt,

das plößliche, unmotivirte, geſpenſterhafte Verſdwinden der in Ita ;

lien eingewanderten Pelasger. Nachdem ſie dort eine reiche und

mächtige Nation geworden ſind , werden ſie plößlich unter ſich uncins,

und zerſtieben wieder nach allen Himmelsgegenten . So ſeltſam

dieſer Abſchluß der langen Pelasgerwanderungen auch iſt, ſo fonnte

ihnen doch fein anderer, als dieſer gegeben werden : man hätte fonft

Pelasger in Italien aufzeigen müſſen , was toch unmöglich war :o).

Die Pelasger ſind jedoch nicht das einzige Volt , von deſſen

Ueberſiedelung nach Italien die Sage zu erzählen weiß ; dürften wir

den Berichten der verſchiedenen Schriftſteller glauben , ſo wäre eine

Menge von Völfern und Stämmen der verſchiedenſten Herkunft

dorthin eingewandert, und die Bevölferung Italiens wäre ein wahres

Völfergemiſch . Allein nach dem Zeugniß der Sprache war ſie dieß

nicht im mindeſten . Die Stämme Italiens find ſich ſprachlich ſo

wenig fremd, daß ſie vielmehr, wie ſich jeßt immer mehr herausſtellt,

nur Dialecte einer und derſelben Sprache geredet haben : war aber

9) Plut. Rom . 2 .

10 ) Sehr richtig ſagt Steub , die Urbewohner Rätiens S . 149 : „ Ganz

entſprechend der Unwahrſcheinlichkeit einer Sonder-Griſtenz der Pelasger iſt ihr

plößlicher Untergang durch Peſt und andere Nöthen . Die Geſchichtſchreiber nå:

herten ſich hiſtoriſchen Zeiten ; ſtatt jenes weſenloſen Nameng der Pelasger traten

die leibhaften der italiſchen Einzelſtämme unabweisbar ein : die Pelasger waren

nirgends mehr am Plaße. Sie mußten jäblings an einer nur ihnen gewidmeten

Peft fterben , ſie, die ſo , wie man ſich vorgeſtellt, gar nie gelebt hatten,"
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ihre Sprache Eine, ſo muß das Gleiche auch von ihrer Nationalität

gelten : ſie müſſen , als ſie in Italien einwanderten , Ein Volt ges

weſen ſeyn .

Ueberhaupt können alle dergleichen Sagen von Völkerwandes

rungen ,vorhiſtoriſcher Zeiten nur geringen Anſprud , auf hiſtoriſche

Glaubwürdigkeit machen . Es iſt nicht denkbar, daß von Ereigniſſen ,

die viele Jahrhunderte, zum Theil ein Jahrtauſend und noch weiter " )

über die Anfänge ſchriftlicher Aufzeichnung hinausliegen , eine ächte

und verläßliche Ueberlieferung ſich erhalten hat. Nicht minder uns

glaublich erſcheinen , wenn man den Zuſtand der damaligen Schiff

fahrt erwägt, überfeeiſche Einwanderungen ganzer Nationen

in vorhiſtoriſcher Zeit:

. 5. Ein Theil dieſer, Schwierigkeiten und Unmöglichkeiten wird

nun freilich beſeitigt , wenn man mit Niebuhr die angebliche Ein

wanderung fallen läßt , und eine urſprüngliche Anjäßigkeit der

Pelasger in Italien annimmt. Allein jene Einwanderungen hängen

mit dem Pelasgernamen ſo unzertrennlich zuſammen , daß es nicht

möglich iſt , das Eine – die Einwanderungen – fallen zu laſſen ,

und das Andere — italiſche Pelasger - feſtzuhalten . Es wäre

dieß nur dann möglich , wenn der Pelasgername für Italien uns

abhängig von jenen Wanderungs-Sagen bezeugt wäre. Da dieß

aber nicht der Fall iſt, da Alles , was uns von italiſchen Pelasgern

erzählt wird , unmittelbar oder mittelbar aus den griechiſchen Logos

graphen geſchöpft iſt , und mit der Sage von den endloſen Wan

derungen der Pelasger zuſammenhängt , ſo muß man folgerichtig

ſammt der Einwanderung der Pelasger in Italien auch die italiſchen

Pelasger ſelbſt fallen laſſen .

Niebuhr hat richtig erkannt, daß die vorgebliche Einwanderung

der Pelasger in Italien nur Hypotheſe , und zwar eine falſche

Hypotheſe der Logographen iſt : das Gleiche gilt aber von den ita

liſden Pelasgern überhaupt. Der ganzen Hypotheſe ſcheint folgens

des Motiv zu Grunde zu liegen . Die Griechen bemerkten frühzeitig

die nähere Verwandtſchaft der helleniſchen Nationalität mit derje:

nigen der italiſchen Völkerſchaften. Sie fanden , als ſie mit den

legtern näher befannt wurden , in ihrer Sprache, ihren Sitten und

11) So ſoll die Einwanderung des Denotrus fiebenzehn Menſchenalter (über

500 Jahre) vor Trojas Zerſtörung ſtattgefunden haben , Dionys. I, 11. p . 9, 29.
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Einrichtungen , ihren Culten viel Verwandtes vor. Sie ſuchten

dieſe Thatjache zu begründen und abzuleiten , und erflärten ſich dies

ſelbe – indem ſie von der Verausſcßung ausgiengen , Völfer ges

meinſamen Geſchlechts müßten von Einem Punfte, von Einer Wurzel

aus ſich weiter verzweigt und ausgebreitet haben -- durch die Unters

ſtellung ſtattgefundener Wanderungen oder Ueberſiedelungen . Was

dieſer Hypotheſe beſonders Vorſchub that , war das ſporadiſche Vor:

tommen des Tyrrhener- Namens. Tyrrhener fand man ebenſo auf

den Inſeln des ägäiſchen Meers , wie an der Weſtfüſte Italiens.

Was lag näher als die Annahme, beide ſeyen Ein und daſſelbe

Volt , das nur ſeine Wohnſiße gewechſelt habe ? Daher ließ man

die Tyrrhener — je nadidem man entweder Griechenland oder Italien

als ihre urſprüngliche Heimath vorausſeßte -- entweder aus Gries

denland nach Italien , oder umgekehrt aus Italien nach Griechen :

land wandern , ein Widerſpruch der Traditionen , der hinlänglich

beweist, daß die ganze Wanderungsjage nicht auf wirflicher Ueber:

lieferung , ſondern auf ſubjectiver Combination beruht. Daß man

die vermeintlichen italiſden Einwanderungen vorzugsweiſe an den

Namen der Pelasger gefnüpft hat , hat ſeinen Grund theils im

Zuſammenhang des Pelasger - Namens mit demjenigen der Tyrr:

bener , theils darin , daß der Pelasgerſtamm als der älteſte und

verzweigteſte unter den Stämmen des alten Griechenlands galt, wie

er denn auch durch ſeine Wanderungen vorzüglich berühmt war '). .

Die Sage von den pelasgiſchen Einwanderungen in Italien iſt

übrigens nicht die einzige dieſer Art. Ganz analog iſt ihr die bes

fannte , in ihren Motiven vollfommen durchſichtige Sage von der

ſpartaniſchen Colonie, die ſich im Sabinergebirg niedergelaſſen haben

ſollte ? ). Die pelasgiſche Einwanderung iſt nicht anders zu beurs

theilen , als dieſe ſpartaniſche ; die eine hat nicht mehr hiſtoriſchen

Grund, als die andere ; die eine iſt wie die andere eine kindlich

naive Hypotheſe , charakteriſtiſch für die Zeit der erwachenden hiſtoris

ſchen Reflexion 3).

1) Strab. V, 2, 4 . p. 221: Sia to navýtas eirai, – Tehagya's zingirai.

Derſelbe IX , 1, 118 . p . 397. XIII, 3, 3 . p . 621 : nolún havoy xai Tamu to

ygros (TÛV Teladybr) nipos dravasdors. Myrſilus bei Dionys. I, 28. p. 22, 39.

2 ) Dionys. II, 49. p . 113, 16 ff.

3) Aehnlich hat ſich ſchon – freilich zunächſt nur in Beziehung auf das

Verhältniß der italiſchen und griechiſchen Tyrrhener — O . Müller geäußert,



168 Kritif der Niebuhr’ſchen Hypotheſe über die Pelasger.13 , 5 )

Der Grund , aus welchem die neuere Forſchung an den Pelas ,

gern feſtgehalten hat, iſt ein ähnlicher : das Pelasgiſche erſchien

als das geeignetſte Mittelglied zwiſchen Griechiſchem und Italiſchem .

Man ſtellte es ſich als das gemeinſame Bette vor , aus welchem

nachmals die getrennten Ströme der helleniſchen und der italiſchen

Dialecte ſich abgezweigt hätten . Was die lateiniſche Sprache mit

der griechiſchen gemein hat, dachte man ſich als deren pelaogiſchen

Beſtandtheil 4). Allein es iſt dieß eine ganz willführliche und uns

begründete Hypotheſe. Das Pelasgiſche – von dem man überdieß

ſo gut wie nichts weiß -- erklärt jene Verwandtſchaft nid)t. Daß

die helleniſchen und die italiſchen Stämme, ehe ſie , von einander

ſich trennend , in die beiden Halbinſeln einwanderten , und diver:

girende Entwidlungsbahnen einſchlugen , Eine Nation gebildet haben ,

beweist die weſentliche Identität ihrer Sprache. Ihre urſprüngliche

Einheit iſt eine ſprachhiſtoriſche Thatjache , zu deren Erflärung man

der Pelasger nicht bedarf. Doch hievon wird weiter unten , aus

Veranlaſſung des Lateiniſchen , noch weiter die Nede ſeyn : die vor:

ſtehenden Bemerkungen mögen vorläufig genügen , um es zu rechts

fertigen , daß von den Pelasgern im Sinne der Niebuhr'ſchen

Hypotheſe fein Gebrauch in der vorliegenden Unterſuchung gemacht

worden iſt. Es wird dieß von Niemand mißbilligt werden , der

weiß , wie viel Wirrſal der Pelasgername in der italiſchen Ethno

graphie angerichtet hat, und zu wie vielen hiſtoriſchen Erſchleichungen

er mißbraucht worden iſt.

6 . Da , wie ſich gezeigt hat, auf die ethnographiſden Tradis

tionen der alten Schriftſteller wenig oder nichts zu geben iſt , ſo

bleibt nur Ein Anhaltspunft und Maasſtab übrig , mit deſſen Hülfe

ſich das Verwandtſchaftsverhältniß der altitaliſchen Völker annähernd

feſtſtellen läßt – die Sprache dieſer Völfer. Die Sprachvergleichung

iſt, wo uns die hiſtoriſchen Berichte verlaſſen , unſere einzige Füh

rerin in der Unterſuchung über die Stammsverwandſchaft der Völker

Drchom . S . 440. Ebenſo Weſtphal, Heidelb. Jahrb . 1852. Nro. 55. S . 875 :

„ Iene Nachricht der Alten , daß Pelasger aus Epirus hieher gewandert jenen ,

iſt ſo wenig geſchichtlide Tradition , wie die von den Alten über den Urſprung

der lateiniſchen Sprache aufgeſtellte Anſicht; ſie iſt vielmehr ein ethnographiſcher

Verſuchl, verwandte Völfir in Zujammenhang zu bringen , und auf eine Einheit

zu baſiren .“

4 ) S . unten Abſchn . 15 .
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und deren älteſte Wanderungen . Sie gibt uns Aufſchlüſſe über

völfergeſchichtliche Hergänge , zu denen feine Tradition hinaufreicht.

Denn urſprüngliche Uebereinkunft in der Sprache iſt das ſicherſte Kris

terium gemeinſamer Abſtammung; urſprüngliche Differenz des Sprachs

Organismus ein ſicherer Beweis verſchiedener Herkunft. Nun ſind

zwar allerdings von den altitaliſchen Völferſchaften ſehr ſpärliche

Sprachüberreſte auf uns gekommen , aber ſelbſt dieſe dürftigen Refte

geben uns einen verhältniſmäßig ſichereren Anhalt, als die füm

merlichen , zuſammenhangsloſen , widerſpruchsvollen ethnographiſchen

Notizen der alten Schriffteller. Wir ſtellen in den folgenden Abs

ſchnitten dieſes Buchs die Ergebniſſe und Aufflärungen zuſammen ,

welche die vergleichende Sprachforſchung bis jeßt in Beziehung auf

das Verwandtſchafts - Verhältniß der altitaliſchen Stämme zu Tag

gefördert hat !). •

7. Da die folgenden Erörterungen , feine monographiſche Uns

terſuchung der altitaliſchen Sprachen , ſondern eine Einleitung in

die Geſchichte des römiſchen Volfes ſind , jo laſſen wir daraus alles

Dasjenige weg , was zu dieſem Hauptgegenſtand in feiner nähern

Beziehung ſteht. Wir ſehen alſo erſtlich von denjenigen Bevölkerungen

ab, die ſich nicht ſdon beim erſten Dämmern der Geſchichte in Italien

vorfinden , ſondern erſt ſeit Menſchengedenken in die Halbinſel- eins

gewandert ſind : es gehören dahin namentlich die griechiſchen Colo

nieen lInter- Italiens und die in Nord- Italien eingewanderten Kelten .

Ferner von denjenigen Völkerſchaften , über deren Geſchlechtsvers

wandtſchaft ſich aus Mangel an Sprachdenkmalen nichts ausſagen

läßt : dahin gehören die Ligurer , von deren Sprache wir , einige

1) Hauptwerke : Th . Mommſen , die unteritaliſchen Dialecte, Leipz. 1850

(eine Zuſammenſtellung und Ueberarbeitung früherer Aufjäße deſſelben Vf.'s in

der Zeitjár. f. geſch. R . W . u . in den Annalen des archäol. Inſtituts). Auf:

recht und Kirchhoff, die umbriſchen Sprachdenkmåler , Berl. 1849 — 51,

2 Bånde. – Die Ergebniſſe dieſer Unterſuchungen ſtellt zuſammen Kirchhoff,

die neueſten Forſchungen auf dem Gebiete der ital. Sprachen, Allg. Monatſchr. f.

Litt. 1852. Jul. S . 577 — 598. Derjelbe, zur altital. Sprachkunde, ebendaſ.

1852. Sept. 801 -- 824. – Aus früherer Zeit ſind zu nennen D . Müller,

Etrusker 1828 , Band I, 10 — 65 (fifuliſch , latiniſch, ostiſch, ſabiniſch, umbriſch ,

etrustijd ) . Grotefend, die Sprachen Mittel- 3taliens (tusfiſch , ſabiniſch ,

fifuliſch ), in Seebodes N . Archiv . für Phil. u . Päd. 1829. S . 101 ff . Klenze

philol. Abhandlungen S , 62 ff.
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Localnamen abgerechnet , nichts Näheres wiſſen ') ; dann die Venes

ter , über deren Herkunft idon die Alten getheilter Anſidit ſind 2) ;

endlich die Jüyrier und Iberer, von denen ſich nur ſchwache Spuren

vorfinden , von Erſteren an Italiens Difüſte 3) , von leßtern auf

den drei Inſeln 4).

Bringen wir die genannten Völferſchaften in Abzug, ſo bleiben

drei Hauptſprachſtämme übrig , in welche die Sprachen und eben

damit die Nationalitäten der italiſchen Halbinſel fich theilen , und

die wenigſtens bis jeßt noch nicht haben auf einander reducirt werden

fönnen : erſtlich der etrusfiſche, zweitens der umbriſdh-fabelliſch-latis

niſce , drittens der meſſapiſche Sprachyſtamm .

8 . Die etruskiſche Sprache '). Daß das Etrustiſche

einen von den übrigen Sprachen Italiens weſentlich abweichenden

Sprachſtamm bilde , iſt heutzutage die allgemeine Annahme ?). Ja

7. 8. 251.*. C.I, 174 .

bige
r
alte miamm

e
1837 ebuhe to alten

1) Von den Ligurern handeln Niebuhr R . O . I, 171 ff. Grotefend

Alt-Jtalien II, 5 . 7 . f. Diefenbad Celtica II, 1. 1840. S . 22 ff. Någele,

Studien S . 9ff. F .orbiger Hob. d. alten Geogr. III, 545. Anın . 47.

2 ) Vgl. über fie Niebuhr R . O . I, 174 ff. 3 euß, die Deutſchen und

die Nachbarſtämme 1837. S . 251. Grotefend, Alt- Italien IV , 6 f. For:

biger alte Geogr. III, 578 f.

3 ) Niebuhr R . G . I, 53 f. 160. 175 f. Forbiger a. a. D . III,

540 . Anm . 27 . S , 837. Anm . 53.

4 ) Niebuhr R . G . I, 176 ff.

1) Schriften darüber Lanzi, Saggio di lingua Etrusca e di altre antiche

d'Italia , Rom 1789, 2 Theile in 3 Bänden , 2te Aufl. Florenz 1824 – 25.

Vermiglioli Saggio di congetture sulla grande Iscrizione Etrusca, Perugia

1824. D . Müller Etrusker ( 1828 ) I, 58 ff. 447 ff. II, 287 ff. Derſelbe

kl. Schr. I, 209 ff. Grotefend , die Sprachen Mittel- Italiens - 1. 0 .

S . 169. Anm . 1. Lepſius, über die tyrrhen . Pelasger in Etrurien , Leipz.

1842. Steub, über die Urbewohner Rätiens und ihren Zuſammenhang mit

den Otrusfern 1843. – Gin Verſuch , das Gtruriſche aus dem Celtiſchen zu

erklären , iſt die ( gänzlid unwiſſenſchaftliche) Sdrift v . W . Bentham , Etruria

Celtica , Dublin u . Lond. 1842, 2 Bände, (angezeigt von Grotefend, Gött.

G . A . 1843 . S . 1665 ff. , von Jahn in deſſen Jahrb. Bd. 37 . S . 459).

2 ) Niebuhr R . G . I, 117: „ Das Tusfiſche hat keine Verwandtſchaft

weder mit dem Lsfiſchen , noch mit dem Griechiſchen und Latein .“ Derſelbe,

Vortr. über röm . Veid . I, 138 . Derſelbe, Vortr. über alte Länder - und

Völferkunde S . 531 ff. A . W . S dlegel Opusc. lat. ed. Boecking 1848.

p . 227. Lasſen im Rhein . Muſ. I. ( 1833) S . 365 : „ Die etrusfiſche Sprade

gehört zu einein frembartigen Sprachgebiete , und trägt einen andern Charakter

an fidy , als die übrigen Zungen des alten Italiens," Kirchhoff Aug.
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es iſt ſogar noch neuerlich von einſichtsvollen Forſchern behauptet

worden , dieſes räthſelhafte Idiom dürfe überhaupt nicht zu den

Sprachen des indogermaniſchen Stammes gezählt werden 3). Ilnd

Thatſache iſt es allerdings, daß es bis jeßt noch nicht gelungen

iſt , die etrustiſchen Inſchriften aus einer der andern Sprachen

dieſes Stammes befriedigend zu erklären. Allein es fragt ſich , ob

barum jene Behanptung in ihrer ganzen Schroffheit aufrecht zu

erhalten iſt , und ob nicht der Umſtand , daß das Etrusfiſche nur

in ſeiner ſpäteſten , halbzerſtörten Geſtalt auf uns gekommen iſt,

die Sduld davon trägt, wenn es uns fremdartiger erſcheint , als

es in Wirklichkeit war. Das Etrustiſche hat nähmlich ohne Zweifel

im Laufe ſeiner Entwicklung organiſche Veränderungen erlitten . Die

ältere Sprache zeichnet ſich durch reichere und gleichmäßigere Voca

liſation aus 4) ; während in der ſpätern die erſtaunliche Conſonans

tenhäufung und das vorherrſchende Beſtreben , die dwächern Vocale

auszuſtoßen , unangenehm auffällt. Dieſe Verſtümmelung, beſonders

der Schluß-Sylben , war eine Folge des tusciſchen Accentuations

Syſtems. Die Etrusker betonten , ebenſo wie die ältern Lati

ner 5) , vorherrſchend die erſten Sylben 6) , gewiß aus feinem andern

Grunde , als weil dieß eben die Stammſylben waren. Durch dieſe

Monatſcr. f. Litt. 1852 . Jul. S . 580 : „ Die Sprache der Etruster ſteht in feinem

verwandtiđaftlichen Verhältniß zu irgend einer der Sprachen der übrigen ital.

Stämme, namentlich nicht zur lateiniſchen ." Schon die Alten haben – was

freilich ſprachwiſſenſchaftlich ohne Moment iſt - das Etrusfiſche jo angeſehen , vgl.

f. B . Dionys. I, 30. p . 24, 2 : Tó Tor 'Erpxoxwyk9vos édeve all yévet ouó

yawodov Euplozetai. Gell. XI, 7 , 4 : post deinde , quasi nescio quid Tusce aut

Gallice dixisset , universi riserunt. Die Girusfer heißen den Römern barbari,

Cic. N . D . II, 4 , 11.

3) So Pott, Indogermaniſcher Sprachſtamm (in Erſch und Gruber's

Encyclop.) S . 77 . Auch D . Müller kl. Sqr. I, 136 : „ Die etrusſiſche Sprache,

weſentlich und durchaus verſchieden von der latiniſchen , ostiſchen , umbriſchen ,

hat in ihren Lautverbindungen , Wortendungen u . dgl. jo viel von der Analogie

der übrigen indogermaniſchen Sprachen Abweichendes , daß man beinahe vermu

then darf , fie ſey gar kein Zweig dieſes Sprachſtamme , ſondern ein Refiduum

einer ältern europäiſchen Sprache.“

4 ) Vgl. die Beiſpiele bei Steub Urbewohner Rätiens S . 12 . Lepſius,

tyrrhen . Pelasg. S . 40 . 42.

5 ) Vgl. in dieſer Beziehung die Nachweiſungen von Dietrich , Zeitſchr.

f. vergleid . Sprachforſchung 1852 . S . 543 ff.

6 ) D . Müller Str. 1, 59 .
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Betonung mußten nun aber mit der Zeit Lautveränderungen her:

beigeführt werden ; die Folge mußte ſeyn , daß man die Vocale ,

der ſpätern Sylben abſchwächte , zuleßt ausſtieß ?). Das tusfiſche

Accentuations-Syſtem war alſo vorzüglich den Flerionen ſehr feind,

und hat unter ihnen gewiß große Verwüſtungen angerichtet. Ein

anderer Uebelſtand iſt, daß man , wenigſtens in ſpäterer Zeit , die

Vocale ſo häufig nicht ſchrieb , auch wo man ſie ſprach 8) : jo daß

aus dieſem Grunde die Vocaliſation des Etrusfiſchen ärmer , ſein

Flerionsſyſtem mangelhafter und abgeſtumpfter erſcheint, als daſſelbe

vielleicht wirklich war. Beide Momente zuſammen haben bis jeßt,

wie natürlich , eine nähere Kenntniß des Etruriſden und ſeiner

Formenlehre in hohem Grade erſdwert , und eine Folge dieſer faſt

vollſtändigen Unfenntniß war es , wenn man das Etrusfiſche für

ein fremdartiges , nicht weiter zu ſubſumirendes Sprach - Idiom erklärt

hat. Allein eine erneute , mit den Mitteln heutiger Sprachwiſſens

ſchaft unternommene Durchforſdung des Etruriſchen – ein Unter :

nehmen freilich , das eine vollſtändige Sammlung der bis jeßt bes

fannten etruriſden Inſchriften , deren Zahl ſich ſeit lanzi ſo

außerordentlid vermehrt hat, zur Vorausſeßung haben müßte –

dürfte vielleicht zu andern Ergebniſſen führen , und den Beweis

liefern , daß das Etruriſche den übrigen italiſchen Dialecten doch

nicht ſo vollſtändig fremo iſt, und daß es dem indogermaniſchen

Sprachſtamme angehört 9). In den Formen 10) und Wortſtam

7) Vgl. "Alxnsis, Alcste ; 'Anóllwr, Aplun ; 'Ayıhhaus, Achle ; Altbardpos,

Elchnstre ; Klurauvrspa , Klutmsta ; Mevédaos, Menle ; 'Aya péurwy, Achmiem ;

Porsenna, Porsena - Pursne ).

8 ) Vgl. Steub, die Urbew . Rätiens S . 13 ff. Auf der perufiniſchen

Inſchrift fommen Worte vor , wie eplc , sranxl , die nicht ſo geſprochen worden

ſeyn fönnen .

9 ) So aud A . W . Schlegel M . W . XII, 461: „ Die Linie zwiſchen den

trustern und den übrigen 3talikern iſt ſchneidend : in den geiſtigen Anlagen,

den Sitten , der Geſepgebung, den geheiligten Lehren und Gebräuchen , endlich in

der Sprace. Durch welche Ginflüſje ihre Sprache ſich bereits in ihren Urſißen

ſo abweichend beſtimmt hat, wiſſen wir nicht : ſie gehört dennoch unläugbar zu

demſelben Stamm mit der lateiniſchen und griechiſchen , nur iſt die Verwandt:

ſchaft entfernter. Aehnlich äußert ſich Klenze philol. Abhandl. S . 64. Anm .

12. Und auch D . Müller ſcheint zuleßt dieſer Anſicht geweſen zu ſeyn , wie

ſein Aufſaß im Bullet. dell' Instit. 1840. p . 11 f. und die unten S . 176 .

Anm . 4 von ihm angeführte Neußerung beweiſen .

10) So findet ſich – um einige Beiſpiele anzuführen – im Tusciſchen eine
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men "l) zeigt ſich wenigſtens manches Verwandte.

Was die örtliche Verbreitung des Etrusfiſchen betrifft, ſo hat

Declination auf – a, die der erſten Declination des Lateiniſchen ganz analog iſt :

Nominativ – a , Genitiv – as (bekanntlich Genitivform im Alt - Lateiniſchen )

Accuſativ — am . Man ſieht dieß z. B . aus der peruſiniſchen Inſchrift (ſie iſt

abgedruckt auch bei Müller Str . I, 60. Anm . 135 ) , wo ſich von dem Stadt:

namen Felſina ( = Bononia) folgende drei Forinen finden : Felthina, Felthinas,

Felthinam . Daß in der — a - Declination s Zeichen des Genitivs iſt , wie im

Altlateiniſchen , Griechiſchen , Gothiſchen und Sanscrit, iſt auch von D . Müller
bemerkt worden , Gtr. I, 451 : Marcha , Sentia bilden im Genitiv Marchas,

Senties. – Eine männliche Nominativ -Endung auf – us, entſprechend der

zweiten lateiniſchen Declination , iſt von Steub (Urbewohner Rätiens S . 7.

Anm . 2 ) wahrgenommen worden . -- Zeichen des Femininums iſt, wie im Latei:

niſchen und Griechiſchen , a und ia , ž. B . Arnth , Arntha; Aule , Aula ; Larth,
Larthia ; Fel, Felia . - Patronymifa und Metronymita werben im Gtrusfiſchen

ſtets durch die Endung al bezeichnet, z. B . Arnthal, Larthal, Lecnal: es entſpricht

dieſes Suffir offenbar dem lateiniſchen Adjectiv -Suffir âli. – Andere dem Las

teiniſchen verwandte Ableitungs - Endungen ſind die Ondung auf - na oder ina

(3. B . Suthrina , von Sutrium ) , ſo wie diejenige auf ate (3. B . Sentinate,

von Sentinum ), welche leßtere offenbar mit dem lateiniſchen Ethnicum auf as (3. B .

Urbinas, Sarsinas) identiſch iſt. Auch die häufige Termination der etrusfiſchen

Eigennamen auf ena (z. B . Porsenna , Vibenna , Sisenna, Fidenae , Capena,

Artena ) könnte mit der griechiſch -lateiniſchen Ableitungsendung -- prós, — ēnus

zuſammenhängen . - Das Suffir sa , das dem Namen des Manns angehängt

wird, um die Frau zu bezeichnen (s. B . Lecnesa, Frau des Lecne) , erinnert

an das griechiſche Suffir – ga (z. B . Baoilgoa , prophetissa). - Endlich

bedeutet das Mi am Anfange vieler Sepulcral- Inſchriften höchſt wahrſcheinlich

„ ich bin “ (vgl. D . Müller Gtr. I, 450 f.). Iſt dem ſo , ſo gehört das Etrus
fiſche unzweifelhaft dein indogerm . Sprachſtamme an.

11) Von tuøcijchen Worten und Wortſtāmmen (die D . Müller Etr. I, 64

und im Regiſter II, 371 nicht ganz vollſtändig aufzählt) gehören hieher : idus,

das tusciſc , latiniſch und ſabiniſch iſt, Varr. L . L . VI, 28. Macrob, I, 15 , 14 .

p . 283. Mommien unterital. Dial. S . 245 ; februus, das tusciſch (Joh .

Lyd. de Mens. IV , 20 . p . 62, 1 ), aber auch ſabiniſch (Varr. L . L. VI, 13 .

Mommſen a . a. D . S . 351) und latiniſc (Censorin. 22, 13) iſt; der Wort:

ſtamm turs (rupois , turris) , nach Dionys. I, 26 . p . 21, 12 ; losna auf einer
Patere neben einer Figur der Diana (Lanzi Saggio I. 1824. p . 123) , ohne

Zweifel = luna ; usil auf etrusfiſchen Metallſpiegeln (z. B . Monum . dell’ Instit.

II, 60 = Gerhard etrusf. Spiegel Bo. I. Taf. 76 ) neben Figuren der Aurora

und des Sonnengotts , aljo = aurora , mit dem en audy etymologiſch (benn

aurum und aurora haben zur Wurzel den Sanscritſtamm ush = urere , Pott

etym . Forſch . I, 138. 269. Benfey Wurzel-Ler. I, 27) identiſch iſt; vgl. Hesych.:

avora, fws (Morgenröthe): únò Tugenvwv. Paul. Diac. p . 9 Aurum . p . 23 Aure

liam (aus welcher Stelle hervorgeht, daß Auselii im Sabiniſchen „Sonnendiener“
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daſſelbe , nächſt dem großen umbriſch - fabeliſch - ostiſchen Sprach

ftamm , die ausgedehnteſte Herrſchaft in Italien erlangt : es war nicht

nur im eigentlichen Etrurien (dem heutigen Toskana ), ſondern auch

im Polande, ehe die Kelten dort einbrachen , die herrſchende Spradse :

nur in Campanien ſcheint es , auch während der Zeit der tusfiſchen

Oberherrſdsaft, feinen rechten Boden gewonnen zu haben 12).

9. Das zweite , eigenthümliche Sprachidiom Italiens iſt das

· Meſſapiſce !) , der einheimiſche Dialeft der calabriſchen Halb

inſel. Die meſſapiſdie Sprache wird ſchon von den Alten in gele:

gentlichen Anführungen von Gloſſen als ein eigenthümlicher Dialect

erwähnt ?) : dieſe Eigenthümlichkeit beſtätigen die meſſapiſden In

bedeutete , aljo ausel der ſabiniſche Ausdruck für sol war), D . Müller im

Bullet. dell' Instit. 1840. p . 11. Mommſen unterital. Dial. S . 349. G .

Curtius Zeitſchr. f. vergl. Sprachforſchung I. 1852. S . 30 ; manis , das

ebenjowohl etruskiſch (vgl. Man - tus, Sub - manus = Summanus) , als lateiniſch

iſt (vgl. immanis und Varr. L . L . VI, 4. Fest. p . 146 Manuos. Paul. Diac.

p. 122 Matrem . p . 125 Mane. Tibull . IV , 5 , 9. Val. Max. de nom . p. 572.

Macrob. I, 3, 13. p . 217. Serv. Aen. I, 110 . 139. II, 268. III, 63. Isid .

Orig . V , 30 , 14 . Schol. Acr . ad Hor. Carm . I, 4 , 16 ; analog das arkadiſche

xersoí , Plut. Q . R . 52. Q . Gr. 5 ) ; Larth , Lars , ein Ausdruck , der (wie der

Larencult überhaupt) den Etruskern, Latinern und Sabinern (Varr. L. L. V , 74)

urſprünglich gemein iſt. Hiezu kommen endlich einige etrusfiſche Götternamen ,

welche die etrustiſche Religion mit der latiniſchen oder ſabiniſchen gemein hat,

und deren Wurzeln dem indogermaniſchen Sprachſtamme angehören : z. B . Tina

oder Tinia , der etrusf. Name für Juppiter ( O . Müller Gtr. II, 43 ), eine

Namensform , der ohne Zweifel die gleiche Wurzel wie dem griechiſchen Zeus

und dem latiniſchen Juppiter zu Grunde liegt, nähmlich diw , Himmel, wofür die

tustiſche Sprache, da ſie feine Medias beſaß, ti jeßen mußte ; Janus, auch etrusf.

Gott (Müller II, 58) , gleichfalls von diw abgeleitet: vgl. Joh. Lyd. de Mens.

IV , 2 : ó Bugowy pois , 'lavov napa Oxoxoş spavor déyeofar ; Menrfa (Müller

Gtr. II, 48 ff.), dieſelbe Gottheit, wie die ſabiniſche (Varr. L . L . V , 74 ) Minerva

( = Menes - va , die Geiſtbegabte, 1. Pott, etym . Forſch . I, 133) ; die Cupra,

eine ſabiniſche (Varr. L . L . V , 159) , aber auch von den Tusfern (Strab . V , 4 , 2 .

p . 241) verehrte Gottheit, die wahrſcheinlich der latiniſchen Bona Dea entſprach ;

Vortumnus , Gottheit der Sabiner (Varr. L . L . V, 74), wie der Tusfer ( Varr.

L . L . V , 46 . Prop. IV, 2 , 3 , 49 ) , vielleicht von vertere abſtammend ; Pales,

tusliidhe (Sery. Aen. II, 325 . Arnob. III, 40) und lateiniſche Gottheit, (von

pal , nähren ).

12) D . Müller Etr. 1, 174 F.

1) Ueber d . Menjapiſche Mom 'mjen unterital. Dial. S . 41 ff. nebſt den

Bemerkungen von Bergl, 3tichr. f. A . W . 1851. S . 9 f*.

2 ) Die Stellen bei Moinmen a . a . D . S . 70 .
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ſchriften , dergleichen nicht ganz wenige auf uns gekommen ſind.

Sie find bis jeßt nod; unerklärt; man erſieht aus ihnen nur ſo

viel , daß ſich das Meſjapiſche im Lautſyſtem und in den Flerions

Endungen nicht unbeträchtlich von der ostiſchen Sprachfamilie uns

terſcheidet. Daher läßt ſich für jeßt ſchwer ſagen , welche Stelle

dieſem Dialekte anzuweiſen - iſt. Mommſen hält ihn für den Dias

lect der italiſchen Autochthonen , für einen vorgriechiſchen , aber dem

Griediſden local und innerlich verwandten Dialect, fury; für das

ſogenannte Pelasgiſche 3).

10 . Die dritte , ausgebreitetſte Sprad)familie Italiens iſt die

umbriſd - ſabiniſch - osfiſch - latiniſche. Sie erſtredte ſich — Calabrien

und die griechiſchen Colonieen abgerechnet - über die ganze ſüdliche

Hälfte der Halbinſel, über alles Land vom Tiberſtrom bis zur ſici

liſden Meerenge. Das gegenſeitige Verhältniß der verſchiedenen

Stämme dieſer Familie iſt lange Zeit mißfannt worden , woran

hauptſächlich die Anwendung der impaſſenden Kategorieen „griechiſdy“

und „nichtgriechiſch " Schuld war. A . W . Schlegel war der Erſte,

der die enge Verwandtſchaft und urſprüngliche Einheit dieſer Stämme

erkannte ') ; nach ihm war es R . Lepſius, der dieſelbe Idee aus:

ſprach ?) ; das gleiche Ziel der Forſchung verfolgte flenze 3 ) ; auch

3) Mom mien a. a. D . S . 85. 363. Kirchhoff Allg . Monatſdır. für

Litt. 1852. S . 598 : „ nach unzweideutigen Spuren wurde die meſſap. Sprache

nicht nur im alten Kalabrien , ſondern audy in Apulien , Lucanien , Bruttium und

wahrſdeinlich auch Sicilien geſprochen , bevor die Bevölkerung dieſer Gegenden

durch das Vordringen der Samniter und den Einfluß der helleniſchen Colonieen

ibre Nationalität einbüßte . Daher würde dieſe Sprache als chmaliges Geſammt

Idiom der verwandten Bevölkerung Unteritaliens und Siciliens paſſender die

ſiculiſche genannt werden " . Bergf a. a . D . S . 13: „ das Meſſapiſche iſt nur

ein Dialect der ital. Geſammtſprache, und verläugnet eben deßhalb auch nirgends

feine innige Beziehung zum Griechiſchen .“

1 ) A . W . S dlegel W . W . XII, 460 : „vor der Anſiedelung der Hellenen

in Großgriechenland und vor dem Einbruche der Gallier erkennen wir nur zwei

Nationen in Italien : die Etrusker ſind die eine, zu der andern gehören alle

übrigen Italifer . Die Vielfachheit der Namen darf uns nicht irren : alle Sprach

reſte beweiſen , daß dieſe Völferſchaften eine einzige Sprache in verſchiedenen

Mundarten geredet haben , welche vielleicht nicht weiter von einander abwichen ,

als heutzutage das Genueſiſche vom Neapolitaniſchen .“ Ebenſo Derſelbe

Antiq. Etrusc. (in ſeinen Opusc. lat. ed. Böcking 1848) p . 224.

2) N . Lepſius, die eugub. Tafeln , im Nhein. Muſ. II. 1834. S . 193:

„ das Altitaliſche hat ebenjo in einer Einheit beſtanden , wie das Griechiſche, und
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kerſchaften – vom umbriſchen Stamme ausgegangen ſind. Von

den Sabinern wird dieß ſogar ausdrüdlich verſichert 5) , und wenn

auch der Gewährsmann , dem wir dieſe Nachricht verdanken , der

Trözenier Zenodotus , nicht eben ein Zeuge. von großet Auctoritat

iſt 6), jo fehlt es doch nicht an anderweitigen Anzeichen , welche die

Nichtigkeit ſeiner Angabe beſtätigen . Dahin gehört die bemerkens

werthe Rolle , welche der fabiniſche Nationalgott Sancus , ſo wie

der ſabiniſche Weiſjagungsvogel, der Spedit, in dem Gottesdienſte

des umbriſden Iguviums ſpielt. .

Ein Zweig des Umbriſchen ſcheint das Volstiſche zu ſeyn :

wenigſtens zeigen die beiden voldfiſchen Inſchriften , die auf uns

gefommen ſind, die auffallendſten Analogieen mit dem Umbriſchen ?),

welche eben ſo viele Verſchiedenheiten vom Ostiſchen ſind. Dieſer

Zuſammenhang der Volsker mit den llnbrern läßt ſich zwar aus

den uns erhaltenen Stammſagen nicht vollſtändig erklären , er fteht

aber als ſpradyhiſtoriſche Thatſache feſt. Es kann alſo nicht richtig

ſeyn , wenn Niebuhr die Volsfer für eine Abtheilung der osfi

ſchen Nation anſieht 8) : ihre Sprache könnte alsdann von Gerjenis

5) Dionys. II, 49. p. 112 , 44 : Zrvódotos de Tpobijros ovyygaveus 'Oußpixã

έθνης αυθαγενείς ισορεί το μεν πρώτον οικήσαι περί την καλεμένην Ρεατίνην , εκεί

θεν δε υπό Πελασγών εξελαθέντας εις ταύτην αφικέσθαι την γην , ένθα νύν οικέσιν.

και μεταβαλόντας άμα τω τόπω τώνομα Σαβίνας εξ Ομβρικών προσαγορευθήναι.

Das heißt: die nachmals ſogenannten Sabiner ſind aus der Reatina vertriebene

Umbrer. - Auch D . Müller (RI. Sdr. I, 359 ), Rämpf (Umbr. p . 53 – 72) ,

Benop (de lingua Sabina 1837. p: 37) und Klenze (philol. Abh. S . 79 f.)

halten die Angabe des Zenodotus feſt , und ſehen in den Sabinern Ablömmlinge

der Umbrer.

6 ) Wie wenigſtens das Bruchſtück , das Plutard von ihm aufbewahrt hat

(Rom . 14 ), beweist, aud nad 6 . Fr. Hermann's Urtheil , Rhein . Muſ. IV .

1846 . S . 311 . Wenn übrigens dieſer Zenodotus ſehr häufig (z. B . von D .

Müller kl. Schr. I, 359. Göttling Geſch. der r. Verf. S . 9. Klenze

philol. Abh. S . 79 ) als „ Geſchichtichreiber der Umbrer " bezeichnet wird , ſo iſt

dieß unridtig : ſein Geſchichtswerk war , nady den übrigen Bruchſtüden deſſelben

zu ſchließen (Plut. Rom . 14 . Solin . 2 , 9. Müller fr. hist. gr. IV , 531) nicht

eine Geſchichte Umbriens, ſondern eine dexatología gw uai'xń , und die Worte ou

Boxe 19185 ſind - auch aus andern Gründen noch nicht mit ovyypapeús,

ſondern mit ávTryɛveis zu verbinden .

7 ) So urtheilen Grotefend Rudim . ling. umbr. V . p . 18 . Lepsius

Inscript, umbr. et osc ., Comment. p . 81. Mommſen unterital. Dial. S . 322 ff.

Kirchhoff Aug. Monatſchr. f. Litt. 1852. S . 587.

8 ) R . G . I, 73.
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gent der Dsfer nicht verſchieden geweſen ſeyn , was toch allerdings

der Fall war 9 .

12. Der zweite Dialect der umbriſchen Sprachfamilie iſt der

fabellische !) , d. h . die Mundart der Sabiner und der fleineren

von den Sabinern ausgegangenen Völferſchaften , der Marſer, Mar:

ruciner , Picenter u . T. w . Von dieſem Dialecte wiſſen wir vers

hältnißmäßig weniger , als vom umbriſchen und osciſchen Dialect,

da fich ſehr wenige Inſchriften , die überdieß nur eine färgliche Auss

beute gewähren , in der nationalen Sprache dieſer Völferſchaften

erhalten haben ?). Es erklärt ſich dieſe Seltenheit nationaljabinis

ſcher Inſchriften aus der Thatſache, daß ſich die genannten Stämme

ſehr frühzeitig latiniſirt haben , was beſonders von den Sabinern

gilt, denen ſchon im Jahr 486 d. St. das römiſche Bürgerrecht zu

Theil geworden iſt. Daß zu Varro's Zeit das Sabiniſche längſt

eine todte Sprache war, daß die Sabiner damals nicht mehr ihren

einheimiſchen Dialect, ſondern lateiniſch ſprachen , geht aus den Aeus

ßerungen dieſes Schriftſtellers unzweifelhaft hervor 3). Was uns

die Alten , und namentlich Varro, von Spracheigenthümlichkeiten der

Sabiner berichten , bezieht ſich nur auf Idiotismen ihres Lateins .

Dieſe Idiotismen des ſabiniſchen und marſiſchen Lateins find nun

allerdings Ueberreſte der alten Nationalſprache , aber in den En

dungen durchaus latiniſirt, ſo daß fie nur in der Wurzel oder in

der lautverſchiebung provinziale Eigenthümlichkeit verrathen *).

9) Der Romifer Titinius bei Fest. p . 189 Obscum : qui obsce et volsce

fabulantur , nam latine nesciunt.

1) Ueber den ſabiniſchen Dialect 1. Müller Etr. I, 40 ff. Alenze phi:

lol. Abh. S . 72 ff . Henop , de lingua Sabina. Praefatus est G . F . Grote

fend , Altona 1837 (angezeigt von D . Müller G . G . A . 1837. Nro. 164.

168. = Kl. Schr. I, 354 ff.) . Mommien unterital. Dial. S . 329 ff .

2 ) M o inm en a. a . D . S . 329 ff.

3) Mommſen a. a . D . S . 348. Anm . 5 .

4 ) Mom mjen a . a . D . S . 348. – Bedeutſamer ſind die altſabiniſchen

Drtonamen , die aber gleichfalls ſchon denſelben Sprach -Charakter , wie der la :

teiniſche Dialect , beurkunden . D . Müller bemerkt in dieſer Beziehung (Kl.

Sdhr. I, 355 ) : „wenn der Name von Amiternum ( = Amb-Aternum ), das nach

Cato der Urfit des ſabiniſchen Volkes war, ſabiniſch iſt, ſo iſt nicht blos die im

Lateiniſchen inſeparable Präpoſition amb, ſondern auch die Schwächung des a in i

in der Compoſition den Sabinern vindicirt , indem Ambiternum zu Aternus ſich

verhält, wie ambigo zu ago. Ein anderer ſabiniſcher Localname iſt Interocrium

oder Interocreä im Thale des Belinus zwiſchen zwei ſteilen Jochen des Apenni

12 *
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Trop dieſer Armuth an Quellen läßt ſich doch ſo viel ausſa :

gen , daß die ſabiniſche Sprache eine Mittelſtellung zwiſchen dem

Umbriſchen und Dsciſchen eingenommen hat, wie denn der ſabiniſche

Stamm auch geographiſch das Mittelglied zwiſchen jenen beiden an

dern Stämmen bildet. Daß das Sabiniſche den angegebenen Sprach .

Charakter gehabt hat, folgt aus der augenfälligen ſprachlichen Ver.

wandtſchaft des Osciſden mit dem Umbriſchen, da dieſe nur durch

das Sabiniſche vermittelt ſeyn fann ; es folgt aber auch aus den

Berichten der Alten , nad welchen die Sabiner einerſeits Angehörige

des umbriſchen Stamms 5) , andererſeits Stammeltern der osciích .

ſabelliſden Völkerſchaften geweſen ſind. Das leptere Verwandts

ſchaftsverhältniß iſt bekannt und vielfach bezeugt 6), beſonders hin

ſichtlich der Sprache der ostiſch -fabelliſchen Völfer, die allgemein als

Tochterſprache der ſabiniſchen gilt ?). Nannten doch die Samniter,

die hauptſächlichen Träger des osciſchen Dialects , ſich ſelbſt Sa:

biner 8 ) ; und auch der Name Samnites bedeutet nichts als eben

,,Abfömmlinge der Sabiner“ 9).

ņus-Gebirgs: es iſt wohl ſicher, daß dieſer Name von dem Worte ocris = mons

confragosus, das Feſtus (p . 181 Ocrem ) aus den älteſten lateiniſchen Dichtern

anfuhrt, herkommt.“

5 ) S . o. S . 178 .

· 6 ) Varr. L . L . VII , 29 : Samnites ab Sabinis orti. Strab. V , 3 , 1. p . 228.

4 , 12. p. 250. App. de reb . Samn. fr . 4 , 5 : (die Samniter) Eaßirwy fx yorou.

Gell. XI, 1 , 5 . Paul. Diac . p . 327 Samnites: - ubi ex Sabinis adventantes

consederunt.

7 ) Varr. L . L . VII, 28 : cascum significat vetus: ejus origo Sabina, quae

usque radices in Oscam linguam egit. Derſelbe VII , 29. Gell. XI, 1, 5 :
vocabulum multae M . Varro non Latinum , sed Sabinum esse dicit , idque ad

suam memoriam mansisse ait in lingua Samnitium , qui sunt a Sabinis orti.

Dazu Strab. V, 4 , 12. p . 250 : ionov xalhouv oi Eaurita tór húxov (ebenſo Paul.

Diac. p . 106 Irpini) verglichen mit Serv . Aen . XI, 785 : lupi Sabinorum lingua

hirpi vocantur. So war aud die Namensform Mamers bei den Sabinern (Varr .

L . L . V , 73) wie bei den Ostern (die Stellen bei Mommſen unterital. Dial.

S . 276 ) im Gebrauc .

8 ) Denare aus dem Socialfrieg haben die legende Safinim (Mommſen

unterital. Dial. S . 201, 293. Friedlander, osciſche Münzen 1850. S . 78 ),

was nach Mommſen Genitiv Plur. zu Safines oder Safini ( = Sabini), nach

firchhoff (Allg. Monatſdr. für Litt. 1852, S . 587 . Anm . 1), der das jam

nitiſde terom ( = terra ) beizieht , ſyncopirte Form für Safiniom = Samnium

(Sabnium ) iſt.

9) Samnites (Eauritai) = Sabinites oder Sabnites : vgl. swap- na, in - vo,
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Zu den ſabeliſchen Stämmen (den Marſern , Pelignern , Mar

rucinern ) ſind, wie es ſcheint, auch die angrenzenden Hernifer zu

rechnen 10 ) : denn herna (Fels ) ſoll ein ſabiniſches oder marſiſches

Wort ſeyn " ) , und das hernifiſche Anagnia war, wie überliefert

wird, eine Pflanzſtadt der Marſer '?). Servius bezeichnet die Hers

nifer geradezu als Abkömmlinge der Sabiner 13). Iſt dem ſo, und

waren die Hernifer ſabelliſchen Stamms, ſo erklärt ſich von hier

aus auch ihr vieljähriges Bundesverhältniß zu Rom und dem ges

meinen Latium .

13. Der dritte Zweig des umbriſchen Strachſtamms iſt das

Dotiſche '). Da dieſer Dialect eine nicht unbedeutende littes

rariſche Ausbildung erlangt, und ſich bis etwa zum Socialfrieg in

offiziellem Gebrauche erhalten hat ?) , ja noch zu Varro's Zeit, in

som – no ; deß, Ofurós ; fpeßevvós , ipeurós. Ebenſo A . W . S dlegel W . W .

XII, 463. Zink eisen Sampitica 1831. p. 25. Pott etym . Forſch . II, 58.

- Auch der Name „Sabeller " , der vorzüglich den Samnitern anhängt ( Strab .

V , 4 , 12 . p . 250. Plin . III, 17 . 9. 107. Varr. ap. Philarg . ad Virg . Georg .

II , 167 ) gehört hieher.

10) Odenſo Niebuhr R . O . I, 107.

11) Serv. Aen . VII , 684 : Sabinorum lingua saxa hernae vocantur. Schol.

Veron. ad Virg. Aen . VII, 684 (p . 99, 16 Keil). Paul, Diac. p . 100 Hernici.

12) Schol. Veron. a . a . D .

13) Serv . Aen . VII, 684. Daß ſie ein ſabiniſcher Stamm waren , liegt auch

in Juv. XIV, 180.

1) Litteratur: D . Müller' Etr. I, 24 ff. Solenze, das osciſche Geſetz

auf der bantiniſchen Tafel, in deſſen philol. Abhandl. S . 25 ff. Grotefend,

Rudimenta linguae Oscae ex inscript.' enodata , Hannov. 1839. Lepsius, in

script. umbricae et oscae , Leipz. 1841. Peter in der Hall. l. 3 . 1842. Nro.

62– 64 und 81 – 86 . G . Curtius , das Dsciſche und die neueſten Forſchun:

gen darüber, Stichr. f. A . W . 1847. Nro. 49. 50 . 61 - 63. Th. Mommſen,

die unterital. Dial., Leipz. 1850 . S . 101 ff . Kirchhoff Ztichr. für vergleich .

Sprachforſchung I. 1852 . S . 36 ff. Aufrecht ebendaſ. S . 36 ff. 86 ff.

188 f . 277 ff . Angekündigt : Dsciſche Grammatik von Aufredy't.

2 ) Der Zuſtand , in welchem die osciſche Sprache uns vorliegt, berechtigt

zu der Annahme, daß ſie eine Litteratur beſeſſen hat, wie umgekehrt die Sprache

der iguviniſchen Tafeln im Ganzen einen ſo rohen Charakter zeigt, daß man

hinlänglich erfennt, daß ſie nie eigentliche Litteraturſprache geweſen iſt. Kirdi:

hoff urtheilt (Allg. Monatſchr. für Litt. 1852. S . 596 ) : „ die Sprache der ſam

nitiſchen Stämme, wie wir fie aus den Inſchriften kennen lernen , darf ſich, was

Wohlaut und harmoniſche Durchbildung der lautlichen Verhältniſſe, Schärfe und

Conſequenz in der Ausprägung der Formen betrifft , getroſt dem fateiniſchen in
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Herkulanum und Pompeji bis zum Untergang dieſer Städte ges

ſprochen wurde , ſo iſt eine verhältnißmäßig bedeutende Anzahl von

osciſchen Inſchriften auf uns gekommen . Dieſe Inſchriften , durch

Mommſen's verdienſtliche Bemühungen jeßt größtentheils ents

ziffert, geben den Beweis, daß das Dsciſche im Lautſyſtem , in den

grammatiſchen Formen und in den Wortſtämmen mit dem Lateini

ſchen und Umbriſchen die allernächſte Verwandtſchaft hat , daß es

nur ein anderer Dialect derſelben Grundſprache iſt. Die Aehnlich

feit des Dsciſchen mit dem Lateiniſden würde ſich noch viel chlas

gender herausſtellen , wenn uns das Lateiniſche noch in ſeiner ål

tern Geſtalt vorliegen würde. Denn das Lateiniſche hat in ſeiner

ſpätern Entwidlung merkliche Umwandlungen erlitten , während das

D $ ciſche nach allen Anzeichen ſeine urſprünglichen Formen viel rei

ner bewahrt hat. Das Ablativzeichen d z. B ., der Genitiv der

erſten Declination auf as u . A . m . hat ſich im Dsciſchen erhalten ,

während dieſe Formen im Lateiniſchen frühzeitig verſchwunden ſind.

Den engen Zuſammenhang des Ostiſchen mit dem Latein bes

ſtätigt auch die ethnographiſche Tradition . Wenn z. B . die Gries

chen zu Ariſtoteles 3) und noch zu des ältern Cato Zeit “) die las

tiner und Römer zur Nation der Opifer rechneten , ſo läßt ſich dieß,

da die Völfer Latiums und Campaniens vor der Herrſchaft Roms

politiſch nicht zuſammenhiengen , nur aus der Verwandtſchaft der

beiderſeitigen Sprache erklären . Daſſelbe bezeugt Polybius , wenn

er die Mamertiner als Stammsverwandte der Römer bezeichnet 5 ),

bezeugt Strabo, wenn er von den Samnitern ſagt, ihr Dialect

ſtimme größtentheils mit dem lateiniſchen überein 6) ; wobei die Nachs

richt deſſelben Schriftſtellers , bie Atellanen ſeyen zu Rom im oscis

ſchen Dialect gegeben und verſtanden worden ?) , dahingeſtellt bleis

ſeiner beſten Zeit zur Seite ſtellen . Sie iſt das treue Abbild dieſes edelſten und

mannhafteſten aller Stämme Italiens."

3) Dionys. I, 72. p . 58 , 27. Dazu Arist. Polit. VII, 10 . p . 1329, b, 18 :

ώκων δε το μεν προς την Τυρρηνίαν Όπικοί κτλ.

4 ) Plin . H . N . XXIX , 7 : nos quoque dictitant (Graeci) barbaros, et spur

cius nos, quam alios, Opicorum appellatione foedant.

5 ) Polyb . I, 10 , 2 : 'Pwpaíoış óuóquiou.

6 ) Strab. VI, 1 , 6 . p. 258 : ThS Eauritas – éri nolu xerocola tñ da

tívn Sladéxto . Vgl. V , 3, 6. p . 233 : tip "Qoxwr èxhelonotwv v Suchextos méret

παρά τους Ρωμαίοις.

7) Strab. V, 3, 6. p. 233.
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ben mag, da ſie entweder auf einem Mißverſtändniſſe beruht, oder

anders gedeutet werden muß 8) : denn die Verſchiedenheit des Ds.

ciſchen vom latein liegt in den Sprachüberreſten offen zu Tage,

und wird von den Alten auch ausdrüdlich bezeugt ').

Die Hauptträger der osciſchen Sprache ſind in der hiſtoriſchen

Zeit die Samniter; genauer begriff das Gebiet der osciſchen Sprache

folgende Völkerſchaften : außer den Samnitern und den zu dieſen gehö

rigen Hirpinern die Frentaner, die nördlichen Apuler, die Campaner (ſeit

der ſamnitiſchen Eroberung), die Lucaner, Bruttier und Mamertiner 10)

- lauter ſamnitiſche Stämme, aber dieſe auch jämmtlid ); es ums

faßte alſo – das ſüdliche Apulien und die calabriſcủe Halbinſel,

wo die meſſapiſche Sprache herrſchte, abgerechnet – das ganze

Unteritalien , und erftredte ſich bis nach Sicilien hinüber. Die

nördlichen Grenzen des Déciſchen ſind der Garigliano und der

Sangro; jenſeits des erſtern begann der volstiſche, jenſeits des leß

tern der ſabiniſche Dialeft.

Hier drängt ſich nun die Frage auf: haben die Samniter, die

als Eroberer nad Dpifa gefummen ſind , die ſogenannte osciſche

Sprache dahin mitgebracht, oder haben ſie dieſelbe von den unter :

worfenen Opifern angenommen ? Für die leştere Annahme ſpricht

die Thatſache, daß die Samniter, obwohl ſie osfiſch ſprachen , darum

toch nicht Dsfer oder Opifer heißen , daß immer nur ihre Sprache

die osciſche genannt wird " ). Warum ſollten die Römer für das

Sprachidiom der ſamnitiſchen Völferſchaften ſo conſtant den Aus

drud ogciſch“ gebraucht haben , wenn dieſes Idiom nicht eben die

einheimiſche Sprache der unterjochten Dofer war ? Man möchte hier:

aus den Schluß ziehen , daß die ſabelliſchen Eroberer auf die Sprache

der unterworfenen Osker eingegangen ſind , ähnlich , wie z. B . die

Longobarden die italieniſche Sprache angenommen haben . Für die

8 ) Vgl. Kloß lat. Litt.-Geſch. I, 225 . Anm . 121. Relenze philol. Abh.

ẽ . 102 f.

9) Titin. ap. Fest. p. 189 Obscum : obsce et volsce fabulantur, nam la

tine nesciunt. Gell. XVII, 17, 1 : Ennius tria corda habere sese dicebat, quod

loqui graece et osce et latine sciret. Liv. X , 20 wird ausdrücklich erwähnt,

daß die Kundſchafter, welche man gegen das ſamnitiſche Heer ausſchidte , gnari

oscae linguae waren .

10) 0 0 m m 5 c , anterita . Đial. 6 . 101 f .

11) Zahlreiche Belegſtellen . Bei Klenze philol. Abhandlungen S . 89 F.
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cribe zweite Annahme dagegen ſpricht die nahe Verwandtſchaft des Des

fiſchen mit dem ſabiniſchen und umbriſden Dialect: eine Sprachs

verwandtſchaft, die offenbar durch die Blutsverwandtſchaft der ſa

belliſchen Völferſchaften mit den Sabinern und weiterhin mit den

Umbrern vermittelt iſt, und die zu der Folgerung berechtigt, daß die

favelliſden Eroberer die Sprache ihres Stamms nach Dpifa mitges

bracht und dort beibehalten haben . Die Wahrheit liegt wahrſcheins

lich zwiſchen dieſen beiden Annahmen in der Mitte : das Dsciſche,

das uns in den erhaltenen Spradjdenkmälern vorliegt, iſt vermuth

lich entſtanden aus einer Miſchung jenes ſabelliſchen Dialects , den

die erobernden Samniter nach Opifa mitbraditen , mit dem einheimis

fchen Dialekte unterjochter Opifer 12) : einer ähnlichen Miſdung, wie

diejenige, der das lateiniſche Idiom ſeinen Urſprung verdanft. Es

erklärt ſich bei dieſer Annahme am beſten die doppelte Thatſache,

daß das Dsciſche einerſeits mit dem Sabiniſchen nahe verwandt 13),

andererſeits toch nicht mit ihm indentiſch iſt 14 ). Nur muß bei der

Annahme einer Miſdung nothwendig vorausgeſeßt werden , daß die

von den ſabelliſden Eroberern vorgefundene osciſdie Sprache dem

ſabelliſchen Dialecte ohnehin nicht fremd, daß Samniter und Dpifer

ohnehin verwandte Stämme waren : denn die osciſche Sprache zeigt

in ihrem Bau ſo große Regelmäßigkeit und eine ſo folgerichtige

Durdyführung der Sprachgefeße , daß ſie unmöglich als Miſchung

organiſch verſchiedener Sprachen angeſehen werden kann .

14 . Ein Zweig der umbriſchen Sprachfamilie iſt noch übrig —

der lateiniſche Dialect. Er verhält ſich , wie die vergleichende

Sprachforſchung jeßt dargethan hat, zum Imbriſden und Osciſchen

als coordinirter Dialect, als Dialect derſelben Grundſpradie.

. Durch dieſes Ergebniß der Spradįvergleidyung ſind die bisheri

gen Hypotheſen über Urſprung und Stellung der lateiniſchen Sprache

umgeſtürzt. Die älteſte dieſer Hypotheſen iſt die Ableitung des

Lateiniſchen aus dem Griediſden , näher aus dem Aeoliſchen . Sie

findet ſich ſchon bei den römiſchen Sprachforſchern ') , und iſt bis

12) Ebenſo D . Müller Kl. Schr. I, 359.

13 ) S . 0. S . 180. Anm . 7 .

14) Varro wenigſtens unterſcheidet osciſch und ſabiniſch , z. B . L . L. VII, 28 :

lingua Sabina, quae usque in Oscam linguam radices egit.

1) Varr. R . R . III , 1, 6 . 12, 6 , Derſelbe L . L . V , 21. 25. 97. 101. VI,

96 und ſonſt öfters in dieſer Schrift. Dionys, I, 90 . p . 76 , 22 : 'Pwpaio que
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auf die neueſte Zeit herab vielfach wiederholt worden ?). Allein ſte

iſt durchaus unhaltbar: ſie hat nichtmehr Grund, als die jeßt anti

quirte Annahme einiger Sprachforſcher, bas Latein ſey eine Tochters

ſprache des Germaniſchen 3). Die Aehnlichfeit des Lateins mit dem

Aeoliſchen iſt allerdings eine unbeſtreitbare Thatjadhe, aber das Latein

iſt darum feine Tochterſprache des Griechiſchen : es iſt vielmehr, wie

die vergleichende Grammatik unumſtößlich nachgewieſen hat, dem

Griechiſchen völlig ebenbürtig , ja es iſt auf manchen Punften uns

gleich alterthümlicher , und hat die Züge der gemeinſamen Mutter

treuer bewahrt, als das griechiſche Schweſter- Idiom . Manche grams

matiſche Formen des Sanscrit laſſen ſich im Lateiniſchen noch nach :

weiſen , während ſie im Griechiſchen ſich verloren haben , und vom

Organismus des Geſammtſtamms weicht das Griedriſche viel ſtärker

νην μεν τ' άκραν βάρβαρον , ήτ' απηρτισμένως ελλάδα φθέγγονται, μικτήν δέ τινα

is auvoir, is ésiv » rleiwy Aiolis. Quintil. Instit. I, 5 , 58 . 6 , 31. Gell. I, 18 .

Athen. X , 24. p . 425. Joh. Lyd. de Mag. 1, 5. p . 125 , 6 . II, 13. p . 179, 16 .

Priscian . Inst. Gramm . I, 4 , 22. 6, 34 . 6 , 36 . 9, 51. 53. VI, 13, 69. XIV ,

1 , 6 : Aeoles , quos in plerisque secuti in hoc quoque sequimur. Derſelbe de

XII vers. Aen. 2 , 33. Terent. Maur. p . 649. Choerobosc. in Bekk . Anecd .

Gr. p. 1184. 1200. Suid . Tugavriwr o reutrpos (p . 1246 , 12) : žypare – negi

Tis ow paixis Satéxtov, Őri Isiv in ris shanvixis. Auch Plutarchs (wahrſcheinlich

aus Juba's römiſcher Archäologie geſchöpfte) Bemerkung, das älteſte Latein ent

halte mehr griechiſche Wörter , als das ſpätere (Plut. Num . 7 ) , gehört hieher.

Mehr bei Lerid , Sprachphilojopyie der Alten III, 164 11 . Heffter Geſch . d .

lat. Sprade 1852. S . 28 .

2 ) Vgl. 3. B . Ruhnken Elog. Tib. Hemsterh . ed . Frotscher p. 241:

Hemsterhusius vidit, quod pauci magis suspicati erant, quam intellexerant, to

tam fere latinam linguam ab aeolica fluxisse. Reiſig , Vorlej. über lat.

Spracywiſi. S . 40. 841. – Die Vorſtellung , das Lateiniſche ſey eine Tochter :

ſprache des Griechiſchen , war in einer frühern Epoche der Philologie die faſt

allgemein herrſchende: die betreff. Litt. ſ. bei Bähr Geſch . D. röm . Litt. S . 1 .

Anm , 6 und 11, Klof lat. Litt.- Geich . S . 186 . Anm . 59 . Wohl der lebte

Verfechter dieſer Anſicht wird Döderlein geweſen ſeyn , Synonym . 0 . lat.

Spr. Band V. Vorr. S . VI ff. und in dem Programm de vocum aliquot La

tinarum , Sabinarum , Umnbricarum , Tuscarum cognatione graeca 1837 (abgedr.

in deſjen „ Reden und Aufjäßen“ II, 45 — 110 ).

3) Die betreff. Litt. bei Bähr a . a . D . S. 1 . Anm . 13. und Kloß lat.

Litt.-Geſch . S . 185 . Zuleßt ſind als Vertheidiger dieſer Hypotheſe aufgetreten

Namshorn Lat. Synon. I. 1831. Einl. S . XI ff. II. 1833. Vorr. S . V ff.

und Jádel, der germaniſche Urſprung der lat. Spr. u . des röm . Volte, Bresl.

1830.



176 Die Umbrer.13, 11 ]

D . Müller überzeugte ſich zuleßt von der nationalen Einheit der

italiſchen Bevölkerung 4) : doch erſt die vergleichende Sprachwiſſen

ſchaft.neueſter Zeit hat den Beweis geliefert, daß alle dieſe Stämme

-- die Umbrer, Sabiner, Samniter, Volsfer, Latiner – nur Dia

lecte einer und derſelben Sprache geredet haben , Dialecte , die ſich

von einander nicht erheblicher unterſdieden , als die Dialecte der

germaniſchen oder helleniſchen Sprache 6). Haben aber dieſe Stämme

Eine Sprache geredet , ſo müſſen ſie urſprünglich Eine Nation ge

weſen ſeyn , und man muß annehmen , daß ſie entweder als ſolche

in Italien eingewandert ſind , oder daß Einer von ihnen – etwa

der umbriſche Stamm . - der Mutterſtoc war , aus dem die übris

gen durch Ausſendung und Verzweigung bervorgegangen ſind , wie

dieß z. B . von den fabelliſden Völferſchaften im Verhältniß zum

ſabiniſchen Stamme befannt iſt. Dieſe urſprüngliche Einheit der

Nationalität berechtigt ſodann zu der weitern Folgerung, daß jene

Stämme audy in Gebräuchen , Rechtsinſtituten und Culten einen ge

meinſamen Kern und Grundſtock gehabt haben : eine Annahme, die

in den fürzlich entzifferten ostiſchen und umbriſchen Sprachdenk

mälern neue und vielfältige Beſtätigung gefunden hat.

11. Die U in brer. Für die Sprache der Umbrer !) haben

bas Lateiniſche hat ſich zu den übrigen Dialecten Italiens etwa ebenſo verhal

ten , wie das Joniſche zum Doriſchen .“

3) In der oben S . 155. Anm . 1 angeführten Abhandlung.

4 ) Abefen , D . Müller in Rom , Ztichr. für Geſchichtswiſſ. II. 1844.

S . 123. „ O . Müller überzeugte ſich mehr und mehr von einem gemeinſamen ,

über alle Theile der Halbinſel verbreiteten Urſtamme; er ſah auch in den ein

zelnen italiſchen Völferſchaften, die Sabiner nicht ausgenommen , mehr und mehr

das gemeinſchaftliche Element des pelasgiſchen Urſprungs hervortauchen .“

5 ) Kirchhoff in der Allg . Monatídr. f. Litt. 1852 . S . 802, 824.

1 ) Litteratur: D . Müller Etr. I, 45 ff. Lajien , Beitr. zur Deutung

der eugub. Tafeln , Nhein . Muſ. I. (1833) S . 360 — 391. II . ( 1834) S . 141

– 166 . Lepsius de Tab . Eugub. Part. I. Berl. 1833. Derſelbe, die eu

gub. Tafeln , Rhein. Muſ. II (1834) Š . 191 — 197. Kämpf, Umbricorum Spec.

I. Berl. 1834. Grotefend Rudimenta linguae umbricae ex inscriptionibus

antiquis enodata , I. 1835 . II. 1836 . III. 1836 . IV. 1837. V . 1837. VI.

1838 . VII. 1838 . VIII. 1839 (I – V angezeigt von D . Müller G . O . A .

1838. St. 6 . 7 = KI. Schr. I, 360 ff.). Derſelbe, 3tídr. für Numismatif,

þannov . 1835. Nro . 21. 28 F. R . Lepsius, Inscriptiones umbricae et oscae

quotquot adhuc repertae sunt omnes (Atlas in Fol. und Tert in 8 ) Leipz. 1841.

Zeyss, de substantivorum umbricorum declinatione, zwei Progr. des Gymnaſ.
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wir glüdlicherweiſe ein Document, das bei ſeiner der Entzifferung

verhältnißmäßig ſo günſtigen Beſchaffenheit einen feſten Anhalts

punft gewährt, - die iguviniſchen Tafeln . Es ſind deren bekannt

lidh ſieben :* fünf in der nationalen , durchweg linksläufigen Schrift

der Umbrer , zwei in lateiniſcher Schrift geſchrieben . Die großen

theils gelungene Entzifferung dieſer Tafeln hat den Beweis gelies

fert, daß das Umbriſche , während es ſich vom Etrusfiſchen ſcharf

abſcheidet ?) , mit dem Lateiniſchen und Oskiſchen ſowohl im Laut

ſyſtem als in den Flerionsformen die nächſte Verwandtſchaft hat,

und dieſen beiden Joiomen als coordinirter Dialect zur Seite ſteht.

Es iſt ſogar nicht unmöglidy, daß der umbriſche Stamm der Grund

ſtamm dieſer ganzen Völkerfamilie iſt 3 ) : denn da dieſelbe zu Land,

alſo von Norden her in die Halbinſel eingewandert iſt, und fich,

ſelbſt in hiſtoriſdhen Zeiten nody, durch Ausſendung von Eroberungs

zügen immer weiter gegen Süden vorgeſchoben hat , ſo darf man

annehmen, daß der umbriſche Stamm , als der nördlidſte, der Auss

gangspunft dieſer Verzweigungen und Vöfferzüge war. Mit dieſer

Annahme ſtimmen auch die ethnographiſchen Traditionen überein .

Das Volt der Umbrer — wird erzählt — , war das älteſte und

ausgebreitetſte in Italien ; es hatte, ehe die Etrusker und Gallier

es bedrängten , ganz Norditalien im Beſik 4). Man möchte ver

muthen , daß eben dieſer Andrang der Etrusker und Gallier es war,

was die Umbrer nöthigte , ſich erobernd gegen Süden auszubreiten,

und daß jene Völferzüge verwandter Stämme, die einſt ganz Süd

Italien überſchwemmten - die Sabiner und die fabelliſchen Völ

zu Tilſit 1846 und 47. Aufrecht und Kirchhoff, die umbrijchen Sprach

denkmåler, 2 Bände, Berl. 1849 — 51. Panzerbieter, quaestiones umbricae,

Progr. v. Meiningen , 1851.

2 ) Es iſt nicht richtig , wenn Niebuhr noch in der lebten Aufl. ſeiner R . O .

1, 154 (Sdlegel's begründetem Tadel zum Troß, W . W . XII, 470) behauptet :

mit den Umbrern zu unterhandeln , gebrauchten die Römer im fünften Jahr:

hundert einen der tusfiſchen Sprache fundigen Geſandten , Liv. IX , 36 .“ Nicht,

um mit den Umbrern zu verhandeln , ſondern um ſich durch das feindliche Etru

rien durchzuſchlagen, mußte der römiſche Abgeſandte der tusfiſchen Sprache mädy:

tig ſeyn . Vgl. auch Kaempf Umbr. p. 76 f.

3 ) Ebenſo Klenze a . a . D . S . 79 f.

4 ) Plin . III , 19 (S. 112) : Umbrorum gens antiquissima Italiae existuma

tur. Trecenta eorum oppida Tusci debellasse reperiuntur. Derſelbe III, 8

(S . 50) : Umbros ex Etruria exegere antiquitus Pelasgi, hos Lydi.

Sowegler, Röm . Gejd . I. 1. 12

im nie doen det mui teren om je hier abgejanteen
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kerſchaften – vom umbriſchen Stamme ausgegangen find. Von

den Sabinern wird dieß ſogar ausdrücklich verſichert 5) , und wenn

auch der Gewährsmann , dem wir dieſe Nachricht verdanken , der

Trözenier Zenodotus , nicht eben ein Zeuge. von großet Auctorität

iſt ) , ſo fehlt es doch nicht an anderweitigen Anzeichen , welche die

Nichtigkeit ſeiner Angabe beſtätigen . Dahin gehört die bemerkens:

werthe Rolle , welche der fabiniſche Nationalgott Sancus , ſo wie

der ſabiniſche Weiſſagungsvogel, der Spedit, in dem Gottesdienſte

des umbriſchen Iguviums ſpielt.

Ein Zweig des Umbriſchen ſcheint das Volstij dhe zu ſeyn :

wenigſtens zeigen die beiden volsfiſchen Inſchriften , die auf uns

gekommen ſind, die auffallendſten Analogieen mit dem Umbriſchen ?),

welche eben ſo viele Verſchiedenheiten vom Ostiſchen ſind. Dieſer

Zuſammenhang der Volsker mit den Ilmibrern läßt ſich zwar aus

den uns erhaltenen Stammſagen nicht vollſtändig erklären , er ſteht

aber als ſpracyhiſtoriſche Thatſache feft. Es fann alſo nicht richtig

ſeyn , wenn Niebuhr die Volsfer für eine Abtheilung der osfis

ſchen Nation anſieht 8 ) : ihre Sprache könnte alsdann von Derjeni

5 ) Dionys. II, 49. p. 112, 44: Zrvódotos di Tportórios ovyyqarevs Oußpixão

έθνες αυθαγενείς εξορεί το μεν πρώτον οικήσαι περί την καλημένην Ρεατίνην , εκεί

θεν δε υπό Πελασγών εξελαθέντας εις ταύτην άφικέσθαι την γην , ένθα νύν οίκκσιν.

και μεταβαλόντας άμα τω τόπω τώνομα Σαβίνας εξ Όμβρικών προσαγορευθήναι.

Das heißt : die nachmals ſogenannten Sabiner ſind aus der Reatina vertriebene

Umbrer. – Auch D . Müller (KI. Schr. I, 359), Kampf (Umbr. p . 53 – 72),

Benop (de lingua Sabina 1837. p : 37 ) und Klenze (philol. Abh. S . 79 f.)

halten die Angabe des Zenobotus feſt, und ſehen in den Sabinern Abtömmlinge

der Umbrer.

6 ) Wie wenigſtens das Bruchſtück , das Plutarch von ihm aufbewahrt hat

(Rom . 14 ), beweist, audy nach 6 . Fr. Hermann's Urtheil , Rhein . Muſ. IV .

1846 . S . 311. Wenn übrigens dieſer Zenodotus ſehr häufig (z. B . von D .

Müller fl. Sdr. I, 359. Göttling Gefch . der r. Verf. S . 9 . Klenze

philol. Abh. S . 79) als „ Geſchichtſchreiber der Umbrer“ bezeichnet wird , ſo iſt

dieß unridytig : ſein Geſchichtswerf war , nach den übrigen Bruchſtüden deſſelben

zu ſchließen (Plut. Rom . 14. Solin . 2, 9 . Müller fr. hist. gr. IV , 531) nicht

eine Geſchichte Umbriens, ſondern eine deravoloyía ewuaixí, und die Worte ou

Bpexên 19ves find – auch aus andern Gründen noch – nicht mit ovyyPapeus,

ſondern mit avfryeveis zu verbinden.

7 ) So urtheilen Grotefend Rudim . ling. umbr. V . p . 18. Lepsius

Inscript. umbr. et osc., Comment. p . 81. Mommſen unterital. Dial. S . 322 ff.

Kirdhoff Aug. Monatſdr. f. Litt. 1852. S . 587.

8 ) R . G . I, 73.
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gen der Dsfer nicht verſchieden geweſen ſeyn , was doch allerdings

der Fall war ').

12. Der zweite Dialect der umbriſchen Sprachfamilie iſt der

ſabelliſche ') , d. h. die Mundart der Sabiner und der kleineren

von den Sabinern ausgegangenen Völferſchaften , der Marſer, Mars

ruciner , Picenter u . ſ. w . Von dieſem Dialecte wiſſen wir vers

hältnißmäßig weniger, als vom umbriſchen und osciſchen Dialect,

da ſich ſehr wenige Inſchriften , die überdieß nur eine färgliche Auss

beute gewähren , in der nationalen Sprache dieſer Völferſchaften

erhalten haben ?). Es erklärt ſich dieſe Seltenheit nationalſabinis

ſcher Inſchriften aus der Thatſache , daß ſich die genannten Stämme

ſehr frühzeitig latiniſirt haben , was beſonders von den Sabinern

gilt, denen ſchon im Jahr 486 d. St. das römiſche Bürgerredyt zu

Theil geworden iſt. Daß zu Varro's Zeit das Sabiniſche längſt

eine tobte Sprache war, daß die Sabiner damals nicht mehr ihren

einheimiſchen Dialect, ſondern lateiniſch ſprachen , geht aus den Aeu

ßerungen dieſes Schriftſtellers unzweifelhaft hervor 3). Was uns

die Alten, und namentlich Varro, von Spracheigenthümlichkeiten der

Sabiner berichten , bezieht ſich nur auf Idiotismen ihres Lateins .

Dieſe Idiotismen des ſabiniſchen und marſiſchen Lateins find nun

allerdings Ueberreſte der alten Nationalſprache , aber in den En

dungen durchaus latiniſirt, ſo daß fie nur in der Wurzel oder in

der Lautverſchiebung provinziale Eigenthümlichkeit verrathen “).

sin Dialect1. M isabina.
Praefatus,1837. Ntro.

9) Der Komifer Titinius bei Fest. p . 189 Obscum : qui obsce et volsce

fabulantur, nam latine nesciunt.

1) Ueber den ſabiniſchen Dialect 1.Müller Etr. I, 40 ff. Klenze phi:

lol. Abh. S . 72 p . Henop , de lingua Sabina. Praefatus est G . F . Grote

fend , Altona 1837 (angezeigt von D . Müller G . G . A . 1837. Nro. 164.

168. = RI. Sdr. I, 354 ff.). Mommien unterital. Dial. S . 329 ff.

2 ) Mommien a . a . D . S . 329 ff.

3 ) Mommſen a. a . D . S . 348 . Anm . 5 .

4 ) Mommſen a. a . D . S . 348. – Bedeutſamer find die altjabiniſchen

Drtonamen , die aber gleichfallo dhon denſelben Sprach -Charakter , wie der la :

teiniſche Dialect , beurkunden . D . Müller bemerkt in dieſer Beziehung (Kl.

Sdr. I, 355 ) : „wenn der Name von Amiternum (= Amb-Aternum ) , das nach

Cato der Urfiß des ſabiniſchen Volkes war, ſabiniſch iſt, ſo iſt nicht blog die im

Lateiniſchen inſeparable Präpoſition amb, ſondern auch die Schwächung des a int i

in der Compoſition den Sabinern vindicirt , indem Ambiternum zu Aternus fich

verhält, wie ambigo zu ago. Ein anderer ſabiniſcher Localname iſt Interocrium

oder Interocreä im Thale des Belinus zwiſchen zwei ſteilen Jochen des Apennis

12 *
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Trop dieſer Armuth an Quellen läßt ſich doch ſo viel ausſa

gen , daß die ſabiniſche Sprache eine Mittelſtellung zwiſchen dem

Umbriſchen und Osciſchen eingenommen hat, wie denn der ſabiniſche

Stamm auch geographiſch das Mittelglied zwiſchen jenen beiden ans

dern Stämmen bildet. Daß das Sabiniſche den angegebenen Sprach .

Charakter gehabt hat, folgt aus der augenfälligen ſprachlichen Vers

wandtſchaft des Osciſden mit dem Umbriſchen , da dieſe nur durch

das Saviniſche vermittelt ſeyn fann ; eg folgt aber auch aus den

Berichten der Alten , nady welchen die Sabiner einerſeits Angehörige

des umbriſden Stamms 5) , andererſeits Stammeltern der osciſch

ſabelliſchen Völkerſchaften geweſen ſind. Das leßtere Verwandt

ſchaftsverhältniß iſt bekannt und vielfach bezeugt ) , beſonders hin

fichtlich der Sprache der osfiſch-ſabelliſden Völfer, die allgemein als

Tochterſprache der ſabiniſchen gilt ?). Nannten doch die Samniter,

die hauptſächlichen Träger des osciſchen Dialects , fich ſelbſt Sa:

biner 8 ) ; und auch der Name Samnites bedeutet nichts als eben

„Abkömmlinge der Sabiner" 9).

nus-Gebirgs : es iſt wohl ſicher, daß dieſer Name von dem Worte ocris = mons

confragosus, das Feſtus (p . 181 Ocrem ) aus den älteſten lateiniſchen Dichtern

anführt, herkommt.“

5 ) S . 0. S . 178 .

. 6 ) Varr. L . L. VII, 29 : Samnites ab Sabinis orti. Strab . V, 3, 1. p. 228 .

4 , 12 . p . 250 . App. de reb . Samn. fr. 4 , 5 : (die Samniter) Eaßirov éxyovou.

Gell. XI, 1, 5 . Paul. Diac. p . 327 Samnites: - ubi ex Sabinis adventantes
consederunt.

7) Varr. L . L . VII, 28 : cascum significat vetus: ejus origo Sabina, quae

usque radices in Oscam linguam egit. Derſelbe VII , 29. Gell. XI, 1, 5 :

vocabulum multae M . Varro non Latinum , sed Sabinum esse dicit , idque ad

suam memoriam mansisse ait in lingua Samnitium , qui sunt a Sabinis orti.

Dazu Strab. V , 4, 12. p . 250 : iprov xaloi oi Eaurita tòy lúxov (ebenſo Paul.

Diac. p . 106 Irpini) verglichen mit Serv. Aen. XI, 785 : lupi Sabinorum lingua

hirpi vocantur. So war auch die Namensform Mamers bei den Sabinern (Varr.

L . L . V , 73) wie bei den Dskern (die Stellen bei Mommſen unterital. Dial.

S . 276 ) im Gebrauch .

8 ) Denare aus dem Socialfrieg haben die Legende Safinim (Mommſen

unterital. Dial. S . 201. 293. Friedlander , osciſche Münzen 1850. S . 78 ) ,

was nach Mommſen Genitiv Plur. zu Safines oder Safini ( = Sabini) , nadi

Kirchhoff (Aug. Monatſchr. für Litt. 1852. S . 587. Anm . 1), der das jam :

nitiſche terom ( = terra ) beizieht , ſyncopirte Form für Safiniom = Samnium

( Sabnium ) iſt .

9) Samnites (Eauritai) = Sabinites oder Sabnites : vgl. swap -na, in - vo,
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Zu den ſabelliſchen Stammen (den Maríorn , Pelignern, Mar:

rucinern ) ſind, wie es ſcheint, auch die angrenzenden Hernifer zu

rechnen 10) : denn herna ( Fels ) ſoll ein ſabiniſches oder marſiſches

Wort ſeyn " ) , und das hernifiſche Anagnia war, wie überliefert

wird , eine Pflanzſtadt der Marſer 12). . Servius bezeichnet die Her:

nifer geradezu als Abfömmlinge der Sabiner 13). Iſt dem ſo , und

waren die Hernifer fabelliſchen Stamms , ſo erklärt ſich von hier

aus auch ihr vieljähriges Bundesverhältniß zu Rom und dem ges

meinen Latium .

13. Der dritte Zweig des umbriſchen Sprachſtamms iſt das

Dotiſche !). Da dieſer Dialect eine nicht unbedeutende littes

rariſche Ausbildung erlangt , und ſich bis etwa zum Socialfrieg in

offiziellen Gebrauche erhalten hat ?), ja noch zu Varro's Zeit, in

som - no ; oeß , Ofurós ; šoxßevvós, ipsuvós. Ebenſo A . W . Schlegel W . W .

XII, 463. Zink eisen Sampitica 1831. p . 25 . Pott etym . Forich . II , 58 .

- Auch der Name „Sabeller “ , der vorzüglich den Samnitern anhängt (Strab .

V , 4, 12 . p . 250. Plin . III, 17. 9. 107. Varr. ap. Philarg. ad Virg. Georg .

II , 167) gehört hieher.

10 ) Edenjo Niebuhr R . O . I, 107 .

11) Serv. Aen . VII, 684 : Sabinorum lingua saxa hernae vocantur. Schol.

Veron . ad Virg. Aen. VII, 684 (p. 99, 16 Keil). Paul, Diac. p . 100 Hernici.

12) Schol. Veron . a . a . D .

13) Serv. Aen . VII, 684. Daß ſie ein ſabiniſcher Stamm waren, liegt auch

in Juv. XIV , 180 .

1) Litteratur : D . Muller' Etr. I, 24 ff. Klenze, das osciſche Geſells

auf der bantiniſchen Tafel , in deſſen philol. Abhandl. S . 25 ff. Grotefend,

Rudimenta linguae Oscae ex inscript.' enodata, Hannov. 1839. Lepsius, in

script. umbricae et Oscae, Leipz. 1841. Peter in der Hall. L . 3 . 1842. Nro .

62 – 64 und 81 – 86 . G . Curtius , das Osciſche und die neueſten Forſchun :

gen darüber, 3tſchr. f. A . W . 1847 . Nro. 49. 50. 61 – 63. Th . Mommſen,

die unterital. Dial., Leipz. 1850 . S . 101 ff. Kirchhoff 3tſchr. für vergleich.

Sprachforſchung I. 1852. S . 36 F . Aufrecht ebendaſ. S . 36 ff. 86 ff.

188 ff. 277 ff. Angekündigt : Dsciſche Grammatik von Aufre dh 't.

2) Der Zuſtand , in welchem die osciſche Sprache und vorliegt , berechtigt

zu der Annahme, daß ſie eine Litteratur beſejjen hat, wie umgekehrt die Sprache

der iguviniſchen Tafeln im Ganzen einen ſo rohen Charakter zeigt, daß man

hinlänglich erkennt, daß ſie nie eigentliche Litteraturſprache geweſen iſt. Kirch .

hoff urtheilt (Allg. Monatſcr. für Litt. 1852. S . 596 ) : „die Sprache der ſam :

nitiſchen Stämme, wie wir fie aus den Inſchriften fennen lernen, darf ſich , was

Wohllaut und harmoniſche Durchbildung der lautlichen Verhältniſſe, Schärfe und

Conſequenz in der Ausprägung der Formen betrifft , getroſt dem Lateiniſchen in
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Herkulanum und Pompeji bis zum Untergang dieſer Städte ges

ſprochen wurde, ſo iſt eine verhältnißmäßig bedeutende Anzahl von

osciſchen Inſchriften auf uns gekommen . Dieſe Inſchriften , durch

Mommſen 's verdienſtliche Bemühungen jeßt größtentheils ents

ziffert, geben den Beweis , daß das Dsciſche im Lautſyſtem , in den

grammatiſchen Formen und in den Wortſtammen mit dem Lateini

fchen und Umbriſchen die allernädyſte Verwandtſchaft hat, daß es

nur ein anderer Dialect derſelben Grundſprache iſt. Die Aehnlich

feit des Dsciſchen mit dem Lateiniſchen würde ſich noch viel chlas

gender herausſtellen , wenn uns das Lateiniſche noch in ſeiner ål.

tern Geſtalt vorliegen würde. Denn das Lateiniſche hat in ſeiner

ſpätern Entwidlung merfliche Umwandlungen erlitten , während das

Dsciſche nach allen Anzeichen ſeine urſprünglichen Formen viel reis

ner bewahrt hat. Das Ablativzeichen d 3. B . , der Genitiv der

erſten Declination auf as u . A . m . hat ſich im Dsciſchen erhalten ,

während dieſe Formen im Lateiniſchen frühzeitig verſchwunden ſind.

Den engen Zuſammenhang des Dstiſchen mit dem Latein bes

ftätigt auch die ethnographiſche Tradition . Wenn . B . die Gries

chen zu Ariſtoteles 3) und noch zu des ältern Cato Zeit 4) die las

tiner und Nömer zur Nation der Dpifer rechneten , ſo läßt ſich dieß,

da die Völker latiums und Campaniens vor der Herrſchaft Roms

politiſch nicht zuſammenhiengen , nur aus der Verwandtſchaft der

beiderſeitigen Sprache erklären . Daſſelbe bezeugt Polybius , wenn

er die Mamertiner als Stammsverwandte der Römer bezeichnet 5),

bezeugt Strabo, wenn er von den Samnitern ſagt, ihr Dialect

ſtimme größtentheils mit dem lateiniſchen überein 6) ; wobei die Nach

richt deſſelben Sdriftſtellers, die Atellanen ' ſeyen zu Rom im oscis

ſchen Dialect gegeben und verſtanden worden ?), dahingeſtellt bleis

ſeiner beſten Zeit zur Seite ſtellen . Sie iſt das treue Abbild dieſes edelſten und

mannhafteſten aller Stämme Italien8."

3) Dionys. I, 72. p . 58, 27. Dazu Arist. Polit. VII, 10 . p. 1329, b , 18 :

ώκην δε το μεν προς την Τυρρηνίαν Όπικοί κτλ.

4 ) Plin . H . N . XXIX , 7 : nos quoque dictitant (Graeci) barbaros, et spur

cius nos, quam alios, Opicorum appellatione foedant.

5 ) Polyb. I, 10 , 2 : 'Pwpaious ouóquio..

6 ) Strab. VI, 1, 6 . p . 258 : This Eauritas – énè nodù xerocofac tñ da

tívn Salexto . Vgl. V , 3, 6 . p . 233 : Tŵr " oxwv éxà chonórwv v SREXTOS MÉVEL

παρα τους Ρωμαίοις.

7 ) Strab. V, 3, 6 . p. 233.



Das Dsciſche. [3, 13 ] 183

ben mag, da fie entweder auf einem Mißverſtändniſſe beruht, oder

anders gedeutet werden muß 8) : denn die Verſchiedenheit des D8

ciſchen vom Latein liegt in den Sprachüberreſten offen zu Tage,

und wird von den Alten auch ausdrücklich bezeugt ').

Die Hauptträger der osciſchen Sprache ſind in der hiſtoriſchen

Zeit die Samniter; genauer begriff das Gebiet der osciſchen Sprache

folgende Völkerſchaften : außer den Samnitern und den zu dieſen gehör

rigen Hirpinern die Frentaner, die nördlichen Apuler, die Campaner (ſeit

der jamnitiſchen Eroberung), die lucaner, Bruttier und Mamertiner 19)

- lauter jamnitiſche Stämme, aber dieſe auch jämmtlid); es ums

faßte alſo – das ſüdliche Apulien und die calabriſche Halbinſel,

wo die meſſapiſche Sprache herrſchte , abgerechnet – das ganze

Unteritalien , und erſtredte ſich bis nach Sicilien hinüber. Die

nördlichen Grenzen des Dsciſchen ſind der Garigliano und der

Sangro ; jenſeits des erſtern begann der voldfiſche, jenſeits des leß

tern der ſabiniſdye Dialeft.

Hier drängt ſich nun die Frage auf: haben die Samniter , die

als Eroberer nad Dpifa gefommen ſind , die ſogenannte osciſche

Sprache dahin mitgebracht , oder haben ſie dieſelbe von den unter:

worfenen Opitern angenommen ? Für die leßtere Annahme ſpricht

die Thatſache, daß die Samniter, obwohl ſie ostiſch ſtrachen , darum

toch nicht Osfer oder Opifer heißen , daß immer nur ihre Sprache

die osciſche genannt wird " ). Warum ſollten die Römer für das

Sprachidiom der ſamnitiſchen Völkerſchaften ſo conſtant den Aus

drud ,,osciſch" gebraucht haben , wenn dieſes Jdiom nicht eben die

einheimiſche Sprache der unterjochten Dsfer war ? Man möchte hier:

aus den Schluß ziehen , daß die fabelliſchen Eroberer auf die Sprache

der unterworfenen Dsfer eingegangen ſind , ähnlich , wie z. B . die

Longobarden die italieniſche Sprache angenommen haben . Für die

8 ) Vgl. Kloß lat. litt.-Geſc . I, 225. Anm . 121. Klenze philol. Abh .

ẽ . 102 f.

9 ) Titin . ap. Fest. p . 189 Obscum : obsce et volsce fabulantur, nam la

tine nesciunt. Gell. XVII, 17 , 1 : Ennius tria corda habere sese dicebat, quod

loqui graece et osce et latine sciret. Liv . X , 20 wird ausdrüdlich erwähnt,

daß die Kundſchafter, welche man gegen das famnitiſche Heer aufſchidte , gnari

oscae linguae waren .

10 ) Mom mren , unterital. Dial. S . 101 ff.

11) Zahlreiche Belegſtellen 1. bei Klenze philol. Abhandlungen S , 89 F.
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zweite Annahme dagegen ſpricht die nahe Verwandtſchaft des DS

Fijden mit dem ſabiniſchen und umbriſchen Dialect : eine Sprach

verwandtſchaft, die offenbar durch die Blutsverwandtſchaft der ſas

belliſchen Völferſchaften mit den Sabinern und weiterhin mit den

Umbrern vermittelt iſt, und die zu der Folgerung berechtigt, daß die

ſabelliſden Groberer die Sprache ihres Stammg nach Dpifa mitges

bracht und dort beibehalten haben . Die Wahrheit liegt wahrſcheins

lid) zwiſchen dieſen beiden Annahmen in der Mitte : das Osciſche,

das uns in den erhaltenen Sprachdenkmälern vorliegt , iſt vermuth

lid entſtanden aus einer Miſdung jenes fabelliſchen Dialects , den

die erobernden Samniter nad Opifa mitbrachten , mit dem einheimis

ſchen Dialekte unterjochter Dpifer 12) : einer ähnlichen Miſchung, wie

diejenige, der das lateiniſche Idiom ſeinen Urſprung verdanft. Es

erflärt ſich bei dieſer Annahme am beſten die doppelte Thatſache,

daß das Osciſche einerſeits mit dem Sabiniſchen nahe verwandt 13),

andererſeits toch nicht mit ihm indentiſch iſt '4) . Nur muß bei der

Annahme einer Miſchung nothwendig vorausgeſeßt werden , daß die

von den ſabelliſden Groberern vorgefundene osciſde Sprache dem

ſabelliſden Dialecte ohnehin nicht fremd, daß Samniter und Dpifer

ohnehin verwandte Stämmewaren : denn die osciſche Sprache zeigt

in ihrem Bau jo große Regelmäßigkeit und eine ſo folgerichtige

Durchführung der Sprachygeſeße , daß ſie unmöglich als Miſchung

organiſch verſchiedener Sprachen angeſehen werden kann.

14. Ein Zweig der umbriſchen Sprachfamilie iſt noch übrig —

der lateiniſde Dialect. Er verhält ſidy, wie die vergleichende

Sprachforſchung jeßt dargethan hat, zum lImbriſchen und Dsciſchen

als coordinirter Dialect, als Dialect derſelben Grundſprache.

: Durch dieſes Ergebniß der Spradįvergleichung ſind die bisheri

gen Hypotheſen über Urſprung und Stellung der lateiniſchen Sprache

umgeſtürzt. Die älteſte dieſer Hypotheſen iſt die Ableitung des

Lateiniſchen aus dem Griechiſchen , näher aus dem Aeoliſchen . Sie

findet ſich ſchon bei den römiſden Sprachforſchern ') , und iſt bis

12) Ebenſo D . Müller RI. Schr. I, 359.

13) S . o. S . 180. Anm . 7 .

14 ) Varro wenigſtens unterſcheidet osciſch und ſabinijđ , z. B . L. L . VII, 28 :
lingua Sabina, quae usque in Oscam linguam radices egit.

1) Varr . R . R . III , 1, 6 . 12. 6 . Derielbe L . L . V , 21. 25 . 97 . 101. VI,

96 und ſonſt öfters in dieſer Schrift. Dionys, I, 90. p . 76 , 22 : 'Pwpaio, qw



Das Latein . [3, 14 ] 185

auf die neueſte Zeit herab vielfach wiederholt worden ?). Allein fie

iſt durchaus unhaltbar : ſie hat nicht mehr Grund, als die jeßt anti

quirte Annahme einiger Sprachforſcher, das Latein ſey eine Tochters

ſprache des Germaniſchen 3). Die Aehnlichkeit des Lateins mit dem

Aeoliſchen iſt allerdings eine unbeſtreitbare Thatſache, aber das latein

iſt darum feine Tochterſprache des Griechiſchen : eß iſt vielmehr, wie

die vergleichende Grammatit unumſtößlich nachgewieſen hat, dem

Griechiſchen völlig ebenbürtig , ja es iſt auf mandien Punften uns

gleich alterthümlicher , und hat die Züge der gemeinſamen Mutter

treuer bewahrt, als das griechiſche Schweſter- Idiom . Manche grams

matiſche Formen des Sanscrit laſſen ſich im Lateiniſchen noch nach:

weiſen , während ſie im Griechiſchen ſich verloren haben , und vom

Drganismus des Geſamintſtamms weicht das Griechiſche viel ſtärker

την μεν τ' άκραν βάρβαρον , ήτ’ απηρτισμένως ελλάδα φθέγγονται, μικτήν δέ τινα

is dupoir, is içiv undeíwy Aioliç. Quintil. Instit. I, 5 , 58 . 6 , 31. Gell. I, 18 .

Athen. X , 24. p . 425. Joh. Lyd . de Mag. 1, 5 . p. 125, 6 . II , 13. p . 179, 16 .

Priscian . Inst. Gramm . I, 4 , 22. 6 , 34 . 6 , 36 , 9, 51. 53 . VI, 13, 69. XIV,

1 , 6 : Aeoles , quos in plerisque secuti in hoc quoque sequimur. Derſelbe de

XII vers. Aen. 2 , 33. Terent. Maur. p . 649. Choerobosc . in Bekk. Anecd.

Gr. p. 1184 . 1200. Suid . Tupavriwr o reutepos (p . 1246 , 12) : šyparpie – nepi

This owuai'xis Siakéntov, oni işin in the shanvixis. Aud Plutarchs (wahrſcheinlich

aus Juba ’s römiſcher Archäologie, geſchöpfte) Bemerkung, das älteſte Latein ent:

halte mehr griechiſche Wörter , als das ſpätere (Plut. Num . 7 ) , gehört hieher.

Mehr bei Lerid , Sprachphiloſopöie der Alten III, 164 ff. Heffter Geſch . D .

lat. Sprache 1852. S . 28 .

2 ) Vgl. z. B . Ruhnken Elog. Tib. Hemsterh. ed. Frotscher p . 241:

Hemsterhusius vidit, quod pauci magis suspicati erant, quam intellexerant, to

tam fere latinam linguam ab aeolica fluxisse. Neijig , Vorleſ. über lat.

Sprachwiſſ. S . 40, 841. - Die Vorſtellung , das Lateiniſche jey eine Tochter:

ſprache des Griechiſchen , war in einer frühern Epoche der Philologie die faſt

allgemein herridende : die betreff. Litt. ſ. bei B á hr Geld . d . röm . Litt. S . 1.

Anm . 6 und 11, Kloß lat. litt.-Geſch . S . 186 . Anm . 59. Wohl der leßte

Verfechter dieſer Anſicht wird Döderlein geweſen ſeyn , Synonym . 0 . lat.

Spr. Band V. Vorr. S . VI ff. und in dem Programm de vocum aliquot La

tinarum , Sabinarum , Umbricarum , Tuscarum cognatione graeca 1837 (abgedr.

in deſjen „ Neben und Aufjäßen “ II, 45 — 110 ).

3 ) Die betreff. Litt. bei Båhr a. a . D . S . 1. Anm . 13. und Kloß lat.

Litt .- Geſch . S . 185. Zulegt find als Vertheidiger dieſer Hypotheſe aufgetreten

Namshorn Lat. Synon. I. 1831. Einl. S . XI Ħ. II. 1833. Vorr. S . V ff.

und Jädel, der germaniſche Urſprung der lat. Spr. u. des röm . Volte, Bresl.

1830.
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ab, als das Lateiniſche. Dieſe Erkenntniß fonnte freilich nicht ge:

wonnen werden , ſo lange man bei der einſeitigen Vergleichung des

Lateiniſchen mit dem Griechiſchen ſtehen blieb , aber ſie mußte fich

unabweislich aufdrängen , ſobald man tie übrigen indogermaniſchen

Sprachen , namentlid das Sanscrit, zur Vergleichung herbeizog,

Jene höhere Alterthümlichkeit des Lateiniſchen iſt auch der Grund,

daß unter den griechiſchen Dialecten gerade der äoliſdhe es iſt , der

am meiſten Uebereinſtimmung mit dem Lateiniſchen zeigt: denn mit

dem äoliſchen Dialette hat es die ganz gleiche Bewandtniß : er iſt

der urſprünglichfte und alterthümlichſte der helleniſchen Dialecte.

Wenn die römiſchen Sprachforſcher nichtsbeſtoweniger Wörter

und grammatiſche Formen , die zum ureigenſten Erbtheil des Lateis

niſchen gehören , aus dem Griechiſchen ableiten, ſo läßt ſich hieraus -

denn die Grundloſigfeit dieſes Etymologiſirens iſt außer Zweifel -

abnehmen, welche Bewandtniß es überhaupt mit dieſen Herleitungen

hat. Es war eine wahre Manie der ſpätern Nömer, Einheimiſches

aus Fremdländiſchem zu erklären . Wo fie in Gebrauchen , Culten ,

Nechts- Inſtituten Webereinſtimmendes bei fremden Völfern , . B . bei

Griechen oder Etruefern fanden , giengen ſie von der Präſumtion aus ,

das Fremde ſey das Urſprüngliche , das Römiſche das Entlehnte.

Die meiſten dieſer hiſtoriſch-antiquariſchen Herleitungen ſind um

nichts begründeter, als die grundloſen Etymologieen der Grammatifer.

15 . Hätte man die Vertheidiger der in Rede ftehenden Hypo

theſe gefragt, warum ſie das Griechiſche für älter und urſprünglicher

halten , als das Latein , ſie hätten ſchwerlich etwas Anderes für ihre

Behauptung vorbringen können , als das höhere Alter der gries

dhiſchen Litteratur. Es iſt aber klar, daß das höhere Alter der gries

chiſchen Litteratur nicht das Mindeſte für die höhere Alterthümlichkeit

und Urſprünglichkeit der griechiſchen Sprache und ihrer grammatis

ſchen Formen beweist. Daher haben neuere Forſcher – an ihrer

Spiße Niebuhr – dieſe Annahme wieder fallen laſſen , und beide

Sprachen in das Verhältniß der Coordination zu einander geſeßt.

Man dachte ſie ſich jeßt als Geſchwiſter, als Töchtergemeinſamer Eltern :

und dieſe Eltern Beider fand man in den Pelasgern . Aus den Pes

lasgern , dieſen Urbewohnern der beiden Halbinſeln , ließ man einerſeits

die helleniſche ,' andererſeits die latiniſche Nationalität und Sprache

hervorgehen . Das Pelasgiſche erſcheint bei dieſer Auffaſſung als die

Mutterſprache, als das urſprünglich gemeinſame Bette der nadimals
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getrennten uub uns nur in ihrem getrennten Zuſtande bekannten

Spracharme ').

Allein wenn das Lateiniſche eine unmittelbare Tochter derſelben

Mutterſprache iſt, von welcher ebenſo unmittelbar das Griechiſche

abſtammt, wie begreift ſich alsdann die Differenz beider Sprachen ,

die doch nicht ſo ganz unbeträchtlich iſt ? Dieſe Differenz zu erklären ,

wurde nun von den Vertheidigern der in Rede ſtehenden Hypotheſe

weiter angenommen , die lateiniſche Sprache ſey nicht rein pelasgiſch

oder urgriechiſch geblieben , ſondern durch Einwirkung eines fremds

artigen Dialekts alterirt worden . Die Einmiſchung einer dem gries

chiſchen Idiome fremden italiſchen Urſprache war es dieſer Anſicht

zufolge, was bewirkte , daß die Sprache der Römer fein griechiſcher

oder pelasgiſcher Dialect ift. Mit andern Worten : man erklärte

die lateiniſche Sprache für eine gemiſchte Sprache, entſtanden aus

der Verſchmelzung eines griechiſchen (pelasgiſchen ) und eines ungries

chiſchen Sprachelements ?). Als Hauptmerkmal für den gemiſchten

Charafter der lateiniſchen Sprache heben die Vertheidiger der frag

lichen Hypotheſe die Thatſache hervor 3), daß ſehr viele Worte, welche

Aderbau und ſanfteres Leben betreffen , im Latein und Griechiſchen

übereinſtimmen , während alle Gegenſtände, die zum Krieg oder der

Jagd gehören , mit durchaus ungriechiſchen Worten bezeichnet wer

den : ähnlich, wie im Engliſchen für die Gegenſtände des Landlebens

die altſaſſiſchen Ausdrüde geblieben ſind, während im Herrenleben

1) D . Müller Dorier I , 7 ; „ Die Uebereinſtimmung des Lateiniſchen mit

dem Griechiſchen kann nur durch das Mittelglied des Pelasgiſchen erflärt werden .

Derſelbe ebendaſ. II , 490 : „ im äoliſchen Dialeft hat ſich noch am Meiſten

erhalten von der griechiſchen oder, wenn man will , pelasgiſchen Urſprache. Viele -

Formen der leßtern ſind im Lateiniſchen mit Treue bewahrt worden , zum Theil

deßwegen , weil die italiſchen Aderbauern dem altgriechiſchen Leben näher blieben ,

als die Griechen ſelbſt.“ – Zuleßt noch seffter, Geſchichte der lat. Sprache,
Brand . 1852, S . 11 ff .

2 ) Niebuhr R . I, 30 : Die lateiniſche Sprache enthält ein halbgriechiſches

Element, deſſen pelasgiſcher Urſprung nicht zweifelhaft zu ſeyn ſcheint.“ 1, 60 :
im Lateiniſchen ſind zwei Elemente gemiſcht , ein dem griechiſchen verwandtes

und ein ganz fremdes.“ – Es iſt dieſe Behauptung , das Lateiniſche Per eine

Miſch -Sprache, ichon alt : fie findet ſich ſchon bei Dionyfius I, 90 . p . 76 , 22

(die Stelle ſ. 0 . S . 184. Anm . 1). Unter den Neueren war es beſonders Lanzi,

der im Lateiniſchen einen urgriechiſchen oder pelasgiſchen und einen ungriechiſchen

Beſtandtheil unterſchied , Saggio di lingua Etrusca I. ( Florenz 1824) p . 344 ff.

3) Niebuhr R . G . I, 88 . Müller Eti. I, 16 ,
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das Meiſte durch die Normannen mit franzöſiſchen Worten bezeichnet

worden iſt. Aus dieſer (frechlid en Thatjadie zieht nun D . Müller

den Schluß , es ſey ein den Griechen verwandtes , ländliches und

hirtliches Volk von einem ungriechiſchen , aber mehr friegeriſchen

unterworfen worden . Das erſte Volt findet er — an die hiſtoriſche

Tradition anknüpfend – in ton ureinwohnenden Siculern, in denen

er einen Zweig der urgriechiſchen Pelasger-Nation ſieht, und auf

welche er das griechiſche Element der römiſchen Sprache zurückführt ;

das zweite Volf, von welchem der ungriechiſche Beſtandtheil des La

teins ſtammen ſoll, in den reatiniſchen Aboriginern , deren erobernde

Einwanderung in Latium den römiſchen Ueberlieferungen zufolge der

lateiniſchen Nationalität ihre Entſtehung gab. Auch Niebuhr

führt den pelasgiſchen oder griechiſchen Beſtandtheil der lateiniſchen

Sprache auf die Siculer zurück , die er für Pelasger erklärt " ) ;

den ungriechiſchen auf die ſogenannten Casfer, die er zum osciſchen

Sprachſtamme rechnet 6).

16 . Dieß die Niebuhr-Müller'ſche Hypotheſe. Gegen fie ſpre:

chen folgende Gründe.

Was vor Allem die Annahme italiſcher Pelasger betrifft , ſo

iſt ſchon oben ausgeführt worden , auf wie ſchwachem hiſtoriſchem

Grunde ſie ruht, und wie ſehr die betreffenden Ueberlieferungen mit

Widerſprüchen und Unwahrſcheinlichfeiten behaftet ſind. Die in

Rede ſtehende Annahme vollends hat nicht einmal mehr die Ueber

lieferung für ſich, ſondern ſie iſt reine Hypotheſe. Nach der Ueber ,

lieferung der Hiſtorifer wandern allerdings Pelasger in die Tiberlande

ein , zerſtreuen ſid , aber auch wieder nach allen Himmelsgegenden ') :

daß die Latiner und die ihnen verwandten Stämme genealogiſch

4 ) N . G . I, 50. Vortr . über röm . Geſch . I, 102 ff.

5 ) R . G . I, 73 : , im Dsciſchen zeigt fich der nicht-griechiſche Grundtheil

der lateiniſchen Spracye." I, 87 : „ die ſichtbare Verwandtſchaft des ungriechiſchen

Elements der lateiniſchen Sprache mit der osciſchen läßt feinen Zeifel darüber,

daß die Casker zum osciſchen Volksſtamme gehören .“ – Andere führen den un

griechiſchen Beſtandtheil des Lateiniſchen auf das Celtiſche oder „ Celtiſch -Germa:

nijche“ zurück, 1. B åhr Geſch. der röm . Litt. S. 1. Anm . 6 . Kloß, Lat. Litt.

Geld . I, 184. Anm . 58. Mehr 1. u . Vuch 4 , 6 .

1) Es iſt daher vollfommen unhiſtoriſch, wenn in Gerlach ' s und Bacho:

fen 's Rom . Geſch . I, 1, 156 geſagt wird : „ das Pelasgerthum , in Hellas beſiegt

und umgeſtaltet , hat in Italien ſein Leben fortgefeßt, und hier jenes ernſte

lebenstüchtige italiſche Volfethum geſchaffen .“
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von den Pelasgern abſtammen , daß das Lateiniſche fich zu dem

Pelasgiſchen als Tochterſprache verhalte und aus ihm hervorgegangen

ſey , ſagt die Tradition mit feinem Wort. Wie hätten auch jene

eingewanderten Pelasger, die in der traditionellen Erzählung feines

wegs als ein mächtiges Volf , ſondern als eine wenig zahlreiche

Schaar erſcheinen ?), im Stande ſeyn ſollen , Sprache und Nationas

lität von Mittelitalien umzugeſtalten ! Ebenſo unbezeugt und will

führlich iſt die Annahme, die Siculer ſeyen Pelasger , ein Zweig

des großen Pelasgerſtamms. Sie waren – ſo weit ſich über ihre

Geldlechtsverwandtſchaft etwas ausſagen läßt – den Griechen nicht

näher verwandt, als die übrigen Italifer 3).

Die Hypotheſe von den Pelasgern iſt hauptſächlich aus dem

Bedürfniß hervorgegangen , die-Uebereinſtimmung des Lateiniſchen mit

dem Griechiſchen ethnologiſch zu erklären . Man glaubte dieſes Pro

blem am beſten löſen zu können , wenn man ſich beide Sprachen als

Schweſtern , als Töchter einer und derſelben Mutter, der pelass

giſchen , dachte. Allein , wenn auch zugegeben werden muß, daß die

nahe Verwandtſchaft beider Sprachen auf eine urſprüngliche Einheit

beider Völferſtämme hindeutet, warum ſoll denn dieſe Einheit beider

Stämme in einer dritten , ihnen übergeordneten Nation geſucht wer :

den ? Die urſprüngliche Einheit waren ſie ſelbſt in ihrem früheren ,

ungetrennten Zuſtande. Das vorhiſtoriſche Beiſammenſeyn der nach

mals getrennten Spradyfamilien iſt es , woraus ſich die Verwandts

ſchaft beider Sprachſtämme erklärt. Wollte man jenes urſprüngliche

Beiſammenſeyn , das ſtattgefunden haben muß, ehe die beiden Völkers

familien auseinandergiengen und getrennt in die beiden Halbinſeln

einwanderten , mit dem Pelasgernamen bezeichnen , ſo wäre das eine

ganz willführliche, mit dem hiſtoriſchen Begriff der Pelasger unver

einbare Bezeichnung.

Die fragliche Hypotheſe leidet aber auch noch an einem andern

Mangel, ſofern ſie nur für die beiden Sprachſtämme des Lateiniſchen

und Griechiſchen eine höhere Sprach-Einheit ſucht. Sie bleibt bei

der einſeitigen Vergleichung des Lateiniſchen und des Griechiſchen

ſtehen , ſtatt dieſe Vergleichung auf die übrigen Sprachen des indo

germaniſchen Stammes auszudehnen . Nicht blos mit dem Griechis

2 ) Vgl. Dionys. I, 18 – 20. p. 15 f.

3 ) Näheres über die Siculer 1. u . Buch 4 , 6 .
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iden hat das Lateiniſche ſeine Wurzeln und Flerionen gemein , fons

dern auch mit dem Sanscrit , dem Zend , dem Litthauiſchen , dem

Gothiſchen u . ſ. w . : alſo nicht blos für die beiden erſtgenannten

Sprach - und Völfer-Familien iſt eine höhere , urſprüngliche Einheit

anzunehmen , ſondern für alle Völfer des indogermaniſchen Sprach

ſtammes zuſammen . In der That hat die Sprachvergleichung er:

wieſen , daß einſt, Jahrhunderte vor den Anfängen der griechiſchen

und italiſchen Geſchichte, die gemeinſamen Ahnen der Inder, Perſer ,

Griechen , Römer, Germanen , Slaven und Kelten Ein Volf gebildet

haben, und daß das Stammland dieſes Urvolfs in Aſien zu ſuchen

iſt, ja ſie hat es verſucht, aus dem gemeinſamen Sprachſchaße dieſer

Völker die Culturſtufe jenes Urvolks zu ermitteln , und annähernd

feſtzuſtellen , welches die gemeinſame Ausſtattung an Begriffen ,

Kunſtfertigkeiten , häuslichen und bürgerlichen Einrichtungen war,

die jedes einzelne jener Völfer bei ſeiner Trennung vom Geſammt

ſtamm als Erbtheil mitfortnahm * ). Wollte man nun jenem Mutters

volfe den Namen Pelasger geben , ſo müßten die Pelasger nicht

blog bis zum Bosporus, ſondern bis zum Indus und bis zur Dſt

ſee ausgedehnt werden : was natürlich von ferne nicht mehr der

hiſtoriſche Begriff der Pelasger wäre.

Mit Einem Wort , die Hypotheſe von den Pelasgern wider

ſtreitet den geſichertſten Reſultaten der vergleichenden Sprachforſchung.

17. Eine weitere Annahme, zu der die in Rede ſtehende Hy.

potheſe geführt hat, iſt die : das Lateiniſche ſey eine gemiſchte

Sprache , zuſammengeſeßt aus zwei verſchiedenen Sprachen , aus

einem griechiſchen und einem ungriechiſchen Beſtandtheil. Auch gegen

dieſe Annahme muß Einſprache erhoben werden ').

Daß das latein , während es mit den Sprachen derſelben Fa

milie , z. B . mit dem Griechiſchen , einen Grundſtock von Wurzeln

und grammatiſchen Formen gemein hat, andererſeits einen eigen :

thümlichen Ueberreſt von Wurzeln und Formen enthält , der in der

4 ) Vgl. die Abhandlung von Kuhn, „ zur älteſten Geſchichte der indogerm .

Völfer“ in Webers Indiſchen Studien I. 1850 . S . 321 – 363.

1) Wie ſchon von A . W . Schlegel W . W . XII , 461: „ bar Lateiniſche

läßt fich keineswegs als eine Miſchſprache betrachten , vielmehr als ein mittlerer

Durdjdnitt der italijchen Mundarten .“ Lajien im Rhein . Muſ. I. 1833. S .

361 ff. N . lepſius im Rhein Muſ. II. 1834. S . 191. Pott, indogerm .

Sprachſtamm S . 81 geſchehen iſt.
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Vergleichung nicht aufgeht, und in welchem das ſpecifiſch Lateiniſche ,

beſteht – dieß verſteht ſich eigentlich von ſelbſt, da es ſonſt keine

eigene Sprache , ſondern mit Einer der andern Sprachen dieſes

Stamms identiſch wäre. Dieſen eigenthümlichen Beſtandtheil nun

das Ungriechiſche im Latein zu nennen , iſt willführlich und ſchief.

Warum denn gerade das Griechiſche, und nicht eine andere der ver

wandten Sprachen , etwa das Deutſche , das Zend , als Maasſtab

an das Lateiniſche anlegen ? Man könnte mit demſelben Rechte von

dem Deutſchen und Undeutſchen , dem Indiſchen und Nicht- Indiſchen

im Latein reden . Oder warum den Maasſtab der Vergleichung

nicht umfehren ? Man könnte mit dem gleichen Rechte, mit welchem

man von einem griechiſchen und ungriechiſchen Beſtandtheil des La

teins geſprochen hat, von einem lateiniſchen und unlateiniſchen Bes

ftandtheil des Griechiſchen ſprechen , und die Behauptung aufſtellen ,

das Griechiſche fey latein nebſt einem unlateiniſchen leberreſt, deſſen

Beimiſchung bewirft habe, daß die Sprache der Hellenen fein latei

niſcher Dialect iſt. Kurz, der ganze Standpunft dieſer Vergleichung

iſt ein ſchiefer und einſeitiger. Hat das Latein mit den übrigen

Sprachen dieſes Stamms einen Kern von Wurzeln und Formen

gemein , ſo wird man weder dieſen Beſtandtheil der griechiſchen , noch

den andern, differenten Beſtandtheil den ungriechiſchen oder unindis

dhen nennen dürfen , ſondern wird ſagen müſſen , das differente oder

ſpecifiſch lateiniſche ſey eine beſondere Verzweigung oder Entwick

lung, ein organiſch angewachſener Schößling des gemeinſamen Sprach

ſtamms.

Hiezu kommt, daß diejenigen Elemente des Lateiniſchen , in

welchen man den ungriechiſchen Beſtandtheil dieſer Sprache gefunden

hat, dem griechiſchen Sprachſyſteme feineswegs grundſäßlich fremd

ſind. In der Bildung mancher Tempora und Modi Z. B . weicht

das Latein nur dadurch vom Griechiſchen ab, daß es andere Auriliars

Verba verwendet , aber ſolche , die gleichfalls aus den Mitteln des

gemeinſchaftlichen Sprachſchaßes geſchöpft und daher auch dem Grie

chiſchen nicht fremd ſind 2).

2) So bedient fich das Lateiniſche zur Bildung des Imperfecto (-bam ), des

Perfecto (ui und vi) und der Futuro (-bo ) der Wurzel fu · (im Sanscrit bhů) :

aber dieſes fu iſt das griechiſche qu. Vgl. G . Gurtius, ſprachvergleichende

Beiträge I, 290 ff. 295 ff. 322 ff.
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Auch die Wahrnehmung , daß die Namen der Hausthiere und

die auf Acerbau bezüglichen Ausdrücke dem lateiniſchen und Gries

dhiſchen gemein ſind, während die Ausdrücke für friegeriſches Geſchäft

und Geräth dem Lateiniſchen eigen und ungriechiſch ſind , beweist

nidit , was ſie beweiſen ſoll 3 ). Erſtlich ſind die Namen für die

Gegenſtände des friedlichen Haushalts feineswegs ſpecifiſch griechiſc ,

wie hiebei vorausgeſeßt wird , ſondern vielmehr ein allgemeines

Sprachgut des geſammten indogermaniſchen Stammes : fie ſtimmen

in faſt allen Sprachen dieſes Stammes mehr oder minder überein 4) .

Auch die Ausdrüde für friegeriſches Geſchäft und Geräth ſind zum

Theil den indogermaniſchen Sprachen gemeinſam : wenn aber allers

dings in dieſer Bezichung, namentlid , in den Waffennamen , ſo große

Uebereinſtimmung nicht herrſcht, wie z. B . in den Namen der Haus

thiere, ſo iſt dieſe Thatjade leicht erklärlich : die Waffen ſind Kunſt

produkte, und jedes Volk bildet fie fid ; eigenthümlich je nad Maas

gabe der örtlichen Verhältniſſe und Bedingungen , unter denen es

lebt. Daher ſind für dieje, wie für andere producte der ausgebil

deteren Technif die Austrüde erſt nach der Trennung der verwandten

Sprachen erfunden worden . Auch im Griechiſdien gehören die Wörter

für Kriegøgeräth meiſtens nicht zu dem ererbten Sprachgute : wir

fönnten alſo Wörter, wie üxwv, šynos , odnos , $igos, 700, Jopas

mit demſelben Rechte unlateiniſch oder unſanscritiſch nennen , init

dem man- hasta , scutum , ensis , gladius ungriechiſch genannt hat.

Daß übrigens auch dieſen der Vergleichung ſich ſcheinbar entziehenden

Wortbildungen in ihrem leßten Grunde Wurzeln des indogermanis

ſchen Sprachſtammes zu Grunde liegen , läßt ſich bei einigen ders

ſelben ſchon jeßt nachweiſen 5), und wird ſich hinſichtlich der übrigen

durd fortgeſepte Sprachforſchung herausſtellen .

Hiemit fällt auch die Folgerung zu Boden , daß die lateiniſche

Nationalität aus der Miſchung eines friegeriſchen mit einem hirts

lichen und acerbauenden Volfe erwachſen ſey . Dieſe Annahme iſt

3) Vgl. gegen fie Laljen im Rhein . Muſ. I. 1833. S . 363 f. Pott,

indogerm . Sprachſtamm S . 64. G . Gurtius , die Sprachvergleichung in ihrem

Verhältniß zur claſſ. Philol. 2. Aufl. 1848 . S . 10 f. Orimm Gejch . d . deuts

den Sprache I. 1848 . S . 70 .

4 ) Vgl. die ausführlichen Nadweiſungen von Ruhn in der oben ( S . 190.

Anm . 4 ) angeführten Abhandlung S . 338 ff.

5 ) S . Curtius, Sprad vergleichung S . 58. Anm . 4 .
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ohnedem unwahrſcheinlich. Daß die Siculer vorher ohne Krieg und

Waffen , die Aboriginer ohne Aderbau und Viehzucht geweſen ſind,

iſt gleich undenkbar.

Als ebenſo ungegründet erweist ſich im Lichte der neueren

Unterſuchungen die Niebuhrſche Annahme, der ungriechiſche Beſtand

theil des Lateiniſchen rühre vom Osciſchen her. Das Osciſche ſtimmt

in faſt allen weſentlichen grammatiſchen Grundformen mit dem

Lateiniſchen überein , iſt nur ein anderer Dialect derſelben Grund

ſprache, und kann unmöglich auf das Formenſyſtem des Lateiniſchen

eine desorganiſirende Wirkung ausgeübt haben .

Der Hauptgrund jedoch gegen die Annahme, das Latein ſey

eine gemiſchte Sprache , d . h . eine Miſchung zweier verſchiedener

Sprachorganismen , liegt in der Beſchaffenheit dieſer Sprache ſelbſt.

Eine gewaltſame Miſchung zweier verſchiedener Sprachorganismen

wirft immer nur zerſeßend : ſie hat immer eine Zertrümmerung des

Formenſyſtems zur Folge , und eine in ihrem grammatiſchen Bau

zerſtörte Sprache zu ihrem Product. Das Engliſche z. B ., das Pro

duct eines ſolchen Zuſammenſtoßes, hat die angelſächſiſchen Bies

gungen eingebüßt, die franzöſiſchen dagegen nicht erworben . Ein

anderes Beiſpiel einer derartigen Miſchſpradje iſt das Neu -Perſiſche.

Das Lateiniſche dagegen zeigt einen ganz anderen Charakter. Es

weist in ſeinem ganzen Bau eine ſo überraſchende Regelmäßigkeit

auf, daß es unmöglich einer gewaltſamen Miſchung zweier organiſch

verſchiedener Sprachen ſeinen Urſprung verdanken kann. Es iſt ebenſo

organiſch eins , ebenſo normal aus Einem Stamme erwachſen , wie

das Griechiſche. Seine Abweichungen vom Griechiſchen , ſo wie von

den näher verwandten italiſchen Dialecten ſind nicht die Folgen der

zerſtörenden Einwirkung eines fremdartigen , gewaltſam aufgedrun

genen Sprach-Elements , ſondern organiſche Entwidlungen und Fort

bildungen des ererbten Spradſchaßes , normale Bethätigungen des

lebendigen Sprachtriebs .

Hiedurch wird nun allerdings die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen ,

daß das römiſche Volt dennoch ein Miſhvolt iſt. Es iſt vielmehr

nach allen Traditionen , denen auch die innere Wahrſcheinlichkeit zur

Seite ſteht, faſt gewiß , daß in vorhiſtoriſcher Zeit eine Reihe er:

obernder Cinwanderungen aus den Abruzzen in die Tiber-Ebene

ſtattgefunden hat, und daß die latiniſche Nationalität dieſer Völker:

miſchung ihren Urſprung verdankt. Aber ſo viel muß aus dem ho

Sowegler, Róm . Geſch. I. 1. 13
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mogenen Sprach-Charakter des lateiniſchen geſchloſſen werden , daß

es wenigſtens nicht heterogene , einander fremde, ſondern ohnehin

verwandte und einem und demſelben Sprachyſtamme angehörige Völfer

waren , aus deren Verſchmelzung die latiniſche Nationalität hervors

gegangen iſt.

18 . Das Endergebniß der vorſtehenden Unterſuchungen iſt in

der Kürze folgendes.

Die Völker und Stämme, die wir beim - erſten lichte der dåm

mernden Geſchichte in Italien vorfinden , gehören , wenn nicht alle,

dody bei weitem zum größten Theile dem indogermaniſchen Stamme

an. Sie können folglich , da die urſprüngliche Heimath des indo

germaniſden Urvolfs in Aſien zu ſuchen iſt, nicht Autochthonen der

italiſchen Halbinſel ſeyn , ſondern find als Einwanderer dahin ge

gekommen , und haben ſich durch Eroberung in den Beſiß des Landes

geſeßt. Und zwar ſind jene Einwanderungen , wie unbedenklich an

genommen werden kann , nicht über das Meer oder zu Schiff , fons

dern auf dem Landwege, alſo vom Norden der Halbinſel her , vor

ſich gegangen . Eine dunkle Erinnerung an dieſe Vorgängé, naments

lich daran , daß jene Völferzüge vom Norden her gekommen ſind,

und ſich ſtoßweiſe immer weiter gegen Süden fortgeſchoben haben ,

hat ſich in der Sage von den Siculern erhalten . Wahrſcheinlich iſt

ferner, daß die italiſchen Stämme indogermaniſchen Geſchlechts zu :

ſammen und als Eine Nation in Italien eingewandert ſind , und

daß die dialectiſche Differenzirung und Verzweigung ihrer Sprachen

erſt in Italien vor fich gegangen iſt. Doch fann andererſeits auch

die Möglichkeit nicht beſtritten werden , daß es nicht eine einzige

Einwanderung war, wodurch die italiſche Halbinſel ihre indogermanis

ſche Bevölferung erhalten hat, ſondern mehrere ſucceſſive Einwandes

rungen : Völkerzüge, die wie Wogen übereinander hergefluthet ſind :

wofür die Völkerwanderungen der hiſtoriſchen Zeit ein Analogon dars

bieten. Was endlich das Verhältniß der italiſchen Stämme zu den

griechiſchen betrifft, ſo müßte, falls eine engere Verwandſchaft beider

Völferfamilien nachweisbar wäre, angenommmen werden , ſie hätten,

ehe ſie ſich trennten , länger zuſammengewohnt und länger Eine

Nation gebildet, als die andern Völfer des indogermaniſchen Stamms.

Alein jene Vorausſeßung beſtätigt fid bei näherer Unterſuchung

nicht. Das Lateiniſche ſteht ſprachlich dem Griechiſchen nicht näher,

als 3. B . dem Deutſchen , und audy in Gebräuchen , Religions
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begriffen , Culten , Rechts- Inſtituten haben die italiſchen Stämme mit

den helleniſchen nicht mehr gemein , als z. B . mit den germaniſchen ').

Viertes Buch.

Latiner, Sabiner , Etrusker.

Nachdem über das Verwandtſchaftsverhältniß der italiſchen

Stämme im Allgemeinen gehandelt worden iſt , ſcheint es zweck:

mäßig , diejenigen Völferſtämme, in deren Mitte Rom erwachſen ,

und aus deren Miſchung die römiſche Nationalität hervorgegangen

iſt, oder die wenigſtens auf die Ausbildung dieſer Nationalität

Einfluß geübt haben , von dieſem Geſichtspunkt aus noch weiter in

Betracht zu ziehen . Es ſind dieß die Latiner, Sabiner und Etrusfer.

A . Latium und die Latiner ').

1 . Die natürlichen Grenzen Latiums genau zu beſtimmen , iſt

eine ſchwierige, faſt unlösbare Aufgabe. Nur die Nordgrenze – der

1 ) Die Neihenfolge, in welcher die Völfer indogermaniſchen Stamms in Eu

ropa eingewandert ſind, iſt nad Pott, indogerm . Spradſtamm S . 89 folgende :

1 ) Iberer ; 2) Illyrier und Thrafer ; 3) Griechen und Italiker ; 4 ) Kelten ;

5 ) Germanen ; 6 ) Slaven . .

1 ) Litteratur :: Cluverius, Italia antiqua , Lugd . Bat. 1624. Ath . Kir

cherus, Latii tum veteris tum novi descriptio , Amſterd . 1671 . Vulpius,

vetus Latium profanum et sacrum , Rom 1726 – 48, 8 Bde. Burton und

Sidler Rom und Latium , Weim . 1823 . Chr. Müller , Romo Sampagna ,

Leipz. 1824. 2 Bde. Weſtphal, Römiſche Campagne in topogr. u . antiq .

Hinſicht dargeſtellt, Berl. 1829, nebſt zwei Charten , Contorni di Roma moderna

und Agri romani tabula cum veterum viarum designatione accuratissima , zwei

Tafeln mit Tert , Berl. 1829. Nibby Analisi storico - topografico - antiquaria

della carta dei contorni di Roma, Rom 1837. 3 Bde. Canina storia e

topografia della campagna romana antica 1r (5r) Band , Rom 1839 (woſelbſt

in der Einleitung S . 15 ff. die reiche ältere Litteratur aufgeführt wird). Wil

liam Gell, the topography of Rome and its vicinity , Lond. 1834. 2 Bände,

zweite Aufl., beſorgt von Ed. Herb . Bunbury, fond . 1846 in Ginem Band .

Forbiger Hob. d. alten Geogr. III. 1848. S . 649 . Bormann Altlatei:

niſche Chorographie und Städtegeſdichte, Halle 1852. Die Schriften von

Abeten und Grotefend i. o . S . 155 . Anm . 1 . - Charten der Campagna

in den Werken von Weſtphal, Nibby , Gell , Canina , Bormann ; außerdem von

Kiepert „Umgebungen von Nom ,“ 4 Blatter, Weim . 1850. So eben erſcheint

Moltke Carta topographica di Roma e dei suoi contorni. 2 BI. Berl. 1852.

Forbiger solenst von Go. Berb. Bu nbury, pony feu 1834. 2 Bände

13 *
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Tiber – und die Weſtgrenze - das Meer – ſtehen feſt; um jo

unſicherer und ſtrittiger ſind die Grenzen gegen Süd und Oſt '). Bei

den Grenzſtädten gegen das Volskerland z. B . iſt es faſt unmöglich,

ſicher zu erinitteln , welche von dieſen Städten , die während der

Volsferkriege bald dem einen , bald dem andern der friegführenden

Theile angehören ?), urſprünglid , volskiſch und welche von Haus

aus latiniſch geweſen ſind. Wenn als Südgrenze gewöhnlich Cir

ceji angegeben wird 3) , ſo liegt dieſer Angabe der politiſche, und

nicht der ethnographiſche Begriff des alten Latiums zu Grund ; für

das urſprüngliche Stamms- und Sprachgebiet der Latiner folgt aus

jener Grenzbeſtimmung nid)ts. Noch ſchwieriger iſt die Ziehung der

Grenzlinie gegen Oſten oder gegen das Sabinerland. Die erobern

den Einwanderungen der Sabiner in die Tiber- Ebene, jene Völker

züge, die bis in die hiſtoriſche Zeit hereinreichen , haben dem öſtlichen

Latium eine ſo gemiſdte Bevölkerung gegeben , daß man nicht im

Stande iſt, das Gebiet beider Stämme durch eine feſte Linie ab

zugrenzen , wie denn auch die Nadridyten der Alten in dieſer Bes

ziehung außerordentlich ſdwanfend und widerſprechend ſind. Nur

die jeweiligen politiſchen Grenzen Latiums laſſen ſid annähernd

feſtſtellen , in welcher Beziehung das Verzeidyniß der dreißig Latiner

ſtädte, die im Jahr 261 d. St. den caſſiſchen Bundesvertrag ſchloßen ,

1) Vgl. in dieſer Beziehung die Erörterungen von Bormann , altlateiniſche

Chorographie 1852. S . 7 ff.

2 ) S . den Abſchn . über die Volskerkriege.

3 ) Plin . H . N . III, 9 (S . 56 ) : Latium antiquom a Tiberi Circeios servatum

est LM passuum longitudine ; tam tenues primordio imperii fuere radices. Serv.

Aen. I, 6 : Latium duplex est , unum a Tiberi usque ad Fundos , aliud inde

usque ad Volturnum fluvium . Derſelbe ebendaj. VII, 38 : Latia duo sunt, vetus

(derſelbe Ausdruck Tac. Ann . IV , 5 ) et novum , sicut et in jure lectum est.

Scyl. Peripl. 8 : Tubenvíaz yortai Aativou uéyou Tå Koxais . Matívwv napanhas

muigas vai vuxtós. Strab. V, 2 , 1. p . 219. Derſelbe V , 3 , 4 . p . 231 : vuvi per

Αν η παραλία μέχρι πόλεως Σινούσσης από των Ώξίων Λατίνη καλείται, πρότερον δε

MÉZOU TÀ Kuozais uovov toxonet try inidooiv. Auch im karthagiſchen Handels

vertrag des Jahrs 245 8 . St. (Polyb. III, 22) werden Circeji und Terracina zu

den Latinerſtädten gerechnet. - Später dehnten die Römer, als ihre Eroberungen

ſich bis Sinueſja und an den Volturnus erſtreckten , auch den Namen Latiums

bis dahin aus : man unterſchied jept Latium antiquum (vom Tiber bis zum

Gap Circello) und Latium novum (von da bis zum Volturnus ) : Plin . a . a . D . : :

(postea) nomen Latii processit ad Lirim amnem . Strab. a . a . D . Solin . 2 , 19 .

Serv. Aen. I, 6 .
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den früheſten Anhaltspunkt abgibt “). Es iſt neuerdings ſogar die

Vermuthung geäußert worden , der Name der Latiner fer überhaupt

kein ethniſcher, ſondern ein politiſcher geweſen 5). Dieſe Behauptung

geht jedodh zu weit. Da die Latiner erweislich einen eigenen , vom

Sabiniſchen , Ostiſchen und Volsciſchen unterſchiedenen Dialect ge

ſprochen haben , ſo müſſen ſie auch — mögen ſich immerhin die

Sprachgrenzen dieſes Dialects nicht mehr mit Sicherheit feſtſtellen

laſſen - einen eigenen Stamm gebildet haben , und als ſolcher

haben ſie ohne Zweifel auch einen eigenen Stammnamen geführt.

Den Namen des Landes und ſeiner Bewohner leiten die Alten ges

wöhnlich von König Latinus ab 6). Es verſteht ſich von ſelbſt, daß

das wahre Verhältniß das umgekehrte iſt ; daß der Volfsname der

Latiner vom Landesnamen Latium , der angebliche König Latinus

aber , der mythiſche Heros Eponymos der Latiner , von dem betrefs

fenden Volfsnamen abgeleitet iſt . Urſprung und Bedeutung des

Landesnamens iſt nicht mehr mit Sicherheit zu ermitteln 3).

4 ) S . u .

5 ) A befen Mittel- Italien S . 52 f. Preller in der Zeitſchr. f. A .W .

1845. März S . 220.

6 ) Dionys. I, 9. p 8, 16. c. 45. p . 35 , 44. c. 60. p .49, 8 . II, 2. p . 78 , 11.

Varr. L . L . V , 32 : qua regnum fuit Latini , universus ager dictus latius, (leg .

latinus). Dio Cass. fr . 4 , 3 ( = Tzetz, in Lycophr. 1232). Hygin . Fab . 127.

Syncell. p . 365 (p . 194, a ). Tzetz . Lycophr. 1254. Isid . Orig . IX , 2, 84. Serv.

Aen . VIII, 322 : quidam ferunt a Latino dictum Latium , alii ipsum Latinum a Latio .

7 ) Die Alten leiten den Namen meiſt von latere ab : Latium vocatur, quod

ibi Saturnus latuit, fugiens Jovem (jo Virg . Aen . VIII, 323. Ov. Fast. I, 238.

Herodian. Hist . I, 16. Sery. Aen. I, 6 . Arnob. IV, 24 . p . 143. Min. Fel.

Octav. 22. Isid . Orig. XIV, 4 , 18 . XV, 1 , 50), oder : quod ibi latuerunt incolae ,

in cavis montium habitantes (Saufejus bei Serv. Aen . I, 6 ) , oder : quod latet

Italia inter praecipitia Alpium et Apennini (Varro bei Sery. Aen . VIII, 322 ).

Neuere, z. B . Abeken Mittel- Italien S . 42 (ebenjo Kortum R . O . S . 22.

Anm . 64, Nägele, Studien S . 135) leiten den Namen von latus , breit , ab :

Latium bezeichne die lateiniſche Ebene als „ Plattland ,“ „ Flachland,“ im Gegen :

ſaß gegen das umbriſch - ſabiniſche Bergland : analog wie der Name Campanien

(abgeleitet von campus oder nun og - - vgl. Etym . M . v. xứuros) die betreffende

Landidyaft als „ Küſtenland“ bezeichne ( A befen a . a . D . S . 48 . 103) . Dieſelbe

Ableitung gibt ſchon Priscian Partit. vers. duod. Aen . p . 1285 (c. 13. S . 228

Krehl) : Latium vel a latendo vel a latitudine est nominatum . Allein die Quan

tität iſt dagegen (lātus , Lätium ), und wenn man auch auf dieſe Differenz fein

größeres Gewicht legen wollte (in alarús , platea , was offenbar das gleiche Wort

iſt, iſt die erſte Sylbe kurz), po iſt doch der Begriff der Breite ein anderer , als
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2 . Die vorhiſtoriſchen Bewohner Latiums werden in der Regel

Aboriginer genannt') ; es iſt eine ſtehende Tradition , vor der troiſchen

Niederlaſſung ſey dieß der eigentliche Name der Landes - Einwohner

geweſen : erſt Aeneas habe den vereinigten Troern und Aboriginern

den Namen Latiner gegeben ?). Auf dieſe Tradition fann jedoch,

da die troiſche Einwanderung erweislich eine Fabel iſt , nicht das

mindeſte Gewicht gelegt werden , und es fann ſich daher nur fragen ,

derjenige der Ebene. Es ſey denn , daß man auch dieſe Einwendung beſeitigen

wollte durdy die Annahme, latus bedeute urſprünglich, wie das griechiſdhe nati's

nicht blos „ breit,“ ſondern auch „ flach ," „platt.“ – Sprachlich unmöglid iſt

die Ableitung von Hartung Rel. d . Rom . I, 67 : „ Das Land Latium iſt, um

der guten Vorbedeutung willen , nach den Laren benannt worden , ſo wie die

jenige von S dwend Rhein . Muſ. VI, 1838. S . 53 : „Latium fommt von

lacus , das Land der jumpfigen Niederungen , der Maremmen.“ Grotefend

meint gar , Alt - Ital. III, 18 : „ Der Name Latium , d. h . Sumpfland der Nies

derungen , verräth , daß die Latiner - Siculer galliſchen Urſprungs waren , welche

nur zum Theil verdrängt den Ueberwindern ihre Benennung mittheilten." -

Sollte der Name nicht mit latus zuſammenhängen , und „ Seitenland ,“ „ Flanken :

land , " was ſadlich gut paſſen würde , bedeuten ?

1) Liv. I, 1, 5 : Aborigines , qui tum ea tenebant loca. Dionys. I, 9. p.

8 , 16 und ſonſt. Strab . V, 3, 2. p. 229 : 'Apopiyives, oi oixĀVTES TÒr tónov

tõtov, Öry rûv Puum ésiv. Plin. H . N . III , 9 (s. 56). Sall. Cat. 6 . Justin .

38 , 6 , 7 : (Romani primos reges habuere) pastores Aboriginum . Tac. Ann .

XI, 14 : litteras Aborigines Arcade ab Euandro didicerunt. Appian . ap . Phot.

Bibl. cod. 57. p . 16 , b, 10 . Zonar. VII, 1 (p. 313 , a ). Steph . Byz. p . 7, 20

' A Bogeyives. Serv . Aen . VHI, 51 : Euander – pulsis Aboriginibus tenuit loca,

in quibus nunc Roma est . Derſelbe ebendaſ. VIII, 328 (wo aber verſchiedenartige

Traditionen ſeltſam combinirt find ). Prob. in Virg. Georg. I, 10 (p. 27, 19

Keil ) : Faunus rex Aboriginum . In dem Fragment des Gato ap. Prisc. V. p .

668 ( V , 12 , 65 Krehl) : agrum quem Vulsci habuerunt campestris plerus ( = ple

rusque = maximam partem ) Aboriginum fuit iſt der genannte ager campester

ohne Zweifel der ager Pomplinus , die Küſten -Ebene von Lanuvium bis Ter :

racina . Gine auffallend bejdränkte Bedeutung hat der Aboriginer : Name bei

Cic . Rep. II, 3 , 5 : (Romulus urbem , quam condidit,) non ad mare admovit,

quod ei fuit illa manu copiisque facillumum , ut in agrum Rutulorum Abori

ginumve procederet. Hier erſcheinen die Aboriginer nur als Küſtenbewohner , wāh

rend in der Regel eben die Stätte der ſpäteren Noms als ihr Wohnſiß angegeben

wird. Sollte Cicero , weil Picus , Faunus und Latinus bald als Fürſten der

Aboriginer, bald als Könige der Laurenter bezeichnet werden , die Aboriginer mit

den Laurentern identificirt haben ?

2 ) Liv. I, 2, 4 . Dionys. I, 45 . p . 35, 44. C. 60. p . 49, 7. Strab. V ,

3 , 2. p . 229. Juba und Charar bei Steph. Byz. p . 7 , 19 ' A Boquyives. Appian

bei Phot. Bibl. cod . 57. p . 16 , b , 16 . Sery. Aen. I, 6 . S . u . Buch 5 , 14 . Anm . 3 .
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welchen Sinn es hat, wenn die Urbewohner Latiums als Aboriginer

bezeichnet werden .

Die Alten halten den fraglichen Namen für ein Compoſitum

von ab origine 3), und behaupten hiernady, er bedeute „ Autochthos

nen " oder - wie Andere überſeßen — „ Stamm - Eltern " 4).. In

der That liegt dieſe Etymologie weit am nächſten , ja ſie iſt die

einzige, die ſich auffinden läßt 5) : und da ſie ſprachlich nicht uns

möglich iſt 6), ſo wird man am beſten thun, bei ihr ftehen zu bleis

3) Vgl. Virg . Aen . VII, 180 : Saturnusque senex Janique bifrontis imago

Vestibulo adstabant, aliique ab origine reges — wozu Servius bemerkt : ab

origine, pro Aboriginum reges; sed est metro prohibitus. Daß Virgil hier

auf den Aboriginer-Namen anſpielt, läßt ſich nicht wohl läugnen .

4 ) Dionys. I, 10 . p. 8 , 38 überjeßt ihn mit yevágyar oder nuróyovos.

Ebenſo (dem Dionyſius nachſchreibend) Syncell. p . 365 = 'p. 194 , a . Saufejus

ap . Serv . Aen . I, 6 : Casci — quos posteri Aborigines nominaverunt, quoniam

aliis (leg. ab illis se) ortos esse recognoscebant. Serv. Aen. VIII, 328 : indi

genae, – quos vocant Aborigines Latini , Graeci aúróxIovas. Joh . Lyd. de

Mag. I, 22. Plin. H . N . IV , 36 (S. 120) : Tyrii, aborigines (Stammeltern)

Erythriorum . Ebenſo Varro , der eine (von Nonius Marcellus öfters citirte )

Schrift betitelt hat Aborigines, nepi avSpurwv quoews“ . – Schlechterdings uns

möglich iſt die Ableitung des Dionyſius 1, 13. p . 11, 23 ( fie findet ſich auch

Aur. Vict. de orig. g . r. 4 , 2 ) áno rñs év tois õpeoiy oixnaews, (Aborigines =

ab - opet - yeveis ?) . Ebenſo verkehrt die Umdeutung in Aberrigines = Herum

irrende (vielmehr : Abirrende – was freilich ſinnlos iſt ), Dionys. I, 10 . p . 8 , 39 .

Paul. Diac. p. 19 Aborigines. Fest. p . 266 Romam . Aur. Vict. de orig. g. r.

4 , 3. Der Beijaß bei Paul. Diac. a . a . D . : fuit enim gens antiquissima Ita

liae (ebenſo Syncell. a . a. D . : ás aúróxfovás paow 'Italias) hat jedoch, wieman

nicht bezweifeln kann , im ercerpirten Driginal in anderem Zuſammenhang ge:

ſtanden : er hat hier offenbar nicht die Ableitung von aberrare , ſondern die das

nebengeſtellte Ableitung von ab origine motivirt.

5 ) Grotefend 's Vermuthung, Aborigines ſey ſo viel als „ Abkömmlinge

der Avrier“ , „deren Name ſpäter in den der Avronen oder Auſonen und Aurun

fen überging“ (zur Geogr. und Geſch. von Alt- Italien III, 18 . IV , 14. Der:

jelbe Rudim . ling. Umbr. VIII. p . 5 . Derſelbe in Pauly 's Neal- Encyklop .

IV , 324) hat ſehr viel gegen ſich : vor Allem ſchon den Umſtand , daß der frag:

lidhe Name von den Römern durchgehende nicht Aborigenes, ſondern Aborigines

geſchrieben wird. Aber auch ſelbſt dann , wenn Aborigenes die richtige Schreibung

wäre, könnte dieſer Name – ein Compoſitum der griechiſchen Sprache – nicht

der alteinheimiſche Name eines uritaliſchen Volfs geweſen ſeyn .

6 ) Vgl. proconsul ( = pro consule), propraetor , proavus, insula , exem

plum ( = ex amplo ), securus, sincerus und A . mehr bei Pott, etym . Forſch .

II, 392. Als Nomin . Sing. zu aborigines iſt etwa aboriginis zu denfen , nach

Analogie von cognominis (= gleichnamig, Plaut. Bacch . v. 9. Virg. Aen . VI,

Poe
pätee se vorDer braing (zur Geogta vill. p. 5. 2
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ben . Was allein gegen ſie Bedenken erregen fönnte , iſt der Um

ſtand, daß der Name der Aboriginer verhältnißmäßig früh vorkommt,

viel früher, als man von einer ſo abſtracten Bezeichnung erwarten

ſollte ?); ferner die Art und Weiſe , wie die Griechen das Wort

accentuiren 8) , – eine Accentuation , aus der geſchloſſen werden

fönnte, die vorleşte Sylbe ſei lang geſprochen worden . Allein der

leptere Umſtand iſt ganz ohne Gewicht ') , und auch das verhält:

nißmäßig frühe Vorkommen des Namens iſt kein entſcheidender Ger

gengrund.

Man fann zuverſichtlich annehmen , daß der Name Aboriginer

nie als wirklicher Eigenname einem beſtimmten Volfe angehaftet

383. Paul. Diac. p . 40 Cognomines. Serv. Aen . I, 532. VI, 383), binominis

(Ov. Met. XIV , 609. Derſelbe ex Pont. I, 8, 11. Paul. Diac. p . 36 Bino

minis).

7) Der Erſte, der ihn gebraucht , iſt Kallias, Agathofles Geſchichtſchreiber

und Zeitgenoſje (um 470 Roms), indem er den Latinus als König der Abori

giner bezeichnet, Dionys. I, 72. p . 58 , 42. Doch fragt es ſich immerhin , beſon

ders nach Vergleichung von Fest. p . 269 Romam und Syncell. p . 363 ( 193 , a ),

ob das Gitat des Dionyſius jo wörtlid genau iſt , daß man auch jenen Aus

druck für hinlänglich verbürgt anſchen kann . - Der zweite Zeuge iſt Lycophron,

bei dem Raſjandra weiſjagt, Aeneas werde dreißig Burgen im Lande der Vorei:

gonen (*v tónois Bogeyórov) gründen (Alex. v. 1253) : welche Voreigonen frei:

lid der Verfaſſer der Alerandra undg Marivna hinaus wohnen läßt. Die Na:

mensform „ Boreigonen “ iſt ohne allen Zweifel eine Verſiümmlung, durch welche

ſich der Grieche (jey es Lytophron ſelbſt, jer es ſein Gewährsmann Timäus)

das fremdartige Wort mundgerecht zu machen geſucht hat.

8 ) Die Grieden accentuiren meiſt - obwohl nidt ausſchließlich – 'AB0

gryives : jo z. B . bei Dionyſiue die beſjern Handſchriften durchgehends. Aber in

dem (freilidy ſpät erfundenen ) Drafelſpruch N 'A Bopyivéwy Korálny , ở vãoos

opritai (Dionys. I, 19. p . 16 , 6 . Macrob. Sat. I, 7, 28 . p . 239. Steph. Byz.

p . 8 , 8 ' A Bopyires) dheint die vorlebte Syibe kurz gebraucht zu ſeyn , ſicher we:

nigſtens bei Macrobius, der (1. Jan 's Ausg.) 'Aßoperyevíwr (dreibt, wobei als

Nominativform ABopfiyevi's vorausgeſetzt iſt. Nur die Glbinger Handſchrift des

Dionyſius hat auch hier, wie Dionyſius ſonſt ſchreibt , ABоpıyívwx (nad Am :

broſch , ex Dionys. Antiq . hist. gent. rom . part. prior , 1846 . p . 12). Bei

der Schreibung 4Boqiyives iſt als Nominativform , wie Stephanus von Byzanz

richtig bemerkt, ' A Bogyis vorausgeſebt, und dieſes dann analog flectirt, wie Seh

vís, Selepivos. – Daß die Lateiner das fragliche i furz geſprochen haben , geht

auch aus der Art hervor, wie aborigineus bei Terent. Maur. de metr. 2425 ge

meſſen wird (WU - UUU ) ,

9) S . Anm . 8 ,
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hat und als ſolcher im Gebrauch geweſen iſt. Er iſt nichts als

eine abſtracte Bezeichnung der unvordentlichen Bewohner Latiums 10) :

alſo eigentlich fein ethnographiſdier, ſondern ein rein chronologiſcher

Begriff : ein gelehrter Kunſtausdruck , wie er nur in einem ſchon

reflectirenden Zeitalter auffommen fonnte. Die abſtracte , rein ap

pellative Bedeutung jenes Namens iſt auch daraus zu erſehen, daß

er vielfach nicht blos auf die älteſte Bevölferung Latiums, ſondern

auf die älteſte Bevölferung Italiens überhaupt angewandt wird " ) :

in dieſer Anwendung iſt er offenbar nicht mehr Eigenname eines

beſtimmten Volfs. Das Gleiche gilt von den Schilderungen , die

wir bei Saluſt und Andern leſen "?), wo die Aboriginer als Wilde,

als Höhlenbewohner, als Menſchen ohne Sitte, ohne Geſeß , ohne

Aderbau dargeſtellt werden . Hiſtoriſch iſt dieß vollkommen unrich ,

tig , wie ſchon die ſogenannten cyclopiſchen Mauern beweiſen , die

ohne gewiſſe Elemente von Wiſſenſdaft, ohne beträchtliche Fortſchritte

des Gewerbfleißes , ohne lleberfluß an eiſernem Geräth und an Zug

vieh nicht hätten ausgeführt werden fönnen , und die von einer halbs

wilden oder nomadiſchen Bevölkerung auch nid)t unternommen wor

den wären . Allein jenen Sdhilderungen liegt offenbar nicht der

hiſtoriſche Begriff einer beſtimmten Nation in einer beſtimmten Epoche

ihrer Entwidlung zu Grund, ſondern eine auf dem Wege der Spes

culation gewonnene Vorſtellung über den Urzuſtand des Menſchens

geſchlechts. Wer ſich die Entwidlung des Menſchengeſdylechts als

einen Fortſchritt aus thieriſcher Rohheit zur Cultur dachte , mußte

natürlich an die Spiße der Geſchichte halbthieriſche Wilde ſtellen 13).

Zu ſolchen Wilden nun ſtempelte man, durch die etymologiſche Be.

10 ) Vgl. . B . Gell. V , 21, 7 : tibi habeas auctoritates istas, ex Faunorum

et Aboriginum seculo repetitas. XVI, 10 , 7 : ego vero , inquit, dicere atque

interpretari hoc deberem , si jus Faunorum et Aboriginum didicissem .

11) Justin . 43 , 1, 3 : Italiae cultores primi Aborigines fuere. Serv . Aen .

I, 6 : Cato in Originibus dicit , primo Italiam tenuisse quosdam , qui appella

bantur Aborigines. Tzetz. Lycophr. 1253: oi Italo niwrov 'A Bopsiyoves ixa

Kürto .

12) Sall. Cat. 6 . Saufejus bei Serv . Aen. I, 6 . Vgl. übrigens über die

angeführte Stelle des Salluſt das oben S . 45. Anm . 3 Bemerkte : dieſe halb

wilden Aboriginer, die mit den Troern des Aeneas vereint die Stadt Rom grün

den , ſcheinen aus dem Geſchichts-Compendium des Griechen zu ſtammen .

13) Wie Lucretius V , 923 ff., Ungenannte bei Lact. Inst. VI , 10 ( = Cic.

Rep. I, 25, 40), auch Virgil Aen. VIII, 314 ff.
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deutung des Namens verführt, die ſogenannten Aboriginer. Aucs

Varro hat in der oben ! ) angeführten Schrift, wie theils aus dem

Titel derſelben , theils aus den erhaltenen Brudyſtücken hervorgeht,

den Aboriginer-Namen in dieſem Sinne gebraucht.

Ziemlich gleidybedeutend mit dem eben beſprochenen Namen iſt

ein anderer Name, den die Latiner in älteſter Zeit geführt haben

ſollen , der Name Casci, 1. h . „die Alten “ 15). Dieſer Name iſt

offenbar in der gleichen Weiſe zu beurtheilen , wie der Name der

Aboriginer ; ganz ohne Grund hält ihn Niebuhr für einen alten und

ächten Volfsnamen 16 ).

3. Der Name Aboriginer hat zur Vorausſeßung, die Latiner

ſeyen Autochthonen geweſen . Allein nady anderer Ueberlieferung

waren ſie dieß nicht, ſondern den genaueren Nachrichten zufolge ver

hielt es ſich folgendermaßen mit der Entſtehung der latiniſchen
Nation .

Die ſeit Menſchengedenken älteſten Bewohner der untern Li

berlande waren nach ziemlich einſtimmiger Tradition die Siculer ').

Es wird dieß theils im Augemeinen überliefert, am beſtimmteſten

von Dionyſius 3) , theils werden eine Reihe altlatiniſcher Städte

14) S . 199 . Anm . 4.

15) Doch iſt dieſer Name nicht hinlänglich verbürgt: er findet ſich einzig bei

Serv. Aen . I, 6 , wo überdieß gerade das betreffende Wort verſchrieben und nur

durch Conjectur herzuſtellen iſt . Sonſt findet ſich cascus überall nur adjectiviſch

= priscus, Varr. L . L . VII , 28. Paul. Diac. p . 47 Cascum , und ſo ſteht es

auch in dem Verſe des Ennius ( bei Varr. a . a . D . Cic. Tusc. I , 12 , 27) :

quam prisci casci populi tenuere latini. Vgl. auch das osciſche casnar, Momm:

fon , unterital. Dial. S . 268.

16 ) N . G . I, 84. Vortr. über róm . Geſch. I, 105.

1) Von den Siculern handeln Martelli, antichità dei Sicoli , primi

vetustissimi abitatori del Lazio , Aquila I. 1830 . II. 1835 (1. über dieſes Buch

Mommſen Inscript. regn. Neap. p . 303 ). Ebert, dissert. Siculae 1825.

2 ) Dionys. I, 9 . p. 7 , 39 . c. 12. p . 10, 44. c. 16 . p . 13, 9. 41. c. 22.

p . 17, 31. c. 60 . p . 49, 14 . II, 1. p . 77 , 11. Virg . Aen . VII , 795. VIII,

328. XI, 317. Sil. Ital. VIII, 356 . Plin . H . N . III, 9 (S . 56) : Latium tenuere

alii aliis temporibus, Aborigines, Pelasgi, Arcades, Siculi. Hygin . ap . Serv .

Aen. VIII , 638 : Sabus, qui expulsis Siculis tenuit loca , quae Sabini habent.

Gell. I, 10 , 1 : Aurunci aut Sicani aut Pelasgi, qui primi coluisse Italiam di

cuntur. Macr. Sat. I, 5, 1. p. 223. Derſelbe 1, 7 , 30. p. 240. Serv . Aen.

I, 2 : ibi habitasse Siculos , ubi est Laurolavinium , manifestum est. Derſelbe

ebendaj. III, 500 : Sicali eam tenuerunt partem , ubi nunc Roma est. Ebenſo

derſelbe ebendaj. VII , 795. XI, 317 . Ferner gehört hieher der Drafelſpruch

vetusvojeni Inscript. regn. .

. 12. p. 10, 44. Ciro Aen. VII, 79
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wie Rom 3), Aricia 4), Gabii 5), Tibur 6), Cruſtumerium 7), Cås

nina 8), Antemna ), Falerii ''), Fescennium " ) als Gründungen

oder Niederlaſſungen der Siculer bezeichnet. Wenn hin und wieder

dieſe unvordentlichen Bewohner Latiums Sieaner genannt werden ,

jo iſt dieſer Name mit demjenigen der Siculer ganz identiſch : die

Stammſylbe iſt die gleiche, und die Ableitungsendung gleichbedeus

tend '?). Die Unterſcheidung der Sicaner und Siculer als verſchies

dener Völfer iſt ſicher grundlos. Sie waren ſo wenig von einan :

der verſchieden , als die Auſonen von den Aurunfern 13 ). . .

otelZET€ uglóuero Eixedwy Earngríay diay ap. Dionys. I, 19. p . 16 , 5 . Macr .

1, 7 . p . 239. Steph . Byz. p . 8 , 7 . Bei Joh . Lyd . de Magistr. Proæm . (p .

119, 6 Bekk .) werden auch die Urbewohner truriens Sifaner ( 9vos Eixavov )

genannt; und bei Plin . III, 19 (S . 112 ) erſcheinen Siculer ſogar als Bewohner

des adriatiſchen Küſtenlandes. — Merfwürdig, doch in ihrer Art nicht beiſpiellos

iſt die Umkehrung der gewöhnlichen Sage bei Serv. Aen . I, 2 . 533. III, 500 ,

Während nad der gewöhnlichen Tradition die Siculer aus Latium nach Sicilien

audwandern , läßt ſie a . a . D . D . Servius oder ſein Gewährsmann aus Sicis

lien nach Latium einwandern .

3) Antiochus bei Dionys. I, 73. p . 59, 47: éni táte dvije aspíxeto éx P

uns quyas . Eixelos ovoua aŭtı . Varr. L . L. V, 101 : Roma orti Siculi. Dionys.

1, 9. p . 7, 39: Try – rólır, v vũv xatoixão. 'Pwpaini, nalaóratoi tûv uinuo

νευομένων λέγονται κατασχειν βάρβαροι Σικελοί , έθνος αύθιγενές. Derje16e II , 1.

p . 77, 9ff. Fest. p . 321: Sacrani – qui ex Septimontio Ligures Siculosque

exegerunt. Serv. Aen . III, 500. VII, 795 : ubi nunc Roma est, ibi fuerunt

Sicani, quos postea pepulerunt Aborigines. XI, 317 : ea loca, in quibus nunc

Roma est, Siculi habitaverunt.

4 ) Caſſius Hemina bei Solin . 2 , 10 .

5 ) Solin . 2, 10 . .

6 ) Solin . 2 , 8 . vgl. Dionys. I, 16 . p . 14, 1 - wo berichtet wird, ein Theil

der Stadt heiße noch jekt Sifelio. Vgl. audy Abeten Mittel - Italien S . 5 .

Anm . 2 : „über Tivoli, in dem Gebirg gegen Subiaco hin , liegt Siciliano, wel:

cher Name auch ſonſt noch als Drtsname im mittleren 3talien vorkommt.“

7 ) Caſſius Semina bei Serv . Aen. VII, 631.

8 ) Dionys. II, 35 . p . 103, 41 ff. .

9 ) Dionys. II, 35 . p . 103, 42 ff .

10 ) Dionys. I, 21. p . 16 , 49.

11) Dionys. I, 21. p . 16 , 49.

12 ) – ulus = – anus, f. unten Buch 8 , 9 . So ſchon Isid. Orig . IX ,

2 , 85 . Auch bei Gell. I, 10, 1 = Macr. Sat. I, 5 , 1. p . 223 : Aurunci aut

Sicani aut Pelasgi, qui primi coluisse Italiam dicuntur find unter den Sicanern

offenbar die Siculer verſtanden . – Vgl. über die Identität der Siculi und Si

cani aud ilus Lat. litt.- Geſch . I, 171. Anm . 23, Forbiger in Pauly 's

Real-Encyclop. VI, 1160.

13) S . über dieſe Pott etym . Forſch. I, 137.

uisse Italiam die
genting

orbige
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4 . Dieſe Siculer nun – berichtet die Tradition weiter –

wurden von einem vordem in den hödyſten Abruzzen ſeßhaften und

von hier aus in die untern Tiberlande vortringenden Gebirgsvolk

befriegt und allmählig aus ihren Wohnſißen vertrieben .'). Als die

urſprünglichen Wohnſiße dieſer Eroberer gibt Cato die Gegend von

Reate an, jene Hochebene, in welcher ſid , der See von Cutilia be

fand , der Nabel Italiens ?) ; als eine ihrer bedeutendſten Städte

nennt er Cutilia 3) : genauer beſchreibt Varro den Ilmfang ihres

urſprünglichen Gebiets , indem er die Ortſchaften verzeichnet, die ſie

in jener Gegend inne gehabt haben ſollen 4) ; ihre Hauptſtadt oder

ihr Mutterort – bemerft er unter Anderem — ſey früher Liſta ges

weſen, daſſelbe ſey aber in Folge eines nächtlichen Ueberfaus , den

die Sabiner von Amiternum her unternommen hätten , an Leştere

verloren gegangen , und vielfältige Verſuche der Erſtern , es von

Reate her wieder einzunehmen, ſeyen immer vergeblich geblieben 5).

Der Grund, aus welchem dieſes Gebirgsvolk der Reatina in die

untern Tiberlande vordrang , und die Siculer befriegte , war nad

Dionyſius Webervölkerung oder Mangel an Land 6) ; nadh Cato's

beſtimmterer Angabe ?) der Andrang der Sabiner, die von Ami

ternum her fich erobernd gegen das Reatiniſche ausbreiteten , und

1) Varr. L . L. V , 53 : Palatium (dictum ) , quod Palatini Aborigines ex

agro Reatino , qui appellatur Palatium , ibi consederunt. Dionys. I, 9 . p . 7,

43 if. c. 14 f . p . 11, 31 ff . c . 60. p . 49 , 13. II , 1. p . 77, 9 . c. 35 .

p . 103, 43. Serv. Aen . VII, 795. XI, 317.

2 ) Plin. III, 17 ($. 109 ): in agro Reatino Cutiliae lacum , in quo fluctu

etur insula , Italiae umbilicum esse M . Varro tradit. Solin . 2 , 23. Eine Bez

ſchreibung des Thals von .Rieti und ſeiner Bodenverhältniſſe geben Badhofen

und Gerlach Geſch . d. R . I, 1, 8 11 .

3 ) Cat. ap. Dionys. II, 49. p. 113, 6 . Das Reatinerland wird aud Varr.

L . L . V , 53. Dionys. II, 48 . p. 112 , 19 . Solin . 1, 14 als Wohnſitz der ſog .

Aboriginer genannt. Vgl. noch Fest. p . 321 Sacrani.

4 ) ap . Dionys. I, 14 . p . 11, 35 jf. Genauere chorographiſche Erläuterun :

gen über die von Varro bezeichneten Aboriginerſtädte 1. bei Bunſen , Esame

corografico e storico del sito dei più antichi stabilimenti italici nel territorio

Reatino e nelle sue adjacenze , Annal. dell' Inst. di corrisp . arch. 1834. p .

99 - 145 nebſt einer nad Rizio - Zannoni entworfenen Charte. A befen Mittel:

Italien S . 86 f. Gell , topography of Rome 1846. S . 472 ff.

5 ) ap. Dionys. I, 14. p . 12, 28 ff.

6 ) Dionys. I, 16 . p . 13 , 11. 44 : 'ABoqiyires, oi Seousvou yñs.

7) ap . Dionys. II , 49. p. 113, 3 ff.
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die bisherigen Bewohner dieſes Gebirgsthals weſt , oder jüdwärts

in die Tiber - Ebene fortſtießen . Zuerſt , erzählt Dionyſius weiter,

habe das Volf des Reatinerthals einen heiligen Lenz in das Gebiet

der benachbarten Siculer ausgeſandt; darauf ſey der übrige Stamm

erobernd nachgedrungen , habe den Siculern in langjährigem Kampf

eine Stadt nad der andern abgewonnen , die Siculer zuleßt ganz

aus Latium verdrängt, und alles Land zwiſchen Tiber und Liris

fich unterworfen 8). Ueberal unterliegend und verdrängt verließen

die Siculer zuleßt – ſo heißt es — das latiniſche Land mit Weib

und Kind '), zogen nach Unter-Italien ''), und feßten endlich, auch

hier vertrieben , über die Meerenge nach Sicilien über " ). Solches

geſchah , nach Hellanifus Angabe, im dritten Menſchenalter vor dem

troiſchen Krieg "?).

5 . So die Tradition . Es fragt ſich nun , wie wir dieſe Ueber:

lieferungen zu beurtheilen haben .

Im Allgemeinen iſt auf dergleichen Sagen von vorhiſtoriſchen

8 ) Dionys. I , 9. p . 7 , 43 7 . c. 16 . ff. p. 13, 7 ff. c. 60. p. 49, 13.

II , 1 . p . 77, 9 ff. c. 35 . p . 103, 43.

9 ) Auch Colum . R . R . I, 3 , 6 .

10) Dieß iſt die Flucht des Sifelos von Rom her zu König Morges , dem

Beherrſcher von Italien ( = Lucanien ), bei Antiochus ap . Dionys. I, 73. p . 59,

45. Als Bewohner Unter - Italiens erſcheinen die Sikuler auch in der Odyſſee

(XX , 383. XXIV , 211, 366 . 389 ; vgl. jedoch Niebuhr, die Sifeler in der

Ddyſjee, kl. Sdr. II, 224 ff.), bei Plin. H . N . III, 10 ($. 71) : tenuerunt eam

regionem (agrum Lucanum Brutliumque) Pelasgi , Oenotrii , Itali, Morgetes,

Siculi ; bei Strab. VI, 1, 6 . p . 257 : 'Artiomos tò malacór änavta rör rónov

Tätov (die Gegend von Rhegium ) oiuñoai prou Einelas xai Mógyntas , Siõpai dè

eis try Eizellar Üsepov, čupangévras úno Tŵr Diverpwv. Nach Polybius XII, 5 ,

10. 6 , 2 fanden die Griechen , die das italiſche Locri gründeten , die Umgegend

noch von Siculern bewohnt; und Thucydides leßt ſelbſt für ſeine Zeit nodi Si

culer in Unter- Italien voraus VI, 2 , 5 : cloi dè xai vữv étı èy tñ 'Italia Eixedoi.

Db dagegen Fest. p . 134 : Major Graecia dicta est Italia, quod eam Siculi quon

dam obtinuerunt die alten Sikuler gemeint ſind, wie Müller 3. d .St. annimmt,

muß ſehr bezweifelt werden .

11) Diónys. I, 22. p . 17 , 31 . Varr. L . L . V , 101. Thucyd. VI, 2 und

aus ihm Pausan. V , 25 , 6 : Eixelav dè forn roodde oixki, Eixavol te vai Eire

λοι και Φρύγες , οι μεν εξ Ιταλίας διαβεβηκότες εις αυτήν , Φρύγες δε – απο

Tomados. Strab . VI, 1 , 6 . p . 257. Diod. Sic . V , 6 . Serv. Aen . VIII, 328.

12) Dionys . I, 22. p . 18 , 3 . Nach Thucydides VI, 2 , 5 fand der Uebergang

der Siculer nach Sicilien beinahe drei Jahrhunderte vor der Gründung der er :

ſten helleniſchen Colonieen auf der Inſel (Olymp. 5), alſo etwas ſpäter ſtatt.



206 [4, 5 ] Die ſog. Aboriginer.

Völkerwanderungen wenig Gewicht zu legen ; ſie ſind mit dem

größten Mißtrauen aufzunehmen. Nichtsdeſtoweniger ſcheint es eine

glaubhafte Ueberlieferung zu ſeyn, daß ein vor Alters in der Rea :

tina ſeßhaftes Volk von hier aus erobernd in die untern Tiberlande

vorgedrungen iſt, und ſich daſelbſt niedergelaſſen hat. Auch das iſt

ſehr glaublich , daß der Andrang der Sabiner es war, was dieſe

· Bewohner der , reatiniſchen Hochebene gegen das weſtliche Meer hin

fortgedrängt hat; denn die Sabiner rüden in der gleichen Richtung

nach , und wir finden dieſelben – ungewiß , wie lange nachher –

erſt in Cures , dann auf dem quirinaliſden Hügel vor. Es wird

von dieſer Ausbreitung der Sabiner in dem Anio - und Tiberthale

weiter unten ') ausführlicher die Nede ſeyn . Ja noch Jahrhunderte

lang dauern dieſe Einfälle der Sabiner in die untern Tiberlande,

D . h . ihre Verſuche, ſich dort feſtzuſeßen , fort : erſt mit dem großen

Siege des M . Horatius im Jahr 305 0. St. nehmen ſie plößlich

ein Ende, ohne Zweifel, weil die Eroberungszüge der Nation , die

fich gegen Weſten nicht auszubreiten vermochte, von da an eine an

dere Richtung – nähmlich gegen Süden - einſchlugen . Im Zus

ſammenhang nun mit dieſen Wanderungen und Völkerzügen , die

vor Alters , ehe das erſtarfte Rom ihnen einen Damm entgegens

ſeßte, in immer neuen , ſich überſtürzenden Wogen aus dem Gebirgs

famm des Apennin in die Thalebene des Tiber herabgefluthet ſind,

erſcheint auch die fragliche Tradition , d. h . die erobernde Einwan

derung eines Stammes , der vordem in der Hochebene von Rieti

hauste, nicht eben unglaubhaft.

In zwei Punkten dagegen verdient die Tradition des Dioni

fius feinen Glauben . Erſtlid hinſichtlich des Namens, den er den

reatiniſchen Eroberern beilegt. Er nennt ſie Aboriginer ; daſſelbe

hatte vor ihm ſchon Varro gethan 2). Allein da dieſer Name über

haupt fein wirklicher Volfsname geweſen iſt, To fann er auch nicht

Eigenname jenes reatiniſchen Gebirgsvolfs geweſen ſeyn. Der ſpas

tere Sprachgebraudy aber , der jenen Kunſtausdruck geſchaffen hat,

1) Im neunten Budy.

2 ) Wie auch aus Varr. L . L . V , 53 hervorgeht. Demſelben Sprachge:

brauche folgen die Spätern, z. B . Colum . R . R . I, 3, 6 : relicto patrio solo

diversum orbem petierunt Pelasgi, Aborigines , Arcades , quia malos vicinos

ferre non poterant. Solin. 1, 14 : Palatium aliquamdiu Aborigines habitaverunt,

profecti Reate. Serv. Aen. VII, 795. XI, 317.

Solin.1, pp . Aborigi
n
.R.1, Demjelb

en
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wollte damit offenbar nur die unvordenflichen Bewohner latiums,

nicht aber das Gebirgsvolt der reatiniſchen Hochebene bezeichnen 3).

Allerdings waren jene Bewohner Latiums , wenn es mit der bes

ſprochenen Einwanderung ſeine Richtigkeit hat, nicht wirklich Aboris

giner, D. h. ab origine in Latium anſäſſig, und legtere Bezeichnung

iſt inſofern falſch : aber auch jene Neatiner waren keine Aboriginer

der Reatina, ſondern ſie haben ſich, wie erzählt wird, erſt nach Vers

treibung der Umbrer dort niedergelaſſen 4). Es iſt ganz offenbar,

daß erft Varro , indem er die Reflerion anſtellte, die ſogenannten

Aboriginer Latiums ſeyen Eingewanderte aus der Reatina, den Abo :

riginernamen , den er irrthümlich für einen wirklichen Volfsnamen

hielt, auf die reatiniſchen Eroberer übergetragen hat 5). Haben die

Leßtern einen wirklichen Eigennamen geführt, ſo war dieſer gewiß

nur ein landſchaftlicher. Der Name Sacrani, der ihnen als Aus :

ſendlingen eines heiligen Lenzes — was ſie auch nach Dionyſius

Zeugniß geweſen ſind 6) – bisweilen beigelegt wird ?), war ſchwer

lich als wirklicher Eigenname im Gebrauch.

Nicht minder willführlich und geſchichtswidrig iſt die Art und

Weiſe, in welcher Dionyſius (oder ſein Gewährsmann Varro) das

erobernde Vordringen der Reatiner oder Sacraner mit den vorgeb

4 )

3 ) In dieſem Sinne, und nicht von den Bewohnern der Neatina, gebraucht .

ihn noch Cato , wie aus dem S . 198 . Anm . 1 angeführten. Fragment deſſelben

hervorgeht.

1) Dionys. I, 16. p. 13 , 5 : tiv mèr Sinj nputm olxnow 'A Bogeyīves év tétoig

héyorta nounoaoSa toīs tónois (8. h . in der Reatina), šteddoartes de aŭtwv 'Ou

Boixés . Vgl. die Angabe des Hiſtorikers Zenodotus bei Dionys. II , 49. p . 112,

46 - wornadh urſprünglich 'Oußpixi 19vas aŭliyevkig die Neatina bewohnt haben ,

aber von den Pelasgern daraus vertrieben , und nach ihren ſpäteren Wohnſißen

Sabiner (Eaßivo e Oußpux@ v) genannt worden ſind .

5 ) Ebenſo Niebuhr R . G . I, 50 . 85 f. Die Darſtellung des Dionyſius

hat S domann, de Aboriginibus Italiae, Dionysii contra Niebuhrium defensio,

Greifsw . Winter-Lect.-Katal, 1834 – 35, in Schuß genommen , aber ſeine Gründe

treffen größtentheils nur die Auffaſſung Niebuhr’s , nicht die unſrige.

6 ) Dionys. I, 16 . p . 13, 10.

7) Fest. p . 321: Sacrani appellati sunt Reate orti, qui ex Septimontio

Ligures Siculosque exegerunt, nam vere sacro nati erant. Dagegen werden
Sery . Aen. XI, 317 : Siculi a Liguribus pulsi sunt, Ligures a Sacranis, Sacrani

ab Aboriginibus die Sacraner von den Aboriginern unterſchieden . Vgl. in Bea

treff der Sacraner noch Virg. Aen . VH, 796 und Servius 3. D. St. Serv. Aen .
VIII, 328.
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lichen Wanderungen der Pelasger verflochten hat , indem er beide

Völfer vereinigt und vermiſcht in latium einwandern , vermiſcht ſich

dort niederlaſſen , die Pelasger freilich nicyt lange darauf wieder

ausſcheiden und nady allen Himmelsgegenden gerſtieben läßt 8).

Dionyſius hat hier offenbar zwei ganz verſchiedenartige und urſprüng:

lich von einander unabhängige Traditionen mit einander combinirt,

die einheimiſch latiniſche Sage, von dem erobernden Vordringen der

Reatiner in die untern Tiberlande, und die Nachrichten der griechis

ſchen Logographen von den Wanderungen der Pelasger. Daß an

dieſen Wanderungen der Pelasger , wenigſtens ſofern ſie ſich auf

Italien erſtredt haben ſollen , nichts iſt, iſt ſchon früher nachgewies

ſen worden ; eg erledigt ſich damit auch die unhiſtoriſche Verfnüpfung

des Dionyſius, die um ſo gewiſſer nur ſubjective Combination dies

ſes Hiſtorifers (oder ſeines Gewährsmanns) iſt, da die übrigen

Zeugen die Sache anders darſtellen , und entweder nur von einer

Einwanderung der Pelasger , oder nur von einer Einwanderung

der reatiniſchen Aboriginer berichten , oder endlich auch Aboriginer

und Pelasger für identiſch erklären 9).

6 . Wenn wir im Vorſtehenden die erobernde Einwanderung

der reatiniſchen ſog. Aboriginer als hiſtoriſche Thatſache anerkannt

haben, ſo ſind wir darum doch weit entfernt, die Folgerungen , die

man daraus gezogen hat, anzunehmen , und der Behauptung , die

latiniſche Nationalität ſey das Produkt einer Miſchung grundvers

ſchiedener Stämme, das Latein eine Miſch -Sprache, zuzuſtimmen .

Daß dieſe Annahme in dem ſprachlichen Charakter des Lateins

nicht die mindeſte Stüße findet, iſt ſchon oben ') auseinandergeſept

worden . Die lateiniſche Sprache berechtigt vielmehr - wie dort

gezeigt worden iſt - durch die Unverſehrtheit ihrer Formen und

die außerordentliche Regelmäßigkeit ihres grammatiſchen Bau's zu

der Folgerung, die latiniſche Nation fey entweder ein völlig unver

miſditer Stamm , oder wenigſtens — falls um der hiſtoriſdyen Zeug

niſſe willen eine Miſchung anerkannt werden müßte – doch nur

das Product einer Miſchung gleichartiger und ohnehin ſprachver :

wandter Stämme. Stünde es alſo hiſtoriſch feſt, daß die latiniſche

8 ) S . 0 . S . 158 f.

9) Das Genauere 1. 0 . S . 164 f.

1) % . 190 f.
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Nation aus einer Verſchmelzung der reatiniſchen Aboriginer mit den

Siculern hervorgegangen iſt , ſo müßte angenommen werden , jene

beiden Völker ſeyen ohnehin mit einander verwandt geweſen , und

ebenſo auch ihre Sprach- Idiome. Allein jene Thatſache ſteht hiſto

riſd feineswegs feſt : die Tradition ſpricht nicht von einer Miſchung

beider Völfer , ſondern ſie läßt die Siculer vollſtändig aus Latium

ausſcheiden , und geſeßt auch, dieſe Angabe ſey nicht buchſtäblich ge

nau zu nehmen ?), ſo wiſſen wir doch wenigſtens nicht, ob die Si

culer als weſentlicher und conſtitutiver Factor der latiniſchen Nas

tionalität, und nicht vielmehr als Unterjochte , d. h . als Hörige in

Latium zurüdgeblieben ſind, in welchem Falle ſie auf die Geſtaltung

der latiniſchen Nationalität und Sprache nur geringen Einfluß hät

ten ausüben fönnen . Doch auch angenommen , es ſey zu einer

Miſchung beider Völker gekommen , ſo bleibt immer noch die Mög

lichkeit übrig, daß die eingewanderten Aboriginer – ähnlich wie die

Longobarden – die Sprache der unterworfenen Siculer angenom .

men haben , oder umgekehrt.

Die Siculer ſelbſt ſind ein hiſtoriſches Problem . Was uns

von den Alten über ihre Nationalität und Geſchlechtsverwandtſdaft

überliefert wird , beſchränkt ſich auf zwei dürftige Notizen : die An

gabe des Dionyſius, ſie ſeyen ein barbariſches Volf 3), und die An

gabe einiger åndern Schriftſteller, ſie ſeyen liguriſchen Stamms ge

weſen 4). Allein die erſte Angabe iſt bedeutungslos, die leßtere

2 ) Virgil zählt Aen . VII, 795 . VIII, 328 . XI, 317 unter den Bewohnern

Latiums auch Sicaner auf, ſcheint ſich aljo vorzuſtellen , es ſeyen Neſte der Si:

culer, auf engeren Raum zuſammengedrängt, in Latium zurückgeblieben . Ebenſo

werden von Plinius H . N . III, 9 (S . 69) unter den verſchollenen Völkerſchaften

Latiums, die einſt am Latiar Theil genommen haben ſollen , Sicaner genannt.

Dod wäre es gewagt, aus dieſer Angabe zu folgern , daß ſich ein Neſt der Si:

culer als unabhängiger Populus in Latium behauptet habe. Jenes Verzeichniß

des Plinius iſt mit der größten Flüchtigkeit und Kritifloſigkeit gemacht.

3) Dionys. I, 9. p . 7 , 40 . II, 1 . p . 77, 10 .

4 ) Dahin gehört der Hiſtorifer Philiſtus , der — nach Dionys. I , 22. p .

18, 11 - jenes Volk , das achtzig Jahre vor dem troiſchen Krieg , aus Italien

verbrängt, nach Sicilien überſepte, nicht Siculer , wie es ſonſt heißt , ſondern Li

gurer nannte , aber dieſen Ligurern einen Sifelus zum Anführer gab . Ebenſo

Sil. Ital. XIV , 37 : mox Ligurum pubes, Siculo ductore , novavit Possessis bello

mutata vocabula regnis ( = gab dem eroberten Injellande einen neuen Namen ,

den Namen Sicilien ). Auch Fest. p . 321: Sacrani appellati sunt Reate orti, qui

ex Septimontio Ligures Siculosque exegerunt. Dagegen werben Thucyd. VI, 2 :

S dowegler , Röm . Deich . 1. I. 14
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ſchwady bezeugt, und wird überdieß durd; widerſprechende Angaben

aufgewogen . Die Aufſtellungen der Neuern endlich, von denen die

Siculer bald zu den Pelasgern 5) , bald zum feltiſchen Stamme 6)

gerechnet werden , ſind reine Hypotheſen , die ſchon durch ihren Widers

ſprudy beurfunden , wie wenig Haltbares ſich über dieſes vorhiſtoriſche

Volf eigentlich ſagen läßt. Dürfte man ; mit D . Müller, die Sprach

Idiotismen , die in dem Griechiſch ſiciliſcher Schriftſteller , beſonders

in Epicharmos Komödien und Sophrons Mimen vorfamen , auf den

ſiciliſchen Volfsdialect, und dieſen hinwiederum auf die Sprache der

eingewanderten Siculer zurückführen ?), ſo wären die Siculer Latiner,

Eixavoi - úno dyúwv dvasártes ( = Dionys. I , 22. p . 17, 41: Eivavoi -

Liyvas sevyovtes) und Serv. Aen. XI, 317 : Siculi a Liguribus pulsi sunt

Ligures a Sacranis die Siculer von den Ligurern unterſchieden . Hellanikus

nannte die Auswanderer weder Sikeler , noch Ligurer , ſondern Aujoner , welchen

Leßtern er den Sifelos zum König gab, ap. Dionys. I, 22. p . 18 , 8 und ap.

Const. Porph . de Themat. II. p . 58 , 15 ff. ed. Bekk .

5 ) So Niebuhr R . G . I, 50. Vortr. über röm . Geſch . I, 102 ff. Vgl.

deſſelben Vortr. über alte Länder - und Völkerkunde S . 354. D . Müller

Etr. I , 10 ff. Derſelbe zu Fest. p . 134 Major Graecia. Schomann im

Greifsw . Winter-Lect.-Katal. 1831. p . 5 . Abeten Mittel- Italien S . 5 . 49.

6 ) So Wachomuth , die ältere Gejd . d . röm . Staats S . 78 : „daß in

Latium zurückgebliebene Siculer mit zu den Stammvölkern Roms zu rechnen

find, bezweifle ich keineswegs, leite aber davon nicht die griechiſchen , ſondern die

celtiſchen Wurzeln der lateiniſchen Sprache ab." Derſelbe ebendaſelbſt S . 98 .

Anm . 64 . Grotefend Alt- Italien II, 5 : „ der Name der Sicanen weist auf

die Sequanen ain Urjprunge der Sequana oder Seine hin .“ III, 18 : „ die lat.

Sprade iſt ein Gemiſch aus Griechiſchem und Gallijchen , wobei der griedyiſche

Beſtandtheil den Aboriginern angehört, während der ungriechiſche Reſt, der Dialect

der Siculer , aus der galliſchen Sprache ſtammt. Derſelbe ebendaſ. IV, 5 .

Derſelbe Rudim . ling. umbr. VIII, 6 . Derſelbe in Pauly'ø Real-Gncyclop.

IV, 322 : „ galliſche Völfer durdyzogen ſchon in unbeſtimmbarer Frühe die ganze

italiſche Halbinſel der Länge nach . Klop Lat. Litt.- Geſch . I , 167 ff.: „ die

Siculer ſind ein Volf celtiſcher Abkunft , die Träger des ungriechiſchen Elements

in der lateiniſchen Sprache ; die Träger des griechiſden Beſtandtheile ſind die

Aboriginer, ein mit den pelasgijden Völkerſchaften eng verwandter urgriechiſder

Volfsſtamın .“ Forbiger Hob . D . alten Geogr. III, 540 . Anm . 32. Hoffter,

Geſch . d . lat. Spr. S . 46. Gerla dy und V a chofen Gejd . d. Nömer 1,

1 , 137 f.

7) So D . Müller Gtr. I, 12 f. und ſchon A . W . Schlegel W . W .

XII, 472. Die ſicilijchen Griechen nannten z . B . einen Haſen dénopir (leporem )

nach Varr . L . L . V . 101 : cine Schülel xativov ( catinum ) nad Varr . L . L . V ,

120 ; den Reif yéla (gelu ) nach Steph. Byz. réha – Ausdrücke , die rein lateis
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oder wenigſtens ein der umbriſh-fabelliſch-latiniſchen Sprachfamilie

verwandtes Volt geweſen : und es iſt dieß verhältnißmäßig das

Wahrſcheinlichſte.

Nicht recht flar iſt , vor wem die Siculer auswandern . Die

ſogenannten Aboriginer, vordem Bewohner eines beſchränkten Ge

birgsthales , fönnen unmöglich die Bevölkernng von ganz Latium

ausgetrieben haben ; und die ihnen angeblid beigemiſchten Pelasger

ſind eine Fabel. Vielleicht hat A . W . Schlegel richtig geſehen 8),

daß die Einwanderung der Naſener oder Etrusker, die von Norden

ber nach Italien gefommen , und von hier aus erobernd bis nach

Campanien vorgedrungen ſind, — daß dieſe Einwanderung eswar,

was jene Völkerbewegung in der Halbinſel hervorgebracht hat, durdy

welche die Siculer aus Latium , ihrer Heimath , bis zur ficiliſchen

Meerenge fortgedrängt worden ſind.

Klarer erſcheint die Geſchlechtsverwandtſdaft der reatiniſchen

fog. Aboriginer. Sie müſſen , ſo viel fich aus der geographiſchen

Lage ihrer Wohnſiße ſchließen läßt, entweder umbriſchen oder ſabi

niſchen Geblüts geweſen ſeyn '). Allein zur Erflärung der latei

niſchen Sprache und Nationalität tragen auch ſie nichts bei, und

die Behauptung, die latiniſche Nation ſey ans einer Miſchung der

Aboriginer mit den Siculern hervorgegangen , iſt, wie in Beziehung

auf die Siculer, ſo auch in Beziehung auf die Aboriginer unrichtig.

Denn die Aboriginer können , vordem Bewohner eines Gebirgthals

von ſehr mäßiger Ausdehnung, lange nicht zahlreich genug geweſen

ſeyn , um Sprache und Nationalität jener ganzen Küſtenlandſchaft,

die nachmals latium hieß, umzugeſtalten . Außerdem fommt in Bes

tracht, daß jene Einwanderung der ſog . Aboriginer nicht die einzige

Beimiſchung war, die der lateiniſche Stamm von dieſer Richtung

her erhalten hat. Mehr als Eine Völkerwelle iſt vor Alters aus

den engen Thälern der Abruzzen in die breite fruchtbare Tiber:

Ebene hinabgefluthet , und es iſt ohne Zweifel nur zufällig , daß

jene Einwanderung der reatiniſden ſogenannten Aboriginer ſich vor

niſch find, und von der Einwendung Bernhardy 's Grundriß d. r. Litt. S . 154

nicht betroffen werden .

8 ) Opusc. lat. p . 227 f.

9) Für einen umbriſchen Stamm hält die Aboriginer auch Kampf Umbr.

p . 63 f.

14 *
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zugsweiſe im hiſtoriſchen Angedenken erhalten hat 1 ).

Mit einem Worte :- von Unterſuchungen über Siculer und Abo

riginer iſt keine Aufflärung über die Geneſis der lateiniſchen Sprache

und Nationalität zu erwarten . Ungleich lichtvoller und belehrender

iſt die ſprachhiſtoriſche Thatſache , daß das lateiniſche Sprach- Idiom

ein unvermiſchter, dem Umbriſchen , Sabiniſchen und Dsciſchen gleich

berechtigter Dialect derſelben Grundſprache iſt . Aus dieſer That

ſache folgt, daß auch der lateiniſche Volksſtamm für ein urſprüng

liches , organiſch erwachſenes, den andern Stämmen gleichberechtigtes

Glied deſſelben Grundſtamms anzuſehen iſt. Haben ſich ihm um

briſche oder ſabiniſche Elemente beigemiſcht, ſo iſt zu folgern , daß dieſe

Elemente entweder nichts weſentlich Fremdes hinzugebracht, oder, daß

ſie ſich dem latiniſchen Volksthume aſſimilirt, kurz, daß ſie das leßtere

nicht weſentlich alterirt haben .

7 . Den vorſtehenden ethnographiſchen Unterſuchungen fügen wir

eine Darſtellung und Kritif der älteſten Sagengeſchichte der Latiner bei.

Ueber Italien – ſo meldet die Sage – herrſchte in der Ur

zeit König Janus ) : ſein Wohnſiß war das nach ihm benannte

Janiculum , wo ſeine Burg , ſo wie eine Stadt dieſes Namens ſtand 2).

Während ſeiner Regierung landete Saturn an Latiums Strand 3).

Janus nahm den Anfömmling gaſtfreundlich auf: Saturn lehrte ihn

dafür den Aderbau , und wurde hiedurdy, indem er ſtatt des bis

herigen Nomadenlebens eine ſebhafte Lebensweiſe einführte , der

Stifter höherer Geſittung 4). Italien ward nach ihm Saturnia ,

10 ) Daß ſie nicht die einzige war, ſieht man auch aus Serv. Aen . XI, 317:

Siculi a Liguribus pulsi sunt, Ligures a Sacranis, Sacrani ab Aboriginibus.

1 ) Ov. Fast. I, 241 ff. Macrob . I, 7 , 19. p . 236 . Arnob. III, 29. p . 117.

2 ) Ov. Fast. I, 245 f. Virg . Aen . VIII, 355 - 358 . Macrob. I , 7 , 19.

p . 237 : oppidum Janiculum . Solin. 2 , 5 . Serv. Aen. VIII, 319 . 357. Athen.

XV , 46. p. 692. Arnob. I , 36 . p . 20 . III , 29. p . 117. Min . Fel. Octav. 22.

August. C. D . VII , 4. Paulin. adv. Pag. y. 68. Isid . Orig. XV, 1, 50. Vgl.

Plin . H . N . III, 9 (S. 68) : in prima regione praeterea fuere in Latio clara

oppida - Antipolis, quod nunc Janiculum in parte Romae.

3 ) Ov. Fast, I , 233. Macrob. I , 7 , 21. p . 237. Herodian . Hist. I , 16 .

Tertull. Apolog. 10 . Lact. Inst. I, 13, 6 .

4 ) Virg . Aen . VIII, 321 ff. Colum . R . R . I. Praef. 9. 20 . Macrob. I, 7 ,

21. p. 237. Derſelbe 1, 7 , 24 . p . 238 : Saturnus vitae melioris auctor. 1 , 7,

32 . p . 241. I , 10 , 19. p . 252 : Saturnus ejusque uxor coluntur quasi vitae

cultioris auctores. Diod. Sic . V , 66 . Serv. Aen . VIII, 319. Minuc. Fel. Octav,

22. Bei Plutarch Num . 19 wird diejes Verdienſt dem Janus zugeſchrieben .
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das Aferbau - oder Kornland genannt 5). Solches Verdienſt zu

ehren , theilte Janus ſeine Herrſchaft mit Saturn 6 ) ; auch prägte

er, um deſſen Landung noch bei ſpäten Geſchlechtern in dankbarem

Andenken zu erhalten , auf die Afle , die er münzte, ein Schiff 3).

Saturn baute ſich eine Burg und Stadt auf dem gegenüberliegenden

Hügel , der nach ihm der ſaturniſche genannt wurde 8) ; auch die

Burg und Stadt, die er gründete , hieß Saturnia 9). Sonſt war

Saturns Regierung eine Zeit allgemeiner Glückſeligkeit, das goldene

Lebensalter des menſdlichen Geſchlechts 10). Unter ihm herrſchte

type som Repere imparte Janus emin,29. Fu

- 5 ) Dionys. I, 34. p . 27 , 33 . c. 35 . p . 28 , 26 . Fest. p. 322 Saturnia.

Justin. 43 , 1, 5 . Dio Cass. fr. 4 , 1 (ap . Tzetz , in Lycophr. 1232). Macrob.

1, 7 , 24 . p . 238 . Ov. Fast. I, 237. Tertull. Apolog. 10 . Serv. Aen . VIII,

328 . Isid. Orig . XIV, 4 , 18 . Dazu das Fragment des Ennius bei Varr. L . L .

V , 42 ( = Enn. Annal. I, 125 ), und das Crafel bei Dionys. I, 19. p. 16, 5 =

Macrob. I, 7, 28 . p . 239 = Steph. Byz. p. 8 , 7 'ABogyives. .

6 ) Macrob . I, 7, 21. p . 237 . Serv . Aen. VIII, 319. August. C . D . VII, 4 .

7 ) Macrob . I, 7 , 22. p . 237 : Janus, cum primus aera signaret (dieſelbe

Notiz bei Athen. XV, 46 . p . 692), servavit et in hoc Saturni reverentiam , ut,

quoniam ille navi fuerat advectus , ex una quidem parte sui capitis effigies ,

ex altera vero navis exprimeretur , quo Saturni memoriam in posteros propa

garet. Ov. Fast. I, 233 . Plut. Q . R . 41. Lact. Inst. I, 13, 7 . Schol. Pers.

II, 59. – Die älteſten römiſchen Ajje haben bekanntlich zum Avers einen Janus

kopf, zum Nevers einen Schiffsichnabel , Plin . H . N . XXXIII , 13 (6 . 45 ) : nota

aeris fuit ex altera parte Janus geminus, ex altera rostrum navis ; in triente

vero et quadrante rates. Ov. Fast. 1, 229, Plut. Q . R . 41 . Fest. p. 274 Ra

titum . Serv . Aen . VIII, 357 . Beiſpiele in Mardi' s und Tellieri' s Aes

grave del Museo Kircheriano Rom 1839. Manche bezogen den Schiffsſchnabel

gleichfalls auf Janus, und ließen auch dieſen zu Schiff nad Italien kommen ,

Athen. XV, 46. p . 692. Plut. Q . R . 22 . 41. Serv . Aen . VIII , 357: Janus

quod una navi exul venit, in pecunia ejus ex una parte, Jani caput, ex altera

navis signata est. Paulin , adv . Pag. v . 72 .

8 ) Varr. L . L . V , 42. Fest. p . 322 Saturnia. Dionys. I, 34 . p . 27 , 2. 31.

II, 1. p. 77, 41. Justin . 43, 1, 5. Tertull. Apolog. 10 . Solin . 1, 12. Macrob.

1, 7, 27. p . 239. Arnob. I, 36 . p. 20 . Isid . Orig . XV, 1, 50. .

9 ) Varr. L . L . V , 42. 45. Virg. Aen . VIII, 355 - 358 . Ov. Fast. VI, 31.

Serv. Aen . VIII, 319. Solin. 2 , 5. Tertull. Apolog. 10. Minuc. Fel. Octav.

22. August. C . D . VII, 4. Vgl. Plin H . N . III, 9 (S. 68 ).

10 ) Dionys. I, 36. p . 28, 28 ff. Virg. Aen. VI, 793 ff. VIII, 324. Der:

ſelbe Georg. II, 538. Tibull. I, 3, 35 . Ovid . Fast. I, 247 ff. Derſelbe Met.

I, 89 ff. coll. v. 113. Diod . Sic. V , 66 . Macrob. I , 7 , 26 . p . 239 , Vgl,

Porphyr. de abstin . IV , 1, 2 (Dicaearch , fr. 1 Müller).
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Friede und Freude, Ordnung und Gerechtigkeit "'). Niemand diente

als Sclave 12) ; Niemand beſaß etwas eigen ; Alles war Alen ges

mein 13). Dieſer glücklichen Tage der Urzeit gedachten die Römer

alljährlich am Feſte der Saturnalien , einem Jubelfeſt voll ausgelaſſener

Luſtigkeit, an welchem alle geſelligen und bürgerlichen Unterſchiede

verſdjwanden, und auch die Sclaven ſid, erinnern durften , Menſchen

zu ſeyn.

8. Auf Saturn folgte als König der Aboriginer , genauer der

Laurenter ') , ſein Sohn ?) Picus, berühmt als Roflebändiger 3),

Jäger 4) , Ackerwirth 5 ) und Weiſjager 6). Als ſeine Gattin wird

bald die Pomona ?), bald die Nymphe Canens 8) genannt: bisweilen

auch die Circe 9) : aber viel gewöhnlicher iſt die andere Sage, die

Circe habe ihn aus verſchmähter Liebe in einen Specht verwandelt 19).

· 11) Plut. Q. R . 12. 42. Diod. Sic. V , 66. Ov. Met. I , 90. Lact. Inst.

V , 5 , 2 .

12 ) Justin . 43, 1, 3. Macrob. I, 7 , 26 . p . 239. Plut. Comp. Lyc. et Num . 1 .

13) Justin. 43, 1, 3. Tibull. I, 3, 43. Virg. Georg . I, 126 . Plut. Q . R .

42. Macrob. I, 8, 3. p. 244.

1) August. C . D . XVIII, 15 : per ea tempora – exortum est regnum Lau

rentum , ubi Saturni filius Picus regnum primus accepit . Euseb. Chron. I, 45,

8 . p . 212 . Chron. Anon. Vindob . p . 644 ed. Mommsen ( Philol.-hiſt. Athand

lungen der jädyi. Geſellſ( ft. 0. Wiſſ. I. 1850 ). Syncell. p . 323 (p . 171, b ).

2 ) Virg . Aen . VII , 48 . Sil. Ital. VIII , 439. August. C . D . XVIII , 15 .

Chron. Vindob. a . a . D . Euseb . Chron. I , 45 , 8. p . 212. Syncell. p . 323

( p. 171, b ). Serv. Aen . X , 76 . , 0v. Metam . XIV , 320.

3 ) Ov. Met. XIV , 321. Virg. Aen. VII, 189.

4 ) Ov. Metam . XIV , 343.

5 ) Aemilius Macer ap. Non. p . 518 Picumnus : et nunc agrestes inter

Picumnus ( = Picus) babetur. Er erfindet das Düngen , Serv. Aen . IX , 4 :

Picumnus usum stercorandorum invenit agrorum , unde et Sterquilinius dictus

est. Sein Bruder (Serv . Aen. IX , 4 ) Pilumnus erfindet die Kunſt des Mahlens,

pinsendi frumenti , Serv. Aen. IX , 4. X , 76. Plin . H . N . XVIII , 3. Unter

denſelben Geſichtspunkt iſt 18 zu ſtellen , daß er die Pomona zur Gattin hat, ſ. u .
6 ) August. C . D . XVIII, 15 : Picum - praeclarum augurem et belligera

torem fuisse asserunt. Plut. ( . R . 21. Serv . Aen . VII , 190. - Der Specht

iſt bekanntlid , weilſagender Vogel : Dionys. I, 14. p . 12, 25. Plin . H . N . X , 20 ,

(S. 41). Fest. p . 197 Oscinum und Oscines. Bgi. Fest. p. 209 Picum . p . 246

Picum .

7) Serv. Aen. VII, 190 .

8 ) Ov. Metam . XIV , 336 .

9 ) Val, Flacc . VII, 232. Plut. Q . R . 21.

10) Ov. Metam . XIV , 388 fi. Virg. Aen. VII, 189 ff. Sil. Ital. VII , 440.

Plut. Q . R . 21. Sery. Aen . VII, 190.
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Des Picus Sohn und Nachfolger als Laurenterfönig 1h) war

Faunus – Feldbauer 12), Vogelſteller 13), aber vor Adem Seher

und Wahrſager 14). Nady ſeinem Tode als weiſlagender Wald - und

Feldgott verehrt 15) ſtreift er fichtenbefränzt mit Picus im latiniſchen

Lande umher 16) , und offenbart bald in nächtlichen Traumerſchei

nungen 17) , bald durch șäthſelhafte Stimmen und Rufe 18 ) die Zus

funft. Man ſchrieb ihm beſonders die ſpuchaften Bilder , die den

Wanderer im Zwielicht der Waldſchluchten äffen , und die geſpen

ſtiſchen Laute im Rauſchen des Winds und der Blätter zu 19). Seine

Sdweſter und Gattin war die Fauna, in Allem ihm weſensgleich 20).

Der dritte Laurenterfönig , Faunus Nachfolger , war deſſen

Sohn 21) Latinu 6. Während ſeiner Regierung famen die Troer

.

Prob. Inst.1, 22,9. Dog wird er dem griech 1925.**

11) Virg. Aen . VII , 48. Dio Cass. fr. 4 , 3. August. C. D . XVIII , 15 .

Chron. Anon. Vindob. p . 644. Euseb. Chron. I, 45, 8 . p . 212 . Syncell. p. 323

(171 , b ). Suid . p . 1436 , 15 Þaūvos.

12 ) Falisc. Cyneg. v. 18 . Stercutus , der das Tungen erfindet, iſt nach

Plin . H . N . XVII, 6 ſein Sohn.

13 ) Prop . IV , 2 , 34 .

14) Fest. p . 325 Saturno . Oy. Fast. IV , 651. Serv. Aen . VII , 81 ff.

Prob . in Virg. Georg. I, 10 : oraculum ejus in Albunea, Laurentinorum silva est.

Lact. Inst. I, 22 , 9. Vgl. Varr. L . L . VII, 36 . Serv. Georg. I, 11. . :

15 ) Sehr gewöhnlich wird er dem griechiſchen Pan gleichgeſtellt, Ov. Fast. II,

271 ff. 424. Justin . 43 , 1 , 7 . Plut. Num . 15 . Serv . Aen . VI, 776 . Mehr

bei Gerhard , über den Gott Faunus , in den hyperb .-röm . Stud. II ( 1852)

S . 93. Anm . 7.

16 ) Vgl. z. B . Ov. Fast. III , 299 ff. = Plut. Num . 15. ; Hor. Carm . III,

18, 1 n .

17) Virg. Aen. VII, 87 ff. Vgl. Plin. H . N . XXV, 10 : Faunorum in quiete

ludibria .

18 ) Dionys. V, 16 . p . 290, 25 . Cic. N . D . II, 2, 6 . III, 6 , 15 . Derſelbe

de Div. I, 45, 101. Fest. p . 325 Saturno. Isid. VIII, 11 , 87.

19) Dionys. a . a . D . Vgl. Virg. Georg . I, 476.

20) Justin , 43 , 1 , 8 : Fauno fuit uxor nomine Fatua, quae assidue divino

spiritu impleta velut per furorem futura praemonebat. Lact. I, 22 , 9 ff.

21) Sohn des Faunus ijt Latinus nach der gemeinen Sage, Virg . Aen . VII,

47 : Fauno et nympha genitus Marica . Ov. Met. XIV , 449. Dionys . I, 43 . p . 35, 5 .

c . 44. p . 35, 33. August. C . D . XVIII, 16. Serv. Aen. X , 76. Zonar. VII,

1 (p . 313, a ) und ſonſt ; nad Andern iſt er Sohn des Herkules von einer Tochter

oder auch von einer nachmaligen Gattin des Faunus , Dionys. I, 43. p . 35 , 3 .

c . 44. p . 35, 34. Justin. 43, 1, 9 : ex filia Fauni et Hercule stupro conceptus

Latinus procreatur. Paul. Diac. p . 220 Palatium : Hyperborei filia Palanto , quae

ex Hercule Latinum peperit , (und nad Dionys, a , a . D . nadmals Batu oro

uticas nacor de gemeinen
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nach Latium und vereinigten ſich mit den Aboriginern zu Einem

Volke, das den Geſammtnamen latiner annahm ??). Latinus Tochter

Lavinia ward Gattin des Aeneas und Stammmutter der albaniſchen

Silvier 23). Latinus ſelbſt fiel in der Schlacht gegen Turnus , und

ward von da an , da man ſeinen leichnam nicht fand, als Juppiter

Latiaris oder latiniſcher Nationalgott verehrt 24).

9 . Daß die eben dargeſtellten Traditionen nichts eigentlich

Hiſtoriſches, nicht ein wenn auch getrübtes Andenfen an wirkliche

Begebenheiten enthalten , ſondern reine Mythologie find , braucht

kaum bemerkt zu werden. Es liegt ihnen auch nicht ein Schatten

hiſtoriſcher Erinnerung zu Grund. Sie ſind nichts , als ein mythis

ſcher Ausdruck des Gedankens : „ Ianus , Saturn , Picus , Faunus

ſind die älteſten Landesgötter der Latiner.“ Dieſe Götter ſind als

Könige dargeſtellt : ſonſt hätte ihnen füglich noch die Vefta , eine der

älteſten Gottheiten der latiner, beigefügt werden müſſen . Uebrigens

ſcheint der vorliegende Sagenfreis, was ſowohl die Umſeßung jener

Götter in Könige, als die Verknüpfung derſelben durch den Begriff

phyſiſcher Zeugung betrifft, verhältnißmäßig jung und vom Einfluſſe

· Faunus wurde, bei Varr. L . L . V, 53 aber Gattin des Latinus heißt). Dio Cass.

fr. 4 , 3 ( = Tzetz. in Lyc. 1232) : 'Heaxis yevra Aativov ex vis Þaurov yurai

xos. Syncell. p. 365 ( p. 194, a ) : Mativos naīs 'Hparléous. Tzetz. in Lycophr.

1254 : Tativos TÊ Þaúvov ñ 'Hoaxhéouş viós. Suid . Matirou (p . 508, 8 ) : The

yos, vios 'Hoardiovs, ó érıxırgeis Tativos. Malal. Chron. VI. p . 162, 4 Dind .:

της Ιταλίας εβασίλευσεν ο υιός τα Ηρακλέους, και από της Αύγης, ο Τήλεφος, και μετ'

αυτόν εβασίλευσεν ομοίως ο υιός αυτώ, όντινα Λατίνον εκάλεσαν. – 2ad, griefi

den Traditionen iſt Latinus Sohn des Odyſſeus ( oder Telemach) von der Circe :

die Belegſtellen 1. u . im achten Buch . – Die Hyperboreerin Palanto , die in

einigen Traditionen als Mutter oder Gattin des Latinus erſcheint, iſt wohl my

thiſche Einkleidung der vom Norden gekommenen und zu einem Beſtandtheil der

latiniſchen Nation gewordenen reatiniſdien Umbrer- Aboriginer: wobei der Name

Palanto an das reatiniſche Palatium (Varr. L. L . V , 53), der Hyperboreername

an die Boreigonen des Lycophron (d. h . Timäus) erinnert. Die ganze Nachricht
könnte aus Timäus oder Antiochus ſtammen .

22) S . 0 . S . 198 . Anm . 2 .

23 ) S . u .

24) Fest. p . 194 Oscillantes : - Latinus rex, qui proelio , quod ei fuit ad

versus Mezentium , Caeritum regem , nusquam apparuit (nach der gewöhnlichen

Tradition iſt es Aeneas , der in der Schlacht gegen Mezentius verſchwindet , La

tinus dagegen fällt in der Schlacht gegen Turnus, 1. u . Buch 5 , 3 ) , judicatus

que est Juppiter factus Latiaris. Schol. Bob, in Cic. Planc. p . 256.
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der griechiſchen Mythologie nicht frei zu ſeyn ; denn die Idee ge

ſchlechtlicher Erzeugung von Göttern oder Halbgöttern durch Götter

iſt der latiniſch-ſabiniſchen , wie überhaupt der altitaliſchen Religion ,

die deßhalb auch feine Göttergenealogieen und Götterdynaſtieen

fennt, urſprünglich fremd '). Auch ſonſt beurfimden jene Sagen

den griechiſchen Einfluß , z. B . in der Verknüpfung des italiſchen

Saturn mit dem ihm urſprünglich fremden griechiſden Kronos : eine

Combination , welche zur Folge gehabt hat, daß auch die Idee eines

goldenen Zeitalters von dem leßtern auf den Erſtern übergetragen

worden iſt.

Drei dieſer Götterkönige , Picus, Faunus , und Latinus, er :

ſcheinen als Laurenter oder Könige von Laurentuin . Der Siun

dieſer Einfleidung ſcheint folgender zu ſeyn . Nad römiſch - latinis

ſcher Religionsvorſtellung mußte die latiniſche Nation als Familie

im Großen in gleicher Weiſe ihren lar oder Genius haben , wie

im Kleinen jede Familie , jete Gens , jeder Kreuzweg, jedes Stadt:

viertel , jede Stadtbürgerſchaft. Als ſolcher Genius oder Lar. der

latiniſchen Nation wurde zunächſt – nichts lag näher – der

Heros Eponymos derſelben , Latinus , gedacht : ähnlich , wie man

ſich als Stammvater und folglich als Lar der ämiliſchen Gens einen

Aemilius gedadit haben wird ?). Nun war aber laurentum , wie

weiter unten nachgewieſen werden wird , die Larenſtadt oder der

Larenſiß des älteſten Latiumg 3) : daher lag es ſehr nahe, den La

1) Doch kennt idyon die heſiodiſche Theogonie den Faunus und Latinus als

Könige der Tyrrhener, v. 1011: Kigun 8', 'Helle Juyarne – yeivar' 'Odvooſos

ταλασίφρονος έν φιλότητι " Αγριον ήδέ Λατινον οι δ' ήτοι μάλα τηλε μυχό νήσων

iepáwr nãou Tuponvoiou ayarlstolov aradjor. Agrios (Agreus) iſt der italiſche

Faunus, Hesych.: 'Aypeus ó làv (Faunus) nap' 'AInvaious, ws Anoddodwgos

(Apollod. fr. 38 Müller) , womit übereinſtimmt, daß der Tyrrhener Faunus bei

Nonn. Dionys. XXXVII, 57 Sohn der Circe , und Pan Schol. Theocrit. I, 123

Sobn des Odyſſeus heißt. Die Lesart " Aygiov bei Heſiod iſt jedoch beſtritten ,

(1. Gottling 3. d . St.) : wäre fie richtig , ſo fönnte die betreffende Stelle nut

für ein verhältniſmäßig junges Ginſchiebjel gelten.

2 ) Vgl. Varr. L . L . VIII, 4 . Th . Mommſen Zeitſdr. 1. A . W .

S . 135 : „ id halte es für wahricheinlid , daß außer den einzelnen Current

Gens ihren Lar , d . b . ihren Heros , vielleidt Eponymos , verehrt hat."

3 ) S . die Grörterungen des fünften Buds. - Laurentum wat " nin

Larenſtadt (geiſtlide Hauptſtadt) Latiumo : daſſelbe in einer frühern Epoche des

latiniſden Bundes , was in ſväterer Zeit Lavinium . Als ſolde älteſte (Vorla

ptſtadt Latiums erſcheint Laurentum namentlich bei Virgil. Es
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tinus — wofern man ihn mythiſch als König darſtellen wollte -

eben in ſeiner Eigenſchaft als lar des latinervolfe zum Könige

von Laurentum zu machen 4). llnd da die einzelnen Genien oder

Laren nur als Ausflüſſe des höchſten Genius oder Jurpiters ſelbſt

gedacht wurden 5 ), ſo war es weiterhin ganz conſequent, daß man

den Genius des latiniſchen Volfs als latiariſchen Juppiter auffaßte

und bezeichnete. Nur hatte auf dieſe Chre auch noch ein Anderer

Anſprudy – Aeneas. Denn da die latiniſche Nation aus einer

Miſdung der Troer mit den Aboriginern hervorgegangen war, ſo

hatte der Troerkönig Aeneas das gleiche Recht, wie der Aboriginer,

könig Latinus , als Genius der lateiniſchen Nation 6) , und folglich

als Juppiter Latiaris oder Juppiter Indiges zu gelten . Die Tras

dition hat dieß auch anerkannt. Neben Latinus wurde auch Aeneas,

der Gründer und Lar der Larenſtadt Lavinium , als Juppiter Indiges

verehrt ?). .

10 . Weber die Einzelnen der angeführten Gottheiten möge in

der Kürze – denn eine ausführlidie Unterſudjung iſt nicht dieſes

Drts — Folgendes bemerkt ſeyn.

Janus iſt , wie ſchon die Alten erkannt ') und die Neueren

nachgewieſen haben ?) , urſprünglich Sonnengott. Es ergiebt ſich

war daher ganz conſequent , wenn man ſich die Vorgänger des Aeneas , des

Grbauers und Königs von Lavinium , als Könige von Laurentum dachte.

4 ) Daß die Laurentertönige als Laren gedacht ſind , geht auch aus Virg.

Aen. VII, 188 hervor , wo erzählt wird , Picus jey in der laurentiſchen Königs

burg dargeſtellt geweſen subcinctus trabea. Der cinctus Gabinus aber iſt daraf:

teriſtiſche Tracht der Laren , 1. Hertzberg de diis Rom . patriis 1840. p . 15.

5 ) Hartung Rel. d. R . I, 37 .

6 ) Zonar. VII, 1 (p. 313, b ) : évtɛūJEV (ſeit ſeinem Verſchwinden in der

Schlacht gegen Mezentius) ó Airelas rois 'Pwpalois TÅ OVETAPA yéves aexnyérys

rerópusai, rai Aireddai raksiofai avzãouv. Er heißt pater noster bei Ennius

Annal. I, 17 ( = Non. p . 378 Parumper ) ; die Römer Aeneaden auch Lucret.

I, 1. Plut. Flamin . 12 . Sil. Ital. XVII, 289. Tertull. Apol. 9 und ſonſt.

7 ) Liv. I, 2. Plin . III , 9 (S . 56.). Serv . Aen . I, 259. IV , 620.

1) Macrob. I, 9, 8 . p . 247 : Nigidius pronuntiavit, Apollinem Janum esse,

Dianamque Janam . – Janum quidam solem demonstrari volunt. Derſelbe 1,

17, 42. p . 302. 17 , 64. p. 307 . Lutatius bei Joh . Lyd. de Mens. IV , 2.

Placid . Gloss. p . 471 Mai (p. 462 Klotz ) : hunc (Janum ) quidam Jovem ( = Him

mel) , quidam solem esse crediderunt. Arnob. III, 29, p . 117 : Janum quidam

mundum , annum alii solemve esse prodidere nonnuli.

2 ) 3 . B . Scaliger de Emendit. temp. II. p. 175. (ed. Genev. 1629),
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indirect aus dem Weſen der ihm correlaten Diana oder Jana 4),

die unzweifelhaft Mondgöttin iſt ; endlid , aus der Ernägung , daß

die latiniſche Religion ſonſt feinen Sonnengott gehabt hätte : denn

Sol iſt ein ſabiniſcher Gott 5), und der Dienſt des Apollo iſt viel

Huetius Demonstr. Evang. IV , 9, 3., Buttmann, über den Janus, Mythol.

II, 70 ff. Böttiger, Ideen zur Kunſtmythol. I, 247. Niebuhr R . O .

1, 89. Walz , über die altitalijce Religion, in den Verhandlungen der ſiebenten

Philol. Verſ. S . 53 f. Derſelbe in Pauly's Neat-Encycl. IV , 20 11. Der:

ſelbe de relig. Rom . antiquissima 1845. p . 14 ff. und im Ganzen auch

S dywend Rhein . Muſ. V. 1837. S . 403 : „ Janus war Gott des Tags , in

ſeinen beiden Theilen als Tag und Nacht mit zwei Geſichtern dargeſtellt ; Jana

Göttin der Nadyt , und zwar jo , daß, wo und wann ſie mit Janus, in Verbin :

dung geſcßt wurde, dieſer nur den Tag , 0 . i. die Zeit , während welcher es hell

iſt , als Gottheit bejab.“ - Anders Klauſen Aeneas II, 710 f. , Va chofen

und Gerlach N . G . I, 1, 90 h . S deiffele, erſte Beilage zum Feſt - und

Geſc .- Kalender des röm . Volfs 1851. S . 18 — 23 . Vol. aud) Gerhard , über

die Hermen , in d . hyperbor.-röm . Stud. II. (1852 ) S . 223. 281 . Anm . 168 ff.

Im Allgem . Spangenberg , de Diis Latii 1806 . Jäckel, de diis dome

sticis priscorum Italorum , Berl. 1830 .

3 ) Vgl. Pott etym . Forſch . I, 99. II, 207. Benfey Griech . Wurzel-Ler .

II, 206 f. M . S dymiot in Jabne Jahrb . I. (XII. ) 1830 . S . 345 f. Die Wurzel

iſt div , glänzen , Himmel, (wober das Lateiniſde divum = . Himmel , vgl. sub

divo, sub dio , und Varr. L . L . V , 66 : divom id est coelum , auch dius = coe

Testis Lucr. I, 23 ; mehr bei Schmidt a . a . D . S . 340 11. ) : daher Di - anus

(fur Div - anus) = der Himmliſche, Glänzende, Di - ana die Himmliſche, Glän

zende, (vgl. 08). - urn = die Glänzende , von svar , glänzen ) . Die Ableitunge

endung — anus wird wohl am beſten für das lateiniſche Localjuffir - - åno (vgl.

mund - ano , Silv - âno ) genommen ; Beney vergleicht zu Di - ana (Divâna )

geradezu das janskrit. Particip . Atmanev . diy - âna , Pott ( 1, 99 ) zu Dianus

Das janefrit. diwan (dies) und djuwan (sol) . Aus Dianus wurde , indem d

vor y wegfiel, Janus (vnt. Jû - piter = dju – piler) , wie man auch ſtatt Diana

meno im Vulfsdialecte Jana irrach , i. u . A . 4 . Eine Spur diejer ride

rigen Etymologie hat ſich in der Notiz dos Varro enthalten (ap . Joh . Lyd. de

Mens. IV , 2 ), Janus jen bei den Gtruofern der Himmel (: tov 'larov nape funny ,

spavóv díyeola ).

4 ) Die Form Jana bezeugt Parru R . R . I, 37 , 3 : nunquam rure and. ..

octavo Janam et crescentem et contra senescentem ? Auch Varr. L . L ILE

Scaliger (de Emend . temp. p . 174 ) Jana ſtatt Juno gelien mi

5 ) Varr. L . L . V , 68 . 74. Dionys. II , 50. p . 114, 9. August ( D 19

23. Dazu das Pulvinar Solis auf dem ( jabiniſchen ) Lurra pur

: 7 , 13 . Varr. L L . V , 52 (nad Bunjen ' s ridtiger Conjectur) . SL -

prody, Studien I, 171. Umgefeyrt fommt Janus als lammut s ro
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ſpäter 6) , wahrſcheinlich erſt unter den Tarquiniern ;) und unter

dem Einfluß der ſibyliniſden Drafel 8) in Nom eingeführt worden .

Bei dieſer Idee des Janus ſcheint urſprünglich der Einfluß der

Sonne auf das Naturleben die leitende Vorſtellung geweſen zu

ſeyn ') ; Janus wurde als das die Wandelungen des Naturlebens

bedingende und regelnde Götterweſen gedacht. Man ſieht dieß

hauptſächlidy aus der bedeutſamen Rolle, die der Gott in den Gefän :

gen der Salier ſpielt 10). In abſtracterer Faſſung fonnte dieſe Vor:

ſtellung ſo ausgedrückt werden : Janus ſev Jahresgott, Zeitengott.

Daß er in erſterer Bedeutung , als Gott des Jahrs , gefaßt wurde,

iſt nody auß manchen Ueberlieferungen erſichtlich : dahin gehört , daß

ihm zwölf Altäre , entſprechend den zwölf Monaten des Jahrs , ge

weiht waren " ) , daß die angeblid von Numa geſtiftete Bildſäule .

des Gottes mit ihren Fingern die Zahl 365 darſtellte 12). Als

Jahresgott eröffnet Janus das neue Jahr 13); als Herr der Mo

vor; auch Tatius hat ihm feinen Altar geweiht (Varr. L . L . V , 74 . Dionys.

II, 50 . Aug. C . D . IV, 23) ; zu den romuliſchen Göttern zählt ihn Varro ap.

Aug. C . D . IV , 23. Beachtenówerth iſt außerdem die Rolle , die Janus in der

befannten Sage von der Porta Janualis als Vertheidiger der Römer gegen die

Sabiner ſpielt, . u .

6 ) Arnob. II , 73. - Der erſte Apollo - Tempel wurde im Jahr 321 8 . St.

gelobt, Liv . IV , 25. Ascon . in Cic. Orat, in tog. cand. p . 90 f. Er befand

ſich außerhalb des carmentaliſchen Thors , bei der Porticus der Dctavia , ſ.

Beder r. Alterth , 1, 605 . Innerhalb Noms befand fid fein öffentliches Hei:

ligthum des Apollo bis zur Erbauung des palatiniſchen Apollo - Tempels durch

Auguſt.

7) Klauſen , Xeneas I, 258.

8 ) S . d. Abſchn. über d. fibyll. Drafel.

9) Ebenſo Wady 8muth allg. Cultur-Geſch . I. 1850. S . 303.

10) Varr. L . L. VII, 26 (1. u . S . 222. Anm . 21.) Joh . Lyd. de Mens.

IV , 2 (1. u . S . 220 . Anm . 11).

· 11) Varr. ap . Macrob. I, 9, 16 . p . 248 . Fontejus ap . Joh. Lyd. de Mens.

IV, 2. Vgl. Joh . Lyd . de Mens. IV, 2 : Svoxaidera Eddi – vurartes tör

Ιανών κατά τον των Ιταλικών μηνών αριθμών.

12) Plin . H . N . 34 , 16 (S. 33 ). Macrob. I, 9 , 10 . p . 247. Joh . Lyd. de

Mens. IV, 1 . Suid . 'Iavrdprog (p . 929, 18 ). Die Zahl 365 geben außer Macro :

bius und Joh . Lyd. auch die beſten Handſchriften des Plinius : nur cine einzige

Handſchrift des Sillig'ſchen Apparats hat 355 , was jedoch inſofern das Rid

tigere iſt , als das Jahr Numas noch nicht 365, ſondern nur 355 Tage zählte,

Censorin . 20 , 4 . Solin . 1, 38 . Macrob. I, 13. p. 272.

13) Uv. Fast. I, 64 ff. Martial. VIII, 8. Herodian. Hist. I, 16 : Sırpoownoy
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nate den beginnenden Monat 14) ; als Janus Matutinus 15) den jungen

Tag: er erſchien von hier aus überhaupt als der den Zeitenwechſel

determinirende Gott, als der Gott des Uebergangs aus Einem Les

bendzuſtand in den andern . Dieſer Geſichtspunkt wurde allmählig

ſo ſehr der vorherrſchende , daß Janus auch als Sonnengott vors

zugsweiſe in Beziehung auf Sonnenaufgang und Sonnenuntergang

gedacht wurde: deun daß der Doppelfopf Symbol der aufgehenden

und untergehenden Sonne iſt , läßt ſich kaum bezweifeln 16 ). Als

Gott des Zeitenwechſels gewann Janus in der religiöſen Anſchauung

des Römers jene eigenthümliche Bedeutung , die ihn von allen Göt

terweſen der griechiſchen Mythologie ſo weſentlich unterſcheidet ' ?).

Janus, dachte man ſid , regiert den Anfang bei allen Dingen , und

da fein Volf größeres Gewicht auf den Anfang legte , als die Rö

mer 18) , die von dem Glauben beherrſcht waren , der Fortgang werde

vom Anfang auf eine faft magiſche Weiſe regiert, ſo gedachten ſie

dieſes Gottes bei jedem Schritt und Tritt, bei jedem Ein - und Aus :

gang : denn jeder Eingang, jeder Ausgang iſt eine Art Anfang oder

llebergang. So wurde Janus zum Gott der Pforten und der Hausa

thüren ; man ſchmückte die Ein - und Ausgänge mit ſeinem Bild ;

und ihm zu Ehren wurden die öffentlichen Durchgänge Jani, die

Hausthüren januae genannt 19).

αυτού ιδρυται το άγαλμα , επειδή εις αυτόν ο ενιαυτός άρχεται τε και παύεται.

Weßhalb der erſte Monat des Jahr nach ihm genannt iſt , Varr. L . L . VI, 34 ,

Auch den Jahreszeiten ſteht er vor, Ov. Fast. I, 125.

14) Macr. I, 9, 16 . p. 248 : Junonium vocamus Janum , quasi non solum

mensis Januarii , sed omnium mensium ingressus tenentem ; in ditione autem

Junonis sunt omnes kalendae. Derſelbe I, 15, 19. p. 284 .

15 ) Horat. Sat. II, 6, 20 .

16 ) Schon die Alten erklären ihn jo, z. B . Ungenannte bei Macrob. I, 9, 9.

p . 247. Lutakus ap. Joh. Lyd. de Mens. IV , 2 . Daher war das Doppels

geſicht des Gottes gegen Morgen und Abend gewandt (Ov. Fast. I, 139 f.

Procop. Bell. Goth . I, 25 ), und ebenſo die beiden Pforten des Janus Geminus,

Procop. a . a . D .: ó vews anas (des Janus Genninus) zahxas év terperyunp

σχήματι έςηκε, τοσέτος μεν , όσον άγαλμα τη Γάνη σκέπειν. έςι δε διπρόσωστων το

άγαλμα τητο , και τα προσώπη θάτερον μεν προς ανίσχοντα, το δε έτερον προς

δύοντα ηλιον τετραπται. θύραι δε χαλκαι εφ' εκατέρω προσώπω εισίν.

17) Ov. Fast. I, 90 : nam tibi par nullum Graecia numen habet.

18 ) Cic. N . D . II , 27, 67. Ov. Fast. I, 178 ff.

19) Serv . Aen . I, 449 : janua dicta , quia Jano consecratum est omne prs

cipium . — Daß janua etymologiſch mit Janus zuſammenhängi , un bu brak
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. . Dieß iſt der natürliche Entwidlungsgang der Vorſtellungen ,

welche die römiſche Religion mit dem Begriffe des Janus verband.

Wer umgefehrt den Begriff des. Anfangs , oder den Begriff des

Uebergangs und Werdens für den urſprünglichen Begriff des Janus

erklärt, der 'vergißt , daß nie Abſtractionen der genannten Art , Be

griffe einer ſchon ſehr ausgebildeten Reflerion die primitiven Gott

heiten und Cultgegenſtände einer Nation ſind, ſondern immer Nas

turmädyte , deren Wirkſamkeit in die ſinnliche Anſchauung fällt ;

überdieß dürfte es ſchwer oder gar unmöglich ſeyn , aus jener an

genommenen •primitiven Bedeutung des Gottes die übrigen Bedeu :

tungen deſſelben befriedigend abzuleiten . Daſſelbe iſt noch mehr der

Fall , wenn man in Janus nur einen Hüter der Thüren fieht. Es

iſt unmöglich , von hier auð jų erklären , wie es fam , daß dieſer

Thürhüter als älteſter Nationalgott der Latiner galt 20) ; daß er in

den ſaliariſchen Gefängen als „ Gott der Götter" bezeichnet wird 21) ;

daß er bei jedem Opſer und bei jedem Gebete zuerſt angerufen

wurde ??) , daß er auch ſonſt auf bedeutſame Weiſe mit Iuppiter

nicht eine blos zufällige Wortähnlichkeit obwaltet, ijt klar ; hängen aber beide

Wörter zuſammen , ſo kann nur jaqua aus Janus, oder auch beide aus einer ge

meinſamen Wurzel, nid)t umgekehrt (wie von Tert. de idolol. 15 , Remſelben

de coron . mil. 13 gejchieht) Janus aus janua abgeleitet ſeyn. Eine andere Er:

flärung des Zuſammenhangs beider Worte gibt Schmidt, der (a . a . D . S .

347. Anm .) janua von derſelben Wurzel, wie janus, nämlich von div , leuchten ,

glänzen , ableitet , und mit „ Erleuchter“ (genauer : Lichtöffnung) überſeßt. ' „ Die

römiſchen Häuſer waren nämlich ſo gebaut , daß ſie ihr Licht durch die Thüre

empfiengen .“

20) Juv . Sat. VI, 393: dic , antiquissime divum — Jane pater. Vgl. Pro

cop. Bell. Goth . I, 25 : ó " lavog rup@ ros rv Toy dozaiwy ffur , mis dr 'Pwuaio.

ylwoon en overigą névntas (leg. neváras) éxchav. Herodian . Hist. I, 16 : Seos

αρχαιότατος της Ιταλίας επιχώριος.

21) Macrob. I, 9, 14. p. 248 : Saliorum antiquissimis carminibus Janus

Deorum Deus canitur, = Varr. L. L . VII, 27 : Divum Deo . In dem ſalia

rijden Fragment bel Varr. L . L . VII, 26 heißt Janus (nach dem Terte der flo

rentiner Handſchrift , den Gurjien mittheilt Orig . poes. rom . p. 56 ) duonus

cerus = bonus creator (Paul. Diac. p . 122 Matrem ). Aud Macrob . I, 9, 16.

p . 248 : patrem (invocamus), quasi Deorum Deum . Mart. X , 28, 1 : annorum

mundique sator. Terent. Maur. de metr. p . 2424 : o cate rerum sator , o prin

cipium deorum .

22) Ov. Fast. I, 171 ff. Cic. N . D . II, 27 , 67. Juv. Sat. VI, 386 . 394 .

Macrob. I, 9, 3. 9. p. 246. 247. Sery. Aen . VII, 610 . Arnob . III, 29. p . 117 .
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zuſammengeſtellt 23) , ja ihm vorangeſtellt wird 24 ) ; endlich , daß er,

wie ſonſt nur die großen Götter , den ehrenden Beinamen pater

führt 25 ). Es geht aus dem Angeführten hinlänglich hervor , weldhe

Stellung Janus in der älteſten Religion der Latiner eingenommen

bat , und daß er , che der capitoliniſche Juppiter ſeine nadmalige.

Geltung als oberſte Reichsgottheit gewann , was erſt in der Epoche

der Tarquinier geſchehen zu ſeyn ſcheint, der höchſte und geehrteſte

Gott des latiniſchen Religionsglaubens war 26). Eben als dieſer

oberſte Gott der altlateiniſchen Religion iſt er vom Mythus zum

älteſten König der Latiner gemacht worden .

11. Den Saturn ') erklären die Alten insgemein für den

Saat- oder Erndte-Gott. Sie folgerten dieſe Bedeutung theils aus

der Etymologie des Namens ?), theils aus der Sichel oder Harpe,

mit der er abgebildet zu werden pflegte 3). In derſelben Voraus.

Paulin. adv. Pagan. v. 67. Auch in der Devotionsformel Liv. VIII, 9 ſteht .
Janus voran : Jane , Jupiter , Mars pater. Jin Allg. Brisson . de form . I, 75

(p . 41 ed. Halens. 1731).

23) Cato R . R . 141: Janum Jovemque vino praefamino. Macrob. I, 16 ,

25. p . 289 : Janum Jovemque praefari necesse est. Paul. Diac. p . 52 Chaos.

24 ) Vgl. Cato R . R . 134. Varr. ap. August. VII, 9.

25) Janus pater oft , z. B . Cato R . R . 134 . Virg. Aen. VIII, 357 . Hor.

Ep. I, 16 , 59. Juv. Sat. VI, 393. Plin. H . N . 36 , 4 , 8 (S. 28). . Gell. V ,

12, 5 . Macrob. I, 9, 15. p. 248. Terent. Maur. de metr. 2424 . Arnob. III ,

29. p . 117. Paulin . adv. Pagan . v . 67 . Marini, Atti e Monum . dei fratelli

Arvali p . 366. Orell, C . J. n . 961. 1583. 1584.

26 ) Uebrigens find Janus und Juppiter (Diespiter ) ſehr verwandte Gott

heiten : beiden liegt die gleiche Wurzel (div , Himmel) zu Grund : ſie waren ur

ſprünglich vielleicht in Begriff. Das gleiche gilt von der Juno, die als Juno

Lucina ganz mit der Diana zuſammenfällt , 1. M . Schmidt a. a . D . S . 349.

1) Litteratur : Buttmann , über den Kronos oder Saturnus , Myth . II,

28 ff. Böttiger, Joeen , zur Kunſtmythol. I, 219 ff. Sippell, de cultu

Saturni diss. inaug., Marb. 1848. Walz, de relig. Rom . antiq . 1845. p . 12 f.

Gerlady und Bachofen , N . G . I, 1 , 98 ff.

2 ) Fest. p . 186 Opima: Saturnus agrorum cultor habetur , nominatus a

satu , tenensque falcem effingitur , quae est insigne agricolae. Derſelbe p . 325

Saturno. Die etym . Ableitung a salu auch Varr. L . L . V , 64. = Macrob . 1,

10 , 20. p . 252. Tert. ad Nat. II, 12. August. C . D . VII, 13. Isid . Vill,

11, 30 : gebilligt von Hartung Röm . Kel. I, 66 . II, 122 u. a .

3 ) Fest. p . 186 Opima. Derſelbe p . 325 Saturno. Plut. Q . R . 42. Macr,

I, 7 , 24 . p . 238. Das Attribut der Sidel oder Harpe iſt (außer ben angel,

Stellen ) nod vielfach bezeugt, *. B . Virg. Georg. II, 406 . Ovi l'asl, , 21,
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Tepung führte der Mythus die Stiftung des Ackerbau 's auf ihn

zurück 4). Allein , ſo wenig auch geläugnet werden kann , daß Sa:

turn in ſehr naher Beziehung zum Acerbau ſtand , ſo ſcheint die

Bedeutung „ Saatgott“ doch nur eine abgeleitete zu ſeyn. Saturns

Gemahlin (d. h . das Weſen des Gottes weiblich gedacht) war

nähmlich die Ops : und daß die Ops urſprünglich Erdgöttin iſt 5),

beweist — außer der etymologiſchen Bedeutung ihres Namens — be:

ſonders die Art , in welcher man ſie anrief: nähmlich fißend und

den Erdboden berührend 6). Man muß hieraus ſchließen , daß auch

Saturn urſprünglid Erdgott war ?). Es wurde in ihm die männ

lid zeugende 8) , wie in der Ops die weiblich empfangende 9) Kraft

der Erde angeſchaut. Die Wurzel des Namens ſcheint hiernach

nicht sator oder ein mit sero zuſammenhängendes Etymon , ſondern

salur zu ſeyn 10) : Saturn iſt der Satte , mit Lebensfräften Gejät

Macrob . I, 8, 9. p . 245. Mart. XI, 6, 1. Arnob. III, 29. p. 117. VI, 12 .

p . 197 . c. 25 . p . 209. August. C . D . VII, 19 . Fulgent. Mythol. I, 2 .

4 ) S . o. S . 212. Dazu Varr. R . R . III, 1 , 5 : (majores nostri credebant),

qui terram colerent, eos solos reliquos esse ex stirpe Saturni regis.

5 ) So idon die Alten , Varr. L . L . V , 64 : terra Ops. Fest. p . 186

Opima: Ops — esse existimatur terra . Macrob. Sat. I, 12, 21. p. 267.

• 6 ) Macrob . I, 10 , 21. p . 252 .

7 ) Ebenſo Niebuhr- R . G . I, 89. Wal; a. a. D . S . 13 . Rüdert

Troja 1846. S . 216 . Ambroſch Studien S . 198. Anm . 18 . Sip pell a. a .

. D . S . 61: apparet – , Saturnum fuisse vim naturae in procreandis plantis ma

nifestam (d . h . Gott chthoniſcher Fruchtbarkeit). Es iſt daher nicht unrichtig ,

wenn ihn die Alten für einen chthoniſchen Gott, einen Gott der Tiefe erklären ,

Plut. Q . R . 11 : ròv Kpórov vyäyta grov únodalov xai xfóvior. Derſelbe eben

daſ. 34 : Koovov Tov xarw fawr, tov ävw vouítnou . Man drieb ihm aud nach

etrusfiſcher Lehre die Erdblige, fulmina terrena, zu — Plin . H . N . II, 53 (s. 139).

8 ) Er iſt Befruchter der Dus als Sterces oder Sterculius, Macrob. I, 7 ,

25 . p . 238 . Isid . Orig . XVII, 1 , 3 . August. C . D . XVII , 15.

9 ) Wenn die Dye Consiva oder Consivia heißt (Varr. L . L . VI, 21. Fest.

p . 186 Opima. Macrob . III, 9 . p . 436 ) , ſo liegt dieſem Namen nicht, wie Hartung

annimmt (N . R . II, 130 ), zunächſt der Begriff des Säens, jondern allgemeiner

der Begriff des Erzeugend zu Grund. Auch Janus , der doch nicht Saatgott

iſt , führt den Beinamen Consivius (Macrob. I, 9, 15. p. 248 ).

10 ) Ebenſo Rückert Troja S . 218. Sippell de cultu Saturni p . 16 .

Dieſelbe etym . Ableitung gibt Dionyſius I, 38 . p . 30 , 5 – wo ſtatt Kpórov

mit Stephanus, Caſaubonu 8 und Buttmann (Mythol. II, 32) Kopov

oder Kópovov zu ſchreiben iſt , eine Lesart, für welche namentlich das vorange

hende ndons &údajuovins nanpwrn's ſpricht. Aehnlich Fulgent. Myth . I, 2 :
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tigte , wie ſeine Gattin Dps die Volle oder Reiche 1 ). Ganz

analog heißt der Unterweltsgott der römiſchen Religion Dis oder

Pluto , d. h. der Reiche: und es iſt dieſe Analogie um ſo treffens

der , ba Saturn und Dis als engverwandte Gottheiten häufig ver

fnüpft erſcheinen , Saturn auch geradezu Dis genannt wird 12).

Iſt Janus Sonnengott, Saturn Erdgott, ſo begreift ſich leicht,

wie man dazukam , gerade dieſe beiden Mächte, die oberſten Factoren

alles Lebens und Daſeyns, mythiſch als die älteſten Könige Latiums

oder Italiens darzuſtellen .

12. Viel ſchwieriger und räthſelhafter erſcheint das Weſen des

Picus und Faunus '). Man kann daſſelbe nicht recht greifen :

es iſt vag und verſchwimmend : nicht faßlich und ſubſtantiell genug ?).

In der That iſt es unmöglich , einen richtigen und erſchöpfenden

Begriff dieſer Gottheiten aufzuſtellen , wenn man nicht tiefer auf die

Anſchauungsweiſe der älteſten römiſchen Religion eingeht.

Schon den Alten 3) iſt es als eine Eigenthümlichkeit der römis

Saturnus per annonae distributionem ad se populos adtrahens a saturando Sa

turnus dictus est. Die nämliche Etymologie gibt von dem griechiſchen Kpóvos

Joh. Lyd. de Mens. II, 11 (p . 26 Schow ) : Kpovos xar' étuuoloylav biovei

ardnors zal uesos érov. Vgl. auch Cic. N . D . II, 25, 64. JII, 24 , 62 : Saturnus

dictus , quia se saturat annis – eine Ableitung , die ſachlich allerdings falich

iſt , da der italiſche Saturn mit dem griechiſchen Kronos urſprünglich nicht das

mindeſte gemein hat. – Ueber die Bedeutung von satur , welches Fülle und

Fruchtbarkeit jeder Art bezeichnet, und das in dieſer Bedeutung ſchon im Lied

der Arvalbrüder vorkommt, 1. Corssen , Orig . poes. rom . p . 95 . – Der

Ableitung von satur (freilich ebenjo auch derjenigen von sator) ſcheint die Quan :

tität entgegenzuſtehen : dieſe Differenz iſt jedoch kein abſolutes Hinderniß , da es

nicht beiſpiellos iſt , daß die Stammjylbe durch Anhängung eines Derivations:

ober Flerions -Suffixes verlängert wird , vgl. Lares, Larentia ; homo , humanus.

11) Fest. p. 190 : Ops antiqui dicebant, quem nunc opulentum , ut testi

monio est ei contrarium inops.

12 ) Macrob. I, 7 , 30 ff. p . 240. Derſelbe I, 11 , 48. 49. p. 262 f. Vgl.

Varr. L . L . V , 74 : Vejovi Saturnoque. .

1) Ueber Faunus vgl.Motty , de Fauno et Fauna ejusque mysteriis,

Berl. 1840. Gerhard, über den Gott Faunus und deſſen Genoſſenſchaft, in

deiſen hyperboreiſch -röm . Studien II. 1852. S . 77 ff. (woſelbft S . 91. Anm . 1

auch die ältere Litteratur aufgeführt iſt).

2 ) Faunus omnino quid sit nescio – meint der ungläubige Cotta bei Cic.

N . D . III, 6 , 15 .

3 ) Dionys. II, 18 f. p . 90 f. W alz , über die altital. Religion , in den

Sowegler, Röm . Geld . 1. 1. 15
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uber fommt es auch, daß die römiſchen Götter ſo jower aus:

irkad sutaubatten und gegen einander abzugrenzen ſind . Sie ſind

a y im Begriff , in einander zu verfließen. Natürlich : denn

No 147 bicbenen Lebensmomente und Naturprozeſſe, die man in ihnen

htuncit, ober denen man ſie als Schußgötter vorgeſeßt hat, ſind

Hadet heile oder Beſonderungen eines und deſſelben Lebensprozeſſes ,

welt und derſelben Grundfraft. Es war eine bloße Abſtraction,

Will man s. B . die Entwidlung des Kindes im Mutterleib in eine

what perſiebener Momente zerlegt , und jedem dieſer Momente

pine pondere Schußgottheit vorgeſeßt hat . Die zahlloſen Götter

Maante per febenten Philol.- Verſ. S . 54. Ambroid , Studien und Ari

Mano bei August. C . D . IV , 31. Plut. Num . 8. Clem . Alex . Strom .

11. 11. p . 359 Pott. (p . 131 Sylb.). A mbroid Studien I, 6 . – Ebenſo

A tutden Tac. Germ . 9 . Grimm Deutſche Myth . 1835 . S . 72.

Waller Welch, O . altdeutſchen Rig . 1844. S . 66 11. - Bei den Pelasgern

# He Wörter urſprünglich nicht einmal Namen gehabt haben , Hdt. II, 52.

a fie miprungliche Verſchiebenbeit ber helleniſchen und der italiſchen Götter

MAN i Medi aud Bott Grym . Forſchungen II, 32 f. hervor.

" 4 red die Weligionsbücher der Römer 1843. S . 11 ff.
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namen , die wir bei den lateiniſchen Grammatifern , den Commen :

tatoren , den chriſtlichen Apologeten aufgeführt finden , find alle aus

dieſer Eigenthümlichkeit der römiſchen Religion und Theologie zu

erklären 7) : ſie ſind meiſtens Zerlegungen eines und deſſelben Grund

weſens in die verſchiedenen Seiten ſeiner Wirkſamkeit , alſo im

Ganzen nur verſchiedene Namen oder Qualitätsbeſtimmungen eines

und deſſelben Gottesbegriffs. Aber nicht blos Gottheiten , wie der

Telumo, Altor und Ruſor 8) , oder die Lerana , Cunina , Rumina,

Diſipaga 9) ſind auf dieſe Weiſe zu beurtheilen : auch mit den bes

fannten Gottheiten der römiſchen Volksreligion hat es urſprünglich

die gleiche Bewandtniß : die meiſten derſelben find urſprünglich nur

verſchiedene Benennungen oder Eigenſchaften eines generelleren Götter:

weſens , abgetrennte Qualitätsbeſtimmungen , und haben erſt im

Cultus ihre nachmalige Geltung als beſondere ſelbſtſtändige Gott:

heiten erlangt. Daher die ſchon erwähnte Eigenthümlichkeit der rös

miſchen Religion , daß der Unterſchied ihrer Gottheiten durchweg ein

flüſſiger iſt. Die Dps 3. B . von der Tellus, die Telus von der

Ceres beſtimmt zu unterſcheiden , iſt faſt unmöglich . Ueberhaupt, je

genauer man zuſieht, und je weiter man zurückgeht, um ſo mehr

reduciren ſich die Gottlieiten der römiſchen Religion , und man kommt

am Ende darauf hinaus , daß dieſe Religion – was Spätere nur

gefolgert haben '') — wirklich in ihrem Grund und Urſprung eine

moniſtiſche — ſey eß monotheiſtiſche, ſey es pantheiſtiſche -- Relis

gion geweſen iſt. Es iſt treffend bemerkt worden " ), daß der große

Anklang , den der Stoicismus bei den Römern gefunden hat , zum

Theil auf der Verwandtſchaft der ſtoiſchen Theologie mit dieſen

Grundanſchauungen der römiſchen Religion beruht.

7 ) Ambrojd a . a . D . S . 24 : „ jene Grundanſicht, daß jedem einzelnen

Zuſtande , wie jedem Momente einer Thåtigkeit ein beſonderes göttliches Wejen

vorſtehe, oder, wie Andere es ausdrückten , daß jede beſondere Thatäußerung eines

Gottes ſelbſt wieder ein göttliches Weſen ſey , dieje Grundanſicht mußte nicht nur

von vorn herein eine große Anzahl von Göttern erſchaffen , ſondern auch dieſelbe

mit dem wachſenden Culturzuſtande unendlich vervielfältigen .“

8 ) Varr. ap . Aug. C . D . VII, 23 . Ambroſch Studien I, 63. Anm . 109.

9 ) A mbrojch Religionsbücher S . 14 f.

10) 3 . B . Auguſtin . C . D . IV , 11: hi omnes dii deaeque sunt unus Jup

piter : sive sunt, ut quidam volunt, omnia ista partes ejus sive virtutes ejus,

sicut eis videtur, quibus eum placet esse mundi animum .

11) A mbrojd , Religionsbücher der Römer S . 11. Anm . 12.

15 *
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Das Geſagte gilt ganz beſonders von den chthoniſchen Gotts

heiten der römiſchen Religion . Sie ſind urſprünglich alle nur ab

getrennte Qualitätsbeſtimmungen , verſchiedene Namen für die vers

ſchiedenen Seiten und Eigenſchaften der Einen chthoniſchen Macht.

Wir tragen fein Bedenfen , die Götternamen Mars, Picus, Faunus

und Saturn unter dieſen Geſichtspunft zu ſtellen . Daß Picus z. B .

ſo wenig als Picumnus und deſſen Bruder Pilumnus ein urſprüng

lich ſelbſtſtändiges Götterweſen , ſondern daß er nur eine hypoſtaſirte

Qualitätobeſtimmung iſt , dieſe Muthmaßung drängt ſich beim erſten

Anblick auf. In der That iſt die nahe Verwandtſchaft, beziehungs

weiſe Identität der aufgeführten Gottheiten auch ſchon von den

bisherigen Forſchern erfannt worden " ) : ſie wird ſich aus den fol

genden Bemerfungen noch beſtimmter ergeben .

13. Mars hat drei auf den erſten Anblic ſehr disparate Ei

genſchaften : er iſt erſtlid Todesgott '), eine Bedeutung, aus welder

fid in ſpäterer Zeit der Begriff „ Kriegsgott“ entwidelt hat ; zwei

tens Gott des Wachsthums, telluriſcher und animaliſcher Fruchts

barfeit '); drittens Gott der Weiſſagung 3). Dieſe disparaten Ei

12) Vgl. Vartung Rel. 8. R . II , 157, 176. 185 . Sdwen d Myth. d .

W . S . 90 , 137 . Zeiß , Röm . Alterth .-Kunde 1843. S . 97 : ves iſt wahridein :

lid , nidimur daß der Gott Lupercus fein Anderer als Mars iit, ſondern daß

aud die ſogenannten Laurenterfönige, Picus und Faunus , welche Ablömmlinge

der Ward , andererſeits aber auch das Saturn genannt werden , nur beſondere

Eigenduften to Mars vertreten . “

1) Dich uji cie crymologide Bedeutung dee Namens ; Mars, abgeleitet von

pon mři --- cine Gremnelogie , die ich meinem Kollegen Dr. Bejirbal ver :

Dante - it je wel als Wörter ( ras etymologiid das glede Wert itt ) .

Andere Klausen, de carm . fratr. arv. 1836 . p . 36 fi . Sowend etym .

Berrr.. bein . Aui. V . 1937, S . 388 . Goriien , über die vormen und

Berrutungen des glamone Wars in sen iral. Dialecten, in ufredtå und kubne

gautidr. i. Nl Srndreridung , 2 . Jabra. ( 1832) E . 1 - 35 . Die Betcutung

Soldigert. Progett. cuc iritt tic iroitide und ausid helid Barcu :

fung der Wand it there and set Deocutunu Teretta alueleitet, und NT:

N afarig midt ait. Fit alte orrbott doe no4 (Nil. * . Liv . VTU , 9 )

to a . – Nis loto eser llztttrcidgett Nat Ward jm srutel ten

A fine Nelekea i adern Dud ) : motorer er der Nanbadi uat

2 ) Wat it : ad gant an Inn beitt . ladocirudt i det Klausea

de Carm . Fratr . Arr. Corsseo de Orig . pues, lai 92 ., T: Mari

: ETtor , GIANG M USE

I des det at Sairasen der Frist gettist : Storietat Cat R R .
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genſchaften , deren Vereinigung den Begriff des Mars jo ſwierig

und vieldeutig macht, haben ihren Duell- und Einheitspunft im Bes

griff der chthoniſchen Macht. Die Erde nähmlich iſt dieſes . Dreifache :

die Quelle der Weiſjagung *) , der fruchtbare Mutterſchoos des Les

bens und endlich das allgemeine Grab.

Namentlich die beiden leßtern Momente , daß die Erde einers

ſeits der zeugende Schoos , andererſeits das Grab alles Lebens iſt 5),

hat das römiſche Bewußtſeyn ſtets als weſentlich zuſammengehörige

feſtgehalten . Erde und Unterwelt ſind ihm connere Begriffe; die

Erdgottheiten oder agrarijden Götter zugleich Unterwelts-Gottheiten

oder Todesgötter und umgekehrt 6). So wird Faunus , der Gott

141, worin Mars angefleht wird , Seuchen , Mißwache und Verwüſtung von dem

Grundſtück abzuwehren , Früchte und Weinſtöcke gedeihen zu laſſen , Hirten und

Heerden geſund zu erhalten . Ferner das gleichfalls an Mars gerichtete Gelübde

(votum ) pro bubus, ut valeant, bei Cat. R . R . 83. Ferner die Ceremonien bei

der Dpferung des Octoberpferds, das alljährlich dem Mars auf dem Marsfeld

als pfer dargebracht wurde (Fest. p . 178 October) und deſſen Haupt panibus

redimibatur, quia id sacrificium fiebat ob frugum eventum (Paul. Diac. p . 220

Panibus). Ferner der Beinamen Gradivus, den Mars führt, = Gra - divus,

D . h . Gott des Wachsthums, von gra = wachſen , nähren (nach der Deutung

von Lajien , der Rhein . Muſ. I. 1833. S . 376 das Grabovis der iguviniſchen

Tafeln ſo erklärt) : vgl. das lat. grâ -men , das gothiſche Gras, und Serv. Aen . XII,

119 : Marti gramen est consecratum . Ferner der Beiname Silvanus, den Mars

führt (Cat. R . R . 83): Silvanus aber iſt Feldgott (Horat. Ep. II, 1 , 143), ar

vorum pecorisque deus (Virg. Aen . VIII , 601) , custos hortorum (Orell. C . J.

n . 1613. 1614 ) , tutor finium (Hor. Epod. 2 , 22 . Vet. Auct. de Limit. p . 294

Goes, p . 302 Lachm .) , kurz der deus agricola (Diſſen zu Tibull. I, 5 , 27 ).

3 ) Er hatte ein Drafel in Tiora Matiene, wo er durch einen Specht weis

ſagte, Dionys. I, 14. p. 12, 19 ff. Ueberhaupt iſt der weiſſagende Specht — picus
Martius – ihm heilig , die Belegſtellen 1. u . im achten Bud . Und Seberſprüche

heißen carmina Martia oder Marliorum , Liv. XXV, 12 . Cic. de Div. I, 40 , 89.
Plin . VII, 33, (S . 119 ). Macrob. I, 17, 25 . 28. p . 298 f. Serv. Aen . VI, 72.

Symmach . Epp. IV , 34 . Arnob. I, 62. p. 38 .

4 ) Cic. de Div. I, 36 , 79 : terrae vis Pythiam Delphis incitabat. Tages

wird aus der Erde gepflügt, Cic. de Div. II, 23 , 50. Müller Etr. II, 25.
Picus iſt der Sohn Saturns, . o . S . 214 . Anm . 2 . Beſonders beweiſend iſt die

weiſjagende Fauna- Garmentis , deren chthoniſche Natur am Tage liegt. Anderes

ſ. bei Feuerbach vatik. Apoll. S . 227 f.

5 ) Lucret. V , 260 (259 Lachm .) : omniparens eadem rerum commune se

pulcrum .

6 ) Auch O . Müller bemerkt Etr. II, 98 : „ es war bei der Gründung der

Städte Gebrauch, die Erſtlinge pon allerlei Früchten in den Mundus zu werfen ,
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animaliſcher Fruchtbarkeit ?) , auch als Unterweltsgott bezeichnet 8) ;

Saturn audy Dis genannt ') ; die Tellus erſcheint als Unterwelts ,

gottheit 19) ; und die Laren , gleichfalls Unterweltsweſen " ) , werden

im Lied der Arvalbrüder um ihren Segen angerufen " ). Die grie:

dyiſdhe Religion hat beide Momente dhärfer getrennt, und zwei bes

ſondere Hypoftaſen aus ihnen gebildet -- Demeter und Perſephone.

Doch hat auch ſie den weſentlichen Zuſammenhang beider Seiten

nicht verkannt: Perſephone iſt Tochter der Demeter, und beide Göt:

tinnen , tw geur , bilden im Cultus , wie in der Kunſt ein unzer

trennliches Paar 13). Auch ſonſt fehlt es nicht an Spuren , weldje

erkennen laſſen , daß die Todesgötter der griechiſchen Religion zugleich

als Mädyte vegetativen Segens gedacht worden ſind .14).

: In der angegebenen Weiſe ſcheinen die widerſprechenden Eigen :

ſchaften des Mars ihre einfachſte und befriedigendfte Erklärung zu

finden . Daß er ein chthoniſcher Gott iſt , folgt aus dem Geſagten

von ſelbſt. Für ſeine chthoniſche Natur ſpricht außerdem namentlich

ſeine Identität mit Silvan ; ferner , daß er als Picus von Saturn

Vergleicht man hiemit die in der alten Welt weitverbreitete Sitte, das Getraide

in Gruben aufzubewahren, ſo wird man bewogen , anzunehmen , daß dieſe Pforte

der Unterwelt nach der urſprünglicheu Idee auch Kornbehälter war, und daß die

Tusker (ebenſo die Latiner) ein ähnliches Verhältniß zwiſchen dem Segen der

Grbe und dem Wirfen einer unterirdiſchen Welt glaubten , wie den eleuſiniſchen

und andern Mythen der Grieden zu Grunde liegt.“

7) S . u . S . 232. Anm . 27.

. 8 ) S . u . S . 231. Anm . 20.

9 S . 0 . S . 225 . Anm . 12 .

10) P . Decius devovirt fid, diis Manibus Tellurique, Liv. VIII, 9. Preller

Demeter S . 230. Anm . 101: „ die Gottheiten der Unterwelt ſind zu Rom der

urſprünglichen Idee näher geblieben, als ſelbſt bei den Griechen . Es iſt immer

die Erde, dieſelbe Erde, welche die Saaten gibt, die zugleich Todes: und Todten

göttin iſt, Ceres und neben ihr Tellus. Ceres iſt Göttin der Laren ſowohl als

der Manen .“

11) Paul. Diac. p . 239 Pilae : deorum inferorum , quos vocant Lares.

12) Auch ſonſt, z. V . Tibull. I, 1 , 24 : messes et bona vina date. Vgl.

Denſelben I, 10 , 21 und Difjen z. d . St. Der griechiſche ſowohl, als der rö :

miſche Religionøglaube dachte ſich die abgeſchiedenen Seelen in naher Beziehung

zu den Wandlungen der Jahreszeit, insbeſondere zur Fruchtbarkeit der Erde, i.

Preller Demeter S . 228 ff.

13) Preller, Demeter und Perſephone 1837. S . 194 . Derſelbe in

Pauly 's Neal-Gncyclop. Vb. VI, 106 .

14 ) Preller , Demeter und Perſephone S . 188 ff.
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abftammt 15), und Vater res unzweifelhaft chthoniſchen Faunus iſt 16).

Der agrariſche Cult des Márs iſt ein luſtrirender 17) : auch dieſer

Umſtand berechtigt zu der obigen Folgerung ; denn alle Sühn- und

Reinigungsfeſte der römiſchen Religion gelten den chthoniſchen oder

unterweltlichen Göttern . Endlich ſpricht für unſere Auffaſſung das

analoge Weſen des helleniſchen Ares 18). Klarer allerdings , auch

allgemeiner anerkannt 19) iſt die chthoniſche Natur bei dem Sohne

des Mars , dem Faunus. Faunus wird ſchon von den Alten als

Unterweltsgott bezeichnet 20) , und ſehr gewöhnlich dem griechiſchen

Hermes gleichgeſtellt ? ).

Die drei Eigenſchaften , die oben an Mars hervorgehoben wors

den ſind, hat Picus mit ihm gemein . Auch Picus iſt Seher und

15) S . o. S . 214. Anm . 2.

16 ) S . o . S . 215 . Anm . 11.

17) Cat. R . R . 141. Fest. p . 210 Pesestas.

18 ) Vgl. H . D . Müller, Ares , Braunſchw . 1848 . Stoll, Handb. D .

Myth . S . 75 : „Ares war urſprünglich eine befruchtende, chthoniſche Naturgottheit,

welche Segen und Verderben bringen fonnte.“ – R . S dw enf, Myth . der

Rom . S . 82 erklärt den römiſchen Mars (wie den griechiſchen Ares ) für „ eine

Lichtgottheit , welche durch Sommergluthen verderblich wirft" , und macht dafür

theils ſein Symbol, den Wolf, theils die Verbindung, in welcher Mars mit Ros

bigus erſcheint, geltend. Allein der erſtere Grund iſt nichtig , und der zweite nicht

zwingend : Denn aud Demeter erſcheint als Roſtabwenderin , žpuoiſin , Etym . Gud.

p . 210, 25 . Preller Demeter S . 323 . Anm . 23.

19) Vgl. z. B . Motty , de Fauno et Fauna 1840, deſſen Reſultat iſt, Fau

num esse terrae vim masculinam ( p . 36 ) , Faunam fecunditatis antistitem (p .

38 ), terram sive tellurem genetricem (p . 42). Gerh a ro , hyperb.-röm . Stu

dien II, 81 : „ die Fauna oder Bona Dea gewährt in den zahlreiden Götter:

namen , in denen Plutarch und Macrobius fie nadweiſen , den Geſammtbegriff

einer Erd - und Unterweltogottheit."

20 ) Serv . Aen. VII, 91 : Faunus infernus dicitur Deus , et congrue : nam

nihil est terra inferius , in qua habitat Faunus. In dieſer Eigenſchaft hat er

den Wolf zum Symbol: j. u . das ſiebente Buch . Vielleicht iſt auch der Name

Faunus (Favinus , der gute Gott) urſprünglich euphemiſtiſche Bezeichnung des

Unterweltsgottes : analog dem Namen Manes (die Guten ).

21) Syncell. p . 323 (p . 171, c). Derſelbe p . 450 (p . 237 , c ). Joann.

Antioch. fr. 6 , 5 (Müller fr . hist. gr. IV. p. 542) : Paūvos o xai 'Epuñs. Suid.

p . 1436 , 15 : Paūvos — or 'Epuñv exádegav . os métalla šypsūpe zquoll xai đoyupov,

ws rai redourodórry autov Úrò tõv érzwpiwv raliofai, (wie ſonſt Hermes — .

Preller Demeter Š . 203. Anm . 44 ; aber auch Pluto heißt n lourosórns —

ſ. Preller a. a . D . Š . 191. Anm . 11). Als Sohn des Hermes erſcheint

Faunus Plut. Parall. 38, ebenſo (Der mit Faunus identiſche) Cuander Dionys. I,

31. p . 24, 31, Pausan . VIII, 43, 2.
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Weiſſager 22) ; tann Feldbauer und Aderwirth 23) ; endlich gewal

tiger Kriegsmann 24). Das Nähmliche gilt von Faunus : er iſt

einerſeits Seher und Offenbarer der Zufunft 25), andererſeits Land

bauer und Viehzüchter 26). Nun iſt allerdings richtig , daß in der

gewöhnlichen Auffaſſung jede dieſer drei Gottheiten eine eigenthům :

liche und unterſcheidende Seite herauslehrt : Mars wird vorzüglich

von ſeiner verderblichen , zerſtörenden Seite , als Todesgott , Picus

vorherrſchend als Weiſjagungsgott , Faunus als Geber animaliſcher

Fruchtbarkeit 27) gefaßt : aber eben , weil dieſe drei Eigenſchaften nur

verſchiedene Seiten oder Thatäußerungen eines und deſſelben Grund

weſens find, ſo fommen dem Mars auch die Eigenſchaften des Picus

und Faunus, dem Faunus die Prädicate des Picus zu , und umges

kehrt 28 ).

- Ueberhaupt gehen die Begriffe dieſer drei Gottheiten auf allen

Punkten ſo ſehr in einander über, daß ſie ſich nicht als ſelbſtſtändige

und urſprünglich verſchiedene feſthalten laſſen . Als Geber ländlicher

Fruchtbarkeit heißt Mars Silvanus, und wird unter dieſem Namen

angerufen 29) : aber auch Faunus erſcheint als identiſch mit Sil

van 30) , wie denn die weiſſagenden Waldſtimmen bald dem Silvan,

22) S . o . S . 214 . Anm . 6 .

23) S . 0 . S . 214 . Anm . 5 .

24 ) August. C . D . XVIII, 15 : praeclarus belligerator. Ov. Met. XIV , 321:

utilium bello studiosus equorum . Virg. Aen. VII, 189 : equum domitor - wie

ſonſt Mars.

25) S . 0 . S . 215. Anm . 14.

26 ) S . o . S . 215 . Anm . 12.

27 ) Dieß iſt der ſpecifiſche Begriff des Faunus , wie aus dem Beinamen

Inuus (Serv . Aen. VI , 776 . Isid. VIII , 11 , 104) und aus der Bedeutung

beg Lupercalienfeſtes (Ov. Fast. II , 441. Plut. Rom . 21. Derſelbe Caes. 61.

Paul. Diac. p . 85 Februarius. Liv. fragm . ap . Pap. Gelas. in Baron. Annal.

ad ann . 496 . n . 35 : Lupercalia propter quid instituta sint, Livius secunda de

cade loquitur, nempe propter sterilitatem mulierum , quae tunc acciderat, ex

solvendam ) hervorgeht.

28 ) Dahin gehört, daß Pilumnus und Picumnus, wie als dii agrestes (Aemi

lius Macer bei Non. p . 518 Picumnus), jo als dii conjugales (D . h . als Götter

ehelicher Fruchtbarkeit) erſcheinen , Varr. ap. Non. p. 528 Pilumnus. Serv. Aen .

IX , 4 .

29) Cato R . R . 83 : Marti Silvano.

30) Isid VIII, 11, 81 : Pan dicunt Graeci , Silvapum Latini deum rusti

corum . Anderes bei Gerhard byverb. rom . Studien II , 92. Anm . 5 .
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bald dem Faunus zugeſchrieben wurden 31). Als Weiſſage - Gott

hatte Mars ein Drakel in Tiora Matiene, wo er durch einen auf

einer hölzernen Säule fißenden Specht die Zukunft offenbarte 32) :

dieſer weiſſagende Specht iſt offenbar identiſch mit dem weifſagenden

Picus, von dem ja der Mythus erzählt , er ſey durch die Zauberin

Circe in einen Specht verwandelt worden 33). Ja der Specht heißt

überhaupt , in ſeiner Eigenſchaft als Weiſſagevogel , faſt ſtehend

picus Martius 34 ) : es iſt hiedurdy hinlänglich angedeutet , daß Picus

nur eine Qualitätsbeſtimmung , nur ein indigitirender Beiname des

Marg iſt. Ferner : als Vater des Faunus wird bald Picus 35),

bald Mars 36) genannt: eine ſcheinbare Differenz, die ſich ſehr ein

fach daraus erklärt , daß Picus und Mars identiſch ſind. Ferner :

als die Gattin des Picus erſcheint die Nymphe Canens 37) : ſie iſt

offenbar mit der Fauna - Carmentis identiſch. Ferner : die heiligen

Thiere des Mars ſind Wolf und Specht 38) : aber auch Picus ers

ſcheint als Specht 39) und Faunus als Wolf 40 ).

Endlich ſcheint auch Saturn, der Gott cerealiſcher Fruchtbarkeit,

eine den eben beſprochenen Göttern weſentlid , connere Gottheit zu ſeyn .

Saturns Gemahlin heißt Ops : die Ops aber wird von den Alten ,

fogar unter Berufung auf die Indigitamenten , für identiſch mit

der Fauna erklärt 41). Saturn führt den Namen Stercutus oder

Sterculius als Erfinder des Düngens 42) : aber auch Picumnus,

31) Liv. II, 7 . Val. Max. I, 8 , 5 verglichen mit Dionys. V , 16 . p . 290, 25.

Cic. de Div. I, 45, 101. de N . D . II, 2 , 6 . III, 6 , 15 .

32) Dionys. I, 14. p . 12, 19 ff.

33) S . 0 . S . 214. Anm . 10.

34) Fab. Pict. ap. Non. p. 518 Picumnus. Varr. ebendaſelbſt. Fest. p . 197

Oscines. Plin . H . N . X , 20 ( 40 ). 41 ( 6. 77 ). XI, 44 ( $ . 122 ). XXV, 10 .

XXIX , 29. Ov. Fast. III, 37. Sery. Aen. VII, 190 . Isid . XII, 7, 47.

35) S . 0 . S . 215 . Anm . 11.

36 ) Dionys. I, 31. p . 24, 44. Appian. ap . Phot. Bibl. 57. p . 16 , b , 10 .

Daher heißt er Martius Picus – Arnob. V, 1 . p . 154.

37) S . 0 . S . 214 . Anm . 8 .

38 ) Die Belegſtellen 1. u . im adyten Buch .

39) S . 0 . S . 214. Anm . 10 .

40) Den Nachweis ſ. u . iin ſiebenten Buch.

41) Macrob. I, 12, 21. p. 267 : hanc eandem Bonam deam Faunamque et

Opem et Fatuam pontificum libris indigitari.

42) Macrob. 1. 7 . 25 . p . 238 . Isid . XVII, 1 , 3 . August. C . D . AVHT, 10 ,

Sery. Aen. X , 76 ; Stercuti filius Picus.
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D. H . Picus ſoll das Düngen erfunden und dafür den Namen Ster:

quilinius erhalten haben 43) : nach einer dritten Nachricht war Sters

cutus der Sohn des Faunus 44). Saturn jou Erfinder der Obſts

baumzudit geweſen ſeyn 45 ) , aber die Pomona gilt als Gattin des

Picus 46). Der Feigenbaum , das Symbol der Fruchtbarkeit 47) , iſt

der heilige Baum des Saturn 48 ) : aber auch derjenige des Faunus 49).

Aus dieſer urſprünglichen Identität des Saturn mit den andern

chthoniſchen Göttern erflärt ſich auch die ſonſt befremdliche Thatſache,

daß er nicht unter den Göttern der arvaliſchen Brüder erſcheint 50 ).

Sind dieſe Annahmen begründet , find Saturn , Mars -Picus

und Faunus nur verſchiedene Seiten , abgetrennte und hypoftafirte

Qualitäten der Einen chthoniſchen Madyt, ſo erſcheint es als bes

deutſam , daß der Mythus gerade dieſe drei Götter (den Janus

nicht – was ganz dazu ſtimmt) als Vater, Sohn und Enfel

genealogiſch mit einander verknüpft hat. Die mythiſchen Könige

Latiums reduciren ſich hiernady im Grunde auf zwei: den Janus

einerſeits , und die vielnamige Erd - oder Unterweltsgottheit anderer:

ſeits . Es iſt dieß dieſelbe Grundeintheilung in obere oder himmliſche

und untere oder dhthoniſche Götter , welche uns auch in der gries

chiſchen Neligion entgegentritt.

14. Der Stamm $ charafter der latiner ſteht mit

der Natur und den Bodenverhältniſſen des Landes im engſten Zus

ſammenhang. Latium iſt eine Nüſtenlandſchaft, größtentheils Ebene

(Campagna), auch in ſeinen gebirgigen Theilen nur Uebergangsland,

überdieß von einem ſchiffbaren Fluſſe durchſtrömt. Daher werden

43) S . 0. S . 214 . Anm . 5 . Das Gleiche bejagt Serv. Aen . X, 76 :

Pilumnus (Bruder des Picumnus) , qui idem Sterculus.

44) Plin . H . N . XVII, 6 .

45 ) Macrob. I, 7 , 25 . p . 238 .

46 ) S . 0 . S . 214 . Anm . 7 .

47) Von ſeiner Fruchtbarkeit hat der Baum den Namen ; gūzov ſtammt (wie

oùs und sus) von su , zeugen , gebären ; und ficus ganz analog von fi – eri

= qu - Eix .

48 ) Plin . XV, 20 (S. 77) . Vgl. auch Macrob. I, 7, 25 . p . 238 .

49) Daher Faunus Ficarius, Isid. VIII, 11 , 104 . XI, 3, 22.

50 ) Marini Atti Proæm . p . 32. Das Lied der Arvalbrüder , in welchem

Mars gebeten wird , satur fufere , d. h . fruchtbar zu ſeyn (vgl. über den Aus

drud satur Corssen Orig . poes. lat. p . 95 ) , iſt in dieſer Beziehung beſonders

bemerkenswerth , da Saturnus wahrſcheinlich aus demſelben Worte gebildet ift.
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wir bei den Latinern die charakteriſtiſchen Eigenſdaften eines ur:

ſprünglichen , vom Weltverfehr abgelegenen Gebirgsvolls nicht ſuchen

dürfen . Zähe Anhänglichkeit an altväterliches Weſen und überlies

ferte Saßung , eine gewiſſe Simplicität der Sitte bei geringerer

Beweglichkeit des Geiſtes , Neigung zu ungebundenem Sonderleben ,

zu patriarchaliſchen Lebens - und Verfaſſungsformen , Widerwille

gegen ſtraffe politiſche Organiſation – alle dieſe Eigenſdiaften , die

z. B . den ſabiniſchen Stamm fennzeichnen , werden dem latiniſchen

Stamm – wir fönnen dieß im Voraus annehmen – entweder

gar nicht, oder in weit geringerem Grade eigen ſeyn. Andererſeits

iſt die latiniſche Küſte hafenlos , alſo grundverſchieden von der ges

zadten , in zahlloſe Buchten zerklüfteten , von einer Menge fleiner

Inſeln umgebenen , zum Secverfehr herausfordernden Küſte Gries

chenlands. Latium trägt in dieſer Hinſicht ganz den Charafter eines

Binnenlands. Daher werden wir bei den Latinern ebenſowenig die

daratteriſtiſchen Eigenſchaften einer ſeefahrenden und handeltreibens

den Nation vorausſeßen dürfen : tropiges Selbſtgefühl, fühner Unters

nehmungsgeiſt, Luſt zu Abenteuern , unſtete Beweglichkeit des Sinnes ,

ein Geiſt der Neuerung und Reſpectloſigkeit – dieſer Charakter, der

Matroſenbevölkerungen auszeichnet ') , iſt dem latiniſchen Stamme

gleichfalls fremd. Die Latiner ſind ein Mittleres zwiſchen dieſen

beiden Ertremen : ſie ſind weſentlich ein Agriculturvolt: daher mit

derjenigen Sinnesweiſe und derjenigen Art von Sittlichkeit ausges

ſtattet, die Acerbau- und Viehzuchttreibenden Stämmen eines Flach

lands eigen zu ſeyn pflegt. Das bäuerliche Leben erzeugt zuerſt eine

gewiſſe Solidität der Geſinnung und des Charakters . - Dieſe Seite

· des Agriculturlebens hebt Cato in der Einleitung zu ſeinem Werf

über den Landbau ſehr richtig hervor. „ Wenn unſere Vorfahren

von Jemand ſagen wollten , er ſey ein tüchtiger Mann , ſo ſagten

ſie von ihm , er ſey ein tüchtiger Bauer und Landwirth. Das galt

ihnen für das höchfte und ehrenvollſte Lob. Aus den Bauern gehen

die tapferſten Männer und tüchtigſten Soldaten hervor ; der bäver

liche Erwerb iſt der rechtlichſte, ſolideſte und am wenigſten gehäſſige.

1 ) Vgl. Cic. Rep. II, 4 – wo die Nachtheile maritimer Lage gut ausiinan

dergejeßt werden . Dazu Plut. Inst. Lac. 42. p . 239 : ( Lycurg unterſagte den

Epartancrn) , ναύταις είναι και ναυμαχείν ύςερον μέντοι εναυμάχησαν, και της

θαλάσσης κρατήσαντες πάλιν απέςησαν , διαφθειρόμενα τα ήθη των πολιτών θεωρώνιες,
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Der Landmann hat am wenigſten böſe Gedanken “ 2). Ferner erzeugt

der Ackerbau eine gewiſſe Stabilität der Verhältniſſe und Einrich

tungen , ſofern er nicht nur auf das Princip feſter Anjäßigkeit, auf

das Princip der Erhaltung gegründet iſt, ſondern auch eine ſtreng

geregelte Weiſe der Thätigkeit vorſchreibt und fordert. Conſervativ

wirkt er auch inſofern , als er beſonders geeignet iſt, den Stamm

der Nation unverändert und unveriniſcht zu erhalten , wogegen in

Seeſtadten , in welchen fremde Raufleute und Gewerbtreibende fich

niederlaſſen , raſd eine Miſchung der Bevölkerung, und mit ihr

eine meiſt verderbliche Fuſion der Sitten und Ideen eintritt *). -

Ein weiteres Moment, das im Zuſammenhang der vorliegenden

Unterſuchung in Betracht kommt, iſt der phyſiſche und climatiſche Chas

· rakter des latiniſchen Landes , das zwar den Anbau reichlich lohnt,

die ſinnliche Kraft lebendig und friſch erhält, aber doch auch nicht,

wie z. B . Campanien , durch die üppige Fülle ſeiner Natur die Sinns

lichkeit reizt, den Charakter entnervt, den Geiſt für alles höhere und

ernſtere Streben abſtumpft. Schon die äußern Linien und Formen

der latiniſchen Landſchaft tragen den Charakter erhabenen Ernſtes ,

feierlicher Majeſtät 4). Mit dieſer Natur des Landes ſteht voll

kommen im Einklang der würdevolle Ernſt , der den Römer aus .

zeichnete , und der ohne Zweifel dem Latiner überhaupt eigen war :

eine Grundſtimmung, die einen gewiſſen ſtoptiſchen Humor, der

vorzüglich bei den ländlichen Feſten der alten Nömer zu Tage kommt,

nicht ausſchließt. Sonſt läßt ſich über den urſprünglichen Stamms

charakter der Latiner wenig ſagen , da nur der Nationalcharakter

der Römer uns näher befannt iſt, dieſer Leştere aber , wenn gleich

überwiegend durch das lateiniſche Element bedingt , doch nicht als

reiner Ausdruck der latiniſchen Stammeseigenthümlichkeit gelten kann.

Am eheſten läßt das Weſen der römiſdhen Plebs , deren Grundſtock

latiniſd iſt, Rückſchlüſſe auf den urſprünglichen Stammscharakter

der Latiner zu .

2 ) Cat. R . R . 1. Aehnlich Golumella R . R . I. Praef. Plin . H . N .

XVIII, 3.

3 ) Cic. Rep. II, 4, 7 : est autem maritumis urbibus etiam quaedam cor

ruptela et demutatio morum : admiscentur enim novis sermonibus ac disciplinis,

et importantur non merces solum adventiciae, sed etiam mores, ut nihil possit

in patriis institutis manere integrum .

4 ) Badofen und Gerlach Geſch. Der R . I, 1, 25.
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Die Sinnesweiſe des älteſten Latinervolfs ſpiegelt ſich am er :

fennbarſten in der altlatiniſchen Religion . Dieſe Religion iſt die

ausgeprägteſte Aferbau - und Viehzucht-Religion. Faſt alle ihre

Gottheiten ſind Götter cerealiſcher und animaliſcher Fruchtbarkeit 5),

und der Cult dieſer Gottheiten hat durchgehends einen bewußt praf.

tiſchen Zwed . Man ſieht dieß vorzüglich an den Feſten und Cults

gebräuchen der älteſten Lateiner : die Lupercalien , die Palilien , die

Conſualien , die caprotiniſchen Nonen und Poplifugien , die' Ambar:

valien , die Umzüge der Salier , die Culthandlungen der Arvalbrü

der , die Opferung des Octoberpferds – dieſe und ähnliche Feſte

haben alle den Zweck , Fruchtbarkeit des Feldes , Fruchtbarkeit von

Menſchen und Vieh zu bewirken , oder die nachtheiligen Einflüſſe,

die Mißwachs und Seuchen herbeiführen fönnten , abzuwenden . Da

aber Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit , Mißwachs und Peſtilenz als

Wirkung der chthoniſchen Mächte galt , und da von den unterwelt

lichen oder Todesgöttern vorausgeſeßt wurde , . fie ſeyen dem Leben

und Schaffen der gebärenden Natur eigentlich feind , ſo erklärt es

ſich , daß die meiſten jener Feſte Sühn - oder Reinigungsfefte find.

Es gilt dieß namentlich von den Lupercalien 6), den Palilien ?),

den caprotiniſchen Nonen und Poplifugien 8) , den Ambarvalien

und Amburbialien 9 ) , endlich den bei der Gründung der Städte

gebräuchlichen Ceremonien 10). Dieſe Feſte und Culthandlungen

find Acte der Luſtration : ſie haben den Zweck , die Todes , oder

Unterweltsgötter zu beſänftigen und zu verſöhnen , damit ſie das

5 ) Plin . H . N . XVIII, 2 : hos deos (Agriculturgötter ) tunc maxime (zu

Numas Zeit) noverant. ,

6 ) Varr. L . L . VI, 13 : februum Sabini purgamentum , et id in sacris nostris

verbum , nam et Lupercalia februatio. Derſelbe ebendaj. VI, 34 : Februarius a

die februato', quod tum februatur populus, id est lupercis nudis lustratur an

tiquom oppidum Palatinum . Dionys. I, 80. p. 67, 17: xafaquós tis. Plut. Rom .

21 : rå Annegrália zalagoa. Derſelbe Num . 19: » rõv ABT sprchiwv coprn -

eis rá noda xalaquim 7190360lxvia . Derſelbe Q . R . 68 . Ov. Fast. II , 32 : lu

perci omne solum lustrant. Censorin . 22, 15 . Paul. Diac. p . 85 Februarius.

7 ) Vgl. die Grörterungen über die Palilien im achten Buch.

8 ) Vgl. darüber die Erörterungen des zehnten Buchs.

9 ) Cat. R . R . 141. Tibull. I, 1 , 21. II, 1, 1. Serv . Bucol. V , 75 . Mehr

über den luſtrirenden Charakter dieſer Gulthandlung bei Hertzberg de ambar

valibus et amburbialibus sacrificiis , in Jahns Archiv V , 3. (1839) S . 414 ff.

10) S . u . das achte Buch .
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Leben und Gebären und fruchtbare Schaffen der Natur zulaſſen 11).

Daher fallen die meiſten jener Feſte in den Frühling , eben weil zu

dieſer Zeit die Natur ſich verjüngt und zu neuem Leben erwacht,

wogegen der Winter , in welchem die Natur ihren Todesſchlaf

ſchläft , als die Wirkung der Todesgötter , die Winterszeit als die

Zeit ihrer Herrſchaft galt 12). Damit nun dieſe Todesgötter über

die Beendigung ihrer Herrſchaft, über die Beſiegung des Winters

durch den erwachenden Frühling nicht zürnen , damit ſie . huldreich

die Verjüngung der Natur zu neuem Leben zulaſſen , mußten ihnen

- To dadyte man -- Verſöhnungsopfer dargebracht , luſtrirende

Ceremonien veranſtaltet werden 13).

Die altrömiſche Religion iſt alſo eine vorherrſchend agrariſche

Religion ; alle ihre Culte gehen auf Ackerbau , Viehzudit, Kinder

erzeugung, Hausweſen ; ſie trägt durdjaus den Charakter bäuerlicher

Naturanſchauung. Sie hat weder die idealiſtiſche Geiſtesrichtung

der doriſchen Religion , welche die Gottheit weniger in Beziehung

auf das Leben der Natur, als in Beziehung auf die freie menſch

liche Thätigkeit faßt; noch den finnlich-enthuſiaſtiſchen Charakter der

naturtrunkenen joniſchen Religioſität ; ſondern ſie iſt ein nüchterner,

ſuperſtitiöſer Naturcult, der einen bewußt praktiſchen Zwed verfolgt.

Sie verläugnet in dieſer Beziehung die Nachtheile nicht, welche ein

ausídließlich agricoles Leben , in Vergleich mit der Lebensweiſe von

feefahrenden , ſelbſt von Hirten - und Jägervölfern mit ſich zu führen

pflegt. Der Aderbau feſſelt das ganze Denfen an die Scholle,

knechtet den Geiſt und gewöhnt ihn an einen engen Kreis von

Vorſtellungen , lähmt durch die vorgeſchriebene, jährlid wiederfeh

rende Thätigkeit die Freiheit des Handelns , lenft endlich das relis

giöſe Vorſtellen vom Idealen , von den Regionen der Phantaſie ab

auf das unmittelbar Praktiſche und Zweckmäßige. Das ängſtliche

Harren auf den regelmäßigen Verlauf der Naturproceſſe ſteigert

11 ) Cat. R . R . 141. Mars pater te precor, uti — fruges , frumenta, vineta

virgultaque grandire sinas.

12) Vgl. Macrob. I, 8, 5. p. 244 : cur Saturnus in compedibus visatur,

Verrius Flaccus causam se ignorare dicit; verum mihi Apollodori lectio sic

suggerit. Saturnum Apollodorus alligari ait per annum laneo vinculo, et solvi

ad diem sibi festum , id est mense hoc Decembri. Arnob. IV , 24. p . 143.

.13) Vgl. auch Preller Demeter S . 228 ff. 6 . Fr. Hermann Lehrb .

der gottesdienſtl. Alterth. S . 47, 5 .
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zwar einerſeits die Religioſität, gibt ihr aber andererſeits eine be

ſchränkte, ſuperſtitiöſe Richtung , den Charakter der Unfreiheit und

Gebundenheit. Dieſen Stempel des Phantaſieloſen , Proſaiſchen ,

nüchtern Verſtändigen , auf das unmittelbar Praktiſche Abzweckenden

trägt, wie die römiſche Religion, ſo der ganze Stammscharakter der

Römer - Latiner .

B . Die Sabiner ').

15. Der ſeit Menſchengedenfen älteſte Wohnſiß der Sabiner )

war nach Cato 3) das obere Aternusthal, die länglichte, im Süden

und Südweſten von den Armen des Velino, im Norden und Often

vom Gran Saſſo eingeſchloſſene Hochebene von Amiternum oder

Aquila . Die Ortſchaft , die ſie hier vor Alters bewohnten , war

Teſtrina, deſſen Lage man noch heutzutage in den coloſſalen Mauer

1) Sperandio, Sabina sacra e profana, Rom 1742. Guattani, Mo

num . Sabini, Nom 1827 — 1830, 3 Bde. Corsiniani, Sabina sacra e pro

fana , Rom 1790. Bunsen, antichi stabilimenti italici – I. o . S . 204 . Anm . 4 .

A befen Mittel-Italien S . 85 ff. Gell, topography of Rome 1846 . p. 476 .

Serafini, degli Abruzzesi primitivi saggio mitico- storico , Monte Caſſino 1847.

Die linguiſtijden Arbeiten über den ſabiniſchen Dialeft ſ. o. S . 179. Anm . 1.

2 ) Den Namen der Sabiner leiten die Alten bald von dem Heros Epony

mos Sabus , dem Sohne des Sancus und Stammvater des Volfs (Cato ap .

Dionys. II, 49, p . 113, 1. Sil. Ital. VIII , 422. Serv . Aen . VIII, 638) , bald

von oibeofai ab (Varr. ap. Fest. p . 343 Sabini und Plin . H . N . III, 17 , S. 108 ).

Gine andere Ableitung hat neuerdings Mommſen vorgeſchlagen (unterital.

Dial. S . 293), von sapinus = neuen, ſo daß Sabiner daſſelbe bedeutete, was

Peufetier , nähmlidi „ Bewohner der Fichtenwälder“ . Richtiger ſcheint die Ab

leitung von su (Schwein ): gunirt sau : davon Eau - vitai, Sav - ini, Saf - ini

(wie die Samniter ſich ſelbſt nannten , . 0 . S . 180.). Biernach wäre der Name

der Sabiner demjenigen der Hirpiner und Bicenter ganz analog, ſofern alle drei

von Thiernamen , und zwar von Thieren des Mars abgeleitet ſind. Das Schwein

ſteht nähmlidy, wie Wolf und Spedyt, in ſymboliſcher Beziehung zu Mars, Cato

R . R . 141. Juv. Sat. VI, 447. Gell. XVI, 6, 7 (= Macrob . Sat. VI, 9 , 4 .

p . 617) .

3 ) ap. Dionys. II, 49. p . 113 , 3. Vgl. Dionys. I, 14 . p . 12 , 30 . Wenn

Strabo fie V , 3 , 1 . p . 228 Autochthonen nennt, jo fann er damit nur ſagen

wollen , ſie ſeyen feine Colonie einer außeritaliſchen Nation. Die Fabel, ſie ſeyen

eine lafoniſche Colonie (1. u .), mag ihn zu dieſer Bemerkung veranlaßt haben .
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Neſten erkennen will, die unweit der Trümmer Amiternums zu jes

hen ſind 4).

Nun darf man ſich freilich nicht vorſtellen , als ob die zahlreis

chen , und nachmals über einen ſo großen Theil Italiens verbreites

ten ſabelliſchen Stämme jämmtlich aus jenem einzigen Dorfe , wie

aus einem Reim , hervorgegangen wären : Teſtrina iſt urſprünglich

nur als Wohnſiß derjenigen Sabiner gedacht, welche die ſogenann

ten Aboriginer aus der reatiniſchen Hochebene verdrängten und ges

gen das weſtliche Meer hin fortſtießen 5) : "aber das iſt unläugbar,

daß ſich die Sabiner von ihren Stammſißen , den Bergthälern des

Apennin aus, erobernd nad allen Himmelsgegenden ausgebreitet

haben . Urſprünglich ein Gebirgsvolt der oberen Abruzzen waren

ſie zur Zeit der beginnenden Samniterkriege das ausgebreitetſte und

größte Volk Italiens 6).

16 . Sie ſind dieß durch ein eigenthümliches Inſtitut geworden ,

durch die Ausſendung „ heiliger Lenze.“ Es war ein ſabiniſcher,

übrigens auch andern Völfern Alt- Italiens und Alt - Griechenlands

nicht fremder ') Brauch , in ſdhweren Kriegsläuften oder Sterbes

. 4 ) AbeFen Mittel- Jtal. S . 86 . Da jedoch die Sabiner in offenen , unbe :

feſtigten Flecken zu wohnen pflegten , ſo können jene Mauerreſte nur von einer

andern , åltern , nachmals von den Sabinern verdrängten Bevölferung herrühren .

Vgl. Ambroſch , Studien I, 151. Anm . 102 : „ Aus eigener Anſchauung fann

id; verfidyern , daß die cyclopiſchen Refte von Amiternum denen der Aboriginer:

Städte vollkommen entſprechen . Sollte auch Amiternum erſt durch Eroberung

an die Sabiner gekommen ſeyn ?"

5 ) S . 0 . S . 204 .

6 ) S . 0. S . 183. und u . S . 241. Anm . 1.

1 ) Göttling (Geſch. d. röm . Staatsverf. S . 7 ) läugnet dieß zwar, und

behauptet , die Sitte jey rein ſabiniſch. Allein (um von Serv. Aen . VII, 796

abzuſehen ) ſie wird auch den ſogenannten Aboriginern in Reate zugeſchrieben

(Dionys. I, 16 . p . 13, 10. II, 1. p . 77, 19 . Fest. p. 321 Sacrani) ; den ita

lijchen Völfern überhaupt Paul. Diac. p . 379 Ver sacrum ; ſie kommt auch in

Griechenland vor (Strab. VI , 1 , 6 . p. 257 und D . Müller Dorier I, 260),

und Dionyſius ſagt ganz allgemein I , 16 . p . 13 , 12 : 19os agyalov , noiles

Bappapo te (vgl. hiezu Justin . XXIV , 4, 1) xai 'Ellývw » inisayar xeroauéves.

- Vielleicht hat Apollo hievon ſeinen Namen 'Arédwv (vgl. D . Müller,

Dorier I, 303 und die osciſche Inſchrift bei Mommſen , unterital. Dial. S .

193 . 251.) = Abtreiber, Führer ſolcher erobernden , andere Völker verdrängenden

Quefendungen , Goloniſationsgott ( Aoxnyérns Thucyd. VI, 3 . Spanheim zu

Callim . Hym . in Apoll. v. 57), 1. Fest. p . 158 Mamertini , Strab. a . a . D .,

D . Måller Dorier I, 260.
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zeiten einen „ heiligen Lenz“ zu geloben . Alles im nächſtfolgenden

Frühling Geborene, Menſchen und Vieh , war in Folge dieſes Ges

lübdes den unterirdiſchen Göttern , vorzüglich dem Mars ?), geweiht:

das Vieh wurde geopfert, die junge Mannſchaft nach Umlauf einer

gewiſſen Anzahl von Jahren, einem im Frühling ausziehenden Bies

nenſchwarme gleich 3), über die Grenzen geſandt , fich neue Wohn

fiße zu erobern “ ). Die ganze Einrichtung ſcheint, wie ſich kaum

bezweifeln läßt, an die Stelle urſprünglicher Menſchenopfer getreten

zu ſeyn 5).

17 . Die Ausſendung heiliger lenge war das Hauptmittel der

rajđen und energiſchen Ausbreitung des ſabiniſchen Stamms. Das

Sprachgebiet dieſes Stammes umfaßte zur Zeit ſeiner Blüthe halb

Italien '). Von den einzelnen Völkerſchaften deſſelben wird ſeiner

2 ) Strab . V, 4 , 12 . p. 250 . Das Gleiche deutet der Name der Mamer:

tiner, die gleichfalls als heiliger Lenz ausgeſandt worden ſind , an : er iſt nicht

jo zu erklären , wie Fest. p . 158 Mamertini geſchieht. Daher ſind es auch die

Thiere des Mars, Wolf und Specht, welche die Ausſendungen anführen , Strab.

V , 4 , 2. p. 240. C . 4 , 12. p. 250. Paul. Diac. p . 106 Irpini. p . 212 Picena.

Serv. Aen . XI, 785 .

3) Varr. R . R . III, 16 , 29: cuin examen (apium ) exiturum est, quod fieri

solet, cum adnatae prospere sunt multae , . ac progeniem veteres emittere vo

lunt in coloniam , ut olim crebro Sabini factitaverunt propter multitudinem li

berorum . Virg. Georg. IV , 21 ff .

4 ) Sijenna ap. Non . p . 522 Ver sacrum . Fest. p . 158 Mamertini. Der:

ſelbe p . 321 Sacrani. Paul. Diac. p. 379 Ver sacrum . Strab . V , 4 , 12. p . 250.

Dionys. I, 16 . p . 13 , 10 f1 . Non. p . 43 Vernas (wo verna faljd von ver

sacrum abgeleitet wird ). Serv. Aen. VII, 796 . Analog iſt das lateiniſche sacer

( sacratio capitis u . 1. w . ) : Fest. p . 318 Sacratae leges und Sacer mons. Zo

nar. VII, 15 . p . 341, b . Dionys. II, 10 . p . 84, 46 : ( sacer = ) Jõua th xa

ταχθονία Διός. έθος γαρ ήν Ρωμαίοις, όσες έβέλοντο νηποινί τεθνάναι, τα τέτων

σώματα θεών ότιδήτινι, μάλιςα δε τοις καταχθονίοις κατονομάζειν.

Vgl. über das ver sacrum im Aug. Hist. de l'acad . des inscript. Tom . III.

(Paris 1746 ) p . 86 ff. : Eclaircissements sur le ver sacrum des anciens.

Aschenbach de vere sacro veterum Italorum , Ilfeld 1830. Grotefend, zur

Geogr. und Geſch. v . Alt- Italien IV , 7. 13.

5 ) Vgl. Fest. p . 158 Mamertini. Paul. Diac. p . 379 Ver sacrum . Serv.

Aen . VII , 796 . Strab. V , 4 , 12 . p. 250. 6 . Fr. Hermann Gottesdienſtl.

A . d . Gr. S . 27. Anm . 15. .

1) Der von den Sabinern ausgegangenen oder mit ihnen genealogiſch zu

ſammenhängenden Völkerſchaften ſind es folgende :

1. Die Picenter , nach Strab . V , 3 , 1. p. 228 : Eapivov áno xo. Dixevtivo..

Sowegler, Röm . Beſc . I. 1. 16
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Zeit, ſobald eine jede von ihnen in der römiſchen Geſchichte han

delnd auftritt , näher die Nede ſeyn . Im vorliegenden Zuſammens

hang nimmt nur eine einzige dieſer Ausſendungen unſere Aufmerf

ſamkeit in Anſpruch : diejenige, durch welche die Sabiner die Mit

begründer der römiſchen Nationalität geworden ſind.

Die Sage von dieſer Ausſendung lautet jo ?). Die Sabiner,

die vor Alters in Teſtrina und Amiternum anjäßig geweſen waren ,

brachen von hier aus. erobernd in die benachbarte Reatina ein , bes

mächtigten ſich der Städte Liſta und Cutilia , vertrieben die bis :

herigen Bewohner der reatiniſchen Hochebene (die von Varro und

Dionyſius ſogenannten Aboriginer ) aus ihrer Heimath, und dräng

ten ſie gegen die Tiberlande hin fort. Nachdem ſie von dem rea

tiniſchen Lande Beſiß genommen hatten , ſepten ſie ihre Eroberuns

gen in derſelben Richtung fort, ſandten Pflanzvölfer in die untern

Derſelbe V, 4 , 2 . p. 240. Plin . H . N . III, 18 (s. 110) : Picentes – orti

sunt a Sabinis voto vere sacro. Paul. Diac. p . 212 Picena.

2 . Die Veſtiner, i. Niebuhr R . G . I, 106 .

3. Die Marruciner, nady Cat. ap. Prisc. IX , 9, 51. p . 871. vgl. Virg. Aen .

VII, 750.

4 . Die Peligner, nad Ov. Fast. III, 95 . Niebuhr R . G . I, 105 f.

5 . Die Marjer, nach Juv. III, 169. XIV , 180. Schol. Veron . ad Virg . Aen .

VII , 684 (Paul. Diac. p . 100 Hernici) vgl. mit Serv. Aen . VII, 684 ,

Niebuhr N . G . I, 105 . Leftere vier Völferſchaften , die Veſtiner, Mar:

ruciner , Peligner und Marſer ſcheinen unter fich eine engere Föderation

gebildet zu haben , Liv. VIII, 29. Niebuhr R . G . I, 106 .

6 . Die Hernifer, ſ. 0. S . 181.

7 . Die Samniter, die Belegſtellen ſ. o. S . 180. Anm . 6 . Die Republik der Sama

niter hinwiederum zerfiel in folgende vier Stämme oder Cantone : Fren :

taner, Pentrer , Caudiner , Hirpiner. Endlid gehörten dem jamnitiſchen

Stamme folgende von ihm ausgegangene Stämme an : die nördlichen Apu

ler, die Campaner (ſeit der ſamnitiſchen Groberung), die Lucaner, die Brut:

tier und Mamertiner.

Der Name Sabeller (vgl. zu demſelben die Form ocellus, asellus, tabella )

iſt etymologiſch gleichbedeutend mit demjenigen der Samniter (1. über dieſen S .

180. Anm . 9.). Er wird auch vorzüglich von den Samnitern gebraucht (Strab .

V , 4, 12 . p. 250. Plin . H . N . III, 17. S. 107 : Samnites, quos Sabellos di

xere . Varr. ap. Philarg . ad Virg . Georg . II , 167 ; vgl. Liv . VIII, 1. X , 19

- wo sabellus für samnis ſteht), bezeichnet jedodi auch, beſonders im dichteriſchen

Sprachgebrauch , generell die Sabiner überhaupt , die von ihnen ausgegangenen

Völkerſchaften mit eingeſchloſſen , ſ. Zinkeisen Samnitica 1831. p. 26 f. Auch

Niebuhr gebraucht ihn für den ganzen Volksſtamm R . & . I, 96 .

2 ) Dionys. I, 14. p . 12 , 29. II , 48. p . 113 , 3 .
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Tiberlande, gründeten hier zahlreiche Niederlaſſungen , unter denen

beſonders die Stadt Curés genannt wird, und ſchoben endlich ihre

Anſiedelungen dem Flußthal des Tiber entlang ſo weit vor, daß

ſie nur nocy zweihundert und vierzig Stadien vom tyrrheniſchen

Meere entfernt waren . Die vorgeſchobenſte ihrer Niederlaſſungen

war diejenige auf dem nachmals ſogenannten quirinaliſchen Hügel :

ſie war, wie die Sage berichtet, eine Ausſendung von Cures , und

vereinigte ſich nachmals mit der latiniſchen Niederlaſſung auf dem

Palatin zu einem auf Vertrag gegründeten - Föderativſtaat. Man

darf dieſen Ueberlieferungen , im Allgemeinen wenigſtens, unbedenks

lich Glauben ſchenken . Das erobernde Vordringen der Sabiner in

die untern Tiberlande, ihre Niederlaſſung auf dem Quirinal, ihre

ſtaatliche Vereinigung mit den Römern des Palatin – dieſe Ueber

lieferungen der Sage ſind ſo unzweifelhaft hiſtoriſche Thatjaden ,

als dieß von irgend einem andern Ereigniß der gleichzeitigen Völs

fergeſchichte gejagt werden kann. Es werden weiter unten 3) , die

vielfachen Indicien zuſammengeſtellt werden , die für die Glaubhaf

tigfeit dieſer Ueberlieferungen ſprechen.

18 . Waren aber die Sabiner, wie nicht bezweifelt werden kann ,

ein weſentliches Element der römiſchen Nationalität, und iſt die

lektere eben als Produft dieſer Miſchung latiniſchen und ſabiniſchen

Stammscharakters zu begreifen , ſo fragt es ſid), was das Beibrin

gen der Sabiner zu dieſer Vereinigung war, in welcher Richtung

ſie auf die Ausprägung des römiſchen Nationalcharakters beſtimmend

eingewirft haben .

Der hervorſtechende Charakterzug der Sabiner war nach dein

einſtimmigen Urtheil des Alterthums Frömmigkeit und Sittens

ſtrenge '). Sie waren ein ernſtes , unverdorbenes, genügſames Ges

3 ) Im neunten Buch.

1 ) Cic. in Vatin . 15 , 36 : severissimi homines Sabini, fortissimi viri, Marsi

et Peligni. Derſelbe pro Ligar. 11, 32. Derſelbe ad Fam . XV, 20 , 1. Liv .

1, 18 : disciplina tetrica ac tristis veterum Sabinorum , quo genere nullum

quondam incorruptius fuit. Virg . Aen . VIII, 638 : Curibus severis. Derſelbe

Georg . II, 532. Horat. Carm . III, 6 , 38 ff. Epod. 2 , 41. Epist. II , 1, 25.

Ovid . Amor. II, 4 , 15 . Derſelbe Med. Fac. 11. Prop. II, 32, 47. Juv. Sat.

III, 85 . 169. VI, 164. X , 299. Stat. Sily. V , 1 , 123. Fronto p . 226 ( ed .

Rom . 1846): Nursina duritia . Colum . X , 137. Serv. Aen. VIII , 638 . Für

ihre Frömmigkeit zeugt unter Anderem aud die Ableitung ihres Namens von

dépeolau, 1. 0 . S . 239. Anm . 2 .

16 *
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birgsvolf. In Sitten und Einrichtungen hatten ſie ſic ), wie die

abgelegenen , vom großen Weltverkehr unberührten Gebirgsvölfer in

der Regel, eine hohe Alterthümlichkeit bewahrt. Ihr Wohnen in

offenen unbefeſtigten Flecken zum Beiſpiel, was häufig als eine ih

rer Eigenthümlichkeiten hervorgehoben wird ?) , war nur ein ſolches

Feſthalten einer alterthümlichen Sitte, die nach Thucydides Zeugniß

aud in Alt- Griechenland die herrſchende war, und die von den

Spartanern grundfäßlich bis in ſpäte Zeit beibehalten wurde 3).

Das Feſthalten dieſes Braudis iſt aber für die Sabiner inſofern

beſonders charakteriſtiſch, als ſich darin die Culturſtufe , auf der ſie

ſtanden , abſpiegelt. Es iſt die vorſtaatliche, der Gründung organi

ſirter politiſcher Gemeinſchaften vorausgehende patriarchaliſche Ges

ſellſchafts - Verfaſſung, die ſich bei den Sabinern ungleid länger er:

halten hat, als z. B . bei den ihnen ſtammsverwandten Latinern “ ).

Auf dieſer Culturſtufe iſt das Gemeinweſen , ſo weit von einem

ſolchen überhaupt die Rede ſeyn kann , nur eine Art freier Födera

tion der Hausgemeinden , ein Schuß- und Trußbündniß der Fami

lien ; die durd das Band der Blutsverwandtſchaft verknüpfte Hauß,

gemeinde iſt der einzige in fich geſdhloſſene Verein , das einzig Sub

ſtanzielle dieſes Geſellſchaftszuſtands . Mit andern Worten, es gibt

nur Familien und Geſchlechter , aber noch keinen Staat. Die Fa

milie oder das Haus ein in ſich abgeſchloſſenes Ganzes ; innerhalb

der Hausgemeinde der Hausvater unumſchränkter Monarch : König,

Richter und Prieſter ſeines Hauſes zugleich ; alle übrigen Anges

hörigen der Familie, Weib , Kinder und Geſinde, ſeiner unbeſdhränk

2 ) Dionys. II, 49. p . 113, 10 : (rés Eaßives) rodets xtioai rohlás, év als

oixeiv `dtetyises. Plut. Rom . 16 : xoua wxoy dtelyisas. Zonar. VII, 3 . p . 317, b .

Strab . V , 3, 1. p . 228 : xwuar pâlloy ñ róles. Derſelbe V , 4 , 2 . p. 241. V ,

4 , 11. p . 249. V , 4 , 12 . p . 250. Liv. II, 62 : incendiis vicorum , quibus fre

quenter habitabatur, Sabini exciti. IX , 13 : Samnites ea tempestate in monti

bus vicatim habitantes. Fest. p . 371 Vici. Daſſelbe jagt Dionyſius von den

reatiniſchen jog. Aboriginern : tò uè ncótepovéni rois ögouv qxav ärev teywv

xwurdov xai onopáses I, 9. p . 7 , 45.

3 ) Thucyd. I, 5 : róleo áreixisous xai xara xwuas oixwuévaış. Derſelbe

ebendaſ. c. 10 : (Sparta ) vxío In xata' xwuas rom nalaum tñs 'Elládos teóry .

Derſelbe III, 94. Strab. VIII, 3, 2. p . 337. Mehr bei Kühn in Schmidt's

Zeitſchr. f. Geſc . Band. 4 . S . 55. 61. – Ebenſo die alten Deutſchen , Tac .
Germ . 16 .

4 ) Vgl. Gottling Gejd . . röm . Staatsverf. S . 3 ff.
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ten Gewalt unterthan ; außerdem nur etwa die Geſchlechter und

Stämme in engerer Verbindung; von ſtaatlicher Organiſation faum

die erſten Anfänge, und , ſoweit nicht Krieg und Religion vorübers

gehend eine engere Vereinigung herbeiführen , völlige Abiveſenheit

aller bindenden Formen – dieß iſt das Bild , das wir uns von

den Zuſtänden des alten Sabinervolks zu entwerfen haben 5). Noch

bei den ſamnitiſchen Stämmen tritt dieſe Neigung zur Ungebunden

heit, die Vorliebe für föderative Formen , der Widerwille gegen alle

einheitliche, centraliſtiſche Organiſation ſehr bemerkenswerth hervor :

daß die Samniter , troß ihrer perſönlichen Tüchtigkeit und Volks :

zahl, den Römern am Ende unterlegen ſind, hat hierin hauptſäch:

lich , in dem lockern Föderalismus der Einen , in der einheitlichen

Organiſation der Andern , ſeinen Grund. Dieſer charakteriſtiſche

Mangel an politiſchem Organiſationstrieb tritt auch in der Art und

Weiſe hervor, in welcher die Sabiner ihre Pflanzvölfer behandelt

haben . Sie haben dieſelben jederzeit frei entlaſſen , ſtatt fie an das

Stammland zu binden , und in Abhängigfeit davon zu erhalten .

Darum finden wir die fabelliſchen Stämme immer ſehr ſchnell ih

rem Muttervolt entfremdet, ihm manchmal feindlich gegenüberſtehend.

Wie ganz anders Rom , das ein durchdachtes Colonialſyſtem verfolgt,

ſeine Colonieen ftets in Abhängigkeit von der Mutterſtadt gehalten

und aus ihnen einen Haupthebel ſeiner Herrſchaft gemacht. hat.

19. Dieß alſo ſind die Elemente, welche der ſabiniſche Stamm

zum latiniſchen hinzugebrad)t hat. Durch eine eigene Fügung traf

es fich, daß beide fich auf's glüdlichſte ergänzten . Es läßt ſich nähm

lich nicht wohl läugnen , daß die Sabiner bei der Geſtaltung und

Ausprägung der römiſchen Nationalität bedingend mitgewirft haben .

Schon Cato macht die Bemerkung , in ſeinen Sitten habe das rö

miſche Volf den Sabinern nadigeſchlagen ') ; und dieſes Urtheil

ſcheint nicht ohne Grund zu ſeyn . Der ſittliche Ernſt, durch wel

dhen das alte Römervolf fidy auszeichnete ; ſeine Mäßigkeit und Ges

nügſamfeit ; ſeine Zucht und häusliche Sitte ; ſeine Heilighaltung

der Ehe und des Eides ; ſeine Gottesfurcht und religiöſe Gewiſſen

5 ) Für das Vorherrſchen des häuslichen Prinzips bei den Sabinern zeugt

auch Fest. p . 343 : Sabini dicti, ut ait Varro, quod ea gens pp (d. h . penates )

praecipue colat deos.

1) Sery. Aen. VIII, 638 ; Sabinorum mores populum romanum secutum

Cato dicit.
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haftigkeit ; die Strenge feines Familienrechts , beſonders hinſichtlich

der Gewalt des Hausvaters über Weib und Kind; der Geiſt des

Gehorſams und der Unterordnung unter die geſebliche Auctorität :

furz die moraliſche Tüchtigkeit der altrömiſchen Nation und die ges

ſunde Blüthe ihres Familienlebens find unſtreitig ein ſabiniſches

Erbtheil. Nicht als ob dieſe Einrichtungen und Sitten dem lati:

niſchen Stamme fremd geweſen wären : der Familienſtaat und die

damit verbundene Schrankenloſigkeit der väterlichen Gewalt iſt viel

mehr bei allen Stämmen dieſer Völkerfamilie als die urſprüngliche

Grundform vorauszuſeßen ?) : aber bei den Sabinern , dieſem unvers

dorbenen , ſtabilen Gebirgsvolfe, ſcheint fich jene Geſellſchaftsverfaſ

ſung und die durch ſie bedingte Art der Geſittung friſcher und les

bendiger erhalten zu haben , als bei den entwickelteren , vom Geiſte

der Civiliſation in höherem Grade berührten Latinern : ähnlich, wie

fich das Urhelleniſche bei den - ſtarren Doriern länger und fräftiger

erhalten hat, als bei den beweglicheren Joniern. Das Ernſte, Herbe,

Stählerne, ausdauernd Energiſche des römiſchen Weſens , dieſe Ei.

genſchaften , die das Römervolk vor den übrigen Latinern voraus

gehabt zu haben ſcheint, dürften vielleicht auf Rechnung der ſabini:

ſchen Beimiſdung zu ſeßen ſeyn : denn eben jene durities des We

ſens iſt es , was an den alten Sabinern immer als Haupteigen

( haft hervorgehoben wird .

Andererſeits haben aber auch die Latiner ein ſehr weſentliches

Element zur römiſchen Nationalität beigebracht , den Inſtinct poli

tiſder Organiſation , den Trieb lebendiger Verfaſſungs-Entwidlung.

Man erkennt dieſen Charakterzug des latiniſchen Stamms an der

römiſchen Plebs , deren Grundſtod aus latinern beſtand. Allerdings

war die Oppoſitionsrolle, welche die Plebs in der römiſchen Ver

faſſungsgeſchichte ſpielt, zunächſt bie Folge ihrer rechtloſen oder we:

nigſtens gedrückten politiſchen Lage: aber ſie wurzelt nicht minder

in dem beweglicheren Charakter und der rationelleren Sinnesweiſe

des latiniſchen Stamms, über welchen Sabung und Auftorität nie

ſo zwingende Gewalt geübt haben , wie über den ſtarreren , unbes

weglicheren , gläubigeren Sabiner. Gemiſcht haben ſich beide Eles

2 ) Es iſt ganz unrichtig , wenn Hegel Philoſophie der Geſchy . S . 348 ff.

das römiſche Familienleben und Familienrecht als eine den Römern eigene und

für fte charakteriſtiſche ,,Entartung der Grundverhältniſſe der Sittlichkeit“ anſieht

und dieſe , Entſittlichung" aus Romo Urſprung alo Räuberſtaat ableitet.
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menté vortrefflich ergänzt. Der Conflict latiniſcher Beweglichkeit mit

ſabiniſcher Stabilität hat jenes langſame, aber ſtetige und ſichere

Fortſchreiten der römiſchen Verfaſſung zur Folge gehabt, hat jenen

Geiſt gefeßlichen Fortſchritts , beſonnenen , männlichen Ringens um

geregelte bürgerliche Freiheit gezeitigt , durch welchen das römiſche

Verfaſſungsleben ein fo unvergleichliches Muſterbeiſpiel geworden iſt.

Daß ſich das latiniſche und das ſabiniſche Element der römis

ſchen Nationalität in der angegebenen Weiſe zu einander verhalten

haben , läßt fich allerdings nicht ſtreng beweiſen , aber es ſprechen

dafür mannigfache Anzeichen . Man wird nicht irren , wenn man

den vortarquiniſchen Geſchlechterſtaat, der durch die ihm eigene Ver

ſchlingung des geiſtlichen Elements mit dem bürgerlichen 3) nahezu

den Charakter eines Kirchenſtaats gewinnt, überwiegend der Eins ·

wirkung des ſabiniſchen Prinzips zuſdyreibt, die politiſche Staatsidee

der Tarquinier dagegen , das Beſtreben dieſer Dynaſtie oder Epoche,

den atomiſtiſchen Geſchlechterſtaat in einen politiſden Einheitsſtaat

umzugeſtalten , das geiſtliche Element dem politiſchen unterzuordnen,

auf Rechnung des latiniſchen Elements und Geiſtes ſeßt, wie denn

die Tarquinier ſelbſt nad Niebuhr’s richtigem Irtheil für Latiner

gelten müſſen . Dieſer Sachverhalt ſpiegelt ſich auch in der Sage

ab: denn Attus Navius , der als Vertreter und Wortführer des

alten theokratiſchen Geſchlechterſtaats dem neuerungsluſtigen Könige

und ſeinem weltlichen Beginnen gegenübertritt , iſt Sabiner , wie

von der Sage ausdrücklich hervorgehoben wird. Und nady dem

Sturze der Tarquinier, den man unbedenklich für ein Werk der Ges

ſchlechter, für eine Gegenrevolution des alten Geſchlechterthums an

ſehen darf, ſind es die ſabiniſchen Geſchlechter, die bedeutſam in den

politiſchen Vordergrund treten : die Valerier, die Fabier, die Claudier.

Im Uebrigen fann der Unterſchied zwiſchen den Latinern und

Sabinern nicht erheblich geweſen ſeyn. Sie waren verſchieden nady

Anlage und Sinnesart ; verſchieden wohl auch in ihrer Bildungs

ſtufe : aber in beiden Beziehungen fann der Unterſchied zwiſchen

ihnen nicht größer geweſen ſeyn , als zwiſchen Joniern und Doriern .

Da die Sprachen , die ſie redeten , nur dialectiſch verſchieden waren ,

ſo müſſen fie auch in Sitten , Gebräuchen , Culten , Rechts- Inſtituten

das Meiſte mit einander gemein gehabt haben . Die Nationalität,

3 ) Vgl. darüber auch Ihering, Geiſt des röm . Rechts 1, 258 11.
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die aus ihrer Miſchung hervorgieng , fonnte darum wohl eine wes

ſentlich homogene ſeyn , und man würde ſehr irren , wenn man das

Römiſche für ein Produkt mechaniſcher Miſchung , für ein Moſaik

anſehen wollte, zu dem Latiner, Sabiner und Etrusker je eine Summe

von Beſtandtheilen beigeſteuert hätten ).

20 . Der Einfluß, den die Sabiner auf den römiſchen Gottes.

dienſt ausgeübt haben , ſcheint nicht unbedeutend geweſen zu ſeyn .

Es iſt gewiß bedeutſam , daß der römiſche Mythus die Stiftung der

politiſchen und militäriſchen Einrichtungen des römiſchen Staats

auf den Latiner Romulus , die Einrichtung des römiſchen Gotteø

dienſts auf den Sabiner Numa zurückführt. Es iſt darin das Bes

wußtſeyn der Nation ausgeſprochen , daß ihr Gottesdienſt überwies

gend ſabiniſchen , ihre Verfaſſung überwiegend latiniſchen Urſprungs

fey. Audy Ancus Marcius, der Numa's gottesdienſtliche Einrich

tungen aus langer Verwahrloſung wiederherſtellt und ſchriftlich auf:

zeichnet, iſt Sabiner. So find es alſo zwei ſabiniſche Könige, welde

den römiſchen Gottesdienſt einrichten und pflegen , wogegen der la

tiner Tullus, des eroberungsſüchtigen Romulus Ebenbild , den Gots

tesdienſt vernachläßigt, und der gottesdienſtlichen Saßungen unfun :

dig erſcheint '). Sabiner iſt auch der große Augur Attus Navius,

auf welchen öfters die ganze römiſdhe Augural - Lehre und das hohe

Anſehen , in welchem das Auſpicienweſen bei den Römern ſtand,

zurückgeführt wird ?). Es wird ſich unter dieſen Umſtänden nicht

läugnen laſſen , daß auf die Ausbildung des römiſchen Gottesdienſts

das Sabiniſche einen ſehr weſentlichen Einfluß geübt hat. Anderer:

ſeits darf man jedoch dieſen Einfluß nicht übertreiben. Die älteſten

Culte, und ſacralen Inſtitutionen Roms ſind gewiß lateiniſd und

aus ächt latiniſcher Nationalität hervorgegangen 3). Anderes –

f. B . das Inſtitut der Salier – mag beiden Stämmen von Hauſe

aus gemeinſam geweſen ſeyn.

Auch hinſichtlich der Gottheiten hat eine gegenſeitige Mittheilung

4 ) Vgl. auch Bud 9 g. G .

1 ) Liv. I, 31.

2 ) Liv. I, 36 , 6 . Cic. ad Att. X , 8 , 6 . Derſelbe de Div. II, 38, 80.

3 ) Vgl. die Bemerkungen von Ambroich , Studien 1, 193. Anm . 170 .

Schon Liv . I, 7 : Romulus -- sacra Diis aliis Albano ritu , graeco Herculi –

facit.
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beider Stämme ſtattgefunden . Nur hält es ſchwer, ben Antheil beis

der genau abzugrenzen , und beſtimmt auzugeben , welche Gottheiten

einem Jeden der beiden Stämme von Hauſe aus eigenthümlich ge

weſen ſind 4). Bei einer Abgrenzung des beiderſeitigen Antheils

kommt hauptſächlich das alte Verzeichniß der Altare in Betracht,

die König Tatius in Rom geſtiftet haben ſoll 6). Es ſind ihrer

zwölf 6) : ſie galten – wie Varro unter Berufung auf die Anna

len berichtet – der Ops ; der Flora ; dem Vejovis 1) und Saturn ;

dem Sol ; der Luna ; dem Volcanus und Summanus; der Larunda ;

dem Terminus ; dem Quirinus ; dem Vortumnus ; ben Laren ; der

Diana und Lucina . Außerdem , fügt Varro bei, ſtamme der Cult

der Feronia , der Minerva, der Novenſides von den Sabinern ; und

audy den Herfules, die Veſta , die Salus , die Fors Fortuna , Sie

Fides hätten die Römer , nur mit etwas veränderter Benennung,

von den Sabinern überkommen . Dieſe Angaben bedürfen jedoch

in weſentlichen Punkten der Ergänzung und Berichtigung. Erftlich

iſt zu bemerken , daß in den zwölf Göttern , denen Tatius Altäre

geweiht haben ſoll, nicht ſämmtliche Hauptgottheiten der Sabiner

begriffen ſind: es fehlen unter ihnen mehrere und zwar bedeutende

Gottheiten des ſabiniſchen Stamins , namentlich Sancus , die Mi

nerva, die Feronia 8), aud Mars. Ferner darf aus der fraglichen

Nachricht nicht gefolgert werden , die Gottheiten jenes Verzeidyniſſes

a ay"Ble in theital. Diatte Denició

4 ) Sehr eingehend handelt über diese Materie Ambroich , Studien I,

143 ff. 159 f .

5 ) Varr. L . L . V , 74. Dionys. II , 50 . p . 114 , 8 . August, C . D . IV ,

23. Vgl. dazu Müller Gtr . I, 64 f. Denjelben zu Feſtus Praef. p . XLIV .

I c m m 5 n unterital. Đial: © . 351.

6 ) Zweimal jeche : die zweite Meihe wird mit item eingeführt. Heber die

Zwölfzahl vgl. Mommſen unterital. Dial. S . 141.

7 ) Daß (mit der Florent. Handicrift) Florae, Vediovi Saturnoque zu

ſchreiben iſt, hat . Müller ſpäter ſelbſt berichtigend bemerkt zum Feſtus Praef.

p . XLIV . Ebenſo lejen Beder r. Alterth . I, 5. Anm . 4 . Mommſen unter :

ital. Dial. S . 351. -- Vejovis und Saturn ſtehen ſehr natürlich zuſammen,

denn Vejovis iſt Erd - und Unterweltsgott , als welcher er nicht unrichtig mit

Dis zuſammengeſtellt (Macrob. III, 9 , 10 . p . 437), jogar identificirt (Mart. Cap.

II, S. 166 . ed. Kopp) wird . Ve ( = ſanser. dwi, svo) drückt nähmlich eine

Trennung oder Scheidung aus, = was außerhalb iſt (vgl. vestibulum , vecors,

vesanus): hiernad iſt Vejovis = derjenige , der außerhalb des Himmels iſt,

Unterweltsgott.

8 ) S . über dieſe Ambrojd a . a . D . S . 162 f.
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Reger beatis verbe Fechien , 12 ike Tienit jer erft durch

tie Macro Iridir des Cenu Nem eingeführt worden .

eta berart dis ter Edit te sarreaiiden Stelle 9 , noc

Wir sizie luzbe , ZO DATI E in den Annalen jo geftanten

Fire , waar: 20 U Eun, , Ora, Diana läßt es

To betimmt nóvei,15 tz zzáL á Getrbeiten waren " ) :

Rad Flenge to SL : IT : 9eu Pertumnus ohne Zweis

fel and : I RI Belizziş frine ridere Baſis zur

etteink II Lizbere nie zgibt. Allerdings ſind eins

Felt Fettet der sind in fpecitis jatinijó , und ihr

Gutit turd it STOKT 120 Rusa nudi retten : cabin ges

Dörri em , $ d , Esi . Man 3 Antete find ebenſo

irevinid lunc h , : ig IIS , INTUS. Aber die Meiſten

rend der Saini u WR dd zemrin : ; B . Bejta 16 ), Sa:

tur , vel Siun 1 . ITS is ), vel quo Jurpiter und

une In and. we INTI Perišitenteit ift, liegt dieſe

ptmehr in Amri, z's in Berria

21. Freire en is die Sabinet ren ten facedimoniern ,

garant veu interizer Ceienie, tie in Italien niedergelaſjen

1 Varr. L L 1, 78: ex are Sabinan leguan aleat, quae Tati regis

10 Auguet CDI, 13 - eT OUT nur den eine andere Stelle

Per * drid - bet pie metin2 . C * Getter durd Tatius

tu v cene : 263 perdet : Titus Tatius , et 2. 2 . 2 . addidit (nämlich

zu een ru i Satursun, Open , Solem 1. j. .

it leder Sammu * 1 N L am Seker Regiebung Ambroid Studien

148 mbet Beerts derelben é . 161 , über Diana denjelben

161.

12) Ambreid Snatten I, No. Aun . 57.

13) teker te tri erdem Á Andreis a . 2. 2 . S . 169 ; über Mi:

nerta penielbert S . 103 . 173

14) * 1* ruutulide srter ( ques Romulus Romanis constituit, im Unterſchied

pon penjenigen, quos Titus Tatius addidit) mennt Xuguſtin C . D . IV , 23 (ohne

3weifel nudo Barre) den Bamus. Juppiter , Mars , Þicus, Faunus, Tiberinus,

13) Ambreia , a . C . S . 143.

16 ) Byl mreid aa. . $ . 141 ſ.

( 7) Meter Saturn . Om Weferis und Diana i. o. Anm . 11 .

18 ) maroi ai a . S . 150. Mommſen , unterital. Dial. S .

19) * # dro A . # 0 , S. 144 . 172 .
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haben ſoll, abſtammen '). Es verſteht fich von ſelbſt , daß dieſe

Sage feinen hiſtoriſchen Grund hat, aber ſie iſt inſofern bemerkens,

werth , als ſie einen Maasſtab zur Würdigung derartiger Traditionen

abgibt. Sie beweist, wie geneigt die Alten waren , aus wahrges

nommener Verwandtſchaft zweier Völfer ſofort auf einen directen ,

durch eine Wanderung oder Ueberſiedelung vermittelten Zuſammena

hang derſelben zu ſchließen , und dieſen Schluß alsdann für eine

baare hiſtoriſche Thatſache auszugeben . Mit der Sage von den

Wanderungen der Pelasger nad) Italien hat es die gleiche Bewandt:

niß . Anlaß zu jener erſtern Sage hat ohne Zweifel die alterthüm .

liche Einfadyheit und Sittenſtrenge gegeben , durch welche fich unter

den italiſchen Völfern die Sabiner ebenſo , wie unter den Hellenen

die Spartaner auszeidineten ?). Die Alten mögen aber auch noch

außerdem manche Aehnlichkeit in den Culten , Sitten und Einrichtungen

beider Völfer wahrgenoinmen haben, die ſich jeßt nicht mehr genauer

nadweiſen läßt. Es iſt dieß recht wohlmöglich : denn wie unter den

helleniſchen Stämmen die Dorier , ſo haben unter den italiſchen

Völkern die Sabiner das Urſprüngliche und Alterthümliche am läng,

ſten und treuſten bewahrt , und ſo mag fich bei dieſen beiden Na

tionen aus dem gemeinſamen Grundſtock und Erbe Manches erhalten

haben , was bei den andern Stämmen dieſer Völkerfamilie frühzeitiger

zu Grund gegangen oder unfenntlich geworden iſt.

Auch von den Römern iſt behauptet worden , ſie hätten die

Spartaner in Sitte und Verfaſſung nachgeahmt 3). Nun iſt an

1) Dionys. II, 49. p. 113, 16 . Strab . V , 4 , 12 . p . 250. Plut. Rom . 16 .

Derſ. Num . 1 : Lapivou Bolortai Aaredanuovíww śAUTHS ároixouş yayovévat. Zonar.

VII, 3 . p . 317, b . Serv. Aen. VIII, 638 . Vgl. Just. XX , 1 , 14 . Ov. Fast.

I , 260 : Oebalius Tatius (1. dazu Bergf Zeitſdr. f. A . W . 1851. S . 12 ).

Sil. Ital. II , 8 : Poplicola – Volesi Spartana propago. Nach Strabo iſt dieſe

Sage eine Erfindung der ſchmeichelnden Tarentiner : allein er äußert dieß nur

als Vermuthung : nach Dionyſius war ſie ein er isopiais értıyopiois deyóuevos lóyos.

2 ) Dionys. II, 49. p. 113 , 32: Sia zato (wegen der Abſtammung der Sa:

biner von den Lacedåmoniern ) nolla twv vojíuw » (nähmlich der ſabiniſchen )

είναι Λακωνικά, μάλιστα δε το φιλοπόλεμόν τε και το λιτοδίαιτος , και το παρα

návra ta koya tā Blou oxangor. Serv. Aen . VIII , 638 . Zu den noch nachweis

baren Berührungspunkten gehört das Wohnen in offenen Flecken (1. o . S . 244 );

der (auch bei den Sabinern einheimiſche) Cult der Diosfuren ; der Gebrauch des

Pileus (Göttling röm . Staats -Verf. S . 13 ) ; das figend Speiſen (1. u . S . 252 .

Anm . 3) ; die geachtetere Stellung der Frauen u . A . m .

3 ) Athen . VI, 106 . p. 273 : miunodparoi te xata narta try Maxedavuoriwr



252 [4, 21] Rom und Sparta.

Rachahmung.de
Aehnlichtet, und aufeine Nachahmung freilid nicht zu denken , aber bemerkenswerth ift

immerhin die große Aehnlichkeit, die zwiſchen den politiſchen Inſti

tutionen beider Völker ſtattfindet, und auf die auch Dionyſius wieder:

holt aufmerkſam macht 4) . Was in Sparta die Heloten , ſind in

Nom (freilidh modificirt) die Clienten ; was dort die Periöfen , hier

die Ple6s ; was dort die Spartiaten , hier die Patricier ; wie dort

drei Phylen, ſind es hier drei Tribus ; wie dort dreißig Phratrien ,

hier dreißig Curien ; wie dort , ſo hier ein Rath der Aelteſten 5) ;

wie dort dreißig Geronten , ſo hier (nach derſelben Grundzahl) drei:

hundert Senatoren ) ; wie dort, ſo hier (wenigſtens in älteſter Zeit)

zwei Könige; die Stellung und Amtsgewalt der Könige, beſonders

der Geruſte gegenüber , dort und hier ziemlich gleich 2 . Außerdem

erinnern die dreihundert romuliſchen Celeres an die dreihundert,

gleichfalls ariſtokratiſch erwählten Ritter der Spartiaten und Rreter 8).

Mandhe dieſer Aehnlichkeiten mögen zufällig oder nur ſcheinbar ſeyn :

aber andere beruhen ſicherlich auf jener urſprünglichen Cultureinheit

der helleniſch -italiſchen Stämme, von welcher ſchon früher 9) aus:

roditelav oi 'Pwpañol, dirtñeroav aútív valdov, î excīvou. Plut. Num . 1 : ein Spar:

taner, Namens Pythagoras berieth den Numa bei ſeiner Geſeßgebung , 69er oux

ολίγα τους ρωμαϊκούς επιτηδεύμασι των Λακώνων αναμέμικται, Πυθαγόρου ( τώ Σπαρ

Tiátou) Sisäğartos. Gell. II, 15 , 1 : apud antiquissimos Romanorum — majores

natu a minoribus colebantur ad parentum vicem . a convivio quoque seniores

a junioribus domum deducebantur , eumque morem accepisse Romanos a La

cedaemoniis traditum est. Serv. Aen . VII, 176 : majores nostri sedentes epu

labantur, quem morem babuerunt a Laconibus et Cretensibus, ut Varro docet in

libris de gente populi romani, in quibus dicit , quid a quaque traxerint gente

per imitationem .

4 ) Dionyſius vergleicht beide II, 13. p . 86 , 49 ( in Beziehung auf die Rit:

ter) ; II, 14 . p . 87 , 22 (in Beziehung auf die Amtsgewalt der Könige gegenüber

vom Senat), beidemal mit der Wendung : Tõró uou Soxki ó 'Pwuídos napa Aaxe

da uoviwy Metevéyxaofai to 1905. Dann II , 23. p . 93, 23 in Beziehung auf die

gemeinſamen Mahlzeiten der Curien , auch hier mit der Wendung : Tõro tò no

λίτευμα δοκεί μοι λαβείν εκ της Λακεδαιμονίων αγωγής.

5 ) Dieſelbe Parallele zieht Cicero Rep . II , 9, 15 und beſonders 28, 50 –

wo er andeutet, das römiſche Inſtitut ſey dem ſpartaniſchen nachgebildet.

6 ) Vgl. auch das Synedrium der Dreihundert zu Kroton Diog . L . VIII, 3

und D . Müller Dorier 2, 175 .

7 ) Auch Dionyſius zieht dieſe Parallele II, 14. p . 87, 22.

8 ) Vgl. Strab. X , 4, 18 . p. 481 f. D . Müller, Dorier 2 , 237 . Auch

Dionyfius vergleicht beide II, 13. p. 86 , 49.

9 ) 190.
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führlicher die Rede geweſen iſt. Es gilt dieß beſonders von der

bemerkenswerthen Rolle , welche die Grundzahl drei (dreißig , dreis

hundert) in den politiſchen Inſtitutionen beider Völker ſpielt.

C . Die Etrusker ').

22. Ueber den Urſprung des etrustiſchen Volfs ſind ſehr ab

weichende lleberlieferungen auf uns gekommen , aus denen hins

wiederum neuere Forſcher neue Hypotheſen gebildet haben . Herodot,

Dionyſius, Niebuhr, D . Müller fönnen uns als die Repräſentanten

der Hauptanſichten gelten .

Herodot erzählt ?), unter der Regierung des Königs Atys

Tey große Hungersnoth über Lydien gekommen . Nachdem man vers

geblich gegen die Noth gekämpft , habe man endlich den Beſchluß

gefaßt, ein Theil des Volfs ſolle auswandern . Dyrſenos , der eine

Sohn des Königs , habe die Auswanderer geführt : der andere, Ly

dos, ſey zurüdgeblieben , und habe den übrigen Mäonern den Namen

lyder gegeben . Nach langer Fahrt ſeyen die Auswanderer zu den

Dmbrifern gekommen , wo ſie ſich niedergelaſſen , ausgebreitet , und

bis auf ſeine (Herodots ) Zeit behauptet hätten. Statt Lyder aber

habe man ſie nunmehr nach ihrem Anführer Tyrſener genannt.

Dieſe Tradition des Herodot iſt auch von ſpäteren Schriftſtellern

vielfach bezeugt 3), wobei jedoch möglich, ſogar wahrſcheinlich iſt, daß

1) Litteratur : Dempster de Etruria regali ed Coke, 2 Bde. 1723 (ge :

ſchrieben ſchon im Jahr 1619). K . D . Müller, die Etrusfer, 2 Bde. 1828 .

Derſelbe, Hetrurien , in Grích u . Grubers Encyclop. , wiederabgedruckt in

deijen Kleinen deutſden Schriften I , 129 — 216 . Schlegel, A . W ..

Antiquitates etruscae , 1822 , in ſeinen Opusc. lat. ed . Böcking Leipz. 1848 . p .

115 - 286 . Dennis, the cities and cemeteries of Etruria , 2 Bde . , Lond.

1848 (deutſch von Meißner, Leipz. 1852).

2 ) Hist. I, 94 .

3 ) 3 . B . von Timäus bei Tert. de spect. 5 , (der nur darin von Herodot

abweicht, daß er den Tyrrhenus regni contentione audwandern läßt). Lycophron

(wahrſcheinlich nach Timäus) Alex. 1351 ff. Dionyſius I, 27. p. 21 , 17 ff.

(mit dem Beijaß , dieſe Tradition finde fich noch bei vielen andern Schrift:

ſtellern, c. 28. p . 22, 2 ). Anticlides bei Strab. V , 2 , 4 . p . 221. Scymn. Orb .

descr. v . 219 f. Cic. de Div. I, 12, 19 : Lydius Tyrrhenae gentis haruspex.

Strab. V , 2 , 2 . p . 219. Derſelbe V , 2 , 3. p . 220 : Tŵr Avdwr, oine Tuggnvoi

MetuvopáoIndav, énorgatevoártwv toīs ?Ayullalois . Catull. 31, 13. Virg. Aen.

II, 781. VIII , 479. 499. IX , 11. X , 155. XI, 759. Horat. Sat. 1 , 6 , 1.
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ale Späteren ſie einzig aus Herodot geſchöpft haben . Auch unter

den neueren Geſchichtsforſchern hat ſie zahlreiche Vertheidiger ges

funden 4) : und es iſt allerdings nicht zu läugnen , daß es an Bes

rührungspunkten zwiſchen Lydien und Etrurien nicht ganz fehlt 5).

23. Dionyſius verhält ſich mehr negativ in ſeinen Erörte:

rungen über den Urſprung der Etrusfer. Er verwirft erſtlich die

herodotiſche Erzählung, theils aus dem Grunde, weil die Tyrrhener

(unter denen er überal die Etrusfer verſteht) von den Lydern nads

Sprache, Religion , Sitte und Gefeßen ſo verſchieden ſeyen , daß man

ſie nicht für deren Abkömmlinge halten könne ') ; theils deßhalb,

weil der lydiſche Geſchichtſchreiber Xanthus , ein gründlicher Renner

der Alterthümer ſeines Landes , weder von einem Tyrrhenus , noch

de reb.
Derielbe 164. 179. (p. 948 ,

perung mit der Dom

DAB ibre

Val. Max. II , 4 , 4 . Vell. Pat. I , 1 , 4 . Sen . Consol. ad Helv. 6 . Sil. Ital.

W , 719. V, 9. VIII , 483. X , 40. 485. XIII , 828 . Stat. Silv. I, 2 , 190.

IV , 4 , 6 . Plin . III, 8 . (S . 50 ). Tac. Ann. IV , 55. Justin . XX, 1, 7 . Appian .

de reb . pun. 66 . Plut. Rom . 2. 25 . Derſelbe Quaest. Rom . 53.· Fest. p . 322

Sardi. Derſelbe p. 355 Turannos. Solin . 2 , 7. Serv . Aen . I, 67. II , 781.

VIII , 479. X , 164. 179. Joh. Lyd. de Mag. Proæm . (p . 119 , 4 Bekker).

Schol. Plat. p. 427 Bekker ( p. 948 , b , 35 ed. Turic.). Ebenſo geſchieht es unter

Vorausſeßung der lydiſchen Einwanderung , wenn die Sage den Tyrrhenos in

Verbindung mit dem lydiſchen Gotte Atys, mit der Omphale, mit dem myfiſchen

Telephos, mit Herkules bringt, 1.Müller Gtr. I, 88. Daß die Etrusfer ſelbſt

nadimals ihre Herkunft aus lydien anerkannt haben , beweiſen ihre Münzen

(Müller Gtr. II, 272 ) und offiziellen Grklärungen ( Tac.Ann . IV, 55 : Sardiani

decretum Etruriae recitavere ut consanguinei).

4 ) Z . B . Bähr und Kreuzer im Grc. II zur Bähr'ſchen Audg. des

Herodot (Tom . I, p . 893 - 898 ) . Thierich in den Abhandlungen der philoí..

philol. Claſſe der Münchner Afab. 1r Bd. 1835 . S . 422 ff. Gerlach und

Badofen Geſch. d. Rom . I, 1, 118 ff. W a d 8 m uth Alg. Cult.-Geſch. I.

1850. S . 290. Dennis the cities of Etruria I , p . XXXVII ff. Newman

Regal Rome 1852 ( laut der Anzeige im Athenäum 1852. p . 511) .

5 ) D . Müller erinnert an den Zuſammenhang der etrusfiſchen Muſik mit

der kleinafiatiſchen , vorzüglich im Gebrauch der Flöte und Trompete, Gtr . 1, 86 .

II , 203. 208 ; ferner an die Verwandtſchaft der etruskiſchen Eingeweideíchau mit

der kleinaſiatiſchen II, 187. Beſonders überraſchend iſt die Aehnlichkeit des Grab:

mals des Alyattes mit dem (von Varro bei Plin . XXXVI, 19. S . 91 ff. geſchil

derten ) Grabmal des Porſenna , worauf I hieri , über das Grabmal des

Alyatteo (Abh . 0 . philoſ.-philol. Claſſe der Mündner Afab. 1r Band, 1835 , S .

393 — 438 ) S . 413 — 420 zu Gunſten der berodot'ſchen Tradition aufmerkſam ge

macht hat. Anderes macht Dennis geltend, The cities of Etruria I, p. XXXIX ff .

1) Dionys. I, 30 . p.:23, 40 ff.
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von einer Auswanderung der Lyder etwas wiſſe 2). Nach Xanthus'

Erzählung habe Atyø den lydus und Torrhebus zu Söhnen gehabt,

und dieſe beiden ſeyen , nachdem ſie das väterliche Reich unter ſich

vertheilt, im Lande geblieben ; von dem Einen ſtamme das Volt der

Lyder, von dem Andern dasjenige der Torrheber ab 3). Zweitens

verwirft Dionyſius die Meinung derer, welche die Tyrrhener ( Etrus

fer) für eingewanderte Pelasger halten . Er ſelbſt erklärt beide

Völfer, die Etrusfer und Pelasger , für gänzlich verſchieden *) :

hauptſächlich um der Verſchiedenheit der Sprache willen : der Haupts

grund freilich , den er für die Verſchiedenheit ihrer Sprachen vors

bringt, beruht auf einer falſchen Lesart im Herodot, bei dem er —

ſtatt Kreſton — Kroton geleſen hat 5). Aus dieſen Gründen -glaubt

Dionyſius der Meinung Derer beiſtimmen zu müſſen , welche die

Etrusfer für ein nicht eingewandertes , ſondern autochthones Volf

halten : denn ſie ſeyen ein altes Volt , das mit feinem andern

Sprache und Lebensweiſe gemein habe 6). Tyrrhener ſeyen fie von

den Griechen genannt worden , ſey es um ihres Wohnens in Burgen

willen , jey es nad irgend einem gleichnamigen Fürſten ?). Sie

ſelbſt jedod nennen ſich nicht ſo, ſondern — nach dem Namen eines

Anführers – Raſenna 8).

2 ) Dionys. I, 28. p. 22, 12 ff.

3) Dionys. I, 28. p . 22, 19 ff.

4 ) Dionys. I, 29. p . 22, 44, 23, 15.

5 ) Vgl. darüber D . Müller Etr. I, 94. lepíius, die tyrrhen . Pelas :

ger in Etrurien 1842. S . 19 f., wo dieſe Lesart als falſch nachgewieſen wird .

6 ) Dionys. I, 30 . p . 23, 48 ff. Daß Dionyſius nicht der Einzige war, der

die Gtrusker für Autochthonen hielt, ſondern daß dieſe Meinung auch noch andere

Vertreter zählte, ſehen wir aus Dionys. I, 26 . p . 21, 7 : Ths Tvøenes vi per av

tóxlovas 'Italias árospalvovou , ai do innudas. c. 30. p. 23, 48 : xivduvevovo. yag

τους αληθέσι μάλλον έoικότα λέγειν , μηδαμόθεν άφιγμένον , αλλ' επιχώριον το έθνος
αποφαίνοντες.

7) Dionys. I, 30 . p . 24, 4 . vgl. I, 26, p . 21, 10 .

8 ) Dionys. I, 30 . p . 24 , 13: aŭtoi uérto ogãs autós áno twv yiye uovws

Tivos 'Pagérva tòx avrov {xeiro Tpónov óvoudcovoiv. A . W . S dlegel (W . W .

XII, 464 und Opusc. lat. p . 151 f.) hält die Lesart „ Rajenna " für verderbt oder

für ein Gloſjem ; für verderbt hält ſie auch Lepſius tyrrhen . Pelasg. S . 24 ,

der dafür „ Tarjena" vorſchlägt, woraus dann die Griechen Tuponvos gemacht

hätten . Die Handſdriften jedody, ſoweit fie bis jept verglichen worden , ſtimmen

alle mit der bergebrachten Ledart überein , nur daß die zwei beſten (die chigi'iche

und die urbino'ſche der Vaticana) nicht 'Paoéva , wie der Vulgat- Tert hat, ſondern
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24. Niebuhr ' s Hypotheſe über den Urſprung der etrusfiſchen

Nation hat die Ergebniſſe ſeiner Unterſuchungen über die Urbevöl

kerung Italiens zur Vorausſeßung. Die älteſte Bevölkerung Ita

liens wie Griechenlands find nad ihm die Pelasger ; ein Zweig

dieſer großen pelasgiſchen Nation find ihm die Tyrrhener , die ältes

ſten Bewohner Etruriens ; ebenſo die Siculer, die Morgeten , die

Denotrer - die unvordentlichen Bewohner des mittleren und unteren

Italiens. Die Tyrrhener dem pelasgiſchen Stamme zuzuzählen ,

dazu glaubt fich Niebuhr durch die vielfältigen Zeugniſſe berechtigt,

in welchen theils das Volf im Ganzen , theils die einzelnen Städte

Tyrrheniens als pelasgiſd bezeichnet werden '). Niebuhr verwirft

von hier aus ſowohl die herodotiſche Erzählung , als die Tradition

des Hellanifus, wornadh die Tyrrhener Gtruriens aus Griechenland

eingewandert wären . Sie ſind nicht Eingewanderte , ſondern ein

eingeborenes , in Etrurien urſprünglich anſäßiges Pelasgervolt.

Dieſe Tyrrhener nun hat ein dem pelasgiſchen Stamme frem

des, von den Alpen herabgekommenes Volk, das ſich Raſener nannte,

überwältigt und unterjocht. In Folge dieſer Eroberung gieng der

tyrrheniſche Name mißbräuchlich auf die Eroberer – die Raſener

oder Etrusker - über : dieſe werden von den Griechen ſtehend

Tyrrhener genannt, obwohl Tyrrhener und Etrusker ganz verſchies

dene Völfer ſind , und was aus alten Zeiten von den Tyrrhenern

überliefert wird , von den Etrusfern in keiner Weiſe gilt. Die urs

ſprüngliche Heimath dieſer Raſener iſt Nätien , wie aus der Angabe

der Alten , die Räter ſeyen tusfiſchen Geſchlechts 2), geſchloſſen werden

muß , und wie auch aus der Verwandtſchaft der Namen Raſener

und Räter wahrſcheinlich wird 3). Die Alten zwar ſtellen das Ver

Pagévva lejen (nach Ritschl Spec. Dionys. ex opt. codd. emendati 1846 p .

41 und Ambrosch ex Dionys. Antiq. historiae gentis romanae part. prior

1846 p . 24). — Auf der peruſiniſchen Inſchrift findet ſich zweimal rasnes, ein

mal rasne, und auf einer etrusk. Sepulcral- Inſchrift bei Lanzi (Saggio II.

1824 . p . 388. Nro. 457) das Adjectiv rasnal.

1) Die Stellen 1. 0. S . 157 f.

2 ) Liv . V , 33 . Steph. Byz. p . 543, 1 : ' Pairoi, Tv enrixov 89vos.

3) Auch Göttling nimmt an, der etrusfiſche Stamm ſey von den Alpen

herabgefommen , und Nätien ſey ſeine urſprüngliche Heimath . Er weist zur Be

fräftigung dieſer Annahme auf den durchaus nordiſchen Charakter der etrusfiſchen

Mythologie hin , Geich . d . röm . Staatsverf. S . 37. Anm . 7. Ebenſo Grimm

Geſch. d . deutſchen Sprache I. 1848. S . 164 : „ die Rhátier hat man zu Abkömm :
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hältniß umgekehrt dar, und laſſen die Tusfer nicht ſowohl von

Rätien ausgehen, als dem Andrang der einwandernden Gallier wei

chend , fid ins rätiſche Gebirg zurückziehen “). Allein es iſt nicht

glaublidy, daß ein flüchtiges und bedrängtes Volt im Stande war,

Bergbewohnern ihr Land zu entreißen. Ungleid , glaublicher iſt, daß,

als die Etrusfer aus ihrer Heimath Rätien auszogen , und ſüdwärts

wanderten , ein Theil des Volts im Gebirge zurückblieb . Die aus

gewanderten Etrusker breiteten ſich zuerſt in Ober- Italien aus, er:

oberten dann Umbrien , hierauf das Land der Tyrrhener, wo ſie den

Zwölf-Städtebund gründeten . Die Blüthezeit dieſer Etrusker und

ihrer Seeherrſchaft iſt das dritte Jahrhundert Roms. . .

25. D . Müller's Anſicht iſt eine eigenthümliche Modification

der herodot'ſchen Tradition. Indem er anerkennt, einerſeits , daß

Vieles im Etrusfiſchen auf Kleinaſien hinweist, andererſeits , daß

der angeblichen Auswanderung der Lyder das Zeugniß des Xanthus

entgegenſteht, nimmt er zwar eine Einwanderung aus Kleinaſien ,

näher aus Lydien an , ſieht aber in den Einwanderern nicht Lyder,

ſondern pelasgiſche Tyrrhener. Er denft fid die Hergänge ſo. Von

den ſeeräuberiſchen , unſtet umhergetriebenen Pelasgern des ägäiſchen

Meers hatte ſid ein Haufe, bald nach der doriſchen Wanderung,

auch an der lydiſchen Küſte niedergelaſſen . Lydien zerfiel damals in

zwei Stämme, die eigentlichen Lyder und die Torrheber. Nach

dieſen Leftern nun , oder auch nach einer Stadt Tyrrha , die in

dieſen Gegenden des ſüdlichen Lydiens gelegen haben muß , wurden

die dort angeſiedelten Pelasger tyrrheniſche Pelasger ( Ilɛhaoyoù

Tuporpoi) genannt, ein Name, der von hier aus auchauf die ihnen

verwandten Pelasger in Lemnos und Imbros übergieng. Sie

machten ſich während ihrer dortigen Niederlaſſung durd ) Seeräuberei

berüchtigt: eben ſie ſind jene tyrrheniſchen Pelasger, die ſo vielfach,

ſchon im homeriſchen Hymnos auf Dionyſos , als Schrecken des

ägäiſchen Meers erwähnt werden. Ihr Aufenthalt in dieſer Gegend

war jedoch von furzer Dauer. Durch die joniſdie Wanderung von

der lydiſch -kariſchen Stüſte hinweggedrängt, zogen ſie aufs Neue aus,

lingen der Tyrrhener oder Etrusker gemacht ; eher trugen wohl Nhätier oder Na

jener ihren Stamm von den Alpen in die Halbinſel ; Einzelnes in etruskiſcher

Sage und Sprache klingt an Germanijches ." - - Ioh. v . Müller nennt die

Tusker einmal ein deutſches Volt“ , Briefe an Bonſtetten 1, 432.

4 ) Justin . XX, 5 , 9 , Liv. V, 33. Plin . III, 24 ( S. 133).

Sdwozler, Röm . Derd . I. 1 . 17
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den , die es unglaublich erſcheinen laſſen , daß in ſo früher Zeit über:

ſeeiſche Einwanderungen einer ganzen Nation in ein ſo entlegenes

Land ſtattgefunden haben ?) , ſpricht dagegen auch das abweichende

Zeugniß der andern Hiſtorifer. Hellanikus z. B ., der Zeitgenoſſe

Herodots , erklärt die Tyrrhener Etruriens für Pelasger, die er aus

Griechenland, genauer aus Theſſalien dorthin einwandern läßt 3) :

er weiß nicht nur nichts von einer lydiſchen Einwanderung, ſondern

dhließt dieſelbe aud indirect aus 4) : und wenn gleich ſeine eigene

Angabe ebenfalls nicht ſtichhaltig erſcheint ) , ſo beweist doch dieſe

Incongruenz der Traditionen nur aufs Neue , wie viel Glauben

überhaupt ethnographiſch - genealogiſche Nachrichten dieſer Art ver

dienen , und daß fie weit in den meiſten Fällen nicht auf wirklicher

Ueberlieferung , ſondern nur auf ſubjectiver Combination beruhen .

Doch würde das poſitive Zeugniß des Herodot durch das indirekte

Gegenzeugniß des Hellanifus noch nicht aufgewogen , und beide

würden ſich die Wage halten , käme nicht ein weiteres Gegenzeugniß,

ein gewichtigeres , als dasjenige des Hellanikus, zu dem legtern hinzu ,

XII, 464 und Opusc. lat. p. 160 ff.), Niebuhr (R . G . I, 116) und A . dagegen
erklärt.

2 ) Vgl. über dieſen Punkt die Auseinanderſeßungen von Fréret a . a . D .

und von Schlegel Opusc. lat. p . 210 f.

3) Dionys. I , 28 . p . 22, 27. Ebenſo Ungenannte bei Diod. XIV , 113.

S . 0. S . 156. Anm . 2 .

4 ) Hellanikus ftellt ſich offenbar vor, die aus Theſſalien nach Italien über:

geſiedelten Pelasger ſeyen die nachmals ſogenannten Tyrrhener (Etrusker ). Er

ſagt : „ die Pelasger, von den Hellenen vertrieben , jeßten über den joniſchen Meer

buſen , landeten am Spinesfluſje , eroberten die binnenländiſche Stadt Kroton ,

und gründeten von hier aus das jeßt ſogenannte Tyrrhenien . Den Namen Tyrr:

hener bekamen ſie erſt ſeit ihrer Niederlaſſung in Italien , während fie vorher

Pelasger geheißen hatten“ ap. Dionys. I, 28. p. 22 , 27 ff. Nach der herodoti:

fchen Tradition dagegen ſind die eigentlichen Träger des Tyrrhener-Namens die

eingewanderten Lyder, und dieſe ſind ſo benannt worden nach ihrem Anführer

und Fürſten Tyrrhenos. - Es iſt klar, daß beide Traditionen ſich urſprünglich

ausſchließen . Spätere Schriftſteller haben das Widerſprechende combinirt, z . B .

Plinius H . N . III, 8 . S . 50 : Umbros ex Etruria exegere antiquitus Pelasgi,

hos Lydi, a quorum rege Tyrreni sunt cognominati. Anders ein Ungenannter

bei Plut. Rom . 2 , der beide Einwanderungen identificirt, indem er Pelasger aus

Theſſalien nach Lydien , dann aus Lydien nach Etrurien ziehen läßt, fomit die
einwandernden Lyder für theſaliſche Pelasger erklärt.

5 ) Vgl., was oben gegen die angeblichen Wanderungen der Pelasger nach
Italien ausgeführt worden iſt, S . 163 ff .

17 *



260 [4, 26] Kritik der herobot'ſchen Tradition .

das Zeugniß des logographen Xanthus , eines älteren Zeitgenoſſen

des Herodot, der als geborener Lyder in dieſer Streitfrage beſondern

Glauben verdient 6). Dieſer Xanthus weiß nicht nur nichts von

einer lydiſchen Auswanderung nach Etrurien , ſondern er ſagt im

Gegentheil ganz ausdrücklich, die Söhne des Atys, Lydus und Torr

hebus, ſeyen in Aſien geblieben ?). Von dieſem Torrhebos iſt der

Tyrrhenos Herodots ohne Zweifel nicht verſchieden : jenes iſt die

lydiſche, dieſes die griechiſche Form deſſelben Worts : folglich fönnen

auch die Torrheber , die Xanthus von jenem Torrhebos abſtammen

läßt, und die anerkanntermaßen in Lydien feßhaft geblieben ſind 8 ),

von den pelasgiſchen (d. h . einheimiſchen ) Tyrrhenern Lydiens nicht

verſchieden geweſen ſeyn '). Zu dieſem Zeugniß des Xanthus fommt

endlich das unverwerfliche Zeugniß des Dionyſius hinzu , weldier

verſichert, die Etrusker ſeyen von den Lydern in Sprache, Religion ,

Verfaſſung und Sitte durdjaus verſchieden 10) : ein Zeugniß , das

um ſo mehr Gewicht hat, da es von einem geborenen Kleinaſiaten

herrührt , und ohne Zweifel auf perſönlicher Anſchauung beruht.

Wenn man zu Gunſten der herodotiſden Sage den orientalis

den Charakter der etrustiſchen Kunſtwerke, beſonders die auffal

lende Aehnlichkeit des Grabmals des Alyattes mit dem Grabmal

des Porſenna geltend gemacht hat, ſo iſt allerdings nicht zu läug

nen , daß ein gewiſſes Band zwiſden Etrurien und dem Drient be:

ſtand . Die Canopen und Scarabäen der etrusfiſchen Gräber weiſen

auf8 Beſtimmteſte nad Aegypten " ) ; die arabeskenartigen Orna

Archive1. Fragm. hist. graec. Tomaner Ber Authentie geben is.

6 ) Dionys. I, 28 . p . 22, 12. Freilich unterliegt die Aechtheit der Audiaxá ,

die unter Xanthus Namen im Umlauf waren , und aus denen die alten Geogra

phen Brudſtücke mittheilen , den gegründetſten Bedenken , 1. Welder in Seebodes

Archiv 1830 . S . 70 - 80 (auch in Welder's RI. Schr. I. 1844. S . 431 ff .) ,

Müller Fragm . hist. graec. Tom . I. p . XX 6 . Tom . IV . p . 624 . Hupfeld

a . a . L . p. 3 : aber auch die Gegner der Authentie geben zu , der Fälſcher oder

Interpolator ( Dionyſius SFytobrachion , nad Athen. XII , 11. p . 515 ) habe das

ächte Werk des Xanthus benúßt und aus dem leßtern ſtamme u . A . eben jene

Nadricht über die Lyder und Torrheber , die Dionyſius dem interpolirten Ge:

(didytowerfe entnommen hat. So Welder Kl. Schr. a . a . D . S . 449.

7 ) Dionys. I, 28. p . 22, 15 ff.

8 ) Dionys. I, 28 . p. 22, 20 7 . Steph . Byz. p . 628 , 22 Tóggnßos. .

9 ) Ebenſo Hupfeld a . a . D . p . 18 .

.

11) Wallys. 1, 30. p. 23, 4. 2. p. 18. 592. p. 628, 22 Todos

11 ) Vgl. D . Müler Gtr. I, 301 f. Abeten Mittel-Italien S . 275 F.
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mente etrusfiſcher Geräthe und Gefäße erinnern vielfach an die

Kunſt der Völker ſyriſchen Stamms 12) . Allein ſo wenig dieſes

Phöniziſirende und Aegyptiſirende etrusfiſcher Kunſtwerke für eine

wirkliche Abſtammung der Etrusker aus Syrien oder Aegypten be:

weist, ebenſo wenig beweist die Aehnlichfeit etrusfiſcher Kunſtwerke

mit lydiſchen Monumenten für eine Abſtammung der Etrusker aus

Kleinaſien . Der ausgebreitete Handelsverkehr der alten Etrusker

reicht hin , dieſes Zuſammentreffen zu erklären 13). Was namentlich

das Grabmal des Porſenna betrifft , ſo kommen dergleichen Grab

anlagen mit Fegelförmigen oder phalliſchen Auffäßen auch anderwärts

yor : es ſcheint dieß conventioneller Styl geweſen zu ſeyn 14).

Die lydiſche Einwanderung in Etrurien iſt alſo ohne Zweifel

eine Fabel, die Herodot bei den Joniern Kleinaſiens verbreitet fand,

und die er unbefangen , wie es ſeine Art iſt , aufzeichnet und mits

theilt. Was zu dieſer Fabel Veranlaſſung gegeben hat, iſt wahrs

ſcheinlich der Umſtand , daß es ſowohl in Lydien , als in Italien

Tyrrhener gab , beide freilich aus ganz verſchiedenen Gründen ſo

benannt: die Erſtern nach der lydiſden Stadt Tyrrha , die Leßtern

aus einem anderen , weiter unten zu erörternden Grund. Dieſe

Gleichnamigkeit zweier räumlich getrennten Völfer ſuchte man ſich

durch die Hypotheſe einer ſtattgefundenen Wanderung zu erklären ,

und leitete daher die Tyrrhener Italiens von den lydiſden Tyrr

henern , oder, wie man ungenau ſagte, von den Lydern ab. Es iſt

dieſe Genealogie nicht die einzige ihrer Art. Mit der angeblichen

Einwanderung der italiſchen Veneter aus Kleinaſien 15) , zu der

offenbar die paphlagoniſchen Heneter des Homer 16) Veranlaſſung

gegeben haben, hat es die gleiche Bewandtniß.

27. Nicht minder grundlos iſt die Angabe des Hellanifus, die

Etrusker ſeyen aus Theſſalien eingewanderte Pelasger ). Dieſe

Tradition iſt analogen Urſprungs, wie die eben beſprochene. Es

liegt ihr die Vorſtellung zu Grund : die Tusker fino Pelasger ; und

12) Vgl. Scorn Beſchreibung der Glyptothef Nro. 32– 38.

13) Vgl. Abeken Mittel-Italien S . 276 ff. d e EDITORIALE

14 ) A befen Mittel- Italien S . 246 f.

15 ) Liv. I, 1. Andere Stellen bei Forbiger Hob. 8. alten Geogr. III, 578 .

16 ) JI. II, 851.

1) Dionys. I, 28 . p. 22, 27 ff. Dazu D . Müller ( tr . II, 269 f. An:

dere Zeugniſſe für dieſelbe Tradition 1. o. S . 156 ff
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da nun vorausgeſeßt warb , Pelagger müßten aus Griechenland

ſtammen , ſo wurde flugs eine Wanderung der Pelasger aus Gries

chenland nach Etrurien erdacht ?). Ganz umgefehrt leitete der legs

bier Myrſilus die Pelasger Griechenlands und des agaiſchen Meers

von den italiſchen Tyrrhenern ab: die Tyrrhener, erzählte er, ſeyen

urſprünglich in Etrurien anſäßig geweſen , nach Griechenland aus :

gewandert und wegen ihres regelloſen Herumſchweifens nachmals

Pelasger genannt worden 3). Man ſieht, dieſe Tradition des Myr:

filus biltet einen diametralen Gegenſaß zu derjenigen des Hellanis

fus: nichts deſto weniger ſind beide in ihrem Grunde identiſch. Das

Poſitive, was beiten zu Grunde liegt , iſt einzig die Vorſtellung.

die Tyrrhener Italiens und die pelasgiſchen Tyrrhener des ägäiſchen

Meers ſeyen ein und daſſelbe Volf , durch Wanderung zuſammens

hängend : daß ſie der Eine aus Italien nach Griechenland, der Ans

dere umgefehrt aus Griechenland nach Italien wandern ließ, iſt dabei

Nebenſadze , und es beweist dieſer Widerſpruch nur , daß weder die

eine noch die andere dieſer Angaben auf wirklicher leberlieferung be:

ruht, ſondern beide nid)ts als ſubjective Combination find.

Mit der Tradition des Hellanifus und der Annahme pelasgi

ſcher Wanderungen nach Italien fällt auch die Hypotheſe von Lep :

ſius , nady welcher die etrusfiſche Nation aus einer Miſchung

erobernd eingewanderter Pelasger und eingeborener, von den Pelas

gern unterjochter Umbrer hervorgegangen , die etrustiſche Sprache

ein durch das reagirende Umbriſche vertorbenes Pelasgiſch iſt *).

Aud die Niebuh r ’ ſche Hypotheſe erledigt ſich , inſoweit ſie die

Annahme einer pelasgiſchen Arbevölferung Italiens zur Voraus

ſeßung hat, durch die über dieſen Punkt ſchon oben gegebenen Aus:

einanderſeßungen .

28. Die Müller' ſche Hypotheſe iſt ſehr ſcharfſinnig , aber

2 ) Vgl. hinſichtlich dieſer angeblichen Wanderungen der Pelasger nad 3ta :

lien die frühern Auseinanderſeßungen S . 166 ff.

3) Ap. Dionys. I, 28 . p. 22, 37. Myrſilos ſchrieb zur Zeit der erſten Pto:

lemäer, l. Müller Fr. hist. gr. IV , 455 . — Der gleichen Tradition folgt ein

Ungenannter bei Strab. V , 2, 8 . p. 226 : (die etruriſdie Stadt Regisvilla ) ioró

eyrai yerénfar paollsior Modsw rů Ildæoyi (i. über dieſen Müller Gtr. I , 83.

Anm . 30 ) , &r yaou Suraorecoarta öv rois TÓNous meta tav ouvoixwy Tlɛlasywv

ansi9siv fvF6vde sis Aires. Obenſo ein Scholiaſt zu Ariſtides – d. Stelle . o .

e . 164. Anm . 6 .

O topline, über die perbeniſchen Pelaeger in Gtrurien 1842.
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und deren Name it mbigen Wechſel ihrer Wohnungt
igt

gemacht ha

nicht recht überzeugend. Sie hat zu wenig poſitive Anhaltspunkte ;

ſie iſt allzuſehr bloße Vermuthung, eigentlich eine Combination mehs

rerer Hypotheſen , von denen jede precär ift. Dazu kommt, daß die

tyrrheniſchen Pelasger Lydiens , wofern ſie , wie nicht zu zweifeln ,

mit den Torrhebern identiſch ſind, für ein in Lydien von Alters her

feßhaftes Pelasgervolf ') angeſehen werden müſſen , und nicht für

identiſch gelten können mit jenen tyrrheniſchen Pelasgern des ägäis

îchen Meers , die ſich durch ihre Seeräuberei berüchtigt gemadit ha

ben , die wir im beſtändigen Wechſel ihrer Wohnſiße begriffen ſehen ,

und deren Name fich hauptſächlich an das atheniſche Pelasgifon , an

Lemnos und Imbros geknüpft hat ?). Viel richtiger, als in ſeinem

Werke über die Etrusker, hat Müller in ſeinem frühern Werke

über die Minyer das Verhältniß der italiſchen und griechiſchen Tyrr

hener beurtheilt. Er trennt hier beide Völfer ganz entſdieden : die

Tyrrhener Griechenlands find ihm ein urſprünglid pelasgiſch-booti

ſches , dann nach Attifa und an die Nordküſten des ägäiſchen Meers

gewandertes , endlid , verſchwundenes Volf , die italiſchen Tyrrhener

aber eine urſprünglich nordiſche Nation . Als ſpäter — fährt er

in dem leftgenannten Werke fort – die Hellenen mit Italien in

Verbindung traten , als ſie bei den italiſchen Urvölfern Spuren des ,

ſelben Cultus , derſelben Bildungsweiſe auffanden , wollten ſie in

den Turskern ihre Tyrſener erkennen , und helleniſche Logogrophen

hatten Freude daran, die Mythen beider Völfer, ſo oder ſo, in ein

gemeinſames Colonieenſyſtem zu verbinden , und bald , wie Hellani

fus , die Tusfer zu theſſaliſchen Pelasgern , bald , wie Andere , die

tyrrheniſchen Pelasger zu Tusfern zu machen 3). — Es iſt dieß in

der Hauptſache auch unſere Anſicht.

29. Aus den vorſtehenden Erörterungen ergibt ſich als negas

tives Reſultat, daß die Tyrrhener des ägäiſchen Meers und die

Tyrrhener Italiens in feinem durch Wanderung vermittelten Zuſam

menhang mit einander ſtehen , ſondern beide ganz unabhängig von

jadhe audi
benden

Grörterna
ägäiſden 2

1) Strab. XIII, 3, 3. p . 621: öti oi Telagyoi péya rv kovos, xai ix tís äl

λης ιστορίας εκμαρτυρείσθαι φασιν. Μενεκράτης γήν δ ' Ελαΐτης εν τοις περί κτίσεων

φησί την παραλίαν την νύν Ιωνικήν πάσαν, από Μυκάλης αρξαμένην, υπό Πελασγών

οικείσθαι πρότερον.

2 ) Ebenſo Hupfeld a . a. D . p. 18 f.

3 ) D . Müller Drchomenos S . 449. 442.
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einander mit jenem Namen belegt worden ſind. Es fragt fich , wie

dieſe Identität der Benennung zu erklären iſt.

Am wahrſcheinlidiften ſo : die tyrrheniſchen Pelasger des ägäis

iden Meers und die Tyrrhener Etruriens ſind unabhängig von

einander, aber aus dem gleichen Grunde, nähmlich um ihrer Stein :

bauten willen , Tyrrhener oder Tusker genannt worden . Hiemit

ſtimmt auch die antife Ableitung des Tyrrhener - Namens überein .

Das Alterthum leitet ihn , eben mit Beziehung auf die Steinbauten

und Maueranlagen der Tyrrhener, von túpoos, tuoois (turris ) ab '),

und dieſe Etymologie iſt ſprachlich recht gut möglich ?). Der Stamm

des Worts iſt turs : hievon ſtammt einerſeits das griechiſche Typo

rpoi 3), Tvoorvoi “), andererſeits das lateiniſdhe Turs - ici 5), oder

1 ) Dionys. I, 26 . p . 21, 10 : áno rwv šovuétor, a zigoro twy tņde oixár

των κατασκευάσαντο. τύρσεις γαρ και παρα Τυρρηνούς αι εντείχιοι και φεγαναι οι

xrosis dvouúčovrat, bonec sap' " Ellrouv . c. 30 . p . 24, 5 : Sa tas ir Túgoedin

oixípets . Tzetz. ad Lycophr. 717 : tupais rò reizos, örı Tuponoi npõrov èysūpov

Trv Telmonoiar. Vgl. Lycophr. Alex. 717 : Puhrpu rúpois (Neapel). 1209 :

Kaludve tipois ( Theben ). Orph. Argon. 154 : Túpour sovuvis Minroio. Suid .

P. 1250, 7 : Tủọơng, 16g goios Tº Teze . Togos , tỏ + tụt xoỒouna -Yor.

Ferner die „ dreißig Thürme" , die Aeneas im Land der Boreigonen gründet,

Lycophr. 1255 - wo der von Lycophron gebrauchte Ausdruck veyo; ohne Zwei

fel für rúpos ſteht. Auch im Alt - Lateiniſchen ſcheint turris gleichbedeutend mit

„ Stadt" geweſen zu ſeyn , vgl. Polyb. XXVI, 4 ( = Strab. III, 4 , 13. p . 163).

Dem Stadtnameri Tusculum (turs- culum ) liegt offenbar die gleiche Wurzel zu

Grund.

2 ) Sie wird gebilligt auch von Schelling, Jahresberichte d. bair. Afad.

III ( 1831 — 33 ) S . 48. Lepſiu 8 tyrrh. Pelasg. S . 12 . Pott etym . Forſch .

I, 137 . Demſelben, indogerm . Sprachſtamm (in Grſch und Grubers Encyclop .)

S . 78 . Göttling, Geſch . D . röm . Staats -Verf. S . 17. Demſelben in Ger :

hard 's Archäol. Zeitg. III ( 1845) S . 18 . Abeten Mittel - Italien S . 126 .

Schömann , dissert, de Tull. Host. 1847. p . 23 . Vgl. auch wach 8 m uth

hell . A . K . I, 779.

3) Vgl. Kučinnros, ABudi vós, Waxır,vós, Ovareinvós, 'Adpauurinrós, Aagion

vos: 1. Steph. Byz. unter den angef. Art. Doch iſt bemerkenswerth , daß die

Ableitungs-Endung --prós, - avós nur bei außergriechiſchen Städten und Ländern
vorkommt.

4 ) Tudorrós iſt das Jüngere, und erſt durch Aſſimilation (vgl. rúpous, turris)

aus Tuponyós entſtanden . Es fommt auch im álteren Sprad gebrauch nicht vor.

Die Aelteren , Heſiod, Pindar, noch Sophofles und Thucydides bedienen fidy aus:

oließlich der Form Tupo - -. Die einzige bekannte Ausnahme iſt die Inſchrift

Des Siero, Boch C . J . u . 16 , wo aber eben aus dieſem Grunde die Böd h ':
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mit unterdrücktem r Tusci 6), mit verſettem r und vorgeſchlagenem

e Etrusci 7). Tyrrhener oder Tusker bedeutet hiernach - feyes

Burgenbauer, ſey ies Burgenbewohner (b. h. Bewohner ummauerter,

befeſtigter Städte) 8 ) : eine Bezeichnung , die ebenſo auf die tyrrhes

niſchen Pelasger des ägäiſchen Meers , weldie durch ihre Mauer

bauten ſo berühmt waren , wie auf die Tyrrhener Etruriens paßt,

deren coloſſale Städtemauern noch heutiges Tags Bewunderung er

regen 9).

Wil man dieſe Erklärung nicht annehmen , ſo bleibt nichts

übrig, als zu ſagen ; die Gleid namigkeit beider Nationen iſt eine

ſche Deutung des Tupav ziveifelhaft erſcheint, wie aud) von Niebuhr Kl. Schr.

II, 228 bemerkt wird.

5 , 5 ) Turs-icus wie Ops-icus (woher Oscus), Hernicus, Graicus (Graecus),

Vols -icus (Volscus). Es wäre merfwürdig, wenn ſich die Vermuthung A befen 's

(Mittel- Italien S . 128) und Mommſen 's (unterital. Dial. S . 307 ) beſtätigen

würde, der Name der Osfer (eigentlid Dpsker, Ops-ici – Fest. p. 198 Oscos )

ſey urſprünglich gleichbedeutend mit demjenigen der Tyrrhener , und bezeicine

Werkleute , d . h . Burgenbauer. Der Name wird aber vielleicht richtiger mit

Schlegel W . W . XII, 461 und Kortüm R . G . S . 11 von ops, Grde abge

leitet: er würde alsbann Erbgeborene oder Autochthonen bezeichnen .

6 ) In den iguv. Tafeln ſteht turskum (I, b , 17) und tursce (VII, a , 12 )

neben tuskom (VI, b , 58. VII , a , 47) und luscer (VI, b , 54. 59. VII, a ,

12. 48) .

7) Die Metatheſe des r macht feine Schwierigkeit ; vgl. xaodla : npadin, fundos :

paous, tres : fer, tertius und mehr bei Diez, rom . Gramm . I, 249. Ritídy

Rhein. Muſ. VII ( 1850) S . 565. VIII ( 1851) S . 150 f. Ruß Zeitſchr. f.

A . W . 1851. Nro 50 . S . 395 . Anm . 8 . Ein beſonders treffendes Beiſpiel iſt

die von Quintil. I, 5 , 13 bezeugte , aud) bei Polyb. III, 82 vorfommende Form Tar

sumenus (wahrſcheinlid die ältere und einheimiſche Form ) neben Trasumenus.

Mehr Schwierigkeit macht das prothetiſche e : vgl. über dieſes vorgeſchlagene e

im Anlaut Mommſen unterital. Dial. S . 258.

8 ) Ganz analog iſt der Name der Burgunden oder Burgundionen , der (nach

Grimm Gramm . II, 343 und Geſch . d . deutſchen Sprache II, 700 f.) „ in Bur:

gen Wohnende" bedeutet. Sdon Drojius ( VII, 32 ; nach ihm Isid . IX , 2, 99)

leitet den Namen von burgus ab.

9) Vgl. Müller Etr. I, 249 f. Leate Top . Athens, deutſch von Baiter

und Sauppe S . 327 f. Abefen Mittel - Italien S . 125 ff. und mehrere Ab

handlungen in den Publikationen des ardäol. Inſtitute , die von 0 . Müller

FI. Sdr. II, 646 f. ausgehoben find. - Zeichnungen bei Micali, Dodwell

(Views and descriptions of Cyclopian or Pelasgic remains in Greece and Italy,

London 1834 ), einige auch bei W . Gell, Stäbtemauern des alten Griechenlands,

Stuttg . 1831.
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zufällige ; die Tyrrhener Italiens ſind aus einem nicht mehr zu er:

mittelnden Grunde Tursker genannt worden . Daß ſie leßtern Na,

men , wenn auch ſie ſelbſt ſich anders benannten , wenigſtens bei den

übrigen Italifern geführt haben , iſt unzweifelhaft '°) : bei den Rö

mern heißen ſie immer ſo ; ebenſo bei den llmbrern , wie man aus

den iguviniſchen Tafeln ſieht, wo tuscer ohne Zweifel das römiſche

tuscus ift.11). .

Aber die Griechen , als ſie von den Tursfern oder – wie ſie

felbſt dieſen Namen ausſprachen – Tyrſenern Italiens hörten ,

ſtellten ſogleich die Combination an, dieſe italiſchen Tyrrhener ſeyen

ein und daſſelbe Volt mit den pelasgiſchen Tyrrhenern des ägäiſchen

Meers. Was dieſe Combination begünſtigte , war die berüchtigte

Piratenherrſchaft der italiſchen Tyrrhener , die von ſelbſt an die

Thalaſſofratie der tyrrheniſchen Pelasger des ägäiſchen Meers er:

innerte. Es iſt bekannt , daß die Griechen lange Zeit aus Furcht

vor den tustiſchen Corſaren ſich nicht über die ſiciliſdie Meerenge

hinaus gewagt haben " ). Dieſe Piraten nun , dachte man ſich in

Griechenland, ſind dieſelben , die einſt der Schrecken des ägäiſchen

Meers geweſen ſind ; ſie werden ſich von dort an die Weſtfüfte Sta:

liens übergeſiedelt haben . Flugs wurde gefabelt , die tyrrheniſchen

Pelasger , die einſt Lemnos und Imbros bewohnt, feyen nachmals

nad Italien gezogen , und in Etrurien anjäßig geworden '3) : eine

der Erzählung des Myrſilus diametral entgegenſtehende, und doch

auch mit derjenigen des Hellanifuß nicht übereinſtimmende Tradition :

10 ) W a dy 8muth ſagt Hell. Alth. . I, 780 : „ die Miſchung der pelasg.

Tyrrhener des ägäiſchen Meers und der italiſchen Rajena entſtand wohl nicht

allein aus dem ähnlichen Ausgange beider Namen , ſondern auch das Burgbauen

der Naſena ließ den nach Hellas gehörigen Namen auf ſie anwenden .“ Hiernach

wären es die Griechen , welche den Namen Tyrrhener auf die Etrusker überge:

tragen haben . Allein dieſer Name war nicht blog bei den Griechen , ſondern auch

bei den Italifern (nur mit anderer Ableitungs-Endung) von jeher gebräuchlich,

und die Römer haben es gewiß nicht von den Griechen , wenn ſie ihre Nachbarn

jenſeits der Tiber Tusfer oder Etrusfer nennen . Turs - ici und Tupo -quoi iſt

ein und daſſelbe Wort.

11 ) 1. D . Müller Etr. I, 71. Anm . 2. Aufrecht und Kirchhoff,

umbriſche Sprachdenkmäler II, 255. — Auch auf einer etrust. Inſchrift bei

Vermiglioli Iscriz , Perug . I. p . 279 findet ſich tursni.

12) Ephoros bei Strab . VI, 2 , 2. p . 267 . Mehr bei D . Müller Etr. I,

190. 286 ff.

13) So Anticlides bei Strab . V, 2, 4 . p . 221,
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ein neuer Beweis, was auf Wanderungsſagen dieſer Art zu geben

iſt, und daß ihnen in der Regel als hiſtoriſcher Rern nichts zu

Grunde liegt, als die Gleichnamigkeit oder Charafterverwandtſchaft

zweier örtlich getrennter Völfer.

30 . Das Ergebniß der vorſtehenden Unterſuchungen über den

Urſprung der Etrusfer iſt ein rein negatives. Es iſt Zeit, zu pos

ſitiven Aufſtellungen überzugehen . Leider läßt ſich – woran haupts

fädylid unſere Unfenntniß der etrusfiſchen Sprache Schuld iſt ') –

in dieſer Beziehung nur ſehr Weniges , und auch dieſes Wenige nur

mit einem verhältnißmäßig geringen Grade von Wahrſcheinlichkeit

ausſagen .

Legt man den einzig ſichern Maasſtab der Völkerverwandtſchaft,

den Maasſtab der Sprachvergleidung an , ſo war die etrusfiſche

Nation der umbriſch-fabelliſd)-latiniſchen Völferfamilie fremd. Dieſe

Fremdheit verräth ſich auch ſonſt in vielfältigen Anzeichen . Wenn

3. B . Dionyſius ſagt, das etrustiſdie Volf habe mit feinem andern

Volfe Sprache und Sitten gemein ? ), ſo zeugt dieſe Ausſage wes

nigſtens für den Eindruck, den die Etrusfer auf ihre Nachbarn und

Zeitgenoſſen machten . Es iſt im Allgemeinen nicht zu verfennen ,

daß fie einſam und abgeſondert unter den italiſchen Völkern daſtes

hen. Daß ihnen z. B . die Römer ganz anders , ungleich fremder

gegenüberſtehen , als den Sabinern, den Hernifern , den Samnitern ,

iſt eine Thatſache, die in die Augen fällt. Die Grenze zwiſchen

Latium und Etrurien bildet eine darfe Völferſcheide: es iſt kein

geiſtiger Verkehr herüber und hinüber : wogegen die Grenzen Latiums

gegen das Sabiner-, gegen das Volsferland in jeder Beziehung faſt

unmerklich ſind. Trans Tiberim vendere heißt „ in die Fremde ver ,

faufen .“ Die Römer verleihen dieſem Gefühl nationaler Fremdheit

bisweilen einen ſehr ſcharfen Ausdruck : fie nennen die Etrusker

Barbaren 3), – eine Bezeichnung , die ſie von den Marſern oder

Samnitern wohl niemals gebraucht haben.

1) R . Lepſius ſagt ſehr richtig Rhein . Muſ. II. 1834 . S . 195 : „alle

noch ſo gründlichen Unterſuchungen auf dem Felde der etrusfiſchen Archäologie

werden ſo lange feine unerſchütterlichen Neſultate über die räthſelhaften Elemente

des etrusfiſchen Volfs zu Tage fördern , bis man durch ſprachliche Unterſuchun :

gen zuerſt ein Negulativ für die archäologiſchen und hiſtoriſchen Forſchungen ges
wonnen ha !. "

2 ) Dionys. I, 30 . p . 24, 3.

3 ) Cic. N . D . II, 4 , 11: an vos Tusci et barbari auspiciorum populi roa
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Nichtsbeſtoweniger iſt es wahrſcheinlich , daß sie Etrusfer —

wenn auch der umbrijchen Völferfamilie fremd – fod tem into

germaniſchen Sprach - und Bölferſtamme angehört haben ). Es

muß dieß theils aus ihrer Sprade, sie doch auch wieder Verwandtes

zeigt , theils aus ihren Culten und Lebensſitten geſchloſſen wer :

ten . iſt dem ſo, ſo war Aſien ihre urſprüngliche Heimath , und ſie

haben ihre Sprache, ihre eigenthümliche Cultur, ihre Theologie und

prieſterliche Disciplin von dorther nach Italien mitgebracht. Sie

find alsdann ferner , wie die umbrijd - jabelliſd -latiniſche Nation

auch, nur etwas ſpäter als sieje , vom Norden her und auf dem

Landweg 5) in die italiſche Halbinſel eingewandert. Man darf an .

nehmen , daß die Einwanderung der Etrusker die leßte jener vor

hiſtoriſchen Einwanderungen war, durch welche Italien ſeine nad's

malige Bevölkerung erhalten hat : denn die Einwanderung der Rel

ten und die Stiftung der griechiſchen Colonieen in Inter - Italien

fällt ſchon in die halb hiſtoriſche Zeit. A . W . S dlegel glaubt

ſogar den Zeitpunkt der etrustiſden Einwanderung beſtimmen zu

fönnen : er ſegt ihn ins zweite Jahrhundert vor Trojas Fall 6).

i Haben dieſe Annahmen einigen Grund, jo fann nicht Rätien

die urſprüngliche Heimath der Etrusfer oder Raſener ſeyn , wie

Niebuhr und nach ihm D . Müller angenommen haben : eine

Annahme, gegen welche auch ſonſt noch Manches ſpricht ?). Das

Zeugniß des Livius und anderer Hiſtorifer, wornady die Räter tus.

fiſchen Geſchlechts , die Sprache , die ſie redeten , ein verdorbenes

Tusfiſch war 8) , braucht mau darum nicht zu verwerfen . Im Ge

gentheil : der Pataviner Livius verdient in dieſem Punkte, über den

er als Zeitgenoſſe und überdieß als Ortsnachbar berichtet , allen

Glauben ; auds ſprechen die Ortsnamen Tyrols , die in bemerkens

mani jus tenetis. Wie fremd und unverſtändlich die tusciſche Sprache den No

mern Flang , ſieht man aus Gell. XI, 7, 4 (1. o . S . 171. Anm . 2 .). Der ge

Ichrteſte Römer , Varro , verſtand fein etrusfiſch , 1. A . G . Schlegel opusc .

lat. p . 129.

4 ) 8 . 9. 8 . 172 ff.

5 ) Ihre ſpätere Thalaſſofratie beweist nichts hiegigen : auch die Vandalen ,

urſprünglich der See fremd, haben in Italien eine Meerherrſchaft begründet, die

der etrusfiſchen ſehr ähnlich iſt.

6 ) Opusc. lat. p . 229. 241 f.

7 ) S . Schlegel Opusc. lat. p . 200 f.

8 ) Liv. V , 33. Justin. XX, 5 , 9. Plin . H . N . III , 24 (S. 133).
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werther Weiſe an etrustiſde Eigennamen erinnern %) , für einen

Geſchlechtszuſammenhang beider Völker. Aber dieſer Zuſammenhang

erklärt ſidy genügend, wenn man bei der Ueberlieferung der Alten

ſtehen bleibt, und annimmt, die Räter ſeyen Reſte der Tusfer , die

ſich bei dem Einbruche der Gallier ins Gebirg zurückzogen und dort

behaupteten . Da die Gallier verheerende Wilde waren , die , was

ſie vorfanden , vertilgten , und deren Fußſtapfen Mord und Brand

bezeidynete, ſo iſt es ganz glaublicy, daß damals Schaaren flüchtiger

Tusfer in einſamen , abgelegenen Alpenthälern eine Zuflucht geſucht

haben .

Die etrustiſche Nation hat jedoch nach allen Spuren nicht blos

aus den eingewanderten Raſenna beſtanden , ſondern die Leßtern

haben ſich mit einer vorgefundeuen , von ihnen unterjochten Bevöl

ferung gemiſdht. Daß die etrusfiſdie Nationalität aus einer Mis

ſchung heterogener Stämme hervorgegangen iſt, läßt námentlich die

Sprache erkennen, die in ihren Lautgeſeben und in ihren abgeſtumpf

ten , verſtümmelten Flerionen ganz den Charakter einer Miſchſprache

trägt, und die zerſtörenden , desorganiſirenden Wirkungen einer Vers

miſchung fremdartiger Idiome beurfundet. Zu derſelben Folgerung

berechtigt die etrustiſche Peneſtie. Die ganze Bevölferung Etruriens

beſtand nähmlich nur aus Adel und Peneſten 10 ) (Hörigen , feudalen

Landſaſſen ) : von einer freien Plebs finden ſich wenige und unſichere

Spuren " ). Jener Peneſten - oder Unterthanenſtand iſt aber ohne

Zweifel eben die unterjochte ältere Landesbevölkerung.

9 ) Vgl. die Nachweiſungen von Steub, in der Schrift : „ die Urbewohner

Mätiene und ihr Zuſammenhang mit den Etrustern“ , München 1843 . – Die

etrustijche Abfunft der Räter verwirft Kaiſer, über Stamm und Herkunft der

alten Rätier, Progr. von Dijjentis 1838 . Für Kelten erklärt die Natier 3 euß,

die Deutſchen und die Nachbarſtämme S . 228 ff.; für ein keltiſch - tusfiſch - ligu :

riſches Miſdvolf Diefenbach Celtica II, 1, 130 ff .

10 ) Dionys. IX , 5 . p . 562, 43 – wo es voin Heer der Etrusfer heißt : ouv

Elnavegay is ándang Tuoenvía ; oi Suratutatou (principes Etruriae ), THş savrov

7i8véças inayourroi. Ugl. Liv . IX , 36 : tumultuariae agrestium Etruscorum co

hortes, repente a principibus regionis ejus concitatae, d. l). die Principes, große

Grundbeſiger , bewaffneten ihre leibeigenen Bauern . Aud die aufrühreriſchen

Sclaven Bolſinii's deinen nicht Hausjclaven , ſondern Leibeigene geweſen zu

ſeyn, 1. u . S . 271. Anm . 17. .

11) Wenn z. B . Dionyſius V, 3. p. 279, 12 eine Volksverſammlung (exxin

ola ) in Tarquinii erwähnt, vor welcher er den vertriebenen Tarquinius auftreten



270 14 , 30) Urſprung der Etrusker. .

Es fragt ſich, wer dieſe ältere, von den raſeniſchen Eroberern

unterlodyte und im Verhältniſſe der Unterthänigkeit gehaltene Be

völferung des etruriſchen Landes war. Nach der Tradition waren

es die Umbrer 12) : und dieſe Tradition , für welche eine Reihe bes

ſtätigender Merkmale ſpricht 13), wird mit Recht auch von A . W .

S dhlegel 14) und von R . Lepſiu $ 15) feſtgehalten . In jedem

Fall war es ein , dem umbriſch - fabelliſd) - latiniſchen Stamme anges

höriges Volf. Es zeugt dafür namentlich die auffallende Verwandt

ſchaft der etrusfiſden und der ſabiniſchen Götterdienſte 16), eine

Verwandtſchaft, die ſich nicht genügend aus der Nachbarſchaft und

dem Grenzverfehr, ſondern nur daraus erklären läßt, daß die Grund

bevölkerung Etruriens den Sabinern ſtammsverwandt war. So

haben aud die Banden des Cales Vibenna , die Servius Tullius

läßt, ſo iſt dieß natürlich reine Ausmalung dieſes Geſchichtſchreibers oder ſeines

Gewährómanns, nicht ächte Ueberlieferung. Auch auf die Erwähnung einer Plebs

zu Arretium Liv . X , 5 iſt nicht viel zu geben .

· 12 ) Plin . III , 8 (S. 50) : Umbros inde (aus Gtrurien ) exegere antiquitus

Pelasgi, hos Lydi , qui Tusci sunt cognominati. Derſelbe III, 19 (S. 112 ) :

Umbri eos expulere , hos Etruria , hanc Galli. Umbrorum gens antiquissima

Italiae existumatur. Trecenta eorum oppida Tusci debellasse reperiuntur.

Auch nach Hdt. I, 94 . Scymn. 220 kommen die an der Weſtküſte Italiens an

landenden Lyder is Oußpirás. – Nach Joh . Lyd. de Mag. Proæm . (p . 119 , 6 )

waren die urſprünglichen Bewohner Etruriens ein f'Ivoş Eixavov (Siculer ?) .

13 ) Vgl. D . Müller Gtr. I, 102 f., wo die zahlreichen Merkmale aufge:

zählt ſind, aus denen hervorgeht, daß die Umbrer früher einen großen Theil des

nachmaligen Etruriens inne gehabt haben . Dazu Kämpf Umbr. Spec . p . 20 77.

Lepſiu 8 tyrrhen . Pelasg. S . 28 . Auch noch in ſpäterer Zeit, ehe die Römer

in dieſen Gegenden herrídyten, liegen Gtrusfer und Umbrer beſtändig mit einan

der in Fehde, Strab. V, 1, 10 . p. 216 . In den iguviniſchen Tafeln werden den

Tuskern als den Nationalfeinden der umbriſchen Iguviner Diren imprecirt , 1.

Aufrecht und Rirdhoff, umbriſche Sprachdenkmäler II , 255 . 269. 270 .

275 . 299.

14 ) Opusc. lat. p. 222.

15 ) Tyrrhen . Pelasg . S . 27 ff .

16 ) Vgl. hierüber D . Müller Etr. II, 64 1 . Derjelbe im Bullet. dell'

Instit. 1840. p. 11 f. Auch die Abhandlung von Gerhard „ über die Gottheiten

der Gtrusfer“ (Abl. der Berl. Afad. Phil. C1. 1845. S . 517 — 580) liefert den

Beweis , wie dwer eine feſte Grenzlinie zwiſchen den etruskiſchen Gottheiten

einers, ben latiniſd - ſabiniſchen andererſeits -fu ziehen iſt, und daß beide Neligio :

nen eine gemeinſame Grundlage haben , wobei wir nur nicht zuſtimmen fönnen ,

wenn erbarb (a . a . D . S . 534) dieſes Gemeinſame , urhelleniſd “ oder „ pe:
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nadh Rom führte, und mit deren Unterſtüßung er dort König wurde,

gewiß nicht aus Raſenna's , ſondern aus Aufſtändiſchen der unter:

jochten Bevölkerung beſtanden 17) : wenigſtens hat die Verfaſſung

des Servius Tullius nicht das Geringſte mit etrusfiſchen Inſtitu

tionen gemein . Zu einem ähnlichen Schluß berechtigt der Umſtand,

daß nad Vejis Fall die vejentiſche und capenatiſche Landſchaft dem

römiſchen Staate einverleibt und deren Bewohner mit dem römiſchen

Bürgerredyte beſchenkt wurden : man bildete aus ihnen vier neue

Tribus 18). Mit National- Etruskern wäre gewiß nicht ſo verfah

ren worden : ſondern man muß annehmen , die aus feudalen Acker:

bauern beſtehende Bevölkerung der vejentiſchen Landſchaft ſey den

Römern , auch in der Sprache , ungleich näher verwandt geweſen.

Die Raſenna, der herrſchende Stand, waren nach allem Anſchein

nicht ſehr zahlreich , und bildeten nur die Bevölkerung der Städte.

31. Ein drittes Element, was auf die Ausbildung des etrus :

fiſchen National - Charakters Einfluß geübt hat , war die griechiſche

Küſtenbevölkerung des Landes. Die Griechen müſſen frühzeitig , wenn

auch nicht regelmäßige Colonieen , doch Niederlaſſungen und Handels

faktoreien an der Küſte Etruriens gegründet haben . Die gries

chiſchen Namen der dortigen Küſtenſtädte - Pija, Alſium , Agyla,

Pyrgoi — laſſen an dem helleniſchen Urſprung der dortigen Bes

völkerung nicht zweifeln . Agylla namentlich hatte einen Theſauros

in Delphi 2) ; es fragte den delphiſchen Gott um Rath 3), und ſtand

bei den Griechen wegen ſeiner Gerechtigkeit und Tapferkeit, und weil

es ſich des Seeraubs ganz enthielt , in großer Achtung 4). Ebenſo

zeugt die Sage von der Einwanderung des Korinthiers Demaratus

in Tarquinii für die alte Verbindung dieſer Küſtenſtadtmit Korinth .

Demarat ſoll die Buchſtabenſchrift nach Etrurien mitgebracht has

17) Mit der Sclavenrevolution in Volfinit ſcheint es eine ähnliche Bewandts

niß zu haben , 1. Niebuhr R . G . I, 131 f. D . Müller Etr. I, 378 f. Vgl.

Denſelben , Dorier 2 , 51. Audy im Jahr 557 Roms fand eine conjuratio

servorum in ganz Etrurien ſtatt, Liv. 33, 36 .

18) Liv. VI, 4 . 5 .

1) Nach Strab. V, 2 , 2 . p . 219 wandert z. B . Demarat in Tarquinii ein

laov ãywv ix Kopívf8.

2 ) Strab . V , 2 , 3 . p . 220 . 1 . 0 T

3 ) Hdt. I, 167.

4 ) Strab . a . a . D . 906 to 1611
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unterjo

völkery

es die

ſtätig

Sch !

Fall

hörig

ſchaf

Ver

den

ber

ben 6) ; aud follen in ſeinem Gefolge ber Malet Slechu

die Thonbildner Euchir und Eugrammos ) nad Etrurin

ſeyn. Dieſe Traditionen , welche den Beginn der etmilion

und Litteratur aus Griechenland ableiten , ſind höhjt bent ,

und gewiß nidt olne hiſtorijden Grund8). Denn, wie die

Forſdungen gezeigt haben ), ſo iſt die Buchſtaben briſt

etruri dhe Muſteralphabet allerdings aus Griechenland nahi

gekommen , und zwar nach allem Anſchein eben um die lub

Olympiade; und auch die andere Nadridit, welche die Anfänge det

etrustijden Malerei und Plaftif an Korinthy anknüpft, gewinnt to

merkwürdige Beſtätigung durds den Charafter der jhwarzbesalter,

ſogenannten ägyptijirenden Thongefäſſe, die man bei Taroziti s

Care gefunden hat, und die ſo überraſchende Aehnlidfeit

den in Korinth zum Voridyein gefommenen " ), daß man a

Zuſammenhang Tarquiniis mit Korinth nicht zweifeln turf,

zeugen mindeſtens für den Handelsverkehr zwiſchen beiden Claire:

aber nod wahrſdeinlidser iſt es , trop der griediſden Sujonen,

die dieſe Gefäſſe tragen , daß ſie nidit auf dem Wege des Şamice

aus Sorinth nad Etrurjen gekommen , ſondern in Etrurice feny

von daſelbſt anjäßigen Grieden gefertigt ſind, daß eine hon at

peloponneſiden abgezweigte Kunſtſchule in Süd- Etrurien gedunt

bat. Denn das völlige Eingehen der Etrusker auf dieſen Bunyi

und ihr ausgebreiteter Sunftbetrieb, ſo wie ihre Vorliebe fure

der griechiſden Mythologie und Heldenfabel , die dod) font

einheimiſden Religion und Disciplin der Etrusfer teica

knüpfungspunkt hatten - Alles dieß erklärt ſich nur aus

lidhen Zuſammenwohnen von Tusfern und Hellenen , um

wenigſtens nicht ausſchließlid - aus der Importation

deinlich aus den etrusfiſchen Gojdišta

m Allg. Strab . V, 2, 2. p. 220 : ězcounas I

des Kaiſers Claudius geſchöpfte Notiz.

bis 6 ) Cornelius Nepos bei Plin . 35 , 5 (S . 16 ).

7) Plin . 35 , 43 (S. 152). Im Allg . Strab. V, 2 , 2 . p.

Tvoorvlav (o Anuápatos) Evropia Snuvagytoy twy ovvaxolaIrpavtor Ol

nes 8) Vgl. D . Müller Etr. I , 194. II, 260. 310. Derſelbe,

1, 206 f.

9) Mommſen unterital. Dial. S . 20 f.

10) D . Müller # tr. 1, 120. II , 261. Derſelbe fl.st. 14
abeken Mittel - Italien S . 290 f. 309.

Derſelbe fl. Sor. I, 206 f.
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artifel , die allein ſo großen Einfluß nicht geübt haben fönnen 11).

Auch müßte es , wenn der Kunſtbetrieb der Etrusker nur eine Copie

eingeführter Handelsartikel wäre, auffallend erſcheinen, daß die Tus

fer den Fortſchritten der Kunſt bei den Griechen nicht gefolgt, ſons

dern im Ganzen bei jenem altgriechiſchen Style ſtehen geblieben

ſind. Dieß erklärt ſich nur aus dem frühzeitigen Untergang des

helleniſchen Elements in Etrurien , ein Umſtand, der zur Folge hatte,

daß auch die Kunſt , immer eine erotiſche Pflanze in dieſem Land,

ihre Triebfraft wieder verlor. Dieſer Untergang des helleniſchen ,

hauptſächlich an der Rüſte angeſiedelten Elements beurkundet ſich

auch in dem frühzeitigen Abſterben oder Herabkommen der Hafen

Orte gegenüber von den Städten des Binnenlands : ſchon im fünf

ten Jahrhundert Roms ſind die binnenländiſchen Städte Peruſia ,

Cortona, Arretium die eigentlichen Hauptſtädte Etruriens 12), wähs

rend der Küſtenſtädte faum mehr Erwähnung geſchieht. Der Vers

kehr Etruriens mit Griechenland ſtođt ſeit dieſer Zeit , und die

etruriſche Runſt gewinnt jenen ſteifen , verknöcherten und handwerks

mäßigen Charakter, den man an ihren Arbeiten wahrnimmt. Ohne

Zweifel war dieſer Umſchwung die Folge eines inneren Conflicts :

eines Conflicts , der auch in die römiſche Geſchichte eingreift, und

der aus Veranlaſſung der tarquiniſchen Periode Roms, ſowie der

etrusfiſchen Einwanderungen , die damals ſtattgefunden haben , ſeiner

Zeit noch näher zur Sprache fommen wird .

32. Es iſt ſchließlich noch die Frage zu beantworten , welchen

Einfluß das Etrusfiſche auf die Ausbildung und Ausprägung der

römiſchen Nationalität geübt hat. Wir ſtehen nicht an , zu behaup

ten , daß dieſer Antheil ungleich geringer war, als heutzutage insgemein

angenommen wird. Erſtlich haben die Etrusker, wie weiter unten

gezeigt werden wird, feinen urſprünglichen Beſtandtheil der römiſchen

Bevölkerung ausgemacht: der Grundſtod der legtern beſtand nur

11) Auf die Controverſe über die Herkunft der etrusk. Vajen fann hier na:

türlich nicht eingegangen werden . Die Hauptanſichten claſſificirt D . Muller

fl. Schr. II, 697 . Seitdem find u . A . hinzugekommen Kramer, über Styl

und Herkunft der bemalten griech . Thongefäſſe. Berl. 1837. Djann , Reviſion

der Anſichten über die gemalten griech . Vaſen 1847.

12) Liv. IX , 37: a Perusia et Cortona et Arretio , quae ferme capita Etru

riae populorum ea tempestate erant. Dieſelbe Bemerkung macht Abeten N .

Jen . £. 3 . 1842. S . 1187.

S dwegler, Röm . Geld . I. 1. 18
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ans ( 162871 me Sibiten: es berechtigt dieſe Ibatjade in der

Fose171, C15 116 cie frizun elemente des römiihen Wejens la

tinic - jabini , 10 nicht fpeciñida etrusfiíds ſinc. Nun haben

ſich werthu , rie nicht in Abrede gezogen rerten cart , im Bets

Laufe der Zeit , sieriut wiederhelt , etrusfiíche Shaaren in Rom

niederudlanen : aber ciere Niederlanungen haben , nach der Natur

der Sade , einen erhebliken und curdgreifenden Einfluß auf das

rómijde Beren nidt ausüben fönnen . Man ſieht dies daraus,

cas trop cizier Eimranderungen , trobcem , daß vielleicht tusfiſche

Rönige über Rom geberriot Faben , im lateiniſchen Spradidhaße

feine weſentliche Srur basen übrig geblieben iſt ; nur ganz wenige

Austrüde der lateinijhen Sprache werden ven den Grammatifern

– und vielleicht auch dieſe mit Unrecht – auf das Etrusfiſche

jurúdgeführt. Ueberhaupt jeugt das ganze Verbalten der Römer

zu den Otruslern , in denen ſie nie , wie z. B . in den Sabinern ,

ein ftammverwanttes Bolt geſehen haben , denen ſie immer mit

dem Gefühl nationaler Fremcheit berührungslos gegenüberſtehen '),

auf& Entſchiedenſte dafür , daß der Grundſtod des römiſchen Volfs:

thums, daß ales Fundamentale im römiſchen Weſen nicht ſpecifiſch

etrusfiſch iſt.

Die Bearbeiter der etrusfiſchen Alterthümer haben vielfach

- freilich zum Theil nach dem Vorgang der römiſchen Antiquare ? ) —

den Mißgriff begangen , alles dasjenige , was die Römer mit den

Etrusfern in Culten und Einrichtungen gemein haben , für urſpüng

lich etrusfiſch und von den Römern entlehnt anzuſehen . So ſollen

die Römer die Einrichtung des Atriums von den Tusfern entlehnt

haben *). Allein es iſt nicht denkbar, daß etwas ſo Primitives ,

wie die Struktur der Wohnhäuſer und insbeſondere diejenige des

Atriums , eine Einrichtung , welche die italiſden Völfer indogerma

niſchen Stamms ohne Zweifel nach Italien mitgebracht haben , und

die wir über die ganze Halbinſel verbreitet ſinden 4) , von den

1) G . 0 . S . 267.

2) Varr. L . L . V, 143: oppida condebant in Latio etrusco ritu , utmulta.

Diod. V, 40 .

3 ) Nad D . Müller Gtr. I, 256 .

4 ) Auch Abelen Mittel - Italien S . 186 : „ Das Atrium oder der mittlere

offene Bauptraum , der zum gemeinſamen Gebrauche Aller diente , war gewiß die

Grundlage des altitaliſchen Hauſes überhaupt.“
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Tusfern ausgegangen iſt. Tuscanicum – eine vielleicht erſt ſpät

aufgefommene techniſche Bezeidnung – heißt nur eine beſtimmte

Art des Cavadiums; Atrium aber – ohne Zweifel vom ſchwär

genden Rauch ſo genannt 5) - ift ädyt lateiniſch. So ſoll die

römiſche Toga von den Etrusfern ſtammen 6). Es iſt dieß ebenſo

unerweislid als unwahrſcheinlich ; ſchon die gabiniſche Gürtung zeugt

dagegen 3 . So ſoll die römiſche Lehre von den Penaten , Genien ,

Laren , Manen , vom Mundus , von der Mania , von der Acca

Larentia u . 1. w . etrusfiſchen Urſprungs ſeyn 8 ). Allein die Laren

Religion und was damit zuſammenhängt iſt aufs Gewiſſeſte eins

heimiſd latiniſch , ja italiſch überhaupt 9) ; die Römer haben ſie ſo

wenig von den Etruskern entlehnt , al8 3. B . die Sabiner ihren

Cult der Feronia , der Larunda , der Minerva , des Vertumnus,

des Summanus , des Vejovis , des Soranus – lauter Gottheiten ,

die ſie mit den Etruskern gemein haben . Alles Gemeinſame dieſer

Art iſt kein Entlehntes , ſondern ein urſprünglich Gemeinſames ,

und auf Rechnung entweder der umbriſch - latiniſchen Grundbevölke

rung Etruriens 10 ) oder der gemeinſchaftlichen indogermaniſchen Abs

funft zu ſeßen .

Unterſuchen wir genauer , auf welchen Punkten die Etrusfer

auf römiſches Weſen eingewirkt haben , auf welchen nicht. Was

erſtlich die römiſche Religion betrifft, ſo erweist ſich dieſe in allen

weſentlichen Stücken als latiniſch-ſabiniſch und von der etrusfiſchen

Religion unabhängig . Reine einzige, öffentlich verehrte National

gottheit der Römer gehört ſpecifiſch der etrusfiſchen Religion an ,

und iſt nachweislich aus derſelben entlehnt, namentlich nicht die

capitoliniſche Götter- Trias "'). Die drei älteſten und wichtigſten

Flamines beziehen ſids nur auf latiniſch - ſabiniſche Gottheiten ' ).

5 ) Serv. Aen. I, 726 . Isid . XV, 3, 4 .

6 ) Nach D . Müller Etr. I, 262. Beder Gallus III, 108 .

7) Auch iſt der Name toga äght lateiniſch : ſeine Wurzel iſt teg , wie ſchon

die Alten (Varr. L . L . V , 114 . Non. p . 406 Toga) richtig erkannt haben .

8 ) Nach D . Müller Gtr. I, 268. II, 90 . 96 . 101. 103 .

9 ) Unter den Altären des Tatius z. B . iſt einer der Larunda, ein anderer den

Laren geweiht, Varr. L . L . V , 74. Den Manendienſt richtet Numa ein Liv. I, 20 .

10 ) S . Darüber S . 270 f.

11) Vgl. Varr. L . L . V , 158. Ambroſch Studien und Andeutungen S .

144 ff. 172 f.

12) Ambrojd a . a . D . S . 175.

18 *
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Die älteſten Fefte Roms, beſonders diejenigen , die in der römiſchen

Stamms - und Gründungsjage eine Rolle ſpielen , die Lupercalien ,

Palilien , Poplifugien , ſind entſchieden einheimiſchen Urſprungs ;

ebenſo der Dienſt der Arvalbrüder , derjenige der Salier ; ohnehin

der Cult der Veſta mit ſeinen Saßungen und Gebräuchen . Daß

der römiſche Gottesdienſt überhaupt unter dem überwiegenden Ein :

fluß des ſabiniſchen Elements ſich geſtaltet hat, deutet die Sage

unverkennbar dadurch an , daß ſie die Einführung deſſelben dem

Sabiner Numa zuſchreibt. Die römiſche Auguraldisciplin insbeſons

dere iſt nichts weniger als von den Etruskern entlehnt. Die Rö,

mer ſelbſt ſehen in ihr etwas Eigenes und Einheimiſches 13), und

leiten ſie von Romulus , dem erſten und beſten Augur 14 ) , weiterhin

von dem Sabiner Attus Navius ab 15 ). Die berühmten Augurn

der Römer ſind meiſt Sabiner oder Marſer 16) , nicht Tusker.. Mag

daher immerhin die wiſſenſchaftliche Ausbildung der Lehre vom Tems

plum den Etrusfern angehören und von ihnen herſtammen : in ihrer

Auguraldisciplin ſind die Völfer des umbriſch - fabelliſch - latiniſchen

Stamms von den Etruskern durchaus unabhängig. Was endlich

den allgemeinen Cultureinfluß betrifft , den die Etrusfer auf die

Römer ausgeübt haben , ſo kann dieſer gleichfalls nicht groß ges

weſen ſeyn , wie ſchon daraus hervorgeht, daß die Römer ihre

13) Cic. de Div. II , 4 , 10 : atqui et nostrorum augurum et etruscorum

haruspicum disciplinam - res ipsa probavit. Gbendaſelbſt 4 , 11 : an vos

Tusci et barbari auspiciorum populi romani jus tenetis ? Ebendaſelbſt II, 36 , 76 .

Derſelbe Ep. ad Fam . VI, 6, 7 : ut in nostra disciplina est. Auch Val. Max.

I, 1, 1, 1 und (Cic.) de harusp. resp. 9, 18 wird die disciplina etrusca aus

drücklich von der übrigen geiſtlichen Wiſſenſchaft der Römer unterſchieden . —

Daß die Römer ihre Disciplin nicht aus Etrurien erhalten haben , ſieht man

aus Varr. L . L , V , 33 : denn ſie rechneten , dieſer Stelle zufolge , den ager

etruscuswegen der Verſchiedenheit der etrusfiſchen Auſpicien zum ager peregrinus.

14 ) Cic. de Div , I, 2 , 3 . II, 33, 70. Derſelbe N . D . III, 2 , 5. Derſelbe

Rep. II, 9, 16 , 10, 17. Derſelbe Orat. in Vatin . 8 , 20. Ueber Romulus

Krummſtab und deſſen Auffindung 1. die Belegſtellen unten im zehnten Buch.

15 ) S . o . S . 248 . Anm . 2 .

16) Marſer : Cic. de Div. I, 58, 132. II , 33, 70. Auch der angeſehene

Augur Vettius , deſſen Varro ap . Censorin , 17, 15 gedenkt, iſt , dem Namen

nad (1. Mommſen unterital. Dial. S . 357 ) Sabeller. Daß auch die Umbrer

im Weſentlichen die gleiche Auguraldisciplin hatten , wie die Römer, ſieht man

aus ben iguviniſchen Tafeln .
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Buchſtabenſchrift nicht von den Etrusfern , ſondern von den cams

paniſchen Griechen , wahrſcheinlich aus Rumä erhalten haben 17).

Man muß hieraus ſchließen , daß der geiſtige Verkehr zwiſchen Rom

und den griechiſchen Colonieen linteritaliens ſtärker und lebhafter

war, als derjenige zwiſchen Rom und dem benachbarten Etrurien .

Daher möchte man auch annehmen , daß das Auffommen des Bils

derdienſts unter den Tarquiniern nicht ſowohl aus etrusfiſchem , als

aus griechiſchem Einfluß, aus jenem Verkehr zwiſchen Rom und

den campaniſchen Griechen , der in der tarquiniſchen Epoche nach :

weislich ſtattgefunden hat, abzuleiten ſen , mögen die Tarquinier .

immerhin zu ihren Unternehmungen ſich tusciſcher Künſtler und

Werfleute bedient haben .

Sicher und nachweisbar iſt der etrusfiſche Einfluß nur in fols

genden Punkten . Erſtlich in der Haruſpicin . Die Haruſpices in

Rom waren jederzeit nur Tusfer 18). Man brauchte ſie zu dreierlei

Dingen : zur Opferſchau 19) , zur Deutung und Procuration von

Prodigien 20 ) , zur Beſtattung und Sühnung von Blißen ? ) : was

alles nach Anweiſung der etrusfiſchen Disciplin geſchah. Etruss

fiſchen Urſprungs ſcheint zweitens die Lehre vom Templum zu ſeyn,

namentlich in ihrer Anwendung auf Tempelbau , Städtegründung,

Landesvermeſſung, Lagerabſtedung ??) : obwohl der Umſtand, daß

daſſelbe Syſtem der Acker : Limitation auch den herafleiſchen Tas

feln zu Grunde liegt, auf die Vermuthung führen könnte, dieſes

Syſtem ſey nicht ſpecifiſdi etrusfiſdı, ſondern altitaliſch überhaupt

geweſen . Nicht zu läugnen iſt drittens der Antheil der Etrusker

an allen techniſchen Unternehmungen , an den Bauten und Kunſts

werfen des älteſten Roms 23 ) : es iſt dieß ein Einfluß, der ſich

17 ) S . o . S . 36 . Anm . 4 .

18 ) D . Müller Etr. II, 2. 7. Orelli und Baiter Onom . Tull. v .

Etrusci. Raven , haruspices Romae utrum natione Etrusci an Romani fuerint,

Gött. 1822.

19) D . Müller Etr. II, 178 ff.

20 ) D . Müller Gtr. II, 6 . 191 f.

21) D . Müller Etr. II , 162 ff.

22) Vgl. Klenze d. röm . Lager u . die limitation , in Deiſen Philol. Abh.

S . 106 — 157. Nägele Studien S . 124 ff.

23) Liv . I, 56 : fabris undique ex Etruria accitis (zum Bau des capitol.

Tempels) ; Plut. Popl. 13. ; Plin . H . N . XXXV, 45 (S. 157). — Auch zu den

Spielen , die Tarquinius Priscus im Circus anſtellte, wurden equi pugilesque
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aus der bebern teániiden Bildung der Etruster von ſelbſt erflatt,

und den cie Gtrusler ficherlich niht blos auf die Römer , jons

tern auf ihre Radburrölfer überbaurt ausgeübt haben. Endlich

jcllen die Römer cie Jnignien der Magijirate 2% ) – namentlich

die wolf fictoren 25) , die Apparitoren 15 ) , die Loga Práterta 31),

die Sella Gurulis ) - , io rie den Pomp ter Triumphe 29 -

ramendió Das geltene Diutem , tie Iunita Balmata und Joga

Picta 3 ) – ron den Grusfern entlehnt haben . Es ſind dies

Aeußerlisteiten , deren Herübernahme aus Grurien fit zum Tbeil

Turund erflint , Bas die Werfertigung folher Shmudjacen ein

Qurtyegenitan etrusfiiber Rundfertigkeit war.

Man cari tito biernas rett tem Ginflus , den die Gtrusfer

auf Ren zusgeübt buben , feinen übertriebenen Begriff machen ,

und es curf rieterbelt werten , N5 alles Urſprüngliche und Funs

damentale in den Sitten , den Gebringen , den bürgerlichen und

getrescientliben Ginrichtungen der Römer niøt ſpecifijó etrusfiſch ,

aljo and nint non ten Grrusfern entlehnt it 31). Dieje Wahr:

nehmung berettigt gleich zu dem Stlus, der fich auch noch von

anderer Seite her bestiligt , was die Girusfer feinen urſprünglichen

und eientlichen Theil ter römi ben Nation ausgemadt haben .

bas līó im litctter Hen Grusfiibes fincet , fand ſich damals

wetl nidt Nos in Nem , jeneron bei allen Folfern Mittel- Italiens,

und erflirt tid burient theils and dem Ginfluß , den ein höher

ex Etruria acciti , Liv I, 35 . Za ten NYT:'Dem Cartiellungen , die man wab :

rend der Fett 10 $ 390 perarakan , parten ludiones ex Etruria acciti,

Liv. VII, 2

20. Sall. Cal 31. Strah 1, 2, 2 p 220 . Flor. I, 5 , 6 . Symmach . Epp.

m , ti, Jod. Lys de Mag . Preon . p. 119, 10.

23 ) Lir. Is Dioays m . 61. A 195, $5 i . Strab . V , 2, 2 . p . 220 .

Diod . V , 40 Sl Ital vin , 4 Flor. I, 5 , 6 . Macrob. I, 6 , 7 . p . 228 .

97 ) Lar. Is

931 NX ,

Porsel

( 136

Sil Ital. VIII, 487. Plin. H . N . VIII, 74

Flar. I, , 6 . Fest. p . 322 Sardi. Macrob . I,(

8 )L o s Douch V 4 Sil. Ital. VIII, 486 . Flor. I, 5 , 6 . Macrob.

» Strud 1, X

301 Wavy till

X L Flor, 1, 5 , 6 .

My D . Waller Gtr. 1, 371 i.
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gebildetes Volf jederzeit auf ſeine Nachbarvölfer ausübt 32) , theils

daraus , daß ſich die Herrſchaft der Etrusker wirklich einmal, in

vorhiſtoriſcher Zeit , über ganz Mittel- Italien und namentlich über

Latium erſtredt hat 83).

Fünfte a 31 ch

Aeneas und die troiſche Colonie in Latium .

1. Die Sage von Aeneas' Anſiedelung in Latium iſt ſchon im

ſiebzehnten Jahrhundert Gegenſtand kritiſcher Controverſe geworden .

Der Erſte, der ihre Geſchichtlichkeit beſtritt, war Philipp Olu :

ver. Cluver erklärte die ganze Urgeſchichte der Römer , die troiſche

Colonie , die albaniſche Königsreihe, die Geſchichte des Romulus

und Remus , ja die Geſchichte der römiſchen Könige überhaupt für

unhiſtoriſch und erdichtet ) . Jenen Stammſagen liegt nach ihm nur

Ein hiſtoriſches Factum zu Grund , die Einwanderung der verbün

deten Pelasger und Avoriginer in Latium ?). Aeneas 3) , Euan

der 4) und Romulus 5) find ihm nur verſchiedene Namen für eine

und dieſelbe Perſon , für den Anführer jener Pelasger , die mit den

Aboriginern verbündet in die Tiberebene vordrangen , die Siculer

vertrieben und Rom gründeten . Nad ihm war die angebliche Mi

ſchung der Trojaner und Aboriginer , aus welcher die latiniſche

Nationalität hervorgegangen ſeyn ſoll , in Walrheit vielmehr eine

Vermiſchung der eingewanderten Pelasger und Aboriginer 6). Die

übrige Sage von Aeneas hält ( luver für eine Copie der homeriſchen

Ulyſjesfabel ?). Man ſieht , Cluver's kritiſches Verfahren war noch

32) Dahin gehört Liv . IX , 36 : habeo auctores, vulgo tum romanos pueros

sicut nunc graecis, ita etruscis litteris erudiri solitos .

33) S . darüber Buch 5 .

1) Ital. antiq . 1624. p . 832 ff.

2 ) a. a . D . p . 843, wo Oluver u . 4 . jagt: ex antiquissimis istis ac veris

Pelasgorum Aboriginumque rebus gestis conficta est omnis de Aenea fabula ,

3) a . a . D . p. 843.

4 ) a . a . D . p . 838 . 853.

5 ) a. a . D . p . 843. 853.

6 ) a . a . D . p. 843.

7 ) a. a. D . p. 834 .
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ſehr ſummariſd . Mit beſonnenerer Kritif hat nach ihm der geifts

reiche franzöſiſche Philologe Samuel Bochart in einer viel Trefs

fendes enthaltenden Abhandlung die Ungeſchichtlichkeit der latiniſchen

Aeneasſagenachgewieſen 8). Gegen beide ſchrieb Theodor Ryd '),

mit ausgebreiteter Gelehrſamkeit , nicht ohne einen gewiſſen Scharf

ſinn, aber ohne allen Begriff von hiſtoriſcher Kritif. Ryd hält Alles,

was ſich bei den verſdziedenen Hiſtorifern von uritaliſchen Einwan

derungen erzählt findet, für hiſtoriſch , nicht blos die Niederlaſſung

des Aeneas , auch die Anweſenheit des Janus und die Durchreiſe

des Herkules . Giambattiſta Vico hinwiederum cenfte der

Kritif Bocharts ſeinen ganzen Beifal ; erklärte die Sage von Aeneas

Niederlaſſung in latium für eine Fabel, welche die Griechen erfuns

den und in Ilmlauf geſeßt, die Römer ſidy angeeignet hätten ;

machte aud) — überzeugt, daß „ alle ſolche lleberlieferungen große

öffentliche Motive der Wahrheit zur Grundlage hätten “ – einen

freilich ungenügenden Verſuch , die Ausbreitung und Feſtſeßung jener

Sage genetiſch zu erflären 10). Auch Abbé Vatry " ) verwarf die

troiſche Colonie in Latium ; die traditionelle Aeneasſage ſey von

den Griechen erfunden , von den Nömern adoptirt worden ; die An

knüpfung der Julier an Aeneas Sohn Julus ſey ein Werk römiſcher

Familien -Eitelkeit.

Niebuhr richtete ſeine Unterſuchung vorzüglich darauf, ob

die latiniſche Sage von der troiſchen Colonie einheimiſchen IIrſprungs ,

oder ob ſie aus der griechiſchen Litteratur nach Latium gekommen

ſey. Er ſuchte das Erſtere nachzuweiſen , nahm jedoch keinen Ans

8 ) Die Abhandlung erſchien zuerſt franzöſiſch (unter dem Titel: Lettre à

Mr. de Segrais , ou diss . sur la question, si Enée a jamais été en Italie ) als

Anhang zu Segrais franz. Ueberſ, der Aeneis , dann lateiniſch unter dem Titel

Sam . Bocharti de quaestione, num Aeneas unquam fuerit in Italia , epistola ad

V . CI. de Segrais , ex gallico in latinum sermonem versa a Joanne Scheffero

Hamb. 1672 , abgedrudt in Bocharti Opp . I, p . 1063 ff.

9 ) Ryckius, dissert. de primis Italiae colonis et Aeneae adventu 1684,

gebrudt als Anhang zu Luc. Holstenii not. in Steph . Byz.

10) Vico Opere ed . Ferrari Tom . V , 447 ( = Weber , Ueberſ. v. Vico's

Grundzügen S . 617): „della venuta d'Enea in Italia.“ Dazu V , 132 . 443 ff.

( = Weber S . 165. 612 ff.)

11) Vatry , discours sur l'origine de la famille Julia , dans lequel on

traite la question , si Énée est jamais venu en Italie , Mém . de l'acad . des

Inscr. Tom . XVI, Paris 1751, p. 412 ff.
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ftand , das Ungeſchichtliche der ganzen Tradition einzuräumen 12).

A . W . Schlegel verwarf ſie mit Entſchiedenheit und unbedingt,

als eine von den Gricchen ausgegangene Fiction 13 ). Im Widers

ſpruch gegen beide entſchied ſich W a ch 8mutl für ihre Geſchichts

lichfeit 14 ). Eine phyſikaliſche Erklärung des Aeneasmythus vers

ſuchte Sidler 15). Erſt D . Müller war es , der tiefer in die

hiſtoriſchen Motive der ganzen Sage und in die Urſachen ihrer Vers

breitung eindrang. Das Medium ihrer Verbreitung fand er in den

Sibyllenorafeln , die , wie er nad;weist, im troiſchen Gergis , wo

die Nadkommen des Aeneas über die Reſte des troiſchen Volts

herrſchten , entſtanden , von da ing äoliſche Kome, von Syme ins

campaniſche Cumä , von Cumá in der Epoche der Tarquinierherrs

ſchaft. nad Rom gekommen ſind , überal aber , wo ſie Aufnahme

fanden , der Aeneasſage und dem Apollocult Eingang verſchafft,

und namentlich in Rom ſelbſt die Entſtehung der dortigen Sage

vom åneadiſchen llrſprung des Römervolfs veranlaßt haben 16).

Eigene Vermuthungen über die Verbreitung der Aeneasſage äußerte

Udhold 17). Nad ihm trat Bamberger mit einem viel Beads

12 ) N . G . I, 199. Vorträge über r. Geſch . I, 107. Seine Erklärung der

Sage 1. u . Abdn. 13.

13) W . W . XII, 481 ff.

14) Aeltere Geſch . d . r. Staats S . 104 f.

15) Sickler , de Aeneae in Italiam adventu, Meiningen 1819. Ich habe

die Abhandlung nicht einſehen können : D . Müller bemerkt darüber in der

gled; anzuführenden Abh . S . 310 . Anm .): Sickler singulari dissertatione de

Aeneae adventu scripta eam physico modo de eruptionibus montium ignivo

morum e vocibus hebraicis explicare tentavit.

16 ) 0 . Müller , explicantur causae fabulae de Aeneae in Italiam adventu ,

im Classical Journal 1822. Vol. XXVI. nro 52. p . 308 – 318 . Vgl. Den :

ſelben , Prolegg . zu einer will. Myth . S . 414 und Dorier I, 222 f. - Eine

genauere Darſtellung der Müllerſden Hypotheſe 1. u . Abſchn . 13 .

17) udold , über die Bedeutung des Aeneas und ſeiner Wanderungen , im

Anhang zu deſjen Geſchichte des trojaniſchen Kriegs 1836 . S . 301 — 352. ujdholde

Hauptſäße ſind : „ Die Aeneaden , das eigentliche Herrſchergeſchledyt von Troja ,

hatten ihren Namen nicht von Aeneas, der nie gelebt hat, ſondern von der Aphro

dite , die auch Aineias hieß . Dieſe Aphrodite - Aineias , die Schußgöttin der

teucriſchen Herrſcherfamilie , war dieß nur deßhalb , weil ſie Landesgöttin der

Teucrer überhaupt war ; und da die Teucrer zum thracijchen Voltejtamme ge:

hörten , ſo erfärt ſich , daß dieſe (Aphrodite :-) Aineias ſich überall vorfindet,

wo ſich Thrafer niedergelaſjen haben . Hieraus iſt dann die Sage von den Wan :

derungen des Aeneas hervorgegangen . Die Sage von Aeneas iſt auf dieſem
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Gebräuche der Römer ?!) , ſelbſt latiniſche Orts - und Flußnamen 22)

aus Troiſchem ab. Seine Schrift leider noch mehr, als diejenige

Klauſens , an einem verwirrenden , alle Unterſchiede der antifen

Religionsgebiete verwiſchenden Syncretismus. Außer den genannten

Gelehrten haben ſich in neueſter Zeit noch Andere theils bejahend 23 ),

theils verneinend 24 ) über die Geſchichtlichkeit der latiniſchen Aeneas,

ſage erklärt.

2. Die Sage von der troiſchen Niederlaſſung in Latium wird

im Ganzen auf ziemlich übereinſtimmende Weiſe erzählt: doch ſcheint

es zwedmäßig , die verſchiedenen Bearbeitungen zu ſondern . Wir

geben zuerſt die Erzählung Cato's , die erfundbar älteſte Form der

römiſchen leberlieferung ; dann die gemeine Tradition , die Erzäh

lung der Hiſtorifer ') ; zuleßt die Darſtellung Virgils.

Cato's Erzählung , ſo weit ſie ſid , aus Servius Angaben ers

mitteln läßt, lautet ſo. Als Aeneas im Lande der Verheißung,

das auch Anchiſes noch ſchauen darf?) , angefommen iſt , ſdhlägt er

nalib
us

illata
rum

, lis narra

21) 3 . B . Tatius und Quirinus ĉ . 289, die Argeen S . 297, die Fetialen

S . 298 , die Pontifices S . 293 ff.

22 ) 3 . B . Tiberis S . 162, Anio S . 111. 273, Quiriten S , 252, Gentianum

S . 273, Scaptia S . 273, Präneſte S . 274 , Alba Longa S . 275, Latium S . 275 .

23) Bejahend : Kor tüm Röm . Geich . 1843. S . 26 ff. Forbiger , Hob.

der alten Geogr. III. 1848. S . 652. Anm .53. Ed. Brunér, censura senten

tiarum de fide et causis narrationis , qua colonia Trojana in Latium venisse

traditur , allatarum , Helſingfors 1847. Ed. Brunér et Car. Aschan , de

Penatibus Laviniensibus et Jove indigete , Helſingfors 1848 (wo die Verfaſſer

jedoch p. 6 , mit E . Rückert, den Arneas als hiſtoriſche Perſon fallen laſſen , und

einzig die troiſche Einwanderung feſthalten ). Gerlach und B a dy o fen Geld .

d . Rom . I, 1, 157 .

24) Verneinend : Micali storia degli antichi popoli ital. I. 1832. p. 236.

239. Mazzoldi delle origini italiche 1840 . p . 45 ff. (aus ital. Patriotismus,

aber unter Vorbringung richtiger Gegengründe) . Hartung Nel. 8 . R . 1, 83 .

Abeten Mittel - Italien S . 49 f. Heifter in Jahn's Jahrb . 1847. Band

51. S . 195 1 . Derſelbe ebendaj. Band. 60. S . 184 . Karsten de hist.

rom . antiq . indole 1849. p . 35 ff .

1) Gine eigene Schrift de adventu Aeneae ſcrieb ein Aulus Poftumius :

ſie wird citirt Serv. Aen. IX , 710 und Aurel. Vict. de orig . gi r. 15, 4 . Des

ſonders ausführlich iſt die Bearbeitung der Aoncasſage in der ſchon früher ( S .

117. ff.) beſprochenen Sdrift de origine gentis romanae. De familiis trojanis

ſdrieben Varro (nach Serv. Aen. V , 704 ) und Hyginus (nach Serv. Aen. V , 389) .

2) Cat. ap . Serv . Aen. I, 267. 570. IU , 711. IV , 427 ; auch ap . Hyg.

fab. 260.
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ein befeſtigtes lager auf, das er Troja nennt 3). König Latinus

ſchenkt ihm zur Anſiedlung Land, das zwiſchen Laurentum und dieſem

Troja liegt, ſiebenhundert Jaucherte 4) ; gibt ihm auch ſeine Todyter

Lavinia zum Weib 5). Dieß erbittert den Rutulerfürſten Turnus :

er befriegt den Latinus und die eingedrungenen Fremden ). Eine

Schlacht wird geſchlagen : Aeneas ſiegt : Laurentum wird erobert,

und Latinus fälltauf der Burg ſeiner erſtürmten Stadt ?). Turnus

flieht nun zu Mezentius, König von Cäre , und erneuert mit deſſen

Hülfe den Krieg : es kommt zu einer zweiten Schlacht, in der Turnus

erſchlagen wird , aber Aeneas verſchwindet 8). Zwiſchen Mezentius

und. Askan ſpinnt fid der Krieg fort , und endet mit einem Zweis

tampf zwiſchen beiden , in welchem der Leptere den Erſteren er :

chlägt '). Aus Lavinium , das von Aeneas an der Stelle gegründet

worden war, wo ein trächtiges Mutterſchwein dreißig Ferfel geworfen

hatte, fiedelte ſich Askanius dreißig Jahre ſpäter nad Alba Longa

über 10 ).

3 . Dieſe dürftigen Ilmriſſe der ältern Sage finden wir bei

ſpätern Geſchichtſchreibern , beſonders bei Dionyſius , mit reicheren

Farben ausgemalt. Im zweiten Sommer nad Trojas Zerſtörung

landen die flüchtigen Trojaner am laurentiſchen Strand '). Auf der

ganzen Fahrt war ihnen der Morgenſtern , der Stern der Venus,

ſichtbar geblieben , bis ſie das laurentiſche Ufer erreicht hatten , wo

3 ) Serv. Aen. I, 5 . VII, 158.

4 ) Serv. Aen . XI, 316 .

5 ) Serv . Aen . VI, 760.

6 ) Serv. Aen. VI, 760 .

7 ) Serv. Aen . I, 267. IV , 620 . IX, 745 . Die Angaben des Serviu8

über Cato's Erzählung ſind jedoch nicht ganz klar und übereinſtimmend. Nach

1, 267 fällt Latinus als Bundesgenoſſe des Turnus im Kampfe gegen Aeneas,

nach VI, 760 befriegt Turnus den Latinus als Bundesgenoſſen des Aeneas.

8 ) Serv. Aen . I, 267. IV , 620. IX , 745.

9 ) Serv . Aen . I, 267. IV, 620 . IX , 745.

10 ) Serv. Aen. I, 269. Aur. Vict. de orig . g. rom . 12, 5 .

1) Solin . 2 , 14 : Aeneam aestate ab llio capto secunda italicis littoribus

appulsum (Cassius) Hemina tradit. Ebenſo Dionys. I, 63. p . 51 , 2 ff. Drei

Jahre nach Troja's Fall übernimmt Aeneas die Herrſchaft der Latiner , nach

Diod. Sic. ap . Euseb. Chron . I, 46, 1. p. 213 = Syncell. p. 366 (p . 194, c).

Dagegen werden Solin. 2, 13 vier, Clem . Strom . I, 21, 137. p. 145 Sylb. zehn

Jahre von Troja's Fall bis auf Laviniums Gründung gerechnet.
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im
Landete fie

deflent
wräthe vers

er verſchwand 2). Auch Anchiſes ſchaut noch das verheißene Land 3).

Der Strand, an welchem ſie ausſtiegen , war eine waſſerloſe Steppe,

und fie fürchteten zu verdurften : plößlich entſprangen friſche Waſſers

quellen dem ſandigen Boden , und erquidten die ſchmachtende Schaar “).

Noch wußten ſie nicht , daß ſie im Lande der Verheißung ange

fommen ſeyen . Ein Wahrzeichen vergewiſſerte fie deſſen 5). Als ſie

nähmlich am Strand gelagert ihre ſpärlichen Mundvorräthe ver

zehrten , verſpeisten Einige, nod ; ungeſättigt , auch die Fladen , oder

nach anderer Erzählung die Eppichblätter , die ihnen als Teller oder

als Unterlage dienten . Bedachtlos rief Einer: „aber wir verzehren

ja gar unſere Tiſche ,“ als Aeneas plößlich des Weifſagungsſpruchs

gedachte , der einſt an ihn ergangen war , ſein Leben werde unftet

bleiben , bis ſeine Genoſſen von Hunger gepeinigt ihre Tiſche ver :

zehren würden : erſt wenn dieß geſchehen , habe er das Land erreicht,

das ihm vom Schickſal beſtimmt ſey 6). Durch dieſes Wahrzeichen

der neuen Heimath gewiß geworden , ſchickte Aeneas ſich an , den

Penaten , die nun eine bleibende Stätte gewonnen hatten , ein

Sdwein zum Dpfer darzubringen . Doch während der Zurüftungen

reißt die zum Opfer beſtimmte trächtige Sau fidh los, und rennt

unaufhaltſam landeinwärts , bis ſie auf einem Hügel, vierunda

zwanzig Stadien vom Meer entfernt, müde ſid niederläßt ?). Auch

2 ) Varro bei Serv. Aen. I, 382. II, 801. Vgl. Strauß, Leben Jeſu,

4te Aufl. I, 275.

3) Dionys. I, 64. p. 52, 18 . Strab . V , 3, 2 . p. 229.

4 ) Dionys. I, 55. p. 44, 19.

5 ) Das Folgende nach Dionys. I, 55. p. 44, 34 ff. Strab. XIII, 1, 53.

p . 608. Conon. Narr. 46 (p. 148 , 3 Westerm .). Dio Cass. fr. 4, 5 ( ap . Tzetz.

in Lyc. v. 1232). Virg. Aen. VII, 112 ff. Lycophr. Alex . 1250 ff. Tzetz.

in Lyc. v . 1250. Aur. Vict. de orig . gr. 10 , 5 FF.

6 ) Es war ihm dieß vom Drafal zu Dodona (Dionys. I, 55 . p. 44, 45.

Varr. ap. Serv. Aen. III, 256 ) , nach Andern von der idäiſchen Sibylle (Dionys.

a . a . O . p . 44, 46) geweiſjagt worden . Bei Virgil weiſjagt es ihm die Harpyie

Celano (Aen . III, 255) und der Seher Helenus (Aen . III, 394 ).

7) Fabius Pictor bei Diodor, deſſen betreff. Bruchſtück Euſebius (Cbron.

I, 46, 2. p . 214 ) und Syncell (p . 366 = p. 194 , d ) aufbewahrt haben , (audi

Diod. Opp. ed. Bip . Tom . IV . p . 21); dann Varr. L . L . V , 144 . Dionys. I,

56. p. 45, 11 . Dio Cass. fr. 4, 5. Serv. Aen . III, 390 . – Nady Dio

Caffius rennt das Schwein êni tó 'Albavov opos, und auch bei Fabius Pictor

a . a. D . iſt die Stätte, wo das Schwein dreißig Ferkel wirft, die fünftige Stätte

Alba Longa's.
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dieſes Wahrzeichen war dem Aeneas geweiſlagt worden : er erfennt

in jenem Hügel die Stätte der zu gründenden Penatenſtadt. Den

noch trägt er Bedenken , ſich hier anzuſiedeln : es ſdredt ihn der

öde , ſandige , unfruchtbare, nur init Buſchwerf und fümmerlicher

Vegetation bededte Strand 8). Rummervoll ſchläft er ein : da er:

ſcheinen ihm im Traum die Penaten , und befehlen ihm , ohne Zögern

an dieſer Stätte eine Niederlaſſung zu gründen : ſeinen nächſten

Nachkommen ſeyen geſegnetere Fluren beſchieden ). Ueber Nacht

hatte die trächtige Sau dreißig Ferfel geworfen "') , und ſie wurde

nun , wie dieß bei jedem entlaufenen Dpferthier der heilige Braud

forderte " ) , ſammt ihren Jungen '3) den Penaten geſchlachtet.

Aeneas begann jeßt, auf jenem Hügel , den das entronnene Dpfer

Schwein ihm bezeichnet hatte 13) , eine Stadt zu bauen – das

nachmals ſogenannte Lavinium . Das erfährt König Latinus , der

eben mit den benachbarten Rutulern in Fehde liegt. Er wendet

fich auf dieſe Runde von den Rutulern ab , und zieht mit ſtarkem

Heere den Fremdlingen entgegen . Als er dieſe aber in vollſtän

diger Waffenrüſtung und geordneten Reihen aufziehen ſieht, ver:

zweifelt er daran , einen leichten Sieg über ſie davonzutragen . Er

knüpft Unterhandlungen an '') , jūließt Vertrag und Bündniß mit

8 ) Cat. ap. Aur. Vict. de orig . g. rom . 12, 5 . Dionys. I, 56. p. 45, 23.

0 . Fab. Max. ap. Serv. Aen . I, 3 : tum Aeneas aegre patiebatur , in eum

devenisse agrum , macerrimum littorosissimumque. Nod beute trägt das Küſten :

land Patiums dicien Gbarafter, abefen M . Italien S . 61 i.

9 ) Dionys. I, 56 . p . 45, 48 . Cat. ap. Aur. Vict. a . a. L . 12 , 5.

10 ) Fabius Pictor a . a . C . Varr. L . L . V , 144. Derielbe R . R . II , 4 , 18 .

Dionys. I, 56. p. 46 , 6 . Lycophr. Aler. 1255 1 . Virg . Aen . III, 390. VIII,

43. 81. Juv, Sat. XII, 73. Aurel, Vict. de orig . g . r. 11, 2. 3 .

11) Serv . Aen . II , 104 , 140.

12 ) Xud dies war ſacraler Braud . Paul. Diac. p . 57 Confeta sus.

13 ) Es ist der Jufbügel des beutigen Kratica , Abelen Mittel- Italien

S . 62. Gell , topography of Rome p . 303 (we aud cine Situations- Charte

von Pratica ). Bormann , altlarin . Choregrarbie S . 110 .

14) Xud Justin . 43, 1, 10 : Aeneas - statim bello erceptus, cum in aciem

exercitum eduxisset, ad colloquium vocatus tantam admirationem sui Latino

praebuit , ut et in societatem regni reciperetur , et Lavinia in matrimonium el

data generadscisceretur. Mad Die Gajfius dagegen fr. 47 (ap. Tzetz. in

Lycophr. 1 - Yo Zonar. VI , 1. p. 313 , a ) tout dies Latinus irmyfeis

L i eferungen gebent kivina I, 1, 6 .
- -
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den Fremden , und räumt ihnen alles land, was in einer Entfer:

nung von vierzig Stadien um den Hügel Laviniums herumliegt,

zur Niederlaſſung ein 15). Bald ſind beide Völfer , die Trojaner

und Aboriginer , zur Einen und unzertrennlichen Nation der Latiner

zuſammengewachſen ' ) ; das Siegel dieſer Einigung war Aeneas

Heirath mit Latinus' Tochter Lavinia , nach welcher die neugebaute

Stadt Lavinium genannt wird . Inzwiſchen lehnen ſich die Rutuler

aufs Neue gegen Latinus auf; und Turnus, ein Vetter der Amata ,

der Gemahlin des Latinus, erbittert über Lavinias Heirath und

ſeine Zurückſeßung hinter den Fremdling – denn ihm war Lavinia

zuvor verlobt geweſen -- , geht mit ſeiner Mannſchaft zu den Aufs

ſtändiſchen über. Es kommt zur Schlacht, in der die Rutuler uns

terliegen und Turnus fällt, aber auch latinus ſeinen Tod findet 17).

Amata gibt ſich durch Hunger den Tod 18 ). Aeneas tritt jeßt die

Herrſchaft der geſammten Latiner an , die er drei Jahre führt , als

im vierten die Rutuler noch einmal ſich in allgemeinem Aufſtand

erheben . Mezentius, König von Cäre , kommt ihnen zu Hülfe :

am Numicius 19) wird eine blutige Schlacht geliefert: Viele fallen :

erſt die Nacht trennt die Kämpfenden . Aber Aeneas wird nicht

mehr geſehen , ſein leichnam nicht aufgefunden . Er war, ſo glaubten

die Seinigen , in den Fluthen des Numicius ertrunfen , und geläu

tert 20) zu den Göttern aufgeſtiegen . In dieſem Glauben wurde

er von jeßt an von ſeinem Volfe als Vater oder Juppiter Indiges

verehrt ?'). Als Indiges waltete er hinfort beſonders in dem

15) Dion. I, 59. p. 48, 5. Von 400 Stadien ſpricht Appian bei Phot.

Bibl. 57. p. 16 , b , 12 . Nur 500 jugera gibt Caſſius Heminá an bei Solin .

2 , 14. Donatus ſuchte das angewieſene Land an den Ufern des Ufens: vgl.

Serv. Aen . XI, 316 .

16 ) S . 0. S . 198. Anm . 2 .

17) Dionys. I, 64. p. 51, 47. Justin. 43, 1, 11. Liv. I, 2, 2. (der von

Turnus Tod nichts ſagt). Dio Cass. fr. 4 , 7. Zonar. VII, 1 . p . 313, b . -

Latinus als Juppiter fatiaris verehrt, K. o. S . 216 . Anm , 24.

18 ) Fabius Pictor bei Serv. Aen . XII, 603.

19) Ueber die Schreibung des Namens i. Drakenbord zu Liv . I, 2 , 6 .

Numicius iſt verbürgter als Numicus, das erſt bei Spätern vorkommt.

20 ) Ov. Met. XIV , 600 1 . Juv. Sat. XI, 63 nebſt den Schol. 3. d . St.

Bei Aur. Vict. de orig. g . r. 14 , 2 wird Aeneas Heimgang ähnlich bedrieben ,

wie derjenige des Romulus : er verſchwindet während eines Ungewitters unter

Donner und Blit .

21) Als Indiges : Gell. II. 16 , 9. Paul. Diac. p . 106 Indiges. Sil. Ital.
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Fluffe , in welchem er ſein ſterbliches Theil abgeſtreift hatte * ).

Wie Andere berichten , wurde ſein Leichnam aufgefunden 23) und

am Numicius beſtattet 24). Zu Dionyſius Zeit war ſein Heroon

nod) dort zu ſehen - ein mäßiger Grabhügel , rings mit Bäumen

bepflanzt ? ). Julus , der niady ſeines Vaters Hinſcheiden das Reich

übernimmt, hat anfangs einen böſen Stand : Lavinium iſt belagert,

und sie Zahl der Feinde wächst mit jedem Tag. Vergeblich macht

er friebenevoridlige. Mezentius ſtellt die unerträgliche Bedingung,

talli ber jabrliche Meinertrag tes latiniſden Landes 26) , ober , fres

felbaft , gar nie Fritlinge der Kelter , die den Göttern gebührten ? ),

ibm dargebradt werden ſollten 28). Die Belagerten verſchmähen

Niec Zumuthung , geloben vielmehr dem Juppiter die Fruct des

ringtos, und den Sottes Gunft verbilft ihnen zum Sieg " ).

Nie rund ein Wunder unterliegt das feindlide Heer; Mezentius

Nohy neim .

W

vm Around 20 apd auf der Ferrandra Jaient fer Momn

w bank Nego Nexo a USK - Pater Lediges : Dica I 64 52, 15 .

a r. In de ang 14 - Aeneas loces : Trg des W , 794.

Tak lama y en LN2 AS Kecil - Deas boges : Tibull.

The 48th Note IIY , AK Serr. Aen. IL : 14 - Jeder higes : Liv.
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4 . Virgil folgt im Allgemeinen der hergebrachten Ueberlieferung ;

nur an wenigen Punkten , wo das Gedicht es forderte , geht er von

ibr ab. Seine Aeneide iſt jedenfalls , wie auch immer über die

Wahl des Stoffs und die dichteriſche Behandlung geurtheilt werden

mag , die Frucht ſehr ausgebreiteter und gründlicher antiquariſcher

Studien , und für den Geſchichtsforſcher eine reiche Quelle ethno

graphiſcher und mythologiſcher Nachrichten. Virgils Darſtellung

der Aeneasſage iſt in der -Kürze folgende.

Im fiebenten Jahre ſeiner Jrrfahrten ') fommt Aeneas, gött

licher Weiſung folgend , an der Rüfte Latiums , in der Gegend der

Tibermündung an. Er fährt eine kleine Strede ſtromaufwärts ,

und ſchlägt hart am Fluſſe ein befeſtigtes Lager ?). Ueber das an

grenzende Gebiet herrſcht zu dieſer Zeit König Latinus , Fürſt von

Laurentum . Aeneas ichidt Geſandte an ihn , und läßt ihn , unter

Ueberreichung von Ehrengeſchenken , um Erlaubniß zur Niederlaſ

ſung bitten. Latinus nimmtdie Geſandten huldreich auf, gewährt die

geſtellte Bitte, bietet ſogar, durch Zeichen und Orafelſprüche gemahnt,

dem Aeneas ſeine einzige Tochter Lavinia zur Gattin an. Dieſem

Vorhaben widerſeßt ſich jedoch des latinus Gattin Amata , welche

die Tochter bereits dem Turnus, dem Sohne des Rutulerkönigs,

einem ſchönen heldenhaften Jüngling zugelobt hatte. Mit Turnus

vereint beſchwört ſie den König , den Trojanern , die ohnehin durch

ein Jagd-Abenteuer des Asfan in blutigen Streit mit den Einges

bornen gerathen waren, den Krieg anzufündigen . Vergebens ſträubt

ſich der alte König , der Götterſprüche eingedenf. Turnus gibt das

Zeichen zum Krieg , und von allen Seiten ſtrömen Hülf8- Völfer

gegen die Trojaner herbei. Virgil gibt keine näheren Andeutungen

darüber, in welcher Verfaſſung er ſich das damalige Latium denkt,

und es bleibt unklar, ob Laurentum als Vorort oder als hülføbes

dürftige Bundesſtadt die andern Städte aufruft. Neben Laurentum

werden als die fünf bedeutendſten Städte des Bundes , die Hülfs

völfer ſtellen , folgende aufgeführt: Ardea , Antemnä , Cruſtumerium ,

Libur, Atina 3); nach ihnen Präneſte , Gabii , Anagnia ). Den

| 1) S . Heyne Exc. II zu Virg. Aen . III : de errorum Aeneae annis .

2 ) Castra trojana, Troja , VII, 157 ff . IX , 160 . 469.

3 ) Aen . VII , 630 .

4 ) Aen. VII, 678 16.
19

Schwegler , Róm . Geſc . 1. 1.
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auch nicht lateiniſche Völkerſchaften eilen zu Hülfe , Aurunfer 5),

Volsfer 6), Sabiner ?), Falisfer 8) – ungewiß , ob freiwillig oder

aus Bundesgenoſſenpflicht. Dieſe gewaltigen Kriegsrüſtungen des

Turnus erfüllen den Aeneas mit bangen Sorgen . Er beſchließt,

den Rönig Enander , der ſich fürzlich mit einer arfadiſchen Colonie

auf dem palatiniſchen Bergie niedergelaſſen hatte , um Hülfe zu

bitten. Euander nimmt ihn gaſtfreundlich auf, und gibt ihm vier :

hundert Reiter unter Anführung ſeines einzigen Sohnes Pallas,

weist ihn jedoch , ſelbſt zu ſchwach zu kräftigerer Hülfeleiſtung , an

die Tyrrhener, die ſo eben den Mezentius, König von Cäre, wegen

unerhörter Greuel verjagt hatten , und nun einen neuen Führer

ſuchten ; dieß um ſo mehr, als der entflohene Tyrann beim Rutu

lerfönig Turnus gaſtfreundliche Aufnahme gefunden hatte , und

unter deſſen Schuß ſich zum Angriff gegen Etrurien rüſtete ) .

Aeneas begibt ſich instyrrheniſche Lager , und ſein Geſuch hat

vollſtändigen Erfolg . Die Tyrrhener ſtellen ihm ihre ganze Macht

zur Verfügung. Nach einem ſiegreichen Treffen , in dem Mezentius

fällt 10 ) , rüdt er gegen Laurentum vor. Vergeblich ſucht ihm

Turnus den Weg zu verſperren . Beide Theile ſchlagen ihr Lager

5 ) Aen . VII, 795.

6 ) Aen . VII, 803.

7 ) Aen . VII, 710 ff.

8 ) Aen . VII, 695 ff.

9 ) Hier weight Virgil von der Ueberlieferung ab. Nach der einſtimmigen

Sage iſt Mezentius König von Care oder Agylla , und führt als ſolcher gegen

die Trojaner Krieg , Liv. I, 2 . Dionys. I, 64. p. 52, 6 : Baouleus Tverror

Megévrios. Just. 43, 1. Plin . XIV , 14 (S. 88) : Mezentius Etruriae rex . Fest.

p . 194 Oscillantes. Ov. Fast. IV, 880 . Virgil allein läßt ihn als Flüchtling

bei den Rutulern leben , 1. Beyne Gre. IH zu Aen . VIII. Der Dichter mußte

der Sage dieſe Wendung geben , damit Aeneas mit den Tyrrhenern ein Bündniß

ſchließen fonnte ; und dieſes Bündniß (chien nöthig , weil ſich ſonſt Aeneas ohne

allzugroße Unwahrſcheinlichkeit gegen die Uebermacht ſeiner Feinde nicht hätte

behaupten fönnen . Der Bund des Aeneas mit den Tyrrhenern iſt übrigens

nicht Grfindung Virgils , ſondern beruht auf alter Tradition , der audy Lyco :

phron folgt.

10) Virgil leßt den Tod des Mezentius ſehr frühe an , im Widerſpruch

mit der ganzen übrigen Ueberlieferung, nach welcher Mezentius den Turnus und

Aeneas überlebt. Allein der Plan des Gedichte forderte dieſe Aenderung. Der

Tod des Turnus, womit die Aeneide abſchließt, iſt nur dann entſcheidend für

den Sieg der Anſiedelung , wenn Mezentius nicht mehr lebt.

mit der gamlebt
allein

die Aeneide
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vor der Stadt. Ein Zweifampf ſoll die Entſcheidung bringen :

Turnus fällt von der Hand des Aeneas. – Mit dieſem entſcheis

denden Act ſchließt die Aeneide. Den weiteren Gang der Dinge

deutet ſie nur weiſſagend in flüchtigen Umriſſen an . Lavinia wird

des Aeneas Weib ; beide Völker, Troer und Latiner, vereinigen fich

zu ewigem Bunde, fraft deſſen Latium ſeinen Namen , ſeine hei

miſche Sprache und ſeine Sitten behält " ). Aeneas gründet ſeinem

Volfe eine Stadt, die er nach dem Namen ſeiner Gattin Lavinium

nennt !?). Dreißig Jahre ſpäter baut Askanius Alba Longa , wo:

hin er den Siß des Neichs verlegt 13) , und wo drei Jahrhunderte

lang das Geſchlecht des Aeneas herrſcht, bis die fönigliche Veftalin

Jlia Zwillingsknaben gebiert , und Romulus das weltherrſchende

Rom ſtiftet 14).

5. Ueber den Ort der erſten trojaniſchen Niederlaſſung in La

tium ſind noch einige Bemerkungen beizufügen . Alle Geſchichtſchreiber

nennen ihn Troja ') , aber wo dieſes Troja lag , darüber weichen

ihre Angaben von einander ab. Nach Virgil lag das troja

niſche Rager unweit der Tibermündung ?) , hart am Strom 3) , mit

einem Thor gegen dieſen , mit einem andern gegen das Meer 4).

Hiemit ftimmt im Weſentlichen auch Strabo überein : er verlegt die

Stadt, die Aeneas nach ſeiner Landung gründet, in die Nähe von

Dſtia, und gibt ihre Entfernung vom Meer auf 24 Stadien (3/5

deutſche Meilen ) an 5). Cato dagegen ſcheint der trojaniſchen Nie

11) Aen. VII, 256. XII, 190, 834.

12) Aen. XII, 194. I, 258.

13) Aen. VIII, 48. I, 270.

14) Aen. I, 272 ff. VI, 760 f.

1) Serv. Aen . I, 5 . IX , 48 . VII , 158 : civitas, quam primo fecit Aeneas, -

Troja dicta secundum Livium et Catonem . Castra trojana nennt ſie Gato bei

Serv. Aen. XI, 316 . Dion. I, 53. p . 43, 13. Appian. ap. Phot. Bibl. 57. p .

16 , b , 8 . Paul. Diac . p . 367 : Troia – locus in agro laurente , quo primum

Italiae Aeneas cum suis constitit. Vgl. Virg. Aen. IX , 644. X, 27. 74. Im

Allg . Klauſen Aeneas II, 810 ff. Bormann altlatin . Chorogr. 1852. S .

102 ff.

2 ) Serv. Aen. VII, 31. IX , 238 .

3 ) Virg . Aen. IX , 69. 469. 790. 815.

4 ) Virg . Aen . IX , 238 . Vgl. über die Topographie des virgiliſden Troja ,

Heyne Ere. III. zu Virg. Aen. VII , und über die Dertlichkeit überhaupt Bon

stetten, voyage sur la scène de dix derniers livres de l'Enéide, Genf 1804,

deutide von Schelle 1805 .

19 *
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derlaſſung eine andere Stelle zuzuweiſen : er muß ſich , da er die

ſtebenhundert Jaucharte Landes , die Latinus den Trojanern ſchenft,

zwiſchen Laurentum und dem trojaniſchen Lager liegen läßt 6), die

ſes leptere ſüdlich von Laurentum gedacht haben, da der Raum zwi,

ſchen Laurentum und dem Troja Virgils hiezu weit nicht hins

reichen würde. Auf dieſelbe Gegend deutet das von Cicero erwähnte

trojaniſche Landgut ?), das nach ſeiner Beſchreibung zwiſchen Lanu :

vium und Antium gelegen haben muß ; ferner die Nachricht, Ardea

habe ehedem Troja geheißen 8), eine Angabe, die zwar nicht genau

zu ſeyn ſcheint, der aber die Thatſache zu Grund liegen mag , daß

fich in der Nähe Ardea 's eine Ortſchaft oder ein Bezirk Namens

Troja befand : wenigſtens führt Stephanus von Byzanz eine Drt

ſchaft Troja in Latium auf 9). Dieſe Merkmale laſſen ſchließen ,

daß es eine Verſion der Sage gab, nach welcher der Landungsplaß

der Trojaner bei S . Anaſtaſia , dem Stappelplaße Ardea 's , ihre erſte

Niederlaſſung etwas weiter landeinwärts war 10 ). Ganz in der Nähe

dieſer Stelle lag das ardeatiſche Aphrodiſium " ) : und eben dieſe

gefeierte Cultſtätte der Aphrodite ſcheint die Sage zu meinen , wenn

ſie erzählt, Aeneas habe das Bild ſeiner Mutter aus Sicilien mit:

gebracht, und bei ſeiner Anfunft am laurentiſchen Strand aufges

ſtellt '?) ; oder, nad anderer Verſion , er habe auf der Stätte , wo

5 ) Strab . V , 3, 2. p. 229. Daf Strabo hier nicht Lavinium gemeint hat,

zeigt ſeine weitere Erzählung.

6 ) Cat, ap. Serv . Aen. XI, 316.

7 ) Praedium trojanum – Cic. ad Att. IX , 13 , 6 , verglichen mit 9, 4 .

8 ) Steph. Byz . odra – aith Tpoia ediye to, w ; Xdoa . – Nach Abefen

Mittel : Zalien Š . 63 beißt nody icßt einer der Hügel Ardeas Monte di Troja .

- Ginjam ſiebt die Nachricht des Dio Caſſius fr. 4, 4 ; nepi Acúpevtov Aposu

xes to mà Tạoay xa sao.

9) Steph. Byz , Tpoíu – xai alan Latira . Nuch Livius (1, 1, 4 : Trojae

et huic loco nomen est) ideint eine Ortiduft dieſes Namens zu meinen. Bei

Dionyſius dagegen beißt ce blos I, 53. p . 43, 12 : To yopior, iv zatespa

ToneSevarta, Exe're Tooia xalkitau, und bei Appian . ap. Phot. Bibl. cod. 57.

p . 16 , b , 8 : fra mai sparoresor avroë Seixyuta , xai thiy darry an ' ixeiro

Tavay walaour .

10) So auch Klanjen Semead II , 818. A beken Mittel - Italien S . 63.

Rückert Troja S . 271.

11 ) Strab. V , 3 , 5 . p . 232: de zal Taures (nātinlió 4dcas) razpior

Appodimo , on - V III, 9. &. 57. Mel. II, 4, 9.

12) Solin.. .
age aure g uit castra : ubi dum si
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er nad langer Seefahrt zum erſtenmale wieder zu Pferd geſtiegen ,

ſeiner Mutter ein Reiterſtandbilo erridtet 13).

6 . Was die Sage ter Römer von der troiſchen Anſiedlung in

Latium berichtet, iſt im Vorſtehenden targeſtellt. Es fragt fic nun,

hat dieſe Sage biftorijden Grund ?

Prüfen wir zuerft die hiſtorijhen Zeugniſſe. Das älteſte und

vollwichtigfte Zeugnis , das die fritik zum Ausgangspunft zu neh .

men hat , iſt die befannte Weiſjagung Poſeidons bei Homer , tas

Geídlecht des Aeneas werde die übrig bleibenden Troer beberriden ) .

Daß dieſes Reich der Aeneaben im treijchen lande beſtehen werde,

ſagt der Digter zwar nidt mit ausdrücklichen Worten , aber ſeine

Weiſſagung fann nad allen Regeln der Auslegungsfunſt, insbeſon :

dere nach dem Zuſammenhang , in welchem ſie vorgetragen wird ,

nur in dieſem Sinne verfianten werden , nicht aber von dem trau

rigen Shidjale, viele Jahre lang landflüchtig umherzuirren , und

endlich im unbekannten Weſten , in einem barbarij en Lante mit

einem fleinen Häuflein Gerettetet eine Zufluót zu finden ?). Wir

fönnen , auch wenn wir es niot aus andern Nadridhten wüsten ,

unbedenklich annehmen , das die Weijagung des Särgers fich erfüllt

hatte, als er ſie vortrug , und das ihre Erfüllung ſeinen Zuhörern

befannt war. Alle Weiñagungen ſind vaticinia ex eventu . Die

Aeneaden blühten hiernad als troijbes Fürſtengejblest zu der Zeit,

da die Jliate gedichtet murde, und auf dieſelbe Ibatjade ireist es

zurüd , wenn in tem nábmligen Gejang der Zliate 3) die Abs

en
in

einem flutt zu
Munten

wußt

mulacrum , quod secum ei Sicilia advexerat, dedicat Veneri matri, quae Fru

tis dicitur, a Diomede Palladium suscipit. Serv. Aen . I, 720: Venus Erycina,

quam Aeneas secom adverit.

13) Schol. Ven. Hom . IL II, 820 . Gleid lautend Suid . 'Aqoodim p . 906, 15 .

1) II. XX , 306 : Do yao na uou nevaru 1m9rps Koorior . vùr de dij di

vaiao Bin Tocesory evan , naitur ngida , Toí zey werónwga gépertal Zur

Zeit der römijden berridaft idorieb man nårtegn ftatt Toobsson (Schol. Ven .

3 . d . St. und Strab. XIII, 1, 53. p . 608 ) , und ſo bat aud Birgil überfest

Aen . III, 97 .

2 ) So wird die hemeriide Stelle ridria perftanten und ausgelegt son

Strabo a. a . L ., Gluser Ital, antiq . D . 834. Bodart Opp. I p . 1064 TT ,

Sdlegel H . B . XII. $ . 482 . 0 . Müller de causis fabulae p . 311. Put

Dionyfius meint , die bomeriide Writjaguna lane fide mii det treten

in Latium vetrinigen I, 53. p . 43 , 35 ,

3 ) II. XX, 215 7 .
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ftammung des Aeneas ſo ausführlich dargelegt, -und ſeine Gleichbes

rechtigung mit den Priamiden , ſein Recht an die Thronfolge fo ge

fliſſentlich hervorgehoben wird. Möglich , daß die Rhapſodieen der

Ilias am Hofe der Aeneaden zu Skepſis vorgetragen , und daß ihs

nen zu Gefallen jene Andeutungen und Weiſſagungen eingeflochten

worden ſind. Auch der Hymnus auf die Aphrodite , der die Weiſ

ſagung Poſeidons wiederholt “) , iſt ganz ſo angethan , als ob er

zur Verherrlichung der Aeneaden gedichtet wäre.

Die Schlüſſe und Folgerungen , die wir ſo eben aus Homer

gezogen haben , finden ihre vollfommene Beſtätigung in den Zeug

niſſen der Geſchichtſdireiber, nach welchen das Geſchlecht der Aeneas

den im troiſchen Lande anſäßig geblieben iſt 5). So haben nach

Strabo’s Bericht Aeneas Sohn Ascanius und Hektors Sohn Sfa

mandrius im troiſchen Stepfis als Fürſten geherrſcht; und auch ihre

Nachkommen ſind lange Zeit im Beſiß dieſer Würde geblieben ; ſo

gar als ſich die Stadt nachmals eine demofratiſche Verfaſſung gab,

ließ man beiden Geſchlechtern den Königstitel nebſt andern Ehren

vorrechten 6). Auch andere Schriftſteller geben an , Ascanius habe

nach Troja 's Zerſtörung im Ida - Gebirg als König geherrſcht ?) .

Mehrere Städte des troiſchen Landes führten auf ihn oder auf

heblieben "

Hektoro
and ihre

4 ) Hymn. in Ven . 197.

5 ) Daß Aeneas eine hiſtoriſche Perſon war, braucht darum nicht angenom :

men zu werden : er iſt Heros Eponymos der Aeneaden , Stammgott des dardaniſchen

Fürſtenhauſes .

6 ) Strab. XIII, 1 , 52 . p . 607. Hiezu nehme man Hom . II. XX , 240 —

wo die genealogiſche Coordination der Aeneaden und Hektoriden gefliſſentlich

herausgehoben wird. In derſelben Verbindung mit den Hektoriden erſcheinen die

Aeneaden in andern Traditionen , z. B . bei Dionys. I, 47. p. 38, 7 ; bei Steph .

Byz. 'Apiopn (1. 11. Anm . 8 ) und 'Aoxavía : dann bei Tzetz, in Lycophr. 1226,

wo eine Tradition erwähnt wird, nach welcher die beiden Söhne des Aeneas von

der Kreuja , Romus und Romulus, in Gemeinſchaft mit den zwei Söhnen des

Hektor , Aftyanar und Saparnius , die Stadt Nom gründen . Vgl. Xanth . ap .

Strab. XIV , 5 , 29. p . 680 , wo ein Sfamandrius Phryger aus Askania ausführt.

7) Conon Narr. 41 (p . 144 , 2 Westerm .) : ó 'Aoxários vios uèv rv Aivein,

uera de Teolas ölwow ifaoilevoev "ISY5. Ebenſo Ungenannte bei Dionys. I, 53 .

p . 43, 23. Nach Dionys. I, 47. p . 38 , 1. c. 54. p . 44 , 4 läßt Aeneas ſeinen

Sohn Askauius als König über Phrygien, genauer über jene Landſchaft in Phry :

gien , in welcher der askaniſche See . ('Aoxavía llurn ) lag , zurück , von wo aus

Askanius ſpäter in Gemeinſchaft mit Scamandrius und andern Heftoriben nach

Troja zurüdfehrt.
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andere Söhne des Aeneas ihren Urſprung zurüd 8) , ein Beweis

dafür, daß die Fortdauer der Aeneaden und ihre Herrſchaft im

troiſchen Lande dort einheimiſche Tradition war. Weberhaupt muß

dieſe Ueberlieferung , das Geſchlecht der Aeneaden habe das Reich

des Priamus geerbt , ſpäterhin ganz allgemein verbreitet geweſen

ſeyn : fam doch ſogar die Sage auf, Aphrodite habe in der Vorauss

ſicht dieſes Erfolgs den troiſchen Krieg gefliſſentlich angeſtiftet, um

zu Gunſten der Aeneaden Priamus Geſchlecht zu verderben '). Ends

lich fehlt es auch in Beziehung auf Aeneas ſelbſt nicht an Nachs

richten , die beſagen , er ſey im Lande geblieben , und habe daſelbſt

als König geherrſcht 10) ; in der phrygiſchen Stadt Berecynthia zeigte

man ſogar ſein Grab " ). Dionyſius gedenft einer Tradition , die

berichtete, Aeneas habe eine Schaar Trojaner nach Italien geführt

und dort angeſiedelt, ſey darauf wieder in ſeine Heimath zurüdges

fehrt und habe als König über Troja geherrſcht ; ſein Sohn Asfas

nius habe von ihm dieſe Herrſchaft geerbt , und deſſen Geſchlecht

jey lange Zeit im Beſiß derſelben geblieben 12). Es iſt dieſe Ver.

fion der Sage beſonders bemerkenswerth als charafteriſtiſcher Vers

ſuch , die beiden widerſprechenden Traditionen , die römiſche und die

in Troas einheimiſche, mit einander zu vermitteln 13).

8 ) Steph. Byz. 'Aonavia -- in IXTLOEV ó Aiveír naīs 'Aoxários. Derſelbe

Apiaßn - hs pinigai Exaudvdpios rai ' Aoxários vios divein . Derſelbe Tevtiros,

πόλις Τρωάδος, κτίσμα τινος των Αινεία παίδων.

9 ) Afufilaus ap . Schol. Venet. Hom . II. XX, 307 (aud Acusil. fr . 26 bei

Müller fr. hist. gr. Tom . I. p . 103).

10) Tzetz . in Lycophr. 970 : ó fivelas uóvos quywy ix rñs alworwg ráhev

o unge trv Toolav. Nach Anarifrates ap. Schol. Venet. in Eurip . Androm . 224

(Müller fr. hist. gr. IV . p . 301) zieht ſich Aeneas nach Troja's Fall mit Ans

diſes und andern Genoſſen in die Stadt Dardanus zurüd . Nach Sophofles

in 's goagebirg , f. u . Dieſelbe Vorausjepung liegt der Erzählung des Abas,

qui Troica scripsit, zu Grund, wornach Aeneas, nach dem Abzug der Griechen ,

den von Antenor vertriebenen Aſtyanar wieder in die Herrſchaft über Arisbe

einſekt, Serv. Aen . IX , 264.

11) Fest. p . 269 Romam : ait quidem Agathocles (der Geſchichtſdyreiber von

Gycifus), complures esse auctores, qui dicant Aeneam sepultum in urbe Bere

cynthia (in Phrygien ) proxime flumen Nolon (Gallum verbeſſert Bodhart Opp .

p . 1066 ).

12 ) Dionys. I, 53. p . 43, 20 ff.

13) Gin ähnlicher Vermittlungsverſuch iſt die Erzählung bei Conon 46 : Ne:

neas ſucht anfangs eine Zuflucht im Joagebirg , wo er ſich anſiedelt; ale aber



296 [5, 7] Spätere Zeugniſſe.

Zuſammengenommen mit den eben dargelegten Traditionen iſt

die homeriſche Weiſjagung unlängbar ein ſehr entſchiedenes und ge

wichtiges Gegenzeugniß gegen die römiſche Aeneas - Sage.

7. Von Homer ab haben wir Jahrhunderte lang nur ftill:

idweigende Gegenzeugniſſe. Dionyſius ſelbſt, ein eifriger Anwalt

der römiſchen Sage, befennt, daß viele Schriftſteller theils nichts

von ihr wiſſen , theils aus Mißgunſt von ihr ſchweigen '), oder ſie

gar beſtreiten ). Heſiod z. B . weiß nichts von ihr. Agrios und

Latinos, die , wie er ſagt, „ fern in der Bucht heiliger Inſeln über

alles Volf der berühmten Tyrrhener berriden " , ſind ihm Söhne

des Ddyſſeus und der Circe 3). Auch aus den zahlreichen cycliſden

Dichtern , die Ilions Fall beſungen haben , weiß Dionyſius feinen

einzigen Gewährsmann für ſeine Sache anzuführen . Arftinos š. B .,

der Mileſier, der um die Zeit von Roms Erbauung gedichtet haben

ſoll ), erzählt in ſeinem Gesicht über Ilions Zerſtörung den Auss

zug des Aeneas auf eine Weiſe , die eher •gegen , als für die rös

miſche Sage ſpricht. Nach ihm zieht ſich Aeneas , curd das wuns

derbare Shidal Laocoons erſdredt , in Begleitung der Seinigen

auf das Itagebirg zurüd , nou ebe die Stadt in die Hände der

Ahaer fällt 5). Hieturdy iſt nun allerdings die Möglichkeit einer

ſpätern Auswanderung in die Fremde nicht ansgeldloſen , aber noch

viel weniger begünſtigt. In jedem Fal bat Arktinos von ſolchen

Wanderungen des Aeneas nichts erzählt: Dionyſius, der Arktinos

Gedichte und namentlid tie Iliuperſis fannte 6) , båtte ein ſolches

Zeugnis gewiß nicht verſdwiegen , er, der die Zeugniſje ſo vieler

neuerer Schriftſteller mit ſo viel Fleiß zuſammengeſucht hat. – Dem

mileſiſchen Diøter folgt Sophofles in ſeinem Laocoon : ſeine Dar:

Heftor : Söbne Drynius und Stamantnus, die priamus nad Lydien geſchickt

batte, um ſie in Siderbeit zu bringen, von dort zurücfom men , und das treijde

Gebiet fraft Grbredts in Anſprud nehmen , wandert Reneas aus, und gründet

die Stadt Renea (lenos) .

1) Dionys. I, 45. p. 36 , 14 .

2) Dionys. I, 53. p . 43 , 16 .

3 ) Theog . 1011 . S . o. . 217 . Xam . 1 und unten Bud 8 , 5 .

4) Suid. p. 741, 17 dextiros. Fabric. Bibl. ed. Harl. I, 9 .

5 ) Esc, e Procli Chrest. p. 533 ed. Gaisf.: ai te repeta duopopoarte

α περί τον Αινείαν επεξήλθον εις την θη , Συν τις πυρας ανίσχει τους

Ayanis

6 ) Vgl. Dionys. , 68. p. 55, 14. 6. 69. p . 56, 1.
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ſtellung iſt ganz die gleiche : den Weiſungen der Aphrodite folgend,

durch das Sdidjal Laofoons gewarnt, verläßt Aeneas die Stadt,

noch ehe ſie erobert wird, und wandert im Geleite zahlreicher

Schaaren ins Joagebirg aus , um dort eine neue Colonie zu grün

den 3). Die Vorſtellung von einem einheimiſchen Reiche des Aeneas

iſt hier noch beſtimmter ausgeſprochen . Vereinzelt , aber gleichfalls

in Widerſpruch mit der römiſchen Sage , ſteht die Erzählung der

kleinen Ilias, und welcher Aeneas als Kriegsgefangener des Neos

ptolemos nach Theſſalien abgeführt wird 8).

8 . Ein alter Gewährsmann der virgiliſchen Dichtung wäre der

Epifer Pijander, wenn wir aus einer Angabe des Macrobius weiters

greifende Schlüſſe ziehen dürften . Macrobius ſagt, Virgil habe

ſeine Erzählung von Troja ’s lintergang, das ganze ziveite Buch der

Aeneide, faſt wörtlid) aus Pijander entlehnt '). Allein das zweite

Buch der Aeneide ſchließt mit Iliums Brand und der Flucht des

Aeneas ins Gebirg : gejeßt, Virgil wäre bis dahin dem Pijander

gefolgt, ſo läßt ſich doch nicht idyließen , daß er auch die weitere Ers

zählung von Aeneas Fahrten und Niederlaſſung jenem Epifer nady.

gedichtet hat. Hiezu fommt, daß die Angabe des Macrobius aller

Wahrſcheinlidyfeit nach ?) nicht auf den ältern Pijander, den Kamis

reer geht , den die Alten in die treiunddreißigſte Olympiade und

barüber hinauf ſeben ), ſondern entweder auf den jüngern Epifer

7) Dionys. I, 48 . p . 38 , 24 11 . Soph . fr. n . 342 Dind . L . Müller

Proleg. zu einer wiſi. Myth. S . 414 denft dabei an die im Ibagebirg gelegene

Stadt Gergie , die als Wohnſitz der Ueberreſte deo Troervolfo genannt wird ,

j. u . S . 313 f.

8 ) ap. Tzetz . in Lyc. 1232. 1263.

1) Macr. Sat. V , 2 , 4 . p . 474 : Virgilius eversionem Trojae, cum Sinone

suo et equo ligneo ceterisque omnibus, quae librum secundum faciunt, a Pi

sandro paene ad verbum transscripsit ; qui (Pisander) inter graecos poetas

eminet opere , quod a nuptiis Jovis et Junonis incipiens, universas historias,

quae mediis omnibus seculis usque ad aetatem ipsius Pisandri contigerunt, in

unam seriem coactas redegerit, et unum ex diversis hiatibus temporum corpus

effecerit ; in quo opere inter historias ceteras interitus quoque Trojae in hunc

modum relatus est. Quae fideliter Maro interpretando fabricatus est sibi Ilia

cae urbis ruinam .

2 ) Vgl. Heyne Grc. I zu Virg. Aen . II. Welder, epijďyer Cyclus 1835 .

S . 97 . Bernhardy , Grundriß d . griedy. Litt. II, 211. 240 . Klauſen,

Aeneas I, 45.

3) Suid . p . 255, 14 Meioavdpos Ilelowros und Küfter z. B. St. Proflus ,
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bieſes Namens, ten Piſanter von Laranda , einen Zeitgenoſſen des

Alerander Severus, oder, was wahrideinliter ift ), auf einen rſeus

tonymen Diöter der alerantrinijden Zeit , der unter dem Namen

tes alten Pijander ein cyclijdes Gecidi dieſer Art verfaßt hat,

und dejen untetid obenes Wett Macrobius für åbt genommen hat.

Ein univerſalbiſtorijdes Gros, wie dasjenige , roron Macrobius

ſpridt, fann in feinem Fall dem ältern Pijander zugejárieben werden .

Ein weiterer Gewabrómann , der biernas in Betradi fommt,

ift der Melifer Stefidorus (630 — 550 v . Chr.). Es hat mit deſs

jen Zeugniß eine eigenthümlige Bemanttniß . Die iliſhe Tafel des

fapitolinijden Muſeums 5) idließt ihre Zeichnungen zum Sagens

freis des trojanijden Griegs mit der Abfahrt tes Aeneas rem figeis

iden Vorgebirg. Aeneas beſteigt, ten fleinen Asfanius an der

Hand, den Tremreter Mijenos binter fich, Andijes mit den Heilig:

thümern voraus, tas bartende Sdift. Beigeiðrieben ſind die Werte :

Aeneas mit den Seinigen , wie et nad Heſretien abfährt“ 6 ).

Die L uellen , aus denen der Berfertiger der Tafel gejšopit bat,

find gleiciaus an lecten Zwijdenräumen beigejeßt, nihmlid die

Ilias Fomers , tie Aitbicris des Miletiers Arftinus, die fleine Zlias

bes Pyrrheers beaches , und (mit beſonteret Auseidnung ) die Zlius

perfis des Steñidorus. Da nun , irie man aus der Chreſtomathie

Des Preflus fiebt, die trei critgenannten Gedište nidt bis zur Zers

ftérung liens geben , ſo iſt die Vermuthung nahe gelegt , alles

Weitere , mas die Tafel enthält , namenilid jene Stlusione ſey

aus Stefidcrus geitorit. Zmar it die Tafel rimis, und gehört,

mie insgemein angenommen wir ) , IT can Gajitzeit an ; es

ijt larum ništ zu reifeln , das ihr Verfertiger sie nimijoe Tras

Be due fini Grifer nad der Zarfolge autqazahlen idret, iegt iha jriér þe:

iet uet Perni: (Char. 701, Carest. p. 413. 516

4) Se aldera. 6xx .at è 99 .

5 ) Nes. Cap. IV , tab. OR Willia Gal Myth. 150, 558 Nontfaucon,

Antiq. expl IV , 2 , leste vil indbein ' Desert VII , 2. Cor . Insce

ST. B. 613 . Sal Welcker , sur le table iliaque, Ameli der instil. 1829

B . 227 . Engrartettet un deju Then caimalen IL 1850 S . 18 — 202 .

ezielten flire suiten L 184 . È 181 * . Tu atrix Serratur i. Sei

rezz in Corp . Inscr. 2 . 4. 0 .

6 ) Ers tes Bins & Tai ' Bergis.

7) 3. 3 . sem Montfauces , Soora . franz : nad Selder it is

de 3 Gars
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bition gekannt hat; allein mit unverfennbarer Abſichtlichkeit ſind rö

miſche Quellen ignorirt : es ſollten , wie es ſcheint , nur die Tradi

tionen der älteſten griechiſchen Poeſie maasgebend ſeyn . So ſtammt

die „ Abfahrt nad Heſperien “ ohne Zweifel aus Steſichorus. Allein

es wäre voreilig , hieraus den Schluß zu ziehen , Steſichorus habe

die römiſche Sage von der troiſchen Colonie in Latium gefannt.

Auch die Stadt Siris beim gleichnamigen Fluſſe galt für eine

troiſche Colonie 8). Man fönnte annehmen, Steſichorus habe eben

dieſen Ort gemeint, würde nicht Mijenus, den unſere Tafel ſo ſicht

bar hervorhebt, und ausdrüdlich mit ſeinem Namen bezeichnet, auf

eine Geſtalt der Sage hindeuten , nach welcher Aeneas das Ziel

ſeiner Fahrt und eine zweite Heimath beim Vorgebirge des Miſes

nos, in Rumå gefunden hat '). Rumä war voll von Äneadiſchen

Vorſtellungen 10), und es iſt ſehr glaublich, daß es dort eine Sage

gab, nach welcher Aeneas Gründer der Stadt und des dortigen

Drafels war. Dieſer fumaniſchen Form der Aeneasſage ſcheint

Steſichorus gefolgt zu ſeyn , falls er ſie nicht ſelbſt erfunden hat.

Von der troiſchen Colonie in latium hat er ſicherlich nid)ts gewußt.

9 . Die älteſten Zeugen wiſſen alſo von einer Auswanderung

des Aeneas nichts ; Aeneas bleibt im troiſchen Lande, und gründet

mit den Neſten des troiſchen Volfs eine neue Colonie, über welche

er und ſeine Nachfommen als Fürſten herrſden . Eine zweite Ent

wicklungsſtufe der Aeneas-Sage weiß zwar von einer Auswanderung

des Helden , aber noch nichts von ſeiner Niederlaſſung in Latium .

Mannigfadye Sagen und Ueberlieferungen , die Dionyſius aufführt '),

erzählen in dieſem Sinne von Fahrten , Wanderungen und Nieder

laſſungen des Aeneas, dod ſo, daß man das almählige Fortſchreis

ten der Sage, die Stufenfolge ihrer Ausbreitung und Verzweigung

leicht erfennt. Die Einen laſſen ihn nur bis zur thraciſchen Halbs

inſel Pallene kommen , wo er ſtirbt ?) ; Andere bis Arfabien , wo

8 ) Strab . VI, 1, 14 . p. 264.

9) 0 . Müller de causis fabulae p . 316 . Terjelbe Dorier I, 224 :

„ Steſichoros ließ den Aeneas vermuthlich nur nach Numă gehen .“ Welcker

Appali a . a . D . p. 238 . Derjelbe, Alte Denkm . II, 195. Klauſen, Aeneas

II, 1118 .

10 ) S . u . S . 326 f.

1 ) Dionys. I, 47 ff. p . 38 .

2 ) So Rephalon von Gergithes und Hegeſipp , der Perfaſſer einer Schrift
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er vid Meibend niederläßt und die Stadt Garri grundet 3) ; noch

Andere lanien ihn iminerweiter weſtlis ziehen , über Teles , Cythere,
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hatte dieſe Städte gegründet ?). So lag bei Cumä eine Inſel

Lenaria : fein Zweifel , Aeneas hatte hier gelandet 8). In Man :

tinea war ein Berg Anchiſia mit einem Grabe des Anchiſes ') ; in

der Nähe von Buthrotum eine Hafenſtadt Anchiſos oder Anchias

mos 19) : fein Zweifel , Aeneas war in Begleitung ſeines Vaters

dageweſen " '). Das arfadiſche Kapya bei Orchomenos erinnerte an

Aeneas Großvater Kapys : eß mußte folglich von Aeneas gegrün

det ſeyn 12). Bei Buthrotum in Epirus war ein Hügel Namens

Troja : offenbar ein Beweis , daß die Trojaner unter Aeneas hier

einmal gelandet hatten 13 ). Die eigentliche Wurzel der äneadiſden

Wanderungsſage ſind jedoch nicht dieſe Namensähnlichkeiten , ſondern

die zahlreichen , an der Küſte des Mittelmeers zerſtreuten Heiligthü

mer der åneadiſchen Aphrodite 14 ). Dieſen Zuſammenhang beurfun

det ſchon die Sage, indem ſie die Gründung ſo vieler dieſer Heilig

thümer auf Aeneas zurückführt, ja unſern Helden faſt überall, wo

er ans Land ſteigt, einen Aphrodite - Tempel gründen läßt 15). ES

7 ) Aenos nach Virg. Aen. III, 18. Serv. Aen . III, 1. Mel. II, 2 , 8 .

Ammian . XXII, 8. Aur. Vict. de orig. g. r. 9, 4. Aenea nach Dionys. I, 49.

p. 39, 43. c. 54. p . 44, 5 . Liv. 40, 4. Con . Narr. 46 (p . 147 , 31), wo je:

doch , nach Tafel' s richtiger Bemerkung (Thessalon . 1839. p . 10. not. 16 )

Aenea mit Aenos verwechſelt wird . Steph . Byz. Mivela . Tzetz . in Lycophr.

1263. Schol. Hom . II. XX, 307. - Die eine oder andere dieſer Städte mag

allerdings ſchon urſprünglich nach dem Namen des im troiſchen Lande verehrten

Heros Aeneas lo benannt worden ſeyn .

8 ) Paul, Diac. p . 20 Aenariam . Plin . III, 12 (S . 82).

9) Paus. VIII, 12, 8 F.

10 ) Procop. B . Goth. IV , 22. p. 577, 1 Dind. Dionys. I, 51. p . 41, 10 .

11) Vgl. die in den beiden leßten Anmerkungen angeführten Stellen .

12) Strab . XIII, 1, 53. p . 608. Dionys. I, 49. p . 39, 16 .

13) Dionys. I, 51 (einzuſchalten p . 41, 9 Sylb .) nach Cod. Vat.: dndoi da

και την εις Βοθρωτών των Τρώων παρασίαν λόφος τις , ώ ποτε σρατοπέδώ έχρή

oavto, Tpola xalkueros (Ritschl disp . de cod . Urb. p. 6 ). Serv. Aen. III, 349.

14 ) Ebenſo Bamberger Rhein . Muſ. VI, 86 f. 97. Preller Hall. L . 3 .

1841. Sept. S . 86 f.

15 ) Auf der Halbinſel Pallene Dionys. I, 49. p . 39, 42 ; auf der Inſel ( 1)

there Dionys. I, 50. p . 40 , 7 ; auf der Inſel Zacynth I, 50. p. 40 , 23; in

Leucas I, 50. p . 40 , 32. Serv. Aen. III, 279 ; bei Actium Dionys. I, 50. p .

40, 40 ; in Ambracia I, 50 . p . 40, 42 ; in Anchiſos I, 51. p. 41, 12; auf dem

Eryr in Sicilien Virg . Aen . V , 759. Dionys. I, 53. p. 42, 36 (wo "Equxos zu

ſchreiben iſt). Diod. IV , 83. Tac. Ann . IV , 43. Mel. II, 7, 17 ; endlich am lau :

rentijden Strand - 1. 0. S . 292 . Anm . 12 . Beim Grabe des Anchiſes am Fuße des
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ſpringt aber in die Augen , daß das urſächliche Verhältniß vielmehr

das umgefehrte iſt, daß eben das Vorhandenſeyn jener Cultftätten

eine Veranlaſſung für die Sage war, den Aenens gerade an dieſen

Punften ans Land ſteigen zu laſſen . Denn , wie auch immer der

urſprüngliche mythologiſche Zuſammenhang des Aeneasbegriffe mit

dem Aphroditebegriff gedacht und gefaßt werden möge, genug, dieſer

Zuſammenhang iſt da 16 ) : an den Cult der Aphrodite knüpfte ſich

daher von ſelbſt der Name des Aeneas an. So fam es , daß längs

der Küſten und Häfen des Mittelmeers , wo die Aphrodite von Al

ters her , vielleicht in Folge phöniziſcher Niederlaſſungen 17) , jahl

reidye Tempel und Cultſtätten beſaß , der Name des Aeneas und

mit ihm die änendiſche Wanderungsſage ſich fortranfte , bis ſie im

fernen Latium ihr Ziel und Ende fand.

10. Diejenigen Zeugen , die Latium als das Ziel der Fahrt

angeben , reichen nicht hoch hinauf. Der älteſte Geſchichtſchreiber,

den Dionyſius für dieſe Tradition aufzuführen weiß , iſt Rephalon

von Gergithes ). Doch fennt auch dieſer die ſpätere Form der

Sage noch nicht. Er läßt den Aeneas nur bis Thracien kommen ,

Bergo Anchiſia in Arkadien befand ſich ein Aphrodite - Tempel , Paus. VIII , 12,

9. – In Arfadien eine Stadt Aphrodiſias, von Aeneas erbaut, Pausan. III, 22,

11. VIII, 12, 8. – Die Bucht beim japygiſchen Vorgebirg , wo Aeneas an's

Land geſtiegen war, hieß von da an diumin 'Aypodirns, Dionys. I, 51. p . 41, 31.

16 ) Wie ſchon in dem Namen 'Appodirn Aivelas (Dionys. I, 50. p . 40, 34.

40. c . 53. p . 42 , 34) flar ausgeſprochen iſt . uichold Geld . d . troj. Kriegs

1836 . S . 306 nimmt geradezu an , Aineias jey ein Beiname oder Prädicat der

Aphrodite geweſen (1. o . S . 281. Anm . 17), eine Annahme, für die Vieles ſpricht.

Aivelas wäre etwa (von airn, Ruhm ) die Nuhmreiche ; nach Klauſen Aeneas

1, 34 f. die leidyt zu Gewinnende , Gefällige , Venus placabilis , von aivcivil,

mit einer Sache zufrieden ſeyn.

17 ) Vgl. Vödy, metrolog. Unterſuch . 1838 , S . 43 f. Preller Hall. L . Z .

1841. Sept. S . 75 . Es gilt dieß namentlich von der eryciniſchen Venus, deren

Tempel und Cult ohne allen Zweifel phöniziſchen Urſprungo iſt, 1. Forbiger

Hob. d . alten Geogr. III, 781. Anm . 65 . Die Aphrodite der Aeneaden hängt

überhaupt auf's engſte mit dem phöniziſchen Aſtartedienſt zuſammen, und ſcheint

nur eine eigenthümliche Umbildung des leßtern zu jevn . Vgl. auch die (mir

nicht näher befannt gewordene, aber , wie es ſcheint, von demſelben Geſichtspunft

ausgehende) Abhandlung von Fiedler de erroribus Aeneae ad Phoenicum co

lonias pertinentibus, Progr. von Weſel 1827.

1) Dieſes Gergithes iſt jedoch nicht die troiſche, ſondern die kymäiſche Stadt

dieſes Namens, Strab. XIII, 1, 19. p. 589.
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wo er ſtirbt: einer ſeiner vier Söhne, Romus , habe ſodann das

Gefolge ſeines Vaters nad Italien geführt und Rom gegründet,

im zweiten Menſchenalter nach dem troiſchen Krieg ?). Rephalon

würde als Gergithier in dieſem Punfte Beachtung verdienen : aber

erſtlich iſt ſein Zeitalter gänzlich ungewiß. Dionyſius nennt ihn

zwar beidemal, wo er ſich auf ihn beruft, einen ſehr alten Schrift

fteller 3 ) : allein ebenſo nennt er z. B . den Hiſtorifer Antiochus aus

Syrakus “), einen Zeitgenoſſen des Thucydides. Anderweitige Nads

richten über Rephalons Zeitalter haben wir nicht 5). Zu dieſer Uns

gewißheit fommt zweitens der entſcheidende Umſtand hinzu, daß Res

phalons Droifa , wie-Athenäus beſtimmt angibt 6) , und auch aus

Strabo hervorzugehen ſcheint ?), den Namen des Rephalon mit Uns

recht trugen , vielmehr eine Arbeit des Hegeſianar waren. Heges

ſianar aber war Zeitgenoſſe Antiochus des Großen %), gebürtig aus

Alerandria in Troas.

Da Rephalon wegfällt, ſo iſt die Chronik der argiviſchen Heras

Prieſterinnen - vorausgeſeßt, daß Hellanikus ihr Verfaſſer iſt 9)

- diejenige Sd rift , in welcher die früheſte Spur der gemeinen

Tradition vorkommt. Hellanikus läßt hier den Aeneas in Geſells

ſchaft des Odyſſeus aus dem Lande der Moloſſer nach Italien wan

2 ) Dionys. I, 49. p . 39, 10 . c. 72 . p . 58, 5 . Womit nicht genau übers

einſtimmt Fest. p . 266 Romam : Romam appellatam esse Cephalon Gergithius,

qui de adventu Aeneae in Italiam videtur conscripsisse, ait ab homine quodam

comite Aeneae (a Rhomo quodam duce comitum Aeneae ? ). eum enim occu

pato monte, qui nunc Palatinus dicitur, urbem condidisse atque eam Rhomam

nominasse. Dieſelbe Tradition Schol. Il. XX, 307: Aeneas ſtirbt in der von

ihm gebauten Stadt Aenea in Macedonien , worauf ſein Sohn , (deſſen Name

nicht genannt wird) nach Troja zurüdfehrt und von hier aus eine Colonie nach

Italien führt.

3 ) Dionys. I, 72 . p. 58, 6 . c. 49. p. 39, 10 .

4 ) Dionys. I, 12 . p . 10 , 30.

5 ) Voss. de hist. gr. ed . Westerm . p . 412. Fabricii Bibl. ed . Harl.

III, 37 . Müller fr. hist. gr. III, 68.

6 ) Athen. IX , 49. p . 393 : ó rà Kepaliwvos krypacóueva Towind ouvfels

'Hypouvaz ó 'Alesavdpus. Vyl. D . Müller Etr. 1, 173. Klauſen Aeneas I,

343. Anm . 519. I , 575.

7) Müller fr. bist. gr. III, 68.

8 ) Athen . IV , 42. p . 155.

9 ) Wie aus Dionys. I, 22. p . 18 , 4 geſchloſjen werden muß, und Constant.

Porph. de Themat. II. p. 48 , 7 ed . Bekk .: 'Ellávixos ispauwy npuérn Tŵr iv

'Agyel, ebendaſ. p . 58 , 15 : 'Ellávixos iepeids vins "Hgas s beſtimmt geſagt wird
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dern , wo er eine Staột gründet, die er nad dem Namen jener

Troerin , auf deren Antrieb die troiſchen Weiber die Schiffe vers

brennen , Rome nennt 10). Es fragt ſich jedoch, ob dieſes Zeugniß

auf wirklicher Kunde der römiſch - laviniſchen Sage beruht. Daß

Aeneas in Geſellſchaft des Ulyſſes wandert, daß er nicht Lavinium ,

ſondern Rom baut, erſcheint verdächtig : die ganze Nachricht könnte

eine jener vielen Fabeleien ſeyn , die von den griechiſchen Logogra

phen auf's Gerathewohl erſonnen worden ſind , um die Urſprünge

der italiſchen Städte , namentlich den Urſprung des griechiſch flin

genden Noms mit der helleniſchen Heldenfabel zu verflechten "').

Beſtimmtere Kunde der latiniſchen Sage zeigt Rallias 12), Ge

ſchichtſdyreiber des Agathofles (um 300 v . Chr.) ; der erſte vollgül

tige Zeuge aber iſt erſt Timäus, ein Zeitgenoſſe des Pyrrhus , der

in Lavinium ſelbſt die heiligen Geräthſchaften und „ troiſchen Ges

ſchirre ſah 13). Âus Timaus oder Hieronymus ſtammt wohl auch

die Nachricht des Pauſanias, Pyrrhus ſey zu ſeinem Kriege gegen

die Römer durch den Gedanken ermuthigt worden, daß er als Nach

fomme des Achilleus gegen die Nachfommen der Troer zu Felde

ziehe 14). Die übrigen Zeugen ſind jünger als die genannten : 3. B .

der Verfaſſer oder Interpolator der Alerandra 15) ; auch Eratoſthes

p. 58
10. Teint,nous
10 ) Dionys. I, 72. p . 58, 14 ff. Das Zeugniß des Damaſtes bezieht fich,

wie es ſcheint, nur auf die Sage vom Verbrennen' der Schiffe.

11) Eine Zuſammenſtellung dieſer Fabeln ſ. u . Budy 8 , 5 .

12) Dionys I, 72. p . 58 , 39.

13) Dionys. I, 67. p . 54, 35. Daß Timäus von der troiſchen Abſtammung

der Römer gewußt hat, geht auch daraus hervor , daß er das Dpfer des Dcto :

ber - Roſjes für ein Andenken an Troja 's Eroberung durch das hölzerne Pfero

hielt, Polyb . XII, 4 (Mai Nov. Coll. II. p . 381).

14 ) Paus. I, 12, 1.

15 ) Die Alerandra wäre eines der älteſten Zeugniſſe für die römiſche Sage,

falls der Tragiker dieſes Namens, der Zeitgenoſſe des Ptolemäus Philadelphus,

Verfaſſers dieſes Dichtwerks wäre. Allein es iſt erwieſen und anerkannt, daß

entweder die betreffenden Abjchnitte der Alerandra - wie For (i. Rhein . Muſ.

III. 1829. S . 465 — 473) , R . Fr. Hermann (Allg. Schul-3 . 1831. S . 399

und Rhein . Muſ. N . F . VI. 1848. S . 610 ), L . Schmidt (Rhein. Muſ. N . F .

VI. 1848. S . 135 ff.) annehmen - eine ſpätere Interpolation ſind , oder das

ganze Dichtwerf (jo Niebuhr, über das Zeitalter Lyfophrono des Dunkeln , Kl.

Schr. I, 438 — 450 ; Klauſen Aeneas II, 583) jüngern Urſprungs iſt, aus der

Zeit des Kampfe zwiſchen Antiochus nnd den Römern . - Seine Nachrichten
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nes 16) ; oder von ungewiſſem Zeitalter , wie der Hiſtorifer Anti

gonus 17) ; der Sifeliote Alcimus 18 ) ; wie Agathofles , der Geſchicht

ſchreiber von Cyzikus 19) ; wie der Verfaſſer der fumaniſchen Chro

nif 20); der arkadiſche Dichter Agathylus ?!) u . A . 22). Unter den

römiſchen Schriftſtellern iſt der Dichter Navius der älteſte Zeuge

für die Sage von Aeneas Niederlaſſung in Latium 23).

11. Dody muß in Rom zur Zeit des erſten puniſden Kriegs

der Glaube an die troiſche Abſtammung des römiſchen Volfs iden

ſehr feſtgewurzelt geweſen ſeyn , da von dieſer Zeit an offizieller

Gebrauch davon gemacht wird. Das älteſte bekannte Beiſpiel ſol

cher Anerkennung von Staatswegen iſt aus den lezten Jahren des

erſten puniſchen Kriegs. Als damals die Afarnanier, von den Aes

tolern bedrängt, die Hülfe der Nömer anriefen , ſchlugen ſich dieſe

ins Mittel, und begründeten ihre Verwendung damit, daß die Afar

nanier die Einzigen unter allen Griechen geweſen ſeyen , die an dem

Kriege gegen die Troer, Noms Stammeltern , feinen Antheil genoms

men hätten ') . Dem König Seleucus ſagten die Römer Freund

(chaft und Bundesgenoſſenſchaft nur unter der Bedingung zu , daß

er den Jliern , den Blutsverwandten des römiſden Volfs, alle Ab

über Italiſches und Römiſches hat der Verfaſſer der betreff. Abſchnitte nach al

len Spuren aus Timäus geſchöpft, 1. Klauſen II, 580.

16 ) Serv. Aen. I, 273. Eratoſthenes lebte von 275 - 194 v . Chr.

17) Fest. p . 266 Romam . S . über ihn S . 6 . Anm . 22.

18) Fest. p . 266 Romam . Müller fr. hist. gr. IV , 296 .

19 ) Fest. p . 266 Romam . Müller fr. hist. gr. IV , 290 .

20 ) Fest. p . 266 Romam .

21) Dionys. I, 49 . p . 39, 23.

22) Bei Fest. p . 266 Romam fommt unter den aufgeführten Gewährsmän :

nern ein Apollodorus in Euxenide vor. Wäre dieß der Komiker aus Gela , wie

Fabricius (Bibl. II, 421) und Niebuhr ( R . G . I, 193) annehmen , ſo wäre

er, als Zeitgenoſſe Menanders , einer der älteſten uns bekannten Zeugen der ro

miſchen Sage : allein jene Annahme iſt ſehr unſicher .

23 ) Die Belegſtellen 1. o. S . 85 . Aus der Zeit des zweiten punijchen Kriego

find die marcianiſchen Weiſjagungen , in denen nach Liv. XXV, 12 die Stelle

vorfam : amnem Trojugena Cannam Romane fuge.

1 ) Iust. XXVIII, 1, 6 . Die angegebene Zeitbeſtimmung ergibt ſidy aus Just.

a . a . D . 2 , 2 . Aud Niebuhr (Vortr. über alte Geſc . III , 371) ſeßt jenes

Greigniß bald nach Olymp. 135, 1. Etwas verſchieden lautet die Darſtellung

des Dionyſius I, 51. p. 41, 20 ff.; doch iſt es wahrſcheinlich eine und dieſelbe

Geſchichte.

Sowegler, Röm . Oeſc . I. 1. 20
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gaben erlaſſe ?). Als im Jahr 549 d. St. (205 v . Chr.) die

idäiſche Mutter von Pejſinus geholt wurde, begründeten die Römer

ihr Begehren durd Hinweiſung auf ihre Abſtammung vom Phryger

Aeneas :). In taſſelbe Jahr fällt der Friedensvertrag mit König

Philipp von Macedonien , in welchen von Seiten der Römer auch

die Jlier mit eingeſhloſſen wurden *). Auf den Weihgeſchenfen ,

die Flamininus den Diosfuren und dem Apoll darbrachte, nachdem

er den Griechen ihre Freiheit angefündigt batte , bezeichnete er ſich

und die Römer als Aeneaten 5). Als Scipio im Krieg gegen An

tiochus über den Hellespont gieng, orferte er auf der Burg von

Ilium , und Zlier und Römer erfreuten fich , wie Eltern und Kin

der, ihrer Blutsverwandtſchaft 6). lind im Friedensſchluß mit An

tiodius wurden die Flier mit einem Gebietszuwachs bedacht ?). Auch

Sulla erzeigte ihnen Wohlthaten :). Beſondere Veranlaſſung zur

Ausmalung und Verherrlifung der Aeneasſage gab das Empor

fommen der Julier. Seit Julius Cajar von der Rednerbühne herab

dieſer Abſtammung fios gerühmt hatte 9), wurde Aeneas Niederlaſ

ſung in Latium ein Glaubensartifel politiſcher Someibelei. Caſar

gedaøte jogar, wie wenigſtens das Gerüst behauptete , den Siß

des Reichs nach Jlium zu verlegen 1 ). Gr erries fich auch den

Zliern ſehr freundlich ; beſøenfte ſie mit land und Abgabenfreiheit " ).

2 ) Suet. Claud. 25 . Helter Seleucus biebei gemeint i , fiebt dahin :

Ludendorp (i. d . St.) urtebt ten Seleucus Gallinifus , med allerdings tas

Pabribeinlidite it.

3 ) Herod. Hist. I, 11, 3 : egyérze zoogeous , ses & fortis të

propos ais eviss datora utaliportes

4 ) Liv. 29 , 12.

5 ) Plat. Flam 12.

6 ) Liv , 37, 37. Just. 31, 8 , 1 i.

7) Liv . 38 , 39.

8 ) App. Bell. Mithr. 61.

9 ) jn eet Broentede auf icine Bateridretter Julia, Suet. Jal. 6 : amitae

meae Juliae maternum genus ab regibus ortum , paternum cum diis immor

talibus conjunctam est. Nam ab Anco Marcio sunt Margii reges, quo nomine

fait mater ; a Venere Jelu , cujus gentis familia est nostra. Sud Dio Cass.

41, 34 : { retore to Lirio mi èrò ro Isis yeyore ; Dazu App R C. II, 68.

10 ) Soet. Jal. 79 . Bal. Lucan. IX , 996 . Siellado gieng and Anguit

mit dieſen Plane am : gl. die Ausleger i Hor, Od , 3 und Sebell in

Maumer's büt. Jaidendud 1834. S . 266.

11) Strab . XIII, 1, 27 . p. 595 .
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Die übrigen Herrſcher juliſchen Stamms blieben nicht hinter ihm

zurück in Gunſtbezeugungen gegen die Wiege ihres Geſchledyts 12).

Auch der „ lepte der Aeneaden “ 13) machte einmal die Abgabenfrei:

heit der Jlier zum Gegenſtand einer Redeübung 14).

12. Das Ergebniß des angeſtellten Zeugenverhörs iſt der rö

miſchen Sage nidyt günſtig. Das älteſte, beſtimmte Zeugniß für

deren Eriſtenz, dasjenige des Timäus , reicht nicht über das dritte

Jahrhundert v. Chr. hinauf, iſt alſo um neun Jahrhunderte jünger,

als die angebliche Thatſache die es bezeugt. Dieſer Intervall von

faſt einem Jahrtauſend zwiſchen dem erfundbar älteſten Zeugen und

dem berichteten Factum fann das leßtere nur in einem ſehr zweifel

haften Lichte erſcheinen laſſen . Es iſt klar, daß im Laufe eines

Jahrtauſends die leerſten und grundloſeſten Fabeln Wurzel ſchlagen .

und zum Vorurtheil einer Nation werden fönnen .

Die römiſche Aeneasſage iſt aber nicht nur ſehr ſchwach bes .

zeugt, ſondern ſie hat auch die älteſten und gewichtigſten Zeugen ,

den Homer voran, poſitiv gegen ſich. Sie hat außerdem gegen ſich

die zahlreichen Localjagen , nach welchen · Aeneas bald da bald dort

das Ziel ſeiner Fahrt und ſein Grab gefunden hat – Localſagen ,

die nicht deßhalb von der römiſchen Sage in Schatten geſtellt wors

den ſind , weil ſie hiſtoriſch weniger begründet waren , als dieſe,

ſondern weil das weltherrſchende Rom durch ſeine nachmalige po

litiſche Geltung jene Städte ſammt ihren Anſprüchen in Schatten

geſtellt hat.

Zu dieſen aus der hiſtoriſchen Bezeugung geſchöpften Gründen

kommt hinzu , daß die römiſche Aeneasſage an einer Reihe von Un

wahrſcheinlichkeiten leidet. Sie iſt vor Allem geographiſch unwahr:

ſcheinlich. Man kann ſich nur dywer davon überzeugen , daß ſchon

12) Vgl. Suet. Claud, 25 . Digest. XXVII, 1, 17 . $ 1.

13) " Eoyatos Aireador - Dio Cass. 62, 18. 63, 29.

14 ) Tac. Ann. XII, 58. – Wie die Zlier, jo rühmten ſich auch die Segeſta :

ner , auf die Aeneasſage geſtüßt, ihrer Blutsverwandtſchaft mit den Römern,

Cic . Verr. IV , 33, 72 ; ſie fielen aus dieſem Grunde im erſten puniſchen Krieg

zu den Lestern ab , indem ſie ihre farthagiſche Bejakung niedermacten , Zonar .

VIII, 9. Bei der Reſtauration des Venustempels auf dem Eryr unterſtüßt ſie

Kaiſer Tiber ut consanguineus , Tac. Ann. IV , 43. Auf der duiliſchen Säule

ergänzt daher Ciacconius nicht ohne Schein Segestanos, cognatos populi ro

mani, Graev. Antiq. Rom . IV. p. 1811. Gruter 404, 1.

20 *
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in der trojaniſden Zeit Einwandererſchaaren aus Griechenland oder

Kleinaſien auf dem Seewege nach Italien und gar an das entles

gene Küſtenland des tyrrheniſchen Meers gekommen ſind. Noch für

Homer ſind Sicilien und Italien in Wunder und Nebel eingehüllt ;

man ſieht, wie nods zu feiner Zeit das Meer zwiſchen Griechenland

und Italien eine unüberſteigliche Schranfe bildete. Vom Sturm

verſchlagene Schiffer mögen ſich wohl einmal an jene Rüften verirrt

haben , aber an Niederlaſſungen , die volfreidy genug geweſen wären ,

um ſich in ihrer Eigenthümlichkeit zu behaupten , und einen Jahr

hunderte lang fortwirkenden Einfluß auszuüben , iſt nicht zu denken .

Selbſt in Sicilien , das doch den Griechen viel näher lag und uns

gleich früher bekannt war, als die Küſte des tyrrheniſdhen Meers,

ſind erſt viele Jahrhunderte nach dem troiſchen Krieg die erſten grie:

dhiſchen Anſiedelungen gegründet worden .

Geſegt nun aber auch , es wäre in den troiſchen Zeiten eine

Schaar flüchtiger Auswanderer an Latiums Küſte gelandet, läßt es

ſidy denken, die Erinnerung an dieſes Ereigniß habe ſich einzig auf

dem Wege der mündlichen Ueberlieferung viele Jahrhunderte lang

fortgepflanzt ? Das Gefolge des Aeneas war nach der älteſten Ers

zählung, der Nävius folgt '), die Mannſchaft eines einzigen Schiffs ;

es zählte ſechshundert Köpfe, wie Caſſius Hemina berichtet ?) ; ſie

benhundert Jaucharte reichten ihm zur Niederlaſſung hin 3 ). Keine

Frage, daß dieſe Zahlen erſonnen ſind, aber es liegt ihnen die rich

tige Vorſtellung zu Grund, der Reſt einer Schiffsmannſdaft, die

durch lange Irrfahrt und öfteren Schiffbruch ſtark gelichtet worden

war, fönne eben nur ein ſolches Häuflein von einigen hundert Kö:

pfen geweſen ſeyn . Und ein ſolches Ereigniß, wie die Anſiedlung

einer kleinen Flüchtlings-Schaar, ein Ereigniß , das unmöglid eine

1 ) Serv . Aen. I, 170 : novam rem Naevius Bello punico dicit, unam na

vem habuisse Aeneam , quam Mercurius fecerit. Dem Procopius wurde zu

Rom ein Schiff mit Einer Reihe von Nuderbänken (uovens), hundert und zwan

zig Fuß lang, fünfundzwanzig breit, der Kiel und jedes Nippenholz, ſo wie jede

Planke angeblich aus Ginem Stück , als das , womit Aeneas angekommen ſey ,

gezeigt, Proc. Bell. Goth . IV , 22. p . 573, 3 Dind.

2 ) ap. Solin . 2 , 14 . S . über dieſe Zahl u . S . 319. Anm . 14 .

3) Cat. ap. Serv. Aen . XI, 316 . Fünfhundert Jaucharte — nach Cajfius

Hemina a. a . D . Niebuhr bemerkt ( R . G . I, 203), mit den ſiebenhundert Jau :

charten ſey angedeutet, daß der Trojaner nur hundert geweſen ſeyen : ſieben Ju

gera ſeyen das plebejiſche Hufenmaas (?).
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tief eingreifende Ilmwälzung unter ten Völkerſchaften Latiums hers

vorgebracht haben kann , ſoll ſich troß des vielfachen Wechſels der

Bevölkerungen in jenem Küſtenlande doch Jahrhunderte lang im

Mund der Voltsſage fortgepflanzt haben , während die ganze übrige

Geſchichte jener Zeit, gewiß reich an gewaltigen Kämpfen fich

ftoßender und drängender Völfer, in die Nacht ſpurloſer Vergeſſen :

heit zurückgeſunfen iſt !

Im Munde der Geſchlechter ſoll die Sage von der troiſchen

Colonie fich fortgepflanzt haben : und doch trägt dieſe Sage nirgends

den Stempel und die charakteriſtiſchen Züge lebendiger Volfsüber

lieferung. Es fehlt ihr jeder Anhaudy von Poeſie ; ſie verräth fich

überall als etwas Gemachtes , als ein Werf nüchterner Reflerion

über Gegebenes, über Gebräuche, Culte, Heiligthümer, Denkmåler,

Ortsnamen , aus denen man eine Geſchichte herausgeſponnen und

erflügelt hat. Hätten wirklich Heldenthaten des Aeneas , auf dem

heimiſchen Boden Latiums von ihm volbracht, im Munde des Volts

von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgelebt, in wie ganz andern , reicheren

Farben würde jene Sage ſich ſpiegeln ! Die lavinatiſche Sau ſammt

den dreißig Ferfeln würde in ihr nicht jene bevorzugte Stelle ein

nehmen , die ſie barin einnimmt. Aeneas iſt nie zum nationalen

Helden der Römer geworden ; alle Kunſt Virgils fonnte ihn nicht

dazu machen . “). Reines der zahlreichen römiſchen Feſte 5) , feine

öffentlichen Spiele verherrlichten ſein Andenken . Es iſt unverkenn :

4 ) Der Unmuth Virgil's über ſein Dichtwerf hatte gewiß vorzüglich in dies

jem Gefühle, daß demſelben die nationale Grundlagemangle , ſeinen Grund,

ſ. Niebuhr R . G . I, 206 ff.

5 ) Daß dem Flußgott des Numicius oder dem „ Vater Indigeg" alljährlich

von den Pontifices geopfert wurde (Schol. Veron . in Virg . Aen. I, 260 . p. 83,

31 Keil : cui Ascanius hostibus devictis in loco quo postremo pater apparuerat,

Aeneae indigeti templum dicavit, ad quod pontifices quotannis cum consulibus

ire solent sacrificaturi) beweist natürlich nichts für die allgemeine Geltung oder

das hohe Alterthum der Meinung, daß dieſer Flußgott der troiſche Aeneas ſey .

Die Inſchrift des Tempels bejagte nur : Patri Deo Indigeti, qui Numici amnis

undas temperat (nach Dionys. I, 64. p . 52, 15 ) , enthielt alſo den Namen des

Aeneas nicht. Andere hielten das Sacellum für ein Heroon des Anchiſes , Dio

nys. a . a . D . G8 bleibt gänzlich ungewiß, wann auf dieſen Vater oder Juppi:

ter Indiges und ſeinen Dienſt am Numicius , der urſprünglich auf rein lateini

ſchen Religionsvorſtellungen beruht, der Name des troiſchen Aeneas übergetragen

worden iſt. Ueber die Motive dieſer Uebertragung 1. u . S , 328 f,
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bar, daß die Sage von ihm und ſeiner Niederlaſſung in Latium

nicht auf wirflicher hiſtoriſcher Tradition beruht.

Was bei einer Beurtheilung der römiſchen Aeneasſage weiter

in Betracht fommt, iſt der Umſtand , daß dieſelbe nicht die einzige

ihrer Art iſt. Eine Menge italijder Städte führten ihre Urſprünge

auf Helden - Namen des griechiſchen , beſonders des homeriſchen Sa

genfreiſes zurüd. So leitete fid Tusculum von Telegonus ab, dem

Sohn des Ctyſſeus und der Circe 6) ; Praneſte von dieſem ſelben

Telegonus ?) oder einem Enfel des Illuſjes von der Kirce Namens

Präneſtes 8) ; Lanuvium von Diomedes 9) ; Artea von einem gleich:

namigen Sohn der Circe 1'), oder auch von der Danae, der Mutter

des Perſeus " ) ; Antium von einem Sohn des Ulyſſes und der

Circe 12) ; Politorium von Priamos Sohn Polites 13 ) ; die Veneter

von Antenor 14) u . 1. w . Der Name des Diomedes 15) , des Illyſ

jes 16) , Des Philoftet 17) ſtößt in den Gründungsjagen italiſcher

Städte unzäbligemal auf. Auch an angebliden Niederlaſſungen

flugtiger Trojaner fehlt es nicht: außer der Stadt Segeſta und

dem Stamm der Elymer in Sicilien 18) galt namentlich die Stadt

Siris am gleidnamigen Fluſje für eine troijche Anſiedelung "9),

6 ) Hor . Carm . II , 29 , 8. Epod. 1 , 30 . Ov. Fast, m , 92. Prop. II,

32, 4. Sil. Ital. VII , 692. XII, 535 . Stat. Silv. I, 3, 83. Fest. p . 130 Ma

miliorum . Hygin . fab . 127 . Dazu Liv . I, 49. Dionys. IV , 45. p . 246, 47.

7 ) Plut. Parall. 41.

8 ) Solin. 2, 9 . Steph . Byz. Hozir esas.

9 ) App . B . C . II , 20 .

10 ) Dionys. I, 72. p . 58, 46 . Steph. Byz. ' Aedes.

11) Virg. Aen. VII, 410. Plin. m , 9 (s. 56 ). Solin . 2 , 5 . Serv. Aen.

VII, 372

12) Dionys. I, 72. p. 58, 45. Steph . Byz 'Artka.

13) Cat, ap. Serv. Aen . V , 564. Virg . Aen. V , 564.

14 ) Liv . I, 1. Justin . XX, 1 , 8 . Strab . I, 3 , 2. p . 48. m , 2 , 13. p . 150.

MI, 4 , 3 p . 157. 1 . 1. 4. p . 212 . XM , 1, 53. p . 608. Plin H . X . III, 23 . §. 130 .

15) il flauien Xcncus II, 1173 4 . 0 . Wuller Fir, I, 142 f. Gros

teien zur Geit. und Biogr. 1 :alien II, 26 .

16) C .Auller Gr . II, 268 f.

17 ) 3 . B . Lycophr. Aler. 909 . Dio Cass. fr. 2 , ? ( = Tzetz. in Lyc.

912). Strab. VI, 1, 3. p. 254. Virg . Aen , II , 402 und Str . 3 d . St. Sil.

Ital. XII, 433. Justin . XX, 1 , 16 . (Arist.) de Auscult. Mirab. 107. p . 840, a ,

16. Tretz. in Lycophr. 997 ,

18 ) S . e. S . 300 . m , 4 and S . 307. Anm . 14 ,

19 ) Strab. VI, 1, 14 p . 264
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Gora für eine Gründung von Dardanern 20). Nach der Analogie

dieſer Sagen , die in den betreffenden Städten ohne allen Zweifel

öffentliche Geltung genoſſen haben , die aber darum Niemand für

hiſtoriſch halten wird, iſt auch die Sage von Aeneas Niederlaſſung

in Latium zu beurtheilen . Sie iſt um nichts beſſer bezeugt, um

nichts glaubwürdiger, als jene andern Sagen : ſind die leßtern ohne

hiſtoriſchen Grund, und einzig hervorgegangen aus der Sucht ſo

vieler italiſcher Städte', ihre Urſprünge an Figuren der griechiſchen

Mythologie und beſonders der troiſchen Heldenfabel anzufnüpfen ,

ſo zwingt die Analogie, anzunehmen , daß es auch mit der lavinis

den Aeneasſage feine andere Bewandtniß gehabt haben möge.

Wenn man endlich zu Gunſten dieſer Sage geltend gemacht

hat 21) , daß ſie — nähmlich acht Jahrhunderte ſpäter — zum Staats

glauben der Römer erhoben worden iſt — ſo hat dieſes Argument

ſehr geringe Beweisfraft. Römiſcher Staatsglauben war es auch,

daß der Vater des Stadtgründers Mars geweſen ſey . Es wäre

endlos, wollten hier alle Traditionen aufgezähltwerden , die trofdem ,

daß ſie einmal offizielle Geltung genoſſen haben oder auch noch ges

nießen , dennoch hiſtoriſche Fictionen ſind. Ueber die geſchichtliche

Richtigkeit einer Tradition entſcheidet einzig das Alter und die Glaubs

würdigkeit ihrer Zeugen, nicht die Allgemeinheit ihrer Anerkennung

in einem Zeitalter, in welchem zu einer fritiſchen Prüfung derſelben

weder Sinn noch die nöthigen Mittel vorhanden ſind. Gefeßt 3. B .,

es wäre der Stadt Tusculum , die ihren Urſprung auf Telegonus

zurückführte 22), die Rolle Roms; den dortigen Mamiliern , die ihr

Geſchlecht von demſelben Telegonus ableiteten 23), die Rolle der rös

miſchen Julier beſchieden geweſen , ſo würde ohne Zweifel die Tes

legonusſage in demſelben Glanze ſtrahlen , wie jeßt die Aeneasſage,

und es wären den Mamiliern zu Ehren ſo gewiß Telegonieen ges

dichtet worden , als in Rom den Juliern zu Ehren Aeneiden. Wie

20) Solin . 2 , 7.

21) Gerlach und Bachofen Geſch. D . N . I, 1, 179. - Es fehlt übrigens

auch nicht an ſfeptiſchen Aeußerungen , *. B . Tac. Ann . XII, 58 : Romanum Troia

demissum et Juliae stirpis auctorem Aeneam aliaque haud procul fabulis ve

tera . Audy das Venere prognatus im Briefe des Salius ap. Cic . Ep. ad Fam .

VIII, 15 , 2 iſt offenbar Scherz .

22) S . 0. S . 310 . Anm . 6 .

23) Liv . I, 49, Dionys. IV , 45 , p . 246 , 47 . Fest. p . 130 Mamiliorum .
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leicht wilführliche Erdichtungen dieſer Art, zumal, wenn ſie dem

Selbſtgefühl einer Nation ſchmeicheln , in die Voltsſage und den

Volfsglauben übergehen , ja zum Nationaldogma werden können ,

beweist die ſchweizeriſche Nationalſage vom Tell.

13. So zuverſichtlich man ſich über die hiſtoriſche Grundloſig

feit der römiſchen Aeneasjage ausſprechen fann , ſo vielen Sdwies

rigfeiten unterliegt die nähere Nachweiſung ihres Urſprungs und

der Motive, aus denen ſie entſtanden iſt.

Nach Niebuhr ') iſt ſie nur ein Ausdruck der Völferverwandt

(daft zwiſdyen Troern und tyrrheniſchen Pelasgern . Daß die Troer

Pelasger ſind, ſagt Niebuhr, iſt die einſtimmige Vorausſeßung der

alten Völferſage ? ). Nun wußte ſid, aber das Alterthum die Stumms:

verwandtſdaft weit auseinanderliegender Völfer nur zu erflären

turd lInterſtellung einer ſtattgefundenen Wanderung. Daher ließ

man Troer nad Latium ziehen , wie umgefebrt Tyrrbener aus Itas

lien nad Lemnos, Imbres und dem Helleſponte rrandern .

Dieje Hrpotheſe Niebuhr's läßt jetod den beſtimmten In

balt der römijden Aeneasjage ganz unerflärt. Chnehin iſt nicht

zu erweijen , dus die Troer „ Pelasger " waren ; und daß es auch

mit der pelasgiiden lirterolferung Italiens niðts iſt , wurde ſchon

früber Targethan. Man muß offenbar ein beſtimmteres Motiv für

die Gutitebung der römiidiin Sage ausfindig machen .

Dies hat O . Müller, auf deren Hyretheje aud clauſen

eingegangen iſt, gethan, indem er 3 , die Couelle der römijden Ae.

measiage in den unter den Tarquiniern nad Rom gefommenen

fitudiniidien cuingungen geiudt hat. Ticie Vermuthung iſt ſehr

beadtenürerth : 3 lavien fiú cutür folgende Ilmitände und Wahr:

ideinlidfeitgründe geltend maden ,

Das der ame des encus in ren titulliniiden Crafeln ges

1 . I 19 i

Sart, AT

Sorriso Sirit. ubcr size:16. è . 107 . Der

INI, 167. 15 : 10 : 5 : 233e Bilfern fommt

Dawie 1, el. 49 B3 : two Terzia weeper i raspisa ir.

: IT i Serveis an Amazi'a mediana Ganitt, nie umge:

bobet Xement els fum gefallen . * Amaziau atne: (tt (Dion. L, 61.

3) 3 . de S . m . 16 in die Zutis mend, außert
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nannt war, läßt ſich kaum bezweifeln . Schon Dionyſius leitet auf

dieſe Vermuthung hin , wenn er ſich zu Gunſten der römiſchen Aes

neasſage auf das Zeugniß der ſibyliniſchen Bücher beruft *), und

die Wunderzeichen , welche den einwandernden Troern zu Theil wers

ben , durch die Sibylle des Idagebirgs ihnen geweiſlagt ſeyn läßt 5).

Die Sibyllenorakel ſcheinen hiernad gewiſſe Beziehungen zur Aes

neasſage enthalten zu haben . Dionyſius ſagt zwar nicht, welche

Sammlung ſibyliniſcher Weiſjagungen er meint: geſeßt aber auch,

er meine die nach dem Capitolsbrand wiederhergeſtellte Sammlung,

ſo war dieſelbe aller Wahrſcheinlichkeit nad von der urſprünglichen

wenig verſchieden 6); ba in Erythrä , wohin man ſchickte ?), die alte

Sammlung in der Hauptſache noch vorhanden geweſen ſeyn muß.

Auch eine Aeußerung Tibulls berechtigt zu der Vermuthung , daß

in den Sibyllenorakeln auf Aeneas Bezug genommen war 8 ).

Nun fragt es ſich aber, wie famen die ſibyliniſchen Weiſſagun

gen auf Aeneas zu ſprechen ? Man hat ſich dieſen Zuſammenhang

ſo zu denken . Sämmtliche griechiſche Sibyllen - Drafel haben ihren

Ausgangspunkt in der helleſpontiſchen oder teufriſchen Sibylle , die

in den Schluchten des Idagebirgs weiſſagte ; als ihren Geburtsort

nennt die Sage Marpeſſus , einen Flecken unweit von Gergis 9) :

ihr Grab wurde im Apollotempel zu Gergis gezeigt 10 ). Haupts

gegenſtand ihrer Weiſſagungen war das Geſchleđịt der Aeneaden ,

das die Ueberreſte der Teucrer im Ibagebirg beherrſchte. Es hatte

ſich nähmlid), wie wir aus Herodot wiſſen , ein Reſt von Teucrern '

in den Thälern des Ida erhalten , und beſtand noch zu dieſes Ges

(chichtſdyreibers Zeit , als längſt die Küſte von Troas mit äoliſchen

Colonieen bedect war "') , als abgeſonderter Staat in der feſten

4 ) Dion. I, 49. p . 39, 30.

5 ) Dion . I, 55. p. 44 , 47.

6 ) Klauſen , Aeneas I, 252 f.

7 ) Dion. IV , 62. p . 260 , 28. Tac . Ann. VI, 12 : quaesitis Samo, Ilio ,

Erythris carminibus Sibullae. Lact. I, 6 , 11 und 14 .

8 ) Tibull. II , 5 , 19 - 65 . - Man bemerfe ferner, daß das foedus , das

Rom alljährlich mit Lavinium chloß, ex libris Sibyllinis geſchloſſen wurde, laut

m ea ezag.com mitak amachine tech Somerilibriteni bylnicoringelader S . 317. Anm . 4 angeführten pompejaniſchen Inſchrift. "

9 ) Schol. in Plat. Phaedr. p . 315 Bekker (p . 963, b , 16 ed. Tur. ). Lact.

1, 6 , 12. Tibull. II , 5 , 67. Paus. X , 12 , 3. Suid . ElBullaı. Die richtige

Schreibung des Namens iſt Marpejus.

10) Steph. Byz. Tégyış .

11) Strab . XIII, 1, 39. p . 600.
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Stadt Gergis 12). Und daß Aeneaden dieſen Reſt des troiſchen

Volfs beherrſchten , können wir theils aus der bekannten Weiſjagung

Homers , die augenſcheinlich jene Thatſache vorausſeßt, theils aus

bem beſtimmten Zeugniſſe Strabo's und anderer Gewährsmänner 13)

entnehmen . Es iſt glaublich, daß jene teucriſchen Reſte auf ein

Wiederaufblühen der Nation unter der Herrſchaft der Aeneaden

hofften , einer fünftigen Herrlichkeit ihres gottgefälligen Fürſtenſtamms

fid vertröſteten . Ein Austrud dieſer Hoffnungen waren die Drafel

der dortigen Sibyle : ſie weiſjagte dem Geſchlecht der Aeneaden Heil

und göttlichen Schuß , Wachsthum des Reichs und Herrſchaft über

alle Völfer. Die Blüthezeit der teucriſchen Sibylle (D. h . die Samm :

lung und Verbreitung ihrer Sprüche) fält nach des Pontifers Hes

raklides. Nachricht in das Zeitalter des Solon und Cyrus 14). ;

Die gergithiſche Sibylle und ihre Weiſſagungen wurden ſpäter

auf Erythrå übergetragen . Die erythräiſche Sibylle iſt zwar die

berühmtefte und angeſehenfte unter allen griechiſchen Sibyllen , aber

aus unzweideutigen Spuren und dem - Zuſammentreffen weſentlicher

Merkmale ergibt ſich, nicht nur , daß ſie mit der gergithiſchen iden .

tiſd , ſondern auch, daß die gergithiſche die urſprünglidere von beis

den , und daß die gergithiſche Sammlung Grundlage der erythräiſchen

iſt 15). Dieſe gergithiſch -erythräiſche Sammlung nun iſt es , die uns

ter den Tarquiniern nad Rom gefommen iſt, ohne Zweifel über

Kuma, unter deſſen Anſiedlern ſid auch Gergithier befanden 16),

12) Hdt. V , 122. VII, 43. Vgl. Xen. Hell. III, 1, 10 .

13) S . 0. S . 294 F.

14) Lact. I, 6 , 12. Schol. Plat. a . a . D . Isid . Orig . VIII, 8 , 6 .

15 ) Die genauere Nachweiſung der Identität bei Klauſen , Aeneas I, 235

ff. 246 . Die erythrăiſche Sibylle hieß z. B . gleid falls Herophile , und führte

den Beinamen „ die idäijde“ (Paus. X , 12 , 7 ) , was nur auf die gergithiſche

paßt. Auch mußten die Erythraer aus ihrer Sammlung den Vers weglaſſen ,

in welchem Marpeſiog und der Fluß Aidoneus als Heimath der Sibylle genannt

war (Paus. a . a . D .). Vgl. auch Steph. Byz. : Mapunooos, nódış Towixí, aq' s

η Ερυθραία Σίβυλλα. ήν γαρ και η πόλις αυτοίς ερυθρα τα χρώματι.

16 ) Wir müſſen dieß daraus ídyließen , daß das campaniſche Kumä zum Theil

vom äoliſchen Kyme aus angeſiedelt iſt ( Strab . V , 4 , 4 . p . 243) : im Gebiet

des äoliſdyen Kyme aber wohnten teucriſche Vergithier und es gab daſelbſt einin

Flecken Gergithes, Athen. VI, 68. p . 256. XII , 26 . p . 524 . Strab . XIII, 1 ,

19. p . 589 (der nur den wahren Sachverhalt umfehrt , indem er das troiſche

Gergis vom kymäiſchen abſtammen läßt, im Widerſpruch mit Herodot, nach wel :

dhem – vgl. dieſen V, 122 — das erſtere von einheimiſchen Teufrern abſtammte).
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durch welche die gergithiſche Sammlung dorthin verpflanzt worden

ſeyn wird. Rumä hatte zwar ſelbſt auch eine Sibylle , aber keine

eigene Spruchſammlung "7) : ſeine Sammlung war ohne Zweifel

die gergithiſch - erythräiſche 18). Daß die römiſchen Sibylinen trois

ſchen Urſprungs ſind, verräth beſonders der in ihnen vorwaltende

Götterfreis , der ganz auf die einheimiſchen Culte des Joagebirgs,

wie wir ſie zum Theil aus Homer fennen , zurückweist (Apollo , Leto

und Artemis , Aphrodite , Pallas). Am bezeichnendſten iſt die in

ihnen empfohlene Verehrung der idäiſchen Mutter : denn befanntlich

geſchah es auf den Rath der Sibyllinen , daß man im J . 549 d . St.

die idáiſche Mutter von Peſſinus nach Rom holte 19 ).

In Rom genoßen die Sibyllinen , obwohl fremden Ilrſprungs,

hohes Anſehen ; fie galten als Staatsorakel, und man glaubte in

ihnen die Geſchicke des Römérreichs zu leſen 20). Was die Sibylle

dem Geſchlecht der Aeneaden verheißen hatte , bezog man nun na

türlich in concreter Anwendung auf das römiſche Volk ; das ver

heißene neue Ilium war Rom ? !), das Reich der Aeneaden das Rös

merreich, das Geſchlecht der Aeneaden das Römervolt 22 ). Sah man

aber einmal in den Römern Aeneaden , ſo lag nichts näher , als ,

dieſe Bezeichnung buchſtäblich zu nehmen , und den Urſprung des

römiſchen Volfs wirklich auf Aeneas zurückzuführen .

Die Sibyllenorafel jammt der Aeneasſage ſcheinen hiernach von dem troiſchen

Gergis aus in das fymäiſche Gergithes , von hier aus ing campaniſche Cumä

gefommen zu ſeyn.

17) Wie Pauſanias ausdrücklich bezeugt X , 12 , 8 : xerouór oi Kuuaioi tñs

yuvaixos taúrns (ihrer Sibylle ) oudáva kiyov endeleaofa .

18 ) Klauſen a . a. D . S . 250. Es geht dieß unter Anderem auch aus der

- ohne Zweifel durch die Sibyllenorakel vermittelten - Nolle hervor , welche

die Aeneasfabel und der åneadiſche. Sagenfreis in Rumä ſpielt, i. u . S . 326 f.

19) Liv. 29, 10 . Varr. L . L. VI, 15 . Strab . XII, 5 , 3 . p. 567. App. Bell.

Hannib . 56. Ov. Fast. IV , 257 Fast. Praen . ap. Orell. C. J. II. p . 389.

20 ) Serv . Aen . VI, 321: Sibylla Erythraea , quae romana fata conscripsit.

21) Vgl. Enn. Annal. I, 93 (freilich aus dem apokryphen Calpurnius Piſo) :

in Roma Troja revixsti. Prop. IV , 1, 47. 53. 87 : Troja cades, et Troica Roma

resurges. Ov. Fast. I, 523 : victa tamen vinces , eversaque Troja resurges.

Lucan. IX , 999. Martial. XI; 4 , 1 : Trojae heres. Loll. Bass. Epigr. IV (Anth .

Gr. ed. Jacobs Tom . II. p . 147). Rom als Neu - Zlium auch auf der Ara Ca:

ſali, . Wiejeler, die Ara Cajali 1844 . S . 37, vielleicht auch auf der iliſchen

Tafel, 1. Welder Alte Denfm . II, 190 , 197 . 199.

22) S . 9. S . 218 . Anm . 6 .
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14 . Die im Vorftehenden vorgetragene und weiter ausgeführte

Hypotheſe D . Müller' s enthält viel Richtiges . Es iſt ſehr wahr.

dyeinlich , daß die Sibyllenorafel beſtimmte Beziehungen auf Aeneas

enthalten haben , daß der åneadiſche Sagenfreis Hand in Hand

mit ihnen nach Riyme, von da nach Rumä gefommen iſt , und daß

ſie auch in Nom nach derſelben Richtung hin von Einfluß geweſen

find , ſofern ſie der Sage von der troiſchen Niederlaſſung eine Stüße

gewährten . Allein daß ſie die urſprüngliche Quelle und Veranlaſ

ſung der römiſch -laviniſchen Aeneas-Sage ſind , iſt nicht glaublich .

Aus dem Grunde nicht, weil die Sage von der troiſchen Nieders

laſſung urſprünglich nicht an Rom , ſondern an Lavinium haftet ').

Dieſe Geſtalt der Sage erklärt ſich aus dem von D . Müller an .

genommenen Urſprung derſelben nicht. Wäre die troiſche Colonie in

Latium eine Erfindung der Römer , beruhend auf der Fiction , die

Nömer ſeyen Aeneaden , ſo wäre Aeneas gewiß unmittelbar auf

den Schauplaß Roms geführt, und geradezu zum Gründer dieſer

Stadt geſtempelt worden . Allein er gründet nicht Rom , ſondern

Lavinium ; Lavinium hat die Primogenitur; in Lavinium opfern die

römiſchen Magiſtrate; und den Römern blieb nur übrig , unter Ans

erkennung der ältern Anſprüche Laviniums den Stifter ihrer Stadt

in der bekannten Weiſe au tas angebliche Geſchlecht des Aeneas

anzuknüpfen . Das Motiv dieſer Anknüpfung mögen nun allerdings

- man fann hierin der Müller'ſchen Hypotheſe ganz beiſtimmen —

die römiſchen Sibyllinen geweſen ſeyn : aber das Motiv der troiſchen

Colonie überhaupt muß auf einem andern Punfte , nämlich im Bes

griff Laviniums geſucht werden . Die latiniſche Aeneasſage iſt nur

dann befriedigend erklärt , wenn die Beziehung aufgehellt iſt , in

welcher Aeneas zu Lavinium ſteht.

1) Es wird dieß von Bamberger Rhein . Muſ. VI, 95 f. ſehr richtig

ausgeführt. Auf einen weitern Umſtand, der gegen D . Müllers Hypotheſe ſpricht,

macht Bamberger ebend. S . 99 f. aufmerkſam . D . Müller läßt Hand in Hand

mit den ſibylliniſchen Büchern nicht blos die Aeneasjage, ſondern auch den Apollo :

cult von Gergis nad Kyme, von Kyme nad Cumä, von Cuma nad Rom wan:

dern. Nun joll nicht geläugnet werden , daß hauptſäd lich die Sibyllen - Drafel

08 waren , die dem Apollocult (Gingang in Nom verjd a fft haben, aber die römiſch

laviniſche Aeneasſage ſteht mit dein Apollocult in feinem nachweisbaren Zujam :

menhang : in Lavinium war gar kein Apollotempel, ſo viel wir wiſſen . Es muß

daher auch aus dieſem Grunde bezweifelt werden , daß der Urſprung der römiſch

laviniſchen Aeneasſage durch die Sibyllinen vermittelt iſt.
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Lavinium war die Laren - und Penatenſtadt des gemeinen las

tiums. Nath latiniſchen Religionsbegriffen hatte , wie jede Haus

gemeinde, jo jede größere Gemeinſchaft – jede Straße, jeder

Kreuzweg, jedes Stadtviertel, jede Stadt – ihre Laren ?). Analog

wurden auch für die Staatenfamilie des gemeinen Latiums gemeins

ſame Laren vorausgeſeßt, und man muß annehmen , daß bei der

Gründung des latiniſchen Staatenbundes zugleich eine Stätte für

den Cult dieſes Bundeslaren geſtiftet worden iſt 3). . Eine ſolche

Stiftung des gemeinen Latiums, das Lararium der latiniſchen Buns

desſtaaten war Lavinium “). Lavinium war für das gemeine La

tium daſſelbe, was der Veſtatempel jammt'dem Tempel der Penaten

und demjenigen der Laren für Rom . Es war der religiöſe Mittel

punft, die geiſtliche Hauptſtadt des , latiniſchen Staatenbunds 5).

2 ) Vgl. Hertzberg de diis Rom . patriis 1840 . p . 15 F . 26 f. 28 ff.

34 f. 41 ff. 47. Schömann diss, de diis manibus , laribus et geniis 1840 .

p . 15 F. Dazu die Erörterungen über die Acca Larentia und die Lares Präſtites

in unſerem achten Budy.

3) Daß die Stiftung des latiniſchen Bundes und die Gründung Laviniums

connere Ereigniſje waren , liegt auch in der Sage , Aeneas , der Gründer lavia

niums, habe die Latiner mit dieſem Namen benannt, den latiniſchen Namen

aufgebracht (1. 0. S . 198 . Anm . 2 ) . Dieß will jagen , Latiner , ein nomen

latinum gab es erſt ſeit der Gründung Laviniums , d . h . ſeit der Stiftung der

tatinijchen Föderation. Es fönnte dieß zu Gunſten der Anſicht, daß der Lati:

ner-Name von jeher nur ein politiſcher, nicht ethniſcher geweſen ſey (i. 0 . S . 197.

Anm . 5) , geltend gemacht werden .

4 ) Es jagt dieß am beſtimmteſten eine aus der Zeit des Kaiſer Claudius

ſtammende pompejaniſche Inſchrift (abgedruckt bei Orell. C . J. n . 2275, Zumpt

de Lavinio et Laurentibus Lavinatibus 1845. p . 2 , Mommsen Inscr. Regn.

Neap. n . 2211) , in welcher ein flamen sacrorum principiorum populi romani

Quiritium nominisque latini, quae apud Laurentes coluntur, genannt iſt. Dieſe

in lavinium verehrten sacra principia populi romani nominisque latini find eben

die Laren Roms und der latiniſchen Bundesſtaaten : der Lar eines Hauſes oder

Geſchlechts fann ganz richtig principium generis genannt werden : vgl. Sil. Ital.

XV, 746 : mihi Belus avorum principium . Aehnlich Plut. Coriol. 29 : (in Baz

vinium ) Ti yévez noay avtois (den Römern ) dexai. - Auch das im Gebiet

von Lavinium befindliche Heiligthum ber Aphrodite war zorov tớv Marivur,

Strab . V, 3, 5 . p. 232.

5 ) Den Namen untpónohıs tô Marivwv oder rõ dativwv yéves (Dionys.

V , 12 . p. 287, 19 . VIII, 49. p . 520 , . 23. Steph . Byz. p . 412, 1 Masutiov )

führt Lavinium inſofern , als Aeneas , der Gründer der Stadt, zugleich als

Gründer des latiniſden Namens galt (1. 0 . S . 198 . Anm . 2 und S . 317 .

Anm . 3 ) , ſomit Lavinium die älteſte Stadt latiniſden Namens war. Zu dieſer
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Audy die Laren und Penaten der Bundesſtadt Rom waren , wie

natürlich , im laviniſchen Bundesheiligthum repräſentirt 6) : Daher

wurden dort alljährlich von den römiſchen Augurn und Flamines

im Namen des römiſchen Volfs den Penaten feierliche Dpfer bars

gebracht , und ihnen zu Ehren noch andere heilige Gebräuche vol

zogen ?). Audy die römiſchen Conſuln , Prätoren und Dictatoren

brachten dort beim Antritt und bei der Niederlegung ihres Amts

der Veſta und den Penaten Opfer dar 8 ) ; ebenſo die römiſchen

Imperatoren , wenn ſie in die Provinz giengen ) : eine Sitte , die

aus der Zeit ſtammen mag, da Rom noch coordinirtes Glied des

latiniſchen Bundes war , und zu den latiniſchen Bundesheeren nur

alternirend den Prätor oder Bundesfeldherrn ſtellte 10) , der als

ſolcher natürlich in Lavinium zu opfern hatte.

Geltung als älteſte Stadt gelangte Lavinium auch dadurch , daß es die geiſtliche

Metropole, die Laren - und Penatenſtadt Bariums war. Aus dieſem Begriff einer

geijiliden Metropole erwudis allmählig die Vorſtellung einer wirklichen , genea :

logiſden Mutterſtadt, jo daß das Fleine Lavinium ſpäterhin darauf Anſpruch

maden konnte, jogar die Mutterſtadt des mådytigen Alba Longa geweſen zu ſeyn .

. 6 ) Varr. L . L . V , 144 : oppidum quod primum conditum in Latio stirpis

romanae , Lavinium ; nam ibi dii penales nostri. Plut. Coriol. 29 : ono ( in

Lavinium ) xal Secùy ispre Pauaíoş rate aréxito.

7 ) Ascon. in Cic. Scaur. p . 21: Domitius, iratus Scauro , quod eum in

augurum collegium non cooptaverat, diem ei dixit apud populum et multam

irrogavit. crimini dabat sacra publica populi romani deum penatium , quae

Lavinii fierent , opera ejus minus recte casteque fieri. Scaurus batte bis zum

Jabr 650, dem Jahr diejer Anflage, nec feine Maguiratur, iondern einzig das

Augurat befleidet , mar alio in lebterer igen daft an jener Feierlidfeit bethei:

hgt gevejen , 1. Zumpt, de Lavinio p . 21. - In Betreff der Flamines Serv .

Aen . VIII, 664 : flamines cum sacrificant apud Laurolavinium . Tas aud Ma:

gujrate ber jenem Penatenfest zu functioniren batten , wird mit ausdrücklid

geiagt, last id aber danaus id lcgen , das die Sage, die das Fei in die altefte

Königszeit zurücftatirt. den Königen eine Rolle dabet zuidreibt : vgl. Liv. I, 14

= Dionys. II, 52 . p . 115 , 24 : Taries ewe Pera Topayernua eis to daßl

੨੫ zeez ਦੋ , # ਰੇਲ : ce T o ex ; (beat $cate a) ਹਰé9 1 dae

Siva s plinis 3m Allgem . Liv. V, 52: majores nostri sacra quaedam in

monte Albano Lavinioque nobis facienda tradiderunt. Strab. 1 , 3, 5 . p. 232.

8 ) Macrob. m , 4, 11. p. 122 : consules , praetores seu dictatores , cum

adeunt magistratum , Lavini rem divinam faciunt Penatibus et Vestae. Serv .

Aen . I, 296s abeuntes magistratu ,

9 ) Sery. Aen . m , 12 . Gin Beripiel Val Mas. I, 6, 1, i.

Sincias bi Fest. p. 241 Praetor. Wer m dem Abidnitt über den
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Daß Lavinium , ähnlich wie andere religiöſe Vereinigungopunkte

föderirter Völfer , f. B . das Panionium , eine gemeinſchaftliche

Gründung der Staaten des latiniſchen Bundes war, läßt audy eine

Sage, die bei den Laviniern im Schwange gieng, noch erkennen .

Dieſe Sage lautet ſo. Als dreißig Jahre nach Laviniums Erbauung

Alba Longa gegründet wurde, wurden auch die Penaten des Aeneas

aus Lavinium nach Alba Longa verſeßt. Doch ſiehe, Tags darauf

fand man ſie zu ihren alten Wohnſißen zurückgekehrt. Man verjefte

fie nods einmal : ſie kehrten noch einmal zurück. Jeßt verzichtete man

darauf, ſie zu verpflanzen , und ſchicte ihnen ſechshundert Anſiedler

nach , um ihrer in der verlaſſenen Stadt zu warten !!). Daſſelbe

begab ſich , als man in ſpäterer Zeit verſuchte , fie nach Rom zu

verſeßen : fie fehrten zweimal nad Lavinium zurück 12). '

Durch dieſe Sage, die offenbar von den Laviniern zur Verherrs

lichung ihrer Stadt erfunden worden iſt, ſchimmert noch der urſprüng

liche Thatbeſtand durch : nähmlich, daß Lavinium gemeinſchaftlich von

den Latinern , vermuthlich von Alba aus , gegründet worden iſt,

um der religiöſe Mittelpunkt des latiniſchen Bundes zu ſeyn , und

daß es ſpäterhin aus einem Heiligthume, wie das Panionium , zu

einer Stadt erwachſen iſt , wie Delphi und Delos 13). Was urs

ſprüngliche Gründung war, haben die Lavinier ſodann , um ihrer

Stadt höhere Alterthümlichkeit und höheren Glanz zu verleihen , als

Wiederherſtellung dargeſtellt. Beſonders bezeichnend ſind die

fechshundert Anſiedler, mit welchen dieſer Sage zufolge Lavinium

bevölfert wird : ſie ſind augenſcheinlich ein Multiplum der dreißig

Bundesſtädte 14).

Auch der Name Laviniums iſt aus dieſer ſeiner urſprünglichen

Beſtimmung geſchöpft. Lavinium iſt nach ſeiner etymologiſchen Bes

deutung – ſey es larenſtadt 15) , ſey es Sühnſtadt 16) : welch' leßs

11) Dionys. I, 67. p. 54 , 6 ff. Val. Max. 1, 8, 1, 7. Dio Cass. fr . 4, 9

(ap. Tzetz. in Lycophr. 1232). Serv. Aen . I, 270. August. C . D . X , 16 .

Aur. Vict. de orig . g . r. 17, 2 .

12) Serv. Aen. III, 12.

13) Niebuhr R . G . I, 210. Klauſen Aeneas II, 676. 806.

14) Dieſelbe Zahl fehrt in anderer, aber analoger Verſion bei Caſſius Hemina

wieder , nach welchem (ap. Solin . 2, 14 ) Aeneas mit 600 Genoſſen am lauren

tiſchen Strand landet. Nach dieſer Verſion erſcheinen die 600 Anſiedler als

urſprüngliche Bevölkerung Laviniums.

15 ) Lavinium = Larv - inium (vgl. Corvinium , patrocinium , tirocinium ).
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terer Name mit tem erſtern inſofern ziemlich gleichbedeutend wäre,

als der Larencult weſentlich ein Sühncult iſt. Auch laurentum iſt

etymologiſch Sühnſtadt 17) : alſo dem Begriffe -nad eins und daſ

ſelbe mit Lavinium . Vielleicht hat es mit ihm auch die gleiche

Bewandtniß gehabt, wie mit Lavinium , und es war vielleidyt ein

mal, ganz ebenſo wie das legtere , geiſtliche Hauptſtadt und Bun

deshciligthum des gemeinen Latiums , aber in einer frühern Epoche

des latiniſden Bundes 18 ). Iſt dem ſo , ſo tritt der eigenthümliche

Zuſammenhang und die nachmalige linion beider Städte 19) in ein

neues Licht.

15 . Die Prodigien , die ſich bei Laviniums Gründung ereignen ,

erflären ſich gleidfalls aus dem Begriffe einer Laren - und Pena:

tenſtadt, und dienen nur zur Beſtätigung der ſo eben gegebenen

Nuseinanderſebungen .

für den Kurjall es r wergleido sevi (aus serui) , Mavors, Mamurius, Camena

(aue Carmena, ugl. Carmenta ) , pejero u . j. w . – Larva ili mit Lar urſprung

nd der gleicbercutend (Varr, ap. Arnob. II, 41. p . 124 ) , und es iſt nur

tie iråtere Ibcologie , die wilden baten unteridieten hat (Appul. de deo

Socr. p. 237 Bip. Mart. Cap. II. S. 162. Isid . Orig. VIII , 11, 101).

16 ) Lauinium = Lau - inium ren lu , gunut lau , ugl. la - o : lay - 0 ;

Lau - erna , Surngorria , – Toe Proiecte cerertion Solbe i ranft : ſie wird

Mald lang syomciion . ; . Virg . Aen . I, 2. IV , 236 . VI, 764. VII, 72. Prop.

II, 34, 64. Ov. Metam . XIV , 570 . IV, 728 Lucan. IX , 991. Stat. Silv . I,

2, 244 ; dal fury. 8 . Virg . Aen . I, 258. 270. Tibull. II, 5 , 49. Juv. Sat.

XII, il. - - Anders Nertungen des Namens ind irradid unmöglid , z . B .

Si r Donalog Aur. Vict. de orig .pr. 12, 3 - dit dan Yamen a larando

arinti din partibus I, 9 . 210 m garrange el. i .

I, 67 : Lavinium = Latinum = 9 . 7 i Saract :- Ticjenige

et TAX. 9 . 11. Isis S . 53 : Lavinium ar Lacvinium , non

lave it Doen dari mars . 198 . Anm . 7 .

18) Laurentium = Lavarentum : navata , nauta. Jution liten den

a loro : Hor . Aen. VII, Surr . Ara , 59. Herod. Hist.

119. : ; Do you wann dorpore; 2. 30 ,

Be wa pw w powi ) NT laurus TET SETINI IET gleiden

kerge . L . S o it to Sentrum mel Lorbeer

Na mesto . 84 m 3 : Xfanz : hid fri Cuitras

ti gli in der Regen e en na der . Sat 1, 58 ) getroudi.

W

S t ille . R . M . Bara 12 SARIER kenannt iſt,

a Renta I , SS Zumpt , debere etde l

- Layvaus
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Das erſte dieſer Prodigien iſt das Schwein , das die Stätte

der zu gründenden Penatenſtadt anzeigt '). Daß ein vierfüßiges

Thier die Stätte einer Anſiedelung zeigt, iſt nicht ohne Beiſpiel :

ſo bei Epheſus ein aufgeſcheuchter Eber ?) , ſonſt nicht ſelten ein

Stier 3) ; und beſonders , was mit der latiniſchen Sage näher zu :

ſammentrifft , ein entſprungener Dpferſtier “). Daß nun bei der

Erbauung Laviniums gerade ein Sdywein es iſt, das die Stätte

der zu gründenden Laren - und Penatenſtadt anzeigt , hat ſeinen

Grund in der nahen Beziehung , in welcher das Schwein zu den

Laren ſteht. Ein Schwein , beſonders ein trächtiges , iſt nicht nur

das gewöhnliche , ja ſpecifiſche Laren und Manenopfer 5) , ſondern

1) S . o. S . 285 f.

2) Athen . VIII , 62. p . 361.

3) Beiſpiele bei Klauſen Aeneas II, 1107 f., denen noch Theben (Apollod .

III, 4 , 1 ) beizufügen iſt.

4 ) So bei der Gründung von Bovilla , Schol. Pers. VI, 55 : Bovillae

dictae , quia aliquando in Albano monte ab ara fugiens taurus jam conse

cratus ibi comprehensus est; bei der Gründung von Buthrotum , Steph. Byz.

Bopotós.

5 ) Tibull. I, 10 , 26 : Laribus – hostia - porcus. Hor. Carm . III, 23, 4 :

placare Lares avida (leg . gravida) porca. Derſelbe Sat. II , 3, 164 : immolet

hic porcum Laribus. Prop. IV , 1, 23 : parva saginati lustrabant compita (die

Kreuzwege , d . h . die compitaliſchen Laren ) porci. Daher iſt es ganz richtig ,

wenn Dionyſius berichtet (I, 57, p . 46, 11) , Aeneas habe das Schwein ſammt

den Ferfeln rois nargipois Jeois geopfert. Als Symbol der Fruchtbarkeit wurde

das Schwein ſehr gewöhnlich auch andern chthoniſchen Gottheiten geopfert, z. B .

dem Mars -Silvanus (Cat. R . R . 141. Juv. Sat. VI, 447. Gell. XVI, 6 , 7

= Macrob. VI, 9 , 4 ), der Bona Dea (Macrob. I, 12, 22. p . 267 . Juv . II , 86),

der (mit den Laren und Manen ſo eng verwandten ) Tellus (Hor. Epp. II, 1,

143. Oy. Fast. I, 672 : visceribus gravidae suis. Macrob. I, 12, 20 . p . 267 :

sus praegnans, quae hostia propria est terrae. Arnob. VII, 22. p . 227. Zosim .

II , 6 . p . 70, 3) , bei den Ambarvalien (Serv. Georg. I, 345 ) , der Ceres (Cat.

R . R . 134. Fest. p. 238 Porcam . Ov. Fast. I, 672. Macrob. III, 11, 10.

p . 443 : Cereri faciunt sue praegnante ) , und zwar der Letteren mit beſonderer

Beziehung auf die Todtenwelt , Fest. p . 218 Praecidanea. Derſelbe p . 250 :

Praesentanea. Paul. Diac. p. 223 Praecidanea. Varr . ap. Non. p . 163 Prae

cidaneum . Cic . de Legg. II, 22, 57. Gell. IV , 6 , 8. Mar. Vict. p. 2470.

Þrellet bemerkt in dieſer Beziehung (Demeter S . 230. Anm . 101): „ daß der

Ceres vor der Erndte die porca praecidanea geopfert wird , davon iſt der Grund

die Sorge , es möchte etwas in Beziehung auf die Todtenwelt verſäumt geblie

ben , die Adergöttin alſo weniger gnädig ſeyn , weil fie als Todtengöttin unbe

friedigt geblieben.“ -- Daß bei Hochzeiten ein Schweinsopfer dargebracht wird

Sowegler, Röm . Geſch. 1. 1. 21
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dieſes Thier hat zu den Laren auch eine eigenthümliche ſymboliſche

Beziehung. In faſt allen indogermaniſchen Sprachen iſt nähmlich

das Schwein vom Zeugen oder Gebären ſo benannt: sus 6) , auch

porcus ?) bedeutet das Thier des Zeugens oder Gebärens 8). Ganz

daſſelbe iſt der Begriff der Laren : auch der Lar wird vorzugsweiſe

als Erzeuger gëtadyt ) : ein Begriff, der beſonders in dem Austrud

genius Flar hervortritt "').

Das zweite Prodigium iſt die Geburt der dreißig Ferfel. Daß

in dieſen dreißig Ferfeln die Laren der dreißig Bundesſtädte , deren

geiſtliche Metropole Lavinium war, ſymboliſirt ſind , iſt augenfäl:

lig " ). Das Alterthum bezieht ſie gewöhnlich auf die dreißig Jahre,

die nach der traditionellen Erzählung zwiſchen Laviniums und Alba

Longa's Gründung verfließen "?). Allein dieſe Deutung trifft den

(Varr. R . R , II, 4, 9) , hat den gleiden Grund , ia die dthoniſden Götter es

find , die Frucibarkeit geben und verjagen .

6 ) Bott, Erym . Forid . I, 215 . Benfey Wurzel-ber. I, 412

7 ) Porcus wahrideinlich von parere , aud nad Sorend Rhein . Muſ.

II. 1843. . 150. .

8 ) Gs ift überhaupt bemerkenswertb , wie der Rame mander Thiere und

Pflanzen aus einer bervoritedenden Gigenidaft derſelben acidopft iit. So iſt

ficus, cizor ſo viel als Baum der Fridtbarkeit ,“ i. e . f . 234. Anm . 47.

So ift der Hund (zveory , canis) rom Gebären (zo) jo benannt (Benfer

Wurzel-ler. II, 165 ) , ganz wie das Strein , (ugl, Aelian. Hist. Anim . XI , 16 :

λέγει 1puόκριτος πολίγονα είναι αν και κύνα) , that in ter Perlieuerten Begiebung

um jo bemerfenétrertber ist , da aud der øund als Tbier oder Attribut pet

Paren cridheint. So ist der (bekanntlid luftrirente) laurus jo piel als Subn

baum , Wanigungsbaum (nen lu , gunirt lau ).

9 ) 3 . B . Tibull. II, 2 , 21 : Datalis ( = Genius, coll. Tib . IV , 5 , 19 ) ari

prolem ministret. Byl namentlich die befannte Sage von Serius Tallius

Grzeugung Curd en Hauslar der Regia , an die aud C . Müller .Ort. II, 34

erinnert. Xud um gruobarfeit der Saaten und Beintioce mrerden die Larch

angerufen , die Belegstellen i. u . Bud 8 , 13 .

10) Censorin . 3 , 2 : eundem esse geniam et larem , multi veteres memo.

riae prodiderunt , in quis etiam Granius Flaccus. Serv. Aen. III, 63. Webt
tri Schomann de diis Manibus , Laribus et Genüs 1840. D . 18. Det katue

aber it ficherlid (aud nad Soomanna. 2 . 2 .) a gignendo benannt . W

1 . X . quo die vielen Sagen von geid lettler Erzeugung durch eine Solange
(. . . dund den Genius des Hauſed oder Ortes ) borrien . – Valgud , te

unter S . 328 . Anm . 3 über den Austrud indiges bemerft itt .

11 ) In Betreff der Dreißigzahl der Buni starte i. u . den Abjóritt bet

dem lat. Sund.

12). Meter bet Dieber ap. Euseb. Caroa. I, 46 , 2 p. 214 un ap.
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urſprünglichen Sinn jenes ſymboliſchen Wunderzeichens nicht. Schon

Timäus hat, wie man aus Lycophron fielt 13) , die dreißig Ferfel

richtig auf die dreißig Staaten des gemeinen Latiums bezogen , und

auch derjenigen Verſion der Sage, nach welcher das trächtige Schwein

die dreißig Ferkel nicht auf der Stätte des zu erbauenden Laviniums,

ſondern auf der fünftigen Stätte Alba Longa 's wirft 14) , ſcheint

dieſe Vorſtellung zu Grunde zu liegen: Ein ehernes Standbild des

laviniſchen Mutterſchweins ſammt den Ferkeln befand ſich zu Vars

ro's 15) und ohne Zweifel ſchon zu Timäus Zeit 16 ) auf einem

öffentlichen Plaße Laviniums – ein Symbol Laviniums als der

Mutterſtadt der dreißig Stätte , aus denen das gemeine Latium

beſtand , und deren Laren in dem dortigen Bundesheiligthume reprä

ſentirt waren .

Bei einem römiſchen Annaliſten , Caſſius Hemina , finden wir

das Prodigium der dreißig Ferfel auf Rom übergetragen . Als die

Hirten , erzählt er 17) , den Nomulus und Remus zu Königen bes

ſtellt hatten , geſchah ein Wunderzeichen : ein Mutterſchwein warf

dreißig Ferfel , und man errichtete den grunzenden Laren ein Heilig

thum . Hier beziehen ſich , wie es ſcheint, die dreißig Ferkel gleich

falls auf die politiſche Eintheilung, nähmlich die dreißig Curien , in

die damals das neu gegründete Rom gegliedert wurde. Die Deus

tung jenes Prodigiums auf die Lares grundules iſt ein Mißver

ſtändniß 18) : beweist aber nur, wie nahe dem Römer bei der Vor

Syncell. p . 366 (p . 194, d ). Cat. ap . Serv. Aen . I, 273. Varr. R . R : II, 4 ,

18. Derſelbe L . L . V , 144. Dionys. I, 56. p. 45 , 43. 46, 7 . Virg. Aen. I,

273. VIN , 47. Dio Cass. fr. 4 , 6 . Sery. Aen. I, 270. III, 391.

13) Lycophr. 1255.

14) Fabius Pictor a. a . D . Auch nach Dio Cass. fr. 4 , 5 rennt das Schwein

επί το ' Αλβανών όρος.

15 ) Varr. R . R . II, 4 , 18 : hujus suis et porcorum etiam nunc, vestigia

apparent Lavinii : quod et simulacra eorum ahenea etiam nunc in publico po

sita , et corpus matris ab sacerdotibus, quod in salsura fuerit , demonstratur.

16 ) Wie aus Lycophr. 1259 zu ſchließen iſt.

17) ap . Diomed. I. p . 379 : pastorum volgus praefecerunt aequaliter imperio

Remum et Romulum , ita ut de regno pares inter se essent. monstrum fit , sus

parit porcos triginta , cujus rei fanum fecerunt Laribus Grundulibus. Non. p .

114 : Grundulsis lares dicuntur Romae constituti ob honorem porcae , quae

triginta pepererat.

18) S . über die lares grundules D . Müller Gtr. II, 91. 237. Hertz

berg de diis patriis p . 18 .

21 *
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ſtellung eines gebärenden Mutterſdweins der Gedanke an die

Laren lag.

Auch das Prodigium der verſpeisten Tiſche 19) iſt aus dem

Penatencult geſchöpft. Der Tiſch war den Penaten heilig 20) ; bei

jedem Eſſen war es Sitte , einige Speiſen darauf zurüczulaſſen ? ),

ohne Zweifel als Spende an die Penaten ; den Penaten zu Ehren

blieb er fortwährend mit dem Salzfaſſe und einem Teller voll

Speiſen geziert 22). A18 llnterlage für dieſe Spenden an die Pe.

naten gebrauchte man gewöhnlich trockene Brotfuchen oder Fladen :

ſie hießen mensae paniceae 23). Solche Fladen oder Brod-Tiſche

zu verſpeiſen , hätte kein Römer ohne höchſte Noth gewagt: daß

die Genoſſen des Aeneas ſie verſpeisten , war in den Augen des

Römers ein Merkmal äußerſter Noth und Mittelloſigkeit. Daher

ſcheint diejenige Form der Sage die urſprünglichſte und richtigſte zu

ſeyn , nady welcher dem Aeneas und ſeinen Genoſſen das Verſpeiſen

der Tiſche in drohendem Sinne geweiſjagt wird : es ſey ihnen, ſagt

die Harpyie Celäno bei Virgil 24) , nicht beſchieden , früher eine

Heimath zu finden , bis ſie das äußerſte. Elend verfoftet hätten .

Erſt der Gipfel der Heimathloſigkeit ſollte der Wendepunkt ihres

Looſes, ſeyn.

16 . Kehren wir von dieſen Erörterungen über Lavinium auf

den Ausgangspunkt unſerer Unterſuchung zurück. Die Frage, um

deren willen wir dieſe Erörterungen angeſtellt haben , iſt die : warum

die Sage den Urſprung Laviniums auf Aeneas zurückgeführt hat.

Bei Beantwortung dieſer Frage muß zunächſt zurüdgegangen

werden auf die ſchon früher ') zur Sprache gebrachten Thatſache,

daß eine große Menge italiſcher, namentlid, latiniſcher Städte ihren

Urſprung auf Heldenamen des griechiſchen , beſonders des troiſchen

Sagenfreiſes zurüdgeführt hat. Dieſe Erſcheinung läßt ſich nicht

4.3 . 19) S . darüber auch Heyure Err. II zu Aen. VII. Klauſen Nenas II,

682 ff., der aber eine ſehr fünſtliche Erflärung gibt.

20 ) Naevius ap. Prob. in Virg . Ecl. VI, 31 (p. 14 , 7 Keil). Arnob. II,

67, p . 91. Plut. Q . R . 64 : itpov tpanela.

*** 21) Plut. Q . R . 64. Derſelbe Q . Symp. VII, 4 , 1 und 7.

22) Hartung Rig . D . R . I, 80 . Klausen Aeneas II, 634 f.

S423) Serv. Aen . I, 735. III, 257. VII, 111.

24) Virg . Aen. III, 255 : non ante datam cingelis moenibus urbem , quam

Tos dira fames ambesas subigat malis absumere mensas.

( 1 ) S . 310 .
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ganz vollſtändig mehr aufflären , ſie iſt aber pſychologiſch nichts

weniger als unbegreiflic), und auch nicht ohne Analogie ?). Es

läßt ſich recht wohl denken , wie die italiſchen Städte und Stämme,

als ſie mit den griechiſchen Colonieen Unteritaliens in näheren

Verkehr geriethen , und durch dieſen Verkehr mit der Heldenſage

und dem epiſchen Cyclus der Hellenen bekannt wurden , eine Ehre

darein ſeßen mochten , ihre dunkeln Urſprünge an die ſtrahlenden ,

vielbeſungenen Namen griedyiſher Heroen anzufnüpfen . Die epiſchen

Geſänge der Griechen haben im alten Italien überhaupt eine viel

weitere Verbreitung erlangt und ungleich größeren Einfluß geübt,

als man gewöhnlich annimmt3). Wurde nun in jenem Sinne für

die Penatenſtadt des gemeinen Latiums ein Gründer geſucht , ſo

bot fidh fein anderer Name natürlicher und ungezwungener dar, als

derjenige des Aeneas. Die Hauptthat des Aeneas, die ſeinen

Namen mit ſo eigenthümlichem Glanze - umgab , war die Rettung

der troiſchen Heiligthümer 4). Schon die älteſten Dichter, die Ilions

2) Aehnliche Fabeleien tauchten im Mittelalter wieder auf. So erzählte

Johann Villani (Storie Fiorentine ed. Muratori, Milan. 1729. Vol. I. p. 15 ),

Fieſole ſey von Atlas gegründet worden , und in Deutſchland habe ein trojaniſcher

König Priamus geherrſcht. So ließen mittelalterliche Chroniſten die Franfen

von den Phrygern , die Merovinger von Priamus , die Sachſen von den Mace:

boniern abſtammen , die Belegſtellen 1. bei Feodor 6 ggo (Stuhr ) Unter :

gang der Naturſtaaten 1812 . S . 49. Auch von den Scandinaviern wurde er :

zählt, fie ſeven trojaniſchen Urſprungs: Odin jey ein trojaniſcher König geweſen ,

1. Eggo a. a . D . S . 100 f.

3) So ſoll der jüngere Tarquinius Circeji gegründet und nach der Circe

benannt haben (Dionys. IV , 63. p . 260 , 40) ; die Mamilier leiteten ihr Ge:

ídylecht von Telegonus, dem Sohn des Ulyſſes und der Circe ab (1. o. S . 311.

Anm . 23). Beides jeßt eine gewiſſe Kenntniß des epiſchen Cyclus der Griechen

voraus.

4 ) Varr. ap . Schol. Veron . in Virg . Aen . II, 717 (p . 91, 23 ff. Keil).

Diod. in Exc. de Virt. et Vit. p . 546 (Opp. Tom . IV . p . 12 Bip .) . Dionys.

I, 46 . p . 36 , 30 . 44. p . 37, 16 . c. 47. p . 38 , 12. c . 69. p . 55, 43 ff .

Xenoph. Cyneg. 1, 15 . – Virg . Aen . I, 6 . 68. 378 . II, 293. 296 . 717 . III.

149. IV, 598 . V, 162. 632. VII, 121 und ſonſt. Ov. Fast. IV, 38 . –

Lycophr. Alex. 1262 ff . - Ueber das Palladium iſt die Sage bekanntlich con

trovers, 1. u . S . 332 f. - In römiſcher Terminologie werden die Heiligthümer ,

die Aeneas rettet , und in Lavinium aufſtellt , meiſt Penaten , bisweilen Laren

(Tibull. II, 5, 20 . 42. Virg . Aen . V , 744. IX , 259. Lucan . IX , 992 . Mart.

XI, 4 , 1) genannt. Im Allg . Heyne Gre. IX zu Virg . Aen . II : de Penatibus,

Palladio et Vesta . Hertzberg de diis Rom . patriis p . 83 ff.
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Fall befangen , erzählten hievon : aud Steſichorus, wie man wenig

ſtens aus der iliſchen Tafel ſchließen muß , wo Andiſes ein kleines

kapellenförmiges Behältniß , eine Aedicula , auf den Händen oder

Schultern trägt. Kurz, zum Gründer der latiniſchen Penatenſtadt

eignete fidh fein anderer Held des epiſchen Sagenfreiſes beſſer , als

der gefeiertſte Retter der troiſchen Fenaten 5). Daß dieß der leis

tende Geſichtspunkt war, von dem aus Aeneas in die latiniſche

Sage eingeführt, zum Gründer Laviniums und des latiniſchen Na

mens gemacht worden iſt, ſieht man auch aus Virgils Aeneis noch

deutlid): ſeine Hauptthat iſt hier, daß er die Götter und Heilig

thümer nach Latium bringt 6). Als dem vermeintlichen Gründer

Laviniums fonnte ihm aber weiterhin auch die Stiftung des lati

nijden Namens überhaupt zugeſchrieben werden ?) : denn ein Latium

als politiſche Einheit gab es erſt ſeit der Stiftung des latiniſchen

Bundes , oder, was damit zuſammenfiel , ſeit der Stiftung des

laviniſchen Bundesheiligthums.

War dieß die Entſtehung der latiniſchen Aenesjage, ſo hat

zum Auffommen derſelben der Verkehr der latiniſchen Städte mit

Cumä, der zur Zeit der römiſden Tarquinier ſehr lebhaft geweſen

zu ſeyn ſcheint, ohne Zweifel beſonders mitgewirft. Cumawar voll

von äneatiſchen Vorſtellungen 8): in der Ilmgegend der Stadt ſtoßen

wir überall auf Namen aus dem aneadiſden Sagenfreije 9) : fey

5 ) Aus Veranlaſſung der Lupercalien iſt analoger Weije Der Arcadier Guander,

um des aricinijden painfönigs willen Drejtes, wegen des faliscijden Juno-Gulis

der Argiver Haleſus in die italiſche Tradition eingeführt worden .

6 ) Virg. Aen. I, 6 : inferretque Deos Latio . XII, 192 : sacra deosque

dabo. – Buhle , de diis Penatibus universi populi romani, quos Aeneas in

Latium intulisse ferebatur, prolusio , ad locum Dionysii I, 67 - 69, Mosfau 1805.

7 ) S . o . 5 . 198 .

8 ) S , audcben S . 315.

9) So joll die jnjel Leucaria bei Garrei ibren Namen von einer Baje ces

Nencas erhalten baben (Dionys. I, 53. p . 43, 1. Paul. Diac. p . 115 Lectosia

( 0 ). Solin . 2, 13) ; sic jnjel Predyte vor der fumaniden Budi pon einer

andern Berwandten Toelben (Dionys. I, 53. p . 43, 6 . Naevius ap. Serv. Aen.

IX , 715. Plin . H . N . II, 12. $. 82) ; ou benadbarte injel Xinaria ren Norras

felbt, der bier jucrit pilandit (Paul. Diac. p. 20 Aenariam . Plin . H . X . III ,

12. S. 82 ) ; die Stadt Cupua non com Troer karys , einem Großvater oper

Better der Renee (Hecat, ap . Steph. Byz. Karia. Dionys. I, 73 . p. 59, 27.

Suet. Jul. 8i. Serv. Aen . X , 145 ) ; das Berycbiry Murcnum von tee Nencas

Trompeter Mijenos (Dionys. I, 53. p. 43, 5, Virg. Aen. VI, 234. Paul. Diac.
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es , daß dieſe Namen ſchon urſprünglich der Aeneasſage. angehört

haben , ſey es , daß ſie erſt ſpäter in dieſelbe verflochten und auf

Aeneas bezogen worden ſind.

Ein weiterer Umſtand , der bei einer genetiſchen Erklärung der

latiniſchen Aeneasſage in Betracht kommt, iſt das Vorhandenſeyn

aphrodiſiſcher Cultſtätten am laurentiſchen Strand. In der Nähe

von Ardea befand fich ein Aphrodiſium , wo die Latiner Feſtvers

ſammlungen hielten " ) ; bei Lavinium war ein Aphroditetempel, gleich :

falls ein gemeinſames Heiligthum der latiniſchen Bundesſtaaten "').

Nun hat ſich aber, wie ſchon früher nachgewieſen worden iſt , die

Aeneasſage vorzüglich an Cultſtätten der Aphrodite angeknüpft, und

bei den genannten Heiligthümern darf dieß um ſo eher angenommen

werden , da dieſelben , wahrſcheinlich Gründungen der feefahrenden

Ardeaten '?) , mit dem eryciniſchen Aphroditecult in unmittelbarem

Zuſammenhang geſtanden zu haben ſcheinen 13). Hand in Hand

mit dieſem Culte mag auch der Name des Aeneas 14 ) aus Sicilien

nad Latium verpflanzt worden ſeyn .

p . 123 Misenum . Mel. II, 4 , 9, Solin . 2 , 13.; auch Steſicorus – 1. o. S .

299) ; das Vorgebirg Palinurus von dem gleichnamigen Steuermanne des

Aeneas (Dionys. I, 53. p . 42, 46. Virg . Aen . VI, 381. Solin . 2 , 13. Mel. II,

4 , 9 ) ; endlich der Meerbuſen oder das Vorgebirg Cajeta von der gleichnamigen

Amme des Aeneas (Virg. Aen . VII, 1. Oy. Metam . XIV , 441 f . Strab. V ,

3, 6 . p . 233. Solin. 2, 13).

10 ). S . 0 . S . 292. Anm . 11.

11) Strab . V , 3, 5 . p . 232: Aariviov yov xoivÒr TÔ Nativwv ispov

'Aypodíıns : muelÄrtai Nauti did 1ponów Apdetal. Ueber die Lage des

Tempels ſ. Bormann Altlatin . Chorogr. S . 112 f.

12) Denn die Arbeaten hatten auch bei dem allen Latinern gemeinſamen

laviniſchen Aphroditedienſte den Vorſtand, . oben Anm . 11. Es läßt ſich hieraus

dhließen , daß der eryciniſche Aphroditedienſt eben durch die Ardeaten nad La :

tium gekommen iſt .

13) Wenigſtens deutet dieß die Sage an : 1. o. S . 292. Anm . 12. Auch

Der Name Frutis , offenbar eine Corruption von 'Agoodírn. Ferner verdient be:

merkt zu werden , daß der Name des Aegeftos , der Gründers der troiſchen Se:

geſta , auch in der laviniſchen Sage vorkommt; Dionys. I, 67. p . 54, 27. –

Die frühzeitigen Handelsverbindungen der latiniſchen Küſtenſtädte mit Sicilien

und Nordafrica werden durch den erſten Handelsvertrag zwiſden Rom und

Karthago außer Zweifel geſeßt.

14) Die Gegend am Eryr, wo die Glymer fiedelten , iſt überhaupt ein

Hauptſit der Aeneasjage. „ Man findet hier faſt das ganze Troja wieder beiſam :

men ; die Localiſirung der Sage iſt bei weitem beſtimmter , als in Latium ; der
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Andere Anknüpfungspunkte der Aeneasſage, die Selauſen aus.

findig gemacht hat 15), fönnen hier nicht weiter verfolgt werden . Sie

waren , wenn je , nur von acceſſoriſchem Moment.

17. Der als Gründer Laviniums und in Folge hievon als

Stifter des latiniſchen Namens gedac;te Aeneas wurde nun weiter

auch als „ Vater Judiges “ oder „ Juppiter Indiges “ verehrt ').

Auch dieſer Begriff iſt nur eine Conſequenz der eben beſprochenen

Religionsvorſtellungen ?).
Wie jeder Hausgemeinde, ſo ſtand nady latiniſchem Religions,

glauben auch jeder weitern Gemein daft, auch der latiniſdhen Volfs

familie im Ganzen ein Lar oder Genius vor. Dieſer lar der lati

niſchen Nation war gewiſſermaßen die Einheit der dreißig in Lavi:

nium repräſentirten Städte-Laren . Der ſpecifiſche Namen dieſes

latiniſchen National-Lars oder National-Genius war „ Indiges“ 3).

Sein Heiligthum , wohin ſich die römiſden Pontifices alljährlich

begaben , um zu opfern “) , befand ſich am llfer des Numicius , in

deſſen Gewäſſern er, wie man glaubte , als Flußgott waltete : wie

Mittelpunkt iſt deutlid die erycinijde Arhrodite ; von dort weist die Sage von der

einen Seite nad Kartbago , auf der andern nad Latium . Vielleidt bat her

wirklid , wie die Sage berichtet (i. o . S . 300 . Anm . 4 ) , eine Gelonie von

Teufrern geſiedelt, durd welde die Aeneasſage babin gekommen iſt.“ Kreller

Hall. L . 3 . 1841. Sept. S . 88 .

15 ) Dabin gebört u . A . ter (abenteuerlide) „ ventiſcale Grzgeiji“ Abenea,

auf den der troijde Aeneas gerirepit worden ſeyn jell, S . 991 1.; die von dem

ludus Trojae ( S . 820 Ft.) benannte Criidaft Troja (ĉ . 811) ; cer in der lati

nijden Bauernſprade für „ freijende Sau“ geträudlide Austrud troja ( S .

827 f.) u . X . m .

1) S . 0 . S . 287 . Anm . 21.

2) Byl. über diejen " unft aud cie frübern Grörterungen . 217 1.

3 ) Indiges ist jo viel als Landesgenius , Nationalemus , omnes quiquos,

und wird von Dionyfius I, 64. p . 52, 15 nicht ütel mit Poos foros überjeßt. Das

das Wortmotmit indigilare pujaininenbingt , wie Klauſen angenommen bat,

(Xencas II, 908 1 .) , berretet die verm indigens (auf iet rompejanijden Inidr.

bei Mommsen Inscr. R . X . n . 2188 ) : iftammt vielmcbr (aud nad Ben

fey Wurzel-ker . II, 117 ) von indi ( = indu , val. indi - gena ) und gens (Gr:

zeuger , von gigno , vyl. gens ) : t alio jo piel als „Vandesgenius,“ (wörtlid :

der im Sande Zeugende ) , die ctio veruju indigena. Bl. reller ball.

4 . 3 . 1841, Dat. . 228 . -- Dicier Indiges oder Nanona gcmus beijt zud

Juppiter Isiges , jefern Jurrier art Oert Der Gemen , die als retjenlide Gin :

beur gaudir Gejamutbeut aller Gemen ut.

4 . e. ə . 309 . Xam . 5.
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Denn derſelbe Numicius es war, aus dem das Waſſer für den las

viniſchen Veſtadienſt geſchöpft wurde 5).

Wollte man nun dieſem „ Vater Indiges " des Latinervolfs

eine beſtimmtere hiſtoriſche Beziehung geben , (und hiezu hatte man

alle Veranlaſſung : denn als lar einer Familie oder einer Stadt

bürgerſchaft wurde eben der Ahnherr oder hiſtoriſche Begründer der :

ſelben verehrt ) , ſo hatten zwei Heroen der Nationaljage Anſpruchy

auf dieſe Würde : Latinus , der Heros Eponymos des Latinervolfe ,

und Aeneas der Stifter des latiniſchen Namens. In der That

ſcheint sie Tradition zwiſchen dieſen beiten Namen geſchwanft zu

haben : denn wie von Aeneas , ſo wurde ganz gleichlautend auch

von Latinus erzählt , er ſey in der Schladit gegen Mezentius plöß

lich verſchwunden , und werde ſeit dieſer Zeit als Juppiter Latiario

verehrt 6). Juppiter katiaris aber iſt von Juppiter Indiges nicht

weſentlich verſchieden ?). Dody hatte Aeneas überwiegende Ant

ſprüche auf dieſen Titel : denn er , nicht Latinus , war nach latinis

idem Glauben der Gründer Laviniums und ebendamit der Stifter

des latiniſchen Namens, der Ahnherr des Latinervolfs. Daher wird

nur er, latinus nicht , als Indiges bezeichnet und verehrt. llnd

da nach griechiſch - römiſchem Religionsglauben die Verehrungsſtätte

des lar oder Stammberos ſein Grab ift 8 ), ſo wurde das Sacellum

des „ Vater Indiges " am Ilfer des Numicius zugleich als Grab des

Aeneas , und der Numicius ſelbſt, in deſſen Gewäſſern er , wie

man glaubte , waltete , als Stätte ſeines Todes und ſeiner Ver

klärung gedacht.

18. Den weitern Erzählungen von Aeneas Niederlaſſung in

Latium und von ſeinen Kämpfen mit Mezentius und Turnus liegen ,

wie es ſcheint, dunkle Erinnerungen an Völferkämpfe zu Grund,

die einſt in dieſen Gegenden zwiſchen Latinern und Etruskern ge

kämpft worden ſind. Alle Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür , daß die

5 ) Serv. Aen. VII, 150 .

6 ) S . o . S . 216 . Anm . 24 .

7 ) Hartung R . R . I, 86 und Preller Hall. l . 3 . 1841. Oct. S . 230

nehmen geradezu an , der am Numicius verehrte Juppiter Indiges ſey in ſeiner

urſprünglichen Bedeutung Latinus ſelbſt geweſen .

8 ) Vgl. Paul. Diac. p. 19 : Argea (0. h . Capellen der Argeer oder Bezirf&:

Laren ) loca romae appellantur , quod in his sepulti essent quidam Argivorum

illustres viri ( = howes ).

illustr
es

oca romae apos; p.19:",jelbi
gen harte Juppit

er
3: 1841. D.
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Etrusker fich zu lande nach Campanien anøgebreitet haben , daß

ihre Herrſchaft ſich einſtmals ohne lInterbrechung vom Fuße der

Alpen bis zum Veſuv erſtreckt hat ') , daß folglich das latiniſche

Küſtenland einmal etrusfiſch war ?). Dieſe Continuität der etrus.

fiſchen Herrſchaft iſt nun nachmals unterbrochen und zerriſſen wors

den , ſey es durch einen glücklichen Aufſtand der Latiner , denen es

gelang , das fremde Joch abzuſchütteln , ſey es durch das ſiegreiche

Vordringen eines Apenninſtamms in die Tiber- Ebene. Eine Erins

nerung an das ehmalige Unterthänigkeitsverhältniß , in welchem

Latium zu den Etruskern geſtanden , und deſſen Jody es durch eine

nationale Erhebung gebrochen hat, drückt ſich in der Sage aus, der

tuskiſche König Mezentius 3) , der überhaupt als ein grauſamer

· Tyrann geſchildert wird , habe den Latinern die Entrichtung eines

Weinzehntes als Tribut auferlegt , fey aber von denſelben nach

hartem Kampfe aus Latium verjagt worden 4). Daſjelbe erzählt

1 ) Liv. I, 2, 5 . V , 33 , 7 . Serv. Aen. X , 145 : Tuscos omnem paene

Italiam subjugasse manifestum est. XI, 567 : in Tuscorum jure paene omnis

Italia fuerat. Namentlich ſoll auch das Volsterland einmal etrusfiſch geweſen

ſeyn , Serv . Aen. XI, 567 : gens Vulscorum , quae etiam ipsa Etruscorum po

testate regebatur , quod Cato plenissime exsecutus est. Derſelbe ebendaſ. IX ,

505. XI, 581.

. 2 ), Ebenjo A . W . Schlegel W .W . XII, 463. Derjelbe Opusc. lat.
ed . Böcking p . 193 , 239 : etsi priscos Latinos Trojae nomen ne auditu quidem

percepisse censeo , id saltem fabulis illis de Mezentio fama vulgatis vere

latinis nec peregre allatis tribuendum est, potentiam Etruscorum in terris Lalio

vicinis et in ipso Latio cum antiquissima memoria conjunctam fuisse . Schö

mann de Tullo Hostilio 1847. p . 6 f. 24.

3 ) D . Müller bemerkt ( @ tr. I, 115 ) , der Name flinge nicht etrusfiſch,

Ta die Gtrusfer das z nicht gekannt hätten . Dieß iſt jedoch nicht richtig : das

früher für x gehaltene Lautzeichen der etrusfiſchen uno umbrijden Inſchriften

iſt jeßt als z erfannt worden. Die Ausſprache dieſes z ſcheint wie ss gelautet zu

haben (vgl. Odvoosu; = Utuze). Auch dein älteſten römiſden Alphabet war

Dag z nicht fremd (Mommſen , interital. Dial. S . 33 ) , es verlor fich aber

ſpäter, und wurde curd s oder ss erjest : man ſchrieb daher Messentius (Diomed .

p . 417. 421. Vel. Long. p . 2216 ; ebenjo , Megérros oder MEGÉVTIOZ , bat die

digi'deHandidriſt des Dionyſius (i. Ambrosch cap . Dionysii, quae ad instit.

Romuli pertinent 1840. p . 9 ) oder Medentius (Prisc. I, 6 , 31, p . 552. I, 8 ,

49. p. 561.)

4 ) Š . 0. S . 288. Analog iſt die Vertreibung des tusfiſchen Herrſchers

Metabus aus dem Volsciſchen Privernum , Virg. Aen. XI, 539 1 . Serv. Aen.
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Plutarch : die Römer (t . h. die Latiner) hätten einſtmals den Etruss

fern den Zehnten entrichten müſſen , aber Herkules (d. h . die eigene

Kraft) habe ſie davon befreit 5). Dieſe Befreiungskämpfe der La

tiner ſpiegeln ſich in der Sage von der troiſchen Anſiedlung , und

ſie ſind inſofern mit allem -Recht darein verflochten worden , als , die

Gründung Laviniums, d . h . die Stiftung der latiniſchen Föderation

und die Abſchüttelung des etrustiſchen Jodhs ohne Zweifel connere

Ereigniſſe waren 6 ). Turnus vollends iſt , wie ſchon ſein Name

beſagt, Etrusfer ?) : er erſcheint ganz als etrusfiſcher Lucumo und

Vajal des Mezentius. Wenn ihn die Sage zum Rutulerfürſten

gemacht hat, ſo hat ſie ſich Ardea als tusfiſche Stadt gedacht 8).

Und es ſcheint allerdings, als ob die Nutuler , die immer als ein

eigener Stamm von den Latinern unterſchieden werden , mit den :

Etrusfern in näherem Zuſammenhang geſtanden hätten . .

Es erklärt ſich von hier aus auch das Wahrzeichen , das ſich

bei Laviniums Erbauung begab . Im Wald entbrannte von ſelbſt

ein Feuer ; ein Wolf trug im Maule trockenes Holz herbei, die

Flamme zu nähren ; ein Adler flog herzu , ſie mit ſeinen Fittigen

anzujachen : aber ein Fuchs , den Schweif in Waſſer getaucht, ſuchte

ſie zu löſdhen . Lange fämpften die Thiere mit einander unter wech

ſelndem Erfolg , bis endlich Wolf und Adler obſiegten und den

XI, 567. Vielleicht haben ſich dieſe Kämpfe über einen großen Theil von Mit

tel - Italien erſtrect.

5 ) Plut. Q . R . 18 . .

6 ) S . 0. S . 317. Anm . 3 .

7 ) Turnus (= Turs - nus) iſt die lateiniſche Form des griechiſchen Tuiérrás,

1. o . S . 264 und Niebuhr R . O . I, 203. Anm . 558. D . Müller Kl.

Schr. I, 143. A befen Mittel - Stalien S . 126 . Schöm ann de Tull. Host.

p . 8. 22 . In der That wird ſein Name von Dionyſius I, 64 . p . 51, 41 und

p . 51, 47 Tvoorrós geſchrieben , nach der Lesart der vatikaniſchen ſowohl (i.

Neisfe's Ausg.) als der chigi'ſchen (1. Nitidi bei Klauſen Aencas II, 1212.

Anm . 2492) Handjūrift. Auch der Hirte Tyrrhus , zu dem ſich Lavinia nady

Aeneas Tode flüchtet , heißt bei Dionys. I, 70. p . 56, 24 Tváộnvós tis.

8 ) Es jagt dicß geradezu Appian bei Phot. cod . 57. p. 16 , b , 18 : úno

Ρητάλων των Τυρρηνών. Σicielbe 20ormujetgung liegt Set 9adridt 6ci Paul.

Diac. p . 119 : Lucereses et Luceres appellati sunt a Lucero, Ardeae rege, qui

auxilio fuit Romolo adversus Tatium bellanti zu Grund : denn dieſer Bundes :

genoſſe des Romulus gegen Tatius wird ſonſt überall als etrusfiſcher Lucumo

bezeichnet,
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Fuchs vertrieben 9). Noch zu Dionyſius Zeit ſah man die ehernen

Standbilder der drei Schidjalsthiere auf dem Marktplaß von Las

vinium 10). Die Deutung des Prodigiums – einer reinen Alles

gorie -- iſt nicht ſchwer. Das Feuer iſt das Bild der Anſiedlung:

es bedeutet den neu gegründeten Herd. Der Wolf, das Thier des

Mars , iſt Symbol der Anſiedlung auf beſtrittenem oder ·nodh zu

erkämpfendem Boden , wie in der bekannten Stammſage der Hirs

piner. Der Fuchs - ein Wortwiß – bedeutet das mißgünſtige

Volt der „ Röthlichen " oder der Rutuler , der Adler den verheißenen

Sieg. Alſo drei Gottheiten wirfen bei der Gründung Laviniums

mit, Veſta im fid ſelbſt entzündenden Feuer , Juppiter und Mars

durch ihre Thiere : dieſelben drei Gottheiten , die auch Romulus an

ruft, als er die Furche des Pomöriums zieht " ). Das ganze Wahr:

zeichen will hiernach andeuten , die junge Pflanzung werde von ihren

Nachbarn hartnädig angefeindet werden , aber am Ende mit Hülfe

der Götter über alle ihre Widerſacher den Sieg davontragen " ).

Und es iſt allerdings ganz glaublid), und wird auch von der Sage,

nady welcher der Rutulerfürſt Turnus der hartnädigſte Gegner der

neuen Pflanzung iſt, angedeutet, daß die benachbarten Rutuler zu

Laviniums Gründung ſcheel geſehen , und dem Auffommen der jungen

Colonie alle möglichen Hinderniſſen in den Weg gelegt haben .

19. Ob ſich unter den von Aeneas geretteten Heiligthümern

auch das Palladium befunden habe, war ſtrittig. Der Sage , Ae:

neas habe es gerettet ') , ſtand die andere, verbreitetere lleberlie

ferung entgegen , daſſelbe ſey ſchon vorher von Diomedes und Ulyſ

fes entwandt worden . Dieſe Ueberlieferung ſchien um ſo glaub

licher, da der Gott verheißen hatte , Troja werde nicht fallen , ſo

lange das Palladium nach altem Brauch mit Opfern und Chören

verehrt werde ?). Nun war aber Troja gefallen : das Palladium

9) Dionys. I, 59. p . 48, 24 ff.

10 ) Dionys. I, 59. p . 48, 43. Audy auf Münzen des Gens Papia , 1.

Eckhel Tom . V . p . 267.

11) Ov. Fast. IV , 827 f.

12) Dieſe Erklärung geben ſchon die Alten , Dionys. I, 59. p. 48, 35 .

1) So 3. B . Paus. II, 23, 5 : to Mahlasov Södór isiv ss 'Itallar xouoger

un ' Aiveis .

2) Dion. I, 68, p . 55, 31 ff. Ov. Fast. VI, 425 . Schol. Veron. in Virg .

Aen. II, 165.
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mußte alſo vorher geraubt worden ſeyn . Um beide Ueberlieferungen

zu vermitteln , erzählte Arktinus 3) , man habe in Troja zweierlei

Palladien gehabt, ein ächtes und ein unächtes : das ächte habe man

im geheimſten Heiligthum des Tempels verborgen , das unächte, ein

Abbild des erſtern , öffentlich ausgeſtellt. Die Griechen nun hätten

das Abbild geraubt , Aeneas das Urbild gerettet. Virgil folgt der

verbreiteteren Tradition , nach welcher Ulyſſes und Diomedes ſchon

vor Troja 's Fall das Palladium entwendet hatten 4) ; er nennt es

niemals unter den von Aeneas geretteten Heiligthümern 5). Ginen

eigenen Ausweg ergriff die römiſche Sage: ſie erkannte den Raub

des Palladiums durd , Diomedes an, erzählte aber, Diomedes habe,

von Unglück verfolgt, und durch Orafelſprüche gemahnt, das Palla:

dium von freien Stücken dem Aeneas zurückgegeben 6) .

Nur die hiſtoriſche Kunde, daß Aeneas das troiſche Paladium

gerettet habe , konnte die römiſche Tradition vermögen , auch das

Palladium – einen der latiniſchen Religion urſprünglich fremden

Cultgegenſtand -- unter den von Aeneas nach Italien gebrachten

und noch vorhandenen Heiligthümern aufzuzählen . Der allgemeine

Glaube war, es werde , ein Unterpfand der Reichswohlfahrt , im

Veftatempel aufbewahrt ). Dody Niemand wußte etwas Gewiſſes 8) ;

Niemand hatte es geſehen ; Metellus hatte ſeinen Anblick mit Blinds

heit gebüßt '). Daher gab es mancherlei Vermuthungen über die

Beſchaffenheit jenes räthſelhaften Geheimbilds "'). Manche bezwei

felten gar, ob überhaupt ein Minervenbilo im Veſtatempel vorhan .

3 ) Dion. I, 69. p . 56, 1.

4 ) Aen . II, 165.

5 ) Hertzberg de diis Rom . patriis p . 90 .

6 ) Serv. Aen. II, 166 . III, 407. V , 81, 704. Fest. p . 166 Nautiorum .

Solin. 2 , 14. Procop. Bell. Goth . I, 15 . p . 78, 5 Dind.

7) Liv. V , 52: signum , quod imperii pignus custodia ejus templi tenetur.

XXVI, 27: Vestae ædem petitam , et conditam in penetrali fatale pignus in

perii romani. Dionys. I, 69, p . 56, 12. II, 66 . p . 127, 6 . Plut. Camill. 20.

Cic. Philipp . XI, 10, 24. Derſelbe pro Scaur. S . 48 . Ov. Trist. III , 1, 29.

Derſelbe Fast. VI, 424 . 435 F. Prop. IV , 4 , 45 . Strab. VI, 1, 14 . p . 264 .

8 ) Dionys. II, 66. p . 127 , 13.

9 ) Cic. pro Scaur. §. 48 . Plin . H . N . VII, 45. (S. 141). Liv . Ep. XIX ,

Dion. II, 66. p . 126 , 37 . Juv. Sat. III , 139. VI, 265. August. Civ. D . III,

18 . Plut. Parall. min . 17 .

10) Plut, Camill. 20.
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den ſey, und meinten , das ganze Geheimniß beſtehe im Feuer der

Veſta " ). Erſt in der Kaiſerzeit wurde das Vorhandenſeyn eines

Palladiums im Veftatempel öffentlich conſtatirt: einmal unter Com :

modus , als die Veſtalinnen aus Veranlaſſung eines Brandes im

Veſtatempel das Paladium , Alen ſichtbar, mitten über den heili

gen Weg flüchteten 12) : das anderemal unter Elagabalus, als dieſer

es aus dem Veftatempel in ſein Schlafgemacy verſeşte 13). Damals

alſo , und wohl auch früher ſchon, doch ſchwerlidy ſeit ſehr alter Zeit

beſaß Rom ein Palladium : wie es dazu fam , darf uns feine Sorge

machen 14 ) : denn auch Lavinium 15 ), auch Siris 16 ), auch Luceria 17)

rühmten fidy, das troiſche Palladium zu beſißen : den gleichen An

ſprudy machte Argos 18) : und als Fimbria das ſullaniſch geſinnte

Ilium in einen Schutthaufen verwandelt hatte, fand ſich auch hier

das Palladium unter dem Schutte vor 19). Uebrigens war zu Pro

cops Zeit das römiſche Palladium abhanden gekommen : wenigſtens

gaben die Römer vor, nicht zu wiſſen , wo es ſich befinde 20).

20 . Zum Schluß noch ein Wort von den troiſchen Familien .

Die Sage von der Niederlaſſung des Aeneas gab der Eitelkeit rö

miſcher Familien erwünſchten Anlaß zur Verherrlichung ihrer Stamms

bäume. So führten die Cäcilier '), die Clölier ?), die Geganier 3),

11) Plut. Num . 9. Derſelbe Camill. 20. Dion . II, 66 . p . 126 , 20.

12) Herod . I, 14, 4 .

13 ) Herod. V , 6 , 3 .

14) Einen Maasſtab giebt Serv. Aen. VII, 188 : septem fuerunt pignora ,

quae imperium romanum tenerent: acus matris Deum , quadriga fictilis Vejen

torum , cineres Orestis, sceptrum Priami, velum Ilionae, Palladium , Ancilia. –

In Benevent zeigte man die Zähne des caledoniſchen Ebers Procop . B . Goth . I,

15 . p . 77, 22; in Circeji eine Schale des Ddyſjeus Strab . V , 3, 6 . p . 232 .
15 ) Strab. VI, 1, 14 . p . 264. Lucan . IX , 994. Vgl. Solin. 2, 14 .

. 16 ) Strab . a . a . 9 .

17) Strab . a . a . D .

: 18 ) Pausan. II, 23 , 5 .

19) Appian. Bell. Mithr. 53. Serv . Aen . II, 166 . — Noch andere Sagen

über das Palladium bei Pausan . I, 28, 9. Aristot. ap. Harpocr. 'Eri Talladim

(Müller fr. hist. gr. II. p. 107 ). Clem . Alex. Protrept. 4 , 47. p. 14 Sylb.

20 ) Procop. B . Goth . I, 15 . p . 78, 11 Dind.

1 ) Paul. Diac. p . 44 Caeculus : Caecilii appellati a Caecade Trojano, Ae

neae comite .

2 ) Paul. Diac. p . 55: Cloelia familia a Clolio , Aeneae comite , est ap

pellata .

3 ) Sery. Aen. V , 117.
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die Memmier , Sergier , Cluentier “), die Junier 5), die Nautier 6 )

ihr Geſchlecht auf Genoſſen des Aeneas, die Aemilier ?) und Ju:

lier 8) auf Aeneas ſelbſt zurück. Dionyſius ſagt, von den troiſchen

Geſchlechtern , die ſich bei Roms Gründung aus Alba Longa dort:

hin übergeſiedelt hätten , feyen zu ſeiner Zeit nocyetwa fünfzig Häus

ſer übrig 9 ) – eine Angabe, die augenſcheinlich übertrieben iſt, da

ſich zu Auguſts Zeit die Zahl ſämmtlicher römiſcher Patricierfami

lien nicht ſo hoch belief. Daß aber eine große Anzahl römiſcher

Häuſer ſid troiſcher Abſtammung berühmt haben muß , - ſieht man

aus den Einzelſchriften , die Varro und Hygin „ über die trojaniſchen

Familien “ verfaßt haben 19).

Was dieſen Familien als Anknüpfungspunkt gedient hat, läßt

ſid natürlich bei den meiſten nicht mehr ermitteln : bei vielen ſichers

lich nichts Weiteres , als ein gewiſſer Gleichflang der Namen . Nur

bei den Nautiern fennen wir das Motiv . Bei dieſen war nähm

lich der Minervendienſt gentiliciſcher Cult " ) , und da man weiter

aus dem Namen der Nautier durdy etymologiſche Ausdeutung fol

gerte, der Stammvater des Geſchlechte müſle Seemann geweſen ſeyn ,

ſo hat ſich hieran die bekannte Fabel angeſett, Nautius, ein Genoſſe

des Aeneas, habe das Palladium aus Troja mitgebracht, oder, nach

anderer Tradition , von Diomedes eingebändigt erhalten .

D . Müller hat vermuthet , der Äneadiſchen Abſtammung der

Julier liege ein analoges Motiv zu Grund, nähmlich erbliche Sacra

des Apollo , ein gentiliciſcher Apollo -Cult 13). Und allerdings tritt

4) Hinſichtlich der drei zuleßt genannten Familien vgl. Virg. Aen. V , 117 f.

und Serv. Aen. V , 117.

5 ) Dionys. IV , 68 . p . 264, 5 .

6 ) Varr. ap . Serv . Aen . V, 704. Dionys. VI, 69 . p . 393, 36 . Paul. Diac .

p . 167 Nautiorum . Serv. Aen. II, 166 . III, 407.

7) Paul. Diac. p . 23 Aemiliam .

8 ) Vgl. 1 . A . die S . 306 . Anm . 9 angeführten Stellen .

9 ) Dionys. I, 85 . p . 72, 29.

10) Die Belegſtellen 1. v. S . 16 . Anm . 6 uno Š . 283. Ann. 1,

11) Serv . Aen . II, 166. III, 407. V, 704. Vgl. Dionys. VI, 69. p. 393,

40. Virg . Aen . V , 704.

12 ) Class. Journ. a . a . D . S . 318. Auch Mommſen vermuthet (de colleg.

et sodalitiis Rom . 1843. p. 11) , Juliam gentem Apollinis sacra habuisse , ut

Nautiam Minervae, unter Berufung auf Serv . Aen. X , 316 : Caesarum familia

sacra retinebat Apollinis (etwa ſeit der Anm . 13 erwähnten Dedication des er:

ſten römiſchen Apollotempels ?).
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bei Auguſt die Beziehung auf Apollo als auf den Schußgott des

juliſchen Geſchlechts ſehr beſtimmt hervor 13). Julius Cäfar dagegen

betont überall nur ſeine Beziehung zur Venus als der Stammmut:

ter ſeines Geſchlechts 14). Man fönnte hieraus mit dem gleichen

Rechte einen gentiliciſchen - ſey es Venuss, ſey es Aphrodite Cult

der Julier folgern .

Die Anknüpfung des juliſchen Geſchlechts an Aeneas wurde

ſehr einfach bewerkſtelligt, nähmlich durch die Fiction , der eponyme

Ahnherr des Geſchlechts , Julus , ſer eine und dieſelbe Perſon ge:

weſen mit Aeneas Sohn Ascanius, der folglidy, wie man annahm ,

zweierlei Namen geführt hatte 15).

• Der Gewinn , den der juliſdie Stamm nachmals aus dieſer

Fiction gezogen hat, war nicht unbeträchtlid). Die Äneadiſche Abs

ſtammung gab den dynaſtiſchen Anſprüchen des Julius Cajar einen

gewiſſen Schein der Legitimität. Daher benütte Cajar jede Ge

legenheit, dieſen Ilrſprung ſeines Geſchlechts geltend zu machen 16 ).

Anch Virgil's Aeneide verfolgt den politiſchen Nebenzweck, Auguſt's

Alleinherrſchaft mit dem Nimbus der Legitimität zu umkleiden , und

gewiſſermaßen auf den Begriff des Erbrechts zu baſiren '?).

13 ) Der erſte Apollotempel in Rom wurde im Jahr 323 d. St. eingeweiht :

die Dedication vollzog ein Julier, der damalige Conſul 6 . Julius, Liv. IV , 29.

Den zweiten Apollotempel in Rom , den palatiniſchen , ſtiftete Auguſt, 1. Becker,

Hob, d . r. A . I, 425 f. Derſelbe weihte audy dem leucatiſchen Apollo bei Actium

einen Tempel, Becker a . a . D . Auguſt wurde jogar für einen Sohn Apollo 's

ausgegeben , Suet. Oct. 94. Dio Cass. 45, 1. Acr. Hor. Carm . I, 2 , 32. Und

er ſelbſt liebte es, den Apollo zu ſpielen , Suet. Oct. 70 ; er joll ſich aud in der

palatiniſchen Bibliothek eine Statue habitu ac statu Apollinis gejeßt haben, Schol.

Cruq. zu Hor. Ep. I, 3, 17. Serv. Ecl. IV , 10 . Eben dahin gehört Auguſt's

Sorge für die Bewahrung und Meinerhaltung der ſibylliniſchen Bücher , Tac.

Ann. VI, 12 . Suet. Oct. 31. Dio Cass. 54, 17 . – Mehr bei Klauſen Aeneas

II , 1102 f.

14 ) Zahlreiche Belegſtellen bei Klauſen Aeneas 11, 731 f. 1068 F., denen

noch App. B . C . II, 68 beizufügen iſt.

· 15 ) Ov, Met. XIV, 609 : Ascanius binominis.

16 ) Vgl. 3. B . die S . 306 . Anm . 9 angeführten Stellen .

17) Gute Bemerkungen über diejent politiſchen Zweck der Aeneide enthält

Abbé Vatry's discours sur la fable de l'Éneide, Mém . de l'acad. des Inscr.

Band XIX , Paris 1753 , p . 345 ff.
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. : Sechstes B u ch. .

Alba Longa. .

1. Dreißig Jahre nach Laviniums Erbauung verließ Askanius

die ungeſunde und unfruchtbare Strandebene , und führte ſeine La

tiner auf die Höhe des Albanerģebirgs, wo er Alba Longa grün

dete '). Doch ſtammt das Königsgeſchlecht der albaniſchen Silvier

nicht von ihm , ſondern von Lavinia ab. Lavinia hatte ſich nach

dem Tode des Aeneas, aus grundloſem Argwohn gegen ihren Stief

fohn, in die Wälder geflüchtet , und dort einen Sohn geboren ),

der nach ſeiner Geburtsſtätte Silvius, als nachgeborener Sohn des

Aeneas Poſthumus 3) genannt wurde. Als der Enfel des Latinus

galt dieſer Silvius für den rechtmäßigen Erben des Throns, und

folgte dem Askanius in der Regierung nach , während Julus , der

Sohn des Asfan , zurüdtreten mußte, und mit prieſterlichen Würden

entſchädigt wurde 4). Dieſer Silvius iſt der Ahnherr der Königs

reihe der albaniſchen Silvier.

Es gab übrigens zweierlei Traditionen über die unmittelbare

Nachfommenſchaft des Aeneas . Nach der einen , gewöhnlicheren , die

1) Fab. Pict. ap. Diod. in Euseb . Chron. I, 46 , 2. p. 214 ( = Syncell

p . 366 ) . Dionys. I, 66 . p . 53, 26 . Liv. I, 3. Strab . V , 3 , 2 . p . 229. Virg .

Aen. I, 267 ff. VIII , 47 ff. Tibull. II, 5 , 50. Dio Cass. fr. 4 , 9 . Appian .

ap . Phot, Bibl. cod. 57. p . 16 , b , 26 . Aelian . Hist. Anim . XI, 16 . Juv. Sat.

XII, 71 . Stat. Silv . V , 3 , 37 ff. Serv . Aen. I, 270. Euseb. Chron. I, 46,

3 . p . 215 . Hieron . Chron . p . 311. 312. Isid . Orig . XV, 1, -53.

2 ) Dionys. I, 70. p. 56 , 18 . Diod. ap. Euseb. Chron. I, 46 , 4. p . 215 .

Derſelbe Exc. Escorial. fr. 3 (Müller fr. bist. gr. Tom . II. Praef. p . VII) .

Virg . Aen. VI, 764 f. Ov. Fast. IV , 41. Fest. p . 340 Silvi. Serv . Aen . I,

270. VI, 760. VII , 484. Schol. Veron. in Virg. Aen. VII , 485 (p . 98 , 5

Keil). Hieron . Chron . p . 311. August. C . D . XVIII, 19. Aur. Vict. de orig .

g. r. 16 , 1. Mythogr. Vat. I. fab . 202 (Auct. Class, ed . Mai Vol. III. p . 70).

3 ) Gell. II, 16 , 3. Vgl. Varr. L . L . IX , 60. Joh . Lyd . de Mag . I, 23. —

Ueber die durch Virg . Aen . VI, 764 veranlaßte Controverſe der Grammatifer

vgl. außer Servius 3. 0. St. beſ. Gell. II, 16 .

4 ) Dionys. I, 70 . p . 56 , 45. Diod. ap. Euseb. Chron. I, 46, 4. p . 215 .

Fest. p . 340 Silvi. Dio Cass. fr. 4 , 10. Zonar. VII , 1 . p. 313 , 3. Aur.

Vict. de orig . g . r. 17. Abweichend der Mythogr. Vat. a . a . D . : Ascanius,

quoniam sine liberis periit, Silvio (Laviniae filio ), qui et ipse Ascanius dictus

est, suum reliquit imperium .

Sdwegler, Röm . Geld . I. 1 .
22
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auch der vorſtehenden Erzählung zu Grunde liegt, iſt Askanius Sohn

des Aeneas von Troja her 5) ; er hieß , fügen Einige bei, vorher

Euryleon 6), aud Jlus ?), ſpäter Julus 8) ; ſein Sohn , der gegen

Silvius zurüdtreten muß, heißt gleidfalls Julus 9) : Silvius das

gegen iſt Sohn des Aeneas von der Lavinia 10 ). Nach einer an

tern , jedod dwader bezeugten Tradition iſt Askanius Sohn des

Aeneas von der Lavinia " ), und Silvius , der Stammvater der al

baniſchen Silvier, iſt des Askanius Sohn 12). Toch äußert ſich lis

vius unentſchieden darüber, ob der jüngere Asfanius, Lavinia 's Sohn,

oder der Aeltere diejes Namens , der Sohn Greuja's , Alba Longa

gegründet habe, und welder von beiden als Julus Stammvater des

juliſchen Geſchlechtes ſev 15 ).

5 ) So Birgil durdgebends ; ebenio Dienynus und andere Gewähtsmänner

bei ibu ; Liv . I, 3, 2. Dio Cass. fr. 4 , 4 und 8 . App. ap . Phot. Bibl. cod.

57. p. 16, b , 21. Aelian . Hist. Anim . XI, 16 : Aoxdrucs o firtis zai Kastors

Tis Telas Schol. Veron. II , 717. Angust. C . D . XVIII . 19. Zonar. VII,

1. p . 313, e. Tzetz. in Lyc. 1232: ex Keurs isze saida dozăror u . a. St.
th e vine in with in

m . Bei Homer femmt der Name ned mot ver: die iliide Tafel wird ihn .

aus Steiiderus genommen baben.

6 ) Dionys. I, 65 . p . 52, 23 : Eppudra , Ó WETONOWWUSeis dozáros èx tn

es Genio App. ap. Phot. Bibl. cod. 57 . p . 16 , b , 20 . Nah Kephalon

(Dionys. I 72. p . 58, 11 ) i Guryleon Bruder tes Asfanins.

7 ) Virg. Aen . I , 26 & Dio Cass. fr. 4 , 4 . App. B . C . II , 68 : (Julius

Gajar) grito six xxi " Tas tā fireis given to the Taliay yeros , rapeve

* Evro Toch watos. Serv. Aen . 1, 267.

8 ) Virg . Aen . I, 267 und Servius 3 . 1. St. : occiso Merentio Ascanium ,

sicut J. Caesar scribit, Julum coeptum rocari. Or. Met. XIV , 609 : Ascanius

binominis. Aur, Vict, de orig . g. r. 15, 5 . Dod bat ter Hame Julus feine

alte mikr , wat u mrabideinlich erti duro die Julier aufgekommen , welche

den erenymen Ababeits ihres Bridledte mit Asfanius itenticirten . Die Grys

mologie res Samens ist ungenis : vielleidt = Juvulus , der Glänzende, Strah

leade. Sia il juvenis ). Inters Vert errm . Ferid . I, 84 .

9) Dioars ill. p . 56, 42. Diod. ap. Euseb . Chron . 1, 46 , 4. p. 215.

Fest. p . 340 Siri. Paul. Diac. p . 23 Aemiliam : Ascanius duos habuit filios,

Jaliam et Aemylou . Dio Cass. fr. 4, 10 . Hieron. Chron. p . 312. Aur. Vict.

de orig . gr. 17, 4

10 ) L ON È . 337. zm . angefährten St. St.

11) Liv . I, 1, 11. Serv . Aen . VI, 100 : Sülries Laviniae filius, qui et ipse

Ascanius dictus est. llngrauanto tet Appian. ap . Phot Bibl. cod. 57. p . 16 ,

12) Liv . I, & 6 Or. Fask IV , 41. Inarmanns det Dio Cass. fr. 4, 10 .

13) Lir . I, 3 , 2 . 3
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2 . Die Sage von Alba Longa's Gründung ſteht und fällt mit

der Aeneasſage. Iſt die leßtere ohne geſchichtlichen Grund, fo fann

auch die Angabe , Alba Longa ſey von Lavinium aus gegründet

worden , und die albaniſchen Könige ſeyen Nachkommen des Aeneas

geweſen , nicht mehr als hiſtoriſch feſtgehalten werden . Dieſe Ab

ſtammung der albaniſchen Könige von Aeneas iſt ohne Zweifel rö

miſche Erfindung. Man erjann dieſes Auskunftsmittel, um den Grün:

der Roms in ZuſammenhangmitAeneas zu bringen , ſeit man ſich über:

zeugt hatte , daß Romulus aus chronologiſchen Gründen nicht fönne

Sohn oder Enkel des Leſtern geweſen ſeyn . Auch der auf den erſten

Anblid unrerfängliche Name der Silvier erſcheint bei näherer Unterſu :

chung als Fiction , ſofern er gleichfalls ein Ausfluß der Aeneasſage iſt ').

Ueberhaupt muß Alles, was uns die ſpätern Schriftſteller über das

albaniſche Reich und Königthum berichten , ſchon aus dem Grunde

dahingeſtellt bleiben , weil die Gründung Alba Longa's faſt ein Jahr

tauſend , ſeine Blüthe mehr als ein halbes Jahrtauſend hinter den

Anfängen der römiſchen Geſchichtſchreibung zurüdliegt, und daher

jene Hiſtoriker auch bei dem beſten Willen nicht im Stande waren ,

irgend etwas Urkundliches und Verbürgtes über die albaniſche Epoche

auszuſagen . Von einem „ Zeugniß “ des Cincius ?) fann alſo nicht

die Rede ſeyn , ganz abgeſehen davon , daß dieſer Cincius nicht der

alte Annaliſt, ſondern der viel ſpätere Antiquar dieſes Namens iſt.

Unter dieſen Umſtänden mag nur ſo viel mit annähernder

Wahrſcheinlichkeit für hiſtoriſch gehalten werden , daß in den Vors

zeiten Latiums ein Alba Longa als mächtige Stadt geblüht, und

als Vorort an der Spiße der latiniſchen Cantone geſtanden hat 3).

Die Stätte, wo es lag, wird am beſtimmteſten von Dionyſius an

gegeben : es war dieß der ſchmale Landrücken , der ſich zwiſchen dem

Krater des Albaner - Sees und dem weſtlichen Abhange des Mons

1) Die Rhea Silvia iſt nähmlich die idäiſche Mutter, und Silvia lateiniſche

Ueberſeßung von Zdáa : 1. u . das achte Buch .

2 ) Gerlach und Badhofen Gejdh . . R . I, 1 , 193 .

3 ) Das hiſtoriſche Daſeyn Alba Longa 's überhaupt zu bezweifeln oder in

Abrede zu ziehen , iſt nicht zuläßig . Es ſprechen dafür namentlich die albaniſchen

Sacra , die auf der Stätte der zerſtörten Stadt noch Jahrhunderte lang unter

halten wurden (1. u . Tull. Hoſtilius). Die ehmalige Arr der Stadt muß zur

Zeit der gallijchen Verheerungezüge noch fenntlich geweſen ſeyn , Liv . VII, 24.

22 *
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Albanus (Monte Cavo) hinzieht 4) : die Stadt hatte von dieſer ges

ſtreckten Lage den Namen des „ langen “ Alba 5). Die Burg der

Stadt ſudit Niebuhr auf der nordöſtlich darüberliegenden Höhe

von Rocca di Papa 6 ) : allein hiegegen ſpricht Mehreres ?) : es iſt

Aen . Diod. ap. e in dorso
us

novam ";

4 ) Dionys. I, 66. p. 53 , 42: após õpet vai liuvn xateoxevdo9n, tò mécor

ånégroa dupoir. Man fonnte dieß zu Dionyſius Zeit noch wiſſen , da die Heilig

thümer Alba Longa's verſchont geblieben waren , und einzelne albaniſche Culte,

namentlich der dortige Veſtadienſt, noch in der römiſchen Kaiſerzeit an Ort und

Stelle unterhalten wurden . — Von der Lage Alba Longa's handeln Abefen ,

Mittel- 3talien 65. 130. Preller Ztichr. f. A . W . 1845. März S . 220 . Gell,

Topography of Rome 1846 . p . 16 11. Bormann Altlatin . Chorogr. S . 144 ff.

5 ) Liv . I, 3 : Ascanius novam urbem sub Albano monte condidit , quae

ab situ porrectae in dorso urbis Longa Alba appellata . Dionys. I, 66. p . 53,

33. Diod. ap . Euseb . Chron . I, 46 , 3. p. 215 . Varr . L . L . V , 144 . Serv.

Aen . I, 270. Isid , Orig. XV , 1 , 53. Zonar. VII , 1 . p . 313 , c. Aur. Vict.

de orig . g. r. 17, 1. – Die gewöhnliche Schreibung iſt Alba Longa : Longa

Alba findet ſich nur Cic. Rep . II, 2 , 4. Liv. I, 3 , 3 und Justin . 43 , 1, 13 :

obwohl die Analogie (vgl. Sacra via , Nova via , Sacer mons, Bona dea ) für

Leşteres ſpricht. — Den Namen Alba erklären die Alten insgemein aus der

weißen Farbe der laviniſchen Sau , Varr . L . L . V , 144 . Derſelbe R . R . II , 4 ,

18 . Diod. (?) ap . Euseb. Chron . I, 46 , 3 . p. 215. Dio Cass. fr. 4, 9. Prop.

IV , 1, 35. Juv. Sat. XII, 72. Serv. Aen . I, 270. III, 390 . VIII , 43. Isid .

Orig. XV, 1, 53. Aur. Vict. de orig . 17 , 1 . Mehr Beachtung verdient die

Ableitung des Diodor bei Euseb. Chron. I, 46, 1. p. 214 und Syncell. p . 366

( p. 194, c) : 'Ασκάνιος έκτισεν 'Αλβαν, ήν ώνόμασεν από το ποταμό του τότε μεν

'Albà xalguéve , vũv dè Tißépews órouatouéva. Alba und Albula (der alte Name

des Tiber – auch nach Varr. L . L . V, 30. Demſelben ap. Non . p . 192 Amnem .

Dionys. I, 71. p . 57, 18. Liv. I, 3. Virg. Aen. VIII, 332 . Uv. Fast. II, 389.

V , 646 . Plin. H . N . III, 9. S. 53 . Paul. Diac. p . 4 Albula. Hieron. Chron.

p . 321. Zonar. VII, 1. p . 313, d . Steph. Byz . "Alßa. Eustath . in Dionys. v .

350 ) ſcheinen etymologiſch allerdings zuſammenzuhängen . Alb oder Alp heißt

im Gäliſchen , Iriſchen, Welſchen und andern Dialecten „hoch“ , „ Höhe“ , „ Berg“

(woher Alpes) : 1. Isid. Orig. XIV , 8 , 18 : Gallorum lingua alpes montes alti

vocantur und Pott Etym . Forſch. II , 525 (nebſt der Sammlung von Orts :

namen bei Steub Urbew . Rätiens S . 97) . Vielleicht hieß das Albanergebirg

urſrpünglich ſo ; Albula bedeutete dann etwa Bergfluß. – Noch Andere laſſen

die Stadt ſo genannt werden ix tíjs deuxórntos, Zonar. VII, 1. p . 313, c : wozu

das candida Alba bei Tib . I, 7 , 58 (nebſt Dilien 's Anmerkung) und in (prad

licher Hinſicht Paul. Diac. p . 4 : Album - Sabini alpum dixerunt verglichen

werden könnte .
6 ) Niebuhr R . G . I, 209. Audy B a dofen erklärt die Höhe des Monte

Cavo für die albaniſche Burg, Geſch . D . R . I, 2 , 215. Anm . 4 .

7) Vgl. Gell Topogr. of Rome p . 21. Bormann Altlatin . Chorogr.

S . 147 .
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wahrſcheinlicher, daß ſie auf der ſüdlichen Anſchwellung des Frater:

randes oder Bergrückens, der die Stadt trug, gelegen hat 8). Uns

mittelbar über dieſem Bergrücken erhebt ſich der Mons Albanas

(Monte Cavo) , die beherrſchende Kuppe des Albanergebirgs , von

wo aus das Auge weithin über das Hügelland der Campagna bis

zur Küſte des tyrrheniſchen Meeres idweift. Der Gipfel des Bergs

trug das Bundesheiligthum des Juppiter Latiaris , zu dem einſt die

Feldherrn des gemeinen Latiums triumphirend ihren Aufzug hielten ,

und wo ſich alljährlich die Völfer Latiums zu gemeinſamer Feier

und Feſtluſt verſammelten 9).

3 . Sichtbare Spuren aus der Zeit der albaniſchen Herrſchaft

find heutiges Tags nicht mehr vorhanden : der Flug der Zeit hat

fie alle verweht. Vom Tempel des Jupiter Latiaris auf Monte

Cavo hatten ſich die Grundmauern , die aus der urälteſten Zeit her:

rühren mochten , bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts erhalten :

ſie wurden damals , im Jahr 1783 , abgebrochen , und theils zur

Wiederherſtellung der Kirche , die ießt auf der Stätte des alten Tem

pels fteht, theils zur Einfaſſung des Kloſtergartens verwandt ') .

Die rieſenhaften Quadern , die gegenwärtig , roh aufeinandergelegt,

die Umfaſſungs -Mauer jenes Gartens bilden , beurfunden ganz die

Großartigfeit uralter Zeit ; fie zeugen ſtumm , daß keine Hand nach :

geborener Geſchlechter ſie dieſe fteile Berghöhe hinangewälzt hat.

Für das einzige noch übrige Denkmal der albaniſchen Zeit hält

Niebuhr ?) den Canal, der das Flübchen des Albanerthals (die Aqua

Crabra ) durch die römiſche Campagna, und weiterhin unter dem

Namen Maranna durch das Thal des Circus in den Tiber führt.

Niebuhr ſieht in dieſer Waſſerleitung die Foſſa Cluilia , und hält

den Albanerfürſten Cluilius für ihren Urheber 3). Die leştere An

nahme – die Urheberſchaft des albaniſchen Cluilius – ift nun

zwar ſchwerlich begründet, wie weiter unten gezeigt werden wird ) :

daß aber das Werk uralt iſt, und wohl in Alba Longa's Zeit zu

8) So Abeten Mittel- Italien S . 65. Bormann a . a . D . S . 147 .

9 ) Mehr über die latiniſchen Ferien ſ. u .

1 ) Müller Romo Campagna II, 139 f. Stahr , ein Jahr in Italien

1, 317 .

2) R . G . I, 214.

3) R . G . I, 213 f.

4 ) S . u . Tullus Softilius,
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rücreichen mag, bezeugt auch Abeten , der es ſorgfältig unterſucht

hat und genau beſchreibt 5).

4 . Da über Alba Longa's Geſchichte ſo tiefe Nacht gebreitet

iſt, ſo kann man ſich nur wundern , daß ſich ein vollftändiges Ver

zeichniß der albaniſchen Könige , ſogar unter Beifügung der Regies

rungsjahre eines Jeden , erhalten hat '). Es wäre ſeltſam , wenn

dieſes Verzeichniß authentiſch wäre, da das traditionelle Verzeichniß

der römiſchen Könige, das da anfängt, wo die albaniſche Königs

liſte aufhört , ohne allen Zweifel nicht authentiſch iſt , und weder

die Chronologie, noch die Siebenzahl derſelben , noch auch die Pers

fonen der beiden erſten Könige für hiſtoriſch gelten fönnen . Nicht

nan Appian.ap.iPhCass. fr. 4; 1: 360 (191, S. 1588) fol. Anon. Vindobe
erp

5 ) Mittel - Italien S . 165 f.

1 ) Dieſes Verzeichniß überliefern Dionys. I, 70 f. p . 56 f. Liv . I, 3. Ov.

Metam , XIV , 609 ff . Derſelbe Fast. IV , 41 ff. Euseb. Chron. I, 44. p . 204 ff.

nach Dionyſius ; Derſelbe I, 46. p . 215 nach Diodor; Derſelbe Chron. interpr.

Hieron . II. p. 270. Hieron. Chron. p . 311 ff. Chron . Anon. Vindob. ed.

Mommsen p. 644. Cassiod. Chron. ( ed . Paris . 1588 ) fol. 1. Syncell. p . 333

(177 , c ). p . 347 ( 184 , d ). p. 360 (191 , d ). Aur. Vict. de orig. g . r. 18 ;

unvollſtändig Dio Cass. fr . 4 , 10 . Serv . Aen. VI, 767. Zonar . VII, 1. p . 313,

d. Appian. ap. Phot. Bibl. cod . 57. p. 16 , b , 28. Die Verzeichniſſe der ge

nannten Geſchichtſchreiber weichen in Namen und Zahlen von einander ab: aber

es wäre Raumverſchwendung, die Varianten des armſeligen Machwerks hier bei

zuſeßen : eine Zuſammenſtellung des Materials geben Merula in ſeiner Ausg.

der Annalen des Ennius p . CLXVI — CLXXII, Nyd in der S . 280. Anm . 9 an :

geführten Dissert. de Aeneae adventu c. XI, lorenz Comment. de dict. Lat.

1841. p . 8 . Das Verzeichniß des älteſten Gewährsmanns, dasjenige des Dios

nyſius, das hier genügen möge, lautet ſo : 1) Aeneas 6 Jahre ; 2 ) Askanius,

regiert 37 Jahre (ftirbt im 38ſten ſeiner Regierung) ; 3) Silvius Pofthumus —

29 Jahre ; 4 ) Aeneas - 31 Jahre ; 5 ) Latinus -- 51 Jahre ; 6 ) Alba - 39

Jahre ; 7 ) Capetus - 26 Jahre ; 8 ) Gapye - 28 Jahre; 9 ) Calpetus - 13

Jahre ; 10 ) Tiberinus – 8 Jahre ; 11) Agrippa – 41 Jahre; 12) Alades —

19 Jahre ; 13) Aventinus – 37 Jahre ; 14) Procas – 23 Jahre ; 15 ) Amu

lius - 42 Jahre; 16 ) Numitor, in deſſen zweitem Regierungsjahr Nom gegrün :

det wird . Sämmtliche Anfäße zuſammengerechnet , ergeben ſich 432 Jahre für

den Zeitraum zwiſchen Troja 's Fall und Noms Gründung. Die 6 Jahre des

Aeneas kommen ſo zu Stand : 2 Jahre Fahrt (Dionys. I, 63. p. 51, 2 ) ; 1 Jahr

Herrſchaft über die Troer (I, 64. p. 51, 32 ), drei Jahre Herrſchaft über die ver :

einigten Latiner (I, 64. p. 52, 2) : zuſammen 6 Jahre (I, 65. p . 52, 22). Von

Alba Longa's Erbauung bis auf Roms Gründung verfließen nad jener Rechnung

genau 400 Jahre, indem von den genannten 432 Jahren in Abzug fommen die
2 Jahre der Fahrt und die 30 Jahre, die von Lavinium 's Grbauung bis auf

Alba's Gründung verfließen (I, 56 . p. 45, 43, 46, 7 . c. 66. p . 53, 26 ).
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einmal die Griechen , deren Litteratur und Geſchichtſchreibung um

mehrere Jahrhunderte älter iſt, als diejenige der Römer, hatten voll

ftändige und verbürgte Geſchlechtsregiſter bis in die troiſchen Zeiten

hinauf aufzuweiſen , und die Römer, die ihre eigene Geſchichte ſehr

ſpåt ſchriftlich aufzuzeichnen angefangen haben, ſollten die Herrſchers

Genealogie eines benachbarten Staats ſo höchſt frühzeitig aufge:

zeichnet oder gar mündlich Jahrhunderte lang fortgepflanzt haben ?

Doch es iſt jedes Wort zu viel, das gegen die Geſchichtlichkeit und

Urfundlichkeit jener Königsliſte vorgebracht wird. Dieſe Liſte iſt

nicht blos (chriftſtelleriſche Erfindung, ſondern auch ſehr junge und

ungeſchidte Erfindung, das nüchterne Machwerk eines plumpen Bes

trügers ?).

Am Flarſten verräth den Betrug das beigefügte Verzeichniß der

Regierungsjahre. Zählt man die einzelnen Anfäße zuſammen , ſo

ergeben ſich genau jene 432 Jahre , die zuerſt Cato mit Zugrunds

legung griechiſcher Zeittafeln für den Zeitraum zwiſchen Troja's Fall

und Rom 's Gründung beredynete 3) , und die ſodann bei den Spas

2 ) Die Namen Silvius, Aeneas Silvius, Latinus Silvius, Alba Silvius,

Romulus Silvius (wie Livius und Appian ſtatt Allades haben ) , Andijes Sil:

vius (wie bei Syncellus der fiebente König heißt), Remulus Silvius (in Dvid's

Liſte ) ſind ſehr wohlfeil zuſammengebettelt ; ebenſo Aventinus und Tiberinus,

deren Namen von dem befannten Berg und Fluß entlehnt ſind ; Kapyg iſt Groß

vater des Aeneas ; Kapetus iſt ein Name der griechiſchen Mythologie , 1. Paus.

VI, 21, 10 : ebenſo Atys, wie ihn Livius nennt; Procas heißt Fürſt , procer.

Die Namen Numitor , Amulius , Kalpetus ſtammen aus dem Begriffsfreis des

Numa : Aeneas (i. Klauſen Aeneas II, 953. 982) : Asfanius ſowohl als

Numa haben einen Sohn Aemulius (Paul. Diac. p. 23 Aemiliam ; Plut. Num .

8 . 21. ) , von dem die Aemilier ihr Geſchlecht ableiteten (Plut, Num . 8 . Paul.

Diac. a . a . D . ; nach Andern vom albaniſchen König Amulius Sil. Ilal. VIII,

295 ) ; Calpetus erinnert an Numad Sohn Calpus, den Ahnherrn der Calpurnier

(Plut. Num . 21. Paul. Diac. p . 47 Calpurni. Schol. Cruq. in Horat. A . P .

292. Eckhel V , 160.) ; und Numitor, der gerecht Austheilende, pas Gegenſtück

des Tyrannen Amulius, hat einen und denſelben Stamm mit Numa, weßwegen

die Griechen ſeinen Namen nicht ſelten Neuétwo ſchreiben , *. B . Conon c. 48

(ap. Phot. p. 141 , a , 30 ), Diod. Exc. Escor. c. 6 (bei Müller fr . hist. gr.

Tom . II. Praef. p . IX ), Appian . ap. Phot, Bibl. p. 16 , b , 35. 40, auch der Cod.

Vat. des Dionyſius einigemal, Nounowe Plutarch und die Handſchriften des Syn

cellus p . 361 (p . 192, a ). -- Amulius erinnert außerdem an den Tyrannen die

jes Namens im troiſden Segeſta ( Plut. Parall. 39) : es ſcheint dieſer Name, wie

derjenige des laviniſchen Aegeſtos , aus der (ficiliſchen ) Aeneasſage geſchöpft,

3) Dionys. I, 74 . p. 60, 14,
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teren , auch bei Dionyſius “) , in der Regel fich angegeben finden .

Allein das höhere Alterthum weiß von dieſer Zählung nichts . Nicht

nur Virgil 5) , auch Trogus Pompejus 6), auch Livius ?) rechnen

nach alter Sage für den Zeitraum zwiſchen Alba's und Rom 's

Gründung nur dreihundert Jahre. Dieſe Zahl iſt nun freilich ebens

falls nicht hiſtoriſch : denn drei Jahre herrſcht Aeneas über die vers

einigten latiner 8) , dreißig Jahre verfließen von Laviniums bis zu

Alba Longa 's Gründung, dreihundert Jahre ſteht Alba Longa , bis

Rom gegründet wird — eine mathematiſche Progreſſion , die ſich auf

den erſten Anblic als Zahlenſpiel verräth '). Allein dieſe Zahl:

angaben , wenn gleich erdichtet , ſtellen immerhin die ältere Form

der Sage dar. Erſt, als man mit den Zeittafeln der Griechen bes

kannt wurde, fand man, daß dreihundert Jahre nicht hinreichen , jes

nen Zwiſchenraum auszufüllen , und man ſeßte für denſelben diejenige

Summe von Jahren feft , die ſich aus den Zeittafeln des Era

tofthenes ergab, wenn man von dem Gründungsjahre Romø (etwa

Dlymp. 7 , 1) bis auf das Jahr von Troja 's Fal, wie dieſes von

Eratoſthenes angeſeßt worden war, rückwärts zählte . Von den 432

Jahren , die ſich bei dieſer Operation ergaben , rechnete man 400

auf den Zeitraum zwiſchen Alba Longa 's und Roms Gründung :

eine runde Zahl, die ſich an ſich ſchon als eine gemachte fundgibt.

- 4) Dionys. I, 71. p. 57, 44. II, 2. p. 78 , 14 . Diodor redynet 433 Jahre,

bei Syncell. p . 366 , 8 ( = Diod. Opp. ed. Dind. II , 2 . 1829. p . 188 , 72),

wo freou tgioi ndelw die richtige Lesart iſt . Ebenſo viele (nähmlich 433 Jahre)

waren es nad Solin . 1 , 28 ; 437 Jahre nach Vell. Pat. I, 8 , 4 ; 439 Jahre

ſollen nad Joh . Lyd. de Mag. I, 2 der ältere Cato und Varro für jenen Zeit:

raum berechnet haben – eine Angabe, die jedoch hinſichtlich des ältern Cato

mit der glaubwürdigeren Angabe des Dionyfius im Widerſpruch iſt . Noch an :

dere Angaben bei Eutrop. I, 1 (394 Jahre ), Oros. II, 4 (414 Jahre), Joh . Lyd .

de Mag. 1, 2 (417 Jahre). Euseb. Chron. I, 46, 9 . p . 217, 218 .

5 ) Virg . Aen . I, 272 .

6 ) Justin . 43 , 1 , 13: Ascanius Longam Albam condidit , quae trecentis

annis caput regni fuit.

7) Alba iſt ihm , als es zerſtört wird, alſo umo Jahr 100 Romo, quadrin

gentorum annorum opus I, 29.

8 ) Dionys. I, 64. p. 52, 2 . Diod. ap. Euseb. Chron. I, 46 , 1 . p . 213 und

ap. Syncell. p. 366 (p . 194 ). App. ap. Phot. Bibl. cod . 57. p. 16 , b , 17.

Euseb . Chron . I, 45, 8 . p . 213. Hieron. Chron . p . 311. Chron. Anon . Vin

dob. p . 644. Pompejaniſche Inſchrift bei Mommsen Inscr. R . N . n . 2188 :

Aeneas (oppidum Lavinium ) condidit ( et ibi regnavit] annos tris.

9 ) Man vgl, beſonders Virg. Aen . I, 265 – 274,



Die albaniſchen Colonieen . [6, 5 ] 345

ließe fich vollendo nachweiſen , daß diejenigen Sagen , welche

den Romulus unmittelbar an Aeneas anknüpfen als deſſen Sohn

oder Enkel 10), die ältere und einheimiſche Form der Ueberlieferung

darſtellen , ſo wäre dieſer Umſtand ein neuer Beweis für die ſpäte

Entſtehung der albaniſchen Königsliſte. Die fünfzehn Generationen

der albaniſchen Könige wären in dieſem Falle erſt nachträglich eins

geſchoben worden , um einerſeits den genealogiſchen Zuſammenhang

zu erhalten , andererſeits die chronologiſche Unmöglichkeit zu be

feitigen .

Daß ein Grieche das Verzeichniß verfertigt hat, machen die

vielen darin vorkommenden griechiſchen Namen (3. B . Atys, Epytus,

Afrota , Kapetus) wahrſcheinlich " ). Aber daß gerade der Polyhiſtor

Alerander, ein Zeitgenoſſe Sulla ’s 12), der Urheber des Betrugs iſt,

folgt wenigſtens aus der Stelle , die Niebuhr 13) für dieſe Bes

hauptung geltend gemacht hat 14) , noch nicht , wenn gleich dieſer

Schriftſteller allerdings die italiſchen Alterthümer ganz in der Mas

nier der griechiſchen Litteraten behandelt zu haben ſcheint 15 ).

5 . Von dem latiniſchen Bunde der älteſten Zeit wird weiter

unten , wo dieſer Bund zum erſtenmal in die urkundliche Geſchichte

eintritt , aus Veranlaſſung des caſſiſchen Bundesvertrags ausführ

licher die Rede ſeyn : nur in Beziehung auf die Tradition , die las

tiniſchen Bundesſtädte ſeyen ſämmtlich Colonieen Alba ’s geweſen ,

mögen ſchon hier einige erläuternde und berichtigende Bemerkungen

beigefügt werden .

10) S . u . Buch 8 , 5 . 6 .

11) Vgl. noch Hieron . Chron . p . 314 : in alia historia reperimus , quarto

Latinum Silvium regnasse, Laviniae et Melampodis (!) filium . Hier iſt die Hand

eines Gräculus nicht zu verkennen.

12) S . über ihn Voss. de hist. gr. ed. Westerm . p . 187 f. Müller fr.
h 18.45 .

hist. gr. III. p. 206 . Rauch Comm . de Alex . Polyhist. Seidelb. 1845. '

13 ) N . G . I, 215 .

14 ) Serv. Aen . VIII, 330. – Lehnlich hat derſelbe Alerander den Flußna:

men Anio abzuleiten geſucht, von einem dort ertrunkenen etrusfiſchen König Ans

nius , Plut. Parall. 40. Man wird daher nicht irre gehen , wenn man ihm auch

die gewöhnliche Ableitung des Bergnamens Aventin , der von dem daſelbſt be :

grabenen Albanerfönig Aventinus ſeinen Namen haben ſoll, (Liv . I, 3 . Dionys.

1, 71. p . 57 , 33 . Varr. L . L. V , 43. Paul. Diac. p. 19 Aventinus. Serv.

Aen . VII, 657. Lact. I, 11, 59 und ſonſt) zuſchreibt.

15 ) Vgl. außer den angef. St. St. noch Sery. Aen . X, 388.
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Livius und Dionyſius erklären nähmlich jämmtliche Städte des

latiniſchen Bundes für Colonicen Alba Longa's. Beide geben an ,

Alba habe dreißig Colonieen ausgeſandt, deren Bewohner Prisci

Latini genannt worden ſeyen '), und zum flaren Beweis , daß unter

dieſen Colonieen Alba’s eben die dreißig Bundesſtädte verſtanden

find, nimmt bei Dionyſius der albaniſche Dictator Mettus Fuffeting

die Oberhoheit über das geſammte latiniſche Volf aus dem Grunde

für Alba in Anſpruch , weil es naturgemäß ſeyy , daß die Stamm

eltern über ihre Sprößlinge und Nachfommen herrſchen ?); und

ebenſo gründet Rom bei Livius ſowohl als bei Dionyſius ſeine An

ſprüche auf die Herrſchaft über Latium darauf, daß das von ihm

eroberte Alba Longa die Mutterſtadt aller Latiner geweſen ſey, folgs

lid mit jener Eroberung auch die Hobheitsrechte Alba’s auf Rom

übergegangen ſeyen ). Um jeden Zweifel zu verbannen , läßt Dios

nyſius bei einer andern Gelegenheit einen Redner ſagen , Rom und

ſämmtliche andere Städte der Latiner ſeven Colonieen Alba Longa's “).

Dieſe Meinung iſt nun ſicher irrthümlich. Wie fann man ſich im

Ernſte vorſtellen , das geſammte latiniſche Volf ſey durch Colonija:

tion von einer einzigen Stadt aus entſtanden , ſämmtliche Städte

Latiums ſeyen von Alba Longa aus erbaut : als ob es ohnedem

und vorber feine Städte in Latium gegeben hatte. Es ſpricht aber

and die übrige Tradition gegen dieſe Vorſtellung : denn alle dies

jenigen Städte , weldie die Sage als Gründungen der Siculer -),

der Pelasger und Aboriginer bezeiðnet, müſſen für älter, oder wes

1) Liv. I, 3. Dion. I, 45. p. 35 , 47. m , 31. p. 172, 31: itas Tpudzovta

taniw esauriana nelas. Dieſe ai terorTe Aarów oss find in Dionyſius

Sinn natürlid die dreißig Bundesfitate , wie idon der vorgeſcgte Artikel erfen

nen last.

2) Dionys. m , 10. p. 146, 15: wa ser muy angpinay rouor, twr ix

yuin po sa spoperes

3 ) Lir . I, 32 : posse quidem se retusto jure agere , quod , quum omnes

Latime ad Alba erindi sint, in eo foedere teneantur , quo ab Tallo res omnis

Albana cum colonis suis in romanum cesserit imperium . Dionys. II, 34. p.

173, 13 : ( nline portabina ) za dories re coix Te mi varxos

is altosm ortais. webe aus zs mi flar Birrergebt .- 1a5 dic mixou

moins Feine andere til als een die dreva

4) Dionys VI, 20 A 357, 3 : Les cali evrei (tie Homer)

your browser or
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nigſtens für ebenſo alt, als Alba Longa gegolten haben . Auch

knüpfen die Gründungsjagen der latiniſchen Städte , die in großer

Menge überliefert worden ſind, den Urſprung der meiſten und bes

deutendſten dieſer Städte nicht an Alba Longa, ſondern entweder

an griechiſchen Namen 6), oder an die Siculer, oder endlich an eins

heimiſche Heroen ?) an . Laurentum und lavinium z. B . , die ſich

unter den dreißig Städten des caſſiſchen Bundesvertrags befinden ,

find nach der gemeinen Tradition älter , als Alba longa. Ebenſo

muß der gelehrte Virgil alle diejenigen Städte , die er am Kampf

gegen die Troer Theil nehmen läßt 8 ), vor allem laurentum und

Ardea , für älter als Alba Longa gehalten haben , um ſo mehr, da

er albaniſche Colonieen anerkennt und namentlich aufführt ). Nun

ift freilich anzuerkennen , daß der Ausbruc Colonie nicht nothwendig

eine Neugründung bezeichnet , wie denn die meiſten römiſchen Cos

lonialftädte nicht von Rom aus gegründet, ſondern eben nur , nach

vorangegangener Eroberung oder freiwilliger Uebergabe, durch hin

geſchickte Pflanzer coloniſirt worden ſind. Allein ſo haben es Livius

und Dionyſius bei den albaniſchen Colonieen nicht gemeint. Sie

laſſen die latiniſchen Bundesſtädte von Alba Longa aus geſtiftet

und erbaut werden 19) : und dieß iſt durchaus unwahrſcheinlich.

Die Eriſtenz albaniſcher Colonieen ſold damit nicht an ſich ges

läugnet werden . Wir wiſſen von mehreren Städten des latiniſchen

Bundes , daß ſie Unterthanenſtädte beſeſſen haben " ), und ſo iſt es

recht wohl möglich, daß auch Alba Städte der Umgegend in ſeine

Botmäßigkeit gebracht und coloniſirt hat ; es mögen auch manche

6 ) Gin Verzeichniß dieſer Städte 1. 0 . S . 310 .

7) So nannte Präneſte als ſeinen Gründer den Findling Cáculus , Schol.

Veron. in Virg . Aen . VII, 681 (p. 99, 6 Keil). Solin. 2 , 9. .

8 ) S . o . S . 289 .

9) S . u . S . 348. Anm . 12.

10) Dionys. I, 45 . p . 36 , 1 : Ens wquouevo bxTION V tas nóleis tör Iloi

oxwr Aativwr. II, 36. p. 104, 5 . c. 50. p . 114 , 29. c . 53. p . 116, 24. III,

1. p. 136 , 26 , Diod. ap. Euseb . Chron . I, 46, 5. p. 215 : veteres illas urbes,

quae Latinorum olim (leg. Priscorum Latinorum ) dicebantur , exstruxit octo

decim . Liv . I, 52 : ab Alba oriundi.

11) Liv. VI, 29 : octo praeterea oppida erant sub ditione Praenestinorum .

VII, 18 : Empulum eo anno ex Tiburtibus captum . c. 19 : cum Tiburtibus ad

deditionem pugnatum . Sassula ex his urbs capta : ceteraque oppida eandem

fortunam babuissent, ni universa gens in fidem consulis venisset.
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Latinerſtädte , die nachmals ſelbſtherrliche Glieder des Bundes wur:

den , urſprünglich eigentliche Colonieen Alba’s geweſen ſeyn: aber

von ſämmtlichen Städten des latiniſchen Bundes kann dieß in fei

nem Falle gelten .

. Wie die Colonieen Alba's hießen , wie viele es ihrer waren ,

muß ganz dahingeſtellt bleiben 13). Wenn Niebuhr vermuthet 13),

es ſeyen der albaniſchen Colonieen gleichfalls dreißig geweſen , wie

der Bundesſtädte , und eben auf der Nichtunterſcheidung dieſer dreißig

Colonieen yon den dreißig Bundesſtädten berube die irrthümliche

Angabe des Livius und Dionyſius, ſo hat dieſe Vermuthung nichts

für fidy, als eine falſch erflärte Stelle des Plinius. Plinius zählt

in ſeinem Städteverzeichniß auch die zu ſeiner Zeit untergegangenen

Städte und Cantone Latiums auf, und zwar in zwei Abfäßen ' ).

Welche Gründe nun immer der eilfertige Compilator zu dieſer Un

terſcheidung und Claſſififation gehabt haben möge 15) : mit feinem

Worte deutet er an , daß sie in zweiter Reihe aufgeführten Populi

Colonieen Alba Longa's geweſen ſeven . Niebuhr trägt sieje Auss

ſage dadurd in die Stelle des Plinius hinein , daß er das roran

ftebende populi Albenses als Geſammtbezeichnung der nachfolgenden

Bölferſdaften faßt 16 ). Allein dieſer Auffaſſung ſteht zweierlei im

12) Den Angaben Diodor's ap. Euseb . Chron . I, 46, 5. p. 215 : (Latinus

Silvius Albanorum rer ) veteres illas urbes, quae Latinorum olim (falide Ueber:

ſegung ſtatt Priscorum Latinorum ) dicebantur, erstruxit octodecim , Tibur vide

licet , Praeneste , Gabios , Tusculum , Coram , Pometiam , Lanuvium , Labicum ,

Scaptiam , Satricum , Ariciam , Tellenas, Crustumerium , Caeninam , Fregellas,

Cameriam , Medulliam et Boilum ( ie ; Borillas ? ), quam nonnulli Bolam dicunt,

fe wie den biemit ganz übereinstimmenden Angaben des jog. Aar. Vict. de orig.

g . T. G 17 liegt epender der gleicte Irrtum zu Grund , der oben an Livius

und Tienplius gerugt worden ist . – Virgil nennt als Golonieen Albas Nomen:

tum . Gatii, itteni, Gollaria . Sometia , Gatinum 3nui, Bela , Gora Aen. VI,

13 ) . & . I. 211. Zustimmend Bedor 1. Alterth. II, 1, 8 .

14) Plin. m , 9 (6 68 – 70 ) : in prima regione praeterea (nahmlid außer

dem zu Klinius Zeit nod erilirenden Onriduften ) fuere in Latio clara oppida

Satricum , Pomelia , - - Norbe , Salmo (zuſammen 21) ; et cum his carnem

in monte Albeno soliti accipere populi Albenses (1 ) Albani ( 2 ), Aesulani (3 ),

- - Vemetalami (30 , Vitellenses (32) Ita ex antique Latio Lu populi

= a1 + 32 ) interiere sine vestigias.

15 ) Betty _ aniberta Barmaa Mu -Serin . Oberegr. S . 87.

_ Salle folgendermagen : accipere populi
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Weg . Erſtlich ergeben ſich, wenn die populi Albenses nicht mitges

zählt werden , nur 52 Populi , nicht 53 , im Widerſpruch mit Plis

nius ausdrüdlicher Angabe; zweitens fann der Ausdrud populi Al

benses unmöglich Colonieen Alba Longa's bedeuten , da das Adjectiv

Albensis nach befanntem " ), auch von Plinius ſelbſt beobachtetem 18)

Sprachgebrauch nicht auf Alba Longa, ſondern auf das am Fucinus

See gelegene Alba geht : eine Beziehung, die im vorliegenden Falle

um ſo weniger undenkbar iſt, da dieſes Alba auch von Strabo zu

Latium gerechnet wird '9) , ohne Zweifel, weil es am Latiar Theil

nahm .

Siebentes Buch . .

Die vorromuliſchen Niederlaſſungen auf römiſchem Boden .

1. Die romuliſche Niederlaſſung auf dem Palatin iſt nicht die

früheſte auf römiſchem Boden , von der die Ueberlieferung zu er

zählen weiß. Dürften wir der Sage glauben , ſo hätten um den

Beſiß dieſer Hügel ſchon in unvordentlicher Zeit erobernde Stämme

mit der ältern , eingeborenen Bevölkerung gekämpft ; ſo hätten ſchon

Jahrhunderte vor Romulus über's Meer gekommene Anſiedler auf

dieſer Stätte fich niedergelaſſen . Um die Fabeleien griechiſcher Hi

ſtorifer , die Rom bald von flüchtigen Trojanern , bald von heiin

kehrenden , auf der Rüdfahrt verſchlagenen Griechen , bald von wan :

dernden Pelasgern gegründet werden laſſen , hier zu übergehen '),

und einzig bei der römiſchen Tradition ſtehen zu bleiben , ſo finden

ibebatte
r

orogr. *2* Au89.Des 2017

Albenses : Albani, Aesulani, Accienses u . 1. w . & & iſt auffallend , daß trop

der gegründeten Gegenbemerkungen von Klauſen Aeneas II, 794 . Anm . 1470

und Nägele Studien S . 247 noch Sillig in ſeiner neueſten Ausg. Des Pli

nius und Bormann in ſeiner Alt - Latin . Chorogr. S . 87 Niebuhr' s

falſche Interpunction und Interpretation beibehalten haben .

17 ) Varr . L . L . VIII, 35 . Derjelbe bei Charis. I. p . 81. Paul. Diac. p . 4

Albesia. Beiſpiele: Liv. XXVI, 11. Mommsen Inscr. R . N . 5610. 5622. 5639.

18 ) Plin . H . N . III, 17 . $. 106 : Albensium Alba ad Fucinum lacum .

19) Strab. V , 3, 13. p . 240 : udkisa ģy megoyalą twv Aativwv rólewv ésiv

j Alba, Suopioa Mapoois. Auch bei Lycophron Alex . 1275 gründet Aeneas eine

Burg am Fucinus-See.

1) Gine ausführliche Darſtellung derſelben ſ. u . Budy 8, 5 .
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wir von dieſer in zerſtreuten Notizen eine Reihe vorromuliſcher An:

Riedelungen überliefert. In älteſter , unvordentlicher Zeit Tollen urs

einwohnende Siculer auf dieſen Hügeln geſiedelt und eine Stadt

Namens Rom bewohnt haben ?) ; darauf ſollen die ſogenannten

Aboriginer aus Reate die Siculer von dort vertrieben , deren Wohn

fiße eingenommen , und namentlich auch auf dem palatiniſchen Berge

fich niedergelaſſen haben 3) ; darauf gründet, wie erzählt wird , auf

dieſem ſelben Berge der Arkadier Euander eine Colonie ; zu gleicher

Zeit ſoll eine andere Griechenſchaar im Gefolge des Herkules nach

Latium gefommen ſeyn , auf dem ſaturniſchen Hügel fich niederges

laſſen , und dort die Stadt Saturnia gegründet haben ; endlich ſoll

auch auf dem Janiculus eine vorrömiſche Stadt geſtanden haben :

Plinius nennt ſie Antipolis 4). Redynet man zu dieſen Niederlaſ

fungen die romuliſche hinzu , ſo hat Dionyfius der Sache faum Ges

nüge gethan , wenn er nur eine zwei - bis dreimalige Gründung

Roms annimmt 5). Auf dieſe früheren Anſiedelungen hat jedoch die

gemeine Sage von Noms Urſprung feine Rücſicht genommen : fie

weiß nichts von einer ältern , zu Romulus Zeit noch vorhandenen

Drtſchaft auf dem Palatin ; nur Dionyſius, ſeinem Pragmatismus

getreu , hat auch hier einen Zuſammenhang herzuſtellen geſucht : er

erzählt , es ſeyen auf dem Palatin und Capitolin , als Romulus

Rom gegründet habe, noch einige wenige Refte der ältern Einwoh

nerſchaft, der Arkadier auf dem Palatin und der Peloponneſier auf

dem Capitolin übrig geweſen , und hätten ſich mit den romuliſchen

Anſiedlern vermiſcht 6). Aeneas bleibt in der römiſchen Sage außer

aller Beziehung zu dieſen Anſiedelungen . Der Beſuch , den er

bei Virgil dem Euander abftattet ) , gehört der eigenen Erfindung

dieſes Dichters an ; unter den römiſchen Geſchichtſchreibern aber iſt

2) S . o. S . 203 . Anm . 3 .

3 ) S . 0 . S . 204. Anm . 1 .

4 ) S . 0 . S . 212 . Anm . 2 .

5 ) Dionys. I, 73. p. 59, 34 . 37 . Drei Gründungen , 1) die Stadt Valen :

tia, 2 ) die Rome Guanders , 3) die Roma des Romulus, find auch bei Fest.

p . 266 Romam . Serv . Aon. I, 273. Solin . 1, 1 vorausgeſeßt. Vgl. noch Serv.

Aen . VI, 773. VII , 678 : ne urbis quidem Romae origo potest diligenter

agnosci; alii conditam dicunt a Troianis, alii ab Euandro, alii a Romulo.

6 ) Dionys. I, 45. p. 36 , 6 . C. 85. p . 72, 34.

7) Dem Virgil folgen Ov. Met. XIV , 456. Mythogr. Vat. I. Fab. 202.
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Salluſt der Einzige, der nach dem Vorgange der Griechen Roms

Gründung unmittelbar an die troiſche Colonie anknüpft 8). :

2. Guander '). Von den früheſten Niederlaſſungen , denjes

nigen der Siculer und Aboriginer, iſt ſchon oben die Rede geweſen ;

auch iſt darüber – außer der nadten Thatſache – nichts Näheres

überliefert ; wir wenden uns daher zu den ſpätern Anſiedelungen ,

die eine eingehendere Darſtellung und Kritif erfordern .

Es war, ſo berichtet Dionyſius , etwa ſechzig Jahre vor dem

troiſchen Krieg , als der Arfadier Euander mit einer Auswanderer:

ſchaar – Der Mannſchaft zweier Schiffe ?) – an Latiums Rüfte

landete. König der Aboriginer war damals Faunus, der die Ans

fömmlinge zuvorkommend aufnahm , und ihnen den Hügel, dem

Euander nachmals den Namen Palatium gab 3), zur Niederlaſſung

einräumte. Zum Dank dafür ſtiftete uander Gefittung in dieſer

Gegend : er gab Geſeße 4 ), traf gemeinnüßige Einrichtungen , unters

wies die noch rohen Bewohner des Landes in der Buchſtabenſchrift 5),

und lehrte fie , die bis dahin nur funſtloſe Hirtenpfeifen gekannt

hatten , den Gebrauch muſikaliſcher Inſtrumente 6). Vorzüglich aber

knüpft ſich an ſeinen Namen der Cult des lycäiſchen Pan , den er

aus Arcadien nad Latium mitbrachte und daſelbſt einbürgerte ?).

Er weihte dem Pan das Lupercal 8), eine quellenreiche, von dichtem

·

8 ) Sall. Cat. 6 .

1) Von Euanders Niederlaſſung berichten Dionys. I, 31 ff. p. 24 , 26 ff.

Liv. I, 5. 7. Justin . 43, 1, 6. Dio Cass. fr. 3 (Mai Spicil. Rom . V. p. 464).

Varr. L. L . V , 21. 53. Strab . V , 3 , 3. p. 230. Paus. VIII, 43, 2 . Ov . Fast.

I, 471 11. Virg . Aen. VIII , 51 ff. Serv. Aen. VIII , 51. Solin . 1 , 14 . Eu

stath . in Dionys. v. 347 . Mythogr. Vat. I. Fab. 70. II. Fab . 153 (p . 367Mai).

2) Dionys. I, 31. p . 25, 4 .

3 ) Die Belegſtellen ſ. u . Buch 8 , 18 .

4 ) Dionys. I, 33. p . 26 , 33.

5 ) Dionys. I, 33 . p . 26 , 28 . Liv . I, 7. Tac. Ann . XI, 14. Hygin. Fab .

277. Joh. Lyd. de Mens. I, 9. Derſelbe de Ostent. 3 (p . 275, 15 ). Isid.

Orig. I, 4 , 1 (der ſtatt des Euander die Carmentis nennt). Max. Victorin. p.

1944. Mar. Victorin . p . 2468.

6 ) Dionys. I, 33. p . 26 , 30 .

7 ) Dionys. I, 32. p. 25 , 37. c. 79. p. 65 , 41. C. 80. p . 67, 12. Liv .

I, 5 . Liv . fragm . in Gelas. Pap . Epist, ap. Baron. Ann . a. 496 . n . 35. Plut.

Rom . 21. Ov. Fast. II, 279. V, 99. Prob. in Virg . Georg . I, 16 (p . 29, 8

Keil). Serv. Georg . I, 10.

8 ) Dionys. I, 32. p . 25 , 40. c. 79. p . 65, 30 ff . Justin. 43, 1, 7 : in
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Baumwerk umſchattete Grotte am Fuß des Palatin . Hier ftellite

er den Altar des Gottes auf: auch ſtiftete er demſelben zu Ehren

das Feſt der Lyfäen ( Lupercalien ) %), das ſeit dieſer Zeit alljährlich

am 15ten Februar begangen wurde. Von den dankbaren Nachkom

men wurde Euander als Heros verehrt : noch Dionyſius ſah einen

ihm gewidmeten Altar am Abhang des Aventin unweit der Porta

Trigemina 10 ).

3. Herkules und Cacus '). Während Euander auf dem

Palatin ſiedelte, fam auch Herfules , auf der Rüdfehr aus Heſpe:

rien begriffen , und die Rinder des Geryones vor fids hertreibend,

durch's Land der Aboriginer. In der grasreichen Niederung am

Tiberſtrome machte er Halt, um ſeine Rinder weiden zu laſſen ;

er ſelbſt, von der Wanderung ermüdet, ſchlief ein . Dieſen Augen :

blid gewahrte ein Räuber , mit Namen Cacus, der eine Höhle des

aventiniſchen Bergs bewohnte , und längſt durch ſeine Raub- und

Mordluſt ein Schrecken der umliegenden Gegend geworden war. Er

ſtieg eilig in 's Thal hinab, und ſdhleppte einige der weidenden Rin

der in ſeine Behauſung : rüdwärts am Schweif, um durch die Spur

irre zu führen . Als Herkules erwachte, vermißte er die geraubten ;

er ſuchte ſie auf der Flur, doch ohne ſie zu finden ; icon brach er

auf, und die abziehende Heerde erfüllte die Thäler mit Gebrúll.

Alsbald ertönte aus der Höhle das erwiedernde Gebrüll der Ein

geſchloſſenen, und der Diebſtahl des Cacus war entdect. Vou In

grimms rannte Herfules den Berg hinan , um den Räuber zu züch.

tigen : aber Cacus floh in ſeine Höhle, und verſchloß den Eingang

mit einem mächtigen Feldblod . Herfules erbrach die unterirdiſche

humani
Lupercver. Strom .1. Zustath.in Dion

hujus (des palatiniſchen Bergs) radicibus templum Lycaeo, quem Graeci Pana,

Romani Lupercum appellant, constituit. Virg . Aen . VIII, 344 . Serv. Aen . VIII,

343. Clem . Alex . Strom . I, 21, 108. p . 139 Sylb . Schol. Plat. p. 315 Bekker

(p . 963, b , 6 ed . Turic.). Eustath . in Dionys. v. 347.

9) Dionys. I, 32. p . 25 , 48 . Liv. I , 5 : ibi Euandrum - sollemne ad

latum ex Arcadia instituisse, ut nudi juvenes – currerent.

10 ) Dionys. I, 32. p . 25, 32.

1) Quellen : Dionys. I, 39 F. p . 31 , 1 ff. Liv . I, 7. Virg . Aen . VIII,

185 fi. Ov. Fast. I, 543 ff. Prop. IV , 9, 1 ff. Aur. Vict. de orig . g. r. 6 . 7 .

Mythogr. Vat. I. Fab. 66. II . Fab. 153 (p . 368 Mai). Tzetz . Chiliad . V,

100 ff. nebſt Tzetz. Epist. ed. Pressel p. 2. Eine ſeltſame Umbildung der ge

meinen Tradition bei Con . Narr. 3 (p . 126 , 7 Westerm .) , wo Latinus es iſt ,

der die Kinder des Herakles entwendet, und von dieſem dafür getödtet wird .
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Burg : da ſpie der bedrängte Unhold Feuer und Rauch . Doch ſein

Widerſtand war vergeblich : Herkules ergriff ihn, und ſchlug ihn mit

der Reule zu Boden . Zum Dank für die glückliche Auffindung der

geraubten Rinder ſekte Herkules dem Juppiter Inventor einen

Altar ?) : aber auch ihm ſelbft wurde von Euander und den Abori

ginern , die ihm in freudiger Dankbarkeit göttliche Ehren erwieſen ,

ein Altar errichtet 3), der ſogenannte „größte Altar“ ( ara maxima),

Jahrhunderte lang die Stätte beeiferten Cults : er ſtand auf dem

Forum Boarium , unterhalb der weſtlichen Rante des Palatin , un

weit der Eingänge des Circus 4 ). Des Opferdienſts an dieſem Al

tare zu warten , erſah Euander zwei Geſchlechter , die Potitier und

Pinarier 5) , die Herkules ſelbſt in den Gebräuchen ſeines Cults

unterwies. Doch, als "die Opfer bargebracht werden ſollten , erſchies

nen nur die Potitier zu rechter Zeit: die Pinarier famen zu ſpät,

als die Eingeweide ſchon verzehrt waren : weßwegen Herkules feſts

ſepte, daß es in alle Zukunft ſo bleiben , und nur die Potitier vom

Dpferfleiſch erhalten , die Pinarier dagegen leer ausgehen ſollten .

Der Dienſt des Herkules, wie Guander ihn gegründet, und Herkules

ſelbſt ihn angeordnet hatte , blieb Jahrhunderte lang im erblichen

Beſiß jener Familien , bis Appius Claudius Cäcus die Potitier bes

wog, ihn aufzugeben , und Staatsſclaven zur Beſorgung zu über

laſſen : eine Verfündigung , der die Strafe auf dem Fuße folgte,

indem das blühende Geſchlecht der Potitier, das damals zwölf Fa

milien und dreißig erwachſene Männer zählte , binnen Jahresfrift

2 ) Dionys. I, 39. p . 31, 43. Solin . 1, 7 . Aur. Vict. de orig . g . r. 6 , 5 .

3 ) Der Errichtung der Ara Marima gedenken (nur mit dem Unterſchied ,

daß die Einen ſie von "Cuander, die Andern von Herkules ſelbſt errichtet werden

laſjen ) Liv. I, 7 . Dionys. I, 40. p . 33, 3 . Virg . Aen. VIII, 271. Prop. IV ,

9, 67. Ov. Fast. I, 581. Strab. V , 3 , 3. p. 230. Tac. Ann. XV, 41. Plut.

Q . R . 60. 90. Fest. p . 237 Potitium . Solin . 1, 10 . Euseb . Chron. I, 45, 8 .

p . 212. Serv. Aen. VIII, 269. 271.

4 ) Dionys. I, 40. p. 33, 3. Oy. Fast. I, 582. Solin . 1, 10. Serv. Aen.

VIII , 271.

5 ) Liv . I, 7 . IX , 29. Dionys. I, 40. p . 32 , 36 . Virg. Aen . VIII , 269.

Plut. Q . R . 60. Fest. p . 237 Potitium . Macrob. I , 12 , 28 . p . 269. III, 6 ,

12. p . 428. Serv . Aen . VIII, 269. (Cic. ) pr. dom . 52 , 134. Solin . 1 , 10.

Mythogr. Vat. I. Fab. 69. II. Fab. 153. III. Tract. 13, 7 (Auct. Class. ed .

Mai Tom . III. p . 27. 273. 368.).

Schwegler, Röm . Geſc . I. 1. 23
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bis auf den leßten Mann ausftarb , und der Urheber des verderb .

lichen Raths, Appius Claudius ſelbſt, das Augenlicht verlor 6).

4 . Die Colonie auf dem ſaturnifchen Hügel '). Im

Gefolge des Herkules fam auch eine Schaar Heimathflüchtiger Gries

chen in die Gegend der nachmaligen Siebenhiigelſtadt. Es waren

größtentheils Peloponneſier, genauer Argiver , nach anderer Tradis

tion Pheneaten und Epeier aus Elis . Sie hatten den Herfules

auf ſeinem Zuge in den fernen Weſten begleitet, und baten ihn nun,

der Wanderung müde, um die Erlaubniß , am Tiberſtrande zurüd

bleiben , und hier eine Niederlaſſung gründen zu dürfen . - Sie wähl

ten zu ihrem Wohnſiß den Hügel, der nachmals der capitoliniſche

hieß. Damals hieß er der ſaturniſdie : ſey es , daß er von Alters

her dem Saturn geweiht ſchon vor der Ankunft ter Peloponnefier

dieſen Namen führte, ſey es , daß er erſt von dieſen , die auf ſeis

nem Abhange dem Saturn einen Altar errichteten , ſo benannt wors

ben iſt. Die Stadt, welche die peloponneſiſchen Anſiedler auf dem

ſaturniſchen Hügel gründeten , vielleicht auch ſchon vorfanden und

neu bevölferten , hieß Saturnia ?).

Kritik.

5 . Daß die im Vorſtehenden erzählten Geſchichten feine wirk

lichen Begebenheiten , ſondern Mythen ſind , braucht faum bemerkt

zu werden. Wer etwa geneigt ſeyn ſollte, zwar den Herkules und

Cacus preiszugeben , aber doch wenigſtens die Colonie Guanders fefts

zuhalten , dem ift zu entgegnen , daß beide Sagen ganz auf Einer

Linie ftehen , daß die eine ſo gut bezeugt iſt und in jo gutem Glau

ben erzählt wird, wie sie andere : nabmlich von Zeugen, die um ein

6 ) Liv , I, 7 . IX , 29. 34. Val. Mar. I , 1 , 17. Fest. p. 217 Putitium .

p. 237 Potitim . Serv. Aen. VIII , 179. 269. Macrob. III , 6 , 13 . p . 428.

Aur. Vict, de vir. illustr. 34, 3. Lact. II, 7 , 15. Byl. Dionys. I, 40. p . 32,

46 ff.

1) Dionys. I, 34 . p. 26 , 41 ff. c. 42. p . 34, 1. c. 44. p. 35 , 21. c. 60.

p . 49 , 21. c. 89. p . 75 , 42, 11 , 1. p . 77 , 35. Varr . L . L . V , 45. Virg .

Aen X , 780. Ov. Fast. V , 650. Fest. p . 322 Saturnia . Macrob . I, 7 , 27 .

p . 239. Solin , 1, 12.

2 ) Varr. L . L . V , 42 . 45 . Dionys. I , 45 . p. 36, 4. Plin . III, 9 . S . 68.

Andere St. St. 1o. S . 213. um . 9. - Nao Virg . Aen. VIII , 355 — 358

iſt das oppidum Saturnia , von Saturn gebaut, zu Guanders Zeit don Ruine.
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Jahrtauſend jünger find. Gegen die arcadiſche Colonie ſprechen

aber außer der Bezeugung auch ſachliche Gründe : theils dieſelben , die

oben gegen die Aeneasſage geltend gemachtworden ſind '), theils noch

weitere, eigenthümliche. Die Arkadier waren nähmlich ein Hirtenvolt ;

fie bewohnten zudem das Binnenland des Peloponnes, und berührten

die Rüfte auf feinem Punft : Homer bezeugt, zur Fahrt nach Troja

habe ihnen Agamemnon Schiffe geliehen , weil ihnen das Seeweſen

fremd geweſen ſey ?). An überſeeiſche Auswanderungen der Arfas

dier iſt alſo , für die troiſche Zeit wenigſtens , nicht zu denken 3).

Sind nichts deſto weniger culturhiſtoriſche Berührungspunkte zwiſchen

Arcadien und dem älteſten Latium vorhanden – und es iſt dieß

allerdings nicht zu läugnen , wie neben Anderem “) ſchon der ges

meinſame Cult der Lykäen “), dann auch der übereinſtimmende Mauer:

bau 6) beweist -- , ſo muß dieſe Thatſache auf die gleiche Weiſe .

erklärt werden , wie die Sprach- und übrige Culturverwandtſchaft,

welche die italijden Völkerſchaften : mit den helleniſchen verbindet,

nähmlich nidt aus ſtattgefundenen Wanderungen , ſondern auß ur:

ſprünglicher Stammsverwandtſchaft der betreffenden Bevölkerungen .

6 . Iſt die Sage von Euanders Niederlaſſung ohne hiſtoriſchen

Grund, ſo fragt ſich, welchem Motiv ſie ihre Entſtehung verdankt.

Dieſe Frage läßt ſich mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit beantworten .

Die Hauptthat Euanders , die auch in der Weberlieferung über ihn

1 ) 8 . 807 f.

2) Hom . II. II, 612 ff. — : fnei š ove Jaluovia fgya meundes. Dazu Paus.

VIII, 1, 3.

3) Schon Vico ſagt richtig Opere ed . Ferrari V , 448 (Weber S . 618 ) :

„wie mochten von Arcadien , einem griechiſchen Binnenlande, Hirten , welche von

Natur nicht wiſſen , was Meer iſt, auf demſelben einen ſo weiten Weg durch :

ſchiffen , und in das Herz von Latium dringen !"

4 ) So hießen z. B . die Seelen der Verſtorbenen bei den Arkadiern Xonsol

(Plut. Q . R . 52. Q . Gr. 5 ), wie bei den Latinern Manes (1. 0. S . 174. Anm . 11 )..

5 ) Auch der Phallus findet ſich auf den Städtemauern Mittel- Italiens ſehr

häufig, Walz de relig . Rom . antiq. p . 8. Bachofen und Gerlach Geſch.

D . R . I, 1 , 144.

6 ) Gell (Probeſtüce v . Städtemauern des alten Griechenland8 S . 27 ff .

90 ff .) behauptet die vollkommenſte Uebereinſtimmung der Reſte von Liſta und

Palatium mit den Mauern des arkadiſchen Lyfojura , welche Pauſanias als das

ålteſte Werk pelasgiſcher Bauart und als Mufter aller ſpätern Bauanlagen be:

zeichnet, VIII, 38 , 1. Ebenſo Sdwab, Arcadien 1852. S . 26.

23 *
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die erſte Stelle einnimmt, iſt die Stiftung des Cults des lycäiſchen

Pan , die Stiftung der Lupercalien . Daß die Lupercalien mit den

arkadiſchen Lycäen nahe verwandt waren , und nicht blos den Na:

men , ſondern auch die Cultgebräuche mit ihnen gemein hatten , iſt

ſchon aus dieſer lleberlieferung zu ſchließen : es wird aber auch

ausdrücklich bezeugt '). Ohnehin ſahen die Römer in ihrem Faunus

den griechiſchen Pan ?) ; als eigentliche Heimath des Pan aber und

als Hauptſit feines Cultus galt Arfadien 3). Eben auf dieſem

Punkte nun iſt das Motiv unſeres Mythus zu ſuchen : er iſt , wie

die meiſten römiſchen Mythen , ätiologiſcher Natur. Die Römer ,

gewöhnt, alles Gemeinſame, das ihnen bei Vergleidung helleniſcher

und latiniſcher Gebräuche aufſtieß , für ein von den Fremden Ueber

kommenes oder Entlehntes anzuſehen , wußten ſich die Verwandtſchaft

ihrer Lupercalien mit den arkadiſchen lycäen nicht anders zu er:

klären , als durch die Annahme, ein Arkadier habe jenes Feſtſpiel

ſammt dem daran geknüpften Cult aus Arkadien nad latium mits

gebracht 4). Dieſe angebliche Ueberlieferung hat ſomit nur den

-

1) Plut. Caes.61: xai tu xai pocizat Tûr Annegralíwr fogti tois ’Apxa

Sexois Auxalos. August. C . D . XVIII, 17 : Romanos Lupercos ex Lycaeorum

velut semine Varro dicit exortos. Im Einzelnen laſſen ſich noch folgende Berüh:

rungspunkte nachweiſen . " Das Heiligthum des lycäiſchen Pan , das ſich auf dem

lycäiſchen Berge befand , war von einem dichten Hain umgeben (Paus. VIII,

38 , 5 ) : ganz daſſelbe wird vom palatiniſchen Lupercal berichtet (Dionys. I, 32.

p ., 25, 44. c. 79. p . 65, 31) ; neben dem Heiligthum des lycäiſchen Pan war

ein Hippodrom und ein Stadium , in welchem die lycäiſchen Spiele gefeiert

wurden (Paus. VIII, 38 , 5. ; vgl.auch Schol, Pind. Olymp. VII, 153 ): audy in Rom

gieng der Wettlauf der Luperfen vom Lupercal aus (Dionys. I, 80. p. 67, 15.

Plut. Rom . 21) ; wie im Lupercal (Dionys. I, 32 . p. 25 , 45. c . 79. p . 65, 32 )

ſo befand ſich auch auf dem lycäiſchen Berge eine nie verſiegende Quelle , die

Quelle Hagno (Paus. VIII , 38 , 3 ). Die arkadiſchen Lycaen ſcheinen nicht blos

dem Pan , ſondern auch dem Zeus gegolten zu haben : doch läßt ſich der Antheil

beider Gottheiten nid )t genauer abgrenzen . Man ſieht nur , daß fie im Qultus

eng mit einander verbunden waren , eine Thatſache , für die auch die arfadiſchen

Münzen zeugen , vgl. Curtius, arkad. Münzen , in Pinders und Friedlanders

Beiträgen zur älteren Münzkunde Band I. 1851. S . 89.

2 ) S . 0 . S . 215 . Anm . 15 .

• 3 ) Dionys. I, 32. p . 25 , 38 : 'Apxdol Jelly d'exaótatós të xai tiputatos o

Náv. Paus. VIII, 26 , 2 . Hor. Carm . I, 17 , 2. Ov. Fast. II, 272. 424. IV ,

. 650 : Maenalio – deo. Virg . Ecl. X , 26 : Pan deus Arcadiae und ſonſt.

4 ) So galt Falerii für eine argiviſche Colonie (Plin . III , 8 . §. 51. Ov.
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Werth einer hiſtoriſchen Hypotheſe : geſchichtlich daran iſt nichts ,

als die Thatſache, die ihr als Motiv zu Grunde liegt, die Iden

tität der latiniſchen Lupercalien mit den arfadiſchen Lycäen . Iſt

dieſe Erklärung des fraglichen Mythus richtig , ſo erflärt ſich auch

ein anderer Zug der traditionellen Sage recht gut, nähmlich der

Umſtand, daß Eyander gerade auf dem Palatin fiedelt : denn auf

den Palatin bezog fich urſprünglich das ganze Feſt der Lupercalien 6) ,

und das Heiligthum des Faunus Lupercus , das Lupercal, haftete

an dieſem Berg 6).

Daß nun weiter jener Arkadier , der den Cult des Faunus

Lupercus `aus Arkadien nach Latium verpflanzt haben ſoll, Euander

benannt worden iſt , hat folgenden Grund. Euander iſt die gries

thiſche Ueberſeßung von Faunus ?). Faunus , contrahirt aus Fa

vinus 8 ), bedeutet den „wohlwollenden “ , den „ guten Gott“ : wie

denn die Fauna auch Bona Dea heißt. Jene Ueberſeßung lag um

ſo näher, da Pan auch in Arkadien den Namen des „ guten Gots

tes" 9) geführt zu haben ſcheint. Die Identität des · Faunus und .

Amor. III, 13 , 31 ff. D . Müller Str. II , 272 f.), eine Sage , zu welcher

einzig der dortige Juno - Cult und deſſen Verwandtſchaft mit dem argiviſchen

Heracult ( D . Müller Etr. II, 46 f.) Veranlaſſung gegeben hat. .

5 ) Varr. L . L . VI, 34 : quod tum (an den Lupercalien ) februatur populus,

id est Lupercis nudis lustratur antiquom oppidum Palatinum . . Dionys. I, 80.

p . 67, 14 . Val. Max. II, 2 , 9 : mons Palatinus , quem Euander consacraverat,

6 ) S . u . S . 390 .

7 ) Ebenſo Wa di 8muth ältere Geſchichte d . r. Staats S . 108 . Schwend

Rhein . Muſ. VI. 1838 . S . 482. Derſelbe Mythol. 8 . Röm . S . 327. .

8 ) Serv. Georg. I, 10 : Fauni dicti , quod frugibus favent. Derſelbe

Aen . VIII, 314 : quidam Faunum appellatum volunt eum quem nos propitium

dicimus. Macrob . I, 12, 22. p. 267 : Fauna dicta , quod omni usui animan

tium favet. Ebenſo S dhwen & Rhein . Muſ. a . a . D . S . 481. Hartung

Nel. d. R . II, 185 . Heffter Rel. d . Gr. u . * R . S . 540. Pott Etym .

Forſch. II, 585. Falſch Varr. L . L . VII, 36 (ebenjo Serv . Aen . VIII, 314 . Isid .

VIII , 11, 87) : a fando Fauni dicti, welche Ableitung Edermann Lehrb. d .

Rel.:Geſch . II, 190 billigt. Noch andere Ableitungen ſchlägt Gerhard vor,

hyperb.-röm . Stud . II. 1852. S . 82 (Faunus = Redegott, von spavai, reden ;

ober = Lichtgott, von spów , leuchten ).

9 ) 'Ayalo; feos - Pausan . VIII, 36 , 5 . Dazu Gerhard hyperb.-röm .

Stud. II. S . 101. Anm . 47. Der Ausdrud ſteht wohl euphemiſtiſch, wie Faunus

(1. 0 . S . 231. Anm . 20 ) und Manes, im Sinne eines Unterweltsgottes : auch nach

Gerhard , über Agathodämon , Abh. der Berl. Afag, 1847, S . 477. Anm . 9 ,



358 17, 6 ] Die Entſtehung der Sage von der arkadiſce n Colonie.

Euander wird außerdem noch durch eine Reihe beſtättigender Merts

male geſichert 10). Auch die Garmentis , die meiſt als Mutter ' '),

bisweilen als Gattin 12) des Euander bezeichnet wird , iſt mit der

Fauna , der Schweſter und Gattin des Faunus , im Weſentlichen

identiſch 13) : oder auch , wenn man will , eine von der Fauna ab

getrennte und hypoftaſirte Eigenſchaft. Es ergibt ſich hieraus, daß

jener Euander , der den Cult des Faunus Lupercus auf dem Pa

latium ftiftet , eben Faunus ſelbſt iſt . Es hat dieſe Einkleidung

nichts Auffallendes , da es in der griechiſch - römiſchen Mythologie

nichts weniger als beiſpiellos iſt , daß die Stiftung eines Götter:

cults auf die verehrte Gottheit ſelbſt zurüdgeführt wird. Auch den

römiſchen Heraklescult ſammt der Ara Marima ſtiftet nach einer

10 ) 3 . B . : Faunus wird mit Hermes identificirt (i. 0 . . 231. Anm . 21 )

oder Sohn des øermes genannt (Plut. Parall. 38 ) : aber auch Guander erſdeint

als Sohn des Hermes (Dionys. I, 31. p . 24 , 31. II, 1 . p . 77, 32. Pausan .

VIII, 43, 2 ), ganz wie Þan , der dieß bekanntlich aud iſt. – Die gaſtlide Auf

nabme des Herkules wird bald dem Guander (gewöhnliche Trab.) , bald dem

Faunus (Plut Parall. 38) jugeſchrieben . – Die Jungfrau , die von Herkules

uwanger wird , heißt balo Todter des Faunus (Just. 43, 1 , 9 ) , bald Tochter

Guanders (Dionys. I, 32. p . 25, 18 . c. 43. p . 34, 45. Sil. Ital. VI, 633.

Sery. Aen. VIII,51) . – Bemerfenswerib iſt ferner, daß die Ankunft des Guander

in die Regierung des Faunus fällt , und das Faunus es ist , der den Guanter

- feinen Doppelgänger - gaufreundlich aufnimmt, Dionys. I, 31. p . 24, 47.

Daber rird aud , was jonit von Guander erzáblt wird , andermärts tem Faunus

zugcitrieben , z. 9 . Prob. in Virg . Georg. I, 10 (p. 27 , 18 Keil ) : existimatur

fuisse Faunus rex Aboriginum , qui cires suos mitiorem vitam docuerit ritu

ferarum viventes, et primus loca certis numinibus et aedificia quaedam lucosque

sacraverit. Laud Roulez, Faune , fondateur du culte religieus , expli

cation de deux basreliefs , in teñen Melanges fasc . V . 1846 .

11 ) Dionys . I, 31. p. 24, 31 . Liv . I, 7. Strab . V, 3, 3. p . 230. Virg .

Aen. VHI, 336. Or. Fast. I, 472. Plut. Q . R . 56 . Solin . I, 10 . Clem . Alex.

Strom . I, 21, 108. p . 139 Sylb . Hygin . fab. 277. Serr . Aen. VIII, 51, 336 .

Schol Plat. p. 315 Bekker (p. 963, 6 , 6 ed. Turic.) and jemi,

12) Plat. Rom . 21.

13) Sicic Jientuat but näher madtjurcia , wtbietet der Raum : fic fann

aber als anerkannt getren i. partung WeLc.XII, 200. S end Myth .

# . # S . 327. Zinsow , de Pelasg . Rom . sacr . 1851. p . 29 . – Carmentis

(rea kri) w ilt lid zu carmea , pe semeatis ja semea : fit it Sängerin ,

terhageru : gani mi sa rauna, quae assidue divino spiritu impleta velut

per furorem futura praemonebat (Justin 48, 1, 8 ) , ex mulieribus fata canere

conspererat, a Faenas rinis (Lach lest I, N , 9
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.

wohlbeglaubigten Verſion der Sage Herfules fidh ſelbft 14). .

. Stand aber einmal die Sage von der arkadiſchen Niederlaſſung

feft, ſo begreift fich leidyt , daß man auch noch Anderes , als nur

den Urſprung der Lupercalien , daß man alles Graciſirende , was

man in römiſchen Culten und Gebräuchen wahrnahm , aus dieſer

Quelle ableitete. So den Namen des Palatium , das man mit dem

artadiſchen Pallanteum , dem angeblichen Heimathsorte des Euan

der in Zuſammenhang brachte 15). So den Heraklescult , der in

Rom immer als ein Cult griechiſchen Urſprungs galt 16 ), und

deſſen Einführung man ant natürlichſten auf die arkadiſche Colonie

des palatiniſchen Hügels zurückführen zu fönnen meinte. So den

Seresdienſt, den die Römer gleichfalls für einen urſprünglich gries

chiſchen und aus Griechenland entlehnten Cult hielten , und den

Einige gleichfalls auf Euander zurüdführten "?). - So endlich die Eins

führung griechiſcher Cultur, beſonders der Buchſtabenſchrift. Selbſt

ſprachgeſchichtliche Hypotheſen ließen ſich an die vermeintliche Thatſache

einer einſtigen griechiſchen Niederlaſſung in Rom anknüpfen. So

leitet Varro unter Berufung auf Euanders Colonie lateiniſche Worte

aus griechiſchen ab 18 ) : ſogar die Verwandtſchaft des lateiniſchen

mit dem Aeoliſchen verſuchte man aus jener Sage zu erklären 19).

Dieſe Hypotheſe iſt nun natürlich grundlos; aber was die angeb

liche Einführung der Buchſtabenſchrift durch Euander betrifft , ſo

14) S . u . S . 369. Anm . 26 . Nach Andern iſt er es wenigſtens , der die

Potitier die Gebräuche feines Gultus lehrt.

15 ) Die Belegſtellen 1. u . Buch 8 , 18 . Anm . 4 . Einzig dieſen Umſtand , die

Gleichnamigfeit des Palatium mit dem arkadiſchen Pallanteum hält Niebuhr

N . G . I, 92 für die Wurzel der römijden Guanderſage. Ebenſo D . Müller

in Gerhard's hyp.-róm . Stud. I, 289. Grotefend , Alt- Italien III, 25 .

16 ) Vgl. beſ. Strab. V , 3, 3. p . 230. Mehr ſ. u . S . 364, Anm . 2 .

17) So Dionyſius I, 33. p . 26 , 12 . Dionyſius führt auch nod die Ver

ehrung der Nife (I, 32 . p. 26 , 5 ) und den Cult des Neptunus Equeſter , d . h .

die römiſchen Conſualien (1, 33. p. 26, 15 ) auf Euander zurück . Auch der

gottesdienſtliche Ritus der Tubiluſtrien wurde nach Fest. p . 352 Tubilustria

von dem arkadiſchen Pallanteum hergeleitet.

18 ) Varr. L . L . V , 21.

19) Joh. Lyd. de Mag. I, 5 : (Romulus war mit dem Griechiſchen , dem

Aeoliſchen nähmlich , nicht unbekannt, wie Cato und Varro jagen ), Evardox xai

των άλλων Αρκάδων είς Ιταλίαν έλθόντων ποτέ και την Αιολίδα τους βαρβάροις

ένσπειράντων φωνήν.
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liegt dieſer Sage eine richtige Vorſtellung zu Grund. Die Römer

haben nähmlich ihre Buchſtabenſdrift , wie die Zuſammenſeßung

des römiſchen Alphabets und auch die äußere Form ihrer Budiftas

ben 20) beweist , nicht aus Etrurien , ſondern aus Griechenland,

freilich ohne Zweifel nicht unmittelbar, ſondern durd Vermittlung

der doriſchen Colonieen Unteritaliens , am wahrſcheinlichſten aus

Rumā ? ) erhalten . Und eben nur dieſes – den griechiſchen Urs

ſprung des römiſchen Alphabets – wollte die. Sage ausdrücken ,

indem ſie die Einführung deſſelben dem Euander zuſchrieb : es iſt

ganz das Gleiche, wenn eine andere Verſion der Sage ſie dem

Herkules 22) oder den Pelasgern 23 ) zuſdyreibt. Daſſelbe, was hier

über die römiſche Buchſtabenſchrift bemerkt worden iſt , gilt auch von

den übrigen Elementen griechiſcher Cultur, die wir in Rom finden ,

und deren Einführung die Sage dem Euander oder dem Herfules

zuſchreibt : ſie ſtammen , ſoweit ſie nicht aus der urſprünglichen

Stammsverwandtſchaft beider Völfer , ſondern aus unmittelbarer

Mittheilung abzuleiten ſind , aus Velia und Kumä, vielleidt auch

zum Theil aus Maſſilia – griechiſchen Colonieen , mit welchen

Rom ſeit alter Zeit in lebhaftem Verfehre ſtand.

7. Ueber die Lupercalien ſelbſt fann hier nicht näher gehandelt

werden ') : nur über den Begriff des Lupercus möge, da dieſe Res

ligions - Vorſtellung auch in die Romulus -Sage eingreift 2), eine

erläuternde Bemerkung beigefügt ſeyn.

Lupercus wird gewöhnlich überſeßt und erklärt als der „die

Wölfe von den Heerden abhaltende Gott" 3). Dieſe Erklärung iſt

ſprachlich möglich , aber fachlich ſtehen ihr die größten Bedenken

20 ) Tac. Ann. XI, 14: Aborigines Arcade ab Euandro didicerunt litteras,

et forma litteris latinis , quae veterrimis Graecorum . Plin. H . N . VII, 58.

S . 210 . Nach Dionys. IV , 26 . p . 230 , 44 hatte die Stiftungsurkunde des aven :

tiniſchen Dianentempels aus Servius Tullius Zeit yeaquátwv yapaxtñpas édin

νικών οίς το παλαιόν η Ελλας εχράτο.

21) S . o. S . 36 . Anm . 4.

22) Plut. Q . R . 59. Max. Victorin . p . 1944.

23) Plin, H . N . VII , 57. 9. 193. Solin . 2 , 7 .

1) Ueber die Bedeutung des Feſte 1. 0 . S . 232. Anm . 27. Im Allgem .

Mitscherlich , Lupercalium origo et ritus , Gött. 1823.

2 ) Vgl. das Lupercal und die jäugende Wölfin .

3) So Serv. Aen. VIII, 343, S dhwend Rhein . Muſ. VI. 1838. S . 481.

Motty de Fauno 1840. p. 32 .
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entgegen. Erſtlich ſteht die Abhaltung der Wölfe zu der Grundidee

des Lupercalienfeſts in einer allzuentfernten Beziehung , als daß

man glauben fönnte, der Name des Gottes, dem das Lupercalienfeſt

galt, ſey einzig aus dieſer Verrichtung geſchöpft. Alsdann ſpricht

dagegen der griechiſche Pan und Zeus Lykaios : ein die Wölfe abs

wehrender Gott fönnte nicht als „Wolfsgott“ bezeidynet ſeyn : jenes

Prädicat ſchreibt vielmehr eben dem Gotte ſelbſt eine Wolfsnatur

zu . Ferner hat Mars , der Vater des Faunus 4) , und jedenfalls

ein dem Faunus nahe verwandter Gott, den Wolf zu ſeinem heis

ligen Thier 5) : es fann folglid aud Faunus in feiner gegenſäß

lichen Beziehung zum Wolfe geſtanden haben . Auch fönnte der

Mythus nicht von der Luperca erzählen , ſie habe als Wölfin die

Zwillinge geſäugt6) , oder die ſäugende Wölfin ſey . als Göttin Lus

perca verehrt worden , wenn der Lupercus ein die Wölfe abhalten :

der , den Wölfen feindlicher Gott geweſen wäre. Welche Rolle der

Wolf in der Symbolit der italiſchen Religionen geſpielt hat, bes

weiſen beſonders die Wölfe des Dispater vom Berg Soracte ?):

in dieſem Culte iſt der Wolf augenfällig ſymboliſches Thier' des

Unterweltsgottes. Es ſtimmt hiemit ganz überein , daß auch die

Larenmutter Acca Larentia als Wölfin oder Lupa erſcheint: eine Re

ligionsvorſtellung , welcher die Römer ſpäterhin die bekannte abges

ſchmadte Deutung gegeben haben . Die Flora ( Feronia ) , eine ſabi

niſche Unterweltsgottheit 8) , erſcheint gleichfalls als lupa ). .

Die gewöhnliche Erklärung des Namens Lupercus fann hiers

nach nicht richtig ſeyn . Lupercus bedeutet vielmehr „ Wolf-Boc " 10) :

4 ) S . 0 . S . 233. Anm . 36 .

5 ) S . u . S . 415 . Anm . 3 .

6 ) Varr . ap. Arnob. IV , 3 . p . 128 .

7 ) Vgl. D . Müller Etr. II, 67 ff. Die Prieſter des Gottes hießen Hir :

pini, Wolfsleute : ähnlich wie diejenigen des Faunus Lupercus creppi, Böcke

(Paul. Diac. p. 48 Caprae , p . 57 Creppos).

8 ) Müller Etr. II, 66. Hertzberg de diis patr . Rom . p . 39 .

9) Lact. I, 20 , 5 . Arnob. III, 23. p . 113. Min . Fel. Octav. 25 . Schol. .

Juv. VI, 250.

10) Lupercus eine Zuſammenſeßung von lupus und hircus. Der Wegfall

des h kann nicht anſtößig ſeyn , da es in der Mitte der Wörter auch ſonſt häufig

ausgeſtoßen wird (Schneider lat. Gramm . I, 1, 187) , überdieß hircus - im

Docijchen irpus lautet ( M o m mren unterital. Dial. S . 263). Auch die

Schwächung des i in e vor r iſt nicht beiſpiellos. – Bei hircus iſt vorzüglich
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eine Bezeichnung , welche die beiden Seiten der in Faunus fich dars

ſtellenden dhthoniſchen Macht, die zerſtörende, lebenvernichtende, und

die hervorbringende, lebenerzeugende als weſentlich connere zumal

ausſpridit " ). Faunus iſt ſeinem Weſen nady ſowohlWolf als Bod .

· Als Gott animaliſcher Fruchtbarkeit hat Faunus den Bod zum

Symbol. Mit einem Bodøfell befleidet wurde er im Cultbild dar.

geſtellt.12) ; in der gleichen Tradit , als Böđe, rannten die Luperfen

durch die Stadt '3); eine Gais war das Feſtopfer " ) ; mit Riemen

aus Gaisfellen ſchlugen die Luperken die begegnenden Weiber , um

Fruchtbarkeit der Geburten zu bewirken 15 ).

Als Unterweltsgott dagegen , was Faunus gleichfalls iſt 16),

hat er den Wolf zum Symbol. Daß in den italiſchen Religionen

der Wolf chthoniſches Symbol iſt , geht aus den oben angeführten

Beiſpielen hinlänglich hervor: und daß von mehreren Weſen der

griechiſchen Mythologie, die den Namen des Wolfs führen , das

Gleiche gilt, hat H . D . Müller wahrſcheinlich gemacht '?).

an den Spruch italidas matres sacer hircus inito (Ov. Fast . II, 441) zu denfen .

-- Auch der arkadiſche Pan iſt beides : Bod (in der gewöhnlichen Kunſtdarſtel

lung) und Wolf (in dem Beinamen Lyfäos ).

11) Vgl. hiezu, auch S . 229 ff. . .

12) Justin . 43, 1, 7 : ipsum dei simulacrum nudum caprina pelle amictum

est , quo habitu nunc Romae Lupercalibus decurritur. Ov. Fast. V , 101.

13) Justin. a . a . D . Daher der Name creppi, Paul. Diac . p . 57 Creppos

vgl. mit p. 48 Caprae.

14) Ov. Fast. II, 361. 445. Plut. Rom . 21. Quint. Inst. I, 6 , 66. Serv.

Aen . VIII, 343 .

15) Ov. Fast. II , 446 . Paul. Diac. p . 57 Creppos. p . 85 Februarius. Plut.

Rom . 21. Derſelbe Caes. 61. Serv. Aen . VIII, 343 und ſonſt.

16 ) S . 0. S . 231. Anm . 20 und Joh. Lyd. de Mens. IV , 20 . - Daß das

Lupercalienfeſt einem Unterweltsgotte galt , beweist auch der Umſtand , daß es

im erſten Beginn des Frühlingo, METO XEljeplous tportas (Dionys. I, 32. p . 26 , 2 )

gefeiert wurde und ein Luſtrationsfeſt war (vgl. hiezu S . 236 ).

17) H . D . Müller, über den Zeus Lyfaios , Gött. 1851. S . 18 — 22.

Vgl. aud W . Müller , Geidy. u . Syſtem der altdeutſchen Nlg . 1844, S . 204.

- Daß im apolliniſchen Cultuß und Begriffsfreiſe der Wolf Symbol des Ajyls

und der Mordjühne iſt , und daß hier das Gpitheton Lykeios den fathartiſchen

und hilaftiſchen Gott bezeichnet, hat D . Jahn (über Lycoreus , in den Berichten

der fächſ. Akad. I. 1848. S . 423 ff.) überzeugend dargethan . Aber dieſe Sym :

bolit ift dem apolliniſchen Religionsfreije eigen : ſie darf nicht auf eine grund :

perſchiedene Natur-Religion, wie der uritaliſche Faunuscult, übergetragen werden.

Hehemhief ſpricht gegen die Jahn'iche Erklärung der Lyläen auch der hiſtoriſche
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Wie der Wolf zu dieſer Bedeutung fam , läßt ficy muthmaßen .

Er erſchien ohne Zweifel , bei ſeiner Raubſucht und Gefräßigkeit,

als das entſprechendſte Symbol der Unterweltomächte , deren Inſt

es iſt, Leben zu zerſtören , Schreden und Tod zu verbreiten .

Eine andere Erklärung der fraglichen Symbolik wäre folgende.

Es iſt bekannt, daß im älteſten griechiſchen Cultus Menfchenopfer

gebräuchlich waren 18 ) : ſie wurden vorzüglich den Gottheiten der

Erde und Unterwelt als Sühnopfer dargebracht. Beſonders vom

Cult des lycäiſchen Zeus wird dieß vielfach bezeugt 19 ). Auch bei

den Lupercalien wurden urſprünglich Menſchenopfer dargebracht 20).

Nun ſah aber das Alterthum im Opfer gleidſam ein Mahl, das

der Menſch dem Gotte vorſeßt ? ). Was lag näher, als daß man

dem Gott, der zu ſolchem Mahle Menſchenfleiſch heiſchte , mit einem

Wolfe verglich ? Der Wolf , das gefräßige, blutgierige Raubthier

erſchien als das natürliche Symbol des chthoniſchen Gottes , dem

man Menſchenopfer darbringen mußte. Ganz dieſelbe Vorſtellung,

daß der Genuß des Menſchenfleiſches wölfiſch ſey und zum Wolfe

mache, liegt auch dem alten Glauben zu Grund , daß derjenige,

der Menſchenfleiſch gekoſtet habe , zum Wolfe werde , und erſt in

zehn Jahren , wenn er ſich inzwiſchen des Menſchenfleiſchs enthalten

Grund , daß bei jenem Feſte die Menſchenopfer bis auf die ſpäteſte Zeit wirklich

vollzogen worden ſind, 1. H . D . Müller a . a . D . S . 37. Anm . 1 . – Hartung

meint ( N . 0. R . II, 178 ) , der Wolf ſtehe in Beziehung zur Viehzucht vermöge

ſeines Geſchlechtstriebs ; ebenſo Zinzow de Pel. Rom . sacr. p. 18 :' bestia,

quae summa fecunditate excellit. Allein naturhiſtoriſch iſt dieß nicht richtig.

18 ) 6 . Fr . Hermann Gottesdienſtl. Alterth . S . 27, 1 . 2 . .

19) Plat. Rep. VIII. p . 565, d. Min: p. 315, C. Varr. ap. August. C . D .

XVIII, 17 . Plin. VIII, 34 . 9. 82 . Paus. VI, 8, 2 . VIII, 38, 7 . Porph. de

abst. II, 27 (auch bei Euseb. Praep. Ev. IV , 16 , 6 ) : uéyou vûv iv 'Aoxadių

Tois Auxaious avIownoutro .. Mehr bei Suchier de vict. hum . ap. Graec.

Part. I. Marb . 1848 . p . 15 ff.

20) Ein Hauptact des Feſtes war nähmlich in ſpäterer Zeit, daß man zweien

Jünglingen mit einem blutigen Meſſer die Stirne berührte , dann das Blut mit

Wolle wieder abwiſchte , worauf die Jünglinge lachen mußten (Plut. Rom . 21).

Es iſt faum zu bezweifeln , daß dieſer Gebrauch urſprüngliche Menſchenopfer

vertrat. Ebenſo Böttiger KI. Schr. I, 153. Anm . S d wen d Myth . d .

R . S . 140. D 3ah n a . a . D . S . 427. Zinzo w de Pelasg. Rom . sacr.

p . 18 . Vgl. auch Plut. Parall. 38 .

21) 6 . Fr. Hermann Gottesdienſtl. Alterth . S. 27, 4. 28, 2.
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habe, wieder Menſchengeſtalt annehme 22). Iſt die vorſtehende Ers

klärung richtig , ſo haben der arfadiſdie Zeus , der arfadiſche Pan,

der italiſche Faunus inſofern den Wolf zu ihrem Symbol , und fie

führen - inſofern einen vom Wolfe abgeleiteten Beinamen , als ſie

urſprünglich dythoniſde, durd Darbringung von Menſchenopfern zu

ſühnende Weſen find .

• 8 . Der römiſche Herkules '). Daß Name und Cult des

römiſchen Herfules griechiſchen Urſprungs und von den Griechen

überkommen ſey , haben die Römer nie bezweifelt ?) : geſchah doch

das Dpfer nad griechiſchem Brauch mit unverhülltem Haupt 3).

Nichts deſto weniger ſprechen die beſtimmteſten Anzeichen dafür, daß

jener Cult nicht ein urſprünglich fremder und fertig überkommener,

ſondern in ſeinen Wurzeln einheimiſch italiſcher iſt , mit andern

Worten , daß der Name und Begriff des griechiſchen Herakles auf

einen analogen, einheimiſd italiſchen Götterdienſt gepfropft worden iſt .

Dieſer einheimiſche Götterdienſt iſt der Cult des ſabiniſchen

Semo Sancus. Schon die römiſchen Antiquare haben richtig ers

fannt, daß der ſabiniſche Sancus und der in Rom verehrte Her

fules ein und derſelbe Religionsbegriff find 4). Leider überliefern

ſie nicht , auf welchen Motiven dieſe Umdeutung des Erſteren in

22) Plat. Rep . VIII, 565, d. Polyb. VII, 13, 7 . Varr. ap . Aug. C. D .

XVIII, 17 . Plin. H . N . VIII, 34 . S. 81. Paus. VI, 8, 2. VIII, 2, 3. 6 . Isid .

Orig. VIII, 9, 5 .

1) Heffter in Jahn's Jahrb. 2r Bd. 1831. S . 442 — 444. Hartung,

über den röm . Herkules , Erl. Progr. 1835 , abgedr. in deljen Rig. d. N . II ,

21 ff.

2) Liv. I , 7 , 15 : haec tum sacra Romulus una ex omnibus peregrina

suscepit. Strab. V , 3, 3. p. 230. Plut. Q . R . 28 .

3) Varr. ap. Macrob. VI, 6 , 17. p . 429 : Varro ait , graecum hunc esse

morem (nähmlich aperto capite sacra faciendi), quia sive ipse, sive qui ab eo

relicti aram maximam statuerunt , graeco ritu sacrificaverunt. Liv . I , 7 , 3 :

graeco ritu. Dionys. I, 39. p. 31, 47. c. 40 . p. 32, 32. Serv. Aen . III, 407.

VIII, 288 .

. 4) Varr. L . L. V , 66 : Aelius (Stilo ) Dium Fidium dicebat Diovis filium ,

et putabat hunc esse Sancum ab Sabina lingua , et Herculem a Graeca. Der :

ſelbe ebendaſelbſt V , 74 : paulo aliter ab eisdem (den Sabinern ) dicimus Her

culem . Prop. IV, 9, 71 – 74 . Fest. p. 229 : Propter viam fit sacrificium , quod

est proficiscendi gratia , Herculi aut Sanco , qui scilicet idem est deus. Paul.

Diac. p . 147 Medius Fidlus. Tertull. de idolol. 20 ,
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den Leşteren beruht: nur vermuthungsweiſe läßt fich etwa Fols

gendes darüber ausſagen .

· Sancus war der höchſte Gott des ſabiniſchen Religionsglaus

bens 6), nähmlich Himmelsgott 6 ) : alſo in der ſabiniſchen Religion

daſſelbe , was Iuppiter in der römiſchen : mit dem Leßtern vielleicht

geradezu identiſch: ).

Dieſen Himmelsgott Sancus nun ſcheint ſich die ſabiniſche

Religion vorzugsweiſe im Gegenſaß und im Conflict mit den Mächten

der Finſterniß - gedacht zu haben , wie namentlich der Mythus von

ſeinem Kampfe mit Cacus 'erkennen läßt; als den Gott, der Recht

und Eigenthum düßt , Unrecht und Gewaltthat bekämpft, Sieg

über die Feinde verleiht, und dem Gedrüdten zu ſeinem Rechte vers

hilft. Ein dieſem Gotte ganz analoger Heros war der griechiſche

Zeusſohn Herkules : ein erobernder, heilbringender, den Unterdrückten

befreundeter Held , der die Erde als Sieger durchzieht, überall Recht

und Drdnung ſtiftet, alles Ungethüme bekämpft und vertilgt. Eben

dieſe Aehnlichkeit nun ſcheint das Motiv geweſen zu ſeyn , aus

welchem die Umdeutung des ſabiniſchen Sancus in den griechiſchen

Herkules hervorgegangen iſt . Ueber den Zeitpunkt und die nähere

Veranlaſſung derſelben laſſen ſich nur unſichere Vermuthungen auf

ſtellen 8).

Doch – welches auch die Beweggründe jener Umdeutung ges

weſen ſeyn mögen , in jedem Falle ſteht die Thatjache feſt, daß dem

Begriff und Dienſt des römiſchen Herkules der Begriff und Dienft

5 ) Lact. I, 15 , 8 : summa veneratione coluerunt – Sabini Sancum . Sein

Sohn Sabus iſt Stammvater des Sabinervolfs, . 0. S . 239. Anm . 2 . :

6 ) Joh. Lyd. de Mens. IV , 58. p. 92, 20 : tò odyros ovoua spavov onualvet

tñ Eaßirwy ylwoon. Sollte auch dieſe Angabe des Lydus auf einem Mißver:

ſtändniſſe beruhen , ſo iſt doch die angegebene Bedeutung des Sancus nicht zu

bezweifeln : fie folgt auch aus den beiden S . 366 . Anm . 9 angeführten Stellen

des Varro.

7 ) A ufrecht u . Kirchhoff, Umbr. Sprachdenkm . II , 189 : „ Sancus

war cin Beinamen des Jupiter. Der eigentliche Name des Sancus war viel:

leicht Dius, der Himmel als Subject gedacht: dann iſt ſeine Identität mit Jup :

piter auch etymologiſc flar (vgl. flamen dialis ).

8 ) Vgl. in dieſer Beziehung Niebuhr N . G . I, 93. III, 363. – Zu den

veranlaſſenden oder begünſtigenden Urſachen mögen auch die fibylliniſchen Bücher

gehören , nach deren Weiſung 3. B . im Jahr 355 8 . St. dem Herkules ein Lectis

ſternium veranſtaltet wird, Liv. V , 13.
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des ſabiniſchen Sancus zu Grunde liegt. Die Identität beider läßt

ſich beſonders an folgendem Merkmal erkennen .

Der ſabiniſche Sancus oder Himmelsgott'war '- auch in

dieſer Beziehung dem römiſchen Juppiter entſprechend – vorzüglich

Schwurgott , Gott der Treue, Gott der Heiligfeit des Eids : bei

ihm wurden die Eide geſchworen º) ; in ſeinem Tempel wurden die

Urfunden beſchworener Verträge und Bündniſſe aufbewahrt 10) ; in

eben dieſem Tempel ſtand die Bildjäule der Caia Cäcilia 11), jenes

Prototyps einer treuen gewiſſenhaften Hausfrau. Den Namen Fi

dius, den der Gott führte " ) , hatte er , wie es ſcheint, von jener

Eigenſchaft.

Eben dieſer Begriff nun ift es, den die Römer auch mit ihrem

Herkules verbanden . Wie beim Dius Fidius, ſo idhwor man beim

Herkules, und die Betheuerungsformel me Hercules war neben der

andern me Dius Fidius in Gebrauch 3). Noch mehr: bei der Ara

Marima wurden , wie Dionyſius überliefert , die feierlichſten Eide

und bindendſten Verträge vollzogen '4). Es erflärt fid Alles bieß

nur daraus , daß dem Begriff und Dienſt des römiſchen Herkules

der Begriff und Dienft des Schwurgottes Sancus zu Grunde liegt.

Wie ſich zugleich hieraus ergibt, iſt der römiſche Herkules mit dem

helleniſchen Herakles nicht identiſch : denn der lettere hatte mit dem

Eide nichts zu thun , und ſein Name fommt in den Schwur- oder

Betheuerungsformeln der Griechen nicht vor.

Ganz unzweifelhaft endlich wird jene Identität des römiſchen

Herkules mit Sancus durch die Nachricht Plutarchs , man habe die

Knaben , wenn ſie bei Herkules hätten ſchwören wollen , angehalten ,

9) Varr. L. L. V , 66 : – unde sub divo , Dius Fidius : itaque inde ejus

perforatum tectum , ut ea videatur divom id est caelum ; quidam negant sub

tecto per hunc dejerare oportere. Varr. ap. Non. p. 494 Rituis : itaque domi,

qui per Dium Fidium jurare vult, prodire solet in compluvium . Vgl. noch die

Betheurungsformeln per Dium Fidium , me Dius Fidius (sc. juvet) .

10 ) Dionys. IV , 58. p. 257, 7.

11) Fest. p . 238 Praebia. Plin. H . N . VIII, 74. 9. 194. Plut. Q . R . 30 .

· 12 ) Dionys. II , 49, p. 113 , 2. IV , 58. p. 257, 7. IX , 60. p . 617 , 43.

Ov. Fast. VI, 213 ff. Fest. p . 238 Praebia : Sancus, qui deus Dius Fidius

vocatur. Orell. € . J. n . 1860. 1861. Beſchreibung Romo III, 3 , 565 . Anm .

Mommsen Inscr. R . N . n . 6770 .

13) Tertull. de idolol. 20. Paul. Diac. p. 107 Ita Castor. p. 125 Mecastor.

14 ) Dionys. I, 40. p. 33, 7.
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aus dem bedecten Wohnzimmer heraus unter den freien Himmel zu

treten 15). Denn daſſelbe that, wer beim Dius Fidius idhwor 16),

und es erflärt ſich auch der ganze Gebrauch nur aus dem Weſen

des Sancus, der Himmelsgott war '?). Als weiteres Merkmal für

den ſabiniſchen Urſprung des römiſchen Herkulesdienſtes möge nodi

die Thatjache angeführt werden , daß die Herkulesprieſter Cupenci

hießen : Cupenci iſt nähmlich ein ſabiniſches Wort, und bedeutete in

dieſer Sprache einen Prieſter 18).

Eine weitere charakteriſtiſche Seite des römiſchen Herakles.

dienſtes war die Sitte , von jedem Siege den Zehnten der Beute,

von jeder gedeihlichen Unternehmung den Zehnten des Gewinns bei

der Ara Marima darzubringen , wovon alsdann eine Speiſung der

geſammten Bürgerſchaft veranſtaltet wurde 19). Auch dieſe Sitte

iſt nicht aus dem Begriff des helleniſchen Herkules , ſondern aus

der Idee des Gottes Sancus geſchöpft. Dem Leßtern als dem

Gotte, mit deſſen Vorſtellung man die Idee des Obſiegens über die

15 ) Plut. Q . R . 28.

16 ) S , 0. S . 366. Anm . 9.

17) Eben hierauf beruht auch die Fernhaltung der Hunde von der Ara Ma

rima (Plut. Q . R . 90 . Plin. H . N . X , 41. $. 79. Solin . 1 , 11) : denn der

Hund iſt Thier der chthoniſchen Mächte , namentlich der Laren (1. 0 . S . 322.

Anm . 8 und Plut. Q . R . 51, 52, 68): Daher dem Himmelsgotte zuwider , wie

denn auch der Flamen Dialis feinen Hund (io wenig als eine Ziege, einer

Todten u . ſ. w .) berühren durfte (Plut. Q . R . 111). — Ferner gehört hieher

die Nachricht des Gellius XI, 6, 1 : in veteribus scriptis mulieres romanae non

dejurant per Herculem , verglichen mit der bekannten Sitte , nady welcher die

Weiber nicht per genium suum , ſondern per Junonem suam ſchworen (Hertz

berg , de diis Rom . patr. p . 19). Der römiſche Herkules erſcheint hier als

identiſch mit dem Genius oder Juppiter der Männer. Auch auf der Weih

inſchrift von Agnone führt Herkules das Epitheton kerriius (Mommſen, unter:

ital. Dial. S . 128 f.) = genialis (Mommſen S . 133) = Semo (Hartung
Nel. D. R . Š . 42) .

18 ) Serv. Aen. XII, 538 .

19) Athen. IV , 38 . p . 153. V , 65. p . 221. Diod. Sic. IV , 21. Dionys.

1, 40. p . 33 , 8 . Plut. Crass. 2. Derſelbe Sull. 35. Derſelbe Q . R . 18 . Ma

crob. III, 6 , 11. p . 428. 12, 2. p. 444. Vgl. Varr. L . L . VI, 54. Mythiſch

wurde dieſer Brauch ſo motivirt , Herkules habe zuerſt auf jenem Altar den

Zehnten von ſeinen Kindern dargebract, und den Aboriginern einen Schmaus

veranſtaltet , Dionys. I , 40 . p . 32 , 24. 33, 3. Fest. p. 237 Potitium . Plut.

Q . R . 18 .
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Feinde 20) , der Wiedererringung entriſſenen Eigenthums, auch ge.

deihlicher Mehrung des Vermögens ) verband, gelten jene Dar

bringungen ? ). Es iſt ſogar nicht unwahrſcheinlich , daß der Gott

Sancus in eben jener Eigenſchaft als Beſchüßer des Eigenthums

den Beinamen Herculus 23) geführt hat. Die Umdeutung deſſelben

in den griechiſchen Herfules würde ſich alsdann noch viel leichter

erklären .

Wir fönnen hiernad wiederholen : dem Begriff und Dienft des

römiſchen Herfules liegt der Begriff und Dienſt des ſabiniſchen –

mit dem latiniſchen Juppiter im Weſentlichen identiſchen – Himmels

gotts Sancus zu Grund , und die Heiligthümer des Herkules , die

wir im Umkreis des Forum Boarium vorfinden – es ftanden in

dieſer Gegend mindeſtens drei Tempel des Herkules , außer dem mit

20) Daher führt-der römiſche Herkules -- ganz wie Juppiter, mit dem er

im Weſentlichen identiſch iſt -- das Epitheton Victor (Macrob . III , 6 , 10 , p . 427.

Serv. Aen . VIII, 363), und ſeine Statue auf dem Forum Boarium wurde bei

jedem Triumphzug mit dem Gewand eines triumphirenden Feldherrn angethan

(Plin . H . N . XXXIV , 16 . S. 33).

21) Herkules als alourođórns Hor. Sat. II, 6 , 10 h . Pers. Sat. II, 11 f.

Auch in dem Mythus von der Acca Larentia , Plut. Rom . 5 .

22) Vgl. Orell. C . J. n . 1862. — Aus dem Friegeriſchen Urſprung des ganzen

Brauchs erklärt es ſich audy , daß Weiber , Sclaven und Freigelaſſene von der

Theilnahme an dieſen Opfern und den daran geknüpften Schmauſereien ausge:

chloſſen waren.

23) Mommſen bemerkt (unterital. Dial. S . 262) aus Veranlaſſung der

Weihinſchrift von Agnone : „ Der Herakles hieß alſo bei den Samnitern nicht

Herefles, ſondern Hereklus oder Herflus. Wenn nun ſchon die direkte Entlehnung

des römiſchen Herkules , des nationalſten aller römiſchen Götter , von dem grie:

childen Heroen Herakles befremdlich iſt, ſo iſt dieſe für den jamnitiſchen Herflus

nody weit bedenklicher. Dieß Wort läßt ſich vollſtändig erklären aus dem alten

hercére = fpxelv, ausidhließen , jepariren . Der Herkules iſt der Ausſchließer des

Freniden und Störenden , alſo eine Art Zeus égxčios. Von dieſem Ausgangspunkt

wird ſich der mythologiſche Begriff des italiſchen Herflus beſſer entwickeln laſſen ,

als wenn man von dem griechiſchen Heroen ausgeht.“ Der italiſche Herfulus

fcheint allerdings mit hercēre zuſammenzuhängen (vgl. arceo , arculus — Paul.

Diac. p . 16 Arcula ) , aber dieſes hercere wird wohl richtiger (vgl. Hartung

Rel. 0. R . II, 49) mit dem altlateiniſchen herctum , das davon herkommt, in

Zujammenhang gebracht : herctum aber iſt (nach Serv. Aen. VIII, 642. Gell. I,

9, 12. vgl. Paul. Diac. p . 82 Erctum ) = patrimonium , heredium . Vielleicht

iſt ſelbſt der Herceus Juppiter (Paul. Diac. p . 101) jo zu erklären .
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der Ara Marima verbundenen noch zwei andere des Herkules Victor 24)

- gehörten urſprünglich dem Cult jenes einheimiſch italiſchen

Gottes an. Mit dem auch im übrigen Italien ſehr verbreiteten 25)

und in ſeinen Wurzeln ſicher einheimiſchen Cult des Herkules ſcheint

es die gleiche Bewandtniß zu haben.

Als man aber – was wenigſtens in Rom der Fall geweſen

iſt – den einheimiſchen Gott in den helleniſchen Herkules umges

deutet hatte, mußte ſich ſpätern Geſchtechtern die Frage aufdrängen ,

wie und aus welcher Veranlaſſung dieſer fremdländiſche Cult nach

Rom gekommen ſey. So entſtand der — rein Ätiologiſche — My

thus von Herfules Anweſenheit in Rom . Herkules ſelbſt - ants

wortete man ſich – wird einmal da geweſen ſeyn und dieſen Cult

geſtiftet haben . In der That iſt dieß die Eine Verſion der Sage:

Herkules ſelbſt ſeßt ſich die Ara Marima 26), und unterweist die

Potitier in den Gebräuchen ſeines Cults. Die andere Möglichkeit

war die, daß ein Grieche dieſen griechiſchen Cult in Rom geſtiftet

hatte. Dieſer Grieche — wer fonnte es anders geweſen ſeyn , als

Euander, der Träger und Vermittler alles Helleniſtijden in Rom ?

Aber Euander mußte doch einen beſtimmten Anlaß dazu gehabt

haben . Dieſen Anlaß – antwortete man ſich – den hat Her

fules gegeben , durch eine jener rettenden Thaten , durch welche er

die bedrängte Menſchheit in allen Landen , die ſein Fuß betrat, von

Landplagen und Ungethümen erlöst hat 27). Dieß iſt ſofort der

Punft, an den der Mythus vom Kampf des Herkules mit Cacus

angefnüpft worden iſt 28). Und da in dieſem Mythus Rinder des

24) Die Nachweiſungen 1. bei Beder Hob . 8 . r. A . I , 475 ff. Dem :

ſelben, Zur röm . Top . S . 60.

25) Dionys. I, 40. p . 33 , 11. Arist. de mirab, ausc . 97. p . 838 , a , 31.

Vgl. die Weihinſchrift v . Agnone a, 13. b , 16 bei Mommſen unterital. Dial.

S . 128 f.

26 ) Virg . Aen . VIII, 271. Ov. Fast. I, 581. Prop . IV , 9, 68 . Solin. 1,

10 . Sery. Aen. VIII, 271. Euseb. Chron . I, 45 , 8 . p . 212 und im Allg. Liv.

IX , 34 : antiquissimum sollemne, et solum ab ipso, cui fit, institutum deo . 8

ſcheint dieß die ältere Verſion der Sage zu ſeyn , wie auch Herßberg (Comm .

in Prop. p. 486 ) bemerkt.

27 ) Lucan. IV , 610 : terras monstris aequorque levantem Magnanimum Al

ciden . Serv. Aen . VIII, 275.

28) S . über denſelben Abídýn . 10 . Zur weitern Ausſpinnung des Mythus

mag der örtliche Zuſammenhang und die gegenſeitige Beziehung der gottesdienſt

Schwegler, Röm . Gej . 1 . I. 24
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Herkules vorkommen , ſo hat man jenes Abenteuer in Herfules Rüd :

kehr aus der Okeanos- Inſel Erytheia, wo er nach griechiſcher Sage

die Rinder des Rieſen Geryones gehohlt hatte , verlegt. Auf leß,

terem Punft hat der römiſche Mythus sie ſchon ganz ausgebildete

griechiſche Heraklesfabel zur Grundlage und Vorausſeßung 29).

9. Ueber den vielbeſprochenen ') Mythus von den Potitiern ·

und Pinariern hier nur ein Wort. Hätte der Opferdienſt an der -

Ara Marima einſt zwei Familien dieſes Namens erblich obgelegen ,

und hätte diejenige dieſer Familien , die vom Opferfleiſch bekam , mit

ihrem Geſchlechtsnamen die „,bekommende" , die andere, die nichts

erhielt, die „ darbende" geheißen , ſo wäre dieß der merkwürdigſte

Zufall; der ſich denken läßt. Allein dieſe Sage iſt ſo wenig hiſto

riſch, als daß das Ausſterben der Potitier und die Erblindung des

Appius Claudius ein göttliches Strafgericht für die Aufgebung jenes

Dienſtes war. Die ganze Tradition iſt rein mythiſch , eine mythi

ſche Einkleidung des römiſchen Herkulesdienſts und Herkuleszehntens.

Da die Darbringung des Herkuleszehntens ſich urſprünglich auf die

Kriegsbeute bezog, und die vom ſiegreichen Feldzuge, in welchem ſie

dem Feinde das geraubte Eigenthum wieder entriſſen hatten , heims

kehrenden Krieger es waren , die tem fiegverleihenden Herkules den

Zehnten der Beute darbrachten , und beim Opferſchmauſe es ſich

wohl ſeyn ließen , ſo waren es allerdings die „ Eroberer“ oder „ Er

ringer“ 2) , die beim Herkulesdienſte jene Rolle ſpielten , welche die

lichen Denkmäler am Fuße des Aventin beigetragen haben . Bei der Porta Tri:

gemina nähmlich, eben da , wo Cacus ſeine Behauſung gehabt haben ſoll (1. u .),

ſtanden ein Altar des Juppiter Inventor (Dionys. I , 39. p . 31 , 44) und ein

Tempel des Herkules Victor (Macrob. III, 6 , 10 . p . 427 ) ; und das benachbarte

Forum Boarium , das überdieß don durch ſeinen Namen an die Kinder des

Herkules erinnerte (1. Prop . IV , 9 , 19) , war voll von Heiligthümern deſſelben

Gottes (1. o .).

29) S . D . Müller Dorier 1, 430 .

1) Vgl. Buttmann Mythol. II , 294 ff . Niebuhr R . G . I , 93. III,

362 f. Oreuzer zur Röm . Geſchichte (Deutſche Schriften IV , 1 ) S . 59 ff.

Hartung, Rel. d . R . II , 29 f. So w en ck Rhein . Muſ. VI. 1838 , S . 483.

Derſelbe Myth. d. R . S . 268 . Zinzow de sacr. Rom . Pelasg . p. 24.

not. 27.

2 ) Dieß iſt die eigentliche Bedeutung von Potitius : ähnlich führte die Vic

toria in alter Zeit den Namen Vica Pota , = quae vincit et potitur, Liv. II, 7 .

Cic. de Legg. II , 11 , 28 . Senec, lud, de mort. Claud. p . 251. Plut. Popl.

10 - wo Coraes und Sintenis mit Recht Oviras Ilotas gejchrieben haben .
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Sage den Potitiern zuſchreibt 3 ) ; der unfriegeriſche Theil des Volfs ,

der nicht mit ins Feld gezogen war, hatte bei jenen Schmauſereien

das Zuſehen 4 ). Und auch ſpäter nocy , als der Herkuleszehnten

ſeine ausſchließlich friegeriſche Bedeutung verloren hatte, warenes

die „ Haber " und nicht die „ Darber “ , die ihn darbrachten . Daß

es in Rom zwei Geſchlechter jenes Namens gegeben hat, iſt gewiß :

aber daß fie vom Mythus zur Einfleidung und Darſtellung der

eben beſprochenen Verhältniſſe auserſehen worden ſind , hat keinen

hiſtoriſchen , ſondern einen rein etymologiſchen Grund. "

10. Die vorſtehenden Unterſuchungen haben ergeben , daß dem

römiſchen Herkules der Begriff des Semo Sancus oder des mit

dieſem identiſchen Juppiter , furz der Begriff des Himmelsgottes

zu Grunde liegt. Zur weitern Beſtätigung dieſer Annahme dient

der Mythus von ſeinem Kampf mit Cacus : denn auch hier hat

Herkules die gleiche Bedeutung. Es iſt ſchon von Andern bemerkt

worden ') , daß dieſer Mythus in ganz analoger Faſſung auch in

der indiſchen Mythologie vorkommt. Auch hier hat der Himmels

gott Indra mit einem unter mancherlei Namen auftretenden Feinde

zu kämpfen ; auch hier dreht ſich der Kampf um einen Rinderraub,

den Vala , der Feind Indra's , begangen hat ; auch hier iſt es eine

Felſenhöhle , worin der Räuber die geſtohlenen Götter-Rinder ver.

borgen hält; auch hier erbeutet Indra die Rinder wieder , und er:

ſchlägt ſeinen Feind. Die Uebereinſtimmung der indiſchen und der

römiſchen Sage erſtreckt ſich ſogar auf Einzelnheiten , z. B . daß die

Kühe ihren Aufenthalt durds Gebrüll verrathen , daß Indra die

Felſenhöhle erbricht und ſeinen Feind mit der Reule erſchlägt. In

der griechiſchen Mythologie fehrt derſelbe Mythus wieder in dem

bekannten Rinderdiebſtahl des Hermes . Es gehört dieſe Sage offens

bar zu dem urſprünglich gemeinſamen Kern und Grundſtod von

mythologiſchen Vorſtellungen , der ſich auf alle Völfer des indoger

maniſchen Stamms vererbt hat.

Aus der Analogie des indiſchen Mythus folgt, daß auch Cacus,

der Feind des Himmelsgottes , eine Gottheit der altrömiſchen Reli

3 ) Ov. Fast. II, 374 : exta - non nisi victor edet.

4 ) Namentlich auch die Freigelaſſenen und Sclaven , Serv. Aen . VIII, 179 :

sacris Herculis nec servi intererant nec liberti.

1) Rojen Anm . zum Nigveda p. XXI. Ruhu in Haupt& Zeitſchr. f.

deutſches Alterth . VI. 1848. Š . 128.

24 *
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gion geweſen ſeyn muß. Daſſelbe ergibt ſich aus der römiſchen

Sage. Cacus heißt Sohn Vulcans 2) ; ſeiner Sdweſter Caca war

eine Capelle geweiht, wo ihr, gleichwie der Veſta , ein ewiges

Feuer durch Jungfrauen unterhalten wurde 3 ) ; auch das Atrium

Caci 4) deutet darauf hin , daß Cacus einmal Gegenſtand gottes

dienſtlicher Verehrung geweſen iſt.

Näher war Cacus ein chthoniſches, unterweltliches Götterweſen .

Es muß dieß ſchon aus dem feindlichen Gegenſaß und Conflict ge

ſchloſſen werden , in welchem er mit dem Himmelsgotte ſteht. Ferner

deutet hierauf die Höhle, die er bewohnt. Die Höhle iſt hier, wie

in andern Mythen und Culten , wie im Faunuscult das Lupercal,

Symbol der Unterwelt 5). Dieſelbe Natur verräth es , wenn Cacus

Feuer und Rauch aus ſeinem Munde ausſtößt 6) : auch von dem

Lerentum , dem Eingang zur Unterwelt, gieng die Sage, daß aus ihm

von Zeit zu Zeit ein Rauch aufſteige, wie von unterirdiſchem Feuer ?).

Ein analoges Weſen der griechiſchen Mythologie iſt Typhöus , der

Sohn der Erde und des Tartarus , gleichfalls ein Feuerſpeiendes

Weſen , dem Cacus ähnlich auch an Häßlichkeit und rieſiger Stärke :

die römiſchen Dichter ſtellen beide zuſammen 8). Cacus erſcheint

ferner als Rinderdieb , und zwar zeigt er dabei ausnehmende lift :

nun iſt aber beides , Lift ) ſowohl als Dieberei ''), ein hervors

ſtechender Charakterzug (hthoniſcher Weſen . Beide Eigenſchaften

erſcheinen namentlich bei Hermes , einem vorzugsweiſe chthoniſchen

2 ) Virg . Aen. VIII, 198. Ov. Fast. I. 554. Serv. Aen. VIII, 190. Euseb.

Chron. I, 45 , 8. p . 212. Syncell. p . 323 (171, c). August. C . D . XIX , 12 .

3) Serv. Aen . VIII, 190 : sacellum , in quo ei (Cacae) per virgines per

vigili igne, sicut Vestae , sacrificabatur. Lact. I, 20, 36 . Ambroſch Neli

giongbücher d . R . S . 52. Anm . 193: „ ich trage kein Bedenken , anzunehmen ,

daß Cacus und Gaca ein uraltes Götterpaar geweſen .“ .

4) Gin Atrium Caci erwähnen die alten Regionarien in der achten Region,

der Region des großen Forums, I. Preller Roms Reg. S . 14. 15 . 152 .

5 ) Müller, Ares 1848. S . 31. Derſelbe Zeus Lykaios S . 27 .

6 ) Virg Aen . VIII, 199. 252. Ov. Fast. I, 572. Prop . IV, 9 , 10 . Serv.

Aen . VIII , 190. August. C . D . XIX , 12.

7 ) Val. Max. II, 4, 5 . Zosim . II, 3, 6 : Atupovépov redlov.

8 ) Ov. Fast. I, 573 .

9) Müller Areg S . 103 f. Derſelbe Zeug Lyfaios S . 20.

10 ) D . Müller Drohomenos (2te Aufl.) S . 150. H . D . Müller Zeus

Lyt. S . 20.
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Gotte , in beſonderem Grade ausgebildet, und es iſt ſehr beachtengs

werth , daß auch Hermes ſeinen berühmteſten Diebſtahl an Rindern

begeht, daß auch er die geſtohlenen Rinder in einer Höhle , d. h .

in der Unterwelt verbirgt, und daß er endlich , wie Cacus , ihre

Fußſtarfen verkehrt, um durch die Stur irrezuführen "').

Das Weſen des Cacus erſcheint hiernach als ein dem Weſen

des Faunus oder Euander nahe verwandtes '?). Um ſo bemerkens :

werther iſt es , daß Cacus in andern , eigenthümlich abweichenden

Traditionen geradezu die Stelle des Einen oder Andern jener Beis

den einnimmt. Während z. B . nach der gewöhnlichen Tradition

Euander es iſt, der den Herfules gaſtfreundlich aufnimmt und

bewirthet, überträgt eine eigenthümliche Verſion der Sage , die fich

bei Diodor aufgezeichnet findet, jene Rolle dem Rafius und Pinas

rius, zweien angeſehenen Männern der kleinen Drtſchaft, die damals

auf dem palatiniſchen Berge beſtand 13 ). Es iſt nicht zu verkennen ,

daß Cacus in dieſer Ueberlieferung die Rolle Euanders ſpielt 14).

Die fumaniſche Chronik macht den Cacus geradezu zum Herrſcher

der älteſten palatiniſchen Stadt 15) . Auch andere Traditionen und

Denkmåler knüpfen den Namen des Cacus an den Palatin . „ Cacus.

ſtiege“ (Scalae Caci) hieß die Treppe, die von der weſtlichen Rante

des Palatin in das Thal des Circus Maximus hinabführte 16).

11) Hom . Hymn. in Merc. v. 18 ff. Apollod. III, 10 , 2. Auch Autolyfos.

Odyſſeus Großvater , den Hermes mit den Gigenſchaften der Schlauheit und

Dieberei ausgeſtattet hat (Hom . Od. XIX , 396 ) , und den Spätere geradezu

einen Sohn des Hermes nennen , erſcheint beſonders als Heerdendieb, Pherecyd.

ap. Schol. Odyss. XIX , 432 (Pherecyd. fr. 63 Müller). Hygin. Fab . 201.

12) Den Faunus u . Cacus erklärt geradezu für identiſch Zinzow de sacr.

Rom . pelasg. p . 20. vgl. p . 26 . not. 5 .

13) Diod. Sic. IV , 21.

14 ) Ebenſo Hartung Nel. 8. N . I, 319. – A18 Knecht des Guander –

Euandri servus - erſcheint Gacus bei Serv. Aen . VIII, 190. Mythogr. Vat. I,

Fab. 66. II. Fab. 153 (p . 368 Mai).

15) Ap. Fest. p . 266 Romam . Die Stelle iſt zwar corrupt (Verbeſſerungs

vorſchläge bei Niebuhr R . G . I, 225 . Anm . 595, Beder Hob. b. r. Alterth .

II, 1, 13. Anm . 19, Preller Noms Regionen S . 153 , Zinzow a. a. O . p .

15. not. 4 ), daß aber der Name Cacus darin ſteckt , iſt wohl gewiß. — Alb

Herrſcher und Fürſt , jedoch in Campanien , erſcheint Cacus auch in der höchſt

ſeltſamen Erzählung des Annaliſten On. Gellius bei Solin . 1, 8 .

16 ) Solin . 1, 18 . Diod . IV, 21, Preller Roms Reg. S . 152. Hiernach

hat Zinzow (a. a. D . p. 15) auch die anſtößige Stelle Plutarche Rom , 30,
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Das Haus des Cacus ſoll in der Nähe dieſer Treppe geftanden

haben 17). Ein Atrium Caci erwähnen die alten Regionarien in der

adyten Region , der Region des großen Forums 18). Man ſieht aus

dieſen von der gewöhnlichen Sage abweichenden , und nicht mehr

vollſtändig aufzuklärenden Angaben hauptſächlich ſo viel, daß der

urſprüngliche Begriff des Cacus in der gemeinen Tradition ſehr

verdunkelt worden iſt. Wenn bei Conon nicht Cacus , ſondern las

tinus als der Rinderräuber erſcheint, der dafür von Herfules ge

tödtet wird 19) , ſo erklärt ſich dieſe abweichende Verſion der Sage

vielleicht daraus , daß latinus , der nach der gemeinen Tradition

Sohn des Faunus ift , anderwärts als identiſch mit Faunus er:

cheint 20).

Immerhin aber läßt fich aus den angeführten Nachrichten ſo

viel entnehmen , daß die gewöhnliche, euhemeriſtiſche Verſion der

Sage , in welcher Cacus als gemeiner Räuber erſcheint, der dem

Euander und den Bewohnern des nachbarlichen Palatin allen mög

lichen Tort- und Schaden zufügt 2 ) , – eine jüngere Umbildung

des alten Mythus iſt. Sie beruht zum Theil auf falſcher etymo

logiſcher Namendeutung ??), vermöge deren man in Sacus den „Bös

wo die radň drty von jeher Sawierigkeit gemacht hat (vgl. Beder Hob. 8. r. A . I,

419. Urliche, Röm . Top . in Leipz. I. S . 91. Anm . 24. Becker, zur r. Tup.

S . 95 . Urlichs, Nöm . Top. in Leipz. II. S . 31. Preller Roms Reg . S .

181) verbeſſert: er ſchreibt ſtatt Kahñs axiñs, wie die Handſchriften Plutarch:

haben , Kaxov dxrñs (-- beſſer wohlwürde Kaxias axrñs geſchrieben, und es würde

dieß auch dem Diodor'ſchen dugirn xhipara trv öropatouévny dr' {xeirou Kaxiav

näher kommen ). Die Verbeſſerung iſt ganz evident, da die casa Romuli, die

Plutarc a . a. D . napa res deyouévous Baguss xadñs antñs liegen läßt, nad Solin .

a . a . D . ad supercilium scalarum Caci lag.

17 ) Diod. IV , 21. Die gemeine Sage verlegt die Behauſung des Cacus auf

den Aventin : womit auch Solin übereinſtimmt, wenn er (1, 8 ) berichtet, fie habe

ſich in der Gegend der Salzlager, bei der nachmaligen Porta Trigemina befunden .

18) S . o. S . 372. Anm . 4.

19) Con. Narr. 3 (p. 126 , 10 Westerm .).

20) Appian. ap. Phot. Bibl. cod . 57. p. 16 , b , 10 . 16 , wo Faunus ganz

dieſelbe Rolle ſpielt, wie jonſt Latinus, ſogar geradezu Aativos paūvos heißt. —

Den Faunus tödtet Herkules audy nad Plut. Parall. 38 .

21) So auch Colum . R . R . I, 3, 7 .

22) Serv. Aen . VIII , 190 . August. C . D . XIX , 12 . A . W . Schlegel

W . W . XII , 480. Gegen dieſe Deutung ſpricht don die Verſchiedenheit der

Quantität: Cacus hat die erſte Sylbe lang , weßwegen auch , wie Walz mit
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mann" ſab, der als ſolcher natürlich der Feind und Widerpart des

auf dem Palatin ſiedelnden „ Gutmanns" war. Vielleicht iſt in

dieſer Entgegenſtellung des Euander und Cacus auch der Grund

davon zu ſuchen , daß man den Leßtern , deſſen Namen ſich urſprüng

lich an den Palatin geknüpft zu haben ſcheint, dem Arentin zuwies :

denn Palatin und Aventin hadern mit einander ſeit uralter Zeit.

Schließlich mögen hier noch die mannigfaltig geſtalteten Sagen

von der Buhlſchaft des Herfules mit der Larenmutter Acca Larentia

und andern Weſen dieſer Art 23) erwähnt ſeyn . Auch dieſe Sagen

beruhen , wie Herkules Rampf mit Cacus, auf uralter Naturſym :

bolif: auch in ihnen iſt Herkules urſprünglich als Himmelsgott ge

dacht, und die Weſen, mit denen er geſchlechtlichen Verkehrs pflegt,

ſind, wie Cacus , chthoniſcher oder unterweltlicher Natur 24 ). Der

geſchlechtliche Verfehr ſelbft hat in dieſen Mythen die gleiche ſym

boliſche Bedeutung, wie die „ Hochzeiten “ in der griechiſchen Mytho

logie. Den Herkules , d. h . den Himmelsgott Sancus in dieſer

Rolle geſchlechtlichen Umgangs darzuſtellen , lag um ſo näher, da

Sancus vorzugsweiſe als Semo , D . h . als Erzeuger 25) gedacht

zu verglei
den

, mit der ename der Acca e

andere Tocht:

Nedyt erinnert (Heidelb. Jahrb. 1852. Nro. 8 . S . 125) , im Griechiſchen nicht

Káxos, ſondern Käxos zu accentuiren iſt.

23) Herfules hat Umgang 1) mit der Acca Larentia , Fast. Praen . 0 . 25 .

Decemb. (Orell. C . J. II. p. 404. 410 ). Plut. Rom . 5 . Derſelbe Q . R . 35.

Macrob. I, 10 , 12. p. 251. August. C . D . VI, 7. — 2 ) Mit der Faula , Lact.

Inst. I, 20, 5 . Derſelbe Epit. 20 , wozu jedoch Plut. Q . R . 35 zu vergleichen ,

nach welchem Favola ( = Faula ) ein Beiname der Acca Larentia war. -

3 ) Mit Guanbers Tochter Launa , mit der er den Pallas zeugt , Dionys. I, 32.

p . 25, 18 . c. 43 . p. 34, 45. Serv . Aen. VIII , 51.; vgl. hiezu Sil. Ital. VIII,

633 nebſt Paul. Diac. p . 87 Fovii , wo er mit Guanders Tochter den Fabius

zeugt; auch Con . Narr. 3 . p . 126 , 5 Westerm . - 4 ) Mit einer Tochter des

Faunus, Justin . 43, 1 , 9 . – 5 ) Mit einer Hyperboreerin Namens Palanto , die

ihm den Latinus gebiert, Paul. Diac. p. 220 Palatium . Dionys. I, 43. p . 34,

46 . Solin . 1, 15 . ; und die nachmals Gattin des Faunus (oder Latinus , Varr.

L . L . V , 53) wird, Dionys. a . a. D . p . 35, 3. Dio Cass. fr. 4 , 3. — 6) Mit

der Prieſterin Rhea , mit welcher er den Aventinus zeugt, Virg . Aen. VII, 659 ff.

24 ) Es gilt dieß beſonders von der Acca Larentia , zu welcher , als der Mutter

des Laren , Juppiter als der Herr und Vater der Genien , in beſonderer Beziehung

ſteht. Daher ſind die Larentinalia zugleid feriae Jovi, Fast. Praen. 25 . Decemb.

(Orell. C . J. II. p. 404 , 410 ) und Macrob. I, 10, 15. p . 251.

25) Semo (vgl. sero , semen) = genius , 1. Hartung Rel. D. R . I, 42.

Hieher gehört auch der Hercules genialis auf der Weihinſchrift von Agnone, .

0 . S . 367 . Anm . 17.

46. Solidati
nus

gebiete.: - 5) Dit".Westerm.
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des ſabiniſchen Sancus zu Grunde liegt. Die Identität beider läßt

ſich beſonders an folgendem Merkmal erkennen .

Der ſabiniſche Sancus oder Himmelsgott war - auch int

dieſer Beziehung dem römiſchen Juppiter entſprechend – vorzüglich

Schwurgott , Gott der Treue, Gott der Heiligkeit des Eids : bei

ihm wurden die Eide geſchworen 9) ; in ſeinem Tempel wurden die

Urfunden beſchworener Verträge und Bündniſſe aufbewahrt '0) ; in

eben dieſem Tempel ſtand die Bildfäule der Caia Cäcilia " ), jenes

Prototyps einer treuen gewiſſenhaften Hausfrau. Den Namen Fi

dius, den der Gott führte ?) , hatte er , wie es ſcheint, von jener

Eigenſchaft. .

· Eben dieſer Begriff nun iſt es , den die Römer auch mit ihrem

Herkules verbanden . Wie beim Dius Fidius, jo ſchwor man beim

Herkules, und die Betheuerungsformel me Hercules war neben der

andern me Dius Fidins in Gebrauch '3). Noch mehr: bei der Ara

Marima wurden , wie Dionyſius überliefert, die feierlichſten Eide

und bindendſten Verträge vollzogen 14). Es erklärt ſich Alles dieß

nur daraus , daß dem Begriff und Dienft des römiſchen Herkules

der Begriff und Dienſt des Schwurgottes Sancus zu Grunde liegt.

Wie ſich zugleidy hieraus ergibt, iſt der- römiſche Herkules mit dem

helleniſchen Herakles nicht identiſch : denn der Leßtere hatte mit dem

Eide nichts zu thun , und ſein Name kommt in den Sdwur- oder

Betheuerungsformeln der Griechen nicht vor.

Ganz unzweifelhaft endlich wird jene Identität des römiſchen

Herkules mit Sancus durch die Nachricht Plutarchs , man habe die

Knaben , wenn ſie bei Herkules hätten ſchwören wollen , angehalten ,

9) Varr. L . L. V , 66: – unde sub divo , Dius Fidius: itaque inde ejus

perforatum tectum , ut ea videatur divom id est caelum ; quidam negant sub

tecto per hunc dejerare oportere. Varr. ap. Non. p . 494 Rituis : itaque domi,

qui per Dium Fidium jurare vult, prodire solet in compluvium . Vgl. noch die

Betheurungsformeln per Dium Fidium , me Dius Fidius ( sc . juvet ).

10) Dionys. IV , 58. p . 257, 7 .

11) Fest. p . 238 Praebia . Plin . H ., N . VIII, 74. 6. 194 . Plut. ( . R . 30 .

· 12 ) Dionys. II , 49. p. 113, 2. IV , 58 . p . 257, 7 . IX , 60. p . 617 , 43.

Ov. Fast. VI, 213 ff. Fest. p . 238 Praebia : Sancus , qui deus Dius Fidius

vocatur. Orell. C . J. n . 1860. 1861. Beſchreibung Romo III, 3 , 565. Anm .

Mommsen Inscr. R . N . n . 6770 .

13) Tertull. de idolol. 20. Paul. Diac. p. 107 Ita Castor. p. 125 Mecastor .

14 ) Dionys. I, 40. p . 33 , 7.
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aus dem bedeckten Wohnzimmer heraus unter den freien Himmel, zu

treten 15 ). Denn daſſelbe that, wer beim Dius Fidius íchwor 16 ),

und es erflärt ſich auch der ganze Gebrauch nur aus dem Weſen

des Sancus, der Himmelsgott war '?). Als weiteres Merkmal für

den ſabiniſchen Urſprung des römiſchen Herkulesdienſtes möge nodi

die Thatſache angeführt werden , daß die Herfulesprieſter Cupenci

hießen : Cupenci iſt nähmlich ein ſabiniſches Wort, und bedeutete in

dieſer Sprache einen Prieſter 18).

Eine weitere charakteriſtiſche Seite des römiſchen Herakles

dienſtes war die Sitte , von jedem Siege den Zehnten der Beute ,

von jeder gedeihlichen Unternehmung den Zehnten des Gewinns bei

der Ara Marima darzubringen , wovon alsdann eine Speiſung der

geſammten Bürgerſchaft veranſtaltet wurde 19). Auch dieſe Sitte

iſt nicht aus dem Begriff des helleniſchen Herkules, ſondern aus

der Idee des Gottes Sancus geſchöpft. Dem Leßtern als dem

Gotte, mit deſſen Vorſtellung man die Idee des Obſiegens über die

15 ) Plut. Q . R . 28 .

16 ) S , 0 . S . 366 . Anm . 9 .

17) Eben hierauf beruht aud die Fernhaltung der Hunde von der Ara Ma

rima (Plut. Q . R . 90. Plin . H . N . X , 41. $. 79. Solin . 1 , 11) : denn der

Hund iſt Thier der chthoniſchen Mächte , namentlich der Laren (1. o . S . 322.

Anm . 8 und Plut. Q . R . 51. 52. 68) : daher dem Himmelsgotte zuwider , wie

denn auch der Flamen Dialis feinen Hund (io wenig als eine Ziege , einen

Todten u . 1. w .) berühren durfte (Plut. Q . R . 111). — Ferner gehört hieher

die Nachricht des Gellius XI, 6 , 1 : in veteribus scriptis mulieres romanae non

dejurant per Herculem , verglichen mit der bekannten Sitte , nach welcher die

Weiber nicht per genium suum , ſondern per Junonem suam dworen (Hertz

berg, de diis Rom . patr. p. 19 ). Der römiſche Herkules erſcheint hier als

identiſch mit dem Genius oder Juppiter der Männer. Auch auf der Weih

inſchrift von Agnone führt Herkules das Epitheton kerriius (Mommſen, unter:

ital. Dial. S . 128 f.) = genialis ( M o m mjen S . 133) = Semo (Hartung

Nel. 0 . R . Š . 42 ).

18 ) Serv. Aen. XII, 538.

19) Athen. IV , 38 . p . 153. V , 65. p. 221. Diod. Sic . IV , 21. Dionys.

I, 40. p . 33, 8. Plut. Crass. 2 . Derſelbe Sull. 35. Derſelbe Q . R . 18 . Ma

crob. III, 6 , 11. p . 428. 12 , 2. p. 444. Vgl. Varr. L . L . VI, 54. Mythijds

wurde dieſer Brauch ſo motivirt , Herkules habe zuerſt auf jenem Altar den

Zehnten von ſeinen Kindern dargebracht, und den Aboriginern einen Schmaus

veranſtaltet , Dionys. I , 40. p . 32 , 24 . 33, 3. Fest. p . 237 Potitium . Plut.
Q . R . 18.
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Feinde 20) , der Wiedererringung entriſſenen Eigenthums, auch ge.

deihlicher Mehrung des Vermögens ? ) verband, gelten jene Dar.

bringungen ??). Es iſt ſogar nicht unwahrſcheinlich , daß der Gott

Sancus in eben jener Eigenſchaft als Beſchüßer des Eigenthums

den Beinamen Herculus 23) geführt hat. Die Umdeutung deſſelben

in den griechiſchen Herfules würde ſich alsdann noch viel leichter

erklären .

Wir fönnen hiernad wiederholen : dem Begriff und Dienſt des

römiſchen Herfules liegt der Begriff und Dienſt des ſabinifden –

mit dem latiniſchen Juppiter im Weſentlichen identiſchen — Himmels

gotts Sancus zu Grund , und die Heiligthümer des Herfules , die

wir im Umkreis des Forum Boarium vorfinden – eg ſtanden in

dieſer Gegend mindeſtens drei Tempel des Herkules , außer dem mit

20). Daher führt -der römiſche Herkules -- ganz wie Juppiter, mit dem er

im Weſentlichen identiſc iſt – das Epitheton Victor (Macrob. III, 6 , 10. p . 427.

Serv . Aen. VIII, 363), und ſeine Statue auf dem Forum Boarium wurde bei

jedem Triumphzug mit dem Gewand eines triumphirenden Feldherrn angethan

(Plin . H . N . XXXIV, 16 . 9. 33).

: 21) Herkules als alourodórns Hor. Sat. II , 6 , 10 H . Pers. Sat. II , 11 f.

Auch in dem Mythug von der Acca Larentia, Plut. Rom . 5 .

22) Vgl. Orell. C . J. n . 1862. — Aus dem kriegeriſchen Urſprung des ganzen

Brauche erklärt es ſich auch , daß Weiber , Sclaven und Freigelaſſene von der

Theilnahme an dieſen Dpfern und den daran geknüpften Schmauſereien ausge:

ſchloſſen waren .

23) M o m mjen bemerkt (unterital. Dial. S . 262) aus Veranlaſſung der

Weihinſchrift von Agnone : „ Der Herakles hieß alſo bei den Samnitern nicht

Herekles, ſondern Hereklus oder Herklus. Wenn nun ſchon die direkte Entlehnung

des röntiſchen Herkules , des nationalſten aller römiſchen Götter , von dem grie :

chiſchen Heroen Herakles befremdlich iſt, ſo iſt dieſe für den ſamnitiſchen Herflus

nody weit bedenklicher. Dieß Wort läßt ſich vollſtändig erklären aus dem alten

hercère = fxxiv , ausſchließen, ſepariren . Der Herkules iſt der Ausſchließer des

Fremden und Störenden , alſo eine Art Zeus égxeios. Von dieſem Ausgangspunkt

wird ſich der mythologiſche Begriff des italiſchen Herflus beſſer entwickeln laſſen ,

als wenn man von dem griechiſchen Heroen ausgeht.“ Der italiſde Herkulus

cheint allerdings mit hercēre zuſammenzuhängen (vgl. arceo , arculus - . Paul.

Diac . p . 16 Arcula ) , aber dieſes hercere wird wohl richtiger (vgl. Hartung

Rel. 0. R . II, 49) mit dem altlateiniſchen herctum , das davon herfommt, in

Zujammenhang gebracht: herctum aber iſt (nach Serv . Aen. VIII, 642. Gell. I,

9 , 12. vgl. Paul. Diac. p . 82 Erctum ) = patrimonium , heredium . Vielleicht

In ſelbſt der Herceus Juppiter (Paul. Diac. p . 101) jo zu erklären .
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der Ara Marima verbundenen noch zwei andere des Herkules Victor 24)

- gehörten urſprünglich dem Cult jenes einheimiſch italiſchen

Gottes an. Mit dem auch im übrigen Italien ſehr verbreiteten 25)

und in ſeinen Wurzeln ſicher einheimiſchen Cult des Herkules ſcheint

es die gleiche Bewandtniß zu haben .

Als man aber – was wenigſtens in Rom der Fall geweſen

iſt - den einheimiſchen Gott in den helleniſchen Herkules umges

deutet hatte, mußte fich ſpätern Geſchlechtern die Frage aufdrängen ,

wie und aus welcher Veranlaſſung dieſer fremdländiſche Cult nach

Rom gekommen ſey . So entſtand der — rein ätiologiſche — My.

thus von Herkules Anweſenheit in Rom . Herkules ſelbſt - ants

wortete man ſich - wird einmal da geweſen ſeyn und dieſen Cult

geſtiftet haben . In der That iſt dieß die Eine Verſion der Sage:

Herkules ſelbſt ſeßt ſich die Ara Marima 26) , und unterweist die

Potitier in den Gebräuchen ſeines Cults . Die andere Möglichkeit

war die , daß ein Grieche dieſen griechiſchen Cult in Nom geſtiftet

hatte. Dieſer Grieche – wer fonnte es anders geweſen ſeyn , als

Euander, der Träger und Vermittler alles Helleniſtiſchen in Rom ?

Aber Euander mußte doch einen beſtimmten Anlaß dazu gehabt

haben . Dieſen Anlaß – antwortete man ſich – den hat Hers

fules gegeben , durch eine jener . rettenden Thaten , durch welche er

die bedrängte Menſchheit in allen Landen , die ſein Fuß betrat, von

Landplagen und Ungethümen erlöst hat ??). Dieß iſt ſofort der

Punft , an den der Mythus vom Kampf des Herkules mit Cacus

angeknüpft worden iſt 28). Und da in dieſem Mythus Rinder des

24 ) Die Nachweiſungen 1. bei Beder Hob. d . r. A . I , 475 ff. Dem

jelben , Zur röm . Top . S . 60 .

25 ) Dionys, I, 40. p . 33 , 11. Arist. de mirab . ausc. 97 . p. 838 , a , 31.

Vgl. die Weihinſchrift v . Agnone a , 13. b , 16 beiMommſen unterital, Dial.

S . 128 f.

26 ) Virg. Aen. VII , 271. Ov. Fast. I, 581. Prop . IV , 9, 68. Solin. 1,

10. Serv . Aen. VIII, 271. Euseb . Chron. I, 45, 8 . p . 212 und im Allg . Liv.

IX , 34 : antiquissimum sollemne, et solum ab ipso , cui fit, institutum deo. 68

ſcheint dieß die ältere Verſion der Sage zu ſeyn , wie auch Hersberg (Comm .

in Prop. p . 486 ) bemerkt.

27) Lucan. IV , 610 : terras monstris aequorque levantem Magnanimum Al

ciden . Serv. Aen . VIII, 275.

28) S . über denſelben Abidyn . 10 . Zur weitern Ausſpinnung des Mythus

mag der örtliche Zuſammenhang und die gegenſeitige Beziehung der gottesdienſt

So wegler, Röm . Geſch . 1. I. 24

486 hitere Verſion me, et solum ab
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Herkules vorkommen , ſo hat man jenes Abenteuer in Herkules Ruk:

Fehr aus der Dkeaños- Inſel Erythcia , wo er nach griechiſcher Sage

die Rinder des Rieſen Geryones gehohlt hatte , verlegt. Auf leß ,

terem Punkt hat der römiſche Mythus sie ſchon ganz ausgebildete

griechiſche Heraklesfabel zur Grundlage und Vorausſeßung 29).

9. Ueber den vielbeſprochenen ') Mythus von den Potitiern

und Pinariern hier nur ein Wort. Hätte der Opferdienſt an der

Ara Marima einſt zwei Familien dieſes Namens erblich obgelegen ,

und hätte diejenige dieſer Familien , die vom Opferfleiſch bekam , mit

ihrem Geſchlechtsnamen die ;,bekommende“ , die andere , die nichts

erhielt, die „darbende “ geheißen , ſo wäre dieß der merkwürdigſte

Zufall ; der ſich denken läßt. Allein dieſe Sage iſt ſo wenig hiſto

riſd , als daß das Ausſterben der Potitier und die Erblindung des

Appius Claudius ein göttliches Strafgericht für die Aufgebung jenes

Dienſtes war. Die ganze Tradițion iſt rein mythiſch , eine mythis

ſche Einkleidung des römiſchen Herkulesdienſts und Herkuleszehntens.

Da die Darbringung des Herkuleszehntens ſich urſprünglich auf die

Striegsbeute bezog , und die vom fiegreichen Feldzuge, in welchem ſie

bem Feinde das geraubte Eigenthum wieder entriſſen hatten , heims

Fehrenden Krieger es waren , die tem fiegverleihenden Herfules den

Zehnten der Beute darbrachten , und beim Opferſchmauſe es ſich

wohl ſeyn ließen , ſo waren es allerdings die „ Eroberer“ oder „ Er

ringer“ 3) , die beim Herkulesdienſte jene Rolle ſpielten , welche die

crob.14, Pionys ,so please the foot on.

lichen Denkmäler am Fuße des Aventin beigetragen haben . Bei der Porta Tri

gemina nähmlich , eben da, wo Cacus ſeine Behauſung gehabt haben ſoll (i. u .),

ſtanden ein Altar des Juppiter Inventor (Dionys. I, 39 . p . 31 , 44) und ein

Tempel des Herkules Victor (Macrob . III, 6 , 10 . p . 427) ; und das benachbarte

Forum Boarium , das überdieß ſchon durch ſeinen Namen an die Kinder des

Herfuled erinnerte (ſ. Prop. IV , 9 , 19 ) , war voll von Heiligthümern deſſelben

Gottes (1. o . ) .

29) S . D . Müller Dorier I, 430.

1) Vgl. Buttmann Mythol. II , 294 ff. Niebuhr R . G . I , 93. III,

362 f. ( reuzer zur Röm . Geſchichte (Deutſche Schriften IV , 1) S . 59 ff.

Hartung, Rel. 0 . R . II , 29 f. Schwend Rhein . Muſ. VI, 1838 , S . 483.

Derſelbe Myth . 0 . R . S . 268 . Zinzow de sacr. Rom . Pelasg . p . 24.

not, 27 .

2) Dieß iſt die eigentliche Bedeutung von Potitius : ähnlich führte die Vic:

toria in alter Zeit den Namen Vica Pota , = quae vincit et potitur, Liv. II, 7 .

Cic. de Legg. II, 11, 28 . Senec. lud. de mort. Claud. p . 251. Plut. Popl.

10 – wo Coraes und Sintenis mit Recht Oviras Iloras geſchrieben haben .
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tiegt. 312

Rampt ca ift idyor

Sage den Potitiern zuſchreibt 3) ; der unfriegeriſche Theil des Volfs,

der nicht mit ins Feld gezogen war, hatte bei jenen Schmauſereien

das Zuſehen “). Und auch ſpäter noch , als der Herkuleszehnten

ſeine ausſchließlich friegeriſche Bedeutung verloren hatte, waren es

die „ Haber " und nicht die „ Darber " , die ihn darbrachten . Daß

es in Rom zwei Geſchlechter jenes Namens gegeben hat, iſt gewiß :

aber daß fie vom Mythus zur Einkleidung und Darſtellung der

eben beſprochenen Verhältniſſe auserſehen worden ſind, hat keinen

hiſtoriſchen , ſondern einen rein etymologiſchen Grund. . .

10. Die vorſtehenden Unterſuchungen haben ergeben , daß dem

römiſchen Herkules der Begriff des Semo Sancus oder des mit

dieſem identiſchen Juppiter , furz der Begriff des Himmelsgottes

zu Grunde liegt. Zur weitern Beſtätigung dieſer Annahme dient

der Mythus von ſeinem Kampf mit Cacus : denn auch hier hat

Herkules die gleiche Bedeutung. Es iſt ſchon von Andern bemerkt

worden ') , daß dieſer Mythus in ganz analoger Faſſung auch in

der indiſchen Mythologie vorkommt. Auch hier hat der Himmels

gott Indra mit einem unter mancherlei Namen auftretenden Feinde

zu kämpfen ; auch hier dreht ſich der Kampf um einen Rinderraub,

den Vala , der Feind Indra 's, begangen hat; auch hier iſt es eine

Felſenhöhle , worin der Räuber die geſtohlenen Götter-Rinder ver :

borgen hält ; auch hier erbeutet Indra die Rinder wieder , und er

ſchlägt ſeinen Feind. Die Uebereinſtimmung der indiſchen und der

römiſchen Sage erſtreckt ſich ſogar auf Einzelnheiten , 3. B . daß die

Kühe ihren Aufenthalt durch Gebrüll verrathen , daß Indra die

Felſenhöhle erbridit und ſeinen Feind mit der Reule erſchlägt. In

der griechiſchen Mythologie fehrt derſelbe Mythus wieder in dem

befannten Rinderdiebſtahl des Hermes. Es gehört dieſe Sage offens

bar zu dem urſprünglich gemeinſamen Kern und Grundſtod von

mythologiſchen Vorſtellungen , der ſich auf alle Völfer des indoger

maniſchen Stamms vererbt hat.

Aus der Analogie des indiſchen Mythus folgt, daß auch Cacus,

der Feind des Himmelógottes , eine Gottheit der altrömiſchen Reli

3) Ov. Fast. II, 374 : exta – non nisi victor edet.

4 ) Namentlich auch die Freigelaſſenen und Sclaven , Serv. Aen . VIII, 179 :

sacris Herculis nec servi intererant nec liberti.

1) Noſen Anm . zum Nigveda p . XXI. Kuhn in Haupts Zeitſchr . f.

deutſches Alterth . VI. 1848. S . 128 .

24 *
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Das Haus des Cacus ſoll in der Nähe dieſer Treppe geſtanden

haben ' 7). Ein Atrium Caci erwähnen die alten Regionarien in der

achten Region , der Region des großen Forums 18). Man ſieht aus

diefen von der gewöhnlichen Sage abweichenden , und nicht mehr

vollſtändig aufzuflärenden Angaben hauptſächlich ſo viel, daß der

urſprüngliche Begriff des Cacus in der gemeinen Tradition ſehr

verdunkelt worden iſt. Wenn bei Conon nicht Cacus , ſondern la

tinus als der Rinderräuber erſcheint , der dafür von Herkules ge

tödtet wiro 19) , ſo erklärt ſich dieſe abweichende Verſion der Sage

vielleicht daraus , daß Latinus , der nach der gemeinen Tradition

Sohn des Faunus iſt , anderwärts als identiſch mit Faunus er:

ſcheint 20).

Immerhin aber läßt ſich aus den angeführten Nachrichten ſo

viel entnehmen , daß die gewöhnliche, euhemeriſtiſche Verſion der

Sage, in welcher Cacus als gemeiner Räuber erſcheint, der dem

Euander und den Bewohnern des nachbarlichen Palatin allen mög

lichen Tort und Schaden zufügt 21) , - eine jüngere Umbildung

des alten Mythus iſt. Sie beruht zum Theil auf falſcher etymo

logiſcher Namendeutung ??), vermöge deren man in Cacus den „ Bös

wo die xadr axtr von jeher Schwierigkeit gemacht hat (vgl. BederHob. d . r. A . I,

419. Urlichs, Röm . Top. in Leipz. I. S . 91. Anm . 24. Beđer, zur r. Top.

S . 95 . Urlicho, Nöm . Top. in Leipz. II. S . 31. Preller Roms Reg . S .

181) verbeſſert : er ſchreibt ſtatt Kalñs extñs, wie die Handſchriften Plutarcho

haben , Károv extñs (- beſſer wohl würde Kaxias axuñs gejdhrieben , und es würde

dieß auch dem Diobor'ſchen hlívny xhipara tiju ovouacouévny an ' {xeivov Kaziav

näher kommen ). Die Verbeſſerung iſt ganz evident, da die casa Romuli, die

Plutarc a . a. D . tapa tos aeyouérous Bagues xadñs extñs liegen läßt, nach Solin .

a . a. D . ad supercilium scalarum Caci lag.

17) Diod. IV , 21. Die gemeine Sage verlegt die Behauſung des Cacus auf

den Aventin : womit auch Solin übereinſtimmt, wenn er ( 1 , 8 ) berichtet, ſie habe

fich in der Gegend der Salzlager, bei der nachmaligen Porta Trigemina befunden .

18 ) S . 0 . S . 372. Anm . 4 .

19) Con . Narr. 3 (p. 126 , 10 Westerm .).

20) Appian. ap. Phot. Bibl. cod. 57 . p. 16 , b , 10 . 16 , wo Faunus ganz

dieſelbe Rolle ſpielt , wie ſonſt Latinus, jogar geradezu Aativos paūvos heißt. -

Den Faunus tödtet Herkules auch nach Plut. Parall. 38.

21 ) So auch Colum . R . R . I, 3, 7 .

22) Serv. Aen. VIII, 190 . August. C . D . XIX , 12. A . W . S dlegel

W . W . XII , 480. Gegen dieſe Deutung ſpricht don die Verſchiedenheit der

Duantitāt: Cacus hat die erſte Sylbe lang , teßwegen auch , wie Walz mit
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mann “ ſah, der als ſolcher natürlich der Feind und Widerpart des

auf dem Palatin Tiedelnden „ Gutmanng“ war. Vielleicht iſt in

dieſer Entgegenſtellung des Euander und Cacus auch der Grund

davon zu ſuchen , daß man den leßtern , deſſen Namen ſich urſprüng

lich an den Palatin geknüpft zu haben ſcheint, dem Arentin zuwies :

denn Palatin und Aventin hadern mit einander ſeit uralter Zeit.

Shließlich mögen hier noch die mannigfaltig geſtalteten Sagen

von der Buhlſchaft des Herkules mit der Larenmutter Acca Larentia

und andern Weſen dieſer Art 23) erwähnt ſeyn . Auch dieſe Sagen

beruhen , wie Herkules Kampf mit Cacus, auf uralter Naturſym

bolif: auch in ihnen iſt Herkules urſprünglich als Himmelsgott ges

dacht, und die Weſen , mit denen er geſchlechtlichen Verkehrs pflegt,

find, wie Cacus , chthoniſcher oder unterweltlicher Natur 24). Der

geſchlechtliche Verfehr ſelbſt hat in dieſen Mythen die gleiche gyms

boliſche Bedeutung, wie die „ Hochzeiten “ in der griechiſchen Mythos

logie . Den Herkules , d. h. den Himmelsgott Sancus in dieſer

Rolle geſchlechtlichen Umgangs darzuſtellen , lag um ſo näher , da

Sancus vorzugsweiſe als Semo , D . h . als Erzeuger 25) gedacht

Recht erinnert ( Heidelb. Jahrb. 1852. Nro. 8 . S . 125) , im Griechiſchen nicht

Káxos , ſondern Kaxos zu accentuiren iſt.

23) Herkules hat Umgang 1) mit der Acca Larentia , Fast. Praen. d. 25.

Decemb. (Orell. C . J. II . p . 404. 410 ). Plut. Rom . 5. Derſelbe Q . R . 35.

Macrob. I, 10 , 12 . p . 251. August. C. D . VI, 7. — 2 ) Mit der Faula , Lact.

Inst. I, 20, 5 . Derſelbe Epit. 20 , wozu jedoch Plut. Q . R . 35 zu vergleichen ,

nach welchem Favola ( = Faula ) ein Beiname der Acca Larentia war. -

3 ) Mit Euanders Tochter Launa , mit der er den Pallas zeugt, Dionys. I, 32.

p . 25, 18 . c. 43 . p. 34, 45. Serv . Aen. VIII , 51.; vgl. hiezu Sil. Ital. VIII,

633 nebſt Paul. Diac. p . 87 Fovii , wo er mit Euanders Tochter den Fabius

zeugt ; auch Con . Narr . 3 . p . 126 , 5 Westerm . — 4 ) Mit einer Tochter des

Faunus, Justin . 43, 1, 9. — 5 ) Mit einer Hyperboreerin Namens Palanto, die

ihm den Latinus gebiert , Paul. Diac . p . 220 Palatium . Dionys. I, 43. p . 34,

46 . Solin . 1, 15. ; und die nachmals Gattin Des Faunus (oder Latinus , Varr .

L . L . V , 53) wird , Dionys. a . a . D . p . 35 , 3. Dio Cass. fr. 4 , 3 . - 6 ) Mit

der Prieſterin Rhea, mit welcher er den Aventinus zeugt, Virg. Aen . VII, 659 ff.

24 ) Es gilt dieß beſonders von der Acca Larentia , zu welcher, als der Mutter

des Laren , Juppiter als der Herr und Vater der Genien , in beſonderer Beziehung

ſteht. Daher ſind die Larentinalia zugleich feriae Jovi, Fast. Praen . 25 . Decemb.

(Orell. C. J. II. p. 404. 410 ) und Macrob. I, 10, 15 . p . 251.

25 ) Semo (vgl. sero , semen) = genius , 1. Hartung Rel. d. R . I , 42.

Hieher gehört auch der Hercules genialis auf der Weihinſchrift von Agnone, lo

0 . S . 367. Anm . 17 .
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wurde. Auch im Lied der Arvalbrüder werden die Semonen neben

den Laren um ihren Segen angerufen .

Die in dieſem Abſchnitte beſprochenen Sagen von Herkules

haben das Eigenthümliche, daß ſie die wenigen ſchwachen Anfäße

zu einer Mythologie find , die ſich in der Religion der Römer vors

finden .

11. Die Sage von der argiviſchen Niederlaſſung auf dem Ca

pitolin iſt aus einem ähnlichen Motiv hervorgegangen , wie die

Sage von der arfadiſchen Niederlaſſung auf dem Palatin . Sie iſt

åtiologiſcher Natur, und hat den Zwed , einen Cultgebrauch von

vermeintlich griechiſchem Urſprung zu erklären . Auf dem Abhang

des Capitolin befand ſich nähmlich ein uralter Altar des Saturn ,

der noch zu Dionyſius Zeit ſtand ). Auf dieſem Altar wurde

unbedecten Hauptes , alſo — wie man vorausſeßte – nach grie

chiſchem Ritus geopfert ?). Kein Zweifel, Griechen hatten jenen

Cult mitgebracht und geſtiftet. Und zwar waren es nach den Einen

wandernde Pelasger , die jenen griechenthümlichen Cult auf dem

ſaturniſchen Hügel geſtiftet hatten 3) ; nach Andern die mit Herkules

gekommenen und auf dem ſaturniſchen Hügel zurückgebliebenen Pes

loponneſter 4). Daß leßtere Tradition das Uebergewicht erhalten hat,

und daß die mit Herkules gekommenen Peloponneſier vorzugsweiſe

als Argiver bezeichnet werden , hat genauer folgenden Grund.

Alljährlich an den Iden des Mai warfen in Nom die Pontis

fices unter Mitwirkung der Veſtalinnen und unter Anweſenheit

eines Prātors von der ſubliciſchen Brücke aus vierundzwanzig Bin

ſenmänner in den Fluß 5). Dieſe Binſenmänner nannte man Ar

1) Dionys. I, 34. p . 27, 24. Auch Feſtus und Macrobius in den gleich an

zuführenden Stellen jeßen ihn als beſtehend voraus. Dieſer Altar muß übrigens

von dem ihm benachbarten , aber ſpäter erbauten Tempel des Saturn unterſchies

den werden , Beder, Hob. d . r. A . I, 313.

2 ) Dionys. I, 34 . p . 27 , 28. VI, 1. p . 341, 45 . Fest. p . 322 Saturnia .

p . 343 Saturno. Paul. Diac. p. 119 Lucem . Macrob. I, 8, 2 . p . 244. c. 10 ,

22. p . 252. Plut. Q. R . 11. Serv . Aen . III, 407.

3) Macrob . I, 8, 2 . p . 244. Vgl. Denſelben 1, 7 , 30, p. 240.

4 ) Dionys. I, 34 . p. 27, 17 ff . Oder auch Herkules ſelbſt , nad Dionys.

I, 38. p. 30, 19. VI, 1. p . 34 , 44. Macrob. I, 8, 2. p . 244.

5 ) Dionys. I, 38 . p . 30, 30 (wo jedoch die Anzahl der Vinjenfiguren auf

dreißig angegeben wird ). Varr. L . L . VII, 44 (wo XXIV die fritiſch geſicherte

Lesart iſt). Oy. Fast. V, 621. Plut. Q . R . 32 . 86 . Paul. Diac. p . 15 Argeos.
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geer. Es gieng die Sage, unter den Aboriginern habe vormals

der Braudy geherrſcht, wirkliche Menſchen an Händen und Füßen

gefeſſelt in den Tiberſtrom zu ſtürzen : erſt Herkules habe den un

menſchlichen Brauch abgeſchafft , und jene ſymboliſchen Menſchen

opfer dafür eingeführt 6 ). Ferner befanden ſich in Rom , je ſechs

in den vier ſtädtiſchen Regionen , vierundzwanzig ?) Kapellen , Kas

pellen der Argeer genannt 8 ).

Woher dieſer räthſelhafte Name ? Schon die Römer haben

fich dieſe Frage geftellt und ſie zu löſen geſucht. Sie bedienten ſich

dabei , wie gewöhnlich , des Mittels etymologiſcher Ausdeutung,

6 ) Dionys. I, 38 . p . 30 , 21 ff. Ov. Fast. V , 629. Flut. Q . R . 32 . Fest.

p . 334 (wo aus dem ſehr fragmentirten Artikel doch noch das Weſentliche heraus:

zuleſen iſt). Macrob. I, 7, 31. p. 240. Lact. Inst. I, 21, 8 . Arnob. II , 68.

p . 91. Hiezu die jeltjame Fabel bei Plut. Parall. 38 .

7 ) Nach Varro L . L . V , 45 ſiebenundzwanzig : aber derſelbe gibt VII, 44

die Zahl der Argeer , die von der ſubliciſchen Brücke in den Tiber geworfen

wurden , auf vierundzwanzig an (1. o .); Dionyſius endlich auf dreißig . Was

nun zunächſt die Differenz zwiſchen Varro und Dionyſius betrifft , ſo dürfte és

bedenklich ſeyn, ſie durch Aenderung des Tertes wegídyaffen zu wollen ; Dionyſius,

der die Binjenfiguren nicht ſelbſt gezählt haben wird , wahrſcheinlich ſogar als

Peregrine der Dpferhandlung gar nicht hat beiwohnen dürfen (vgl. Dionys. I,

38. p. 30, 37 : ςρατηγοί και των άλλων πολιτών ως παρείναι ταϊς ιεραργίαις

9 épis) , mag irrig berichtet worden ſeyn von Einem , der das Opfer auf die

dreißig Curien bezog ; dem Zeugniß des Peregrinen geht in jedem Fall dasjenige

des Varro vor. Aber Varro's Angaben ſind auch unter ſich ſelbſt im Wider:

ſpruch : es ſcheint die eine derſelben nach der andern corrigirt werben zu müſſen .

Die Wahl fann in dieſem Falle nicht zweifelhaft ſeyn . Da auf jede der vier

Negionen ſeche Capellen fommen (wenigſtens ſchließt Varro's Aufzählung bei

drei Negionen mit dem ſechsten Heiligthum ; der Capitolin iſt nicht vertreten ,

da er nicht ſtädtiſch bewohnt war) , ſo war die Geſammtzahl der Argeer-Capellen

vierundzwanzig, und es iſt daher V, 45 die Zahl XXVII in XXIIII zu verändern ,

eine Aenderung , die um ſo weniger Anſtand hat , da aus XXIIII durch falſche

Verbindung zweier Striche leicht XXVII entſtehen fonnte , wie denn die häufige

Vertauſdung von V und II ohnehin bekannt iſt (vgl. 3 . B . Zeitſdr. f. A . W .

1851. Nr. 56 . S . 444, Rhein . Mui. 1848 . S . 636 ). Für jene Aenderung haben

fid auch Mommſen Röm . Trib. 1844. S . 213. Ambroſch Studien S . 214 .

Röper Lucubr. Pontif. 1849. p . 20 . not. 68. Zinzow de sacr. Rom . pelasg .

p . 7 . not. 4 erklärt. Anders Bunjen Beſchreibung Roms I, 149. Gott:

ling Geich . d . r . Staats -Verf. S . 192 .

8 ) Varr. L . L . V , 45. Ueber das varroniſche Argeerfragment im Allg . vgl.

D . Müller zur Top. Rome, in Böttigers Archäol. und Kunſt 1, 1 ( 1828 ).

S . 69 - 94 und Bunjen Beſchreibung Roms I, 146 ff. 688 ff.
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und erklärten die Argeer für Argiver. Allein wie ſollten Argiver

nach Rom gekommen ſeyn ? Auch hiefür wurde Rath geſchafft : im

Gefolge des Herkules , der einſt , wie die Sage meltete , von Argos

ausgezogen war, und auf der Heimreiſe nach Argos durchs Tibers

thal fam . Damals blieb eine argiviſche Colonie auf dem ſaturni

ſchen Hügel zurück, und von dieſen Argivern %), genauer von ihren

Grabſtätten 10) haben die Argeer - Kapellen ihren Namen . Aber

der ſeltſame Brauch der Binſenmänner ? Auch für ihn erſann man

eine erklärende Veranlaſſung. Eine Legende erzählte , die zurüds

gebliebenen Arginer habe am Abend ihres Lebens ſehnſüchtiges Heim .

weh ergriffen , und ſterbend habe Einer von ihnen den Befehl ge .

geben , ſeinen Leichnam in den Tiberſtrom zu ſtürzen , damit die

Wogen ihn ang heimathliche Geſtade trügen . Dieſer Befehlſey

ſymboliſch vollzogen , und ftatt des leichnams eine Binſenfigur in

den Fluß geworfen worden " ).

Es ſpringt in die Augen , daß dieſe Erzählungen und Mythen

rein ätiologiſcher Natur, genauer , daß fie etymologiſche Mythen

find , und daß Alles , was von einer argiviſchen Colonie in Rom

erzählt wird , einzig aus den Argeer-Rapellen und dem Argeeropfer

herausgeſponnen iſt. Nun iſt aber jene etymologiſche Ausdeutung

des Argeer-Namens falſch : Argeus in der Bedeutung von Argivus

fommt im lateiniſchen Spracygebrauche gar nie vor 12). Es fällt

damit Alles zu Boden , was von einer argiviſchen Niederlaſſung in

Rom gefabelt worden iſt 13).

9) Varr. L . L . V, 45 : Argeos dictos putant a principibus , qui cum Her

cule Argivo venere Romam et in Saturnia subsederunt.

10) Paul. Diac. p. 19 : Argea loca Romae appellantur, quod in his sepulti

essent quidam Argivorum illustres viri.

11) Ov. Fast. V , 639 ff. Eine ähnliche Legende zur Erflärung des Argeer:

opfers bei Macrob . I, 11, 47. p . 262 ; eine andere bei Fest. p . 334 Sexagenarios.

12) Klausen Aenas II, 935 . Anm . 1868 ; „ id finde, wenn man die zwei

felhafte Stelle Virg . Cul. 342 abrechnet, Argeus für Argivus erſt Claud . Eutrop.

I, 248 ; Seren. 191." Allein auch an dieſen beiden Stellen des Glaudian be:

deutet argaeus nicht argivijch , ſondern es geht auf den Berg Argaus in ( appa :

docien , den Claudian im gleichen Sinn auch V , 31. XX, 114 . LXX, 6 . LXXIII,

5 erwähnt.

13) Es iſt ein ganz ähnlicher etymologiſcher Mythus, wenn Tibur, das ſtehend

Tibur Argeum heißt (Hor. Carm . II, 6, 5. Ov. Amor. III, 6 , 46), für eine

Gründung argiviſcher Anſiedler ausgegeben (Virg. Aen . VII, 672 . Plin . H . N .
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12. Ueber Urſprung und Bedeutung des römiſchen Argeens

Culto poſitive Aufſtellungen zu machen , iſt durch die Dunfelheit

des Gegenſtandes und die Mangelhaftigkeit der Nachrichten ſehr

erſchwert ') ; doch ſcheinen folgende Muthmaßungen der Wahrheit

am nächſten zu fommen . Vor Adem iſt gewiß , daß die Einrichtung

eine gottesdienſtliche war. Varro ſpricht von Heiligthümern ?), Ka

pellen 3) und Opfern 4), Livius von Opferpläßen ) der Argeer ;

das Argeenopfer auf der ſubliciſchen Brücke wurde von den Pons

tifices 6 ) unter Mitwirkung der veſtaliſchen Jungfrauen ?) vollzogen ;

zu den Argeerkapellen wurde an beſtimmten Jahrestagen gewall:

fahrtet 8) ; die Stiftung derſelben wird dem Numa zugeſchrieben 9).

Näher trägt der Argeercult die Merkmale eines Todtencults . Hier :

auf deutet ſchon die Tradition , wenn ſie die Argeerkapellen als

Begräbnißſtätten bezeichnet ''). Ferner deutet hierauf, daß die Gattin

des Flamen Dialis , jo oft ſie die Argeerkapellen beſuchte , mit uns

geſcheiteltem , ungefämmtem Haare dahin gehen mußte " ) : das un

XVI, 87. Solin . 2, 8 . Hor. Carm . I, 18 . 2. II, 6 , 5 ), oder wenn das römiſche

Argiletum ( = Thongrube , vgl. dumetum , quercetum ) als Argi letum ausge

deutet und für die Grabſtätte eines Argos oder Argola erklärt wird (Varr . L . L .

V , 157 . Serv. Aen . VIII, 345 ).

1) Litteratur : Hartung, Rel. 6 . R . II, 103 9 . Klauſen Aeneas II,

934 ff. Göttling Geſch. D. r. Staats -Verf. S . 59. 191 f. S d w end

Myth . d . R . S . 255 ff. Huic fe Verf. des Serv. Tull. S . 86 f. 706 ff.

Mommſen röm . Trib . S . 16 f. 211 ff. Hertzberg de diis Rom . patr .

p . 30 . 54 ff. Wöniger Sacralſyſtem der Römer 1843. S . 140 — 147.

Ambroid Studien S . 211 . Någele Studien S . 506 f. Sippell de

cultu Saturn . p . 43 ff. Corssen Orig . poes. rom . p . 61. Köper Lucubr.

Pontif. 1849. p . 8 ff. Zinzow de sacr. Rom . Pelasg. p . 21 ff.

2 ) Sacraria - Varr. L . L . V , 45 .

3 ) Sacella - Varr. L . L . V , 48 .

4 ) Sacrificia -- Varr. L . L . V , 52.

5 ) Liv. I, 21 : loca sacris faciendis , quae Argeos pontifices vocant. .

6 ) Varr. L . L . VII, 44. Dionys. I, 38. p . 30 , 35 .

7) Dionys. I, 38. p. 30, 36. Ov. Fast. V , 621. Paul. Diac. p. 15 Argeos.

8 ) Ov, Fast. III, 791 : itur ad Argeos.

9) Liv. I, 21. Enn . Annal. II, 10 (ap. Varr. L . L . VII, 44. Fest. p. 355

Tutulum ).

10) Paul. Diac . p . 19 Argea (1. o. S . 378 . Anm . 10).

11) Gell. X , 15 , 30 : flaminica Dialis – cum it ad Argeos , neque comit

caput, neque capillum depectit. Plut. Q . R . 86 : diò xai tre Þlapírıxav, ispar

της Ηρας είναι δοκήσαν , γενόμιςαι σκυθρωπάζειν , μήτε λεομένην τηνικαύτα (gur
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gekämmte Haar aber iſt bekanntlich ein Zeichen der Todtentrauer.

Es ſtimmt ganz hiemit überein , wenn Plutarch das Argeenopfer

als einen Sühngebrauch oder Luſtrationsact bezeichnet 12): denn der

Manen - oder Larencult war ein Luſtrationscult. Endlich kommt in

Betracht, daß eine dem Argeenopfer ganz analoge Darbringung

ſtellvertretender Menſchenpuppen auch beim Feſt der compitaliſchen

Laren gebräuchlich war 13). Durch dieſes Alles iſt die Vermuthung

ſehr nahe gelegt, daß die Argeer eine Art von Laren , genauer eine

Art der Lares publici gemeſen ſind. Da nun ferner die Vertheis

lung der Argeencapellen ganz unzweifelhaft mit einer gewiſſen Bes

zirks - Eintheilung der alten Stadt zuſammenhängt 14), wie denn

Varro eben von dieſem topographiſchen Geſichtspunft aus das Ars

geerfragment mittheilt, ſo läßt ſich kaum bezweifeln , daß die Argeer

genauer als die Laren der ſtädtiſchen Bezirke , denen ihre Capellen

zugetheilt waren , zu faſſen ſind 15). Wir erhalten ſo eine zuſam

Zeit des Argeenopfers ) , unta xoojusquévny. Für dieſen Brauch gibt Plutarda

a . a . D . unter andern Vermuthungen auch den Grund an , daß der Mai über :

haupt der Monat der Todtenopfer ſen .

12 ) Plut. Q . R . 86 : tov péyisov twv xalaquwv.

13) Paul. Diac. p. 121 Laneae. Fest. p . 237 Pilae (zu ergänzen aus Paul.

Diac. p. 239 Pilae). Macrob. I, 7 , 34. 35 . p . 242. Varr. ap. Non. p. 538

Strophium .

14 ) Varr. L . L . V, 45 : reliqua urbis loca (nach Abzug des Capitolin und

Aventin) olim discreta (o. h. ſie wurden in Unterabtheilungen , in Bezirke ge

gliedert oder parzellirt) , quom Argeorum sacraria in septem et viginti partis

urbis sunt disposita. Bunjen Bejchreibung Roms I, 688 : „Was fonnten die

Argeerfapellen anders ſeyn , als Zeichen wirklicher Stadtviertel, wie die ſpätern

Kapellchen (aediculae) Zeichen der Straßenviertel (vici) ?“ Ebenſo Abefen

Mittel-Italien S . 127. Auch Ambroich nimmt an (Studien I, 211. Anm .

64), daß ſich das Argeenopfer auf eine uralte Eintheilung des ſtädtiſchen Grundes

und Bodens beziehe. Er macht beſonders darauf aufmerkjam , daß die vier Ar:

geergebiete (Varr. L . L . V , 45) mit den vier ſerviſchen Regionen zuſammenfallen .

15 ) In gewiſſer Art deutet dieß auch die Tradition an , ſofern nach ihr die

Argeer verſtorbene principes (Varr. L. L . V , 45) oder illustres Argivorum viri

(Paul. Diac. p . 19 Argea ) ſind. Gin verſtorbener Heros aber – dieß iſt eben

der römiſche Lar, Lar Familiaris z. B . überlebt Dionyſius mit o xat oixíay

nows IV , 2. p . 207 , 34; Lares Compitales mit howes zpovumo. IV , 14. p. 219, 36 ;

aedes Larum wird im griechiſchen Tert des Monum . Ancyr. überſeßt mit væos

goy (Monum . Ancyr. ed. Zumpt p. 33 Tab. IV, 7 und p. 37 Tab . VI, 33

perglichen mit p . 105 Column. I, 11 und p. 110 Column. VIII, 23), Horaz
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Wub

menhängende , ſtufenweiſe aufſteigende Reihe von Laren : Laren des

einzelnen Hauſes (lares familiares ) ; Laren der Straßen , der Kreuz

wege (viales , compitales ) ; Laren der ftädtiſchen Bezirke (Argei) ;

Laren des römiſchen Staats und Volfs (lares praestites) ; laren

der latiniſchen Nation (die Laurenterkönige und Aeneas).

Was ferner das Argeenopfer auf der ſubliciſchen Brücke betrifft,

ſo darf man der Ueberlieferung der Alten , daß dieſer ſymboliſche

Gebrauch an die Stelle ehemaliger wirklicher Menſchenopfer getreten

ſey , vollkommen Glauben ſchenfen . Auch ſonſt haben aufgehängte

Puppen oder Gliedermänner , oscilla , dieſe ſymboliſche Bedeutung.

Am Feſt der Mania und der compitaliſchen Laren z. B . wurden

an den Kreuzwegen oder aud vor jeder Hausthüre wollene Puppen

aufgehängt, und zwar genau ſo viele , als man Perſonen männ .

lichen und weiblichen Geſchlechts in der Familie zählte ; die Manien

und die Laren ſollten dadurch bewogen werden , der Lebenden zu

ſchonen , und an ihrer Statt ſich mit den aufgehängten Puppen

zu begnügen 16). Es heißt , auch dieſer Ritus fen an die Stelle

ehemaliger Menſchenopfer getreten '?).

Jene Tradition über den Ulrſprung der Argeenopfer erſcheint

um ſo glaubhafter, da es eine durch die vielfältigſten Belege ſicher

geſtellte, ganz unbezweifelbare Thatſache iſt , daß bei den älteſten

Latinern und Römern , bis tief in die hiſtoriſche Zeit hinein , Mens

ſchenopfer im Gebrauch geweſen ſind 18). Namentlich wird über

liefert, es habe bei den älteſten Römern die Sitte geherrſcht, die

ſechzigjährigen - alſo nicht mehr wehr - und waffenfähigen -

Greiſe von der Pfahlbrücke in den Tiber hinabzuſtürzen 19). Auch

ſtellt die römiſen Staate-laren mit Herkules und Caſtor zuſammen , Carm .

IV, 5 , 34 ff.

16 ) Paul. Diac. p. 121 Laneae. Fest. p . 237 Pilae. Macrob. I, 7, 35 .

p . 242. Varr. ap. Non. p. 538 Strophium . Vgl. auch Fest. p . 129 Manias

und D . Müller 3. $ . St.

17) Macrob. I, 7, 34. 35. p . 241.

18) Vgl. Klauſen Aeneas I, 268 f . Walz , de relig. Rom . antiq . 1845.

p . 97. Corssen Orig . poes. rom . p . 17 f. Röper Lucubrat. pontif. 1849.

p . 39 f. – wo zahlreiche Beiſpiele geſammelt find . Die ältere Litteratur über

die Menſchenopfer ber antifen Neligionen 1. bei C . Fr. Hermann Gottesdienſtl.

Alterthümer S. 27, 1.

19) Paul. Diac. p . 75 Depontani. Fest. p. 334 Sexagenarios. Varr. ap .

Non. p. 86 Carnales. Derſelbe ebendaſ. p . 523 Sexagenarios. Derſelbe ebendaſ.
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dieſe Ueberlieferung erſcheint aus dem Grunde als glaubhaft, weil

wir denſelben Brauch , die Greiſe zu tödten , bei vielen andern

Völfern des höhern Alterthums vorfinden 20) : und man darf ans

nehmen , daß eben jene Sitte es war, aus der nachmals , als die

Menſchenopfer abkamen , der ſymboliſche Ritus der Argeerpuppen

hervorgegangen iſt. Das Argeeropfer war nad ſeinem gottesdienſt

lidhen Charakter weſentlich Sühnopfer; es bezweckte , wie die Mit

wirkung der Pontifices , der Veſtalinnen und des Prätor beweist,

eine Sühnung des geſammten Volfs ; und es galt nicht ſowohl dem

Flußgott , als den unterweltlichen Göttern überhaupt, vorzüglich dem

Saturn , wie die Ueberlieferung auch ausdrücklich bezeugt ? ).

Daß die Argeeropfer in Zuſammenhang mit den Argeercapellen

geſtanden haben , geht ſchon aus der Identität des Namens hervor.

Da ſowohl die geopferten Greiſe (oder die an ihrer Statt darges

bradyten Menſchenpuppen ) , als die in den Argeerkapellen verehrten

Bezirks-Laren Argeer hießen , ſo kann man nur annehmen , daß

beide identiſch waren , daß folglich jene Greiſe , nachdem ſie als

Sühnopfer für das Volt dargebrad)t worden waren , als ſtädtiſche

p . 214 Murmur. Ov. Fast. V, 623. Cic. pro Rosc . Am . 35, 100 (wo Cicero,

wie Djenbrüggen Zeitſchr. für A . W . 1836 . S . 1005 ff. und in ſeiner Ausg.

der Nede S . 45 ff. nachweist , nicht auf das Hinabſtoßen der Greiſe von den

Stimmbrüden , ſondern auf die uralte Sitte , die Sechszigjährigen von der

Pfahlbrücke in den Tiber zu werfen , anſpielt). Lact. Epit. 23, 2 : Saturno

sexagenarii homines de ponte in Tiberim dejiciebantur. Prudent. c. Symmach .

II, 294 F. Catul), 17, 8 . 23 (wo gleichfalls darauf angeſpielt wird ). Aud noch

im römiſchen Recht wird das jedazigſte Jahr als Grenze der Zeugungsfähigkeit

angenommen , Dig . I, 7 , 15. . 2 . Suet. Claud. 23 . -- Im Allg . J. Fr. Wagner,

quaeritur quid sit „ sexagenarium de ponte , “ Lüneburger Progr. 1831 (der Verf.

fommt gleidfalls auf das Reſultat, es habe bei den älteſten Römern die Sitte

geherrſcht , die Greiſe zu tödten ; an die Stelle dieſer Menſchenopfer ſeyen die

nachmaligen Argeenopfer getreten ).

20) Z . B . bei den alten Deutſchen , den alten Preußen und Wenden , l.

Grimm , deutſche Nedytsalterthümer S . 486 ff. , bei den Herulern – Procop.

B . G . II, 14 (p. 199, 20 Dind.) , bei den Keern (Keiwy róujov Strab. X , 5 , 6 .

p . 486 . Aelian . Var. Hist. III, 37. Heraclid. Pont. Polit. 9 , 5. Steph. Byz.

Ialls) , auf der Injel Sardinien (Suid . Zapdarios yéhwg. Tzetz . in Lycophr.

796 = Müller fr. hist. gr. I, p . 199 . Schol. Plat. p . 925, b , 40 ff. ed. Turic.

Schol. Hom . Odyss. XX, 301 = Müller fr. hist. gr. I. p . 380) , bei den Mara

jageten (Hdt. I, 216 ) , bei den indiſchen Padäern (Hdt. III, 99).

21) Vgl. Ambroſch , Studien I, 198 . Anm . 18 . Ueber Saturno dytho:

niſche Natur 1. 0. S . 233,
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Laren verehrt worden ſind. Die etymologiſche Bedeutung des Ar

geernamens muß vorerſt dahingeſtellt bleiben 22).

13. Um das Ergebniß dieſer Unterſuchungen mit zwei Worten

zu wiederholen , ſo läugnen wir alle jene Einwanderungen aus der

Fremde , von denen die römiſche Sagengeſchichte berichtet, die troiſche,

die arkadiſche, die argiviſche. Wir läugnen audy, daß erſt durch

dieſe oder ähnliche Einwanderungen die Völfer Mittel- Italiens zu

einem geſitteten Zuſtand gefommen ſind '). . Die erſten und weſents

lichſten Elemente der Geſittung , namentlich den Akerbau ?) , haben

die italiſchen Völfer indogermaniſchen Stamms in die Halbinſel

mitgebracht 3). Daß die griechiſche Cultur auf Latium und Nom

Einfluß geübt hat , iſt allerdings nicht in Abrede zu ſtellen , aber

dieſe Einwirkung iſt jüngeren Datums , und ſie iſt nicht durdy Ein

wanderungen , ſondern durch den Verkehr der Römer und Latiner

mit den griechiſchen Colonieen Unteritaliens vermittelt “).

t.V . S. 1.ausge
feßt

it s aber (wese
n

Argei würde'ssen Orig.kitung von

22) Argeus (oder wie Feſtus ſæhreibt Argaeus) iſt wahrſcheinlich (aud nach

Klauſen Aeneas II, 935) aus der Wurzel arg (woher argentum , argilla ) ges

bildet, und bedeutet „weiß.“ Auch als Beiname von Tibur (1. o. S . 378 .

Anm . 13) hat es dieje Bedeutung (Prop. III, 16 , 3 . Bejchreibung Roms I, 68 . ·

Diljen zum Tibull S . 164). Allein wie dieſe Erklärung , die ſich etymologiſch

am meiſten empfiehlt, auf das Argeeropfer und die Argeer- Capellen anwendbar

ſeyn ſoll, geſtehe ich nicht abzuſehen . Sachlich befriedigender , aber (wegen des

Uebergangs von c in g ) ſprachlichen Bedenken ausgeſeßt iſt die Ableitung von

arcere (jo Göitling Geſch. d . r. St. V . S . 192. Corssen Orig. poes. lat.

p . 61. Sippell de cultu Saturni p . 46) : Argei würde alsdann (arcere im

Sinne von prohibere , abwenden , genommen : vgl. Paul. Diac. p. 15 Arcere ,

p . 25 Abercet) Abwender , Verſöhner, Sühnopfer bedeuten , was ganz paſſend

wäre. Das Gleiche gilt von Zinzo w ’ s Erklärung, der (de sacr. Rom . pelasg .

p . 22) Argei von orcus (mittelbar aljo gleichfalls von arcere) ableitet, und

für identiſch mit orcei (= orcini, die Unterweltlichen ) nimmt. Auch dieſe Er:

klärung würde jachlich zutreffen , (die lares werden auch Paul. Diac. p . 239

Pilae als dii inferi definirt) , fie hat aber das oben bemerkte ſprachliche Bedenken

gegen ſich .

1) Gerlach , die , älteſten Sagen der Latiner, Baſel 1849. Derjelbe ,

Geſch. 0. R . I, 1, 89. 107 f.
2) Kuhn in Weber's Indijchen Stud. I. 1850. S . 351 f. Grimm Geich .

der deutſchen Spr. I, 53 11.

3 ) Die römiſche Sage ſchreibt die Einführung der Geſittung bisweilen audy

dem Janus (Plut. Num . 19) und Faunus (Prob. in Virg . Georg . I, 10 – 1. o .

S . 358. Anm . 10 ) zu .

4 ) S . 0 . S . 360 .
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Achte8 Bud .

Roms Gründung.

A . Die Sage.

1. Die alte Sage von den Gründern und der Gründung der

ewigen Stadt lautet ſo '). Der Albanerfönig Procas hinterließ

zwei Söhne, Numitor und Amulius. Dem Erſteren , als dem Ael.

teren , gebührte das Reich. Aber der gewaltthätige Amulius ſtieß

ſeinen Bruder vom Thron ; ermordete auch , um ſich die Herrſchaft

zu ſichern , deſſen Sohn. Nur eine Tochter des Numitor , Rhea

Silvia , war noch übrig : damit ſie nicht Söhne gebäre , Racher

ihres Geſchlechts , weihte ſie Amulius zur Prieſterin der Veſta , und

legte ihr hiedurch die Verpflichtung unverbrüchlicher Keuſchheit auf.

Doch der Rathſchluß der Himmliſchen durchfreuzte die Rathſchläge

menſchlicher Liſt. Die Veſtalin begab ſich eines Tags in den heis

ligen Hain des Mars, um reines Waſſer zum Tempeldienſt zu

ſchöpfen . Durch den plößlichen Anblid eines Wolfs geſchredt, floh

fie in eine Höhle ?) : hier erſchien ihr der Gott, und zum Zeichen ,

1 ) Quellen : Liv. I, 3 ff. Dionys. I, 76. p. 61, 50 7 . Plut. Rom . 3 f.

Derſelbe de fort. Rom . 8 . Quaest. Rom . 21. Enn. Annal. I, 39 F . Cic. Rep .

II , 2, 4 . Strab. V , 3, 2. p. 229. Justin . 43, 2. Ov. Fast. II , 381 ff. III ,

11 ff. Flor. I, 1, 1 ff. Appian . ap. Phot. Bibl. cod . 57. p . 16 , b , 34 ff.

Dio Cass. fr. 4 , 11 ( = Tzetz . in Lycophr. 1232). Zonar. VII, 1. p . 314, a . ff.

Aur. Vict. de vir . ill. 1. Auct. de orig. gent. rom . c. 19 1 . Conon Narr.

C . 48 ( = Phot. p. 141, a, 28 ff.). Polyaen . VIII, 1. 2. Joh. Lyd. de Mens.

fragm . Caseol. (p . 115 Bekker). Hieron . Chron . p . 326 . August. C . D . XVIII,

21. Serv. Aen . I, 273. VI, 778 . Mythogr. Vat. I. Fab. 30 (Auct. Class. ed .

Mai Tom . III. p . 12 ). Plut. Parall. 26 . Constant. Manass. Comp. Chron . v .

1565 F . Die Sage von den Zwillingen bietet in ihren verſchiedenen Geſtal:

tungen einen großen Reichthum von Zügen und Motiven dar : bei der Auswahl

berjelben galt es , die alterthümlicheren feſtzuhalten , und Alles , was falſcher

Pragmatismus ſpäterer Zeiten dazu gethan hat, bei Seite zu laſſen . — Antife

Kunſtdarſtellungen der Sage von den Zwillingen ſind nicht ſelten , ſ. D . M ul

ler Archäol. D . Kunſt S. 418 , 3. Welker Alte Denkmäler II, 204. Anm .

und bej. W iejeler Ara Cajali 1844 . S . 38 h . Doch iſt unter denen , die

auf uns gekommen ſind , nur ein einziges Werf von höherem Kunftwerth , die

capitoliniſche Wölfin : ſ. über dieſe Platner in der Beſchreibung Roms III,

1, 118. Kohn, Zeitſchr. f. Münzkunde 1845 . S . 65 1 . und beſ. Urlich 8 ,

do lupa aenea Capitolina Rhein . Muſ. N . F . IV . 1846. S . 519 F .

2 ) Serv. Aen. I, 273.
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daß fein menſchliches Weſen der Jungfrau nahe, erloſch die Sonne,

und Finſterniß breitete fich über das Firmament 3). Die Jungfrau

warb Mutter. Vergebens betheuerte die Unglückliche, von einem

Gotte überwältigt zu ſeyn : Veſta ſelbſt bedeckte ihr Antliß , als

ihre Dienerin gebar ; der Altar der jungfräulichen Göttin erzitterte ,

und das heilige Feuer verglimmte zu Aſche “). Amulius ließ die

Mutter und das Zwillingspaar im Strome ertränken . Hier wan:

delte Silvia ihr ſterbliches Weſen in Unſterblichkeit, indem der Fluß

gott , durch ihr Unglück gerührt , ſich ihr vermählte 5). Ein ans

deres war das Loos ihrer Söhne, das ſiegreich aus dem Strome

erſtand 6). Der Tiberfluß war eben ausgetreten , und hatte die Um

gegend überſchwemmt: die Mulde , in der die Kleinen lagen , trieb

ans ſeichte Ufer , wo ſie fißen blieb , als das Waſſer fich verlief.

Ein Feigenbaum am Fuße des Palatin ?) , viele Jahrhunderte lang

unter dem Namen des ruminaliſchen Feigenbaums heilig gehalten,

ſpäter aud mit dem ehernen Standbild der ſäugenden Wölfin ges

ſchmückt 8) , bezeichnete nachgeborenen Geſchlechtern die Stätte , wo

das Zwillingspaar geſtrandet hatte. Eine Wölfin , die vom Gebirg

herabgekommen war, ihren Durſt am Strome zu löſchen , erbarmte

fich der wvimmernden Kindlein , trug fie in die nahe Höhle , ledte

und ſäugte ſie 9) ; ein Specht und Riebiß trugen Agung herbei,

3) Dionys. I, 77 . p . 62, 49.' II, 56. p . 119, 16 . Plut. de fort. Rom . 8 .

Vgl. Plut. Rom . 12. — Jlia im Schlummer überwältigt Ov. Fast. IH , 19 f . Stat.

Silv. I, 2, 242 und öfters in Kunſtdarſtellungen , z. B . Ara Cajali- Taf. IV , 1.

D . Müller und Defterley D . A . R . II, 23 , 252. 253. .

4 ) Ov. Fast. III, 45 ff.

5 ) Ovid . Amor. III, 6 , 47 ff. Fast. II, 598 . Horat. Carm . I, 2 , 20 und

Porphyr f. 8 . St. Serv . Aen . I, 273. III, 333. Claudian . in Prob. et Olybr.

cons. paneg. v. 224 f. Sidon. Apoll. Paneg. in Major. v. 28 : quam neverat

Ilia conjux. Mythogr. Vat. I. Fab. 30. Anders Justin . 43, 2 , 4 : Amulius -

puellam vinculis onerat , ex quorum injuria decessit.

6 ) Ennius bei Cic. de Div . I, 20, 41 ( = Annal. I, 50 ) : o gnata , tibi

sunt ante gerundae Aerumnae : post ex fluvio fortuna resistet.

7 ) Genauer , des Cermalus : vgl. Varr. L . L . V, 54 : Cermalum (dieß iſt

die richtige Schreibart, nicht Germalum , 1. Müller zu Varr. Addend. p. 300

und denſelben zu Paul. Diac. p. 55 Cermalus) a germanis Romulo et Remo:

quod ad ficum ruminalem ibi inventi , quo aqua hiberna Tiberis eos detulerat

in alveolo expositos. Ebenſo Plut. Rom . 3.

8 ) Die Belegſtellen 1. u . Abidin . 3 .

9) Vgl. Virg . Aen . VIII, 630 ff., deſſen berühmte Schilderung nach Ser :

vius' Zeugniß (zu Virg. Aen. VHI, 631) dem Ennius nachgebildet iſt.

Sowegler , Röm . Geſch . I. 1.
25

malum , 1. c) a german fiberis eo
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und wehrten von den Neugebornen das Geſchmeiß "'). Zu dieſem

Schauſpiel der ſäugenden und ledenden Wölfin famen einſt Hirten :

die Wölfin floh " ) , und überließ die Kleinen menſchlicher Zucht.

Fauſtulus , Hirt der föniglichen Heerden , nahm ſie zu fich , und

ſein Weib , Acca Larentia , jog ſie groß. Der eine Knabe ward

Romulus , der andere Remus genannt. Herangewachſen führten

ſie das Hirtenleben ihrer Pflege-Eltern ; fie bauten ſich auf den

umliegenden Anhöhen kleine Strohhütten , deren eine, ſorgſam aus

gebeſſert, noch zu Dionyſius Zeit zu ſehen war '?). Doch früh

thaten ſich die Jünglinge vor ihren Altersgenoſſen hervor; Adel

der Geſtalt, Muth und Hochſinn verriethen ihren höhern Urſprung;

das Hirtenvolk der Umgegend leiſtete ihnen freiwillig Gehorſam 13).

Jeder von beiden hatte ſeine Schaar : Fabier hießen die Gefährten

des Remus , Quinctilier die des Romulus 14). An der Spiße dieſer

Schaaren durchſtreiften ſie Wald und Flur : mandh' verwegenes Aben

teuer ward von den feden Geſellen vollführt , deren tropiges Selbſts

gefühl auch wohl Stärke in Nedit verwandelte. So verfehdeten

ſie ſich eines Tags mit den Hirten des Numitor, die , gegenüber

vom Palatin , auf dem aventiniſchen Berge ihre Hürden hatten :

es kam zum Handgemenge , und die Hirten Numitors mußten weis

chen . Sie rächten ſich , indem ſie am Fefte der Lupercalien , das

die Hirten des Palatin nach altem Brauch durch Wettlauf nadter

Jünglinge zu feiern pflegten , den Wettlaufenden einen Hinterhalt

legten , und ſich des Remus bemächtigten . Remus ward nach Alba

geſchleppt, und von Amulius dem beleidigten Numitor zur Beſtra

fung übergeben . Da , von der Noth gedrängt , theilte Fauſtulus,

was er wußte und längſt geahnt hatte , dem Romulus mit. Die

gleiche Ahnung ſtieg in Numitor auf, als er ſich den Jüngling bes

trachtete, der gebunden vor ihn geführt wurde. Durch verwegene

That brachte . Romulus raſche Löſung. Er drang an der Spiße

ſeiner Gefährten in die fönigliche Burg, erſchlug den Amulius, und

10) Die Belegſtelle ſ. u . S . 430. Anm . 17.

11) Ennius bei Non. p . 378 Parumper (= Ann. I, 78 ff.) , verbeſſert von

lieb a lot hist. rom . reliq. 1833 . p. 20 .

12 ) S . u . Abjchn . 3 .

13 ) Cic. Rep. II, 2 , 4 . Diod. Sic. in den Exc. de Virt. et Vit. p . 547

(Diod. Opp. Tom . IV . p . 20 Bip .).

14) Ov. Fast. II , 377.
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begrüßte zurüdfehrend ſeinen Großvater alø König von Alba 15).

Unter dem Zuruf des Volts beſtieg der greiſe Numitor den ihm

rechtmäßig gebührenden Thron .

2 . In den Jünglingen aber ſtieg der Wunſch auf, an der

Stätte, die ihnen zur zweiten Heimath geworden war, eine Stadt

zu gründen . Die Schaar ihrer alten Genoſſen , die Hirten der um :

liegenden Triften waren bereit, ſich ihnen anzuſchließen . Aber wel

cher der Zwillingsbrüder ſollte der Stadt den Namen geben ? welcher

fie beherrſchen ) ? Auch über die Stätte der neuen Anſiedlung waren

die Brüder uneins : Romulus ſchlug den Palatin , Remus den

Aventin vor 2). Sie beſchloſſen , die Entſcheidung der Götter im

Vögelflug einzuholen . In ftiller Nacht, lange vor Tagesanbruch -

wie der heilige Brauch es forderte 3) – begaben ſie ſich auf ihre

Standorte : Romulus auf ſeinen Palatin , Remus auf den Aventin 4).

15 ) Die Hiſtoriker pragmatiſiren hier , um den unwahrſcheinlichen Hergang

glaublich zu machen. Die ohne Zweifel älteſte Form der Sage gibt Cicero wieder

Rep . II, 2 , 4 : Romulus – perhibetur tantum ceteris praestitisse , ut omnes,

qui tum eos agros incolebant, aequo animo illi lubenterque parerent. quorum

copiis quum se ducem praebuisset, oppressisse Longam Albam , validam urbem

et potentem temporibus illis, Amuliumque regem interemisse fertur. Wie dieß

möglich war, mit einer Schaar Hirten die mächtigſte Stadt Latiums zu erobern ,

darauf reflectirt die Sage nicht.

1) Ennius bei Cic . de Div . I, 48, 107 ( = Annal. I, 99 ) : certabant, ur

bem Romamne Remamne (al. Romam Remoramne ) vocarent. Omnis cura

viris , uter esset induperator.

2 ) Plut. Rom . 9. Vgl. Dionys. I, 85. p . 72, 47 ff . und unten S . 439 f.

3 ) Post mediam noctem - ſo war es Brauch bei feierlichen Auſpicien , ſ.

Fest. p . 348 Silentio surgere . Gell. III , 2 , 10 . Dazu Varr. L . L . VI, 86 :

censor ubi noctu censurae auspicaverit. Liv. VIII, 23 : consul oriens nocte

silentio (wegen der Auſpicien , die zur Ernennung eines Dictators nöthig waren ).

IX , 38 : nocte deinde silentio , ut mos est, L . Papicjum dictatorem dixit . X ,

40 : tertia vigilia noctis Papirius silentio surgit , et pullarium in auspicium

mittit. Dio Cass. fr. 36 , 26 . Dionys. II , 6 . p . 81 , 39. Macrob. I , 3 , 7.

p . 215 .

4 ) So die gewöhnliche Ueberlieferung : Liv. I, 6 . Dionys. I, 86 , p. 73, 21.

Ov. Fast. IV , 815 . V , 151. Prop . IV , 6, 44. Senec . de brev. vit. 14. p . 72.

Gell. XIII, 14, 5 . Flor. I , 1 , 6 . Aelian. Hist. Anim . X , 22. Paul. Diac. p .

276 Remurinus. Serv. Aen. VI, 780. Schol. Bob. ad Cic. in Vat. p . 319.

Daher Remus Aventinus Prop. IV , 1 , 50. Mehr hierüber 1. u . Abſchn. 15 .

Nur Ennius (ap. Cic. de Div. I, 48, 107 = Annal. I, 98) läßt den Romulus

auf dem Aventin ſtehen : wahrſcheinlich , um den Lanzenwurf, durch welchen No

25 *
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Lange harrten fie in ſchweigender Erwartung , Jeder mit ſeinem

Anhang. Der Mond ging unter 5) ; ſdon jäumte das neue Tages:

licht den Himmelsrand. Da zeigten ſich von ferne glüdverkün

dende Vögel : fie famen näher, und — eben ging die goldene Sonne

auf, als ihrer Zwölfe in feierlichem Flügelſchlag vor Romulus vors

üverrauſchten. Romulus hatte geſiegt ; der Herrſchaft Stuhl und

Scepter hatten die Götter in ſeine Hand gegeben 6).

So lautet die alte Sage, die Ennius wiedergibt ?) , und auch

Andere, die dem Remus ſechs Geier zuſchreiben , wiſſen nichts das

von , daß Romulus ſeinen Bruder übervortheilt habe 8). Nach der

ſpäteren Sage dagegen iſt es Remus, der zuerſt ſechs Geier erblidt;

und erſt , als dem Romulus ſchon die Botſchaft vom Siege ſeines

Bruders gebracht iſt , wird dieſem ein Augurium von zwölf Geiern

zu Theil 9) ; ja , wie Manche berichten , verſchmäht Romulus ſelbſt

ein betrügliches Vorgeben nicht, um ſeinen Bruder zu verkürzen ).

Darüber entſtand Streit : Remus berief ſich auf das frühere Er

ſcheinen , Romulus auf die doppelte Anzahl ſeiner Vögel : aber der

Leftere , von einem ſtärfern Anhang unterſtüßt, ertroßte ſich das

Vorrecht und wurde als König begrüßt.

mulus in Folge ſeines Auguriums vom Palatin Beſiß nimmt (1. u . S . 395.

Anm . 26 ) unmittelbar an das Augurium anknüpfen zu können .

5 ) Enn . Annal. I, 106 : interea sol albu ' recessit in infera noctis. Unter

sol albus iſt ohne Zweifel (mit Merula ) der Mond zu verſtehen , im Gegenſas

gegen sol aureus v . 109. Niebuhr verſteht den angeführten Vers vom Sonnens

untergang , und läßt die Brüder „ einen ganzen Tag und die folgende Nacht

vergeblich auf ein Zeiden warten , R . O , I, 235 .

6 ) Ennius a. a. D . (Ann. I, 112): conspicit inde sibi data Romulus esse

priora Auspicio , regni stabilitaque scamna solumque.

7 ) Bei Cic. de Div . I, 48 , 107 f. ( = Annal. I, 94 — 113 ).

8 ) 3 . B . Ov. Fast, IV, 817 – wo pacto statur die Annahme einer Ueber :

vortheilung ausſchließt. Ebenſo V , 151. 461. Aur. Vict. de vir. ill. 1 : Romulus

augurio victor, quod ipse duodecim , Remus sex vultures viderat. Aud nad

der von Plutarch Rom . 9 vorangeſtellten Sage iſt Romulus , indem er zwölf

Geier ſicht, während ſein Bruder nur ſedis , der rechtmäßige Sieger. Daſſelbe

ſeben die Anm . 4 angeführten Stellen des Seneca und Gellius voraus.

9 ) Liv . I, 7. Flor. I, 1, 6 . Serv . Aen. I, 273. Mythogr. Vat. I. Fab. 30 .

Gigenthümlid Schol. Bob . in Cic. Vat. p . 319 : primum sex vultures Remum

vidisse , dein postea Romulum duodecim : atque ita et Romam conditam , et

ipsos reges appellatos : illum , quod prior auspicium cepisset, Romulum vero,

quod majus.

10 ) Dionys. I, 86 . p . 73, 26 ff. Plut. Rom . 9.
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Romulus ſchritt ſofort zur Gründung ſeiner Stadt. Er bes

zeichnete nach altem Brauch durch die Ziehung einer Furche die

Linie des Pomóriums " ) : der Zug dieſer Linie beſtimmte den lauf

von Mauer und Graben , womit er die neue Stadt einſchloß. Der

Umfreis derſelben war natürlich klein , die Mauer niedrig. Remus;

über die erlittene Gewaltthat erbittert, ſprang ſpottend darüber weg.

Dafür erſchlug ihn Romulus , mit dem Ausruf, der fortan zum

Dmen ward : „ jo möge es Jedem gehen , der nach dir über meine

Mauer feßt" 12 ). Wenn eine andere, doch weniger verbreitete Sage

nicht den Romulus ſelbſt, ſondern den Celer, den Oberſten der Ces

leres , zum Mörder des Nemus macht 13), oder wenn ſie den Remus

im wilden Getümmel des Streits erſchlagen werden läßt 14) , ſo

find dieß Beſchönigungen , deren der altrömiſche Sinn nicht bedurfte.

Remus hatte die Heiligkeit der Mauern – einen uralten Rechtss

grundſaß 15) — verleßt, und Romulus übte nur ſein Recht, wenn

er den Uebertreter heiliger Saßung ſtrafte 16 ). Die Blutsverwandts

11 ) S . u . Abſchn. 20.

12 ) Enn . Annal. I , 122 (ap . Macrob. VI, 1 , 15 . p . 572. Serv. Aen . IX ,

422) : nec pol homo quisquam faciet impune animatus (armatus ?) Hoc , nisi

tu ; nam mi calido dabi' sanguine poenam . Liv. I, 7. – Vgl. Prop. III, 9,

50 : caeso moenia firma Remo. Tib . II, 5 , 23 nebſt Diiſen ' s Anm .

13) Dionys. I, 87. p . 74, 40. Viod. Exc. Vat. p . 5 ( = Diod. Opp. ed.

Dind. Tom . III. 1828. p . 6 ). Plut. Rom . 10 . Derſ. Comp. Thes. et Rom . 5 .

Paul. Diac. p . 55 Celeres. Aur. Vict. de vir. ill. 1. Ov. Fast. IV , 843 . V ,

469. Tzetz . Chil. IX , 907. Daß der erſte Tribunus Celerum Geler heißt,

iſt handgreifliche Dichtung. Ueber das Amt des Tribunus Celerum . u .

Er verhielt ſich zum Könige , wie der Magiſter Equitum zum Dictator. So iſt

der mythiſche Geler auch hier als des Romulus rechte Hand gedacht. - Gigen :

thümlich iſt die Nachricht bei Hieron. Chron . p . 329: Remus rutro pastorali a

Fabio Romuli duce occisus est.

14 ) Dionys. I, 87. p. 74, 18 . Liv. I, 7. Strab. V , 3 , 2. p . 230. Serv.

Aen . I, 273. VI, 780. Zonar. VII, 3. p . 316 , a .

15) Plut. Rom . 10 : 698v (wegen der feierlichen Ziehung des Pomóriums)

άπαν το τείχος ιερον πλην των πυλών ( meil bier δcr Bug aufgeboben wirb)

voultovoir. Derſ. Quaest. Rom . 27. , 0v. Fast. IV , 839 f: Zonar. VII , 3. p .

316, b . Die sanctitas murorum einer jeden ritu Etrusco gegründeten Stadt wird

auch von Feſtus bezeugt p . 285 Rituales. Dazu Pompon . Dig. I, 8 , 11. Dirk:

ſen, Verſuche zur Kritik und Auslegung der Quellen d. r. Rechts S . 265 f.

16 ) Mehr hierüber 1. 1 . S . 437 f. Ciceros Urtheil Off. III , 10 , 41 be

weist hiegegen nichts : es. drückt die Anſicht einer anders gewordenen , verfeinerten

Zeit aus. Uebrigens'wurde Romulue (mythiſcher) Brudermorb in ſpäterer Zeit
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ſchaft war nach römiſchen Begriffen kein Hinderniß oder Milderungs

grund: auch Brutus , auch Manlius ſprachen über ihre Söhne das

Todesurtheil aus , und fein alter Römer hat es ihnen verargt.

Doch verfiel Romulus, ob des Brudermords in Gram 17) , und Pes

ſtilenz fam über das Volf 18 ) , bis Romulus den Schatten ſeines

Bruders dadurch verſöhnte , daß er , zum Schein die Herrſchaft mit

ihm theilend, einen leeren Thron mit Scepter und Krone neben den

ſeinigen ſtellte 19), und ein Feſt für die abgeſchiedenen Seelen , die

Lemurien , ſtiftete 20).

Der Grundſtein war gelegt; die Stadt erhob ſich aus fleinen

Anfängen , aber großer Geſchide Trägerin .

3. Daß es ſich mit Roms Gründern und Gründung alſo be:

geben , wie die alte Sage meldete, dafür ſchienen den nachgeborenen

Geſchlechtern die zahlreichen Heiligthümer und Denkmåler zu zeugen ,

die, nach dem allgemeinen Glauben der ſpätern Zeit, jenen wunders

vollen Begebenheiten ihren Urſprung verdanften , und als Wahr:

zeichen derſelben geachtet und gepflegt wurden . Es ſcheint zwed :

mäßig , ſie hier zuſammenzuſtellen . Sie haften alle am Palatin ,

ein Umſtand , der gleichfalls dafür zeugt, daß auf dieſem Punkte

Roms Wiege zu ſuchen iſt.

Als der Drt, wo das Zwillingspaar geſtrandet, wird einſtimmig

angegeben der ruminaliſche Feigenbaum beim Lupercal. Das

Lupercal aber befand ſich am Abhang des Palatin , genauer an

demjenigen des Cermalus !) : hart an dem Wege, der am Fuße

des Palatin (bei S . Anaſtaſia ) vorbei zum Circus führte ?). Näher

von Roms Feinden , š. B . den Aetolern (Justin . 28 , 2 , 10 ), und namentlich von

den drifiliden Apologeten – Tert. de Spect. 5 . Cypr . de idol. van, c. 3 (5 ).

Lact. I, 15 , 29. Aug. C. D . III, 6 . XV , 5. Derſelbe de consens. Evang. I,

19. Hieron . Epist. 125, 15 . Derſelbe Interpret. Didymi Praef. (Opp. Tom . II.

p . 103). Oros. II, 4 . Min . Fel. Oct. 25 – eifrig ausgebeutet.

17) Dionys. I, 87. p . 74, 22.

18 ) Serv. Aen . I, 276 .

19) Serv. Aen. I, 276 . VI, 780. Malal. Chron . VIL. p. 172 , 5 Dind.

Mich. Glyc. Annal. II. p . 266, 21 Bekk.

20) Ov. Fast. V , 421. 479 f .

1) Byl, die oben S . 385. Anm . 7 angef. St. St. des Barro und Plutarch .

2 ) Dionys. I , 79. p . 63 , 37. Weniger gengu Serv. Aen. VII , 90 : ficus

ruminalis, ad quam ejecti sunt Remus et Romulus, quae fuit ubi nunc est Lu

percal, in Circo .
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wird die Stelle nicht bezeichnet , und wir find daher auch nicht im

Stande , ſie genauer zu beſtimmen 3). Das Lupercal war eine

Höhle , die man ſich nach Art der atheniſchen Pansgrotte 4) zu

denfen hat. Mit dieſer Pansgrotte hat es auch die Quelle gemein ,

die aus ſeinem Innern hervorſprudelte 5). In alter Zeit umgab

dichtes Gehölz die Grotte tes Lupercal 6) : als Dionyſius (dhrieb ,

war die ganze Gegend ſo überbaut, daß die urſprüngliche Geſtalt

der Grotte und ihrer Umgebungen nicht mehr zu erkennen war 7).

Die Grotte ſelbſt ſcheint ſpäterhin , beſonders ſeitdem die Feier des

Lupercalienfeſts abgekommen war , in Verwahrloſung gerathen zu

ſeyn : Auguſt reſtaurirte fie 8) , indem er zugleich das uralte Feft

wieder zu Ehren brachte 9). Jene Reſtauration Auguſts ſcheint Dio

3 ) Vgl. über Lage des Lupercal Beder r. Alterth. I, 418 . Preller,

Noms Regionen S . 180. 188. Da das Curioſum Urbis ſeine Topographie des

Palatin mit der Casa Romuli beginnt, und , indem e $ von hier aus oſtwärts

gehend den Berg umfreist, mit dem Lupercal ſchließt (Preller Roms Reg.

S . 16 . 18 ), ſo folgt hieraus, daß das Lupercal näher beim Circus gelegen haben

muß , als die Casa Romuli. Nun lag aber ſchon die Casa Romuli ini tñs ex

Ti Nalartis ngos tòx innodpopov orgerpkons layovos (Dionys. I , 79. p . 66 , 20 )

ober παρα της λεγομένους βαθ μας Κακίας Ακτής 5. 5. περί τήν εις τον ιππόδρομος

TÒr méyar éx Ilalartiou zatapuoir ( Plut. Rom . 20) , alſo auf der dem Gircus

zugewandten Seite des Palatin , mindeſtens über dem weſtlichen Edvorſprung des

Bergs: folglich fann das Lupercal in keinem Fall, wie Becker annimmt (S . 419 ),

auf der nordweſtlichen Seite, (auf der Seite von S . Teodoro), ſondern es muß

ganz entſchieden auf der dem Circus zugefehrten Seite des Palatin gelegen haben .

Wenn daher Dionyſius das Lupercal xata tra ini Tór inn ódpo pov poproav odov

(1. o.) liegen läßt, ſo verſteht Preller (RomsReg. S . 188) dieſe Straße mit

Recht von derjenigen , die noch jeßt bei S . Anaſtaſia am Circus hinführt. Hier:

nach beſtimmt fich auch die Dertlichkeit des Cermalus : es iſt darunter wahr:

ſcheinlich jener Vorſprung oder Bergabíaß zu verſtehen , in welchen der Palatin

gegen Weſten , dem Tiber zu , auslief. Der Cermalus wird in alten Urfunden

vom Palatin unterſchieden (Fest. p . 340 Septimontium . p . 348 Septimontio . Varr,

L . L . V, 24 ) : er ſcheint alſo, ehe die faiſerlichen Anlagen die Geſtalt des Bergs

veränderten , eine durch einen Einſchnitt abgeſonderte Höhe gebildet zu haben .

4 ) Leate, Topogr. Athens, überſ. von Baiter u . Sauppe 1844 S . 126 f.

Göttling Rhein . Muſ. IV . 1846 . S . 338 f.

5 ) Dionys, I, 32 . p. 25, 46 . c. 79 . p . 65, 35 . – Paus. I, 28, 4 . Schol.

Aristoph. Lysistr. 911. .

6 ) Dionys. I, 32 . p. 25, 44. c. 79. p. 65, 31,

7 ) Dionys, I, 32. p. 25, 41. c. 79. p. 65, 36 .

8 ) Monum . Ancyr. Tab . IV , 2 . p . 32 od. Zumpt.

9) Suet. Oct, 31.
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nyſius im Auge zu haben, wenn er ſagt, das Lupercal ſey heutzu :

tage an den palatiniſchen Hügel „angebaut“ 10).

Beim Lupercal, unmittelbar vor der Grotte , befand ſich der

ruminaliſdhe Feigenbaum , von dem unten gezeigt werden

wird , daß er mit einem Sacellum der Rumina in Verbindung ges

ſtanden haben muß , wie er denn hievon auch ſeinen Namen hat

Dieſer Feigenbaum der Rumina wurde im Jahr 458 d . St. von

den Aedilen En. und D . Dgulnius mit dem ehernen Standbild der

ſäugenden Wölfin geziert ! ). Es iſt dieß nach allen Spuren dass

ſelbe Kunſtwerf , das fich bis auf den heutigen Tag erhalten hat,

und im Palaft der Conſervatoren auf dem Capitol aufbewahrt

wird 12). Auch in ſpäterer Zeit noch hören und leſen wir von einem

ruminaliſden Feigenbaum ; aber derjenige Feigenbaum , von dem

ſpäterhin die Rede iſt, befindet ſich nicht beim Lupercal, ſondern auf

dem Comitium 13) , und heißt – wahrſcheinlich wegen der örtlichen

Verbindung , in welcher er mit dem Puteal und der Statue des

Attus Navius ſtand – der naviſche Feigenbaum 14). Rein Zweifel,

daß dieſer naviſche und nur mißbräuchlich mit dem Namen des rumis

naliſchen bezeichnete Feigenbaum von dem urſprünglichen ruminaliſchen

Feigenbaum durchaus verſchieden iſt. Der leßtere war, wie man

annehmen muß, und wie auch ausdrücklich bezeugt wird , im Lauf

der Zeit verdorrt und abhanden gefommen 15) , und man gewöhnte

10) Dionys. I, 79. p . 65, 36 . Þroller Roms Regionen S . 188.

11) Liv . X , 23 : eodem anno ( n . et Q . Ogulnii aediles curules - ad ficum

ruminalem simulacra infantium conditorum urbis sub uberibus lupae posuerunt.

Noch zu Dionyſius Zeit befand ſich das Standbild , ein noinua nalauās ieyaoias,

auf derſelben Stelle – Dionys. I, 79. p . 65 , 38 .

12) Wie u rlid 8 überzougend nachweist, in der Abhandlung de lupa aenea

Capitolina , Rhein . Muſ. N . F . IV . 1846 . S . 519 ff.

13 ) Conon . 48 (p . 149 , 30 Westerm .) : Skírrutai uaprugía – ini tis ayopas

pureos ispd , TĀ Bovikutrplov xıyzliou zahvais 7 fpirigyouérn. Dionys. III, 71. p. 204,

23. Plin . H . N . XV , 20. S. 77. Tac. Ann. XIII , 58. Vgl. Müller zum

Feſt. p . 400. Bunſen , Beſchreibung Rome" III, 2, 60 ff. ' Beder r. Alterth .

I, 292 f. Urlich : a . a . D . S . 528 ff .

14 ) Fest. p . 169 Navia .

15 ) Ov. Fast. II , 411: arbor erat; remanent vestigia . Plin . H . N . XV, 20.

$. 77 . Serv. Aen. VIII, 90 : ficus ruminalis, quae fuit, ubi nunc est Lupercal.

Aud Dionyſius fand ihn nicht mehr beim Lupercal vor , wie man aus ſeiner

jonſt genauen Beſchreibung des Drts I , 79 . p . 65 jchließen muß. livius! An

gabe: ubi nunc ficus Ruminalis est (I, 4 ) iſt in jedem Fall ein Irrthum . Meint

er den naviſchen Feigenbaum , jo irrt er inſofern , als das Zwillingspaar nicht in
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fich allmählig , in dem Feigenbaum des Comitiumo, obwohl dieſer

einen andern Urſprung hatte , und fein Feigenbaum der Rumia

war 16), den alten ruminaliſden Feigenbaum zu ſehen . Es entſtand

die Sage, der Feigenbaum des Comitiums habe urſprünglid beim

Lupercal geſtanden , und ſey von dort turch eine Wunderthat des

Attus Navius aufs Comitium verjeßt worden ' ?). Auch der navi:

ſche Feigenbaum war mit einem Standbild der ſäugenden Wölfin

geziert 18 ).

Ueber dem Lupercal, auf der Höhe des Palatin , nach Dionys

ſius genauerer Bezeichnung über jener Schlucht, welche der weſtliche

Edvorſprung des palatiniſchen Berge (der Cermalus) bildete , nach

Plutarcho Angabehart an der Cacus- Treppe, lag die CasaRomuli 19).

dieſer Gegend, auf dem Boden des ſpäteren Comitiums, ſondern beim Lupercal

geſtrandet war ; meint er den urſprünglichen ruminaliſchen Feigenbaum , jo irrt

er nicht minder , ſofern dieſer lettere zu Livius Zeit nicht mehr vorhanden war.

16 ) Seinen Urſprung und ſeine Bedeutung deutet Plinius an H . N . XV , 20 9 . 77 :

colitur ficus arbor , in foro ipso ac comitio nata , sacra fulguribus ibi conditis.

Gr ſland hart am Puteal des Attus Navius (Dionys. III , 71. p. 204 , 23 ff.),

das gleichfalls einer Blißeingrabung ſeinen Urſprung verdankt, 1. Hartung

Rig. 8 . Rom . I, 127. Man kann daher nicht zweifely, daß der naviſche Feigen

baum mit dieſem Puteal des Navius in urſprünglichem Zuſammenhang geſtanden

hat: denn es war alter Religionsglaube, daß, wo ein Feigenbaum ftehe, der Bliß

nicht einſdlage , Joh . Lyd. de Mens. III , 52. IV , 4 . Derj. de Ostent. 45.

Boisson. Anecd. Gr. I. p . 425 .

17) Plin . H . N . XV, 20. (S. 77). – Wenn K . W . Niß ich ſagt (in Þau :

ly ' s Real- Encyclop, VI, 547 ) : es hat zu Rom niemals eine andere Ficus

Ruminalis gegeben , ale jene auf dem Comitium ,“ ſo iſt dieß gegen alle Quellen

zeugniſſe. Die urſprüngliche Ficus Ruminalis befand ſich nicht auf dem Comi:

tium , ſondern beim Lupercal oder am Germalus, Varr. L . L . V, 54. Plut. Rom .

3 f. Plin . a . a . D . : ficus quae nutrix Romuli et Remi conditoris imperii in

Lupercali prima protexit. Serv. Aen . VIII , 90. Wie hätte audy, wenn ſie

ſich von jeher auf dem Gomitium befunden hätte , die Sage auffommen mögen ,

ſie ſey von Attus Navius dorthin verſeßt worden ? Auch die Erzgruppe der Lgul

nier war beim Lupercal aufgeſtellt, wie aus Dionys. I , 79. p. 65 , 40 : zolxea

zonuara nadaràs egyaoias flar hervorgeht.

18) Plin . a . a . D . : miraculo ex aere juxta (D . h . beim navijchen Feigen :

baum ) dicalo .

19 ) Dionys. I, 79. p . 66 , 19. Plut. Rom . 20 (wo Kaxlas 'Anths zu leſen ,

nach der S . 373 . Anm . 16 gemachten Bemerkung). Solin. 1, 18 : ad supercilium

scalarum Caci, ubi tugurium fuit Faustuli : ibi Romulus mansitavit. Curios.

Urb. Reg. X ( Preller a , a. D . S . 16 ). nebſt Aum . 24. Die palatiniſde casa
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Es war dieß eine Strohhütte , die von den Prieſtern Jahrhunderte

lang als ein Heiligthum ſorgſam in Stand erhalten wurde, und

noch zu Dionyſius Zeit zu ſehen war 20). Sie brannte in der Kaiſerzeit

wiederholt ab 21), was von den Geſchichtſchreibern als Prodigium anges

merkt wird . Die aedes Romuli, die in dem Argeerfragment als auf

dem Cermalus befindlich erwähnt wird 22) , iſt mit der casa Romuli

ohne allen Zweifel identiſch ; denn daß die leßtere eine aedes sacra

war, erſehen wir aus den gottesdienſtlichen Handlungen , die darin

vorgenommen wurden 23). Auch das tugurium Faustuli war nach

allen Anzeichen von der casa Romuli nicht verſchieden 24). Dagegen

läßt es ſich nicht in Abrede ſtellen , daß es eine von der palatinis

ſchen Romulushütte zu unterſcheidende casa Romuli auf dem Capitol

gegeben hat 25). Sie lag in der Nähe der Curia Calabra.

Files en les uns mit die Catering,wie wit nie

Romuli wird noch erwähnt oder angedeutet Ov. Fast. I, 199. III, 184 . Prop.

IV , 1, 9 f. Dio Cass. 48, 43. 53, 16 . 54 , 29. Vgl. noch Anm . 25 .

20 ) Dionys. I, 79. p . 66 , 21. Vgl. A befen M .- Italien S . 185 : Länd:

liche Hütten von Stroh u . Lehm , wie wir ſie auf dem Lande noch ſpäter finden

(tuguria ) , und wie die albaniſchen Aſchenkiſten ſie gleichſam im Modelle zeigen ,

find als der älteſte italiſche Häujerbau anzuſehen . Uebereinſtimmend damit

ſahen die Römer in der Caja Romuli, einer ſtrohgedeckten Hütte , ein Beiſpiel

des alten Häuſerbaus (Vitruv. II, 1, 5 ). Auch die Bezeichnung des Dachs durch

columen (von culmus , Stroh) beweist den alten Gebrauch von Strohdädern .“

Dazu Ov. Fast. VI, 261.

21) Im Jahr 716 — nady Dio Cass. 48 , 43; im Jahr 742 — nach Dio Cass. 54,29.

22) Varr. L . L. V , 54.

23 ) Dio Cass. 48, 43 : » oxrin tš ‘Pwuýlov is iepovoylas tirós, iv oi nov

tiqixes év avtñ ?nenorxeoar, exaven.

24 ) Das tugurium Faustuli wird erwähnt Solin . 1 , 18 . Dio Cass. fr. 4 , 15 .

Zonar. VII, 3. p . 316 , c . Daß es mit der casa Romuli identiſch war, ſieht man

namentlich aus Solin . a . a . C ., ſo wie daraus , daß aud die capitoliniſde casa

Romuli als zalußn Pavotúlov bezeichnet wird, Conon Narr. 48. p . 150, 1 Westerm .

Ebenſo urtheilt Hersberg Comm . in Prop. p . 392.

25 ) Veder hat es beſtritten (Hob. d . r. A . I, 401. Anm . 796 ) : aber mit

Inrecht. Die Griſtenz einer capitoliniſchen Romulushütte iſt , auch nach Prel:

ler' s Urtheil ( Philol. I. 1846. S . 82 ) , hinlänglich verbürgt durch Vitruv. II ,

1 , 5 . Macrob. I, 15 , 10. p . 282. Senec. Controv. 6 ( p . 112 ed . Bip . sec.).

Ebendaſ. Contr. 9 (p . 139). Con . Narr. 48. p . 150 , 1. Mart. VIII , 80 , 6 .

Virg. Aen . VIII , 654. Von ungewiſjer Beziehung ſind die Stellen Val. Max. IV , 4,

11. Senec. Cons. ad Helv. 9, Hieron. interpr. Didymi, Praef. (Opp. Tom . II.

p . 103 ). Prudent. c. Symmach II, 299. – Daß es zwei casae Romuli gegeben

· hat, iſt gar nicht To undenkbar, als Becker meint, wofern nur erwogen wird, daß

dieje casae Romuli nicht wirkliche Wohnhäuſer des angeblichen Stadtgründers,
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In der Nähe der palatiniſchen Casa Romuli ftand ein heiliger

Cornelfirſd baum , von dem die Sage gieng, er ſey aus

einer Lanze erwachſen , die Romulus einſt vom Aventine aus auf

den Palatin geſchleudert haben ſollte 26 ). Der Sinn der Sage iſt

klar : 'die lanze iſt Symbol rechtmäßigen Beſiges 27) , ein Lanzen

wurf Symbol rechtmäßiger Befißnahme 28 ) ; durch jenen Lanzenwurf

alſo hatte Romulus , nachdem das Augurium für ihn entſchieden

hatte, rechtmäßigen Beſiß vom Palatin genommen . Daß der Wurf

ſpieß Wurzel ſchlug und zu einem Baume erwuchs , war Symbol

der Lebensfähigkeit der neuen Anſiedelung. Der angeblich aus jener

Lanze erwachſene Cornelfirſchbaum erhielt ſich lange, bis in die

Raiſerzeit hinein ; unter Caligulas Regierung ſtarb er ab, in Folge

der Beſchädigungen , die ſeine Wurzeln erlitten , als die Palatinss

Treppe, die zum Circus herabführte; (die ſogenannte Cacus-Stiege)

auf Befehl jenes Kaiſers erneuert, und zu dieſem Zweck das benach

barte Erdreich allzuunvorſichtig umgegraben wurde 29).

Der Grab der Acca Larentia befand ſich auf dem Ves

labrum 30 ) , da wo die Nova Via in das Velabrum einmündete,

unweit der Porta Romanula , - alſo außerhalb der palatiniſchen

Stadt 31). Hier , an ihrem Grabe , wurde der Acca Larentia all

jährlich am Feſte des Larentinal vom Flamen des Duirinus ein

feierliches Todtenopfer dargebracht 32).

ſondern Heiligthümer des Gottes (Faunus-) Romulus geweſen find , dergleichen

es mehrere gegeben haben mag. Die älteſten Gotteshäuſer waren nähmlich , wie

die älteſten Wohnhäuſer (1. o.), ſtrohgedeckte Hütten . So die xahia's in Lavinium

(Dionys. I, 57. p. 46 , 12 ), die xalia Apews (= Curia Saliorum ) auf dem Palatin

(Dionys . Exc. XIV, 5 . p . 488. Plut. Camill. 32) .

26 ) Plut. Rom . 20 . Serv . Aen . III, 46 : Romulus, captato augurio, hastam

de Aventino monte in Palatinum jecit ; quae fixa fronduit , et arborem fecit.

Lact. Plac. Argum . Metam . Ovid . XV, 48 (Myth . Lat. ed. Stay. p . 894). Arnob.

IV , 3 . p . 128.

27) Vgl. 3. B . Gai. IV , 16 . Paul. Diac . p. 63 Coelibari hasta p. 101

Hastae. Jin Aug. Bernh. ten Brink , de hasta praecipuo apud Romanos

signo, inprimis justi dominii, Grönigen 1839.

28) Vgl. 3. B . Serv. Aen . IX , 53. Plin . H . N . XXXIV , 15 (S. 32).

29) Plut. Rom . 20.

30 ) Plut. Rom . 5 .

31) Varr. L . L . VI , 24. Dieſelbe Stätte iſt ohne Zweifel auch V , 43 ge

meint.

32) Varr. L . L , VI, 23 f. Gell. VI, 7, 7 ; a flamine Quirinali. Plut. Rom ,
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Auf dem Comitium endlich wurde ein ſchwarzer Stein gezeigt,

über den die Sage im Ungewiſſen war , ob er das Grab des Ros

mulus oder dasjenige des Fauſtulus bezeidyne 33). Die gleiche Un

gewißheit herrſchte über einen ſteinernen löwen , der ſich bei den

Roſtren , alſo ganz in der Nähe jenes Steins befand: nach den

Einen bezeichnete er das Grab des Fauſtulus 34), nach den Andern ,

die von zwei Löwen ſprechen , das Grab des Romulus 35).

B . Die ſpätere Tradition .

4 . Im Vorſtehenden iſt die erkundbar älteſte Form der Sage

dargeſtellt. Dieſe Sage hat aber ſchon bei den Römern ſelbſt

mannigfache Ilmdeutungen und Umgeſtaltungen erlitten . Bei jedem

Volfe tritt mit innerer Nothwendigkeit einmal ein Zeitpunkt ein ,

wo die überlieferten Wunderſagen ſeiner Mythologie keinen Glauben

mehr finden , wo die erſtarfte Bildung und Reflerion mit der relis

giöſen Ueberlieferung in Conflict geräth . Aber noch zu unfräftig

zu einem vollen und durchgreifenden Verſtändniß des Mythus,

ſeines Weſens , ſeiner Entſtehung und ſeines Gewebes , überdieß

von der Vorausſeßung ausgehend, jene Wundergeſdichten ſeyen in

ihrem Kerne dod hiſtoriſd), wirkliche Vorgänge, – begnügt man

fich , fie durds Beſeitigung oder fünſtliche Erklärung des Wunder:

baren , durch Einſchiebung von Mittelurſachen , durch Annahme von

Mißverſtändniſſen und was dergleichen Mittel mehr ſind , in eine

mögliche Geſchichte umzubeuten – ein Verfahren , das in ſeiner

Anwendung auf die Geſchichtsurkunden des Chriſtenthums mit dem

15.
Paulestine. 177 Niger,.,28 :w

4 (wo ungenau ó TĀ "Apeos iepeis ſteht) . Derſelbe Quaest. Rom . 34. 35 . Ma

crob. I, 10 , 15. p . 251: ideo (quia populum romanum nuncupaverat heredem )

ab Anco in Velabro loco celeberrimo urbis sepulta est, ac sollemne sacrificium

eidem constitutum , quo dis manibus ejus per flaminem sacrificaretur. Fast.

Praenest d. 25. Dec. (Orell. C . J. II . p. 404. 410 ). Vgl. (Cic.) ad Brut. I,

15. Paul. Diac. p. 119 Larentalia . Lact, Instit. I, 20, 4.

33) Fest. p . 177 Niger lapis.

34) Dionys. I, 87. p . 74 , 14 : tuvės tór héorta rör iifivov , os čxeito tis

αγοράς εν τω κρατίστα χωρίς παρά τους εμβόλοις , επί τω σώματι τη Φαυστύλου

TeInvai paoiv. Vgl. III, 1 . p . 136 , 40 .

35) Schol. Cruq. zu Horat. Epod. 16 , 12 : nam et Varro pro rostris sepul

crum Romuli dixit , ubi etiam in hujus rei memoriam duos leones erectos

· fuisse constat. .
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techniſchen Namen des Rationalismus bezeichnet wird . Auch die

Sage von Romulus und Remus hat dieſes Schidſal gehabt. Daß

ein Gott die Zwillinge erzeugt, eine Wölfin ſie geſäugt haben ſollte,

ſchien unmöglich. Daher ſeşte man an die Stelle des Gottes einen

Unbekannten , der der Jungfrau Gewalt angethan ') ; oder gar den

Dheim Amulius ſelbſt, der in voller Kriegsrüſtung, als Mars ver

kleidet, ſich der Jungfrau genaht und ſie zu Fal gebracht habe ? ) ;

oder endlich – was Dionyſius als möglich andeutet — einen Dä

mon , eines jener Mittelweſen zwiſchen Göttern und Menſchen, deren

Eriſten ; philoſophiſch nicht ganz undenkbar ſer , und von denen

vielleicht das Heroengeſchlecht abſtamme 3). Der Einzige der ſpä

tern Hiſtorifer, der ſich von ſolcher Verſündigung an der alten Sage

verhältniſmäßig frei gehalten hat, iſt Livius 4) : wogegen Dionyſius,

der in dieſem ganzen Abſchnitt unerträglich pragmatiſirt und ins

Detail eingeht, völlig auf dem Boden jener rationaliſtiſchen Ans

ſchauungsweiſe ſteht 5).

Der zweite Anſtoß war die ſäugende Wölfin 6 ). Wie man

dieſes Wunder beſeitigt hat , iſt bekannt ?) – ein merkwürdiger

1 ) Dionys. I, 77. p . 62, 41.

2 ) Dionys. I, 77. p . 62, 43. Plut. Rom . 4 . Auct. de orig . g. r. 19.

3) Dionys. I, 77 . p . 63, 18. Auch Neuere haben dieſe Möglichkeit in Bes

tracht gezogen : Andreas Girin u $ (de urb . Rom . orig. 1665. cap. XVII)

handelt aus Veranlaſſung von Silvias Mutterſchaft ſehr ausführlich de Incu

borum concubitu .

4 ) Vgl. ſeine ſchöne Aeußerung in der Praef. §. 6 . 7.

· 5 ) Es ſind/oi ta mlavorata yodgortas (II , 56 . p . 118, 30 ) , oi dèy tô

pu9wdsotégwv 'EL VTES Toropixñ ypacn n posnetv (I , 84 . p . 70 , 47) , oi ta uue

Iudy návra nieplaIPANTES ex iis loroplaş (II , 61, p . 122 , 32) , denen er ſeinen

Beifall ſchenft ; er ſtellt denjenigen Gejdichtſchreibern , die ſich zum Mythiſchen

(ini tò uviwdéotspov ) hinneigen, diejenigen gegenüber, die mehr énè to tñ ain

Jelq xoxos ihr Abſehen haben I, 79 . p . 64, 27 .

6 ) Quint. II, 4 , 19 : narrationibus non inutiliter subjungitur opus destruendi

confirmandique eas. id porro non tantum in fabulosis et carmine traditis fieri

potest, verum etiam in ipsis annalium monumentis : - ut de lupa Romuli.

7 ) Liv . I, 4 : sunt , qui Larentiam vulgato corpore lupam inter pastores

vocatam putent: inde locum fabulae ac miraculo datum . Dionys. I, 84. p. 71,

20. Plut. Rom . 4. Zonar. VII , 1. p . 314 , c. Gell. VI, 7, 5. Cat. ap . Ma

crob. I , 10 , 16 . p . 251. Serv . Aen . I, 273. Tertull. Apol. 25 . Derſ, ad

Nat. II, 10 . Lact. Inst. div. I, 20, 1 ff. Min. Fel. Octav. 25. Hieron. Chroo .

p . 326 . August. C . D . XVIII , 21. Mythogr. Vat. I. Fab. 30 und ſonſt oft.
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Beweiø , bis zu welchem Grade von Schalheit ſolche Mythendeu

tungen bei einem phantaſieloſen Volfe herabſinfen können .

Hatte man aber einmal angefangen , durch Umdeutung der

beiden Hauptwunder die Sage von den Zwillingsbrüdern in eine

mögliche Geſchichte zu verwandeln , ſo lag es nahe, dieſe Umarbeis

tung fortzuſeßen , und an der alten Sage ſo lange zu ändern , abs

und zuzuthun , bis ſie am Ende in einen Roman modernſter Art

umgeſchaffen war. In der That iſt dieß von ſpäteren Geſchicht

ſchreibern geſchehen . Numitor — wird jeßt erzählt 8) — weiß insges

heim von der Schwangerſchaft ſeiner Tochter; er ſchiebt, als ſie ges

boren hat, ihren Zwillingsſöhnen zwei andere Neugeborene unter,

dieſelben , die dann Amulins ausjeßen läßt; übergibt heimlich ſeine

geretteten Enkel dem Hirten Fauſtulus, der ſie großzieht; läßt ihnen ,

als ſie herangewadſen find , in Gabii 9) eine gebildete Erziehung

geben , ſtürzt endlich mit ihrer Hülfe den Amulius vom angemaßten

Thron. Und damit dem Romane ein befriedigender Abſchluß nicht

fehle , iſt auch Silvia nicht im Strome ertränkt, ſondern auf Bitten

von Amulius, Todyter, ihrer Baſe und Jugendgeſpielin , am Leben ges

laſſen und nur in Gewahrſam gehalten worden , aus dem ſie nach :

mals von ihren Söhnen befreit wird 10 ). Mehrere Züge dieſes

Romans erinnern auffallend an Cyrus Kindheitsgeſchichte bei Hes

rodot: 3. B . daß dem Zwillingspaar, um es zu retten , zwei andere

Neugeborene untergeſchoben werden "') , daß das Weib des Hirten

Fauſtulus , das den Romulus an Kindesſtatt annimmt, ebenzuvor

einen Sohn durch den Tod verloren hat 12). Auch die Erziehung

der Zwillinge unter den Hirten , die Anklage und Vorführung des

Remus vor Numitor, das gegenſeitige Wiedererkennen von Groß

Noch Gräv i u 8 macht die fluge Bemerkung (zu Flor. I, 1, 1 ) : „ Spurii saepe

viri maximi evaserunt. Exempla sunt in promptu .“ ..

8 ) Dionys. I , 84. p . 70 , 47 p . Die Namen dieſer Aufklärer nennt Dios

nyfius leider nicht. . . )

. . 9 ) Dionys. I, 84. p. 71 , 32. Plut. Rom . 6 . Derſ. de fort. Rom . 8 .

Steph. Byz. p . 597, 19 Tapiou (io , ftatt Tápio ) . Aur. Vict. de orig . 21.

10 ) Dionys. I, 79. p . 64 , 30 ff. Plut. Rom . 3 . 9. Derſ. Comp. Thes, et

Rom . 5 . Conon Narr. 48. Die Befreiungs-Scene war dargeſtellt in dem fyzis

keniſchen Relief , auf welches das Gpigramm in der Anthol. Gr. ed . Jacobs Tom .

XIII (Animadv. Tom . III, 3) p. 638 . n . 26 geht.

11) Dionys. I, 84. p . 71, 3 vgl. mit Hdt. I, 112 f.

12 ) Dio Cass. fr. 4, 13. Gell. VI, 7, 8 vgl. mit Hdt. I, 112.
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vater und Enkel erinnert an Herodots Erzählung 13) ; aber der auf

fallendſte Berührungspunkt iſt die Säugung des ausgelegten Cyrus

durch eine Hündin 14), ein Wunder , das man ſpäter gleichfalls das

hin umdeutete, ſeine Säugemutter, das Weib des Hirten , habe den

Namen „ Hündin “ geführt 15).

Ein einziger Zug dieſer ſpätern Tradition iſt alt und beachtens

werth : die Erziehung der Zwillingsbrüder in Gabii. Gabii iſt

hiebei als uralter Sit griechiſch - tusciſcher Bildung gedacht 16) -

eine Vorſtellung, die gewiß auf Tradition beruht, da das ſehr früha

zeitig verfallene Gabii , das bei den römiſchen Schriftſtellern oft

ſprichwörtlich als Beiſpiel einer vereinödeten Stadt vorkommt 17),

in ſpäterer Zeit keinen Anlaß zu dieſer Erfindung hätte geben können .

Für den griechiſch-tusciſchen Charakter des alten Gabii zeugt auch

ſeine Verbindung mit den Tarquiniern , die dort ein abgezweigtes

Erbfürſtenthum begründen . Beſonders berühmt war das alte Gabii

durch ſeine Auguraldisciplin 18) : vielleicht iſt dieß der Grund , aus

welchem man den Romulus , den erſten und beſten Augur," den

Stifter der römiſden Auguraldisciplin 19) , dort unterrichtet werden

ließ , und es will vielleicht dieſe Sage eben nur dieß bedeuten , die

Römer hätten ihre Auguraldisciplin von Gabii erhalten 20 ) – was

wirklich der Fall geweſen ſeyn kann. Auch die ſogenannte gabiniſche

Gürtung gehört zu den eigenthümlichen Berührungspunkten zwiſchen

Rom und Gabii 21)

14)Hal.ed. Walz
Tefenswer

13) Hdt. I, 114 ff.

14) Hdt. I, 122. Diefelbe Parallele ziehen Juſtin 44, 4 , 12 und Menander

Rhet. Gr. ed . Walz Tom . IX . p. 218 . Auch des Habis Kindheitsgeſchichte

(Justin . 44 , 4 ) hat bemerkenswerthe Aehnlichkeit . Andere Beiſpiele wunderbarer

Säugung bietet die griechiſche Mythologie:

15 ) Hdt. I, 110.

16 ) Dionys. I, 84. p . 71, 32: els Taßlous, ws fllada raidelav šxud Soler, -

xai zoñow orlov Elinviziv. Aur. Vict. de orig . 21.

17) Hor. Epp. I, 11, 7. Prop. IV , 1 , 34. Juven . VI, 56. VII, 4 . X ,

100. Cic. pro Planc. 9, 23. Dionys. IV, 53. p. 252, 49. Die Stadt ſchein .

ſchon zur Zeit der Aequer - und Volskerkriege , in denen ſie nie genannt wird ,

ihre frühere Bedeutung nicht mehr gehabt zu haben .

18) Varr. L . L . V , 33.

19) S . 0. S . 276 . Anm . 14.

20) Müller & tr. II, 121. Vgl. bej. Varr. a . a . D . : peregrinus ager ,

qui extra Romanum et Gabinum , quod uno modo in his sequuntur auspicia .

21) Vgl. Müller Etr. I, 266 f.
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C. Die griechiſchen Sagen .

5 . Gänzlich abweichend von der römiſchen Sage, die eben dar:

geſtellt worden iſt, ſind die griechiſchen Sagen von Noms Urſprung.

Sie bilden ein buntes Gewirr der widerſprechendſten Angaben . Man

kann ſie auf folgende Hauptgeſichtspunkte zurückführen .

Die Einen dieſer Sagen ſind rein aus geographiſchen Abſtrac

tionen geſchöpft : ſo die Angabe eines Ingenannten bei Dionyſius :

Roms Gründer Romus fey Sohn des Italus : ſeine Mutter Alba,

eine Tochter des Latinus ').

Andere der griechiſchen Logographen betrachteten Rom als Grün

dung der Siculer , der Urbewohner Latiums. So erzählte der Ge

ſchichtſchreiber Antiochus ?), „ ju Morges , dem Sohne des Italus

und Könige in Italien ( Italien hieß damals die Meeresfüſte von

Tarent bis Paſtum ) ſeyy ein Mann gekommen , Namens Sifelos,

vertrieben aus Rom “ 3). In dieſer Tradition iſt Rom als die

Mutterſtadt oder Hauptſtadt der urcinwohnenden , nachmals vers

drängten und ausgewanderten Siculer gedacht. Dieſelbe Tradition

findet ſich bei Varro 4 ).

Andere leiten Roms Urſprung von den Pelasgerzügen ab.

Wandernde Pelasger ſollen ſich am Tiber niedergelaſſen , dort eine

Stadt gebaut, und um ihrer Waffenmacht willen dieſe Stadt Rome

genannt haben 5). Oder : Ausgewanderte Athener, denen ſids Si

cyonier und Thespier anſchließen , kommen nad Italien , laſſen ſich

auf dem palatiniſchen Berge nieder, und nennen dieſe Niederlaſſung

Valentia ; als darauf Enander und Aeneas nach Latium fommen ,

wird der Name Valentia mit Rome überſeßt 6).

1) Dionys. I, 72. p. 59, 4 . Die Vulgate des Dionyſius bietet unroos dè

'Hhóxtpas, allein die vatikaniſche Handſchrift hat deuxtpas, „ Leuce Latini filia “

Euſebius Chron . I, 45 , 3. p . 209, Asúars Syncell p. 363 (193, b ). Ich zweifte

nicht, daß leßtere Lesart die allein richtige iſt. Eine Alba Aeneae neptis, cujus

filius nomine Rhomus condiderit urbem Romam , fommt auch bei Fest. p. 266

Romam vor. Vgl. nod Plut. Rom . 2 : ‘Poun, 'Iraks Fuyarng vai Asuxarías.

2 ) S . über ihn Müller fr. hist. gr. I. p . XLV . Er iſt um weniger älter ,

ale Thucydides , und ſchrieb eine Geſchichte Italiens und Siciliens.

3 ) ap . Dionys. 1, 73. p . 59, 41.

4 ) Varr. L . L. V, 101 : a Roma orti Siculi, ut annales veteres nostri dicunt.

5 ) Plut. Rom . 1 .

6 ) Die fumaniſche Chronik (historiae cumanae compositor – vielleicht Hys
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Antere bringen Roms Gründung mit Euanders Colonie in

Zuſammenhang: daher die Nachricht eines Ungenannten bei Ser :

vius , Rom habe ſeinen Namen von einer Tochter des Euander,

Namens Rome ?).

Noch Andere, und zwar weit die Meiſten knüpfen Noms Ur.

ſprung an die Wanderungen des trojaniſchen Sagenfreiſes an . Dieſe

Traditionen theilen ſich in zwei Hauptklaſſen , je nachdem entweder

flüchtige Trojaner oder heimkehrende Griechen als Gründer der Stadt

gedacht ſind.

Zur erſten Claſſe gehören folgende Angaben . Aeneas hat vier

Söhne, Askanius, Euryleon , Romulus, Romus. Der leßtere führt,

da Aeneas nur bis Thracien fommt, wo er ſtirbt , die Schaar der

flüchtigen Trojaner nach Latium , und gründet dort eine troiſche Co

lonie 8 ). — Aeneas ſtirbt und wird begraben in der phrygiſchen

Stadt Berecynthia 9) : einer ſeiner Nachkommen , Namens Romus,

zieht nach Italien , und gründet dort die Stadt Rom 10). — Romus

und Romulus ſind Söhne des Aeneas von der Kreuſa, der Tochter

des Priamus : ſie gründen in Gemeinſchaft mit den zwei Söhnen

Heftors die Stadt Rom " ). — Romulus iſt Sohn des Aeneas und

der Derithea , der Tochter des Phorbas : er kommt mit ſeinem Bru

der Romus als kleines Kind nach Italien , wo beim Anlanden die

übrigen Schiffe im angeſchwollenen Strome zu Grunde gehen , und

nur der Nachen, in welchem ſich die Kleinen befinden , ungefährdet

ans Ufer treibt 12). — Romulus iſt Sohn des Aeneas 13), in Hes

perochus, nach Athen . XII, 37 . p. 528 ) bei Fest, p. 266 Romam , wo die qui

dam Athenis profecti ohne Zweifel ( 1. 0 . S . 160. Anm . 25) Pelasger ſind . Aus

derſelben Quelle, wie es ſcheint, Attejus bei Serv. Aen. I, 273 : Romam ante

adventum Euandri diu Valentiam vocitatam . Ebenſo Solin . 1 , 1.

7 ) Serv. Aen . I, 273. Vgl. auch Solin . 1 , 1.

8 ) Kephalon von Gergithes (1. über ihn oben S . 302 f.) bei Dio

nys. I, 72. p . 58, 5 . c. 49. p . 39 , 10 ; ungenauer bei Fest. p . 266 Romam .

Aus Dionyſius Euseb. Chron. I, 45. p. 207. Syncell. p . 361 (p. 192, b ).

- Vgl. noc Etym . M . v. Kanón und Pwun.

9 ) S . 0. S . 295 . Anm . 11.

10) Ungenannte bei Agathokles ap. Fest. p. 269 Romam .

11) Alte Scholien zu Lylophron bei Tzetz . Lycophr. v . 1226 .

12) Plut. Rom . 2 .

13) Lycophr. zu Tzetz. 1446 : pagi de (die ältern Scholiaſten Lyfophrons)

τον Ρωμύλον Αινεία υιόν.

S d wegler, Röm . Geld . I. 1 . 26
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ſperien von ihm erzeugt 14). — Romus, Mulus und Mayles find

Rinder des Aeneas von der Lavinia ; von Romus hat die Stadt

ihren Namen 15). — Romus ift Sohn des Askanius , Enkel des

Aeneas 16 ). — Romus , der Gründer Roms , ift Sohn der Alba,

Alba eine Tochter des Romulus , Romulus ein Sohn des Aeneas

von der Tyrrhenia 17). — Romulus ift Sohn einer Todyter des

Aeneas 18) – Romulus iſt Sohn des Mars und der Aemilia , eis

ner Tochter des Aeneas und der Lavinia 19 ). — Rome ift Tochter

des Askanius, Enfelin des Aeneas 20) : fie baut auf dem Palatin

einen Tempel der Fides, weßwegen die Stadt, die ſpäter auf dies

ſem Hügel entſteht, nach ihr benannt wird 21). — Rome, eine Tro

janerin , fommt mit einer Schaar flüchtiger Trojaner nach Latium ,

wird Gattin des latinus, des Königs der Aboriginer, und gebiert

ihm drei Söhne, Romus, Romulus und Telegonus : die beiden er:

ftern gründen eine Stadt, die ſie nach ihrer Mutter Rom benennen 22).

14) Agathyllus (Arfadier, Verfaſſer eines Dichtwerke, das wahrſcheinlic Ar:

fadiſches zum Gegenſtand hatte ) bei Dionys. I, 49. p . 39, 27.

15 ) Apollodor (j. über ihn S . 305. Anm . 22 ) bei Fest. p . 266 Romam . Jm

Namen Mulus iſt vielleicht Amulius oder beſſer der verſtümmelte Name Romulus

verborgen , in Maylle vielleichtAemylia : denn eine Aemilia wird in der gleich an

zuführenden Nachricht eines Ungenannten bei Plutard (Rom . 2 ) als Tochter des

Aeneas und der Lavinia , als Geliebte des Ares und Mutter des Romulus ge

nannt.

16) Dionyſius von Chalcis bei Dionys. I , 72. p . 59, 2 . Eratoſthenes bei

Serv . Aen. I, 273.

17) Alcimus (1. über ihn Müller fr. hist. gr. IV , 296) bei Fest. p. 266
Romam .

18 ) Ungenannte bei Diodor fragm . lib . VII, Opp . Tom . IV. p. 21 Bip . Das

betreff. Bruchſtūc Diodors hat ſich bei Euseb. Chron. I , 46, 1. p. 213 und

Syncell. p. 366 (p . 194, c ) erhalten .

19) Ungenannte bei Plut. Rom . 2 .

20 ) Ungenannte bei Plut. Rom . 2 . Agathokles (Verfaſſer einer Geſchichte

von Gyzikus) bei Fest. p. 269 Romam und bei Solin. 1, 3.

21) Agathofles bei Fest. p . 269 Romam .

22) Gallias , der Geſchichtſchreiber des Agathofles (1. über ihn Müller fr.

hist. gr. II, 382) bei Dionys. I, 72. p. 58, 38 (woraus Euseb . Chron. I, 45,

2011 und Syncell. p . 363 Dind. p. 193, a ed . Paris) ; ein wenig abweis

6 burch Sduld des Ercerptors, bei Fest. p. 269 Romam . — Die Vul

its hat xal yervñoat dúo naidas, Pwjov xai 'Pwuúlov . oixloavtas

Lemeiſten Handſchriften , auch die chigi'iche : nur die va:

βι και γεννήσαι τρεις παιδας, Ρώμον και Ρωμύλον και –
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- Endlich : Romus , Sohn des Troers Emathion 23), von Diomes

des aus Troja abgeſchickt, gründet Rom 24).

Zur zweiten Claſſe gehören folgende Angaben . Ulyſſes hat

von der Circe drei Söhne, Romus , Antias, Ardeas , welche drei

Städte gleichen Namens erbauen 25 ). – Gründer Roms iſt Ros

manus, Sohn des Odyſſeus von der Circe 26 ). — Latinus, ein Sohn

des Ulyſſes und der Circe 27), gibt der Stadt, die er gründet, den

Namen ſeiner verſtorbenen Schweſter Rome 28). – Achier werden

auf der Heimfahrt von Jlium an den Tiberſtrand verſchlagen : ges

nöthigt hier zu bleiben , da ihnen die gefangenen Trojanerinnen auf

den Antrieb einer gewiffen Rome die Flotte angezündet haben , grün:

den ſie eine Stadt, die ſie nach jener Frau, als der Veranlaſſerin der

Anſiedlung, Rom nennen 29).

oixioavtas Sè xth. Zwiſchen xai und oix . iſt eine Lüde, die aus Syncell zu er :

gänzen iſt : vgl. Ritschl disp. de Cod. Urb . Dionysii 1847 . p . 18. Euſebius

hat, nach dem armeniſchen Tert ſeiner Chronit zu ſchließen, ſchon die Lesart unhat, nach ate vor fich gehei
Dionyfiue nodes Troers meneca

23) So Ungenannte bei Dionyſius von Chalcio ap. Dionys. I, 72. p . 59, 3 .

Plut. Rom ., 2. Ein mathion iſt Sohn des Troers Tithonos bei Hesiod. Theog .

985. Apollod . III, 12, 4., bei Virgil Gefährte des Aeneas Aen. IX , 571.

24 ) Plut. Rom . 2 .

25) Xenagoras bei Dionys. I, 72. p . 58, 44 : woraus Euseb. Chron. I, 45 ,

3 . p . 209. Syncell. p. 363 (p. 193, a). Gbendaraus, ohne Nennung der Quelle,

Steph. Byz. p . 98, 1 "Arteia . p . 115 , 17 ’Apdéa.

26 ) Plut. Rom . 2 .

27) Dieſe Tradition iſt ſehr häufig, ſchon bei Hesiod . Theog . 1011 ff . Scymn.

v . 225 : Oußoixol, as oxOEV ó 'x Kioxns 'Osvogsi yevó uevos Marivos. Clinias (?)

bei Fest. p. 269 Romam : Latinus, Telemachi Circaeque filius. Plut. Rom . 2 :

datiros ó Thiruá . Hygin . fab. 127 : Circe et Telemacho natus est Latinus.

Serv. Aen. I, 273. XII, 164. Solin. 2 , 9 : Praenestes, Ulyxis nepos , Latini

filius. Steph. Byz. p . 533, 26 Ioaivx505. Eustath. in Dionys. v. 350. Sohn

der Circe heißt auch Faunus bei Nonn. Dionys. XXXVII, 57. – Aber auch der

Ahnherr der tusculaniſchen Mamilier ift Sohn des Odyſſeus und der Circe, Liv .

1, 49, Dionys. IV , 45. p . 246 , 47. Fest. p . 130 Mamiliorum ; der Stifter

der Auſoner Aujon ein Sohn des Doufieu8 und der Kalypſo , Scymn. v . 229.

28) Ein Gewährsmann bei Serv. Aen . I. 273 , deſſen Name in den Hand

driften ausgefallen iſt. Burmann ergänzt : Cato in Originibus ; ſehr irrthüm :

um . Denn Cato folgte ſowohl in der Aeneasjage ( 1. o .) , als in der Romulus

Sage (Dionys. I, 79. p . 64 , 46 ) der gewöhnlichen römiſchen Tradition , und

zählte 432 Jahre zwiſchen Troja 's Zerſtörung und Romo Erbauung (Dionys. l,

p . 60, 14) , fann aljo die leßtere unmöglich einem Sohn des Ulyfjes zuges

chrieben haben .

26 *
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Dieſelbe Vorſtellung von griechiſcher Coloniſation liegt zu Grund,

wenn Rom von den Griechen hin und wieder als helleniſche Stadt

bezeichnet wird, was vorzugsweiſe in den frühern Zeiten ſehr früh

zeitig geſchieht. So ſprach Heraflides der Pontifer , indem er des

galiſchen Unglüds gedachte , von Rom als von einer griechiſchen

Stadt 30). Demetrius der Belagerer ſchicte den Römern gefangene

Seeräuber von Antium zurüc , aus Gefälligkeit, wie er ſich aus:

drückte , und aus Rückſicht auf die Blutsverwandtſchaft der Römer

mit den Hellenen 31). Selbſt römiſche Geſchichtſchreiber pflichteten

dieſer Meinung bei 32 ). Was die Griechen auf dieſe Vorſtellung

brachte, war wohl hauptſächlich der giechiſch flingende Name

Roms 33).

Eine dritte Claſſe bilden die combinirten Sagen , die Rom aus

einer Miſdung verſchiedener Nationalitäten entſtehen laſſen . Eine

ſolche Verſchmelzung verſchiedenartiger Weberlieferungen ſtellt Lycos

phron dar 34). Nadı ihm vereinigt ſich Aeneas in Tyrrhenien mit

29) So Heraflides Lembus bei Fest. p . 269 Romam , bei Serv. Aen . I. 273,

bei Solin . 1 , 2 . ; Ariſtoteles bei Dionys. I, 72. p . 58 , 22. Nach, anderer Tra

dition find es flüchtige Trojaner , denen ihre eigenen Frauen , der Seefahrt über:

drüſſig , auf Antrieb der Rome ihre Schiffe verbrennen : ſo Hellanifus (1.Mül

ler fr. hist. gr. I. p . 52 ) und Damaſtes der Sigeer bei Dionys. I, 72. p. 58,

14 ff. Plut. Rom . 1 . Derſelbe de Mul. Virtut. 1 ( Tom . VIII. p . 265 Hutt.).

Derſelbe, unter Berufung auf Ariſtoteles , Quaest. Rom . 6 . Polyaen . VIII, 25, 2.

Die ganze Sage iſt urſprünglicy heimathlog, und wird von den verſchiedenſten

Orten erzählt , wie auch Strabo bemerkt VI, 1 , 14. p . 264, 3. B . von Cajeta

(Aur. Vict. de orig. g. rom . 10 ) , von Pijä (Serv. Aen. X , 179) , vom Fluß

Neathos bei Kroton (Strab . VI, 1, 12. p. 262. Schol. Theocrit. IV, 24. Tzetz.

Lycophr. 921 nach Apollodor ), von Sybaris oder dem dortigen Vorgebirge Se:

täon (Steph. Byz. p. 563, 4 Enraiov, Tzetz. Lycophr. 1075) , von der Stadt

Sfione in Thracien (Steph . Byz. p . 576 , 11 xwrn , Conon 13. p . 129 , 25

Westerm ., Strab. VII. fr. 25) , von der Küſte Apuliens (Arist. de Mirab.

Ausc. 109. p . 840, b , 8 ff.), von mehreren Städten Siciliens (Dionys. I, 52.

p . 42, 28 . Virg. Aen. V , 604 ff.) .

30 ) Plut. Camill. 22.

31) Strab . V , 3 , 5 . p . 232 : rapiteo Ja aurois tá owuata dia triju após 705

"Elinvas ouyyévenav .

32) Strab. V , 3, 3. p. 230 . Vgl. Serv. Aen. I, 292: constat autem Grae

cos fuisse Romanos.

33) Roma = - - Valentia). 6 . o. S . 400 . Anm . 6 .
34 Az Livimus.
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dem vielgewanderten Odyſſeus (Nanos) , ſo wie mit den beiden

Söhnen des Myſierkönigs Telephos , Tarchon und Tyrrhenos, und

gründet im Lande der Aboriginer (Boreigonen ) dreißig Burgen . Nach

dieſer Vorſtellung find es alſo troiſche , griechiſche und fyrrheniſche

Elemente, welche vereinigt die neue Colonie bilden . Eine Vereinigung

troiſcher und griechiſcher Elemente ſcheint aud der Verfaſſer der

Chronik der argiviſchen Hera-Prieſterinnen (Hellanikus) anzunehmen,

wenn er den Aeneas in Gemeinſchaft mit Odyſſeus nach Italien

einwandern und Nom gründen läßt 35). Hieher gehört ferner die

Nachricht des Clinias, Rom ſey ſo genannt worden nach Rome, einer

Tochter Telemachs und. Gattin des Aenens 36 ) ; dann eine Nach

richt bei Plutarch 37), Telemachs Sohn Latinus habe mit der Tros

janerin Rome den Romulus erzeugt; womit ein Gewährsmann bei

Feftus zuſammenſtimmt, der erzählt, Latinus, Telemach's und Circe's

Sohn, habe nach Aeneas Tode die Herrſchaft übernommen , und mit

der Rome den Romus und Romulus erzeugt 38). Eine Verbindung

eingewanderter Troer und Tyrrhener ſeßt auch die Sage bei Plus

tarch voraus, nach welcher Rome, die Gattin des Aeneas, Tochter

des myſiſchen Telephos ift 39) : Telephos iſt nämlich auch der Vater

des Tarchon und Tyrrhenos 40). Endlich fönnte eine Verſchmelzung

troiſcher, tyrrheniſcher und latiniſcher Elemente in der oben 4 ') an

geführten Tradition des Sifelioten Alfimus gefunden werden .

6 . Wir haben im Vorſtehenden die Angaben der griechiſchen

Sáhriftſteller über Rom 's Urſprung - Sagen fann man ſie eigent:

lich nicht nennen – vollſtändig dargeſtellt: nicht als ob ſie auch

nur den geringſten hiſtoriſchen Werth hätten , ſondern weil ſie in

35 ) Dionys. I, 72. p . 58 , 14 . Aus ihm Syncell. p. 362 (p . 192, c). Das

Zeugniß des Sigeers Damaſtes , das Dionyfius beifügt, bezieht ſich nur auf das

Verbrennen der Schiffe durch eine Troerin , wie aus dem gleich Folgenden '40

Soréns de 'Ayawv Tivaş isopsi xth. hervorgeht.

36 ) Bei Serv. Aen . I, 273.

37) Rom . 2 .

38 ) Galitas (Glinias – verbeſjern Daçier und D . Müller ) bei Fest. p .

269 Romam .

39) Plut. Rom . 2 .

40) Vgl. Dionys. 1, 28. p . 22, 10 . Serv. Aen . VIII, 479: Tyrrhenus Te

lesi (lies Telephi) filius. Steph. Byz. p . 607 , 3 Tæozorov . Lycophr. Alex .

1246 .

41) S . 402. Anm . 17.



406 (8, 6 ] Folgerungen .

fritiſcher Hinſicht belehrend ſind , und zu fruchtbaren Folgerungen

berechtigen . Erſtlich ſieht man daraus, wie die Griechen in ihren

ethnographiſchen Genealogieen zu Werf gegangen ſind. Ale jene

Angaben ſind ohne geſchichtlichen Grund , ſie ſind reine Erfindung ,

wie ſchon ihre bunte und widerſpruchsvolle Mannigfaltigkeit erfen

nen läßt. Sie drücken nur die ſubjective Anſicht aus , die ſich der

betreffende Geſchichtſchreiber über den llrſprung der römiſchen Nation

gebildet hatte ; ſte zeugen außerdem für das Beſtreben der griechiſchen

Logographen , den Urſprung der italiſchen Städte und Nationen mit

Ereigniſſen des griechiſchen Sagenfreiſes zu verflechten ; an wirkliche

hiſtoriſche Ueberlieferung aber iſt nicht zu denken . Mit den itali

ſchen Pelasgern des Hellanifus hat es die gleiche Bewandtniß : ſie

ſind eine Fiction ähnlicher Art, hervorgegangen aus dem Beſtreben

der Logographen , die italiſchen Nationen in ihre Genealogieen und

mythiſchen Völkertheorieen zu verflechten '). .

Das Zweite, was ſich aus unſerer Abhör der griechiſchen Zeus

gen ergibt, iſt dieß , daß faſt allen dieſen Schriftſtellern die römiſche

Nationalſage von der Geburt, Ausſeßung und Säugung der Zwil

linge unbekannt geweſen iſt . Ihre Unbekanntſchaft mit der römis

ſchen Sage geht beſonders daraus hervor, daß ſie größtentheils von

der lateiniſchen Namensform „ Romulus“ nichts wiſſen , ſondern von

einer „ Rome“ und einem „ Romus" ſpredjen – Namen , die ſicht:

bar rein erſonnen ſind.

Von den auf uns gekommenen römiſchen Geſchichtſchreibern iſt

Saluſt der Einzige, der den Fabeleien der Griechen folgt, und Roms

Gründung in die troiſchen Zeiten hinaufrüdt ?) : offenbar, weil er

an der fäugenden Wölfin und der Vaterſchaft des Mars Anſtoß

nahm , aber mit ſeltſamer Inconſequenz, da die troiſche Colonie nicht

1) Audi Grotefend bemerft (zur Geogr. und Geſch . von Alt- Jtal. I, 23 )

in Beziehung auf die oben S . 304 . Anm . 10 angeführte Tradition des Hellanitus :

„ wir dürfen den Hellanikus als denjenigen bezeichnen, welcher den erſten Grund

zu den mancherlei Sagen legte , welche den Urſprung der meiſten Völfer und

Städte, deren Kunde zu den Griechen gelangte, auf allerlei griechiſche und troiſche

Helden zurückführten .“

2 ) Sall. Cat. 6 ( oder vielmehr der Freigelaſſene Attejus Philologus – 1. o .

S . 45. Anm . 3 und S . 201. Anm . 12). Von Caſſius Hemina vermuthet daſ

ſelbe Hersberg de diis patr. Rom . 1840 . p . 37, doch ohne hinreichenden Grund.

Noch bei Procop liest man ; Airelag ó ths rólew ; (Rome) oixins Bell. Goth .

IV , 22. p. 573, 3 Dind,
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minder unhiſtoriſch iſt . Nach dem Zeugniß des Dionyfius haben

auch noch andere römiſche Schriftſteller — ihre Namen nennt Dios

nyſius nicht — Den Romulus und Remus zu Söhnen oder Enkeln

des Aeneas gemacht 3) : fie fönnen es nur Griechen nachgeſchrieben

haben “). Daſſelbe wird auch von Nävius und Ennius berichtet 5) .

Dieſe Nachricht hat jedoch ihre Schwierigkeiten . Es iſt nähmlich

nicht recht abzuſehen , wie Ennius dieſe Vorausſeßung mit der ges

wöhnlichen Tradition , der er im Uebrigen folgt, in Einklang ges

bracht hat. Ennius hatte, wie wir aus den Bruchſtügen ſeines Ges

dichts erſehen , die Sage von den Zwillingen ganz ſo erzählt, wie

fie gewöhnlich überliefert wird : er hatte von Jlia's Ueberwältigung

durch Mars , von ihrer Ertränkung im Anio , von der Ausſeßung

der Zwillinge, von der Säugung der Ausgeſeßten durch die Wölfin

geſungen 6) , hatte die Ilia als Veftalin bezeichnet ?) , und fogar

auch den Tyrannen Amulius genannt 8). Es iſt , wie geſagt, nicht

recht abzuſehen , wie dieß Alles in der griechiſchen Sage ſeine Stelle

und Begründung gefunden haben ſoll . Daß Ilia Veftalin iſt , daß

ſie im Strome ertränft, daß das Zwillingspaar ausgefeßt wird, iſt

nur im Zuſammenhang der gewöhnlichen Tradition motivirt; es ers

cheint dieß Alles vollkommen unmotivirt, wenn Ilia des Aeneas

Tochter war. Hiezu kommt, daß Servius ausdrüdlich bemerkt, daß

ſeine Angabe ein bloßer Schluß iſt. Er ſagt nähmlich : Ennius

nenne die Ilia eine Tochter des Aeneas, folglich habe er ſich den

Aeneas als Großvater des Romulus gedacht. Servius hat hier

offenbar jene Stelle im Auge , wo Aeneas, der Ilia im Traume

3 ) Dionys. I, 73 . p . 59, 12.

4 ) Wenn Ritter dieſe Tradition für die urſprüngliche erklärt, und meint,

Saluft habe ſich eben nur an „ die älteſte und einfachſte Ueberlieferung gehalten “

( Rhein . Muſ. N . F. II. 1843 . S . 493 f.) , ſo kann ich dieſem Urtheil nicht zus

ſtimmen . Jene Tradition iſt allerdings álter , als das Geſchlechtoverzeichniß der

albaniſchen Könige, aber darum doch nicht alt : fie findet fich faſt nur bei Gries

chen ; fein Einziger der alten römiſchen Annaliſten iſt ihr gefolgt.

5 ) Serv. Aen. I, 273 : Naevius et Ennius Aeneae ex filia nepotem Romú

lum conditorem urbis tradunt. VI, 778 : Ennius dicit , Iliam fuisse filiam Ae

neae : quod si est, Aeneas avus est Romuli.

6 ) Enn . Annal. I, 39 – 80 .

7) Cic. de Div . I, 20, 40 : narrat apud Ennium Vestalis illa.

8 ) Porphyr. ad Hor. Carm . I , 2 , 17 : Ilia auctore Ennio in amgem Ti

berin jussu Amulii regis Albanorum praecipitata est.



408 [8, 6 ] Ennius.

erſcheinend, fie als „ Tochter“ anredet 9) : allein ſchon Merula bat

bemerkt, daß dieſer Ausdruck nicht nothwendig buchſtäblich zu faſſen

ſey , daß er aud von entfernterer weiblicher Nadyfommenſchaft ver

ſtanden werden könne. Hätte rich Ennius in ſeiner Erzählung ganz

deutlich und beſtimmt der Genealogie der Griechen angeſchloſſen , ſo

könnte ſidy Servius nicht ſo ausdrücken , wie er thut.

Nichtsdeſtoweniger muß man Bedenken tragen , das Zeugniß

des Servius ganz zu verwerfen . Aus folgendem Grund. Jlia wens

det ſich in dem größern Bruchſtück des Ennius , das Cicero aufbe

wahrt hat, an eine alte Frau (anus), die, wie im Vorhergehenden

erzählt ſeyn mußte, mit ihr zuſammenſchlief, und der ſie nun ihren

Traum mittheilt. Dieſe Frau redet ſie hiebei als „ leibliche Sdwes

fter“ (germana soror ) ), als „ Tochter der Eurydife und geliebtes

Rind des Aeneas " an ' '). Der Ausdrud „ leibliche Schweſter " fann

hier nur buchſtäblich verſtanden werden , Eurydike aber iſt in den

Cyprien und bei Leiches des Aeneas Gattin 2) – eine Tradition ,

der Ennius ganz augenſcheinlich folgt 13). Wie er nun aber an

dieſe Vorausſeßungen die gewöhnliche Ueberlieferung über Ilias

Schidſal angeknüpft hat, bleibt räthſelhaft *).

Dhne entſcheidendes Moment für die vorliegende Streitfrage

ift Ennius bekannte Ausſage über Roms Gründungsjahr, da fie

ſich weder mit der einen noch mit der andern der beſprochenen An

nahmen ungezwungen in Einklang ſeßen läßt. Ennius ſagt nähm

lich einmal – wahrſcheinlich da , wo er von Roms Erbauung ges

handelt hatte , alſo im erſten Buche ſeiner Annalen — , es ſeyen

9) Cic. de Div. I, 20, 41 ( = Annal. I, 50 ).

10) Enn. Annal. I, 46. 52.

11) Enn . Ann . I , 42 : Eurudica prognata , pater quam noster amavit.

Drelli 's Conjectur pro gnata (zu Cic. de Div. I, 20 , 40 ) iſt unbegreiflich .

12 ) Paus. X, 26, 1 : Aiozews de xai inn tá Kúrgia didokowy Evqudírny yu

vaixa Aiveía Ihr entſpricht Aeneas Sohn Euryleon, Dionys. I, 65. p . 52, 23 .

c . 72 . p. 58, 11. – Drelli denft ſich die Eurydife als Amulius Gemahlin und

Mutter der Antho (Antho heißt bei Plut. Rom . 3 Amulius Tochter und Silvia's

Freundin ), Onomast. Tull. p . 41, 244,

13) Wenn daher die Jlia bei Ennius I, 59 (ap . Fest. p . 286 Recto fronte.

Non. p. 215 Nepos. Charis. I. p. 70 ) mit Ilia dia nepos angeredet wird , ſo

kann die anredende Perſon nicht Aeneas, wie gewöhnlich angenommen wird, ſon:

dern nur Venus ſeyn.

14) Vermuthungen bei Klauſen Aeneas 1, 591,
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jeßt beiläufig ſiebenhundert Jahre, daß Rom gegründet worden 15 ).

Nimmt man nun an, Ennius ſey der gemeinen Tradition von Noms

Gründung gefolgt, ſo iſt dieſe Nechnung höchſt befremdlich : tenn

die fraglichen Worte müſſen vor 585 d. St., dem Todesjahre des

Ennius , ja ein oder zwei Jahrzehnde früher , wenn ſie im erſten

Buche der Annalen enthalten waren , niedergeſchrieben worden ſeyn :

ſo daß die Zählung des Ennius um 120 oder 130 Jahre, um welche

ſie Roms Urſprung höher hinaufrückt, von der gemeinen Zeitrechnung

abweicht. Aber auch mit der andern Annahme, Ennius habe Roms

Gründung in die troiſchen Zeiten hinaufgerudt, den Romulus als

Enkel des Aeneas dargeſtellt, läßt ſich jene Zählung ſchwer vereis

nigen, denn zwiſchen Troja's Fall und der Abfaſſung von Ennius'

Annalen liegt nach den Zeittafeln der Griechen , die ſchon Cato fennt

und ſeinen chronologiſchen Berechnungen zu Grunde legt, ein Jahrs

tauſend in der Mitte : ſo daß bei dieſer Annahme die Zeitrechnung

des Ennius noch bedeutender von der gemeinen Zählung differiren

würde, alo bei der erſtern Annahme. Niebuhr hat, von der ers

ſtern Annahme ausgehend, die Vermuthung aufgeſtellt 16) , Ennius

zähle nach alter Weiſe 1?) nur 333 Jahre zwiſchen Troja 's Fall und

Roms Erbauung : hiernach habe ſich ihm der Zeitpunft von Roms

Gründung um 100 oder 110 Jahre höher hinaufgerückt. Es iſt

dieß wohlmöglich : audy Andere ſeßen Roms Gründung früher an 18) :

15 ) Varr. R . R . III, 1 , 2 : nam in hoc nunc denique est , ut dici possit,

non cum Ennius scripsit, „ septingenti sunt paulo plus aut minus anni, augusto

augurio postquam incluta condita Roma est“ . Vgl. Ritter , das Alter der

Stadt Rom nach der Berechnung des Ennius, N . Rhein . Muſ. II. 1843. S .

481- -494.

16 ) R . G . I, 284. Ganz unzuläßig iſt das andere Auskunftsmittel, das

Niebuhr I, 298 f. vorſchlägt , des Ennius fiebenhundert Jahre ſeyen vielleicht

cycliſche , zehnmonatliche. S . Dagegen Nitter a . a . D . S . 482 . Wie hätte

auch Ennius dazu kommen ſollen , nach zehnmonatlichen Jahren zu rechnen , nach

denen längſt fein Menſch mehr rechnete! Seine lejer hätten ihn nothwendig miß:

verſtehen müſſen .

17) S . 0. S . 344.

18) Timäus z. B . fepte Roms Gründung gleichzeitig mit der von Carthago,

38 Jahre vor die erſte Olympiade = 814 vor Chr., nach Dionys. I, 74 . p . 60, 8 .

- Aus Tac. Ann. XV, 41 zieht Ritter a . a . D . S . 494 den Schluß, daß ſo :

gar noch in der Kaiſerzeit einzelne Antiquare die Gründung Noms um hundert

Jahre über die gewöhnliche Aera hinaufgeſept hätten . Allein dieſer Soluß be:
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nur fält es auf, daß noch zu Ennius Zeit ein ſolches Schwanken

in der römiſchen Chronologie geherrſcht haben ſoll. Man ſollte meis

nen, man habe damals ſchon ganz allgemein für den Zeitraum der

Könige jene 240 Jahre gerechnet, welche die Pontifices dafür aus.

geſeßt hatten . Auch ſieht man nicht recht ab, wie ſich Ennius mit

den 360 Jahren , die bei ſeiner Zahlung auf die Königszeit fommen,

und die für ſieben Könige doch ein undenkbar langer Zeitraum ſind,

zurechtgefunden haben ſoll. Daher haben Andere rich für die zweite

Annahme erklärt , und die chronologiſche Schwierigkeit, mit der ſie

behaftet iſt, durch die Bemerkung zu beſeitigen geſucht, Ennius habe

ohne Zweifel von den dronologiſchen Unterſuchungen des Eratoſthes

nes und des cenſoriſchen Cato nichts gewußt, Troja ’s Zerſtörung

viel weiter, als dieſe Beiden und die ſpäteren Chronologen , herabs

gerüdt 19). Allein daß Ennius , ein halber Grieche und vertrauter

Renner der griechiſchen Litteratur, fidh in Beziehung auf den Zeit:

punft von Troja 's Zerſtörung, den doch nicht Eratoſthenes zuerſt ſo

angeſeßt hatte 20), um mehrere Jahrhunderte geſtoßen haben ſollte,

dieß iſt eine Annahme, die gleichfalls ihr Bedenkliches hat. Da ſos

mit die in Rede ſtehende Aeußerung des Ennius eine ſichere und

zweifelloſe Deutung nicht zuläßt, ſo läßt ſich auch in Beziehung auf

die Frage, ob ſich der Dichter wirklich den Romulus als Enkel des

Aeneas gedacht habe, nichts Entſcheidendes daraus entnehmen . 183

D . Kritik ').

7 . Daß die traditionelle Sage von Roms Gründern und Grün :

dung unhiſtoriſch iſt , iſt nicht zu bezweifeln . Ihre beiden Grunds

ruht auf unrichtiger Erklärung der Stelle, 1. Grotefend Rhein . Muſ. N . F .

III. S . 152 f.

19) So Nitter a . a . D . S . 485.

20) Auch der ältere Timäus rechnet von Troja's Zerſtörung bis zur erſten

Llympiade 417 Jahre, (Eratoſthenes 407), nadh Censorin. 21, 3. (Müller fr.

hist. gr. I. p . LVI). Die älteſten Chronologen rückten den Zeitpunkt von Troja's

Zerſtörung noch höher hinauf, 1. Müller fragm . chronol. (im Anhang der Didot's

den Ausg. Des Herodot) p . 122 h .

1) Ferrarius de orig. Romanorum 1589 (aud in Graev. Thes. Tom . I,

p . 1 ff.). Blumenthal in Romulum commentatio , Helmſt. 1654. Ober

laender T. Livii Romulus , discursibus hist. - pol. illustratus , Leipz . 1664.

Andreae Cirini de urbe Roma ejusque conditore Romulo lib . sing., Pa

norm . 1665 (aud in Sallengre's Thes. Tom . II. p. 17 11.). Minuloli de urbis
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thatſachen ſind Wunder, alſo ungeſchichtlich ; die Nebenumſtände und

vermittelnden Ereigniſſe aber ſind ſo durchaus von jenen Hauptthat

ſachen abhängig, ſo volftändig durch ſie bedingt, daß fie mit ihnen

ſtehen und fallen . Nichts wäre irriger, als zu glauben , durch Preis

gebung oder Beſeitigung der beiden Hauptwunder laſſe fich das

Uebrige retten und für die Geſchichte gewinnen : vielmehr ſind eben

dieſe Wunder der genetiſche Rern , der Kryſtalliſationspunft der gans

zen Sage, und alles Uebrige, der jungfräuliche Stand der Mutter,

die Ausſeßung der Neugeborenen , die Erziehung derſelben durch be

nachbarte Hirten , iſt nur ſecundären Urſprungs, nur eingeſchobenes

Mittelglied , nur Ausſpinnung des gegebenen Kerns. "

Iſt aber die Sage von Romulus und Remus unhiſtoriſch, alſo

Dichtung , ſo fragt ſich , wie man ſich die Motive und den Proceß

ihrer Entſtehung zu denken hat. '

Niebuhr hat keinen Verſuch gemacht, ſie zu erklären . Er bes

gnügt ſich, ſie als Werk uralter, einheimiſcher Volfsdichtung zu bes

zeichnen ; er bezweifelt ſogar die Möglichkeit, mythologiſche Erzählun

gen dieſer Art befriedigend in ihre Urbeſtandtheile aufzulöſen , und

die genetiſchen Motive aufzufinden , aus denen ſie hervorgegangen

ſind ?).

Dagegen hat A . W . Schlegel' auf dieſem Punkte am nach:

brücklichſten gegen Niebuhr die Anſicht geltend gemacht , die älteſte

Geſchichte Roms few ſchriftſtelleriſche Erfindung. Es fam ihm hie

bei das Zeugniß Plutarch’s zu Statten , der berichtet , der Grieche

Diokles von Peparethus ſey der Erſte geweſen , der die traditionelle

Romae orig., in Sallengre's Thes. Tom . I. p . 1 ff. Wegner, diss. hist.-pol.

de Romulo , Königsb. 1668. Jac. Gronovii diss. de orig. Romuli , Lugd. B .

1684 (1. über dieſe Schrift o. S . 134). Börner de Romuli cognomento,

Leipz. 1709. Gebauer Romulus observationibus illustratus, Leipz. 1719 (auch

in deſſen Exercit. acad . Gött. 1796. Bd. 1. S . 27 ff.). Jac. Perizonius

diss . de hist. Romuli, abgedr. in deſſen Dissert. septem , Lugd. 1740. p . 681 – 715

(1. darüber 0. S . 136 ). de la Curne, remarques şur la vie de Romulus,

Hist. de l'Acad. des Inscr. Tom . VII . Paris 1733. p. 114 - 127 (Nachweiſung

der Widerſprüche des Plutarch theils mit ſich ſelbſt , theils mit den andern His

ſtorifern ) . Francke, Exercitat. Niebuhrianarum lib . I , de urbis origine,

Flensb. 1841. Kortüm , die muthmaßliche Stiftung Roms, Beil. zu ſr . Nöm .

Geſch . S , 500 f . K . W . Nisch , Nomulus , in Pauly 's Heal: Encycl. VI,

546 ff. i s the more

2 ) R . G . I, 233 . to be a
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Sage von Roms Gründung für ſeine Landsleute aufgezeichnet habe,

und der -Römer Fabius Pictor jey ihm in den meiſten Dingen ges

folgt 3 ). Auf dieſes Zeugniß geſtüßt erklärt Sdylegel die römiſche

Sage von Romulus und Remus für einen „ griechiſchen Roman “ ,

für ein ſchriftſtelleriſches Erzeugniß des Griechen Diofles 4). Auch

Dahlmann hat ſich einmal in ähnlicher Weiſe geäußert 5). .

Dieſe Vermuthung erſcheint jedoch bei näherer Unterſuchung

als unhaltbar und unzuläßig. Die römiſche Sage iſt unzweifelhaft

einheimiſchen Urſprungs ; ſie iſt römiſch-national; fein Grieche fann

fie erfunden haben . Was die Griechen , wenn ſie über Roms Ur:

ſprünge fabelten , zu Tag gefördert haben , hat der leßte Abſchnitt

zur Genüge gezeigt, nähmlich leere Abſtractionen, oder aus der gries

chiſchen Heldenfabel erborgte Genealogieen : Romus ein Sohn des

Italus oder Latinus ; Rome eine Tochter des Odyſſeus oder Enfelin

des Aeneas. Die römiſche Sage dagegen beruht ſo durchgehends

auf Anſchauungen und Begriffen , die nur bei einem eingeborenen

Römer vorauszuſeßen ſind, ſie iſt ſo eng an die Culte, Denkmäler

und Dertlichfeiten des römiſchen Bodens gebunden , daß ſie unmög

lich in Griechenland erſonnen worden ſeyn kann. Das Keuſdheits

gelübde der Veſtalinnen , der Feigenbaum der Rumia , die Grotte

des Lupercal, der Hirte Fauſtulus , die Larenmutter Acca Larentia ,

das Lupercalienfeſt, die aventiniſchen Unglüdsauſpicien , die Zweibeit

der Stifter – alles dieß ſind Elemente der traditionellen Sage,

3) Ρlut. Rom. 8 : το Πεπαρήθία Διοκλέος , δς δοκεϊ πρώτος εκδίναι Ρώμης

κτίσιν. c. 3 : τα πίσιν έχοντος λόγω τα κυριώτατα πρωτος εις της Ελληνας εξέδωκε

Λιοκλής ο Πεπαρήθιος, o και Φάβιος Πίκτωρ εν τοις πλείςοις επηκολήθησεν.

• 4 ) Schlegel W . W . XII , 486 ff.

5 ) Dahlmann, Forſchungen auf dem Gebiete der Geſchichte II, 1 ( 1823)

S . 129 : „ auffallend tritt ſonſt Hellanikus als der Mann hervor , der leicht am

meiſten dazu beigetragen haben möchte , die italiſche Geſchichte in das Neß der

griechiſchen Geſchichtsſage zu ziehen , das ſie nun nichtwieder losließ. Gern nahm

er hin , und pflanzte fort, was italiſche Griechen fabeln mochten , daß das Wort

Italien eigentlich Ruhland heiße, von einer Ruh, die dem Herakles dort entſprun

gen , als er Geryones Heerde durdytrieb ; daß Aeneas mit Odyſſeus nach Italien

gekommen ſey und Rom geſtiftet habe, welches ſo von einer der iliſchen Sung:

frauen , Rome geheißen , genannt iſt. Wie leichten Sinng mag er die Knoten

geſchürzt haben , um deren Löſung wir uns jeßt ängſtlich abmühen . Im Hella :

nikus möchte der Einſchlag zu ſuchen ſeyn , der vom Diokles aus Pepareth reich

hwebt, in Fabius Pictor's Händen zur römiſden Vorgeſchichte geworden iſt“ .
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die fein Grieche erſonnen haben kann , die größtentheils nur aus

uralten, ſchon den ſpätern Römern nicht mehr hinlänglich befannten

Culten und Religionsbegriffen zu erklären ſind.

Ebenſo undenkbar iſt es , daß Fabius Pictor ſeine Erzählung

von Noms Gründung einem Griechen , dem Diofles , nachgeſchrieben

hat 6 ). Dieſe Erzählung ſtand im Volfoglauben der Römer längſt

feſt, ehe Fabius Pictor ſchrieb. Schon zur Zeit der Samniterfriege,

im Jahr 458 8. St., haben die Aedilen Cn. und 2 . Dgulnius ein

ehernes Standbild der fäugenden Wölfin beim ruminaliſchen Feigens

baume aufgeſtellt ?). Schon Timäus hat von den Zwillingsbrüdern

gewußt und erzählt, wie aus Lycophron hervorgeht 8), der ſeine

Nachrichten über Rom aus Timäus geſchöpft hat. Und faſt gleichs

zeitig mit Fabius Pictor haben Cincius Alimentus, Ennius, Cato ,

Acilius Glabrio die römiſche Gründungsſage in ganz übereinſtim

mender Weiſe erzählt 9) : ſie müßten alſo entweder gleichfalls jenen

Diofles , von dem doch ſonſt Niemand etwas weiß , oder den Fabius

Fictor ausgeſchrieben haben , was beides gleich unwahrſcheinlich iſt .

lleberhaupt iſt es im höchſten Grade unwahrſcheinlich , daß der Ros

man eines griechiſchen Schriftſtellers irgendjemals , geſchweige denn

in verhältnißmäßig ſo früher Zeit, zum Nationalglauben und Staats

dogma der Römer hat werden können .

or Diottee ongi
riebusgabheb.I.c 407f.);

Jacob Gronov (diss . . Chist. crit. de la rép, rom . fe vet. hist.rom . p. 33),

6 ) Daß Fabius unabhängig von Diofles geſchrieben , behaupten gegen Plu :

tarch auch Perizonius ( Dissert. septem I, 704), Niebuhr ( R . G . I, 222 f.),

Wad smuth (ältere Geſchichte S . 25.) , 3 u m p t (Berl. Jahrb. f. wiſi. Krit.

1829. Jul. S . 96), Herß (de L . Cinciis p . 15 ), Nägele (Studien S . 407 ff.),

6 lojjet (Essai sur l'historiographie des Romains p . 439) u . A . , wogegen

Jacob Gronov (diss. de orig . Rom . p . 10 ff.), Beaufort (dissert. sur l'in

cert. p . 158), Levesque ( hist. crit. de la rép . rom . Tom . I. p . 7 ), Schlegel

(a . a . L .), Dahlmann (a . a . D .), Krauſe (vit. et fr. vet. hist. rom . p . 33 ),

Blum (Einl. in Roms alte Geſch . S . 109. 209.), Micali (Storia degli ant.

pop. ital. I, 40), D . Müller (zu Feſtus p . 268 ) , Grotefend (zur Geogr.

und Geſch. von Alt- Jtalien III, 5 ), Karſten (de hist. rom . antiq. indole, 1849.

p . 15 ), Brockerhoff in Jahn 's Jahrb . Bb. 60 ( 1850 ) S . 378 das Zeugniß

Plutarch 's feſthalten , und den Fabius nach Diokles ſchreiben laſſen .

7 ) Liv. X , 23. -

8 ) Alex. 1232 f.

9 ) Dionys. I, 79 . p . 64, 44 : nepi dè TWY éx tñs 'Thías yevourvor (den Zwil:

lingsbrüdern ) Köivros uèy páßios, ó Mixtop deyóuevos, deuxós te Kiyzio; xad

Kάτων Πόρκιος και Πείσων Καλπάρνιος και των άλλων συγγραφέων οι πλείες ήκο

lo 9noar, tinde ypage .
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Hat daher jener Diofles von Peparethus die römiſche Grün

bungsſage ganz ſo , wie Fabius Pictor, erzählt , ſo kann er ſeine

Erzählung nur aus der römiſchen Ueberlieferung , und , da an ein

Schöpfen aus mündlicher Ueberlieferung im vorliegenden Falle nidyt

wohl zu denken iſt, nur aus den Geſchichtswerfen der römiſchen An

naliſten entnommen haben : er muß alſo jünger ſeyn, als der Ael

teſte der römiſchen Annaliſten , als Fabius Pictor. Daher fann Plus

tarchs Angabe, Fabius Pictor habe dem Diofles nachgeſchrieben, nur

für irrthümlidy gehalten werden : ſie iſt ein aus der Uebereinſtim

mung beider Schriftſteller gezogener, aber auf einer faljden Vorauss

ſeßung beruhender Schluß "'). Ilebrigens weiß von dieſem Diokles

nur Plutard " ) ; der beleſene und wohl unterrichtete Dionyſius

fennt ihn nicht. Audy fehlt es über ſein Zeitalter an jeder beſtimm

ten Nachricht 12). Daß er in jedem Fall nicht ſo hoch hinaufgeſeßt

werden darf, wie von Plutarch geſdieht, läßt ſich aus Dionyſius '

fleißiger Zuſammenſtellung der griechiſchen Zeugniſſe hinlänglich ents

nehmen , ſofern wir aus derſelben deutlich erſehen , daß die römiſche

Gründungsſage den älteren griedhiſchen Schriftſtellern , ſelbſt noch

10) Wenn Nägele (Studien S . 408) das Zeugniß Plutarché dadurch weg

zuſchaffen ſucht, daß er ſagt, én azolaftiv bezeichne nur die Uebereinſtimmung, das

Zuſammentreffen zweier, unabhängig von einander ſchreibender Schriftſteller , ſo

iſt dieſe Erklärung ſprachlich unmöglich. Plutarch will allerdings ſagen , Fabius

Pictor folge dem Diokles. Aber ob dieſe Angabe nicht ein falſches Urtheil iſt,

iſt eine andere Frage.

11) Plut. Rom . 3 . 8 (1. o . Anm . 3 ). Ob der von ihm Quaest. Graec. 40

( : Cozins èy to negi raniwr ouvrayuatı) genannte Diokles der Nähmliche iſt ,
ſteht dahin . Die Stelle Fest. p . 269 Romam , auf die ſich Krauſe (fr. vet. hist.

rom . p . 32), Klaufen (Aeneas II, 595 . Anm . 1089) und Någele (Studien

S . 386 ) als auf ein weiteres Zeugniß für Diokles berufen , iſt Ergänzung des
Fulvius Urſinus, die D . Müller (gewiß mit Unredt) beibehalten hat. Aus der

Notiz des Athenäus endlich II, 22. p . 44 : Morli toy llenapņ9.óv proi Anuntios

ó Exynos uéxe téles yuzgor üdwg netwxévaı iſt nur ſo viel zu entnehmen , daß

Diokles nicht jünger geweſen ſeyn kann , als Demetrius ; daß er wahrſcheinlich

deſſen älterer Zeitgenoſſewar. Demetrius von Scepſis aber war nach Strab. XIII,

1, 55. p. 609 Zeitgenoſſe des Ariſtarch und Krates : Krates aber blühte umo

J . 160 v . Chr., (er fam zur Zeit von Ennius Tod als Geſandter des Attalus

nach Rom , Suet. de ill. gr. 2 ) .

12) Wenn ihn Weſtermann (in Pauly 's Real : Encyclop. II , 1034 ) um

„mindeſtens hundert Jahre“ über Fabius Pictor hinaufſeßt, ſo iſt dieß eine voll :

kommen grundloſe Angabe.
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dem gelehrten Ariſtoteles , völlig unbekannt geweſen iſt, wie ſie denn

größtentheils nicht einmal die lateiniſche Namensform „ Romulus"

kennen , ſondern ſich ſtatt ihrer der fingirten Namensform „ Romus“

bedienen 13).

8. Nachdem wir den einheimiſchen Urſprung der römiſchen Sage

feſtgeſtellt haben , iſt nun näher die Geneſis ihrer einzelnen Züge

und Elemente aufzuzeigen .

Es iſt dieſer Verſuch auch ſchon bisher von Verſchiedenen an :

geſtellt worden. Man hat ſich dabei meiſt der allegoriſchen oder

ſymboliſchen Erflärungsweiſe bedient '). Stellt man fidy auf den

Boden dieſer Erklärungsweiſe , ſieht man in den einzelnen Zügen

der überlieferten Sage ſymboliſche Einfleidungen hiſtoriſcher That

ſachen , ſo läßt ſich etwa folgende Analyſe der römiſchen Gründung8s

fage aufſtellen .

Die Gründer der ewigen Stadt ſind Götterſöhne, wie alle

großen Helden der Urzeit ; nur in einem Gotte durfte der Stamms

baum der weltherrſchenden Roma endigen . Dieſer Gott iſt Mars ;

fein Anderer, als der Gott des Kriegs , fonnte der Ahnherr des gro

Ben Martialſtaats ſeyn ?). Daher ſind es auch Wolf und Specht,

die erforenen Thiere des Mars 3), die ſich der ausgeſeßten Zwillinge

13) Auch Heeren bemerkt (de font. Plut. p . 102) : „mirandum sane, tunc

jam scriptorem graecum de originibus Romae exponendis cogitasse : quis tamen

Plutarcho obloquetur!“

1 ) So namentlich Vico , de constantia philologiae, Opp. ed. Ferrari III,

369. Beterjen , de orig . hist. rom . 1835. p . 7 f.

2) Vgl. Liv . Praef. §. 7. Quint. Inst. III, 7 , 5 : qui Romulum Martis fi

lium dicat, in argumentum coelestis ortus utatur hoc , quod omnia sic egerit,

ut genitum praeside bellorum deo incredibile non esset. Anders, aber gleich

falls ſymboliſch , Bamberger Nhein. Muſ. VI. (1838) S . 104 : „ die pelasgi

den Bewohner des Palatin verehrten als ihre Hauptgottheit den Mars. Hieraus

wird klar , in welchem Sinne Romulus und Remus Söhne des Mars und der

lateiniſchen Rhea Silvia heißen . Ihre Eltern wurden in Beziehung auf das

doppelte Element geſeßt, aus welchem der römiſche Staat erwuchs , auf die al

tere pelasgiſche und die latiniſche Bevölferung. Als ſpäter auch die jabiniſche

und mit ihr Quirinus hinzutrat, wurde Mars oder Romulus mit ihm identificirt."

3 ) Plut. Rom . 4 : voulçerai d' " Apsos iepa ta çua (Wolf und Specht) , tör

Se Spuoxolántny xai diaspepórtws Aativo dépovrat xai tiuwoiv. Aur. Vict. de

orig. g . r. 20 , 4. Den Wolf betreffend Justin. 43, 2 , 7 : lupa , quae in tutela

Martis est. Serv. Aen. I, 273: constat hoc animal in tutela esse Martis. Der :

ſelbe ebendaſ. II , 355. August. C . D . XVIII , 21. Joh. Lyd. de Mens. I, 20 :
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annehmen 4). Ausgeſepte, illegitime Kinder aber ſind es , von denen

die Gründung der Stadt ausgeht: ein ſymboliſcher Austrud der

Thatſache, daß Rom nicht auf dem Wege regelmäßiger Coloniſation ,

ſondern auf unorganiſche Weiſe, fey es durch Seceſſion, fey es durch

freie Vereinigung Heimathloſer entſtanden iſt 6). Durch ein Wuns

der entgehen die Ausgeſeßten und den Wogen Preisgegebenen dem

gewiſſen Tod : zum Zeichen , daß ihre Sendung eine providentielle

iſt 6). Aus dem Waſſer werden ſie gerettet, gleich wie das älteſte

Rom den Sumpfgewäſſern , die es rings umgaben , abgetroßt wors

den iſt ?). Als Hirten und Räuber wachſen ſie auf: ein Bild des

alten Römervolts , deſſen Tagewerf getheilt war zwiſchen Aderbau

dus ouußolor detós, " Apsos lúxos. Alberic. de Deor. imag. 3 (Mythogr. lat. ed.

Stav. p. 900). An der appiſchen Straße ſtand eine Bildſäule des Mars neben

Bildern von Wölfen (signum Martis via Appia ad simulacra luporum ) , Liv .

XXII, 1. Daher lupus Martius oder lupa Martia – Cic . de Div . 1, 12 , 20.

Liv. X , 27 . Horat. Carm . I, 17 , 9. Prop . IV , 1, 55. Virg. Aen . IX , 566 .

Den Specht betreffend Strab . V, 4, 2 . p . 240 : nixov voulonour "Anews iepór (die

Sabiner). Hygin . ap. Non. p. 518 Picumnus: est parra Vestae, picus Martis.

Dionys. I, 14 . p . 12 , 20 seqq . Plut. Quaest. Rom . 21. Derſelbe de fort.

Rom . 8. Daher Picus Martius – Fab. Pict. ap. Non. p. 518 Picumnus. Varr.

ebendaſ. Fest. p . 197 Oscines. Plin . H . N . X , 20 ( S. 40). 41 ( S. 77 ). XI,

44 (S . 122). XXV, 10. XXIX , 29. Ov. Fast. III, 37 . Serv. Aen. VII, 190.

Arnob. V, 1. p. 154. Isid . XII, 7, 47; auch auf den iguviniſchen Tafeln Tab .

V , b , 9. 14 . (vgl. Aufrecht, und Kirchhoff umbr. Sprachdenkmäler Bd. II.

S . 356 f.).

4 ) Vgl. namentlich Aug. C. D . XVIII, 21. Liv. X , 27 . Anders , nähmlich

rein allegoriſch wird dieſer Zug gedeutet Justin . 38, 6 , 8 – wo dem Mithrida :

tes die Worte in den Mund gelegt werden : conditores urbis , ut ipsi ferunt,

lupae uberibus altos : sic omnem illum populum luporum animos, inexplebiles

sanguinis atque imperii divitiarumque avidos habere.

5 ) So Göttling , röm . Staats -Verf. S . 45. — Auch der Gründer Prä

neſtes, Gåculus, der collectitiis pastoribus urbem Praeneste fundat (Schol. Veron.

in Virg . Aen . VII, 681) iſt ein ausgejeßtes Rind (Serv. Aen. VII, 678 ).

6 ) Plin . H . N . VIII, 22 (61) : quae de infantibus ferarum lacte nutritis ,

cum essent expositi , produntur, sicut de conditoribus nostris nutritis a lupa,

magnitudini fatorum accepta ferri aequius, quam ferarum naturae arbitror. Juv.

XI, 104 : romulea fera , mansuescere jussa imperii fato . Vgl. Justin . 44, 4 .

7) Klauſen Aeneas II , 576 ; „die Lage des älteſten Rom zwiſchen den

Sümpfen des Velabrum , des Forum und des Circusthals hat nicht nur den Na:

men des Telephus dorthin gezogen (1. o . S . 405 ) , ſondern ſie gab auch die

Grundlage her für die bekannte Sage von Romulus und Remus Errettung aus

bem Fluſje."
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und Krieg. 8). Ein Zwillingspaar , das heißt, eine Zweiheit von

Stiftern gründet die Stadt: ein ſymboliſder Ausdruck des Doppel

Elements in der römiſchen Bevölferung, oder auch der Doppelherr

daft im älteſten Rom 9). Durch Gewaltthat endlich und Bruder:

mord wird die neugegründete Stadt eingeweiht: eine Weiſjagung

ihrer Geſdyidyte 10), die ununterbrochener Krieg nach außen , Parthei

kampf und Bürgerzwiſt nach innen iſt.

Es ließe ſich dieſe Ausdeutung noch weiter fortſeßen , aber man

würde jrren , wenn man glaubte , durch dieſes Verfahren die Ein

ſchlagfäden des traditionellen Mythus bloslegen zu fönnen . Wenn

auch nicht geläugnet werden ſoll , daß einzelne Züge und Elemente

der überlieferten Sage auf Symbolik beruhen und ſymboliſch zu er

klären ſind, ſo iſt dieß dody bei den conſtitutiven Beſtandtheilen ders

ſelben nicht der Fall. Der ruminaliſche Feigenbaum z. B ., der in

der lleberlieferung eine ſo bedeutende Rolle ſpielt, läßt ſich auf keine

Weiſe ſymboliſch erklären ; es iſt dieß zugleich ein Fingerzeig , daß

auch die übrigen Motive der römiſden Gründungsjage nicht ſo zu

erklären ſind. Auch die Vaterſchaft des Mars iſt anders zu moti

viren , als oben geſchehen iſt , und gewöhnlich zu geſchehen pflegt:

denn Mars iſt in älteſter Zeit nicht Kriegsgott. Kurz, die römiſche

Gründungsjage iſt nicht aus ideellen Motiven entſprungen , und läßt

keine ideelle oder rationelle Erklärung zu , ſondern ſie iſt weſentlich

Mythologie, und kann, wenn je, nur hiſtoriſch) , d. h. aus den Res

ligionsvorſtellungen der älteſten Römer , aus den Culten , Heilig

thümern und Denkmälern des älteſten römiſchen Bodens erklärt

werden " ).

8 ) Dionys. II, 28 . p . 98 , 26 .

9 ) So Bamberger Rhein . Muſ. VI (1838) Š . 104. Schw en d eben :

daſ. S . 482. Derjelbe, Mythol. der Römer S . 241. Aehnlich Niebuhr

R . G . I, 219. S . unten S . 435 . Anm . 6 .

10 ) Bamberger a . a . D . S . 105 : „ das Verhältniß der Gleichheit unter

den Stämmen hatte feinen Beſtand ; der neuhinzugetretene Stamm (der ſabiniſche)

überwältigte die ältern Geſchlechter. Daher erjchlägt in der Sage Romulus ſei

nen Bruder."

11) Vgl. Zinzow , de Pelasg . Rom . sacris , Berl. 1851 – eine Schrift,

die bei vielem Uebertriebenen und Unhaltbaren (wohin namentlich der grenzenloſe

Mißbrauch des Pelasger-Namens gehört) das entſchiedene Verdienſt hat, auf den

genetiſchen Zuſammenhang aufmerkſam gemacht zu haben , in welchem die römiſche

Gründungsjage mit den Culten und Heiligthümern des altrömiſchen Bodens ſteht.

Sowegler, Rom . Geſc . I. 1. 27
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9. Der Ausgangs - und Reimpunkt des traditionellen Mythus

iſt der Name Roms. Romulus iſt ein aus dem Namen der Stadt

abgeleiteter Heros Eponymos . Wenn die römiſche Tradition ganz

umgekehrt die Stadt Rom nach ihrem Stifter Romulus ſo benannt

werden läßt '), ſo iſt dieß ſprachlich unmöglich : es iſt augenſchein

lich , daß nicht Roma von Romulus, ſondern umgekehrt Romulus

von Roma abgeleitet iſt ?). Ein von dem Namen Romulus abges

leiteter Stadtname müßte Romulea 3) oder Romulia 4) lauten . Der

Name Romulus beurkundet ſich überdieß ſchon durd ſeine Endung

als einen abgeleiteten . Die römiſchen Schriftſteller, von der Anſicht

ausgehend, die Ableitungs-Endung — ulus ſey unter allen Umſtän :

den verkleinernd, geben ſich viele Mühe, das vermeintliche Deminu:

tiv Romulus zu erklären 5) : allein jene Vorausſeßung iſt falſch :

die Endung - ulus iſt nicht immer deminuirend 6 ) , ſie hat im als

1) Ennius bei Cic. de Div. I , 48 , 107 (Annal. I , 99). Varr. LL. VIII,

18 : a Romulo Roma. Ebenſo derſelbe V , 33. 144. VIII , 80. IX , 34 . 50.

Cic. Rep . II, 7, 12. Liv. I, 7. Dionys. I, 45. p. 36 , 10. II, 2 . p . 78, 25.

c. 3. p. 80 , 1. Plut. Rom . 19. Scymn. v. 234 . Zonar. VII, 4 . p . 318 , c.

Paul. Diac. p . 268 Romam . Virg . Aen . I, 277. Euseb. Chron. I, 42 , 1. p.

198. Eutrop. I, 2. Isid . Orig . IX , 2, 84 . XV, 1, 55.

2 ) Schon Einige der Alten haben an der gewöhnlichen Ableitung Anſtoß

genommen , Varr. L . L . IX , 50 : quidam dicunt, non esse analogiam , quod sit

Romulo a Roma, et non Romula . Bei Philarg . ad Virg . Ecl. I, 20 (vgl. dazu

Serv. Ecl. I, 20 ) liest man gar: Roma ante Romulum fuit, et ab ea sibi Ro

mulum nomen adquisivisse Marianus Lupercaliorum poeta sic ostendit : „ sed de

flava et candida Roma, Aesculapii filia, novum nomen Latio facit , quod con

ditricis nomine ab ipso omnes Romam vocant“ (= Nom ſo benannt nad Aes :

culaps Tochter Roma, ſeiner Erbauerin ).

3) Eine Stadt Romulea im Lande der Hirpiner Liv . X , 47. Steph . Byz.

p . 548 , 13 Pouilía , (von Mom mjen unterital. Dial. S . 292 überſehen ).

4 ) Bekannt iſt die Tribus Romilia oder Romulia , eine der 21 Tribus des

Jahrs 259 – Varr. L. L . V , 56 . Cic. Act. I in Verr. 8 , 23 (wo Zumpt

Romulea ſchreibt). Derſelbe de leg. agr. II, 29, 79. Paul. Diac. p. 271 Ro

mulia.

5 ) Serv. Aen. I, 273: ut pro Romo Romulus diceretur, blandimenti ge

nere factum est , quod gaudet diminutione. Paul. Diac. p. 268: Romam Ro

mulus de suo nomine appellavit, sed ideo Romam , non Romulam , ut ampliore

vocabuli significatu prosperiora patriae suae ominaretur.

6 ) Vgl. credulus, sedulus, ridiculus, jaculum , cingulum , obstaculum , Fau

stulus, Proculus, Albula , porta Romanula, Asculum , Tusculum , Janiculum u . 1. w .

Pott , etym . Forſch. II , 513. Beſonders häufig kommt dieſe Endung in den
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teren Sprachgebrauch ganz dieſelbe Bedeutung, wie die Ableitungo

Endung - anus ?). Würde Noms Gründer von der Tradition No.

manus genannt 8 ), ſo fönnte Niemand darüber im Zweifel ſeyn ,

was von dieſem angeblichen Stadtgründer zu halten wäre: in der

That hat aber Romulus ganz die gleiche Bedeutung, wie Romanus 9).

Man darf hieraus den Schluß ziehen , daß der Name Roms älter

iſt, als derjenige ſeines angeblichen Stifters , und daß dem Leßtern ,

einem nur aus dem Namen der Stadt gebildeten Heros Eponymos,

hiſtoriſche Perſönlichkeit ſo wenig zukommt, als einem latinus , eis

nem Tarchon, einem Haleſus.

Die weitere Frage, wie denn nun der Name Roms ſelbſt ety :

mologiſch zu erklären ſey , läßt fich nicht befriedigend beantworten .

Es ſind eine Menge von Erklärungen verſucht worden 10) : feine

derſelben hat einen höhern Grad von Wahrſcheinlichkeit. Der Name

ſcheint allerdings mit der Wurzel ru oder ruc, — woher rumo, ru

Ortsnamen der ſog. Aboriginer vor : vgl. Trebula , Vesbula , Mefula , Corſula

(Dionys. I, 14 ).

7) Vgl. Siculus, Apulus, Rutulus, Poenulus, und die mit der zuſammenge

ſeßten Ableitungs- & ndung iculus gebildeten Graeculus ( = Graiculus) , Aequi

culus (1. Niebuhr R . G . I, 77. Anm . 225 . Bergf im Marb . Sommer-Lect.

Kat. 1844. p . V ), Volsculus (Ennius bei Paul. Diac. p . 22 Anxur). Mehr bei

Niebuhr R . G . I, 75. Anm . 219. – Es entſpricht die ſabiniſche Ableitungs

Endung - ilius, vgl. Hostus Hostilius, Numa Pompilius, Hersilia .

8 ) Er heißt jo in einer griechiſchen Sage bei Plut. Rom . 2.

9) Daher romula ( = romana) tellus Virg. Aen. VI, 877 ; romula hasta

Prop. IV , 4 , 26 ; romula gens Horat. Carm . IV , 5 , 1. Carm . sec. 47. ; roinula

facta Sil. Ital. XIII, 793. ; romula virtus Derſelbe XVI, 254.

10 ) Die Alten leiten ihn meiſt vom griechiſchen śwun ( = Valentia ) ab :

Plut. Rom . 1. Fest. p . 266 Romulum . p . 269 Romam . Serv . Aen. I , 273.

Solin . 1 , 1. Gbenjo (nähmlich von robur , mittelbar von owun oder bouos )

Salmaſius (Exercit. Plin . in Solin . p. 5) und 3. G . Volſius (Etym . ling.

lat. p . 436 Robur). Xud Niebuhr N . G . I, 301. Vortr. über r. G . I, 112

hält den Namen für pelasgiſch oder griechiſch : , ſo gewiß Pyrgoi Thürme hieß,

To gewiß hieß Roma Drt der Kraft. Andere Ableitungen verſuchen Heyne

Erc. IV zu Virg . Aen. VII (Vol. III. p. 549). A . W . Schlegel W . W . XII,

488. Döderlein Synonym . VI, 309. Kortum R . G . Š . 32. 507. Gött:

ling Geſch . 0 . r. Verf. S . 47 (1. dagegen Becker de Rom . vet. mur. 1842.

p . 20. not. 14 ). Hartung Rel. d . R . I, 311. K105 lat. Litt.-Geſch . I, 234,

Anm . 139. Karsten de hist. rom . ant. ind. p . 49. Heffter Geſch . d. lat.

Spr. S . 56 . - Ueber den angeblichen Geheimnamen Roms 1. Beder Hob.

0 . r. A . II , 1, 14 f.

27 *
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mino, ructo , ruma, Rumia, Ruminus, ruminalis – zuſammenzuhan

gen : es iſt aber mit dieſer Ableitung noch wenig gethan. Doch

möge eine Vermuthung geſtattet ſeyn. Rumus bedeutet wahrſchein

lids „,Nährer " 1'), alſo Ruma „ Nährerin “ : hiernach wäre der Name

Roma gleichbedeutend mit dem Namen Palatium , von dem unten

gezeigt werden wird , daß ihm die gleiche Vorſtellung zu Grunde

liegt '?).

10. Der Name Romulus war ſofort, wie es ſcheint, die Vers

anlaſſung zu der Sage von der Säugung. Ruma heißt im Latei

niſchen jäugende Bruſt, rubrumus Säugling '). Wollte ein Römer

den Namen Romulus etymologiſch ausdeuten , ſo lag nichts näher,

als ihn mit „ Säugling“ zu überſeßen ? ). In der That haben die

alten Römer den Namen des Romulus mit ruma in etymologiſchen

Zuſammenhang gebracht : ſie leiten ihn meiſt von der wunderbaren

Säugung, oder audy, was auf daſſelbe hinausläuft, von dem rumis

naliſchen Feigenbaum ab 3). Allein da ſich gezeigt hat, daß der

11) So ſoll der Tiber in alten Zeiten Rumon geheißen haben (Serv . Aen .

VIII, 63. 90 ) : ohne Zweifel wegen der Dungfraft ſeines Schlamme. Juppiter

führte den Beinamen Numinus, quod ruma, id est mamma , aleret animalia,

Aug. C. D . VII, 11.

12) S . u . S . 444.

1) Varr. R . R . II , 1 , 20 : qui appellantur :ubrumi, id est , sub mamma.

antiquo enim vocabulo mamma rumis . Ebendaſ. II , 11, 5 : mammae rumes

sive rumae : et inde dicuntur subrumi agni : lactentes , a lacte. Derſ. ap. Non .

p . 167 Rumam : ruma , id est prisco vocabulo mamma , a quo subrumi etiam

nunc dicuntur agni. Derſ. ap : Fest. p . 270 Ruminalem (zu ergänzen aus Paul.

Diac. p. 271). Fest. p . 306 Subrumari. Plin . H . N . XV , 20. . 77. Plut.

Rom . 4 : try Indriy gauav uvouacov oi nalauoi. Derſ. de fort. Rom . 8. Derſ.

Q . R . 57. August. C . D . IV, 11. VII, 11. Serv. Aen . VIII, 90. Der Aus:

drud iſt ſehr alt, und fommt ſchon in den ſaliariſchen Liedern vor : 1. Paul.

Diac . p . 9 Adrumavit (Corssen Orig . poes . rom . p . 63). Fest. p . 270 Ru

mentum (Corſien a . a . D . p . 80 ) .

2 ) Db dieſe Deutung etymologiſch richtig oder zuläſſig iſt , kann hier ganz

dahingeſtellt bleiben : genug, daß die Römer einmal ſo etymologiſirt haben .

3 ) Fest. p. 266 : Romulum quidam a ficu ruminali, alii, quod lupae ruma

nutritus est, appellatum esse dixerunt. Plut. Rom . 6 : xin Iñar and tñs Inañs

ιστορήσι Ρωμύλον και Ρώμον , ότι θηλάζοντες ώφθησαν το θηρίον. Inbere febren

es um : 3. B . Serv. Aen. VIII, 90 : ficum ruminalem alii a Romulo volunt dic

tam , quasi Romularem . Plut. Rom . 4 . Liv . I , 4 : ficus ruminalis , (quam )

Romularem vocatam ferunt (d . h . der Feigenbaum habe urſprünglich romularis

geheißen , und ruminalis ſey eine Corruption don romularis - eine Vermuthung,
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Name des Romulus einen andern Urſprung hat, daß er vom Stadts

Namen Roma herſtammt, fo fann dieſe Ableitung nicht richtig ſeyn ;

ſondern es muß , wenn der Name des Romulus wirklich mit dem

Säugungswunder zuſammenhängt, vielmehr das leptere aus dem

erſteren abgeleitet ſeyn .

Doch ſind damit die weſentlichſten Elemente des Mythus , die

ſäugende Wölfin , das Lupercal und der ruminaliſche Feigenbaum

noch nicht erklärt. Dieſe Züge des überlieferten Mythus vollſtändig

und überzeugend aufzuklären , iſt jeßt wohl [dwerlich mehr möglich :

auch der Verfaſſer der vorliegenden Geſchichte vermag es nicht.

Doch will er darum nachſtehende Andeutungen nicht unterdrücken .

Der ruminaliſche Feigenbaum iſt ein Feigenbaum der Ruinina ;

er ſtand mit einem Sacellum der Numina in Verbindung, und hatte

hievon ſeinen Namen. Varro bezeugt dieß ausdrüdlich ; auch über

den Grund , aus welchem man neben das Sacellum der Rumina

einen Feigenbaum gepflanzt habe, ftellt er eine Vermuthung auf:

man habe nähmlich der Rumina als der Göttin der Säugenden

Milch ſtatt Wein zum Opfer dargebracht, und da man in die Milch ,

um die Stodung derſelben zu befördern , Feigenſaft zu träufeln

pflege “) , ſo habe man neben das Sacellum der Rumina einen

Feigenbaum gepflanzt 6). Allein dieſe Erklärung iſt höchſt ſeltſam :

die nur beweist, wie unwiſſend die ſpätern Nómer in ihren gottesdienſtlichen

Alterthümern geweſen ſind ) .

4 ) Vgl. Plin . XVI, 72. XXIII, 63 : fici succus aceti naturam habet : coa

guli modo lac contrahit.

5) Varr. R . R . II, 11, 4. f.: in lactis-duos congios addunt coagulum magni

tudine oleae , ut coeat. alii pro coagulo addunt de fici ramo lac. non nega

rim , ideo apud divae Ruminae sacellum a pastoribus satam ficum . ibi enim

solent sacrificari lacte pro vino , et pro lactentibus. Vgl. Denſ. ap . Non. p .

167 Rumam : Ruminae lacte fit , non vino . Plut. Q . R . 57. Derſ. Rom . 4 :

την θηλήν όλμαν ωνόμαζον οι παλαιοί, και θεόν τινα της εκτροφής των νηπίων επι

μελείσθαι δοκήσαν ονομάζουσιν Ρουμιλίαν, και θύουσιν αυτη νηφάλια , και γάλα τοις

iepois érionívdovouv. Aber nicht um ihrer Eigenſchaft als Säugegöttin willen :

auch dem Pan wurde ſo geopfert , Tibull. II, 5 , 27 ; eben jo dem Silvan Hor.

Ep. II , 1 , 143 ; auch der Pales Ov. Fast. IV , 746. 780. Tibull. I, 1 , 36.

vgl. II, 5, 27. Plut. Rom . 12. Solin . 1, 19. Prob. in Virg. Georg . III , 1. ;

auch der Geres, Dionys. I, 33. p . 26, 13.; auch der Wirgengöttin Cuina, Varr.

ap. Non . p . 167 Rumam ; Den Gamönen, Serv. Bucol. VII, 21. Vgl. im Aug.

Plin . H . N . XIV , 14 (S. 88): Romulum lacte , non vino libasse , indicio sunt

sacra ab eo instituta, quae hodie custodiunt morem .
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man ſieht nicht ab, was das Gerinnen der Milch mit der Säugung

zu thun hat. Vielmehr ftand deßwegen ein Feigenbaum bei dem

Sacellum der Rumia , weil der Feigenbaum Symbol der Frucht:

barkeit und den chthoniſchen Göttern heilig war 6).

Die Rumia oder Rumina ſelbſt war Göttin des Säugens 7) :

fie wird als ſolche von Varro'mit der Wiegengöttin Cunina zujam :

mengeſtellt 8). Theile aus dieſer Nachricht, theils aus der Analogie

der römiſchen Religionslehre iſt zu ſchließen , daß die Numina jo

wenig als die Cunina, die Numeria, die Offipaga, ein urſprünglich

ſelbſtſtändiges Götterweſen iſt, ſondern daß in ihr nur die beſondere

Kraftthätigkeit einer andern , generelleren Gottheit indigitirt wird ').

Fragt es ſidy nun , welches dieſe Gottheit iſt , die unter Anderem

auch als Numina angerufen und verehrt wurde, jo deutet theils der

Feigenbaum der Rumina, theils die örtliche Verbindung, in welcher

das Sacellum der Rumina mit dem Lupercal ſtand '') , auf den

Begriffskreis des Faunus Lupercus hin . Es wird hiedurch die Ver

muthung nahe gelegt, daß die Rumia nur eine beſondere Seite und

ein beſonderer Name der Fauna Luperca war, von der ja befannt

iſt, daß ſie , je nach den verſchiedenen Seiten ihrer Wirkſamkeit, in

einer Menge von Namen indigitirt und angerufen wurde "'). Es

6 ) Es ergibt ſid , dieß ſchon aus der Rolle , die der Feigenbaum (caprificus )

am Feſt der Volfsflucht ſpielt: vgl. Hartung, Nlg. d. Römer II, 66 F. Der

Feigenbaum iſt aud Baum des Faunus : daher Faunus Ficarius, Isid . VIII, 11 ,

104 . XI, 3, 22 ; auch derjenige des Saturn , des Gottes chthoniſcher Fruchtbar

keit , Plin . H . N . XV , 20 . S. 77 : fuit ficus et ante Saturni aedem . Zu dieſer

ſymboliſchen Bedeutung fam der Feigenbaum durch ſeine außerordentliche Frucht:

barkeit, von der er auch den Namen hat, i. o . S . 234. Anm . 47.

7 ) Varr. R . R . II, 11, 5 . Derſ. ap . Non. p . 167 Rumam . Plut. Rom . 4 .

(wo die Handſchriften 'Povushiav haben , aber al eine Verſdreibung von N zu

ſeyn ſcheint) . Derſ. Q . R . 57 (wo ridtig 'Povuíva gedrieben iſt ). August. C .

D . IV , 11. VII , 11. Sie wird außerdem genannt von Senec. ap. Aug. C . D .

VI, 10 .

8 ) ap . Non . p . 167 Rumam : hisce maniabus lacte fit, non vino : Cuninae

propter cunas, Ruminae propter rumam , id est prisco vocabulo mammam .

9 ) S . Ambroid Religionsbücher S . 15 . Anm . 33 und was o. S . 227

bemerkt worden iſt.

10) S . o . S . 392 .

11) Macrob. I, 12 , 21. p. 267 : auctor est Cornelius Labeo , banc eandem

(nähmlich deam Maiam ) Bonam Deam Faunamque et Opem et Fatuam ponti

ficum libris indigitari,
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kann dieſe Annahme, daß die Fauna namentlich auch als Gebuéts .

und Säugegöttin vorgeſtellt worden fer, um ſo weniger als unwahrs

ſcheinlich erſcheinen , da fich ja das Lupercalienfeſt, wie befannt, ganz

vorzüglich auf die Fruchtbarkeit der Geburten bezog 2) , und da die

Carmentis , von der ſchon früher bemerkt worden iſt , daß fie mit

der Bona Dea oder Fauna identiſd war 13) , vorzüglich auch als

Geburtsgöttin und Geburtshelferin verehrt wurde 14).

War aber die Rumina identiſch mit der Fauna oder Luperca ,

ſo war, wie der Feigenbaum ihr heiliger Baum , ſo die Wölfin ihr

heiliges Thier. Es iſt dieß um ſo wahrſcheinlicher, da ſie von Varro

zu den Manien gerechnet wird 15) , die vorzugsweiſe ſogenannte

Mania aber oder die larenmutter Acca Larentia befanntlich eben

Wölfin , lupa, ift – fraft jener ſymboliſchen Bedeutung des Wolf8 ,

von welcher ſchon früher gehandelt worden iſt 16 ). Man darf hier :

nach vielleicht annehmen , daß , wie die Wölfin Symbol der Fauna

Luperca überhaupt, ſo ſpeciell eine ſäugende Wölfin Symbol und

Cultbild der ſäugenden Fauna oder der Mumina war '?). Es ſtimmt

ganz hiemit überein , wenn in einer alten Tradition die ſäugende

12) S . 0. S . 232. Anm . 27 und S . 362 . Anm . 15 .

13) S . 0. S . 358.

14) Varr. ap. Gell. XVI, 16 . Plut. Rom . 21 . Derſ. Quaest. Rom . 56 .

Ov. Fast. 617 ff. Tertull. ad Nat. II , 11. Ambroich , Religionsbücher der

Römer S . 13. Anm . 23. — Als Wohnſiß des Carmentis wird der Germalus

angegeben (Clem . Alex . I, 21, 108. p . 139 Sylb .), was die obige Vermuthung

in bemerkenswerther Weiſe beſtätigt.

15 ) S . 0 . S . 422. Anm . 8 .

16 ) S . o . S . 360. f.

17 ) Gbenſo hält 3 in zow (de pelasg. Rom . sacr. p . 19 ) die ſäugende Wölfin

beim Lupercal unter dem ruminaliſchen Feigenbaum für ein simulacrum deae

Rumiae , die als Wölfin fich darſtellende Rumia aber hält er für die Tellus :

„ recte Tellus dea indigitari potuit Alma mater et Ruma“ (p . 19) ; „ colebatur

ad Lupercal sub forma lupae , atque rumine suo tam catulos quam infantes

videbatur nutrire “ (p . 18 ). Da nad Macrob. I , 12 , 21 . p . 267 die Göttin

Tellus identiſch mit der Fauna oder Bona Dea iſt, ſo liegt dieſe Auffaſſung nicht

weit von der unſrigen ab. - Schon A . W . Schlegel hat eine ähnliche Ver:

muthung ausgeſprochen W . W . XII, 491: „ die Ficus Ruminalis hatte urſprüng

lich nichts mit Romulus gemein , ſondern war der Göttin Rumia , der Beſchüßerin

der Säuglinge, zu Ehren gejeßt. Es iſt nicht unglaublich , daß ſchon frühzeitig

das Bild einer Wölfin mit äugenden Knaben eben dieſer Göttin geweiht war,

entweder als ein ex voto, oder als ein Sinnbild ihrer Macht, auch die wildeſten

Thiere durch das Bedürfniß des Säugeng zu zähmen .“
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Wölfin ausdrüdlich für die Luperca erklärt wird 18) – eine Vors

ſtellung, die auch noch in Dionyſius Erzählung nachklingt, nads

welcher die Wölfin , als die Hirten herzukommen und ſie verſcheus

chen , ſich im Lupercal birgt.19).

Wie -übrigens dem ſeyn möge, Alles drängt zur Vermuthung

hin , daß das Symbol einer ſäugenden Wölfin als Ausdruc uralter

Religionsvorſtellungen von den früheſten Zeiten an mit dem rumi

naliſchen Feigenbaum in Verbindung geſtanden hat. Möglich , daß

lange vor den Ogulniern das Standbild einer ſäugenden Wölfin

fich unter dieſem Feigenbaum befand , und daß die eherne Wölfin ,

die jene Aedilen dort aufgeſtellt haben , nur an die Stelle eines

älteren und roberen Kunſtwerks getreten iſt. Was zu dieſer Ans

nahme hauptſächlich hindrängt, iſt die ſeltſame Beſtimmtheit , mit

welcher die Sage den Act der Säugung gerade unter jenem Feigen :

baum vor fidy gehen läßt20). Jenes Cultbild der ſäugenden Wölfin

mag dann entweder auf den Cult der Rumia , oder (falls beide

nicht identiſch ſeyn ſollten ) auf den Cult der Fauna Luperca, d. h .

auf die Culte des hart daneben befindlichen Lupercal Bezug gehabt

haben . Man bezog es aber frühzeitig auf die Säugung des Ros

mulus, wie es denn ein ganz naheliegender etymologiſcher Mythus

iſt, daß man den „Säugling“ Romulus mit der Säugegöttin Nu

mia , und von hier aus mit der Wölfin und mit dem Feigenbaum

der Numia in Verbindung brachte. Der ruminaliſche Feigenbaum

wenigſtens und deſſen Verflechtung in die Romulusſage läßt feine

andere Erklärung zu .

Alle Einzelheiten der traditionellen Sage laſſen ſid natürlich

jeßt nicht mehr auftlären , um ſo weniger , da ſchon den ſpätern

Römern ſelbſt die Culte und Ideen ihrer alten Religion ein vers

ſchloſſenes Budy, ja faum hiſtoriſdı bekannt geweſen ſind : aber ſo

18) Arnob . IV , 3. p . 128 : quod abjectis infantibus pepercit lupa non mitis,

Luperca dea est auctore appellata Varrone.

19 ) Dionys. I, 79 . p . 65, 34.

20) Fest. p. 270 Ruminalem (zu ergänzen aus Paul. Diac. p . 271): Rumi

nalem ficum appellatam ait Varro , quod sub ea arbore lupa a monte decur

rens Remo et Romulo mammam praebuerit. Varr. L . L . V , 54. Plin . H . N .

XV, 20. §. 77 : quoniam sub ea (fico ) inventa est lupa infantibus praeben

rumim . Tac. Ann. XIII, 58 : ruminalis arbor, quae Remi Romulique infantiam

texerat. Flor. I, 1 , 3. Plut,Rom , 4 . Derj. de fort. Rom . 8 . Derſ. Q . R . 57 .

nalem forno e Romulo na usub ea elico arbor, quae h. tom.S
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viel iſt unzweifelhaft gewiß , daß die fäugende Wölfin , der ruminas

liſche Feigenbaum , der Cult der Rumia , der Cult der Fauna lus

perca , deren Identität mit der ſäugenden Wölfin ſchon von den

Alten bezeugt wird 21), das Lupercal, in welches die jaugende Wölfin

fich zurüdzieht ??), und das von derſelben ſeinen Namen haben ſoll23),

das Feſt der Lupercalien , das ganz ans Lupercal gefnüpft iſt 24),

und das vom Säugling der Luperca, von Romulus, geſtiftet wird 25),

dazu die Acca Larentia und der Vater Fauſtulus – daß alles bieß

einem und demſelben Kreiſe uralter Culte und Religionsvorſtellungen

angehört, und daß aus dieſem Jdeencompler , ſo wie aus der ört

lichen Verbindung, in welcher die betreffenden Heiligthümer , Culte

und Denkmäler des Cermalus mit einander ſtanden , die Sage von

der Säugung der Zwillinge hervorgegangen iſt.

In der Figur des hiſtoriſchen Romulus ſind offenbar zweierlei

Beſtandtheile , die wohl zu unterſcheiden ſind , zuſammengefloſſen .

Der eine Theil dieſer Elemente iſt aus Begriffen und Abſtractionen

geſchöpft. Daß ein Heros Eponymos Rom baut, und zwar nach

Befragung des Vögelflugs, daß dieſer Erbauer die grundlegenden

politiſchen und militäriſchen Einrichtungen trifft , die erſten Kriege

mit Nachbarvölfern führt , den erſten Triumph feiert , die erſten

Spolia Opima erbeutet – dieß Alles iſt Abſtraction, und aus dem

Begriffe eines Gründers des friegeriſchen Rom geſchöpft. Soweit

iſt die Figur des Romulus eine reine Reflerionsfigur. Weſentlich

verſchiedener Art dagegen , folglich audy verſchiedenen Urſprungs ſind

die mythologiſchen Beſtandtheile der Romulusſage — die ſäugende

Wölfin , das Lupercal, der ruminaliſche Feigenbaum , der Stiefvater

Fauſtulus, die Stiefmutter Acca Larentia , die Zerfleiſchung des Ro

mulus beim Ziegenſee am Tag der caprotiniſchen Nonen . Dieſe

Elemente ſind nicht aus Begriffen geſchöpft, ſondern mythologiſchen

Urſprungs : ſie ſtammen unverkennbar aus dem Begriffsfreis und

Cult des Faunus Luperus. Faunus hat, wie man annehmen muß,

21) S . 0 . S . 424 . Anm . 18 .

22) Dionys. I, 79 . p . 65, 34.

23) Ov. Fast. II, 421. Serv. Aen. VIII, 343.

24) Varr. L . L. VI, 13: Lupercalia dicta , quod in Lupercali luperci sacra

faciunt. Auch gieng der Wettlauf der Jünglinge vom Lupercal aus, Dionys. I,

80 . p . 67 , 15 . Plut. Rom . 21.

25) Nach Val. Max . II, 2, 9. Ov. Fast. II, 429. ff. Serv. Aen. VIII, 343.
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den Beinamen Rumus oder Ruminus geführt 26), und dieſer bes

fruchtende Hirtengott Ruminus-Faunus ſcheint in der traditionellen

Sage mit dem eponymen Stadtgründer Romulus in Eine Figur

zuſammengefloſſen zu ſeyn ? ?).

11. Die Mutter der Zwillinge wird bald Ilia , bald Rhea ,

bald Silvia '), combinirt meiſt Rhea Silvia ?), ſelten Rhea Ilia 3)

genannt, allgemein und übereinſtimmend aber als Veftalin bezeichnet.

Sämmtliche drei Namen haben die römiſche Aeneasſage , D. h.

26 ) Die gleiche Vermuthung bei Sch wen , die Fabier und Romulus,

Rhein . Muſ. VI. 1838 . S . 482. Aehnlich Zinzow de pelasg . Rom . sacr. p.

20 f. Daß ganz entſprechend die Rumia mit der Fauna Luperca identijd war,

iſt idyon oben (S ., 422) vermuthet worden . Auch als Beiname des Juppiter

kommt das Prädicat Numinus vor, Aug. C. D . VII, 11 (1. o. S . 420. Anm . 11).

27) Es ſoll dieſe Hypotheje hier nicht weiter ausgeführt werden : es möge 1

einſtweilen auf die angeführte Abhandlung von Sch went, wo ſchon mehreres

Beachtenswerthe dafür vorgebracht iſt, verwieſen ſeyn.

1) Plut Rom . 3 : Taútny oi uè 'Iliav , oi dè ‘Péar , oi dè Ellovlar öroua

Govoir. Ilia heißt fie z. B . bei Ennius (1. u . Anm . 4 ) , Ov. Fast. III , 11.

233. IV , 54. Amor. III , 6 , 47 , 54. Trist. II , 260. Hor. Carm . I, 2 , 17.

III , 9 , 8 . IV , 8 , 22. Sat. I , 2 , 126 . Virg. Aen. I, 274 . Tib . II, 5 , 52 .

Stat. Silv. I, 2 , 243. Con . Narr. 48. Solin. 1, 17. Hygin, fab. 252. Hieron.

Chron . p . 328 . Syncell. p . 361 (p . 192 , a ). - Silvia 3. B . Ov. Fast. II,

383. III, 45. Polyaen. VIII, 1. 2 . Plut. de fort. Rom . 8. – Rhea 3. B .

Varr. L . L . V , 144. Justin . 43 , 2 , 2 . Aug. C . D . XVIII , 21. — Ueber die

fraglichen drei Namen und ihre richtige Verknüpfung handelt der Briefwechſel

zwiſchen 3. Perizonius und Th. Ryd , abgedrudt als, Ercurs zu Ael. Var.

Hist. VII (Ael. Var. Hist. ed . Kühn 1780. Tom . I. p . 385 - 395 ).

2 ) So bei den römiſchen Hiſtorifern gewobnlich , * . B . bei Liv, I, 3 . Val.

Max, de nomin . p . 571. Flor. I, 1 , 1 , Strab . V , 3 , 2 . p . 229. Appian. ap .

Phot. Bibl. cod. 57. p . 16 , b , 39 . Joh . Lyd. de Mag. I , 21. Aur. Vict. de

vir . ill. 1 . Eutrop . I, 1 . Oros. II, 2 . ; vgl. bej. Solin . 1 , 17 : ut affirmat Varro ,

Romam condidit Romulus, Marte genitus et Rhea Silvia , vel, ut nonnulli, Marte

et Ilia. Servius gar (ad Aen. VII , 659) : mater Romuli dicta est Ilia Rhea

Silvia (wo nicht Ilia, Rhea, Silvia zu interpungiren iſt).

3 ) Daß die Combination Rhea Ilia überhaupt vorfomme, hatte Perizo:

nius anfangs geläugnet , und allerdings iſt die Stelle Dionys. I , 76 . p. 62,

20: την θυγατέρα το Νομίτωρος Ιλίαν , ως δέ τινες γράφoυσι, Ρέαν όνομα , Ιλίαν

dinindyour fritiſch zweifelhaft, da die vatikaniſche Handſdrift 'Iloviar , Lapus

Silviam hat. Aber die Stelle Dio Cass. fr. 4 , 12 (Tzetz . in Lyc. 1232) : Guya

Téga ti Nourropos, Eudovlav ñ 'Péav 'Iliar iſt nichtwegzuſchaffen , wenn gleich , wie

fich unten zeigen wird. Perizonius in der Hauptſache Recht hat, und Silvia 'ur:

ſprünglich zu Rhea gehört.
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die angebliche Abſtammung des Romulus von Aeneas zur Vorauss

ſeßung, und ſind aus dieſer Vorſtellung geſchöpft. Am augenſcheins

lichſten iſt dieß bei dem Namen Jlia . Es kommt dieſer Name vors

züglich bei Dichtern -- zuerſt, ſo viel wir wiſſen , bei Ennius 4) -

vor, wogegen die Hiſtoriker fich meiſt des Namens Rhea Silvia

bedienen . Auch mag Perizonius Recht haben , wenn er behauptet,

Ilia ſey urſprünglich, wie z. B . bei Ennius, als Tochter des Aeneas

gedacht, und erſt von Späteren ſey jener Name mißbräuchlicherweiſe

auch auf die Tochter Numitors übergetragen worden 5). Bemerkens

werth iſt, daß Ilias Bruder, Numitors Sohn , gleichfalls einen aus

dem åneadiſden Sagenfreiſe geſchöpften Namen führt: er heißt

Aegeſtus 6). Endlich iſt aud die Eurydike , wie bei Ennius die .

Mutter von Slias älterer Sdweſter heißt ?),, aus dem troiſchen

Sagenfreiſe und überdem nachweislich aus griechiſchen Dichtwerfen

geſchöpft 8) : ein Wint, daß aus leßtern auch die Ilia ſtammt.

4 ) Serv. Aen. VI, 778. Porph . ad Hor. Carm . 1, 2 , 17. Bei Cic. de

Div . I, 20 , 40 ift Vestalis Ilia Conjectur für das handſchriftliche Vestalis illa .

5 ) Niebuh r ſagt R . G . I, 221 : „ Perizonius hat gezeigt , daß Romulus

Mutter als Ilia immer Aeneas Tochter ſey , ale Rhea Silvia Königstochter

von Alba.“ Hätte Perizonius ſeine Behauptung jo formulirt , ſo wäre fie

falſch ; vgl. Virg . Aen . I, 274 . Serv. Aen. I, 273: Amulius fratris filiam Iliam

Vestae sacerdotem fecit. Ebendaſ. VI, 778. Ov. Fast. III, 11. IV , 54. Plut.

Rom . 3. Allein Perizonius hat ausdrücklich anerkannt, daß die Späteren beide

Namen confundiren, vgl. a . a . D . p . 386 : hinc nata videtur isthaec nominum

confusio , ut Numitoris filia Rhea Silvia a poetis praecipue Ilia vocaretur.

Gerla (Geld . D . R . I, 2 . S . 21. Anm . 1 ) hat ſeine Kenntniß von Peri

zonius Behauptung lediglich aus Niebuhr geſchöpft.

6 ) Bei Dionys . I, 76 . p . 62, 7 . Dio Cass. fr. 4 , 11 ( = Tzetz , in Lycophr.

1232). Appian. ap. Phot. Bibl. 57. p . 16 , b , 38 . Ebenſo iſt wohl auch Plut.

Parall. 36 zu ſchreiben, wo der Vulgat- Tert Aintos hat. Bei Ovid Fast. IV ,

54 heißt er Lauſus. -- Der Troer Aegeſtus iſt Gründer oder Namensvater des

troiſchen Segeſta in Sicilien (Dionys. I , .52. p . 41, 42 seqq. Strab. VI, 1, 3.

p . 254. 2 , 5, p. 272. Fest. p. 340 Segesta. Serv. Aen . I, 550 . V , 30.

Steph . Byz. p . 260 , 9 ' Eycora und mehr bei Klauſen Aeneas I, 479 ff.),

von wo aus Aeneas nach Italien aufbricht, Dionys. I, 53. p. 42, 44. Audi der

älteſte Prieſter der troiſchen Heiligthümer in Lavinium , der Führer der ſechs :

hundert Penatenwächter heißt Aegeſtue , Dionys. I , 67 . p . 54 , 27 . – Ebenſo

ſcheint der Name des Tyrannen Amulius aus dem åneadiſchen Begriffsfreiſe ges

ſchöpft, denn auch im troiſchen Segeſta herrſcht als Tyrann ein Aimylios, „ nach

welchem alle grauſamen Herrſcher Aemilier genannt werden “ Plut. Parall. 39,

7 ) Enn . Ann . I, 42 ( Cic . de Div. I, 20, 40 ) .

8 ) S . D . S . 408

mulius Dionys. I, 67, der Früh
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Der Name Rhea iſt von Verſchiedenen verſchieden erklärt wors

den 9). Das ungleich Wahrſcheinlichſte iſt , daß ihm die phrygiſchs

troiſche Göttin dieſes Namens zu Grunde liegt 10). Der Cult der

Rhea war, wie bekannt, vorzüglich in Phrygien und Troas einheis

miſh; insbeſondere war ihr der Jda geweiht, jenes Gebirg, in

deſſen Thälern die Refte der Teufrer unter der Herrſchaft der Aenea .

den lebten " '). Die idäiſche Göttin galt, was von hier aus erklär:

lich erſcheint, als die Schußgöttin der Troer und insbeſondere der

Aeneaden 12) : als ſolche mag fie namentlich in den ſibylliniſchen

Drafeln genannt geweſen ſeyn 13 ). Dieſe idäiſche Mutter nun zur

9) A . W . Schlegel W . W . XII , 489: „ die Mutter des Romulus wird

Rhea genannt, nach dem Namen einer helleniſchen Göttin, der Mutter der Heſtia

oder Veſta (nach Hesiod. Theog. 454. Apollod. I, 1 , 5 ) , weßwegen den grie

dhiſchen Erzählern dieſer unlateiniſche Name für eine Veftalin ſchicklich dünfen

mochte." Niebuhr R . O . I, 222 : „ die Screibart Nhea iſt eine Verfalídung

der Herausgeber , die ſich ſehr zur Unzeit der Göttin erinnerten ; rea bezeichnete

wohl nur die Angeklagte.“ Karsten de hist. rom . ant. idole 1849. p . 48 :

Rhea a geir vocata , fuit nympha fluvialis, Tiberino patri nupta , wofür R . die

mythiſche Vermählung des Flußgotts mit ihr geltend macht. Schwen d Myth.

d . Nomer S . 93 : „ war Reate die Mutterſtadt der ſabiniſchen Bevölferung des

Septimontium , welche unter dem Mars Duirinus ausgezogen war, ſo iſt natür:

lidh Mars oder Quirinus mythiſch der Ahnherr derſelben , und da Reate ein ab:

leitetes Wort iſt, ſo möchte in der Rea, der Ahnfrau der Römer, der Name der

Stadt Rea fid wiederfinden , wovon Reate herkommt.“ Für den ſabiniſchen Ur:

ſprung des Namens fönnte geltend gemacht werden , daß die Mutter des Serto :

rius, eines geborenen Sabiners, gleichfalls Rhea hieß , Plut. Sertor. 2 .

10 ) Ebenſo Heffter in Jahns Jahrb. Bd. 60, 185. Die proſodiſche Dif:

ferenz, auf welche la ch mann zum Lucrez p . 405 aufinerkjam madt, (Rhea

dea 3 . B . Ov. Fast. IV, 201. Auson . Idyll, Monosyll, de Diis v. 2 . p . 199 ed.

Bip . ; dagegen Rhea sacerdos Virg. Aen. VII, 659. Prudent. in Symm . I , 174)

iſt ohne Moment, da griechiſch der Name der Göttin bald 'Pia , bald 'Pela (*Pain)

geſchrieben wird, folglich auch im Lateiniſchen ebenſogut Rhea, wie Rhea gemeſſen

werden konnte. Uebrigens wird der fragliche Name, auch wo er die Mutter der

Zwillinge bezeichnet, bisweilen Rhěa geleſen : 3. B . Sidon . Apoll. Paneg. in

Maiorian . v . 23 : antra Rheae foetamque lupam .

11) S . 0 . S . 294 j. 313 f.

12) Paus. X , 26, 1 : ini tn Kpeson (der Gattin des Aeneas) kóyovoiv , ws »

JELÙv Mirne rai 'Appositn dovleias ånó 'Ellývwv aŭrig égpuoavto, womit zu vgl.

Virg. Aen. II, 788. Tertull. Apol. 25 : Cybele urbem Romam ut memoriam

Trojani generis adamavit. Ov. Fast. IV , 250 . Die beſondere Beziehung der

idäiſchen Mutter zu Aeneas hebt auch Dvið hervor, Fast. IV , 251.

13 ) Daß die idäiſche Mutter in den fibylliniſchen Büchern -mit Namen und
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Stammmutter des römiſchen Volfs zu machen , lag nabe, ſobald

einmal die Römer als Aeneaden , Rom als Neu - Zlium galt.

Daß die Rhea Silvia die idáiſche Mutter ift, jeßt der mit

Rhea in der Regel verbundene Name Silvia außer Zweifel: denn

Silvia iſt lateiniſche Ueberſeßung von Jdáa 14).

Uebrigens ſcheinen alle drei Namen nicht ſehr alt zu ſeyn .

Urſprünglich war die Mutter der Zwillinge, wie es ſcheint, namens

los 15) : ſie wurde wohl ídlechtweg als Veſtalin bezeichnet. Nur

die leßtere Bezeichnung iſt alt ;- ſie hat auch unzweifelhaft einen

tieferen hiſtoriſchen Sinn. Man muß nähmlich von dem Pragmas

tismus der ſpätern Sage abſehen , nach welcher die Rhea Silvia

deßhalb, damit ſie ohne Nachkommenſchaft bleibe, von Amulius zur

Beftalin geweiht wird. Dieſe Motivirung gewährte zugleich den

Vortheil, daß ſie einen natürlichen Erklärungsgrund für die Aus

jegung carbot. Allein der urſprüngliche Sinn des Mythus iſt dieß

wohl nidst 16). Vielmehr ſollten curd jene Unterſtellung die beiden

Gründer Roms zur Beſta , der Schußgöttin feſter Anſiedlung und

geordneter Häuslichkeit, in Beziehung geſeßt werden . Daß dieß

auf beteutiame Weiſe genannt war, iſt gewiß; I. o. Š . 315 . Anm . 19 . Klau

jen Aeneas I , 276 ff. Nach Lvid (Fast. IV , 259) lautete der Sibyllenſprud ,

in Folge beſjen tie idäijde Mutter von Bejfinus geholt wurde, jo : mater abest ;

matrem jubeo, Romane, requiras. Wie nahe lag és von hier aus, dieje mater

populi romani durd Uebertragung ihres Namens auf die Mutter der Zwillinge
wirklid zur Stamm mutter too Romervolks zu maden . - Livia als Mutter tes

römijden Bolis im Goſtüm der Magna Mater dargeſtellt auf dem Wiener Gameo

D . A . R . I, 69 , 379.

14 ) Ida oter idr = silva. Es hat dies idon G . Hermann de myth .

gr. antiquiss. p . 23 (Opusc. II , 193) bemerft. - Nad Sdwend (Grym .

myth . Anbeut. 1823. S . 198) und Karſten (de hist. rom . ant. ind. p . 47 f.)

joll Silvia aus Zlia entſtanten und beides ein und derſelbe Name ſeyn : es iſt

dieß aber jpradlid unmöglid .

15) Bei Cicero z. B . fommt weder der Name Zlia (denn de Div . I, 20 , 40

ift Vestalis Ilia nur Gonjectur Columna ' s ſtatt des handjdriſtlichen Vestalis

illa ), nod der Name Nhea Silvia vor : Romulus heißt ihm einfad patre Marte

natus, š. 5 . Rep . II, 2, 4 .

16 ) Niebuhr wendet gegen die gewöhnliche Motivirung auch dieß ein , ſie

jep fiaatérechtlid unzuläßig : ein Erbredt auf den Thron habe durch die Tochter

nidot übertragen werden können , Vortr. I , 114. Allein auch in der römiſchen

Königsgeididhte, ber traditionellen wenigſtens , findet ſis die Vorſtellung eines

Anredets ber weibliden Linie bei gänzlidem Mangel mannlider Nadlommen

daft, 1. Gerlad u . Badofen , Gej do. d . R . I, 1, 210 1 .
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die urſprüngliche Idee des Mythus war, verräth ſich auch noch in

einem andern Zug : außer dem Specht, dem Vogel des Mars , iſt

es der Riebiß , der die Neugeborenen umflattert und das Geſchmeiß

von ihnen verſcheucht "?). Der Kiebiß aber iſt Vogel der Vefta 18 ).

Die Zwillinge ſind damit ganz unzweideutig , wie als Söhne des

Mars , ſo als Schüßlinge der Veſta bezeichnet. Da nun Veſta

ſelbſt nicht als Mutter genanntwerden konnte, ſo wurdewenigſtens

eine Prieſterin der Veſta als Mutter der Stadtgründer untergeſtellt :

ähnlich , wie in Athen der ſeltſame Mythus von Erichthonius 19 )

erfonnen wurde , um einerſeits dieſen König Athens an Hephaſtos

und Athene anzuknüpfen , und andererſeits doch die Jungfräulichkeit

der Göttin zu retten .

Die urſprüngliche Idee des fraglidhen Mythus liegt noch augen

fälliger in andern , analogen Mythen zu Tage, in welchen der

Urſprung von Stadtgründern nicht blos auf eine Heerdprieſterin ,

ſondern geradezu auf den Hausheerd ſelbſt, auf den Gott der Heerd

flamme zurückgeführt wird. So iſt Cäculus , der Gründer Pränes

ftes, Sohn des Hausheerds , von dieſem mit einer Jungfrau ges

jeugt 20) ; nicht anders Servius Tullius, der Neugründer Roms 21) ;

ja in einer eigenthümlichen Verſion der Sage, die freilich nur von

einem ſonſt unbekannten Griechen , Namens Promathion , überliefert

worden iſt 22), wird der Mythus von Servius Tullius Erzeugung

geradezu auf Romulus übergetragen , Romulus als Sohn des Haus

heerds dargeſtellt. Daß die gewöhnliche Sage, indem ſie den Ros

mulus als Sohn einer Heerdprieſterin darſtellt, die gleiche Idee ver:

folgt, kann feinem Zweifel unterliegen , um ſo weniger, da auch die

Mutter des Cäculus offenbar als Heerdprieſterin gedacht iſt 23),

17) Serv . Aen . I, 273 : cum eos Faustulus animadvertisset nutriri a fera ,

et picum parramque circumvolitare.

18 ) Hygin . ap . Non. p . 518 Picumnus : est parra Vestae, picus Martis.

19) Apollod . III, 14 , 6 .

20) Serv. Aen . VII , 678 : horum soror dum ad focum sederet , desiliens

scintilla ejus uterum percussit, unde dicitur concepisse. Schol. Veron . ad Aen .

VII, 681 (p . 99 , 6 Keil) : Cato in Originibus ait Caeculum virgines aquam

petentes in foco invenisse, ideoque Vulcani filium eum existimasse. Virg. Aen.

VII, 680. Solin . 2 , 9 .

21) S . unten D. Abídn. über Serv . Tullius Geburt.

22) Bei Plut. Rom . 2 .

23) Serv. Aen . 4 . a . D . : horum soror, dum ad focum sederet.
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und die Mutter des Servius Tullius wenigſtens in eben jenem

Augenblide , als ihr die Erſcheinung des Haus -lar zu Theil wird,

ein Dpfer am Hausheerd der Regia verrichtet. Einen ähnlichen

Sinn hat es, wenn des Indiges latinus Gattin Amata genannt 24)

D. h. indirect als Veſtaprieſterin bezeichnet wird 25).

Es iſt ſo eben der Sage vom präneſtiniſchen Cáculus gedacht

worden . Dieſe Sage hat überhaupt überraſchend viele Züge mit

dem römiſchen Mythus gemein. Aud Cäculus, der Gründer Pränes

ſtes , ift von einem Gotte erzeugt, von einer Heerdprieſterin geboren ,

wird dann ausgeſeßt, von Jungfrauen , die Waſſer zu ſchöpfen ges

gangen waren, aufgefunden und aufgehoben , von Hirten großgezogen .

Herangewachſen ſammelt er Mannſchaft um ſidy, und gründet, nach :

dem er eine Zeit lang Räuberei getrieben hat 26), die Stadt Präneſte

auf der Höhe des Gebirgs : Anſiedler herbeizulocken , veranſtaltet er

Spiele : und als die benachbarten Völfer bei dieſen Spielen erſchei:

nen , fordert er ſie auf, mit ihm zuſammenzuwohnen : was dieſelben

wirklich thun , nachdem er ſie durch ein Wunder von ſeinem gött:

lichen Urſprung überzeugt hat ??).

Auch der Gründer von Cures iſt Sohn einer Jungfrau , die

im Tempel des Quirinus von dieſem Gotte (dhwanger geworden

iſt 28). Man ſieht hieraus, wie verbreitet die Vorſtellung war, die

dem römiſchen Mythus zu Grunde liegt.

12. Stief - oder Pflegemutter der Zwillinge iſt die Acca La

rentia . Damit knüpft die römiſche Gründungsſage an eine andere

Seite des römiſchen Religionsglaubens an. Die Römer verehrten

bekanntlich die Geiſter ihrer abgeſchiedenen Vorfahren als laren .

Jedes Haus , jedes Geſchlecht hatte ſeinen lar: es war dieß der

Geiſt des abgeſchiedenen Hausvaters oder Geſchlechtsahnen , von

24) Serv . Aen . VI, 90 . VII, 51.

25 ) Gell. I, 12 , 14 , 19. Hartung Rig . 8 . N . I, 84. II , 116 . S dy w end

Nig. 0 . Römer S . 484.

26) Daſſelbe mag die alte Sage auch von den Zwillingen erzählt haben ,

Eutrop. I, 1 : is (Romulus) cum inter pastores latrocinaretur. Wenn es bei

Livius heißt I, 4, 9 : in latrones praeda onustos impetus facere pastoribusque

rapta dividere, ſo iſt dieß wohl beſchönigende Umdeutung der urſprünglichen

Tradition .

27) Serv. Aen . VII, 678. Schol. Veron . in Virg . Aen . VII, 681. Mythogr.

Vat. I. Fab. 84. II. Fab. 184.

28) Das Nähere bei Dionys. II, 48. p . 112, 19 ff.
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dem man glaubte , daß er zum Gotte erhöht, die Sorge für ſeine

Nachkommen zum Amte erhalten habe , und als Schußgeiſt, als

Hüter , über das Haus und Geſchlecht walte. Dieſe Vorſtellung

trugen die Römer auch auf weitere Kreiſe über. Nicht blos jedes

Haus , auch die Straßen , die Kreuzwege, die ſtädtiſchen Bezirke

hatten ihren Laren : entſprechend das römiſche Volt als Ganzes ,

als Familie im Großen ') : wie es ja als ſolche auch einen gemeins

ſamen Herd – im Herde der Veſta – beſaß. Daß als dieſe

Laren der römiſchen Stadt und des römiſchen Volks eben die Gründer

Roms, Romulus und Remus, – 0. h. ihre abgeſchiedenen , zu

Göttern gewordenen Seelen – gedacht wurden , ergab fich aus

dem . römiſchen Begriff der Laren von ſelbſt ?).

Eine Conſequenz dieſer Vorſtellung war die Anknüpfung der

beiden Stadtgründer an die Larenmutter Acca Larentia 3). Da im

römiſchen Religionsglauben die Acca Larentia oder die mit ihr iden:

tiſche Larunda als Mutter der Laren “) und namentlich der beiden

Reichs - oder Vorſteherlaren galt 5) , ſo war es nur folgerichtig,

wenn fie auch als Mutter der beiden mit den Reichslaren identiſchen

1 ) Lares civilatium oder urbium auch ſonſt öfters , . B . Tibull. I, 7, 58.

Mart. Cap . II. S . 162 Kopp . Orell. C . J. n . 1670. Mehr bei Hertzberg

de diis patriis p. 47 .

2 ) Blum , Einl. in Roms alte Geſch. S . 201. Herberg a . a. D .

p . 36 : Lares Praestites qui Romuli et Remi divos genios fuisse dixerit, recte

dicet. Späterhin fam – ganz analog – als drittes numen zu ihnen hinzu

der Genius Auguſts , als des zweiten Gründers der Stadt und des Staats , Ov.

Fast. V, 145 und im Allg . Herberg a . a . D . p . 44 ff .

3 ) Daß die Acca Larentia Larenmutter , und daß ſie als ſolche mit der

Lara (io heißt ſonſt die mater Larum ) , wohl auch mit der Mania , die Varr.

L . L . IX , 61. Paul. Diac. 128 Manias. Macrob. I, 7 , 35 . p . 241. Arnob.

III, 31 . p. 124 mater Larum genannt wird , identijd iſt , iſt außer Zweifel, 1.

Hersberg a . a . D . p . 40. Acca bedeutet im Indijchen Mutter ,“ 1. Schles

gel W . W . XII, 490 . Bopp Gloss. Sanscr . 1846 . p . 6 . v . akka. Ben fey

Griech. Wurzel-Ler. I, 219. Das griechiſche axzo iſt das nähmliche Wort : es

bedeutet „ Kinderpopanz .“ eine Bedeutung , die auch der latiniſchen Mania nicht

fremd iſt, Fest. p . 129 Manias Paul. Diac. p . 144 Maniae. Schol. Pers. VI, 56.

4 ) Auson. Idyll. XII, de diis v . 9 (p . 199 Bip .) : genius domuum , La

runda progenitus Lar.

5 ) Ov. Fast. II, 615 : fitque gravis (Lara ) , geminosque parit , qui com

pita servant et vigilant nostra semper in urbe , Lares . Lact, I, 20, 35. Der:

ſelbe Epit. 21, 2 .



Romulus als Stifter der Arvalbrüberſchaft. [8 , 13 ] 433

Stadtgründer gedacht und dargeſtellt wurde. Es iſt ſehr möglich,

daß fie im älteſten Mythus geradezu als Mutter der Zwillinge be:

zeichnet war: in der traditionellen Sage erſcheint ſie nur als deren

Adoptivmutter 6) , als Gattin des Hirten Fauſtulus , die als ſolche

die ausgeſeßten Kleinen in Pflege und Obhut nimmt. Es braucht

faum bemerkt zu werden , daß dieſe Darſtellung, in welcher ſie den

Charakter einer hiſtoriſchen Perſon gewinnt, nur eine euhemeriſtiſche

Umdeutung des urſprünglichen Mythus iſt. Eine ebenſo verwerf

liche Umdeutung iſt es, wenn ſie in der gemeinen Sage als Buhl

dirne erſcheint: Lupa , D . h . Wölfin iſt ſie vielmehr fraft jener ſym

boliſchen Bedeutung des Wolfs, von der ſchon früher gehandelt

worden iſt ?).

13 . An die Adoption des Nomulus hat eine eigenthümliche

Verſion der Sage auch die Stiftung der Arvalbrüderſchaft geknüpft.

Acca Larentia - ſo wird erzählt ') -- hatte zwölf Söhne , mit

denen ſie alljährlich ein feierliches Opfer für die Feldflur verrichtete.

Als einer ihrer Söhne ſtarb , trat Romulus in die Lücke ein , und

Acca Larentia nahm ihn an Kindesſtatt an. Romulus gab ſich

und ſeinen eilf Brüdern den Namen Arvalbrüder , und ſtiftete eine

6 ) Dionys. I, 84. p . 71, 19. Liv. I, 4 . Plut. Rom . 4 . Q. R . 35. Uv.

Fast. III, 55. Plin . H . N . XVIII, 2. Gell. VI, 7 , 8 . Macrob. I, 10 , 17. p . 251.

Paul. Diac. p . 119 Larentalia. Lact. Inst. I, 20 , 1. Fulgent. p . 560 Arvales

fratres. Orell. C . J. II. p . 410 .

7) S . 0. S . 360 ff. Xuch D . Müller bemerkt ( @ tr. H , 104 ) : „ eine

Buhlerin , Lupa , heißt die Larentia wohl nur burd Mißverſtand der Wölfin ,

die hier nach den Wölfen des Dispater auf dem Berg Soracte zu deuten ſeyn

möchte , aber zeitig mit der Wölfin des Mars, welche den Romulus ſäugte , ver:

miſcht worden iſt.“ Es fragt ſich , ob nicht auf dieſem Punkte , in der Mutter:

ſchaft der Wölfin Acca Larentia , der Urſprung des Mythus von der ſäugenden

Wölfin zu ſuchen iſt . Die frühern Grörterungen über die Fauna Numina könnten

mit dieſer Annahme wohl beſtehen . Denn die Acca Larentia heißt aud Favola

oder Faula (Plut. Q . R . 35 ; vgl. Lact. Inst. I, 20 , 5 . Denſelben Epit. 20 , 3) ,

was offenbar ein und daſſelbe Wort mit Fauna iſt (Fav - ola = Fav - ina),

wie denn ſtatt der Acca Larentia auch geradezu die Fauna als Beiſchläferin des

Herkules genannt wird , T. 0 . S . 375 . Anm . 23 ; und der Gatte der Acca La

Perinteise manntwird, barerentia heißt Fauſtulus , was von ſelbſt an Faunus erinnert. Umgekehrt wird

die Rumina zu den Manien gerechnet, 1. o. S . 422 . Anm . 8. Auch Blum

bemerkt , Einl. in Roms alte Geſch. S . 197 : „ Die Acca Larentia war die Amme

der ausgejeften Zwillinge , ſomit war ſie nichts anderes , als die Rumina."

1 ) Rutilius Geminus bei Fulgent. p . 560 Arvales fratres (vgl. jedoch Lerich

Fulgent. 1844 . S . 39). Maſſurius Sabinus bei Gell. VI, 7 , 8 . Plin. H . N . 18 , 2.

Sdwegler, Röm . Geſc . 1. 1. 28
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Prieſterſchaft dieſes Namens , die ſeitdem als ein Collegium von

zwölf Mitgliedern beſtand , und alljährlich im Monat Mai für das

Gedeihen der Feldfrüchte einen Aufzug , Tänze und Opfer veran:

ftaltete ?).

Audy in dieſer Tradition iſt Romulus als lar gedacht. Die

Laren ſtanden nähmlich nach römiſchem Religionsglauben in nächſter

Beziehung zur Fruchtbarkeit von Feld und Flur; als ihre Wirkung

galt der Segen der Erde ; zu ihnen flehte das landvolf um Gedeihen

von Saat und Wein . 3) ; an ſie vornehmlich war das Gebet der Ar:

valbrüder gerichtet 4). Daher iſt es auch Einer der Laren , und zwar

der lar des Römervolks , der die Arvalbrüderſchaft ſtiftet : wie ſonſt

nicht ſelten die Stiftung eines Cults der Gottheit ſelbſt , die Gegen

ſtand deſſelben iſt , zugeſchrieben wird 5 ).

14 . Aus dem römiſchen Begriff der Reichslaren erklärt fich

ferner der Umſtand , daß der römiſche Mythus die Gründung Roms

nicht auf Ein Individuum , ſondern auf ein Zwillingspaar zurück:

geführt hat. Die Nömer verehrten nähmlich unter dem Namen

von Vorſteherlaren , Lares Präſtites ') , als Hüter und Beſchüßer

ihrer Stadt und ihres Reichs zwei engverbundene Genieen ?). Kein

in dieſen Dingen Bewanderter wird der Anſicht ſeyn , daß sieſe

Zweiheit der Lares Präſtites ihren Grund habe in der hiſtoriſchen

Stiftung Noms durch ein Zwillingspaar. Hiſtoriſch angeſehen iſt

ja ohnehin der Antheil des Remus an der Gründung der Stadt

ein ſo unſcheinbarer und ſogar zweifelhafter 3) , daß es ſich von hier

2) Wovon die Ambarvalien zu unterſcheiden ſind , ſ.Marini Atti Praef.

p. XXIX . Klausen de carm . fratr. arv . 1836 . p . 17 f. Hertzberg de

ambarvalibus et ambiurbialibus sacrificiis (in Jahns Archiv V , 3 . 1839 . S .

413 — 424 ) S . 414. D . Müller zu Paul. Diac. p . 5 Ambarvales.

3 ) Tibull. I, 1, 24 : io messes et bona vina date ! Derſelbe I, 10 , 21 und

Diljen 3. d. St.

4) Vgl. das bekannte Bruchſtück bei Marini Atti Tab. XLI. Orell. C . J.

2270. Klausen de carm . fr . arv. p . 23. Corssen Orig. poes. rom . p . 92.

5 ) S . 0 . S . 358 und S . 369.

1 ) Ov. Fast. V , 129. 135. Vgl. Paul. Diac. p . 223 Praestitem .

2 ) Ov. Fast. II, 615. V , 143 und im Allg . Hertzberg de diis Rom .

patr . p . 34 ff.

3) Wenigſtens in der gewöhnlichen Tradition, womeiſt (3 . B . Dionys. II, 2.

p . 78, 23. App. ap. Phot. cod. 57. p . 15 b , 27) nur Nomulus als xtiens

*Pouns xa oinısis er dyeint. Ebenſo Cic . Rep. II, 2 ff., wo Alles nur dem

Romuus zugeſdrieben wird. Noch mehr in derjenigen Verſion der Sage, nach
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aus nicht erklärt , warum die Sage ſo conſtant von einem Zwil.

lingspaare ſpricht “). Der urſächliche Zuſammenhang iſt vielmehr

der umgekehrte : die uralte Religionsidee der Lares Präſtites , die

man ſid als Zweiheit vorſtellte , war das Motiv der Sage von

den Zwillingen . Man hat ſich daher den Sadverhalt ſo zu denken .

Die Römer verehrten zwei Genien als Lares Präftites ihrer Stadt

und ihres Reichs , und dieſe Laren waren nach altem Religions

glauben Söhne der Larenmutter Lara oder Acca Larentia 5) : daher

wurde (ſofern man im Lar einer Stadt die vergötterte Seele ihres

Gründers ſah ) die Gründung Roms auf ein Zwillingspaar zurück

geführt, und dieſem Leßtern die Acca Larentia zur Mutter , bezie :

hungsweiſe Adoptivmutter gegeben .

Gs fragt ſich , wie man es zu erklären hat, daß die Römer

ihre Vorſteherlaren als eine Zweiheit angeſchaut haben . Den Grund

dieſer Vorſtellung hat man bisher gewöhnlids in den hiſtoriſchen

Bedingungen und Verhältniſſen des römiſchen Staats geſucht: die

Ziveiheit der Reichslaren , hat man geſagt , ſey ein Abbild der dop.

pelten oder entgegengeſeßten Elemente in der römiſchen Nationa

lität6). Allein ſo würde jene Vorſtellung ſymboliſch gedeutet, wäh.

welcher Remus noch vor der Gründung der Stadt, jogleich nach Anſtellung der

Auſpicien erſchlagen wird (Dionys. I, 87. p. 74 , 18. Plut. Rom . 10. Zonar.

VII, 3 . p . 316 , a ). Doch finden ſich auch abweichende Darſtellungen , in denen

beide Brüder als Gründer und Beherrſcher Roms erſcheinen , z. B . bei dem An

naliſten Caſſius Hemina (1. o. S . 323. Anm . 17). Und im dichteriſchen Sprach:

gebrauch ſteht häufig Nemus für Romulus, z. B . casa Remi (Prop. IV, 1 , 9),

regna Remi (Prop. II, 1 , 23) , turba Remi (Juv. X , 73) , plebs Remi (Mart.

X , 76 , 4 ) , populus Remi (Prudent. c. Symm . II, 945 ) , Reminepotes (Catull.

58, 5 ) , äsu Péuoco (Diod. Sard . Epigr. VI, 3 in Anth . Gr. ed . Jacobs Tom .

II. p . 171). Noch andere Beiſpiele bei Unger Analect. Propert. 1850 . p . 62 ff.

4 ) Romulus heißt altellus , ſelbander (Paul. Diac. p. 7 Altellus) , wofür

Paul. Diac. a . a. D . eine Menge Erklärungen gegeben werden , nur nicht die

einfachſte und nächſtliegende.

5 ) S . 0 . S . 432 . Anm . 5 .

6 ) Nähmlich des Gegenſages der Patricier u . Plebejer : jo Hegel Philoſophie

der Geſch . 2te Aufl. S . 346. Oder des Doppelſtaats der Latiner und Sabiner,

der Doppelherrſchaft in der älteſten Königszeit : ſo Schwend Rhein . Muſ. VI.

1838 . S . 482 und Myth. 0 . Röm . S . 241. Bamberger Rhein . Muſ. VI.

1838 . S . 104 . Oder des pelasgiſchen und nichtpelasgiſchen (auſoniſchen ) Ele

ments in der römiſchen Nationalität: jo Hertzberg de diis Rom . patr. p . 35.

99. – Mehrere Motive verbindet Niebuhr N . G . I, 307 : „ ein Doppelvolk

28 *
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rend die römiſden Mythen weit zum größten Theile nicht ſymboliſcher

Natur ſind, ſondern in Religionsvorſtellungen wurzeln. Das Gleiche

iſt ohne Zweifel audy hier der Fall. Der Zweiheit der römiſchen

Vorſteherlaren liegt dieſelbe Religionsvorſtellung zu Grund , die in

den Diosfuren der griechiſchen ?) , in den Açvinen der indiſchen

Religion ausgeprägt erſcheint. Auch in Präneſte wurden zwei Brüder

als Schußgötter der Stadt verehrt 8). Auch der ſabiniſchen Religion

war, wie es ſcheint, die Idee der Diosfuren nicht fremd 9). Spuren

derſelben Religionsvorſtellung finden ſid, in ter germaniſchen My

thologie 10).

Die Zwillingsbrüder des römiſchen Mythus bilden aber an

dererſeits auch einen Gegenſaß. Remus iſt der Neidhard und

Widerſacher ſeines Bruders : er ſtellt ſich anfangs der Gründung

bleiben die Römer tief in die hiſtoriſche Zeit hinein ; dieß mußte bei mancher

Veranlaſſung ſymboliſch angedeutet werden . Das Gedicht von den Zwillings

brüdern hat keinen andern Sinn : und wenn es zuerſt veranlaßt war durch die

Verbindung von Noma und Remuria (j. Niebuhr R . O . I, 219 ) , jo ward es

erhalten durch die der Römer und der Quiriten , und befam die höchſte Lebendigfeit

durch das Verhältniß der Patricier und Plebejer."

7) Die griechiſchen Diosfuren bieten inſofern eine beſonders treffende Parallele

dar, als ſie die Beinamen avaxes und épésion führen, Beinamen , von denen der leptere

dem Begriff der römiſchen Hauslaren , der erſtere dem Begriff Der Vorſteherlaren

entſpricht. In Kunſtdarſtellungen erſcheinen die Anafes häufig als ſpeerbewaffnete

Jünglinge (1. O . Müller Archäol. D. R . S. 414. Anm . 5 ) : ebenſo die (mit

den Vorſtehertaren identiſchen Reichspenaten , 1. Dionys. I, 68. p. 55, 5 nebſt

Hartung N . d . R . S . I, 78 . Hersberg a . a . D . S . 108. Beder Hob.

0 . r. A . I, 247 1. Die Verwandtſchaft der römiſchen Laren und Penaten mit

den griechiſchen Diosfuren bemerkt auch D . Müller a . a . D . S . 405, 7 .

Das frühzeitige Auffommen des Diosfuren -Cults in Rom (Liv. II, 20. 42) hat

vielleicht eben darin ſeinen Grund , daß dieſer Cult in der einheimiſchen Religion

der Nömer einen Anknüpfungspunkt fand. Auch in Tusculum finden wir den

Cult der Caſtoren , Cic. de Div. I, 43, 98. Fest. p . 313 Stroppus.

8 ) Serv. Aen. VII, 678 : ibi (in Präneſte ) erant pontifices et dii Indigetes ,

sicut etiam Romae. erant etiam (leg. enim ) duo fratres , qui divi (indigetes

verbeſſert Hartung Nel. 0. Röm . I, 88) appellabantur. Solin . 2 , 9.

9 S . 0 . S . 251. Anm . 2 . Wenigſtens finden ſich die Diosturen häufig

auf Münzen ſabiniſcher und jamnitider Familien. Ein ausdrückliches Zeugniß

wäre Ov. Fast. V , 131 -- wofern hier (mit Herkberg Zeitſcr. für A . W .

1846 . Nr. 33. S . 256 ) zu leſen iſt : Vota erat illa quidem (nähmlich der Altar

der Lares Präſtites) Curibus. Alsdann wäre wohl auch der Altar , ben Tatius

den Laren weihte (Varr. L . L . V, 74) auf die Lares Präſtites zu beziehen.

10 ) Tac. Germ . 43. Diod. Sic. IV , 56 .
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Roms, bann deſſen Gedeihen entgegen , indem er über Mauer und

Graben ſpringt , um der neugegründeten Stadt ihre' Weihe zu bes

nehmen. Derſelbe Remus erſcheint zugleich als der Unglüdliche.

Im Rampf mit Numitors Hirten iſt er 18 , der gefangen wird " ) ;

bei dem Augurium , das über Roms Gründung entſcheiden ſoll,

hat er die Vögel gegen fich ; zuleßt wird er , um ſeiner herausfor

dernden Feindſeligkeit willen , von ſeinem Bruder erſchlagen . Er

tritt im Mythus eigentlich nur auf, um den Contraſt gegen ſeinen

glücklicheren Bruder zu bilden . Schon die nahe Beziehung , in

welcher er zum Aventin , dem Unglüdsberge, ſteht '?) , läßt in ihm

den Unglüdsbruder erfennen. Auch dieſer Zug des Mythus , der

feindſelige Gegenſaß der beiden Brüder und der Inſtern des Einen

ſcheint aus entſprechenden Religionsvorſtellungen geſchöpft 13). Es

liegt ihm eine dualiſtiſche Anſchauung zu Grund : in welcher Bezies

hung dié römiſche Genien -lehre , nach welcher jedem Menſchen , alſo

wohl auch jeder Stadt und jedem Volf, ein doppelter Genius, ein böſer

und ein guter beigegeben iſt 14) , eine gewiſſe Analogie darbietet '5).

Die nähere Erzählung von Remus Tod und von der Veran

11) Dionys. I, 79. 80. p. 67, 8 . 30 . Liv. I, 5 . Plut. Rom . 7. Zonar.

VII, 2 . p . 314 , d .

12) Remus Aventinus - Prop. IV , 1, 50. Auf dem Aventin will er die

Stadt erbauen (1. o.) ; auf demſelben Berge ſtellt er ſich auf, um den Vogelflug

zu beobachten (1. o.); auf dem Aventin endlich wird er begraben ( . u . S . 439.

Anm . 6 ).

13) An den fabiriſchen Brubermorð (Clem . Alex. Protrept. 9. 19. p . 6

Sylb . , Euseb. Praep. Evang. II, 3 , 15 Hein . , Firmic. Matern . c. 11. Ger:

hard hyperb.-röm . Stud. II, 264. Anm . 127 ) joll hier nur erinnert werden ,

um dieſe Parallele abzuweiſen , da die römiſde Neligion mit dem (femitiſchen )

Kabirendienſt nichts gemein hat. Es war ein grober Mißverſtand , wenn die

ſpätern Römer ihre Penaten mit den ſamothracijchen großen Göttern identificirt

haben , Serv. Aen. I, 378 . II , 325 . III, 12. 148 . YII, 207. VIII , 679. Schol.

Veron . in Virg. Aen . II, 717. Macrob. III, 4 , 7. 9. p. 421 F. Dionys. I, 69.

p. 56, 9. Was hiezu (wie zu der Identificirung der jamothraciſchen Rabiren

mit den helleniſchen Diosfuren ) veranlaßt hat, war ohne Zweifel eben nur der

Umſtand , daß die römiſchen Staatspenaten ſowohl ( i. 0 . S . 436 . Anm . 7 ) ,

als die ſamothraciſchen Rabiren (Varr. ap . Serv. Aen. III, 12 . Derſelbe L . L .

V , 58 : ut volgus putat. Welder Aeſchyl. Trilog. S . 231) als ein Bruder:

paar gedacht und dargeſtellt wurden .

14) Serv. Aen. III, 63. VI, 743. Vgl. Censorin . 3, 3. Karsten Empedocl.

Fragm . p . 507.

15 ) Vgl. auch Paul. Diac. p . 7 Alter.

eldetta
paar gedacht und pecat,
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laſſung deſſelben iſt Ätiologiſcher Natur. Sie iſt , wie die Sage

vom Weiberraub , eine mythiſche Begründung eines Beſtehenden ,

nähmlich des uralten Rechtsgrundſaßes , daß auf Verleßung der

geweihten Stadtmauern der Tod ſtehe 16). Dieſe Saßung , die

Heiligkeit der Stadtmauern und die Strafbarkeit ihrer Verlegung

konnte nicht ſchärfer ausgeſprochen und nachdrüdlicher betont wer

den , als wenn erzählt wurde, der Gründer der Stadt habe ob

ſolcher Verleßung ſeinen eigenen Bruder erſchlagen , zum Wahrzeichen

für alle Folgezeit.
15 . Was den Namen des Remus anlangt , ſo iſt derſelbe in

etymologiſcher Beziehung ein bis jeßt unerklärtes Räthſel. Bei den

Griechen heißt er meiſt Romus, was eine aus dem Namen der

Stadt gebildete Zwillingsform zu Romulus iſt. Das Gleiche iſt

von Remus behauptet worden ') : allein dieſe Behauptung erſcheint

aus ſpradilichen und proſodiſchen ?) Gründen durchaus unzuläßig.

Andere haben den Namen Nemus mit dem Ausdruck aves remores

-- ſo nannte man ungünſtige Vögel 3) – in etymologijden Zujam :

menhang gebracht “). Dieſe Ableitung würde ſadylid recht gut paſſen :

wie Romulus ſpecifiſch als der glüdliche Augur erſcheint, ſo fonnte

Remus , der eigentlich nur in Beziehung auf ſeine Auſpicien und

16 ) S . 0 . S . 389. Anm . 15 . Dieſer åtiologiſche Zuſammenhangwird ganz flar

aus Zonar. VII , 3. p . 316 , a : 698v (in Folge der Tödtung des Remus) evouloir,

τον σρατοπέδε τάφρον τολμήσαντα διελθείν παρά τις συνήθεις oδές , θανατέσθαι,

1 ) 3 . B . von J. G . Vossius, Etym . ling. lat. p . 436 Robur. Sch wen d

Rhein . Muſ. VI, 1838. S . 482. Demſelben Myth . D . N . S . 351. Bam :

berger Rhein . Muſ. VI. 1838 . S . 104. Karsten de antiq . hist. rom . p . 44 .

2 ) Rěmus, Roma , Romulus.
3 ) Paul. Diac. p . 276 : Remores aves in auspicio dicuntur , quae acturum

aliquid remorari compellunt. Womit der Ausdruck remoram facere (Fest. p.

277 Remeligines ) zu vergleichen iſt.
4 ) Blum Einl. in Roms alte Geſch . S . 187 : ,,ein Name für ungünſtige

Vögel war avis remoris ; der NameRemus iſt nichts anderes, als jenes remoris“ .

Zur Nechtfertigung dieſer Ableitung bemerft Derſelbe S . 188 : der lat. Sprade

iſt die Tendenz eigen , die Stammſylbe or im Nominativ in us zu verwandeln ;

ſo bildet ſie decus von decoris , lepus von leporis , penus von penoris , remus

von remoris . Aber auch dafür , daß remus nach der zweiten Declination abge

wandelt wird , bildet penus eine Analogie , ſofern fie neben penoris den Genitiv

peni aufweist“ . Ebenſo Hartung Nel. d. R . I, 304 f. D . Müller zum

Feftus p . 402. Vgl. auch Aur. Vict. de orig . g . r. 21, 4 : Remus dictus a

tarditate , quippe talis naturae homines ab antiquis remores dicti.
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ſeinen Tod erwähnt wird , der nur dazu vorhanden iſt , um den

Contraſt zu ſeinem glüdlicheren Bruder zu bilden , als der Mann

der Unglücksvögel gedacht und bezeichnet werden. Allein wie jene Abs

leitung jpradlich möglich ſeyn ſoll, iſt nicht abzuſehen . Aus remoris

fönnte remus (remi) nur durch Verſtümmelung entſtanden ſeyn .

Die fragliche Etymologie ſcheint jedoch alt zu feyn , wie na

mentlich daraus hervorgeht , daß Nemus in verſchiedenen Traditionen

mit der Remoria des Aventin in Zuſammenhang gebracht wird. Hier

ſoll er ſeine Auſpicien angeſtellt haben 5) ; hier ſoll er begraben

worden ſeyn 6). Die Memoria des Aventin aber hatte ihren Namen

ohne Zweifel als Ort unglücklicher Auſpicien ?),wofür ja der Aventin

überhaupt befannt war 8). -

Nad Dionyſius ſoll noch eine andere Stelle , ein dreißig Sta :

dien von Rom entfernter , ſtromabwärts in der Nähe des Tiber

gelegener Hügel den Namen Remoria geführt haben ). Auch dieſer

Drt wird mit Remus in Verbindung gebrad)t. Hier, wird erzählt,

habe Remus die beabſichtigte Stadt gründen wollen 19) ; hier habe

er ſeinen Standort genommen , um die Vögel- zu beobachten " ) ;

hier ſey er von Nomulus beſtattet worden 12). Jene Nachricht des

Dionyſius hat bei neueren Forſchern Glauben gefunden 13) : allein

5 ) Paul. Diac. p. 276 Remurinus: sed et locus in summo Aventino Re

moria dicitur , ubi Remus de urbe condenda fuerat auspicatus.

6 ) Plut. Rom . 11 : • Pwuulos iv th 'Peuopią Javaş tör Popov, womit

Plutarch nach c. 9 ein zopíor ti toù 'Apevtíva zaprepov meint.

7) Anders Corssen orig . poes. rom . p. 78 : ager a pomoerio seclusus

ac remotus Remoria et Remurinus ager vocatus videtur , unde tota de Remo

fabula pendet. Aehnlich Petersen de orig . hist. rom . p . 8 .

8 ) Gell. XIII, 14 . Senec. de brev. vit. 14 . Fest. p . 250 Posimoeriumn .

Der Grund jenes Glaubens und des uralten Gegenſaßes zwiſchen Palatin und

Aventin iſt nicht mehr zu ermitteln . Die Alten judyen ihn meiſt in den unglüd

lichen Auſpicien des Remus : allein der urſächliche Zuſammenhang iſt hier ohne

Zweifel der umgekehrte. Neuere haben jenen Gegenſat rationell zu erklären ge

ſucht, z. B . Blum a . a. D . S . 182. Z um pt Verl. Jahrb . 1829. Jul. S . 95 .

9) Dionys. I, 85. p. 73, 2 (wo mit dem Cod. Vat. Peuoplav zu leſen iſt ).

Steph . Byz. p . 544, 3 : 'Peurpla , rólış reinolov 'Pwuns (eine Notiz, die aber nur

aus Dionyſius zu ſtammen ſcheint) .

10) Dionys. I, 85. p . 73, 2. c. 87. p . 74, 21.

11) Dionys. I, 86. p . 73, 24.

12) Dionys. I, 87 . p . 74, 20.

13) Niebuhr N . 8 . I, 235 . Anm . 618 : „ich zweifle nicht, daß es ein
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alle ſeine Angaben berühren ſich auf befremdliche Weiſe mit der

ſonſtigen Tradition , nach welcher die Remoria des Aventin es iſt,

wo Reinus die Stadt bauen wil 14) , wo er die Vögel beobachtet 15)

und wo er beſtattet wird 16). Es wird hieţurch der Verdacht nahe

gelegt, daß jenes zweite Remoria , von dem eigentlich nur Dionyſius

etwas weiß , auf einem Mißverſtändniß beruhe und eine grundloſe

Verdoppelung des aventiniſchen Remoria ſey .

16 . Der mythologiſche Beſtandtheil der römiſchen Gründungo :

ſage iſt im Vorſtehenden erörtert. Wir ſchreiten zur Gründung der

Stadt vor.

Daß dieſe Gründung nicht anders als auspicato vorgenommen

worden iſt , verſtand ſich für den Römer von ſelbft. Wurde doch

in Rom feine Staatsaction, keine Verfaſſungsveränderung, fein Krieg

unternommen , ohne daß man ſich zuvor der Einwilligung der Göt:

ter durch Befragung des Vögelflugs verſichert gehabt hätte : wie

viel mehr mußte dieß bei der Gründung der Stadt der Fall geme:

ſen ſeyn , wie viel mehr mußte die ganze Eriſtenz Roms die Bürg

ſchaft göttlicher Sanction für ſich haben . Daher iſt jenes augustum

augurium '), das man der Erbauung Roms vorausgehen ließ , die

Grundthatſache des römiſchen Bewußtſeyns ?).

. Welche Bedeutung die zwölf Sdidjalsvögel des Romulus nach

der urſprünglichen Intention des Mythus gehabt haben , läßt ſich

Nemoria gegeben . 68 wäre dieß wohl der Berg jenſeits St. Paul. Dieſe Höhe

iſt für einen Drt ſehr gecignet , die Luft geſund.“ Ebenſo Derſelbe N . G .

1, 219. 303 und Vortr. über r. O . I, 116 . Gell topogr. of Rome p. 371

Remuria . Niebuhr bemerkt noch Vortr . I, 117 : „ die Sage vom Augurium

läßt ſich nur retten , wenn man Nemuria ſtatt des Aventinus jebt ; denn da

Palatinus und Aventinus ſich ganz nahe liegen , ſo wußte jeder Römer zu gut,

daß , was Jemand auf dem einen der beiden Verge hoch in der Luft jah , auf

Feine Weiſe dem Andern entgehen konnte." Allein dieſer Grund iſt nicht ſtid :

haltig . Die Vogelzeichen (signa) waren bedeutſam nur innerhalb der vom Augur

am Himmel beſchriebenen Linien , inter eos fines , quos augur fecerat , Liv. 1,

18. Varr. L . L . VII, 8 .

14 ) Plut. Rom . 9.

15 ) Paul. Diac. p . 276 Remurinus u. 0. S . 387. Anm . 4 .

16 ) Plut. Rom . 11.

1 ) Ennius bei Varr. R . R . III, 1, 2 . Suet. Oct. 7 .

2) Daß Rom auspicato gegründet worden iſt, wird oft hervorgehoben , z. B .

Cic. Rep. II, 9 , 16 . de Div. I, 2, 3 . 17 , 30. II, 33 , 70 . de Leg. II, 13, 33 .

Orat. in Cat. I, 13, 33, Liv . V , 52, Solin . I, 16 . S . auch unten Buch 10 .
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nicht mehr beſtimmen : ſpäter wurden ſie als Weiſjagung auf Roms

Lebensdauer gedeutet. Von dem Augur Vettius, einem angeſehenen

und unterrichteten Renner ſeiner Disciplin , will Varro gehört has

ben , wenn es wahr ſey , was die römiſchen Geſchichtſchreiber übers

liefern , daß bei der Gründung der Stadt ein Augurium von zwölf

Geiern geſchaut worden ſei , ſo fey dem römiſchen Volfe, nachdem

es die erſten hundert und zwanzig Jahre glüdlich überſtanden , eine

Lebenszeit von zwölfhundert Jahren beſchieden 3). Dieſe Weiſſagung

ward nachmals nicht vergeſſen : als das zwölfte Jahrhundert der

Stadt ſeinem Ende nahte; gedachte man ihrer mit banger Vor

ahnung *).

Uebrigens hat jener Augur ohne Zweifel nicht von zwölfhun

dert Jahren , wie die Berichterſtatter ſich ungenau ausdrüden , ſon :

dern von zwölf Säkeln geſprochen . Såfulum aber bedeutete nach

der Lehre der etrusfiſchen Ritualbücher das längſte Menſchenleben

jedes Zeitabſchnitts 5) : es betrug durchſchnittlich 110 Jahre 6). Hier

nach fiele Roms Lebensende in die zweite Hälfte des ſechsten Jahr:

hunderts : und allerdings geſchah es eben um dieſe Zeit, daß Rom

den leßten Reſt von Macht und Selbſtſtändigkeit verlor, indem es

unter die Oberherrſchaft der griechiſchen Kaiſer fiel.

Aber auch die ſechs , dem rechtmäßigen Augurium des Remus

entſprechenden Säfeln fönnte man, wie Niebuhr beinerft ?), im Geifte

tusciſcher Disciplin auf die erſte Hälfte der römiſchen Lebenszeit,

auf die Dauer der geſeßlichen und freien Verfaſſung beziehen . Und

merkwürdig : eben im Jahr 666 , als der für die Republik ſo ver

hängnißvolle erſte Bürgerkrieg ausbrach , erſ( redten ungewöhnlich

zahlreiche Prodigien die römiſche Welt ; man hörte den durdydrin

genden und flagenden Ton einer Trompete aus heiterer, wolfenloſer

Luft, und die etrustiſchen Zeichendeuter erklärten , ein neues Welt:

alter breche an 8).

17. Als Stätte der älteſten Niederlaſſung wird von der Tras

3) Censorin. 17, 15 .

4) Vgl. 3. B . Claudian. de bell. get. v . 265 f. Sidon . Apoll. Paneg. in

Avit. v . 55, 358 . ,

5 ) Censorin . 17, 5 .

6 ) Müller Str . II , 332.

7 ) R . G . I, 237.

8 ) Plut, Sull. 7. Suid . Fuldas (p . 943, 22 ff.).
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dition einſtimmig der Palatin angegeben '). In der That ſcheint

dieſe Ueberlieferung ſehr alt zu ſeyn , und allen Glauben zu vers

dienen, der überhaupt dergleichen leberlieferungen aus vorbiftorijder

Zeit geſchenft werden kann . Es ſpricht für ihre Glaubwürdigkeit

namentlich die Thatſache, daß die älteſten und primitivſten Culte,

ſo wie die älteſten Heiligthümer Roms am palatiniſchen Berge

haften .

Der Palatin war befanntlich ſeit Auguft der Siß der faiſer:

lichen Hofhaltung, gleichſam die Burg des Kaiſerreichs ?). Gewiß

hat Auguſt, deſſen reſtauratoriſche Tendenz in ſo vielen Zügen fein

und bedeutſam hervortritt, und der ſich namentlich ſo gern als zwei:

ten Romulus, als Neugründer der Stadt angeſehen wiſſen wollte ),

nicht ohne tiefere Abſicht dieſe Wahl getroffen , und während er ſeine

Wohnung mehrmals wedſelte 4), immer den Palatin , in deſſen Re:

gion er zugleich geboren war 5) , als Wohnſit beibehalten . Die

Wiege drø Reiche , die Wohnſtätte ſeines Stifters , ſollte auch der

Wohnſit des zweiten Romulus , des Erneuerers der urſprünglichen

monarchiſchen Ordnung der Dinge ſeyn 6). Das Haus, das Auguſt

zuleßt bewohnte, und das er ſid nen erbaut hatte, lag in der nächs

ſten Nähe der Roma Quadrata , D. h. des Mundus der palatiniſchen

Stadt ?).

1) Liv . I , 7 : Palatium primum -- muniit. c . 12 : hic in Palatio prima

urbi fundamenta jeci. c. 33 : Palatium , sedes veterum Romanorum . Dionys.

I, 87. p . 74 , 31. c. 88. p . 75, 10. II, 50. p . 113, 41, c . 65. p . 125, 39.

III, 43. p . 182, 31. Diod. Exc. Vat. p . 5 Mai (Opp. ed . Dind . Tom . III. p . 6).

Priete manVell. Pat. 1, 8 , 4 : Ov. Trist. III, 1, 32.i maTac . Ann. XII, 25.pp: el Gell. XIII, 14, 2.coll xiii. 14, 2.

Dio Cass. fr. 4 , 15 . Zonar. VII, 3 . p . 316, c. Solin . 1 , 17 f. Audy die font

jo verworrenen Traditionen der griechiſchen Archäologen über Noms Gründung,

diejenigen des Kephalon, Antigonus, Agathofles , der cumaniſchen Chronik u . 1. W .

bei Fest. p . 266 Romam jefen alle den Palatin als Stätte der romuliſchen Rie:

derlaſſung voraus. Dieſe urſprüngliche oder älteſte Stadt auf dem Palatin heißt

antiquom oppidum Palatinum oder antiqua urbs bei Varr. L . L . V , 164. V ,

24. 34 .

2 ) Tac. Hist. III, 70 : Palatium – imperii arx .

3 ) Dio Cass. 53, 16 : èneJúper lo zupcoş 'Pwuvàoş örouaufiva . Suet. Oct. 7.

Flor. IV , 12, 66.

4 ) S . Beder Hob. 0. r. A . I, 425.

5 ) Suet. Oct. 5 . Serv . Aen . VIII, 361.

6 ) Vgl. auch Dio Cass. 53, 16 .

7) Die Roma quadrata oder der Mundus des palatiniſchen Noms befano93 Bil.Kanda Dio Casa
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18. Woher der Berg, der Roms Wiege war , ſeinen Namen

Palatium hat, war den römiſchen Antiquaren ein Problem ; nicht

die glüdlichſten Etymologen , haben ſie die verſchiedenartigſten und

zum Theil verkehrteſten Ableitungen verſucht. Sie leiten den Na

men bald vom Blöden der Schaafe ') , bald vom Herumſchweifen

des darauf graſenden Viehs ?), bald von der gleichnamigen Benen :

nung jenes reatiniſchen Landſtrichs, aus dem die ſogenannten Abo

riginer, die ſich auf dem Palatin niederließen , herſtammten 3), bald

von Namen des euandriſchen Mythenfreiſes ab . Der leßtern Ab

leitungen iſt es eine große und bunte Menge. Bald ſoll das ar:

fadiſche Padantium oder Pallanteum , Euanders Heimathſtadt 4) ;

bald der Großvater Euander's, Pallas 5) ; bald ein auf jenem Hü

gel beſtatteter jüngerer Pallas , ein Sohn oder Enfel Euander's 6) ;

bald eine Tochter Euanders , Namens Pallantia ?) die Veranlaſſung -

jener Benennung geweſen ſeyn. Von der Grundloſigkeit dieſer Ab

leitungen , ſoweit ſie mit dem Mythus von Guander zuſammenhän

gen , iſt ſchon früher die Rede geweſen . Ungleich richtiger iſt die,

ſich auf der area Apollinis oder dem freien Plaße ante templum Apollinis

(Beder Hob. I, 107) , der Tempel des Apollo aber ſtieß an Auguſto Palaft,

Suet. Oct. 20 .

1) Paul. Diac . p . 220 Palatium : - quod ibi pecus pascens balare con

sueverit. Varr. L . L . V , 53 . Solin . 1 , 15. Serv . Aen . VIII, 51.

2 ) Paul. Diac. p . 220 : quod palare , id est errare, ibi pecudes solerent.

Anders Varr. L . L . V , 53: Palatium , quod palantes (wo D . Müller ohne Noth

Palantieis geſchrieben hat) cum Euandro venerunt.

3 ) Varr. L. L . V, 53 : Palatium --- quod Palatini Aborigines ex agro Rea

tino , qui appellatur Palatium , ibi consederunt. Gine unweit Neate gelegene

Aboriginerſtadt Palatium erwähnt unter Berufung auf Varro auch Dionys. I,

14. p . 11, 39.

4 ) Liv. I, 5 : a Pallanteo, urbe arcadica, Pallantium , dein Palatium , mon

tem adpellatum . Dionys. I, 31. p . 25 , 12. II, 1. p. 77, 34 . •Justin . 43, 1 , 6 .

Pausan . VIII, 43, 2 . Dio Cass. fr. 3 (Mai Spicil. rom . V . p . 464). Solin . 7 , 11.

5 ) Virg. Aen . VIII, 54. Serv. Aen . VIII, 51. i

6 ) Polyb . ap. Dionys. I , 32. p . 25 , 16 . Paul. Diac . p . 220 Palatium .

Serv. Aen. VIII, 51. Procop. Bell. Vand. I, 21. (p . 395, 18 Dind .). Eustath .

in Dionys. v. 347. Malal. Chron. VI. p. 168, 6 Dind .

7 ) Serv. Aen . VIII, 51 : mons dictus – secundum Varronem a filia Euandri

Pallantia ab Hercule vitiata et postea illic sepulta . Dieſe Pallantia , die von

Herkules Mutter des Latinus geworden und dem Berg den Namen gegeben haben

joll, heißt auch Palanto oder Palantus, und iſt in andern Sagen Gattin des la :

tinus, vgl. Paul. Diac. p . 220 Palatium . Varr. L . L . V , 53. Solin . 1, 15 ,
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wenn gleich nur vereinzelt vorkommende Wahrnehmung , daß der

Name des Bergs mit dem Namen der Hirtengöttin Pales zuſam

menhängt 8). Es iſt dieſe Ableitung von den Meiften der neueren

Forſcher gebilligt worden 9). Nur darf man Palatium nicht uns

mittelbar von Pales ableiten : e8 ift blos dieſelbe Verbalwurzel, aus

welcher der Name Pales gebildet iſt , die auch dem Namen Palas

tium zu Grund liegt. Dieſe Wurzel iſt pal, „ erhalten “ , „ ernähren " 19):

hiernadh ift Pales , die Nährerin “ , Palatium „ Nährplaß“ , „ Weides

plaß “ "').

19. Als den Tag der Gründung Roms bezeichnet die Tradi

tion einſtimmig den Fefttag der Palilien , den 21. April '). Es ver.

alea
cuptores und paliche, Serv. Geolische

8 ) Solin. 1, 15 : Palatium – a Pale pastorali dea .

9 ) Schlegel W . W . XII, 491. Blum Ginl. in Rome alte Geſch. S .

160. Hartung R . D. N . II, 149. Göttling röm . St.V . S . 44, Nägele

Studien S . 467. Andere Ableitungen geben Dacier zu Paul. Diac. v. Pala

tium . (Fest. ed . Lindemann p . 575 ). Hüllmann röm . Grundverf. 1832.

S . 8 . 19 und Urſpr. D. r. Verf. 1835 . S . 71 f.

10) Vgl. Pott Etym . Forſd). I , 192. Benfey Or. Wurzel · Ler . II , 71.

Hartung R . D. N . II , 150. Pâ = nähren , füttern , weiden , vgl. pa - sco,

på – yi, på - bulum , på - nis , láv = la -úr. Eine Nebenform von på iſt pål

(f. Bopp Gloss. sanscr. 1847. p. 216 ) , auch pål (Bopp p. 213) , woher 3. B .

palea (urſpr, = Viehfutter , abgel. Stroh, Plin. H . N . 18 , 72). Von dieſem

pal ſind Pal - es und pal - antium (die ältere Forin ) ganz regelrecht abgeleitet.

Der (urſprünglich männliche, Serv. Georg. III, 1 ) Pales iſt ſomit, etymologiſch

angeſehen , ganz identiſch mit dem griechiſchen Pan , muß alſo auch mit dem la :

tiniſchen Faunus nahe verwandt geweſen ſeyn . Die ſpäterhin ſehr häufige, ja

überwiegende Schreibung Parilia (1. Drakenborch zu Liv. 40 , 2 , 1 . Herß:

berg zum Proper ; p . 395 . Jahn not. crit. zu Pers. I, 72 und zu Censorin .

p . 64, 1) beruht auf der falſchen Ableitung a partu pecoris (Paul. Diac. p . 222

Pales. Mar. Victorin . p. 2470. Dionys. I, 88 . p . 75 , 20) .

11) Man könnte eine Anſpielung auf dieſen etymologiſchen Zuſammenhang

in Tibull. II, 5 , 25 ; sed tunc pascebant herbosa Palatia vaccae finden . Hat

palatium urſprünglich appellative Bedeutung , fo fällt natürlich die gleichnamige

Benennung des ager reatinus (1. o . S . 443. Anm . 3 ) unter den gleichen Ge

fichtspunft. Man kann dabei immerhin (mit D . Müller in Gerhard's hyperb .:

röm . Stud. I, 290 und Ambroid Studien I, 152) einen hiſtoriſchen Zujam :

menhang des römiſchen Palatium mit dem reatiniſchen , und eine durch die

Wanderung der Sacraner (der ſog. Aboriginer) vermittelte Berpflanzung jenes

Namens annehmen.

1) Varr. R . R . II, 1, 9 . Cic. de Div. II, 47, 98. Dionys. I, 88 , p . 75 ,

17. Ov. Fast. IV, 801 ff. 820. VI, 257. Metam . XIV , 774. Prop. IV, 4 ,

73. Vell. Pat. I, 8, 4. Plin. XVIU , 66. Plut. Rom . 12 . Num . 3. Dio Cass.
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ſteht fich ganz von ſelbſt, daß dieſe Angabe nicht auf wirklicher Ues

berlieferung beruht, ſondern mythiſchen Charakters ift. Ihr Motiv

war zunächſt die Vorſtellung, daß die urſprünglichen Anſiedler des

Palatin Hirten geweſen ſeyen ?) ; bann -wohl auch die unverfenn

bare , vielleicht mehr als blog etymologiſche Beziehung der Pales

zum Palatium 3). Endlich mögen die Gebräuche des Palilienfeſts

zu jener Combination beigetragen haben.

Dieſe Gebräuche beſtanden nähmlich in Folgendem . Der Bo:

ben wurde mit einem in Waſſer getauchten Lorbeerzweig beſprengt“) ;

darauf wurden Haufen von Halmen und Spreu angezündet % ), und

die Hirten ſprangen mit ihren Schaafen dreimal darüber hin 6).

Beide Cerimonien , das Springen über ein Feuer ?), und die Bes

ſprengung durd Lorbeerwedel mit Waſſer 8) ſind Gebräuche der

43, 42. Eutrop. I, 1 . Zonar. VII , 3 . p . 316 , b . Paul. Diac. p. 236 Parili

bus. Censorin . 21, 6. Solin . 1 , 18 . Schol. Veron. in Virg. Georg. III , 1.

Prob. zu derſ. St. Schol. Pers. I, 72 . Joh. Lyd. de Mens. I, 14. IV , 50.

Hieron . Chron . p . 329. Chron . Anon . Vindob. ed. Mommsen p . 645 . Spätere

ſuchten den Stiftungstag Roms durch aſtronomiſche Berechnungen zu finden .

So wird von L . Larrutius Firmanus, einem Freunde Cicero's und Varro's , er

zählt , er habe mittelſt chaldaiſcher Aſtrologie aus den Schidjalen des Romulus

Tag und Stunde ſeiner Empfängniß , aus den Schidjalen der Stadt Tag und

Stunde ihrer Erbauung berechnet, Cic. de Div. II , 47 , 98. Plut. Rom . 12.

Şolin . 1 , 18 . Joh . Lyd . de Mens. I, 14 .

2 ) Varr. R . R . II , 1 , 9 : Romanorum populum a pastoribus esse ortum ,

quis non dicit ? quis Faustulum nescit pastorem fuisse nutricium , qui Romu

lum et Remum educavit ? non ipsos quoque fuisse pastores obtinebit , quod

Parilibus potissimum condidere urbem ? Prob. in Virg . Georg. III, 1. Daß

die Palilien ein Hirtenfeſt waren , und fich ſpeziell auf die res pecuaria bezogen

(1. Diſien zum Tibul S . 295. Herberg zum Properz S . 394 ) iſt die ein

ſtimmige Ueberlieferung, wie denn die Pales faſt ſtehend pastorum dea heißt,

*. B . Ov. Fast. IV , 776 . Paul. Diac. p . 222 Pales. Solin . 1 , 15. Prob . und

Schol. Veron. in Virg. Georg . III , 1. Serv. Bucol. V, 35. Charis. I. p. 43.

Schol. Pers. I, 72. Arnob. III , 23. p. 113.

3 ) S . Hartung Nel. D. R . II, 153.

4 ) Ov. Fast. I, 728 . vgl. IV , 728. 736 . 742.

5) Varr. ap. Schol. Pers. I, 72. Dionys. I, 88. p . 75, 5 . Ov. Fast. IV ,

727. 781. 805. Tib . II, 5 , 89. Prop. IV , 1, 19 . 4 , 77.

6 ) Varr. ap. Schol. Pers. I , 72. Dionys. I , 88. p. 75, 7. Ov. Fast.

a . a . D . D . Tib . II , 5 , 90 . Prop. IV , 4. 77. Prob. in Virg . Georg . III, 1.

7 ) Paul. Diac. p. 2 Aqua et igni. Vgl. Grimm deutſche Mythol. S . 356.

8 ) Paul. Diac . 117 Laureati. p . 87 Facem . Plin . H . N . XV, 40 . SS. 135.

138 . Virg. Aen . VI, 229. Ov. Fast. V, 435 . 677. Juv. II, 158.
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Luſtration . Auch noch andere Gebräuche des Feſtes tragen dieſen

Charakter 9). Das ganze Feſt war alſo, ſeiner Bedeutung und Ab

zweđung nach, ein Luſtrationsfeſt, ein Feft der Reinigung und Ents

ſündigung 10). Solche Entſündigung von Menſchen und Vieh konnte

beſonders nöthig erſcheinen bei Gründung einer neuen Anſiedelung :

ſie war in dieſem Falle vielleicht herkömmlicher Gebrauch ; und es

mag zum Theil aus dieſem Grunde oder in dieſer Erwägung ges

ſchehen ſeyn , wenn der Mythus die Gründung Roms an das Luſtra :

tionsfeſt der Palilien geknüpft hat. .

20. Auch der Ritus, nach welchem die Gründung Roms voll

zogen worden ſeyn ſoll, iſt von den Geſchichtſchreibern und Anti

quaren überliefert worden : er war folgender '). In der Mitte des

Raums, der zur Stadt erſehen war, wurde eine Grube - man

nannte ſie Mundus — gegraben , in die man die Erſtlinge des Felds ,

Gegenſtände des täglichen Gebrauchs, auch andere Dinge von guter

Vorbedeutung warf; die von auswärts fommenden Anſiedler hatten

auch wohl Jeder eine Handvolt Erde mitgebracht, die ſie hinein

warfen und mit dem Uebrigen vermengten. Die Grube wurde ſo :

fort wieder zugeſchüttet, und ein Altar darüber errichtet. Nachdem

ſo der Mittelpunft der neuen Stadt feſtgeſtellt und geweiht worden

war, wurden die Grenzen derſelben umſdrieben . Zu dem Ende

9 ) Ov . Fast. IV , 725. 731 ff.

10 ) Die Alten jagen dieß auch ausdrücklicy, 3. B . Varr. ap. Schol. Pers.

I, 72 : rustici his palilibus se expiari credunt. Dionys. I , 88 . p . 75 , 7 : tñs

dowoews TÔ uiaouátwv &vexa. Tibull. I, 1 , 35. Die Verfündigungen , um de:

ren Sühne es ſich dabei handelte , ſind beiſpielsweiſe aufgeführt Ov. Fast. IV ,

749 ff .

1) Cat. ap. Serv. Aen . V , 755 und ap. Isid . XV , 2 , 3 . Varr. L . L . V ,

143. Derſelbe R . R . II, 1, 10 . Dionys. I, 88 . p. 75, 10. Ov. Fast. IV , 821 ff.

Plut. Rom . 11 . Derſelbe Q . R . 27. Dio Cass. fr . 5 , 2 (Mai Nov. Coll. II .

p . 527) . Fest. p . 237 Primigenius. p . 375 Urvat. Serv. Aen. IV, 212. Joh .

Lyd. de Mens. IV , 50. Constant. Manass. Compend. Chron . v. 1622 ff. –

Hist. de l'acad . des inscript. Tom . III, 1746 . p . 56 ff. : des cérémonies obser

vées par les Romains à la fondation des villes . Müller Str. II, 96 . 142 f.

- Wenn übrigens dieſer Ritus von den alten Schriftſtellern als etrusfiſch und

von den Otrusfern entlehnt bezeichnet wird ( Varr. L . L . V , 143. Plut. Rom . 11.

Liv. I, 44), ſo gilt von dieſer Angabe, was oben S . 186 von dergleichen Her:

leitungen im Allgemeinen bemerkt worden iſt. Die Ceremonie war altitalijd

überhaupt; es iſt nichts darin , was ſidy nicht aus latiniſcher Symbolik und la :

tiniſchem Religionsglauben erflären ließe.
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ſpannte der Gründer der Stadt, gabiniſch gegürtet, nach zuvor an

geſtellten Auſpicien einen Stier und eine Kuh an einen Pflug, und

zog mit dem ehernen Zahne deſſelben den primigenius sulcus, eine

Furche , welche den Ilmfang der Stadt, den Zug von Mauer und

Graben bezeichnete. Der Stier gieng rechts , nach außen , die Ruh

links , nach innen .- Der Pflügende hatte Acht, daß alle Schollen

einwärts fielen ; die hinter ihm hergiengen , ſorgten , daß keine nach

außen gewandt liegen blieb. Die Furche ſtellte ſymboliſd den Gra

ben , die einwärts gelegte Erdjcholle den Mauerzug dar.. Wo ein

Thor angebracht werden ſollte , wurde der Pflug aufgehoben und

über die Steứe weggetragen , zum Zeichen , daß hier Reines und In

reines ſolle ein - und ausgehen dürfen : während das Pomörium ,

d . h. der Heilige Streifen zu beiden Seiten der Mauer dem Anbau

und gemeinen Verkehr entzogen blieb ?). Zuleßt wurden die Gren

zen des Pomoriums durch eine Reihe eingeſenfter Martſteine bes

zeichnet 3 ).

Der Mundus des älteſten Pomörium oder der palatiniſchen

Stadt befand ſich auf dem freien Plaße vor dem nachmaligeu Apollos

tempel, in area Apollinis : äußerlich anzuſehen war er eine vieredige

aufgemauerte Erhöhung, zu welcher von zwei Seiten Stufen hinauf

führten 4) : er hieß von dieſer ſeiner Geſtalt Roma quadrata. Von

dieſer engeren Bedeutung des Ausdrucks Roma quadrata iſt eine

weitere Bedeutung deſſelben zu unterſcheiden : er bezeichnet nähmlich

auch das älteſte Nom oder die palatiniſdie Stadt überhaupt 5) , ſo

fern dieſelbe, der Geſtalt des Berg8 entſprechend, ein unregelmäßiges

Vierec bildete.

* 2 ) Liv. I, 44.

3 ) Cippi oder termini pomoerii, Varr. L. L . V , 143. Liv. I, 44. Tac.

Aon . XII, 24 .

4 ) Fest. p. 258 : Quadrata Roma in Palatio ante templum Apollinis dici

tur, ubi reposita sunt, quae solent boni ominis gratia in urbe condenda adhi

beri (vgl. Oy. Fast. IV , 821 ff. Plut. Rom . 11), quia saxo munitus est initio

in speciem quadratam . Dazu Becker de mur, atque port. p. 19 f. und Handb .

I , 106 f. -- Die Stellen Solin . 1 , 18. Plut. Rom . 9. Dio Cass. fr. 4 , 15

find nicht mehr vollſtändig aufzuklären . Es liegen ihnen zum Theil Mißverſtänd

niſſe zu Grund.

5 ) So in dem von Fest. p. 258 Quadrata Roma angeführten Verſe des On:

nius ; dann Dionys. II, 65. p. 125, 39 — wo gejagt wird, das Veſtaheiligthum

fe » εκτός της τετραγώνε καλεμένης Ρώμης, ήν Ρωμύλος ετείχισεν.
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• Mit dieſen Annahmen iſt zwar Plutarch im Widerſtreit. Er

ſagt, der Mundus der älteſten Stadt habe ſich in der Gegend des

nachmaligen Comitiums befunden , und das Pomörium ſelbſt habe

Kreisgeſtalt gehabt 6). Allein bieß beides iſt unmöglich. Da ſich

die älteſte Stadt und ihr Pomörium nady allen Ueberlieferungen

auf den Palatin beſchränkt hat ?), ſo fann ihr Mundus nicht außer:

halb deſſelben gelegen haben . Plutarch 's Angabe kann ſich daber

nur auf den Mundus der ſpätern , ſey es erſt nach dem Hinzutritt

der Sabiner, ſey es ſchon vorher erweiterten Stadt beziehen 8 ).

Ebenſowenig fann das älteſte Pomörium freisrund geweſen ſeyn 9).

Plutarch iſt zu dieſer Angabe wohl nur dadurch veranlaßt worden ,

daß Varro urbs von orbis ableitet ''). Allein es ſteht ihr entgegen

das Zeugniß des Dionyſius "'), die Analogie des etruskiſchen tem

plum 12) , die vieredige Geſtalt des Bergs und der Name Roma

Quadrata .

21. Zur weitern Beſtättigung des Geſagten dient, was Taci

tus über die Grenzen des palatiniſchen Rome, über den Lauf des

älteſten Pomöriums überliefert hat '). Beim Forum Boarium , ſagt

er, unter der weſtlichen Ecke des Palatin , habe Romulus die Furche

6 ) Plut. Rom . 11.

7 ) Vgl. z. B . Gell. XIII, 14 , 2 : antiquissimum pomoerium , quod a Ro

mulo institum est, Palatini montis radicibus terminabatur.

. 8 ) Der gleichen Anſicht ſind O . Müller Etr. II, 143 . Anm . 72 . Nubino

r. Verf.- Geſch . I, 246 . 'Anm . 3 . Zin zow de Pelasg . Rom . sacr. p . 10. not. 3 .

Der Mundus Des Comitiumo war vielleicht der ſchwarze Stein , den Mande ala

Grab des Romulus oder Fauſtulus deuteten , Fest. p . 177 Niger lapis (1. o . S .

396 . Anm . 33 ).

9) Mit Recht iſt gegen Hartung, der Plutarch 's Angabe vertheidigt ( R .

D . R . I, 115. Anm . ), Einſprache erhoben worden von Schöll, Berl. Jahrb. f.

wiſſ. Rr. 1837. Det. S . 533 F.

10) Varr. L . L . V , 143.

11) Dionys. I, 88. p . 75 , 10 : negrypapel terpaywrov oziua 20 dógoo.

12 ) Eine nach den Grundſäßen der etrusfiſchen Disciplin angelegte urbs war

ein templum , bas templum terrestre aber war jederzeit ein Viereck (nly Slox

Plut. Rom . 22. Camill. 32). Nägele Studien S . 122 f.

1) Annal. XII, 24. Man möchte wiſſen , aus welcher Quelle hier Tacitus

geſchöpft hat , und ob ſeine Nachrichten mittelbar aus einer geiſtlichen Urkunde

ſtammen . Die einzelnen Angaben des Berichts , den er mittheilt, ſind offenbar

nicht erklügelt ; vielleicht ſtanden , als er niedergeſchrieben wurde, die cippi des

palatiniſchen Pomoriums noch an den bezeichneten Stellen .
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zu ziehen begonnen ; von da lief das Pomorium das Thal des Circus

entlang bis zum Altar des Conſus, der am untern Ende des Eir

cus , bei der ſüdlichen Kante des Bergs , in der Nähe des Septis

zonium gelegen haben muß ?) ; von hier aus zog es ſich, die ſüdöſt

liche Seite des Palatin begrenzend , nach den „alten Curien “ hin ,

die an der öſtlichen Ece des Bergs , in der Nähe des Conftantin

bogens zu ſuchen ſind 3) ; von den Curien endlich gieng es dem Sa

cellum larum zu , das in der Mitte der Nordoſtſeite des Bergs, auf

der Höhe des heiligen Wegs, in der Nähe des nachmaligen Titus

bogens ſtand 4). Den weitern Lauf des Pomöriums läßt Tacitus

unbeſtimmt5): er ergibt ſich aber aus dem Terrain von ſelbſt 6).

Das älteſte Pomórium ſchloß ſich ſomit auf's engſte an die natür

lichen Umriſſe des Berges an ?).

Die urſprüngliche Befeſtigung dieſer palatiniſchen Stadt wird

wohl größern Theils nur in Abſchroffung der Bergwände beſtanden

2 ) S . Beder Handb. I, 468 und 665. Anm . 1438.

3 ) S . Beder Handb. I, 98 f. Preller Regionen Nomo S . 186 f.

4 ) Monum . Ancyr. Tab. IV , 7 . p . 33 Zumpt : aedem Larum in summa

sacra via . Solin. 1, 23 vgl. mit Varr. ap. Non . p. 531 Secundum .

5 ) S . Darüber Ambroſch Studien I, 138 . Becker de Rom . vet. mur.

atque port. p . 14 und Handbuch d. r. A . I, 102. Weiſſenborn in Jahn's

Jahrb . 1848. Bd. 52. S . 35 . Daß das Pomorium geſchloſſen ſeyn mußte, und

geſchloſſen war, iſt gewiß : aber Tacitus will ja auch nicht den vollſtändigen Lauf

des Pomóriums, ſondern nur die Punkte angeben , wo cippi gejeßt wurden . Ich

kann Daher auch mit der . Gonjectur von Weiſſenborn, die Nipperdey neuerlich in

den Tert aufgenommen hat: sacellum Larum , inde forum romanum ; forumque

nicht einverſtanden ſeyn . Der Zuſammenhang verlangt die Angabe ganz beſtimm

ter Punkte, wo cippi geſeßt wurden.

6 ) Die vierte Seite der alten Mauerlinie beſtimmt ausdrücklich Varr. L . L .

VI, 24 : hoc sacrificium fit in Velabro , qua in Novam viam exitur. Hic locus

extra urbem antiquam fuit non longe a porta Romanula. Ueber die (drei) Thore

der palatiniſchen Stadt 1. Becker de Rom . vet, mur. atque portis p. 21 ff.

Denſelben Hob. I, 108 ff .

7 ) Wenn Niebuhr R . G . I, 302 das von Tacitus beſchriebene Pomorium

nicht für die urſprünglidie Stadt, ſondern für eine Erweiterung derſelben , für ,

einen Borgo rund um die Stadt hält , ſo beruht dieje Anſicht zum Theil auf

einer falſchen Anſeßung der curiae veteres , die Niebuhr am Abhange des Gs

quilin , bei den Thermen des Titus ſucht. Die romuliſche Stadt erhielte jo aller :

dings einen unnatürlichen Umfang , und die Mauern derſelben hätten das Thal

Des Coloſſeums durchſchneiden müſſen , was freilich nicht glaublich iſt.

Sowegler , Róm . Geld . 1. I. 29
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haben 8). Der Palatin iſt ein nady allen Seiten iſolirter Tufhügel,

und bedurfte daher nur an wenigen Stellen , am meiſten gegen die

Velia hin , künſtlicher Nadyhülfe oder förmlicher Befeſtigung 9).

22. Was von den Geſchichtſdreibern über die Anzahl der ur:

ſprünglichen Anſiedler überliefert wird , iſt ein bloßer Schluß , ge

zogen aus der Vorausſeßung, daß jede Curie zehn Decurien ') oder

hundert Bürger gezählt babe ?). Wer nun , wie Dionyſius thut,

den Romulus von Anfang an dreißig Curien einrichten ließ 3), dem

ergab ſich eine Geſammtzahl von dreitauſend urſprünglichen Anſted :

lern : und in der That iſt es eben dieſe Zahl , die Dionyſius an .

gibt ). Wer dagegen die Erwägung anſtellte , daß die beiden an

dern Stämme ſammt ihren Curien erſt ſpäter hinzugekommen ſeyen ,

durfte für die urſprüngliche Niederlaſſung nur den dritten Theil jener

Anzahl, nähmlich tauſend Anſiedler vorausſeßen : und dieß iſt die

Angabe Plutardy'8 5 ). Es bedarf faum der Bemerkung, daß der

Geſchichtſchreiber hier überall nicht auf dem Boden urkundlicher lle :

berlieferung ſteht.

23. Das Gleiche gilt von den urſprünglichen agrariſchen Ein :

richtungen des Romulus. Die Geſchichtſchreiber haben hier nur die

8 ) Vgl. den murus terreus Carinarum , der gleichfalls einmal Befeſtigung

der antiqua urbs auf dieſer Bergzunge war, Varr. L . L. V , 48.

9 ) Eine muthmaßliche Beſchreibung des vorrömiſchen Zuſtande des römiſchen

Bodens gibt Bunjen Beſdreitung Noms I, 132 1f . Didteriſche Schilderungen

dieſes urzeitlichen Zuſtandes finden ſich z. B . bei Virg . Aen . VIII , 337 11. Oy.

Fast. I, 509 ff. V , 639 ff. Tibull. II, 5, 25 ff. Prop. IV , 1 , 1 ff.

1) Dionys. II, 7. p. 82 , 36 .

2 ) Ebenſo Varro , der auf jede der drei Stammtribus tauſend Bewaffnete

rechnet, L . L . V , 89 : singulae tribus Titiensium , Ramnium , Lucerum milia sin

gula militum mittebant. Auch Dio Cass. fr. 5 , 8 : Tpozího ortes onlirar 'Pw

μύλο – εις τρεις ενεμήθησαν τρίβης.

3 ) Dionys. II, 7 . p . 82, 25 .

4 ) Dionys. I, 87. p . 74, 29. Anderwärts gibt Dionyſiue die waffenfähige

Mannſchaft des urſprünglichen Romg im Augenblick ſeiner Conſtituirung auf

dreitauſend Fußgänger und dreihundert Reiter an (Dionys. II, 2. p . 78 , 28 .

c . 16 . p . 89 , 8 . ; die Fußgänger allein auf dreitauſend II , 35. p . 103, 40 . ;

die Zahl 3300 hat er auch ſchon I, 87 . p . 74 , 29 : óhiyo ndelns Too zullwr im

Auge). Auch dieſe Angabe hat ein ſehr einfaches Motiv : dreitauſend Fußgänger

und dreihundert Reiter zählte die älteſte römiſche Legion , Plut. Rom . 13. Varr.

L . L . V , 89.

5 ) Plut. Rom . 9 : tauſend Feuerſtellen (ésiai).

,alisin au
Rugemalige

n
hat er auch



Die agrariſchen Einrichtungen des Romulus. [8,23] 451

herkömmliche römiſche Praris bei der Stiftung von Colonieen auf

Romulus übergetragen . Wenn die Römer eine Golonie gründeten ,

To pflegten ſie, der Zahl der Decurien entſprechend, dreihundert Pflan

zer dahin abzuſenden ') ; jeder dieſer Anſiedler erhielt, als das zum

Lebensunterhalt nöthige Minimum , zwei Jaudharte Ackers 2). Ganz

ebenſo dachte man ſich das Verfahren des Romulus. Er theilt,

nachdem er das Volf in dreißig Curien gegliedert hat, auch die Flur

der neuen Anſiedelung, nad vorhergegangener Abſonderung des Tem

pelguts und Gemeinlands , in dreißig gleiche Theile, wovon jede Curie

einen erhält 3). Dieſer Antheil jeder Curie wird ſodann unter die

hundert Bürger oder Familienhäupter, aus denen die Curie beſteht,

in gleichen Looſen als erbliches Eigenthum vertheilt, wobei auf jeden

Bürger zwei Jaucharte Aders kommen 4). Daß in der That eine

Hufe von zwei Jaudharten das älteſte und urſprüngliche Loos oder

Heredium eines römiſchen Bürgers geweſen iſt , bezeugt audy der

Sprachgebrauch, denn centuria, was nad ſeiner etymologiſchen Bes

deutung eine Anzahl von hundert Männern bezeichnet, bezeichnet vom

Ackermaas gebraucht ein Grundſtück von zweihundert Jugern 5).

Eine ſolche Ackercenturie – die Flur einer Curie - bildete ein ges

chloſſenes, limitirtes Ganzes.

1) Vgl. z. B . Dionys. II, 35. p. 103, 31. c. 53. p . 116, 21. Noch Liv .

VIII, 21. XXXII, 29. ' XXXIV, 45.

2) Liv. IV , 47. VIII, 21. Zwei Jugern ſind auch das gewöhnliche und

älteſte Hufenmaas bei Landanweiſungen an Plebejer , Liv. VI, 36 : auderentne

postulare , ut quum bina jugera agri plebi dividerentur , ipsis plus quingenta

jugera habere liceret ? Juv. Sat. XIV , 163 : jugera bina. Sicul. Flacc. p . 153

Lachm . (p . 15 Goes) : centuriis vocabulum datum est ex eo . cum antiqui

agrum ex hoste captum victori populo per bina jugera partiti sunt , centenis

hominibus ducentena jugera dederunt: et ex hoc facto centuria juste appel

lata est. -

3 ) Dionys . II, 7. p . 82, 39 .

4 ) Varr. R . R . I, 10 , 2 : bina jugera a Romulo primum divisa viritim ,

quae quod heredem sequerentur , heredium appellarunt. haec postea a centum

centuria dicta . Plin . H . N . XVIII, 2 : bina tunc jugera populo romano satis

erant, nullique majorem modum attribuit (Romulus). Paul. Diac. p. 53 Cen

turiatus ager.

5) Varr. R . R . I, 10, 2 (1. 0.). Derſelbe L. L . V, 35 (wo nur die Ableitung

a centum jugeribus falſch iſt : centuria ſtammt a centum viris). Colum . R . R .

V , 1, 7 . Paul. Diac. p . 53 Centuria . Sicul. Flacc . p . 153 Lachm . ( p . 15

Goes). Balb . in Gromat. vet. ed. Lachm . p . 96 . Hygin . fragm . ebendaj, p . 110.

Isid. XV, 15 , 7 ( = Gromat. vet. p . 368 ) .

centuriae dicta redom sequerent
a
, ina jugere

29 *
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24 . Ein weiterer Punft der gemeinen Tradition , der in den

vorſtehenden Unterſuchungen noch nicht zur Sprache gekommen , und

daher zum Schluß noch zu erörtern iſt, iſt die vorgebliche Gründung

Roms von Alba Longa aus , und die Abſtammung ſeiner Stifter

von dem albaniſchen Königsgeſchlecht. Die Frage iſt : hat man ſids

Rom wirklich als Colonie von Alba Longa zu denken oder nicht ?

Für die Verneinung dieſer Frage ſprechen die gewichtigſten

Gründe. Erſtlich liegt der römiſchen Tradition , auch der ſpäteren

und ausgebildeten , nicht eigentlich die Vorſtellung zu Grund, Rom

ſey eine förmliche Colonie von Alba Longa. Es wird ja auch nicht

durch ſolenne, von Staatswegen unternommene Deduction von Co

loniſten gegründet !) , ſondern es verdankt ſeinen Urſprung dem pri

vaten Entſchluſſe zweier Jünglinge, die zwar Königsföhne, aber ohne

öffentliche Auktorität ſind. Die Vorſtellung der Tradition iſt nur

die : Nom fey von Alba Longa ausgegangen . Daß es der Tradi:

tion einzig um dieſes Moment, einzig um die Anknüpfung Roms

an Alba Longa zu thun iſt, ſieht man aus dem weitern Verlauf

der römiſchen Geſchichte , in welchem Alba gänzlich zurücktritt. Ja

es verſchwindet ſchon in demſelben Augenblice, wo Rom gegründet

iſt , aus dem Geſichtskreis ; von einem Verhältniſſe beider Städte,

wie es im Alterthum zwiſchen Mutter- und Tochterſtadt immer be:

ſtand, finden wir keine Spur ; Nom ſteht ganz iſolirt. Beim Feſte

der Conſualien z. B . erſcheinen als Geladene nur die Einwohner

der benadybarten Städte : Niemand aus Alba Longa , an das gar

nicht gedacht wird . Und im Sabinerfriege, als Romulus info

großer Noth und Bedrängniß, und Rom dem Untergange nahe iſt,

denkt die Sage nicht von ferne an die Mutterſtadt Alba und an

den Großvater Numitor: wenn Dionyſius ſich dieſes Verhältniſſes

erinnert, und dem Romulus von Alba Longa aus Truppen und

Zeugſdmiede zu Hülfe geſandt werden fäßt ?), ſo gehört dieſe Nach

richt dod ganz augenſcheinlich dem Pragmatismus dieſes Hiſtorikers

an. Der deutlichſte Beweis , wie vollſtändig die Tradition bei der

Erzählung von Roms weiteren Schidſalen das Tochterverhältniß zu

1) Vgl. Serv . Aen . I, 12 : colonia est coetus hominum , qui universi de

ducti sunt – ex consensu suae civitatis aut publico ejus populi, unde pro

fecti sunt, consilio . .

2) Dionys. II, 37. p. 104, 44. Vgl. Vell. Pat. 1, 8, 5.
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Alba Longa aus den Augen verloren hat, iſt der Jungfrauenraub,

zu dem ſich Romulus angeblich teßhalb genöthigt fieht, weil ſeine

Stadt weder Weiber, noch Conubium mit einem andern Staate hat,

und weil die Anträge, die er in dieſer Beziehung den benachbarten

Völkern machen läßt, von dieſen mit Holn zurücgewieſen werden .

Allein als Colonie von Alba Longa hätte Rom nicht blog init ſeiner

Mutterſtadt, ſondern auch mit allen andern Staaten des latiniſchen

Bundes von Hauſe aus Conubium gehabt 3). An ſich wäre nun

freilich der Jungfrauenraub fein entſcheidender Gegenbeweis , da er

in jedem Fall mythiſch iſt, und da Rom ſpäterhin , noch vor Tullus

Hoſtilius , im Conubium mit Alba erſcheint ) , ohne daß aus der

Zwiſchenzeit ein Ereigniß berichtet würde, das in den Verhältniſſen

zwiſchen Rom und Alba eine Aenderung herbeigeführt hätte. Allein

man ſieht wenigſtens aus dieſen Widerſprüchen und Inconſequenzen

der Tradition , daß man hier überall nidyt auf hiſtoriſchem Boden

ſteht , feine wirklichen hiſtoriſchen Ueberlieferungen vor ſich hat.

Ebenſo vergeßlich iſt die Tradition in Beziehung auf die vorgebliche

Abſtammung des Romulus. War Romulus wirklic Numitors En

fel , ſo war er nach deſſen Tode ſein rechtmäßiger Erbnachfolger,

und man ſollte meinen , ein ſo eroberungsluſtiger Fürſt, wie Romu

lus, habe die Gelegenheit zu einer rechtmäßigen Vergrößerung ſeiner

Herrſchaft nicht unbenüßt gelaſſen 5). Allein auf dieſe Eventualität

reflectirt die Sage gar nicht: nur Plutarch iſt es, der daran denkt,

indem er unwahrſcheinlich genug berichtet, Romulus habe nach Nu

3 ) Es hat dieſen Widerſpruch der Tradition ſchon Jacob Gronov

(Diss. de orig. Romuli p . 23), dann Beaufort bemerkt, Dissert. sur l'incert.

p. 178.

4 ) 68 iſt nicht nur die Schweſter bes Horatiers mit Ginem der Guriatier

verlobt , ſondern auch die Mütter der Drillinge ſind Schweſtern ( 1. u .) . Uebri

gens find auch dieſe beiden Beiſpiele wahrſcheinlich eine hiſtoriſche Prolepſe , da

Rom erſt unter Servius Tullius in den latiniſchen Bund und folglich in das

Verhältniß des Conubiung mit den latiniſchen Staaten eingetreten zu ſeyn ſcheint.

– Vico fehrt den obigen Schluß um : er jagt (Opp . ed . Ferrari Tom . V,

371 = Weber's Ueberſ. S . 514 ) : „ die Schweſter des Horatiero fann nicht mit

dem Curiatier verlobt geweſen ſeyn, indem ja Romulus ſelbſt kein Weib von

den Albanern hatte erhalten können , und ihm weder der Umſtand etwas geholfen

hatte, daß er Sprößling des albaniſchen Fürſtenhauſes war, noch ſein Verdienſt,

den Tyrannen Amulius geſtürzt, und den Albanern ihren rechtmäßigen König

zurüdgegeben zu haben ."

5 ) Beaufort dissert. sur l'incert. p . 183.
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mitors Tode freiwillig auf die Erbfolge in Alba verzichtet 6). Eis

nen weitern Gegengrund gegen die traditionelle Angabe gibt der

Ilmſtand ab, daß Rom urſprünglich , wie ſich nicht verfennen läßt,

dem gemeinen Latium fremd iſt. Als albaniſche Colonie aber hätte

es von Hauſe aus, wenn auch nicht gleich als ſelbſtſtändiger Cans

ton , dem latiniſchen Bunde angehört. Endlich ſpricht gegen die An:

nahme einer Stiftung Roms von Alba Longa aus die Wahl des

Drts. Die Gegend, in welcher Rom lag, wird ſchon von den Al.

ten als unfruchtbar, dazu als ungeſund und fieberſchwanger bezeich.

net ?), und wenn auch die Campagna in jenen älteſten Zeiten , wo

ſie beſſer angebaut und dichter bevölkert war, als ſpäter, in eben :

demſelben Maaße auch geſünder geweſen ſeyn mag, als z. B . ſchon

zur Zeit Auguſt's , ſo muß dagegen jene Stätte am Tiberſtrand,

wo Rom gegründet wurde, um ſo ſchlechtere Luft gehabt haben , da

die Thalgründe und Niederungen , welche zwiſchen den Hügeln lagen ,

in jener älteſten Zeit , bevor ſie durch die tarquiniſchen Anlagen

trocken gelegt wurden, größtentheils Sümpfe oder ſtagnirende lachen

waren : eine Wirkung der zahlreichen Quellen ohne Abfluß und der

häufigen Tiberüberſchwemmungen 8), die auch ſpäter noch, troß des

tarquiniſchen Stromdamms, nicht gar ſelten vorgekommen ſind 9).

Cine Stätte , die mit ſo unermeßlichem Aufwand von Arbeit erſt

trodengelegt und bewohnbar gemacht werden mußte, fann unmöglich

6 ) Plut. Rom . 27. Nad ihm Zonar. VII , 4 . p . 319, c.

7 ) Liv. VII, 38 : in pestilente atque arido circa urbem solo. Dionys.

VIII, 8 . p . 486 , 34 : ‘Pwuaíoış Mèves dozris undogaja yi, Boazeic ési xai lunga

(sterilis). Cic. de leg . agrar. II , 35 , 96. Mehr bei Mai zu Cic. Rep . II, 3

( p. 201 folg. in Mojer 's Ausg.) und II, 6 , 11 (p. 167 der Djannichen

Ausg.). Stahr , ein Jahr in Italien II (1848) Š . 338 ff. Gerlach und

Bachofen R . G . I, 1, 32. – Die rhetoriſchen Aeußerungen Liv. V, 54 find

ohne Gewicht. — Roms lage hatte unläugbar ihre Vortheile: einige derſelben

hat Cicero (Rep. II, 3, 5 ff.) richtig hervorgehoben : aber in die Berechnung des

Stifters fonnten dieſelben unmöglich fallen, wie Cicero weiter unten ( II , 11, 22 :

illa de urbis situ , quae a Romulo casu aut necessitate facta sunt, revocasti

ad rationem ) ſelbft zugibt.

8 ) Plin . III, 9 (S .55) : Tiberis creber ac subitus incrementis, et nusquam

magis aquis quam in ipsa urbe stagnantibus.

9) Becker r. Alierth. I, 141. Anm . 200 . Preller in Pauly's Real:
Encycl. VI, 495 . Derſelbe, Rom und der Tiber, in den Berichten der jichi.

Afab. 1848. II, 132. 134 ff.



Rom feine Colonie von Alba Longa. [8, 24 ] 455

Gegenſtand freier Auswahl geweſen ſeyn ' ). Möglich, daß ſie nur

deßhalb von den Anſiedlern gewählt worten iſt , weil ſie , an der

Scheide des Latiner - und Etrusferlandes gelegen , herrenloſes Grenz

gebiet war.

Aus den angegebenen Gründen haben neuere Forſcher die An

gabe der Alten , welche Rom als albaniſche Colonie darſtellen , vers

worfen , dod , aber darum Roms angeblichen Zuſammenhang mit

Alba Longa nicht ganz fallen laſſen zu müſſen geglaubt, ſondern

die vermittelnde Vermuthung aufgeſtellt , Rom fer durch eine Se:

cefſion albaniſcher Bürger entſtanden " ). Die Veranlaſſung von

Seceſſionen war im Alterthum meiſt politiſcher Zwiſt : und eben

dieſer Beweggrund – ſagen die Vertheidiger der fraglichen Ans

ficht – jer auch im vorliegenden Falle vorauszuſeßen . Bringe

doch die Sage ſelbſt Roms Gründung in Zuſammenhang mit vor :

angegangenen Thronſtreitigkeiten und Partheiungen in Alba longa ;

und nach Dionyſius Darſtellung 2) reyen es vorzugsweiſe die pos

litiſch Unzufriedenen , die ſich an der neuen Anſiedelung betheiligen .

Da wir überdieß von dieſer Zeit an ſtatt der frühern Erbfönige

jährliche Dictatoren in Alba finden 13 ) , und da dieſe Verfaſſungss

reränderung, von Alba ausgehend , ſich nach allen Spuren über

ganz Latium erſtreckt hat, während die Emigration , die Rom grün

det, das Königthum beibehält , ſo hat man die weitere Folgerung

gezogen , eben jene Umwälzung, die Abſchaffung des Königthums

in Alba , ſey die Urſache geweſen , daß der damit unzufriedene Theil

der Bevölkerung , namentlich die Parthei der alten Geſchlechter , unter

der Führung eines Sprößlings der alten Königsfamilie die Heimath

verlaſſen und Nom gegründet habe. Dieſelbe Anſicht iſt neueſtend

von Rein ſo formulirt worden : nach dem Ausſterben des Man

nesſtammes der Silvier verließen deren weibliche Nachfommen (der

10) Auch Strabo jagt, die Stadt ſey gegründet wurden év TÓNOS Á nupos ai

PEOiv uallov ñ 79pos aváyuny Eritrdelos V , 3, 2. p. 229. Ebenſo V , 3, 7 . p . 234.

11) So Göttling , Geſch. d . röm . Staatsverf. S . 44 . Kortům R . G .

S . 31. 503. Nägele, Studien S . 474 ff. Zuſtimmend 6 . Fr. Hermann

G . O . A . 1849. S . 1468. Städtegründungen in Folge von Seceſſionen ſind im

Alterthum nicht unerhört, wie u . A . die Definition bei Servius (ad. Virg . Aen .

1, 12) beweist : coloniae sunt, quae ex consensu puplico , non ex secessione

sunt conditae.

12) Dionys. I, 85. p . 72 , 23.

13 ) Licinius Macer bei Dionys. V , 74 . p. 337 , 33. Plut. Rom . 27.
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heb gewagt, aus inhung auf allen White
Stadtgründer felt

angebliche Romulus und Remus) mit ihren Anhängern und Clienten ,

fey es gezwungen , ſey es freiwillig , Alba Longa , da ihnen der

widerſtrebende Adel die Erbfolge nicht einräumen wollte , ſondern

eine ariſtokratiſch - republikaniſche Verfaſſung mit einem wechſelnden

Dictator der Monarchie vorzog 4).

Dieſe Vermuthung hat jedoch manches Bedenkliche. Erftlich

ſcheint es gewagt, aus einem Gewebe alter Sagen - Dichtung, das

fich bei näherer Unterſuchung auf allen Punften als unhiſtoriſch

ausweist, und deſſen Mittelpunkt, der angebliche Stadtgründer ſelbſt,

ganz unzweifelhaft eine hiſtoriſche Perſönlichkeit nicht iſt, einen ein :

zelnen Zug , der um nichts beſſer verbürgt iſt , als das Uebrige,

herauszugreifen und als hiſtoriſch feſtzuhalten . Nichts iſt gefähr

lidher , als mit einzelnen Beſtandtheilen einer noch ganz ſagenhaften

oder mythiſchen Geſchichte zu pragmatiſiren . Iſt die römiſche Grün

dungsſage in der Hauptſache ein Wert der Dichtung, ſo kann auch

die Nachricht, daß Numitor der lebte König Alba Longa's , und

Romulus ſein Enkel war, nicht als eine ausgemachte hiſtoriſche

Wahrheit gelten . Dieſe Nachricht enthält zwar nichts an ſich Un:

mögliches , aber ſie wird verdächtig durch ihren Zuſammenhang mit

Unhiſtoriſchem . Numitor iſt Großvater des Romulus durch Ver :

mittlung des Mars : von dieſen dreien iſt Mars feine hiſtoriſche

Figur, Romulus audy nicht, alſo aud Numitor ſchwerlich. Ferner,

woher wiſſen wir denn , daß die Abſchaffung des Königsthums in

Alba Longa und die Gründung Roms gleichzeitige Ereigniſſe waren ?

Wenn die römiſchen Geſchichtſchreiber den Numitor als den leßten

König Alba Longa's bezeichnen , ſo thun ſie es nur deßhalb , weil

ſie von ſpäteren Königen Alba Longa's nichts wiſſen . Aber ganz

Alba verſchwindet ja von dem Augenblice an , wo Rom gegründet

iſt , aus dem Geſichtsfreiſe der Tradition . Iſt das Erbfönigthum

in Alba je abgeſchafft worden , ſo hat dieſe Umwälzung möglicher

weiſe ein halbes , ein ganzes Jahrhundert ſpäter ſtattgefunden : noch

Cluilius wird von Livius König genannt 15). Es iſt jedoch nicht

einmal hinlänglich verbürgt, daß das albaniſche Königthum wirklich

14 ) Zeitſchr. f. A . W . 1851. Nro 44. S . 350.

15 ) Liv . I, 23, 4 . Ebenſo jeßt Strabo voraus, daß römiſche und albaniſche

Könige neben einander beſtanden , bis Alba Longa von den Römern zerſtört

wurde, V, 3, 4. p. 231 : 'Albaroi xari' ágzas pèr wuovósv tois 'Popalois , ouó

γλωσσοί τε όντες και Λατίνοι, βασιλευόμενοι δ' εκάτεροι χωρίς ετύγχανον κ. τ. λ.
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ein Erbfönigthum geweſen iſt, und nicht vielmehr ein Wahlfönig

thum , wie das römiſche in älterer Zeit auch 16).

Hiezu kommt, daß die älteſte Form der Sage nicht ausgewan:

derte Albaner , ſondern die Hirten der umliegenden Triften , die

alten Genoſſen der Zwillinge, als die erſten Bewohner der neuges

gründeten Stadt vorausſeßt '?). Es iſt eine Grundvorſtellung der

römiſchen Sage , daß die urſprüngliche Bewohnerſchaft des Palatin

Hirtenvolk war, nicht troiſcher Adel ) nicht ausgewandertes albanis

ſches Patriciat 18) . Die albaniſchen Adelsgeſchlechter kommen erſt

16 ) Schlegel W . W . XII, 486 : „ 8 fann billig bezweifelt werden , daß

Alba Longa jemals ein Königreich geweſen . Bei der erſten beglaubigten Bege:

benheit , wo Alba in der Geſchichte erſcheint, unter Tullus Hoſtilius , wird ein

Dictator , Mettus Fufetius als Oberhaupt der Albaner erwähnt. Sein Vor:

gänger Cluilius heißt bei livius König. Wenn er es wirklich war, warum folgte

ihm denn fein König nach ? Oder wurde Alba im Lager vor Rom aus einem

Königreich in eine Republik umgeſtaltet“ ? Selbſt Bachofen hält das alba :

niſche Königthum für ein Wahlfönigthum , Geſch. D . N . I, 1, 221.

17) So z. B . Cicero (Rep . II, 2, 4 ) , nach welchem Romulus über die Birten

der dortigen Gegend eine freiwillig anerkannte Herrſchaft ausübt, an ihrer Spiße

Alba Longa erobert, darauf mit ihnen eine neue Stadt gründet. Derſelbe de

Orat. I, 9 , 37 : Romulus ille consilio potius et sapientia singulari, quam elo

quentia , pastores et convenas congregavit , Sabinorum conubia conjunxit.

Derſelbe de Div. I, 47, 105 : pastores illi , quibus Romulus praefuit. Derſelbe

ebendaſ. I, 48 , 107 : atque ille Romuli auguratus pastoralis , non urbanus fuit.

Caſſius Hemina ap. Diomed. I. p . 379: pastorum volgus sine contentione con

sentiendo praefecerunt aequaliter imperio Remum et Romulum . Varr. R . R .

II, 1 , 9 : Romanorum populum a pastoribus esse ortum quis non dicit ? Liv.

I, 8 : genus hominum agreste. II , 1 : illa pastorum convenarumque plebs.

Ov. Fast. I, 204 : pascebat suas ipse senator oves. Vell . Pat. I, 8 , 5. Plin .

H . N . XVI, 30 : pastores qui rapuerunt Sabinas. Mela II, 4 , 2 . Sil. Ital. XIII,

812 ff. Justin . 28 , 2 , 8 . 38, 6 , 7 . 43, 3, 2 . Plut. de fort. Rom . 9. Aur.

Vict. de vir. ill. 1 : Amulio interfecto Numitori avo regnum restituerunt, ipsi

pastoribus adunatis civitatem condiderunt. Prob . in Virg .Georg. III, 1 : Roma

a pastoribus est condita . Lact. Inst. I, 15, 29. II, 6, 13 . Romulus urbem

conditurus pastores, inter quos adoleverat, convocavit. Daß Roms urſprüng

liche Bevölkerung aus Hirten beſtand , verräth ſich noch in vielen Zügen , die

Blum Einl. in Noms alte Geſch . S . 165 zuſammenſtellt, und auf welche zum

Theil ſchon Varro R . R . II, 1, 9 f. aufmerkſam gemacht hat. Es gehört dahin

u . A . die Strohhütte des Romulus (1. o.), die Verlegung des Gründungstage

aufdas Hirtenfeſt der Palilien (1. o .) , die pelliti patres bei Prop. IV , 1 , 12 u . A .

18 ) Wenn Dionyſius Leßteres angiebt, und ſogar betont (I, 85. p . 72, 27),

To thut er es offenbar in dem Intereſſe , Rom alo helleniſche Stadt erſcheinen zu

laſſen : denn die Troer ſind ihm Hellenen , . n. S . 312 . Anm . 2 .
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nach Alba Longa's Zerſtörung zur römiſchen Bürgerſchaft hinzu .

Es ſcheint daher das Räthlichfte , einen urſprünglichen Zuſam .

menhang Noms mit Alba Longa ganz dahingeſtellt ſeyn zu laſſen .

Und da es der Tradition nicht ſowohl darum zu thun iſt, Rom an

Alba Longa , als darum , den Romulus an das albaniſche Königs

geſchlecht anzufnüpfen , ſo läßt ſich aus dieſem Beſtreben auch das

Motiv der fraglichen Dichtung erſchließen : die albaniſche Königsreihe

ſollte dazu dienen , den Gründer Roms an Aeneas anzufnüpfen ,

mit dem man ihn auf feine andere Weiſe in Zuſammenhang zu

bringen wußte , ſeitdem man ſich überzeugt hatte , daß er deſſen

Sohn oder Enkel aus chronologiſchen Gründen nicht könne ges

weſen ſeyn .

Somit fönnen wir , um das Ergebniß der vorſtehenden Unter,

ſuchungen in zwei Worte zuſammenzufaſſen , aus der ganzen Ueber

lieferung über Roms Urſprünge nur ſo viel als relativ wahrſcheinlicy

und glaubhaft feſthalten , daß die Stätte der älteſten Anſiedelung

der Palatin war, und daß dieſe Niederlaſſung aus Latinern beſtand.

25 . Aus Latinern , und nicht aus Etruskern : hierüber zum

Schluß noch ein Wort. Daß Nom etrusfiſchen Urſprungs ') , ges

nauer, daß es eine Colonie von Cäre ?) geweſen ſey , war bes

fanntlich Niebuhr's urſprüngliche Hypotheſe , die ihrer Zeit

mannigfache Zuſtimmung gefunden hat 3). Sie iſt von Niebuhr

ſelbſt ſpäterhin zurückgenommen worden *), und kann jeßt als auf

gegeben gelten . Mit vollem Recht. Die Gründe , die früher dafür

geltend gemacht worden ſind , ſind größtentheils ohne Moment.

1) Niebuhr R . G . 1ſte Aufl. I, 181 : „ Alles deutet bei Hom auf etru &

fijden Urjprung. -- Wie alles Sabiniſche auf Tatius , jo wurde alles Altetrus:

fiſche auf Romulus bezogen . - Seinen lateiniſden Charakter empfieng Rom

erſt von Tullus an , durch die Vereinigung mit Alba unter ihm , und durch die

gewaltſame Aufnahme ſo vieler Latiner unter ſeinen Nachfolgern .“

2) Niebuhr R . O . 1r Band, 1ſte Aufl., (unpaginirte) Zujäße.

3) Für einen etrusfiſchen Urſprung Roms hat ſich ſchon vor Niebulir (wenn

gleich in mehr ſceptiſchem , als aſſertoriſchem Tone) Levesque erklärt (Hist.

crit. de la rép . romaine I. 1807. p . 53 ff.) , nach Niebuhr A . W . Schlegel

W . W . XII, 499 (womit jedoch S . 498 zu vergl.) und Opusc. lat. p . 192. 242.

R . W å dyter Gheſcheidungen bei d . Nöm . 1822, S . 32 ff . Lelièvre Comm .

de leg. XII tabb. patria 1827. p. 71 ff. ud old Gejch . d . troj. Kriego 1836 .

S . 314 . 329 f. 346 f. Kortüm Röm . Geſd . 1843. S . 504 ff.

4 ) N . G . 4te Aufl. I, 403 f.
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Caerimonia hängt nicht mit Cäre zuſammen 5) ; noch viel weniger

iſt Quirites identiſch mit Caerites 6). Auch die nahen Beziehungen

Roms zu Care ſo wie das cäritiſche Bürgerrecht beweiſen nichts für

einen urſprünglichen Zuſammenhang beider Städte ;, zu Velia , zu

Maffilia ftand Rom ſeit ſehr alter Zeit in ähnlichem Verhältniſſe ?),

wahrſcheinlich aus Gründen verwandter Art. Was ſodann die in :

nern , aus dem Charakter der bürgerlichen und gottesdienſtlichen

Einrichtungen der Römer geſchöpften Gründe betrifft, aus denen

ein etrusciſcher Urſprung Roms gefolgert worden iſt , ſo ſind dies

felben ſchon oben beurtheilt worden 8) ; daß ebenſo wenig äußere

Gründe, d. h . die hiſtoriſchen Zeugniſſe für jene Annahme ſprechen ,

wird im nächſten Buche gezeigt werden .

Neuntes Buch .

Die drei Stämme.

A . Die Sage.

1. Das Afyl '). Die junge Stadt bevölferte fich ſchnell.

Romulus hatte , um Anſiedler herbeizulocen , eine Freiſtatt für

Flüchtige und Heimathloſe aller Art eröffnet. Alsbald ſtrömte in

5 ) Wie Niebuhr (mit Val. Max. I, 1, 10 . Paul. Diac. p . 44 Caerimo

niarum ) noch in der legten Auflage ſeiner R . G . I, 404 annimmt. Das Wort

ſtammt (nach Bopp Gloss. Sanscr. v. kri, Þott Etym . Forſch. I, 219 ) von

dem janøcr. kri (facere) , woher das lateiniſche creo (oder cereo , Varr. L . L .

VI, 81) , cerus (im jaliar. Lied bei Varr . L . L . VII, 26 : donus cerus es = bonus

creator es, nach Paul. Diac. p . 122 Matrem ), Ceres, das osciſche kerris (= ge

nius , 1. Mommien unterital. Dial. S . 133). Ebendaher cerimonia , gottes

dienſtliche Verrichtung. Das Ableitungsſuffer iſt das gleiche, wie bei alimonia,

parsimonia , castimonia , sanctimonia , acrimonia , testimonium .

6 ) Wie von A . W . Schlegel W . W . XII, 499 behauptet worden iſt .

7 ) S . u . den Abſchn. „ Tarquinius Priscus." Namentlich ſtand Maſſilia,

wie Cäre , im Verhältniſſe der Iſopolitie zu Nom , vgl. Justin . 43, 5 , 10 nebſt

Niebuhr R . G . II, 84. Anm . 149.

8 ) 6. 273 ft.

1) Liv. I, 8 . Dionys. II , 15. p . 88 , 17 ff. Plut. Rom . 9. Strab. V , 3 , 2 .

p . 230. Vell. Pat. I, 8, 5 . Flor. I, 1 , 1 . Ov. Fast. III, 431. Virg. Aen.

VIII, 342. Serv . Aen . II, 761. VIII, 342 , 635 . Schol. Juv . VIII , 273. 275.

Andere Stellen 1. u , S . 465 . Anm . 2 .
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großer Anzahl aus den benachbarten Völkerſchaften herbei, was

ſeiner Heimath überdrüffig war oder ſie meiden mußte : Freie und

Anechte, Unzufriedene und Verbannte , Abenteurer und Verbrecher.

Die Stätte des Aſyls war ein Hain ?) des capitoliniſchen Hügels ,

genauer jene Einſenfung, welche die beiden Höhen des Bergs , Tas

pitol und Burg , von einander trennt 3) , und nachmals zwiſchen

den zwei Hainen“ hieß 4) ; ſie iſt im heutigen Capitolsplaß noch

zu erkennen . In ſpäterer Zeit war das Heiligthum des Aſyle , an :

geblich, um jeden Mißbrauch des Aſylrechts zu verhüten , mit einer

hohen Einfriedung umhegt 6).

2. Dér Weiberraub '). Die auf ſolche Weiſe raſch anges

wachſene Bevölkerung des jungen Roms beftand jedoch nur aus

lium an Inter duos 1,15.p.88,isung Interm nunc

2 ) Daher lucus asyli Liv. I, 30 , 5. Tac. Hist. III , 71. Virg. Aen . VIII,

342. Ov. Fast. III, 431. Plut. Rom . 20: Hexepívors dià tò aloos, eis 8 rolloi

xataquyórtes, doulias dedouérns, Toll rohiteúu tos queréo xov. Ps.- Ascon. in Cic.

Verr. II. S. 14 . p. 159. Schol. Pers. I, 20 . Vgl. auch Prop. IV , 4, 2.

3 ) Strab. V , 3 , 2. p . 230 : drodalgas žoułór ti TÍUEVOS METRU tñs axpas xai

70Ū Kanetwilov. Dazu die unten S . 467. Anm . 8 angef. St. St. über den

Vejovistempel , deſſen Lage bald inter duos lucos, bald inter arcem et Capito

lium angegeben wird .

4 ) „ Inter duos lucos Liv. I, 8 . Vell. Pat. I, 8 , 5 ; uelóplov dvoir Spuuwr

überſeßt Dionyſius II, 15 . p. 88 , 29. Dazu die angef. St. St. über den Tempel

des Vejovis. Die falſche Ueberſepung Intermontium ſtammt von Lapus.

5 ) Liv. I, 8 : (Romulus) locum , qui nunc septus descendentibus inter

duos lucos est , asylum aperit. Dio Cass. 47, 19 : xaitoi xai txiro to xoplor

(das romuliſche Aſyl) óvópati tijn dovllav , ueta try to avdov a 9 golov, švev

του έργου αυτής έσχεν . έτω γαρ περιεφράχθη, ώςε μηδένα έτι το παράπαν εσελθείν

és aŭrò duvniņvar. Dvid dagegen (Fast. III, 431) hält die hohe Umfaſſung8:

Mauer des ſog. Aſyls für ein Wert des Romulus, alſo für urſprünglich.

1) Liv. I, 9 . Dionys. II, 30 . p . 99, 18 ff . Plut. Rom . 14 . f. Zonar. VII ,

3 . p. 317, a. f. Varr. L . L. VI, 20. Cic. Rep. 11, 7 , 12. Aur. Vict. de vir.

ill . 2 . Serv . Aen . VIII, 635 . 636 . Polyaen . VIII, 3, 1 . Ov. Fast. III, 187 ff.

Derſelbe de Art. Am . I, 101 ff. Dio Cass. 56 , 5. Hieron. Chron. p . 329

ed . Mai. - Gin Vers aus Gnnius Annalen (I, 128 ) bei Fest. p . 325 Sas

(verbeſſert von Lachmann zum Lucrez p . 412). – Ueber Gnnius „ Sabi:

nerinnen “ vgl. Macrob . VI, 5 , 5 . p . 600 : Ennius in libro Sabinarum quarto ,

Jul. Vict. Rhet. VI, 6 . p . 224 Orell. (durch welche Stelle die Lesart bei Ma:

crobius ficher geſtellt wird) , Mai zu Cic. Rep . II, 7 , 13. Spangenberg zu

Enn. Annal. I, 128. — Der Weiberraub als Vorwurf von Seiten chriſtlicher

Schriftſteller z. B . Tert. de Spect. 5 . August. C . D . II, 17 . III, 13 . Min .

Fel. 25 . Oros. II, 4 ; auch von Seiten feindlich geſinnter Völfer , z. B . Justin .

28, 2 , 9 .

nerinnen met M01,6. p.224 Orell. Courth ep.10,7,13. S
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Männern . Ueber ein Menfchenalter – und die Stadt ſchien wie

der ausſterben zu müſſen . Dem vorzubeugen , ließ Romulus durch

Geſandte , die er ausſchickte , Den Völkerſchaften der benachbarten

Städte gegenſeitiges Ehebündniß antragen . Doch ſein Antrag fang

nirgends Gehör, wurde auch wohl mit höhniſchen Worten zurüdges

wieſen . Das verdroß ihn ; er beſchloß, durch Liſt und Gewalt zu

erringen , was man ihm gutwillig verweigert hatte. Sofort verans

ſtaltete er, ſeinen Unmuth bergend , feſtliche Spiele zur Feier der

Conſualien , und lud die Nachbarn dazu ein . Die Geladenen er:

chienen in großer Zahl mit Weib und Rind. Man nahm ſie zus

vorkommend auf: doch während die argloſen Zuſchauer ſich am Anblid

der Kampfſpiele weideten , ſprengten auf ein von Romulus gegebenes

Zeichen die römiſchen Jünglinge auseinander , und raubten die an

weſenden Jungfrauen , wie der Zufal Jebe Jedem in die Hand

gab . Beſtürzt und den Bruch des Gaſtrechts den Göttern flagend,

flohen die Eltern ; aber auch die Jungfrauen grollten , bis Zuſpruch

und Liebfoſung fie allmählig ausſöhnten .

3. Seampf und Verſöhnung. Die beleidigten Völkers

ſchaften ſannen auf Rache und rüſteten ſich zum Krieg. Aber ſtatt

die mächtige Hülfe der gleichfalls beleidigten und rüſtenden Sabiner

abzuwarten , brachen drei latiniſche Städte , Cänina , Cruſtumerium

und Antemnä vorzeitig , ja ſogar jede vereinzelt los. Sie unter

lagen eine nach der andern . Den König von Cänina , Afron , ers

følug Romulus im Zweikampf mit eigener Hand: triumphirend zog

er heim auf's Capitol , die Rüſtung des erlegten Feindes hoch an

einem Baumſtamm tragend : dort weihte er ſie dem Juppiter Fere

trius ') , dem er zugleich , als Aufbewahrungsort der Tropäen , einen

1) Liv. I, 10. IV , 20. Dionys. II, 34. p. 102, 22. Plut. Rom . 16 . Derſelbe

Marcell. 8 . Fest. p. 186 Opima. Prop. IV , 10 , 5 . Val. Max. III , 2 , 1 , 3. Flor.

I, 1, 11. Ampel. 21. Aur. Vict. de vir . ill. 2, 4. Solin . 1, 20. Serv. Aen . VI,

860 und eine pompejaniſche Inſchrift bei Orell. C . J. n. 5053 = Mommsen Inscr.

regn . Neap. n . 2189. Vgl. über die Spolia opima im Aug. Perizon. Ani

mady. hist. c . 7. p . 236 1 . Hertzberg , de spoliis opimis , in Schneides

win 's Philol. I. 1846 . p . 331 – 339 . – Feretrius von feretrum , der Bahre,

auf der die Spolien getragen wurden , vgl. Liv. I, 10 : spolia ducis hostium

caesi suspensa fabricato ad id apte ferculo gerens. Dieſe allein richtige , auch

von Perizonius a . a . D . p. 248 gebilligte Ableitung gibt ſchon Plutarch

Marcell. 8 : andere Ableitungen gehen auf ferire (Prop . IV , 10, 46 . Plut. Rom .

16 . Marcell. 8 . Paul. Diac. p . 92 Foretrius nebit D . Müller ' s Anm .



462 (9, 3 ] Der Sabinerkrieg .

Tempel ſtiftete , den älteſten in Rom . Zu Dionyſus Zeit lag das

kleine Heiligthum in Ruinen ?) : Auguſtus ſtellte es wieder her 3).

Aber die Sabiner waren noch übrig ; ſie zogen unter ihrem

König Titus Tatius mit großer Heeresmacht wider Rom . Das

Glück ſchien ihnen günſtig : die Burg der Römer, die nördliche Muppe

des Capitolin , fiel durch Liſt in ihre Gewalt. Tarpeja , die Tochter

des Burgvogts , hatte vom Gold der Feinde geblendet die Feſtung

verrathen , und Bewaffnete hereingelaſſen . Als lohn hatte ſie ſich

ausbedungen , was die Sabiner an ihrem linken Arme trügen -

fie meinte deren goldene Armſpangen und Edelſteinringe; Jene aber,

zum Zeichen , daß ein Verräther nie auf Treue rechnen dürfe, warfen

ſammt ihren Armſpangen auch ihre ſchweren Schilde auf ſie , unter

denen die Treuloſe erlag 4). Zum Andenken an ihre That und

ihren Untergang ward der weſtliche Felsabhang deß capitoliniſchen

Hügels tarpejiſcher Fels genannt 6).

Am folgenden Tag entbrannte der Kampf. Die ſtreitenden

Heere füllten die ſumpfige Niederung zwiſchen Capitolin und Pa

latin . An der Spiße der Sabiner kämpfte Metius Curtius , an

der Spiße der Römer Hoſtius Hoſtilius 6). Hoftilius fiel; ſchon

wanften die Schlachtreihen der Römer, und die Fliehenden drängten

gegen das Thor der palatiniſchen Stadt ?). Da, in der höchften

Hartung Rel. D. R . II, 16 ) oder ferre (Prop. IV, 10 , 47. Paul. Diac. p .

92 Feretrius) zurück. Welche Ableitung Dionyſius II, 34. p. 102, 31 im Auge

hat, iſt nicht recht tlar.

2 ) Dionys. II, 34. p . 102, 26.

3 ) Liv. IV , 20. Monum . Ancyr. Tab . IV, 5 . VI, 31. (p . 33 . 37 ed. Zumpt).

4 ) Liv. I, 11. Dionys. II, 38 ff. p . 105 ff. Plut. Rom . 17. Zonar. VII,

3. p . 317 , d . Ov. Metam . XIV, 776 f. Val. Max . IX , 6 , 1, 1. Flor. I, 1 ,

12. Fest. p . 363 Tarpeiae. Sil. Ital. XIII, 839. Aur. Vict. de vir. ill. 2 , 6 .

Serv. Aen. VIII, 348. vgl. I, 449. Mythogr. Vat. I. Fab . 155 . Plut. Parall. 15 .

Suid. p. 576, 11 Aifatw. Derſelbe p . 1041, 4 Tórios. Eine romanhafte Bear:

beitung der alten Sage gibt Properz Eleg. IV , 4.

5 ) Varr. L . L . V , 41. Fest. p . 343 Saxum . Euseb. Chron , interpr. Hieron .

p . 329. Mythogr. Vat. a . a . D . Anders Prop . IV , 4 , 93 : a duce Tarpeio

(Burgvogt und Tarpejas Vater – nach Liv. I, 11, 6 . Val. Max. IX , 6 , 1, 1 .

Plut. Rom . 17 ) mons est cognomen adeptus.

6 ) Hinſichtlich der Schreibung der Namen 1. Alidefali zu Liv, I, 12.

Metius Curtius ſteht auch bei Val. Max . de nomin . p . 571.

7 ) Vetus porta Palatii heißt es bei Liv . I, 12. G8 iſt die Porta Mugionis

oder Mugionia , eines der drei alten Thore ber palatiniſchen Stadt. Der Auf
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Noth , ſelbſt ſchon vom Strome der Flüchtigen mit fortgeriſſen , er

hob Romulus ſeine Hände gen Himmel , und gelobte dem Flucht

hemmenden Juppiter einen Tempel, wenn er das Schlachtglüd

dieſes Tages wende 8). Sein Gebet ward erhört. Metius Curtius,

Der fiegreich die Römer vor ſich hertrieb , wurde in den Sumpf des

untern Thals – er hieß von da an lacus Curtius 9). — zurüd :

geworfen , und entrann mit Noth. Unentſchieden erneuerte fich die

Schlacht in der Mitte des Thals , und ungewiß ſchwanfte der Sieg,

als ein unerwartetes Schauſpiel die -Kämpfenden innehielt. Die

geraubten Sabinerinnen warfen ſich flehend, mit fliegenden Haaren

und zerriſſenen Gewändern , ihre Säuglinge auf den Armen , zwiſchen

die Schlachtreihen 10). Die Schwerdter ſenkten ſich ; man dloß

Frieden und ewiges Bündniß . Beide Völfer ſollten Einen Staat

bilden ; die Könige beider , Romulus und Titus Tatius , Regierung

und Heerbefehl gemeinſam führen ; das vereinigte Volf den Sabinern

zu Ehren Quiriten heißen .

gang, wo ſich das Thor befand, war noch in der Kaiſerzeit und iſt noch heute

der Hauptaufgang zum Palatin : er liegt ganz in der Nähe des Titusbogens.

Mehr bei Beder de Rom . vet. mur. atque port. 1842. p . 49 ff . Demſelben

röm . Alterth . I, 111 ff.

8) Liv. I, 12 . Dionys. II, 50 . p. 114, 4. Plat. Rom . 18. Flor. I, 1, 13.

Ov. Fast. VI, 793. Senec. de benef. IV , 7 . Tac. Annal. XV, 41. August.

C . D . III, 13. (Cic .) anteq . iret in exil. 10 , 24. Serv. Aen . VIII, 635 . 640 . Nach

Plutarch a . a . D . wurde der Tempel des Juppiter Stator an der Stelle erbaut,

wo das flüchtige Heer Stand gehalten hatte. Er ſtand eine Strecke oberhalb

des Veſtatempels ( Plut. a . a . D .), zwiſchen der Summa Sacra – und der

Summa Nova Via , beim Aufgang von der Sacra Via zum dortigen Palatino

thor (der Porta Mugionia ) , ganz in der Nähe des lettern , Dionys. II, 50. p .

114, 5 . Plut. Cic. 16 . Ov. Trist. III, 1, 32. Derſelbe Fast. VI, 794. Die

näheren Nachweiſungen i. Beder röm . Alterth . I, 112 f.

9 ) S . u . S . 484 . Anm . 2 .

10 ) So Liv. I, 13. Plut. Rom . 19. Dio Cass. fr. 5 , 5 11 . (= Mai Nov.

Coll. II. p. 137) . Zonar. VII, 4 . p. 318, b . Ovid. Fast. III, 215 ff . Flor.

I, 1, 14 : und es iſt dieß fichtbar die alte dichteriſche Form der Sage. Nach

Cicero fommt der Friede durch förmliche Verhandlungen zu Stande, welche von

den Matronen geführt werden , Rep. II, 7 , 13 : matronis ipsis , quae raptae

erant, orantibus und 8 , 14 : matronae oratrices pacis et foederis (nebſt Mo:

ſer' s Anm . zu beiden Stellen ) . Der lettern Tradition folgen der Annaliſt On .

Gellins (ap. Gell. XIII, 22 , 13) , Dionyſius (II, 45 f. p . 110 f. c . 47. p. 112, 4 .

III, 1. p. 136, 31) und im Ganzen auch Appian Hist. Rom . I. fr. 4 ( = Exc.

I de Legat. , ap . Ursin . Select, de Legat. p . 334 ).
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Die Frauen hatten Rom gerettet. Zum Andenken an ihre

edle That und an das Wert der Verſöhnung , das ſie zu Stand

gebracht , ſtiftete Romulus das Feſt der Matronalien " ). Er bes

nannte nach ihnen die dreißig Curien 12) , und räumte ihnen auch

ſonſt manche Rechte und Ehrenvorzüge ein . Wer Matronen begeg

nete , mußte ihnen ausweichen 13) ; wer durch freche Rede oder

ſchamloſe Handlung. die Achtung vor ihnen verleşte , fam vor den

Blutrichter 4). Rein anderer Hausdienſt durfte ihnen zugemuthet

werden , als Wollarbeit 15). Wer ſeine Frau verſtieß , es ſey denn

wegen Ehebruchs oder Giftmiſcherei oder Entwendung der Schlüſſel,

mußte ihr die Hälfte des Vermögens geben , die andere war dem

Tempelgute Ceres verfallen 16 ).

B . Kritik .

4 . Die Sage vom Aſyl ſpielt bei den Schriftſtellern der ſpa:

tern Zeit feine geringe Rolle. Häufig finden wir, bald in halbem ,

bald in vollem Ernſt, die urſprüngliche Bevölkerung Roms als ein

zuſammengelaufenes Geſindel bezeichnet ') ; beſonders von chriftlichen

11) Plut. Rom . 21. Ov. Fast. I , 167 ff. Serv. Aen. VIII, 638. Von

Andern wird dem Feſt eine andere Beziehung gegeben . .

12) Cic. Rep. II, 8, 14. Liv. I, 13. Dionys. II , 47. p . 112 , 2 . Plut.

Rom . 14 . 20. Aur. Vict. de vir . ill. 2 , 12. Paul. Diac. p. 49 Curia . Serv.

Aen. VIII, 638.

13) Plut. Rom . 20 . Vgl. Val. Max. V , 2, 1 , 1.

14) Plut. Rom . 20.

15) Plut. Rom . 15. 19. Vgl. Denſelben Q . R . 85.

16 ) Plut. Rom . 22. Vgl. Dionys. II, 25 . p. 95, 49 7 . Plin . H . N . XIV ,

* 14 . s . 89.

1) Liv. II, 1 : illa convenarum plebs , transfuga ex suis populis. Juv . Sat.

VIII, 272 - 275 : et tamen , ut longe repetas longeque revolvas nomén, ab in

fami gentem deducis asylo : majorum primus quisquis fuit ille tuorum , aut pastor

fuit aut illud quod dicere nolo ( = latro ). Justin . 28, 2 , 8 . 38, 7 , 1 : collu

vies convenarum . Lucan. I, 97 . Daß die Römer én tov pavlotátwy Irthy

ouvelrulotes (Dionys. I, 5 . p . 4 , 44 ), daß die Gründer der Stadt dvestoi Tore;

xai alávntes (I, 4 . p. 4 , 22 ) , daß Roms urſprüngliche Bevölkerung gwn Bap

Bapa rai dvésia (VII , 70. p . 474 , 12 ) , und das älteſte Rom überhaupt eine

nataguyn Bappaqwv za Spanerūv xai dresiuv dv9pwawr (I, 89. p. 75, 31) ge

weſen ſey), war vorzüglich ein Vorwurf feindſelig geſinnter griechiſcher Schrift:

ſteller, gegen welche Dionyſius ſtreitet (1. o . S . 98 f.).
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Schriftſtellern iſt dieſer unehrenhafte Urſprung mit größtem Eifer

gegen das Römerthum ausgebeutet worden ?).

Allein jene Vorſtellung iſt ſicher eine unhiſtoriſche. Sie iſt

ganz und gar unvereinbar mit dem Begriff, den man ſich nach al

len Merkmalen von dem Gemeindeweſen und den bürgerlichen Ver

hältniſjen jener Epoche zu machen hat. Die Völfer des Alterthums

lebten alle in feſten Formen : die bürgerlichen Vereine waren immer

tief herab gegliedert ; und je höher man in der Zeit hinaufgeht,

deſto bindender hat man ſich dieſe Formen , deſto geſchloſſener alle

Verhältniſſe vorzuſtellen . Es iſt nicht abzuſehen, wo bei dieſen Zus

ſtänden jene Schaaren 'von Abenteurern , Landſtreichern und lodern

Geſellen hergefommen ſeyn ſollen , welche die gemeine Tradition aus

den umliegenden Städten und Völkerſchaften nach Rom zuſammen

ſtrömen läßt.

Man fönnte ſich dieſe Ueberlieferung vielleicht eher zurechtlegen ,

wenn überwiegende Gründe dafür ſprächen , daß Rom der Seceſſion

einer politiſchen Parthei ſeine Entſtehung verdankt. Was die Ges

ſchidyt(dreiber Aſyl nennen , wäre alsdann zu denken als Sammel

plaß verbannter und geachteter Partheigänger 3) , an denen es im

Alterthum nie gefehlt hat 4). Allein dieſe Annahme verliert ihren

Boden , ſobald man allen und jeden Zuſammenhang Roms mit Alba

Longa als unhiſtoriſch fallen läßt.

Gegen die Entſtehung der römiſchen Nation aus einer „ Räus

bergeſellſchaft“ 5) ſpricht ferner der ganze Charafter des älteſten rös

miſchen Staats. Der urſprüngliche Staat der Römer war ein Ges

2 ) Cypr. de idol. van . c. 3 (5 ). Lact. Inst. II , 6 , 13. Min . Fel. 25 .

August. C . D . I, 34 . Derſelbe de consens. Evang. I, 19. Oros. II, 4 und ſonſt.

3 ) Dieſer Auffaſſung nähert ſich Dionyſius , indem er die Bevölkerung des

Aſyls vorzüglich aus politiſchen Flüchtlingen beſtehen läßt, II, 15 . p . 88 , 18 ff.

Auch K . Fr. Hermann G . G . A . 1849. S . 1468 : „,iſt die Gründung Roms

aus einer Seceſſio unterlegener Factiofos abzuleiten, ſo gewinnt auch das Aſylum

als Sammelplaß verbannter und geächteter Partheigänger (banditi) ein neues Licht.“

4 ) Vgl. Niebuhr R . O . II , 271.

5 ) So Hegel Philoſophie d. Geſch. S . 345 f.: „daß Nom urſprünglich

eine Räuberverbindung war, und ſich als Näuberſtaat conſtituirt hat, muß als

weſentliche Grundlage ſeiner Eigenthümlichkeit angeſehen werden . Dieſer Urſprung

des Staató führt die härteſte Disciplin mit ſich. Ein Staat, der auf Gewalt

beruht, muß mit Gewalt zuſammengehalten werden . Es iſt da nicht ein fittlicher

Zuſammenhang, ſondern ein gezwungener Zuſtand der Subordination ."

6 .4 wegler, Röm . Oefd . l. 1. 30
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9 Geiſt, der die altenit iwiſchen den bere Zeit

zur Folge banen der römijae her nut für

ſchled;terſtaat: ein ſolcher aber kann weder durch Sejesgeb
ung, E

durch militäriſchen Zwang gem a dyt werden , und aus ajans

gelaufenem Geſindel wäre er überhaupt nicht zu ſchaffen gear

Wenn es wahr iſt, daß jedem Staat ſein IIrſprung nadget:,

ſteht feſt, daß eine ſo ſtreng gegliederte, nach außen ſo geíbleias

Gemeinde, wie die altrömiſche, aus einer durch nichts verbania

Maſſe zuſammengelau
fener

Individuen nicht hätte entſtehen för

Es zeugt gegen dieſe Vorausſeßung beſonders auch der unger :

ausſchließende Geiſt, der die ältere Religion der Römer harakterie

und der zur Folge hatte , daß ſelbſt zwiſchen den verſchieden
en &

ſtandtheilen oder Stämmen der römiſchen Nation lange Zeit

trennende Kluft beſtand. Man kann es daher nur für eine let

Abſtraction anſehen , wenn die ſpätere Sage, in der Vorausſegu
n:

Rom habe mit nichts angefangen und Alles aus ſich ſelbft betur:

producirt, an die Spiße der Entwidlung einen Zuſtand abſolui.:

llnordnung und Geſeßloſigkeit geſtellt hat, um an dieſem Contrat

die allmäblige Entſtehung des Rechts und des Staats anſchaulis

zu machen ?).Gegen die Sage vom Aſyl erregt endlich der Ilmſtand Bedens

fen und Verdacht, daß das Aſylweſen ſonſt nicht als römiſde olm

italijde, ſondern blos als griechiſche Einrichtung vorkommt. Spor

der Mangel eines einheimiſden Namens für das ganze Inſtitut be

weist, daß daſſelbe den italiſchen Völfern urſprünglich fremd war %

6 ) Cbarafterijijch für dieſe Abgeſchloſjenheit iſt z. B . der Ausdrud hostis,

der Fremder und Feind" zugleich bedeutete.
7) Byl. aud Ibering Geiſt d. r. Rechts I, 95 ff. – Achnlich ſoll loni

(nach Ariſtoteles bei Polyb. XII , 8 , 2 ) eine anoxia SPANETWY Oixetãr , Mosfer.

andparodistur geweſen ſeyn. D . Müller ( Dorier 2 , 224) bemerkt dazu : „iert

Nriftoteles die Lofrer als ein zuſammengelaufen
es

Geſindel darſtellt, ſo iſt eich

ganz im Seite des Mythus, der den Gegenſaß der ſpätern Gefeßlichkeit ( oors

forten Gliederung ) und der frühern Verwirrung gern zum Ertrem treibt.“ –

Hebrigens ist es aud nur die ſpätere Sage , welche Roms Urſprünge mit eines

gewiſlen Borliebe ſo ausgemalt hat: nach der altern Sage, z. B . bei Direto

der vom fyl nicht weiß , ſind es eben nur die Hirten der Umgegend , or

anter Romulus Anführung zur Gründung einer Stadt zuſammenthun.

der Berlegung der Gründungstage auf das Hirtenfeſt der Palilien liegt

Borstellung zu Grund. Mehr ſ. o . S . 457. Anm . 17 .
8 ) Daß der Name und Begriff des Aſyls mit Unrecht auf die eingehega

tatte miden den zwei Dainen “ übergetragen worden iſt, ſieht man icon ons

m e , Dag die Seidid dreiber den Namen der Gottheit nicht zu benenni
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a zT

er curd Citrix Auch läßt fidy, im ältern Rom wenigſtens , fein einziges Beiſpiel

en , un a jener Einrichtung nachweiſen °). Das einzige Beiſpiel , das aber

midt in its einer ſpäteren Zeit angehört, in der Griechiſdhes und Römiſches längſt

allrirrun: zuſammengefloſſen war, iſt der Tempel des Divus Julius, dem ,

außen ievie unter anderen Ehren und Auszeichnungen für den Vergötterten , das

urd ništa's Aſylrecht verliehen wurde 10). Alein es fann hieraus auf eine ſtes

hátte entiende hende Sitte um ſo weniger geſchloſſen werden , da Dio Caſſius jenes

Å and was Vorrecht des juliſchen Tempels ausdrücklich als eine beiſpielloſe, ſeit

er Momente dem romuliſchen Aſyl nicht mehr dageweſene Einrichtung bezeichnet.

ben herifice . Durch dieſe Erwägungen wird der Verdacht nahe gelegt , daß

tion lange
die traditionelle Sage vom romuliſchen Aſyl ohne hiſtoriſchen Grund

nur füre
ſey " ). Sie verdankt ihren Urſprung ohne Zweifel der (unhiſtoris

der Berani
wiſſen , welde dem Aſyl vorſtand. Dionyſius bekennt geradezu , er wiſſe nicht

= fich jet. anzugeben , welchem der Götter oder Dämonen das Heiligthum des Aſyls geweiht

Zuſtant& geweſen ſey (Dionys. II, 15 . p . 88, 33 ), und Plutard , begnügt ſidh, ganz allge:

mein von einer Gottheit des Aſyle , einem 980's dovhaios zu ſprechen (Rom . 9 ).

Wenn Pifo , der Antiquar , den Gott des Aſyls Lyforeus nennt (Serv. Aen . II ,

761) , ſo iſt dieß eine antiquariſche Klügelei, deren Motive D . Jahn (über Ly.

Foreus, Berichte d . ſächſ. Afad. I. 1848. S . 416 — 430) entwickelt hat. Die um

friedete Státte „zwiſchen den zwei Hainen “ war folglich feiner beſtimmten Gott

heit geweiht , ſie fann alſo auch fein Aſyl im griechiſchen Sinne des Worts —

denn hiezu gehörte ein der ſchüßenden Gottheit geweihter Tempel — geweſen ſeyn.

In keinem Fall darf der Tempel des Vejovis für das Aſyl gehalten werden.

Dieſer Tempel ſtand zwar hart daneben , wie er denn gleichfalls als „ zwiſchen

den zwei Hainen“ befindlich bezeichnet wird (Vitruv. IV , 8, 4, 0v. Fast. III,

430 : ante duos lucos. Fast. Praenest. Non. Mart. ap. Orell. C. J. II. p. 386.

409.; vgl. auch Gell. V , 12, 2. Plin. H . N . XVI, 79 ), aber für das Aſyl ſelbſt

darf er ſchon darum nicht gehalten werden , da er nodi in ſpäter Zeit als öffent

licher Tempel beſtand , während das Heiligthum des fog. Aſyls durch eine hohe

Einhegung unzugänglich gemacht war. Es erledigen ſich hiedurch die Combina :

tionen Hartung's Rel. d . R . II, 53 ff.

Implant

hromija

9) Tepór dovlov Dionys. IV , 26 . p . 230 , 23 bedeutet – wie aus dem Zu

ſammenhang klar hervorgeht – ein „ unverleßliches Heiligthum “, nicht ein „ Aſyl“.

10 ) Dio Cass. 47, 19. Tac. Ann . III, 36 .

11) Gbenjo Hartung Nel. d . R . II, 58 . Ihne, the Asylum of Romulus,

im Class. Mus. Vol. III. nro VIII. 1845. p. 190 — 193. Derſelbe Forſdungen

1847 . S , 20 f. Schömann de Tull. Host. 1847. p . 4 . D . Jahn a . a .

S . 422. Die beiden Leßtern dreiben die Grfindung der Fabel Cinem jent:

griechiſchen Schriftſteller zu , welche die römiſche Archäologie bearbeitet unt

dergleichen Grdichtungen ausgeſchmückt haben . Ihne vermuthet, bas jus ETL

landi, das in hiſtoriſcher Zeit zwiſchen Römern und Latinern befiant. EBE

weſen , was Anlaß zur Entſtehung der Sage gegeben habe.

e

Fremto

30 *
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ſdien ) Vorſtellung, daß die urſprüngliche Bevölkerung Roms zuſam

mengelaufenes Geſindel geweſen ſey ; und dieſe Vorſtellung hinwie.

derum verdankt ihre Entſtehung wahrſcheinlich der Sage vom Weis

berraub 12). Da aber dieſe Sage ein reiner Mythus iſt, ſo fallen

alle jene Folgerungen zu Boden , die man daraus gezogen hat.

Zum Anknüpfungspunft hat der Sage vom Aſyl ein eigen

thümliches Inſtitut der Römer gedient, das Inſtitut der Sühnſtätten .

Der einheimiſche Name für dieſe Sühnſtätten war lucus 13) : auch

der Plaß inter duos lucos muß eine ſolche Sühnſtätte geweſen ſeyn :

wenigſtens wäre ſonſt nicht erklärlich , warum das romuliſche Aſyl

gerade dorthin verlegt worden iſt. Daß aber dieſe Sühnſtätten ,

deren nähere Einrichtung und Natur übrigens dunkel bleibt, irgend

jemals offenkundigen Verbrechern , entronnenen Sclaven oder geach

teten Fremdlingen zur Zuflucht gedient haben , iſt durchaus uner :

weislich.

5 . Der Jungfrauenraub !) iſt rein mythiſky, einemythiſche

12 ) Wie man aus Plut. Rom . 9, 4.' Liv. I, 9, 5. Strab. V, 3, 2. p. 230 :

ényaulas de rérois. (den Flüchtlingen des Aſyls ) “ tvyzerwy noch deutlich ſicht.

Man chloß ſo : da die erſten Bewohner Roms nicht einmal Frauen hatten , aud

von Niemand welche bekamen , ſo können ſie nur ausgeſtoßene Abenteurer , ein

Auswurf der benadybarten Völker geweſen ſeyn .

13) Lucus (lu - icus) = Verſöhner , Sühnplaß. Welche nähere Bewandtniß

es mit dieſen Sühnſtätten gehabt hat, wird freilich aus den Nachrichten der Al

ten nicht recht klar: vgl. Paul. Diac. p . 119: Lucaris pecunia , quae in luco .

erat data. Derſelbe ebendaſ.: Lucar appellatur aes, quod ex lucis captatur.

Plut. Q. R . 88 . Non. p. 134 : Laverna (Lau - erna , Sühngöttin , 1. 0 . S . 320 .

Anm . 16) dea, cui supplicant fures. Hor. Ep. I, 16 , 60 f. und die Schol. 3. 0. St.

Arnob. III, 26 . p . 115. IV, 24 . p . 143. Paul. Diac. p. 117 : Laverniones fu

res antiqui dicebant, quod sub tutela deae Lavernae essent, in cujus luco obs

curo abditoque solitos furta praedamque inter se luere. Die Laverna hatte

einen lucus an der ſalariſden Straße, Schol. Cruq. zu Hor. Epist. I, 16, 60.

Es iſt wohl derſelbe , von dem auch Paul. Diac. p . 119 Lucaria die Rede iſt,

wo ihm eine andere Beziehung gegeben wird. Eine ara Lavernae Varr. L . L .

V , 163. Vgl. noch lu - crum (von kri) = was Sühnung macht oder erheiſcht.

1 ) Roulez , sur la légende de l' enlèvement des Sabines , in dem Re

cueil Encyclop. Belge, Juillet 1834. In dieſer Abhandlung – die ich nicht

habe einſehen können , und nur aus dem Bericht in Jahn 's Jahrb . Band 58.

1850. S . 420 kenne - ,,ſtellt der Verfaſſer die Verinuthung auf, daß die Sage

von dem Raube der Sabinerinnen erſt ſpäter dadurch entſtanden ſeyy, daß die

Römer ihre Hochzeitgebräuche, ebenſo wie das civilrechtliche Inſtitut der conventio

in manum von den Sabinern entlehnt hätten . Aus alten Hochzeit- und Tafel:

liedern ſey die Sage nach und nach in die Geſchichte übergegangen .“
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Motivirung des römiſchen Ehebegriffs und der römisen mutes

gebräuche. Er gehört ſomit zu den ätiologiſchen MerkI

. Bei den meiſten Völfern des Alterthums war die Che price

lich ein Ranb ; das Weib wurde vom Manne mit Bema era

oder geraubt ?). Von dieſer alten Sitte haben mande Liim mub

nadidem ſie in der urſprünglichen Weiſe längſt autorhini HTTP DE

nigſtens noch die Form beibehalten , wie die Spartner

mindeſtens einzelne Formen und charakteriſtiſche Getringe, me ne

Römer. Auch noch die ſpätern Römer ſahen in ter Ermim

der Braut eine Art „ Raub“ , und dieſelbe Vorſtellure ritt is

in den Hochzeits -Cerimonien dieſes Volkes aus. Denn mit ésins

barer Gewalt wurde die Jungfrau , die man in das Haus des

Bräutigams abholte , den Armen ihrer Mutter entriñen ') nidt

von ſelbſt ſchritt fie über die Schwelle des Hauſes ibres fünftigen

Gatten , ſondern ſie wurde von den Brautführern darüber wegges

hoben 5) ; audy der Speer, womit das Haar der Braut gejdheitelt

wurde 6), gehört, wie es ſcheint, dieſem Vorſtellungstreis an , und

bezeichnet den Ehebund als einen durch Raub begründeten , mit Waf:

fengewalt erzwungenen ; endlich hat die Sitte, nicht an einem Feiers

tage (die feriato) Hochzeit zu machen , ohne Zweifel in terſelben

Vorſtellung ihren Grund ?).

Alle dieſe Gebräuche find unverkennbar ſymboliſche Refte der

2 ) W elder über eine fretiſche Colonie in Theben 1824. S . 68 f. Auch

Dionys. II, 30 . p. 100 , 5 : (Romulus entſchuldigte den Raub), siinyizón te zar

αρχαιoν αποφαίνων το έθος (της αρπαγής).

. 3) Plut. Lyc. 15 . D . Müller Dorier 2 , 278. Ium . 4 . Schomann

antiq. jur. publ. Graec. p. 140 . C . Fr. Hermann fr. Pro -Ulterth . $ . 31, 11.

4 ) Fest. p . 289: Rapi simulatur virgo ex gremio matris , cum ad virum

trahitur. Catull. 61, 3. Apul. Met. IV . p . 88 Bip . : miseram – trepidae de

medio matris gremio rapuere.

5) Plut. Rom . 15 . Derſelbe Q . R . 29. Catull. 61, 166 f . Lucan, Phars .

II, 359. Serv. Ecl. VIII, 29. Gin Nebenjied chics Getrauds war, das üble

Omen des Anſtoßens an der Schwelle zu verkútra. Tib . 1, 3, 20. Ov. Met. X ,

452. Amor. I, 12, 4 .

6 ) Plut. Rom . 15 . Q . R . 87. Paul Diac. p. 62 Coelibari hasta. Ov.

Fast. II, 560. Arnob . II, 67. p . 91.

7) Macrob. Sat. I, 15 , 21. p . 284: Boptas oppolandis calendas, nonas et idus

devitandas censuerunt majores nostri. hi enisu ases praeter nonas feriati sunt.

feriis autem vim cuiquam fieri piaculare este ides tunc vitantur nuptiae , in

is fieri --inibus videtur. Plut. Q. 105 .
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urſprünglichen Sitte: die ſpätern Römer aber führten den Urſprung

derſelben insgemein auf den romuliſchen Weiberraub zurüc . Weil

die erſten Ehen in Rom durch Raub zu Stande gekommen ſeyen ,

werde noch jeßt – ſagen ſie – die Vollziehung der Ehe als Raub

dargeſtellt. Zum Andenken an jene Begebenheit geſchehe es , wenn

die Braut aus ihrem elterlichen Hauſe ſcheinbar geraubt 8 ), über

die Schwelle ihrer neuen Wohnung gehoben 9), mit der Hafta Cö :

libaris geſcheitelt werde 10). Namentlich aber wird der Ruf Tas

laſſio , ein Nuf, mit welchem man die Braut aus dem Hauſe ihrer

Eltern in dasjenige ihres Mannes zu geleiten pflegte, faſt einſtim :

mig aus dem Raube der Sabinerinnen abgeleitet "').

Aber eben aus der leßtern Ableitung läßt ſich am deutlichſten

erfennen , welche Bewandtniß es mit dieſer ganzen Aetiologie hat.

Inwiefern der Raub der Sabinerinnen zu jenem Nufe Veranlaſſung

gegeben habe, darüber waren die Meinungen ſehr getheilt. Die

Einen meinten , Talaſſius habe ein vornehmer Jüngling geheißen,

dem von ſeinen Leuten das ſchönſte Mädchen zugeführt worden ſey ;

die Andern : weil dieſer Talajſius in ſeiner Ehe ſo beſonders glück:

lich geweſen ſey, ſey der guten Vorbedeutung halber jener Hochzeits

ruf eingeführt worden ; noch Andere : Romulus habe mit dieſem

Loſungswort das Zeichen zum Angriff gegeben . Es iſt flar, eine

wirfliche Uleberlieferung gab es hierüber nicht, und jene Fabeln ſind

nur erſonnen worden , um den herkömmlichen , aber räthſelhaften

Hochzeitsruf Talaſſio zu erflären 12). Die gleiche Bewandtuiß hat

es aber mit dem Jungfrauenraub überhaupt; er iſt , wie die ätio

logiſchen Mythen alle, untergeſtellt worden , um ein Beſtehendes -

den herrſchenden römiſchen Ehebegriff und die hergebrachten römi:

Ichen Hochzeitsgebräude – genetiſch zu erklären . Nicht die römis

8 ) Fest. p . 289 : Rapi simulatur virgo, - quod videlicet ea res feliciter

Romulo cessit.

9 ) Plut. Rom . 15 . Q . R . 29.

10 ) Plut. Rom . 15. Q . R . 87 .

11) Liv. I, 9 , Plut. Rom . 15. Derſelbe Pomp. 4 . Derſelbe Q . R . 31.

Fest. p. 351 Talassionem . Aur. Vict. de vir, ill. 2 , 2 . Serv. Aen. I, 651.

Hieron. Chron . p . 329 .

12 ) Ein analoges Beiſpiel iſt Plin. H . N . XVI, 30 : spina in nuptiarum fa

cibus auspicatissima, quoniam inde fecerint pastores, qui rapuerunt Sabinas, ut

auctor est Masurius.
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ſchen Hochzeitsgebräuche find aus jenem angeblichen Factum , ſondern

ienes angebliche. Factum iſt aus den römiſchen Hochzeitsgebräuchen

und dem römiſchen Ehebegriff abgeleitet. Weil die Ehe dem Römer

als Raub galt, ſo mußten die erſten Ehen, die in Rom geſchloſſen

worden ſind, durch Raub zu Stande gekommen ſeyn. .

Daß an die Geſchichtlichkeit jenes angeblichen Factums — we:

nigſtens in der überlieferten Form -- nicht von ferne zu denken iſt,

ergibt ſich ſchon aus der Unmöglichkeit von Circusſpielen in der ro.

muliſchen Zeit. Die gemeine Tradition läßt den Circus erſt unter

dem ältern Tarquinius angelegt 13 ); die Circusſpiele überhaupt erſt

unter dieſem König eingeführt werden , und zum Beweis, daß dieſe

Sitte damals neu und nicht einheimiſch war, wird überliefert, man

habe die Renner und Fauftkämpfer anfangs aus Etrurien geholt 4 ).

Es iſt alſo eine ganz geſchichtswidrige Zurücdatirung ſpäterer Feſt

fitte auf die älteſte Zeit, wenn ſchon dem Romulus die Anſtellung

von Rennſpielen zugeſchrieben wird 15). Circusſpiele können zur Zeit

des Romulus um ſo weniger ſtattgefunden haben , da das Circus .

thal, worin ſie gehalten worden ſeyn ſollen , damals noch Sumpf

war. Auch heute noch wird es durch einen Canal entwäſſert, der ,

ohne Zweifel ein tarquiniſches Werk, unweit der Deffnung der Cloaca

Marima ſich in den Tiber mündet 16). Vor der Anlage dieſes Sa:

nals , vor der Trodenlegung der römiſchen Niederungen durch den

Cloafenbau fann jenes Thal nicht zur Rennbahn hergerichtet wor

den ſeyn .

6 . Der Mythus verlegt den Jungfrauenraub auf den Feſttag

der Conſualien . Auch dieſer Zug läßt ſich ganz befriedigend erflä

ren , wofern man nur von den verkehrten Deutungen der römiſchen

Archäologen abſieht.

13) Liv . I, 35 u . A .

14) Liv . a . a . D .

15 ) Die ſpätere Sage hat die Stiftung der Circusſpiele überhaupt an den

Raub der Sabinerinnen geknüpft, Cic. Rep. II, 7, 12. Virg. Aen . VIII, 636 .

Val. Max. II, 4 , 4 . Ps.-Ascon. in Cic. Verr. p. 142 F. (Cypr.) de Spect. p .

340 Baluz. Hieron. vit. Hilar. (Opp. Tom . II. p . 37 ) : was dann von den mit

telalterlichen Chroniſien zu jenen unſinnigen Fabeleien fortgeſponnen worden iſt,

die man bei Malala® (VII. p . 173 Dind .), in der Paſcha - Chronik (p. 208 f.

Dind.), bei Gedrenus (Tom . I. p . 258 Bekker) u . 1. w . liest, wo Urſprung und

Stiftung der Factionen des Circus auf Romulus zurüdgeführt wird .

• 16 ) Abelen Mittel : Italien S . 176 .
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Die Leßtern geben den Conſus gewöhnlich für den Neptunus

Equeſter aus '). Es läßt ſich feine verkehrtere Erklärung denfen .

Wie ſollte das Hirtenvolf der palatiniſchen Stadt, einer binnenlan :

diſchen Stadt ohne Schiffahrt und Handel , dazu gekommen ſeyn,

dem Neptun Feſtſpiele zu feiern ! Wo hat je ein Hirtenfeſt – und

dieß waren die Conſualien urſprünglich ?) — dem Neptun gegolten ?

Noch mehr : von einem Roſſegott Poſeidon weiß nur die griechiſche

Mythologie, wogegen der italiſche Neptun keine Beziehung zur Roſje:

zucht hat 3) : wie denn auch im Circus Marimus nicht Neptun,

ſondern Conſus verehrt wurde. Die Deutung des Conſus auf den

Poſeidon Hippios iſt folglich eine völlig unberechtigte ; eine leere

Klügelei ſpäterer Archäologen , die wiſſen mochten , daß in Griechen:

land, beſonders in Theſſalien und Böotien , dem Poſeidon als dem

Erzeuger , Bändiger und Züchter der Roſſe ritterliche Wettkämpfe

veranſtaltet zu werden pflegten 4) , und die deßhalb die Spiele und

Wettkämpfe zu Roß und Wagen , welche Romulus am Feſttage der

Conſualien veranſtaltete , gleichfalls auf den Poſeidon Hippios bes

zogen . Es iſt dieſe Deutung ein neuer Beweis , wie ſehr die ſpå :

tern Römer in dem Verſtändniß ihres Alterthums Laien waren .

Um nichts begründeter iſt eine andere Deutung der römiſchen

1) Liv. I, 9 . Dionys. I , 33. p . 26 , 16 . II, 30 . p. 99 , 37 . c. 31. p .

100, 34. Strab. V ; 3 , 2. p . 230. Plut. Rom . 14 . Derſelbe Q . R . 48. Tert.

de Spect. 5 . Polyaen . VIII, 3, 1.. Joh. Lyd. de Mag. I, 30. Serv . Aen. VIII,

635. 636 . Mythogr. Vat. I. Fab. 191. Ps. Ascon. in Cic. Verr. p . 143 Or.:

Neptuno laticum regi et rerum conditarum . Togeldiv Deloi/ Iwv heißt er bei

Dionyſius II, 31. p . 100, 34. , der übrigens (p . 100 , 41) Zweifel gegen die

Richtigkeit dieſer Deutung äußert. — Hüllmann's Monographie de Consua

libus Bonn 1819 habe ich nicht einſehen fönnen : Derſelbe handelt über die Gon :

ſualien und den Jungfrauenraub auch nöm . Grund- Verf. S . 14 f., Urſpr. der

röm . Verf. S . 68 ff., indem er darüber, wie über vieles Andere, ſehr abenteuer:

liche Vermuthungen vorträgt. Ebenſowenig vermag der Verfaſſer demjenigen bei:

zuſtimmen , was neuerlich Gerhard (Poſeidon , Abh . D . Berl. Afad . 1850 .

S . 176. 196 . Anm . 112 f .) über das Weſen des Conjus aufgeſtellt hat : jeiner

Anſicht liegt eine Migdeutung des tertullianiſchen ad primas metas zu Grund.

2 ) Varr. ap . Non . p . 21 Cernuus: a quo ille versus vetus est in carmini

bus „ Sibi pastores ludos faciunt coriis consualia .“

3 ) 68 war inſofern noch das Vernünftigſte , wenn man die Gonjualien für

ein griechiſches , vom Arcadier Euander nach Latium mitgebrachtes Feſt ausgab,

Dionys. I, 33. p . 26, 15.

4) Die Belegſtellen gibt Preller in Pauly'& Meals Encyclop. V, 553 f.
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Antiquare, Conſus ſesi „ Gott der geheimen Rathſchläge" 5 ). Dieſe

Deutung iſt einzig aus der Etymologie geſchöpft ; ſie iſt aber ſprach .

lich unmöglich , da Conſus weder von consilium noch von consulo

abgeleitet ſeyn kann . Sachlich hat ſie ohnehin nichts für fich.

Die Bedeutung des Conſus ergiebt ſich mit ziemlicher Sichers

heit aus den Gebräuchen ſeines Cults . Sein Altar ( Ara Consi)

befand ſich bei den unteren (ſüdlichen ) Meten des Circus 6) ; er war

das ganze Jahr über mit Erde zugedect, nur zur Zeit der Spiele

ſichtbar ?). Es erinnert dieß theils an den lapis Manalis des

Mundus, theils und noch mehr an den unterirdiſchen Heerd oder

Altar des Dis , der zwanzig Fuß tief unter dem Boden vergraben

war 8), jedesmal zur Zeit der tarentiniſchen Spiele aufgedect, nach

Beendigung derſelben ſogleich wieder zugeſchüttet wurde 9). Wie

nun dieſer Altar des Tarentum ſammt den Feſtſpielen , die daſelbſt

5) Dionys. II, 30. p. 99, 32. c. 31. p. 100, 40. Plut. Rom . 14. Paul.

Diac. p. 41 Consualia. Ps. Ascon . in Cic. Verr. p . 142 Or. Sery. Aen . VIII,

636 . Mythogr. Vat. I. Fab . 191. Tert. de Spect. 5 . Cypr. de idol. van . 2

(4 ). Arnob. III , 23. p. 113. Hieron . vit. Hilar. Opp. Tom . II. p . 37 . Au

gust. C . D . IV , 11. Ebendahin gehört die Gloſje (ap. Fest. ed . Lindem . p .

358) : Consus, ó vios tñs " laidos (= Harpofrates ). Nad Tertullian a . a . D .

ſoll der Altar des Conſus gar die Inſchrift geführt haben : Consus consilio ,

Mars duello, Lares coillo (= coelo , 1. Dehler 3. d. St.) potentes. – Es iſt

verwunderlidy, daß auch Niebuhr ( R . O . I, 239. Anm . 629) dieſer Deutung

folgt.

6 ) Tert. de spect. 5 : et nunc ara Conso illi in Circo defossa est ad pri

mas metas sub terra. Daß dieſe primae metae die Meten des unteren Endes

der Spina und nicht diejenigen bei den Carceres ſind, ergibt ſich aus Tac. Ann.

XII, 24 (1. o. S . 449). Tert. a . a . D . 8 : Consus , ut diximus , apud metas

sub terra delitescit Murtias (io Nigault und Dehler – eine Lesart , die ohne

allen Zweifel die richtige iſt, zumal da auch Apul. Met. VI. p. 123 Bip . fich der

Ausdruck metae Murtiae findet). Daß der Altar ſich im Gircus befand , ſagen

im Allg . Varr. L . L . VI, 20 . Plut. Rom . 14 . Serv . Aen . VIII, 636. – Eine

aedes Consi wird erwähnt Fest. p. 209 Picta .

7 ) Dionys. II, 31. p . 100, 28. 35. Plut. Rom . 14 . Tert. de Spect. 5 . 8 .

8 ) Fest. p . 329 Saeculares. Paul. Diac. p . 350 Terentum . Val. Max. II,

4 , 5 . Zosim . II, 2 .

9) Val. Max . II , 4 , 5 : Valerius Poplicola – apud eandem aram publice

nuncupatis votis , caesisque atris bubus , Diti maribus, feminis Proserpinae,

lectisternioque ac ludis trinoctio factis, aram terra , ut ante fuerat, obruit.

Zosim . II, 3 : try Juolay nenoLYKÓTez zu watı xarexdhuyar ròv Bouóv. II, 4 ;

της ιεραργίας συντελεσθείσης - τον βωμόν αύθις εκάλυψαν.
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gefeiert wurden , den Mächten der Unterwelt galt, ſo iſt wohl auch

der Altar des Conſus und das Feſt der Conſualien unter den gleichen

Geſichtspunkt zu ſtellen , und Conſus ſelbſt den Unterweltogottheiten

beizuzählen 10). Das Opfer an ſeinem Altar wurde von dem Fla

men Quirinalis und den veſtaliſchen Jungfrauen dargebracht " ) :

auch dieſer Umſtand läßt die Beziehung erkennen , in welcher das

Feſt der Conſualien zu den Mächten der Unterwelt ſtand '?). End

lich erſcheint beachtenswerth , daß man am Feſttage der Conſualien

die Pferde und Maulthiere befränzte und feiern ließ 13 ), und das

Feſtwettrennen vorzüglich mit Maulthieren abhielt 14). Das Pferd

ſteht nähmlidy, wie ſchon die Ceremonien bei der Opferung des Oc

toberpferds beweiſen , in naher Beziehung zur Unterwelt 15 ) ; ganz

vorzüglich aber ſind die Maulthiere wegen ihrer Unfruchtbarkeit den

Unterirdiſchen lieb, weßhalb es auch Sitte und ſacrale Saßung war,

an den Todtenfeſten die Maulthiere nicht anzuſchirren 16) : eine Pas

rallele , die ganz auf die Conſualien zutrifft. Bei den tauriſchen

Spielen , die gleichfalls den unterirdiſchen Göttern geweihtwaren "?),

wurden aus dem gleichen Grunde unfrudytbare Kühe als Opfer dars

gebracht: jene Spiele ſollen davon ihren Namen haben 18).

Gehörte Conſus zu den unterweltlichen Gottheiten , ſo erklärt

es fich ohne Schwierigkeit , wie der Mythus dazu fam , den Raub

der Sabinerinnen , ſomit die Vollziehung der erſten Ehen in Rom

auf ſeinen Feſttag zu verlegen . Die unterweltlichen Gottheiten dachte

ſich die römiſche Neligion in der allernächſten Beziehung zur Fruchts

10) Ebenſo Hartung Rel. 0. R . II, 87. Geppert, Götter und Heroen

S . 438 . Rüdert, Troja S . 214 .

11) Tert. de spect. 5 : sacrificant apud eam (aram Consi) Nonis Juliis sa

cerdotes publici, XII Kal. Sept. flamen Quirinalis et virgines. Vgl. Varr. L . L .

VI, 20.

12) S . oben S . 395. Anm . 32 und S dywend Myth . 0. R . S . 156 .

13) Plut. Q . R . 48. Dionys. I, 33 . p. 26, 19.

14) Paul. Diac. p . 148 : Mulis celebrantur ludi in Circo maximo Consua

libus.

15) Sch wen d Myth . d . N . S . 96 . 155 .

16 ) Colum . R . R . II , 21, 5 : nos apud Pontifices legimus, feriis tantum de

nicalibus mulos jungere non licere, ceteris licere.

17 ) Fest. p . 351 Taurii.

18) Serv . Aen . II, 140 : hostia sterilis - taurea appellatur: unde ludi Tau

rei dicti. Fest. p. 352 Tauras. Vgl. Odyss. X , 522.
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barkeit des Bodens ſowohl, als zu derjenigen von Menſchen und

Thieren . Die chthoniſchen Götter ſind es , die cerealiſche wie anis

maliſche Fruchtbarkeit gewähren und verſagen . Man ſieht dieß ain

deutlichften aus der Anrufung der Laren im Lied der Arvalbrüder ;

ebenſo daraus, daß Mißwachs , Peſtilenz, Unfruchtbarkeit des Viehs,

Fehl- Geburten oder Sterilität der Frauen durchgehends als Wirkung

der unterirdiſden Mächte angeſehen werden , und daß , ſo oft dieſe

Plagen ſich einſtellen , regelmäßig der Verſuch gemacht wird , ſie durch

Sühnung der Unterweltlichen abzuwenden .

An und für ſich wurde von den unterweltlichen Göttern , als

den Göttern des Todtenreichs, vorausgeſeßt, ſie ſeyen geneigt, Fruchts

barkeit zu verſagen , Mißwachs und Sterbeläufte zu bewirken . Das

her glaubte man fie von Zeit zu Zeit beſänftigen und fühnen zu

müſſen . Es geſchah dieß vorzüglich durch Spiele — durch Tanz,

Wettlauf, Wettrennen , bisweilen auch durch ſceniſche Darſtellungen .

Eine Menge römiſcher Fefte hat dieſen Zweck, durch Abhaltung von

Spielen die Götter der Unterwelt zu verſöhnen , und vermittelft fols

cher Sühne die feindlichen Einflüſſe abzuwenden , deren man ſich im

mer von den Geiſtern und Gottheiten der Tiefe verſah. Solche

Sühnſpiele wurden theils bei außerordentlichen Veranlaſſungen , z. B .

bei Peſt und Mißwachs, theils in regelmäßiger Wiederkehr angeſtellt.

Beiſpiele für das Erſtere ſind häufig. So verdanken die tarentis

niſchen Spiele, gleichfalls ein Feſt der Unterweltsgötter , nach der

herrſchenden Tradition einer Peft ihren Urſprung und ihre Erneue:

rung '9 ) ; ſo die tauriſchen Wettrenn -Spiele einer verheerenden Seuche

unter den ſchwangeren Frauen 20 ); ſo wurden aus Veranlaſſung

der großen Peſt des Jahrs 390 Feſttänze aufgeführt zur Sühne der

erzärnten Todesgötter 21) ; ſo ein andermal aus Veranlaſſung einer

Hungersnoth ſceniſche Spiele zu Ehren des Liber und der Ceres 22).

Wettkämpfe und Spiele zu Ehren der Laren 23) , zur Beſänftigung

20) Fest.p. 35. Teat.Nos.1. . Baluz.

19 ) Val. Max. II, 4 , 5 . Zosim . II, 2 . 3. Vgl. Plut. Popl. 21.

20) Fest. p . 351 Taurii. Serv . Aen. II, 140 . Vgl. Plut. Popl. 21.

21) Liv. VII, 2 . Val. Max. II, 4 , 4 .

22) (Cypr.) de Spect. p . 340 ed. Baluz .

23 ) Kalend. Venus. Kal. Mai (Orell. C . J. II. p . 391) : ludi Laribus. Die

Feier der Gumpitalien beſtand in Spielen : Cic. in Pis. 4 , 8 . Plin . H . N . 36 ,

70 (S. 204 ). Macr. Sat. 1, 7, 35. p. 242. Ascon . in Pison . p. 7 f. u. A . .

Die Compitalien aber galten den faren (Varr. L . L . VI, 25, Dionys. IV , 14 .
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der Manen 24), zur Feier der Todtenfeſte 25) waren ſehr gewöhnlich.

Die regelmäßig wiederkehrenden Feſtſpiele dieſer Art falen meiſt in

den Frühling: da in dieſer Jahreszeit, in welcher die Erde aus dem

Todesſchlafe des Winters – einer Wirkung der Unterweltsgottheiten

- zu neuem Leben erwacht , es am nöthigſten ſchien , den Wider:

ſtand der Tudesgötter zu überwinden , ihre feindlichen und verderb

lichen Einflüſſe abzuwehren . Dieſen Zwed hat z. B . der Waffen:

tanz der Salier, der Wettlauf der Luperken .

Unter den gleichen Geſichtspunkt ſind nun auch die Conſualien

zu ſtellen : es find Circusſpiele zu Ehren des Conſus, Eines jener

Unterweltlichen , welche Fruchtbarkeit verleihen und verſagen. In

wie naher Beziehung man ſich überhaupt die Circusſpiele zum Ses

gen der Erde und zur chthoniſchen Fruchtbarkeit dachte, beweist der

Umſtand, daß Bildfäulen der Saat- und Aerntegöttinnen, der Seja,

Segetia und Meſſia im Circus aufgeſtellt waren 26 ).

Etymologiſch angeſehen iſt Conſus Zeugungsgott 27), was mit

dem bisher Ausgeführten ganz übereinſtimmt. Daß die erſten Ehen

in Rom am Feſt des Zeugungsgottes geſchloſſen werden , dieſer Zug

iſt ſo durchſichtig , daß auch von hier aus der mythiſche Charafter

der ganzen Erzählung ſich überzeugend herausſtellt.

7. Was endlich das Detail der traditionellen Erzählung vom

Weiberraub betrifft, fo beruht daſſelbe gleichfalls auf Erdichtung.

Als charakteriſcher Zug iſt daran beſonders die Art und Weiſe bes

Plin . a . a . D . Paul. Diac. p . 121 Laneae. p . 239 Pilae ), und die Laren ſind

Unterweltsgottheiten (Paul. Diac. p . 239 : deorum inferorum , quos vocant Lares.

Macrob . I, 7 , 34. p . 241: compitalia Laribus ac Maniae).

24) Es gehören dahin die ludi funebres, die ludinovendiales, und beſonders

die bei der Beſtattung der Todten gewöhnlichen (Liv. Epit.XVI. Derſelbe XXIII,

30. XXVIII , 21. XXXI, 50. XXXIX , 46 . XLI, 28 . Val. Max. II , 4 , 7.

Tert. de Spect. 12 . Serv . Aen . III, 67) Gladiatorenfämpfe .

25 ) Vgl. Anm . 24 und Sdwend Röm . Myth . S . 94 .

26 ) Plin . H . N . XVIII, 2 . Tert. de Spect. 8 . Hartung R . R . II , 131.

27 ) Consus, eigentlich Con - su - us (wie aus dem abgeleiteten Consualia her :

vorgeht) ſtammt wahrſcheinlich von der Wurzel su (= generare, parere: Bopp

Gloss. sanscr. p . 377. 378. Pott Etym . Forſd ). I, 214 f. Benfey, Wurzel

Ler. I, 410) : woher 3. B . vios , sus (1. o. S . 322). - Die gewöhnliche Er:

klärung, Consus ſey jo viel als conditus, der Verborgene (jo Hartung R . N .

II, 87 . Nudert Troja S . 214 . u . 2 .) iſt ſprachlid nicht möglid , da claudo

(woher clauditus, clausus) feint ridtiges Analogon bildet. 3 consus = con

ditus wäre die Wurt a nt estétben : was ſprachlich nicht zuläßig iſt.
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merkenswerth , in welcher die Religion als Mittel für die politiſchen

Zwede des jungen Staats gebraucht wird. Der Raub ſoll im

vierten Monate nach Erbauung der Stadt ſtattgefunden haben ').

Nichts einfacher , als der Calcul, aus dem dieſe Angabe hervorges

gangen iſt : die Conſualien fallen nähmlich auf den 18 Auguſt ?),

alſo in den vierten Monat nach den Palilien . Andere, denen dieſer

Zeitraum zu furz vorfam , machten aus den vier Monaten - of

fenbar willführlich -- vier Jahre, wie der Annaliſt Cn . Gellius, dem

Dionyſius beiſtimmt 3) . Die Zahl der geraubten Mädchen wird

von der urſprünglichen Sage auf dreißig angegeben *) : eine augen

ſcheinlich ſymboliſche , der Anzahl der dreißig Curien angepaßte Zahl:

inſofern ein wenig unbedacht , als es der Curien vor dem Hinzutritt

der Sabiner in feinem Fall ſchon dreißig geweſen ſeyn fönnen .

An dieſer geringen Anzahl geraubter Jungfrauen nahm aber die

ſpätere Tradition Anſtoß: daher wurde die Zahl dreißig auf die

oratrices pacis bezogen 5 ) : eine Verſion , in der man nur eine ras

tionaliſtiſche Umdeutung der urſprünglichen Sage erbliden fann .

Die baarſte und willführlichſte Erdichtung iſt es vollends , wenn

die Zahl der Geraubten von Andern auf 527 6), oder 683 ?) , oder

8008) angegeben wird – Zahlen , die nur inſofern ein Intereſſe

darbieten , als ſie zum Beweiſe dienen , mit welcher Leichtfertigkeit

1 ) Fabius Pictor bei Plut. Rom . 14 .

2 ) Nach der austrüdlichen und beſtimmten Angabe von Plutarch Rom . 15

zu unterſcheiten ſind von dieſem Haurtieſt die sacrificia , tie tem Gonjue an den

Nonen des Luinctilis (Tert. de Spect. 5 ) und dann wieder XII Kal. Sept.

= 21. Aug. (nad Tert. de Spect. 5 . Kalend. Capran. ap . Orell. C . J. IL

p . 396 . Kal. Maff. ebentai.) cargetradt wurden . Auch am 15 . December

waren Feriae Conso (kal. Praen. Amitern . und Maff, bei Orell. p . 404 . 405 ).

Falid Serv . Aen. VIII, 636 : Consualibus , boc est mense Martio .

3 ) Dionys. I , 31. p . 100, 17 . - Hieron . Chron . p . 329 : Sabinae raptae

anno ab urbe condita tertio .

4) Plut. Rom . 14. Liv. L, 13 . Paul. Diac. p . 49 Caria . Aur. Vict. de

vir. ill. 2 , 12 .

5 ) Cic. Rep . II, 8 , 14. Dionys. II, 47. p . 112 , 4. Serv. Aen . VIII, 638 :

intervenientibus postea triginta feminis, jam enixis de illis, quae raptae erant,

pax facta est

6 ) Š . Bakriad Antiat ber Plot. Rom . 14. Nada Barra da Dionys. II,

47 . p . 112, 10 parin e Ber oratrices pacis jo piele.

7) S . Juka és Plut. Rom . 14. Ilomjius II, 30 . p . 100 , 9 .

8 ) S . Pist. Casp. Thes. et Rom . 6 .
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von den ſpätern Annaliſten die poſitivſten Daten erdichtet worden

ſind. Nur Jungfrauen – fügt die Sage ausdrücklich bei 9) –

ſollen geraubt worden ſeyni , mit einziger Ausnahme der Herſilia ,

die nachmals Gattin des Romulus, nach anderer Tradition des

Hoftilius wird 10).

8. Iſt der Jungfrauenraub mythiſch, ſo kann er auch nicht die

Veranlaſſung der Kriege geweſen ſeyn , die Romulus mit einigen

Nadybarſtädten , darauf mit den Sabinern zu führen hat. Den

erſtern , den Kriegen gegen Cänina , Cruſtumerium und Antemnă ,

liegt offenbar nichts Hiſtoriſches zu Grund : ſie ſind untergeſtellt,

damit Romulus ſich als glücklicher Kriegsheld bethätigen , den erſten

Triumph feiern , die erſten Spolia Opima erbeuten fonnte : Attri

bute , die ſchon wegen ihres ominöſen Charakters einem Gründer

Roms nicht fehlen durften . Anders iſt es mit dem Sabinerfrieg ,

dem es an einer hiſtoriſchen Grundlage nicht fehlt. Wir finden die

Sabiner zu der Zeit , da Rom gegründet wird , in einer vordrin :

genden Bewegung gegen das weſtliche Meer. Nachdem ſie die Bes

wohner der reatiniſchen Hochebene von dort verdrängt und in das

Tiberthal fortgeſtoßen hatten ') , erſcheinen ſie ſpäter , in derſelben

Richtung nadrückend , zuerſt in Cures , darauf am Anio. Zahl

reiche Traditionen ſeßen dieſe Thatſache voraus. Tullus Hoſtilius

kämpft mit den Sabinern bei Eretum , einer weſtwärts von Kures

gelegenen und nur noch hundert und ſieben Stadien von Rom ents

Heb.Comp. Thes."ed hale Gattin'des 16. p. 229.” 17. Polyaen. VII,9 ) Plut. Rom . 14 . Dionys. II, 45. p. 110 , 17. Polyaen. VIII, 3, 1.

Serv. Aen. VIII, 638 . Macrob . I, 6, 16 . p. 229.

10 ) Die Herſilia als Gattin des Romulus — Liv . I, 11. Plut. Rom . 14

und Comp. Thes, et Rom . 6 . Ov. Met. XIV, 830. Sil. Ital. XIII, 812. Serv .

Aen. VIII, 638 ; als Gattin des Hoſtilius , des Großvaters des gleichnamigen

Königs — Dionys. III , 1. p . 136 , 31. Plut. Rom . 14. 18 . Macrob. I, 6, 16 .

p . 229. Nach Andern bleibt ſie bei ihrer geraubten Tochter freiwillig in Rom ,

Dionys. II, 45 . p . 110 , 19 . Dio Cass. 56 , 5 . , wo ſie die Nömer td yauxa

narra lehrt, Dio Cass. a . a . D . Sie erſcheint beſonders als oratrix pacis , als

Sprecherin der Frauengeſandtſchaft, Dionys. II, 45 . p . 110 , 15. 45 . III, 1.

p. 136 , 31, Gell. XIII, 22, 13. Plut. Rom . 19. Sil. Ital. XIII, 815 . — Daß

die Herſilia ein Götterweſen der ſabiniſchen Religion war, ebenſo wie die porta ,

zu der ſie , entſprechend der Erhöhung des Romulus zum Duirinus, nadimals

erhöht wird (Ov. Met. XIV , 851) ſcheint außer Zweifel: vgl. der Analogie halber

Gell. XIII, 22, 2 . Ueber die Horta . u . Buch 10.

1) S . o . S . 204 f. 242 f.

ongs by.9..:. c110, 1
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fernten Stadt ? ) ; unter Ancus Marcius machen ſie , als' Grenzs

nachbarn der Nömer , Einfälle ins römiſche Gebiet 3 ); zur Zeit des

Tarquinius Priscus finden wir ſie maſſenhaft an den Ufern des

Anio angeſiedelt ; Colatia iſt in ihrem Beſiß 4) ; nicht blos Cru :

ſtumerium , Nomentum und Canina , aud Fidenä und Antemna

heißen ſabiniſche Städte 5) ; noch in den erſten Jahren der Republik

war nach Dionyſius der Anio die Grenzſcheide zwiſchen Römern

und Sabinern 6). Mögen immerhin dieſe Angaben zum Theil irr.

thümlich oder unzuverläſſig ſeyn, das wird ſich nicht in Abrede ziehen

laſſen , daß zu der Zeit, da Rom gegründet wurde, die Sabiner

fidy im untern Tiberthale erobernd ausgebreitet , und ihre Nieder:

laſſungen bis zum Anio vorgeſchoben haben . Die vorgeſchobenſte

dieſer Ausſendungen und Anſiedelungen war diejenige auf dem nachs

mals ſogenannten ?) quirinaliſchen Hügel: ſie ſoll eine Colonie von

Cures 8) geweſen ſeyn. Die Gründung dieſer Colonie wird von

der Sage in urſächlichen Zuſammenhang mit dem Jungfrauenraub •

gebracht . Dieſes Motiv fält nun freilich weg, wenn der Weiber

2) Dionys. III, 32. p . 173, 36 .

3 ) Dionys. III, 40. p. 180, 30 .

4 ) Liv. I, 38 : Collatia , et quidquid circa Collatiam agri erat, Sabinis

ademptum .

5 ) Cruſtumerium – Plut. Rom . 17. Steph. Byz, Kousquepia . Liv . 42, 34 :

Sp. Ligustinus tribus Crustuminae ex Sabinis sum oriundus. Nomentum -

Plin . H . N . III, 17 . S . 107. Canina - Steph . Byz. Kaivívn . Fidena - Plut.

Rom . 17 . Plin . H . N . III , 17. 9 . 107. Antemnä – Steph. Byz. "Avteuva .

Regillus (freilich von ungewiſſer Lage) Liv. II, 16. Dionys. V , 40 . p. 308 , 4.

Steph. Byz. Pöyddos.

6 ) Dionys. V , 37. p. 305 , 49. Der Anio als Grenze Latiums auch Plin .

H . N . III, 9 . S . 54.

7) Der Hügel joll vordem der agoniſche (angeblich = Opferhügel , Ha ra

tung R . d . R . II , 33) geheißen haben , Fest. p. 254 Quirinalis. Paul. Diac.

p . 10 Agonium . Ebendaher der Name Salii Agonenses ( = Collini) Varr. L . L .

VI, 14 . Dionys. II, 70 p . 129 , 26. Quirinalis wurde er benannt nach dem

Tempel des Quirinus, dein wichtigſten Heiligthume, das ſeine Fläche trug .

Niebuhr' s Quirium , woher auch der Berg den Namen erhalten haben ſoll

(N . G . I, 304 ), iſt ein leerer Einfall.

8 ) Sures , jeit und durch Julius Cajar Militärcolonie (i. Zumpt, Com

ment. Epigr. p . 305 ) , iſt zu Strabo's Zeit ein xw ulov (Strab. V , 3 , 1. p . 228 ) .

Das heutige Correje , Gell Topogr. of Rome p . 192 ff. Mercuri, la vera

località di Curi in Sabina , Rom 1838 .

9) Doch bleibt fich die Sage nicht ganz conſequent. Wenn es z. B . bei
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raub mythiſd iſt: aber die Thatſadhe ſelbſt, welde jenem Mythus

zum Anknüpfungspunfte gedient hat, das Vorhandenſeyn einer ſabi:

niſchen Drtſchaft auf dem Quirinal, iſt von jener Motivirung uns

abhängig , und bleibt ftehen , auch wenn die leßtere als unhiſtoriſch

verworfen wird .

Daß die Sabiner des Tatius urſprünglich auf dem Duirinal

geſiedelt haben , iſt eine Tradition 10 ) , die allen Glauben verdient.

Für ihre Glaubwürdigkeit, für den ſabiniſchen Urſprung der dor:

tigen Bevölferung zeugen beſonders die zahlreichen , dem ſabiniſchen

Cultus angehörigen Heiligthümer des Bergs " ). Es befanden ſich

daſelbſt der Tempel des Quirinus 13) , derjenige des Semo Sancus

oder Dius Fidius 13 ) , das Capitolium Vetus jammt dem Heilig

thum des Juppiter , der Juno und der Minerva 14) , ein Tempel

der Flora 15), ein Tempel der Salus 16) , endlich ein Heiligthum

Livius heißt I, 13: inde (nach der eintägigen Entſcheidungsſchlacht) ad foedus

faciendum duces prodeunt , nec pacem modo , sed et civitatem unam ex

duabus faciunt , regnum consociant, ſo werden hier offenbar zwei Gemeinweſen

als icon beſtehende vorausgejeßt. Anders Fest. p . 254 Quirinalis und Flor. I,

1 , 14 : wo die Sabiner erſt post foedus percussum ſich von Cures auf den

Quirinal überſiedeln .

10 ) Varr. L . L . V, 51. Strab. V , 3, 7 . p . 234. Fest. p . 254 Quirinalis.

Vgl. Dionys. II, 50. p . 113 , 44. Numa wohnt anfänglich auf dem Luirinal,

äre xai Eaßivos úr , Dio Cass. fr . 6 , 2 (Vales. Exc . ex Collect. Const. Porph.

p. 569). Plut. Num . 14. Solin . 1, 21. Weniger richtig weist Livius (1, 33)

den Sabinern Capitol und Burg als urſprüngliches Beſikthum zu . Daß fich die

ſabiniſche Niederlaſſung mit der Zeit auch auf den Viminal , auf den Esquilin

(jo Varr. L. L. V, 159. Serv. Aen . VIII, 361) ausgedehnt hat, iſt nicht un:

wahrſcheinlich. Mehr bei Ambroid Studien I, 159 f.

11) Vgl. A mbrojd Studien I, 168 ff . 172.

12) Vgl. Beder Hob . I, 569 F. Numa foll ihn erbaut haben , Dionys.

II, 63. p . 124 , 21. Neben dieſem Tempel beſtand noch ein Sacellum des Qui:

rinus auf dem Quirinal, Becer a . a . D . S . 573.

13) Varr. L . L . V , 52. Liv . VIII, 20 . Ov. Fast. VI, 218 . Fast. Venus.

Non . Jun . (bei Orell. C. J. II. p . 393. 413 ). Angeblich von Tatiu $ (Tert. ad

Nat. II, 9 ) , nad Andern (Dionys. IX , 60. p. 617, 45) vom jüngern Tarquinius

erbaut.

14) Varr. L . L . V, 158 . Curios. Urb . Reg. VI. Ueber den ſabiniſchen Ur:

ſprung dieſes Heiligthums und der capitoliniſchen Göttertrias vgl. Am broja
Studien I, 172 F.

15 ) Curios. Urb . Reg. VI. Mehr dei Becker Hob . I, 577. Der Cult ber

Flora ift ſabiniſch , 1. Varr. L. L . V , 74 und die ſabiniſche Inſchrift be

R 9 m mịe n ưnterital. Đia . . 339, 343.
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des Sol '7). Unter dieſen Heiligthümern ſind diejenigen des Duis

rinus , des Sancus und des Sol um jo bedeutſamer und beweis .

Fräftiger, da die genannten Gottheiten , teren Verehrung unzweifel

haft ſabiniſcher Herkunft iſt, im übrigen Rom , dem älteren wenigſtens,

feine einzige Cultſtätte beſeſſen haben.

9 . Der Janus Geminus '). Ein merkwürdiges Denkmal

der urſprünglichen Geſchiedenheit beider Niederlaſſungen , der lati

niſchen auf dem Palatin und der ſabiniſchen auf dem Quirinal,

hat ſich , ſo lange Rom ſtand , erhalten , der Janus Geminus ?) am

Fuße des Capitolin 3). Es war dieß in ſpäterer Zeit ein offener

Durchgang, unter welchem eine Bildſäule des Gottes ſtand: ur

ſprünglich aber war dieſer Durchgang höchſt wahrſcheinlich ein Stadt

thor Noms. Varro ſagt dieß ausdrücklich 4), und eine alte legende

bei Bede los Piatt.L.L.V,17 . VIId.Aug. (o

V . , 110

16 ) Varr. L . L . V , 52. Paul. Diac. p . 327 Salutaris . Curios. Urb. Reg.

VI. Fast. Capran . Amitern . und Antiat. Non . Aug. ( Orell. II. p. 396 ). Mehr

bei Beder Hob. I, 578 . Daß der Cult der Salus urſprünglid jabiniſch iſt,

ſieht man aus Varr. L . L . V , 74 .

17) Fast. Capran . und Amitern . VI Id . Aug. (Orell . II . p . 396 f.) Quint.

Inst. I, 7 , 12 : in pulvinari Solis , qui colitur juxta aedem Quirini. Varr. L . L .

V , 52 (wo mit Bunſen pulvinar zu dreiben iſt ) . Der Cult Des Sol iſt ſabi

niſd : vgl. die S . 219 . Anm . 5 angeführten St. St., denen noch Paul. Diac.

p . 23 Aureliam beizufügen iſt.

1) Vgl. Buttmann Mythol. II, 81 ff. Bunsen , Beſchreibung Roms

1, 144 f. III, 2, 116 f. Beder Hob. I, 118 f.

2 ) Gr heißt ſo , weil er ein Doppelthor (difupos Plut. Num . 20, dinvlov

de fort. Rom . 9 ) , D . h . ein Durchgang mit zwei Thoren (geminae portae -

Virg . Aen . VII , 607) war. Ein auf einem Kreuzweg ſtehender Janus war ein

Janus Quadrifrons.

3) Die Lage des Januo Geminus iſt außer Zweifel: er befand ſich am

Gingange des von Domitian erbauten Senatogebäudes , in der Nähe des Carcer

Mamertinus , unweit des Triumphbogens bes Septimus Severus : i. Beder

Hob. I, 254 f. 348 . Preller, Roms Regionen S . 142. Servius (ad Aen .

VII, 607) verwechſelt den Janus Geminus dem Numa, ter ad infimum Argile

tum ſtand (Liv . I, 19) , und fein eigentlicher Tempel , ſondern ein offener Durchs

gang war (1. Buttmann a. a . D . S . 82) , mit dem von Duilius erbauten

Tempel des Janus beim Forum Dlitorium . Ueber die Lage des Argiletum

1. jeßt auch Schol. Veron . p. 98 , 27 Keil.

4 ) Varr. L . L . V , 165 : tertia (porta intra muros, d . h . innerhalb der ſer :

vianiſchen Mauern ) est Janualis , dicta ab Jano ; et ideo ibi positum Jani

signum (dieß auch Ov. Fast. I, 257. Plin . H . N . XXXIV , 16 . S. 33. Procop.

B . Goth . I, 25 . p . 122, 14 Dind.) , et jus institutum a Pompilio , ut sit aperta

semper , nisi quom bellum sit nusquam .

Sdwegler , Röm .' Deid . 1. 1. 31
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aus dem Sabinerfrieg , nach welcher dieſes Thor in dem Rampfe

zwiſden Romulus und Tatius eine Rolle geſpielt hat 5) , ſeßt das

Gleiche voraus. War aber der Janus Geminus ein altes Stadts

thor Roms, ſo war er ein Thor der erweiterten romuliſchen Stadt,

und er nöthigt vermöge ſeiner Lage zu der Annahme, daß das pa:

latiniſche Rom noch vor der Vereinigung mit den Sabinern durd

Hinzuziehung des Capitolin vergrößert worden iſt 6). Als dann

ſpäter , in Folge jener Union , die trennenden Stadtmauern fielen,

hörte er natürlidy auf, Stadtthor zu ſeyn : er war jeßt nur noch

- da man aus religiöſen Gründen ſich ſcheute , ihn abzubrechen –

ein freiſtehender Durchgang, ein Reſt und Symbol der alten Ges

ſchiedenheit ?).

9N . "

5 ) Macrob. I, 9 , 17 f. p . 249. – Ov. Fast. I, 259 f . Metam . XIV, 778 1 .

- Serv. Aen . I, 291. VIII, 361. Die Darſtellungen des Dvid und Macrob

weichen übrigens von einander ab , und diejenige des Macrob ift überdem mit

topographiſchen Schwierigkeiten behaftet (i. Beder Hob. I, 348 11 .) : dodh jest

audy ſie voraus, daß der nachmalige index belli pacisque oder der Janus Gr:

minus des Numa urſprünglich ein Stadtthor (die porta Janualis) war : vgl. Die

Worte : ea re placitum ut belli tempore - fores reserarentur , was nur auf

den Janus Geminus gehen fann . Auch aus Varr. L . L . V , 156 geht hervor,

daß die Sage von dem hervorſprubelnden Strom heißen Waſſers urſprånglid) am

Janus Geminus gehaftet hat.

6 ) Liv. I, 8 , 4 : crescebat interim urbs (unter Romulus), munitionibus

alia atque alia adpetendo loca , quum in spem magis futurae magnitudinis,

quam ad id , quod tum hominum erat , munirent. Auch die Sage vom Apl

und vom Tempel des Juppiter Feretrius macht es glaublich , daß zwiſchen Bar

latin und Capitolin eine befeſtigte Verbindung beſtand : Vgl. außerdem Xm

bruidh Studien I, 141 ff. 157. – Was Beder Hob. I, 119 gegen Niebuhr

einwendet, der den doppelten Janus erſt nach der Union der beiden Städte errallt

werden läßt , trifft die obige Annahme nicht, nad welcher die Porta Januali

feine urſprüngliche Beziehung zur Sabinerſtadt hat. Uebrigene hat die Richtung

der beiden Thorpforten gegen Dit und Weſt (Procop. B . Goth . I, 25. p . 122, 19)

feinen localen , ſondern einen jacmlen Grunb ; ſie hat ihren Grund darin , Dug

das Doppelgeſicht des Gottes ſelbſt gegen Dit und Wet gewandt war (Procop .

a . a . D . p . 122, 17. Ov. Fast. I, 139) : und dieß hinwiederum hat ſeinen

Grund in der unläugbaren Beziehung des Janus zur (auf- und untergehenden )

Sonne.

7 ) Gs iſt bemerfengwerth , daß der Janus Bifrons hin und wieder auf den

alten Doppelſtaat bezogen wird , š. B . Serv. Aen. I, 291: alii dicunt , Tatium

et Romulum , facto foedere , hoc templum aedificasse , unde et Janus ipse duas
facies habet, quasi ut ostendat duorum regum coitionem . Gbenjo Derjelbe

XII, 198: quasi ad imaginem duorum populorum . Es hat dieſe Deutung gewig
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Es läßt ſich die Frage aufwerfen , ob der nachmalige Gebrauch,

die Janusthore in Friedenszeiten geſchloſſen , in Kriegszeiten offen

zu halten , aus den ſtädtiſchen Verhältniſſen jener älteſten Eroche,

als die beiden Niederlaſſungen des Palatin und Quirinal einander

noch feindlich oder nur äußerlich verbunden gegenüberſtanden , her :

ſtammt und zu erklären ift. Niebuhr hat dieß bekanntlich anges

nommen 8), aber die von ihm vorausgeſeßte Einrichtung ermangelt eins

leuchtender Zwedmäßigkeit. Beſſer noch Ovid 9) : wenn die Bürger

der (palatiniſden ) Stadt ausgezogen waren , um einen Einfall in

Feindesland zu machen oder einen ſolchen abzuwehren , ſo blieb das

Thor hinter ihnen geöffnet, um ihnen den Rüdzug zu ſichern : ruhte

der Krieg , ſo blieb das Thor geſchloſſen , um die Stadt gegen jeden

unvermutheten Ueberfall oder Handftreich der benachbarten Sabiner

zu ſchüßen . Allein es fragt ſid , ob der nachmalige Ritus über

haupt eine derartige hiſtoriſche Veranlaſſung hat. Der Beiname

Quirinus , den der Janus Geminns als index belli et pacis

führt 10) , deutet auf eine andere Entſtehung jenes Gebrauchs .

Wie Janus Gott des Anfangs , ſo mag der Janus Quirinus Gott

des Kriegsanfangs , Gott des Uebergangs vom Friedenszuſtand in

den Kriegszuſtand, und das Thor des Janus Quirinus das Kriegs

thor geweſen ſeyn , durch welches in älteſter Zeit das römiſche Heer

in den Krieg zog " ). Die Deffnung und Schließung dieſes Thors

hätte alsdann einen ſacralen Grund. Als ein über den Krieg wal:

tender Gott erſcheint der Janus Quirinus aud ſonſt , z. B . in dem

alten Geſeß über die Spolia Opima "?).

10 . Wie lange beide Städte getrennt neben einander beſtanden

nicht blos in dem Doppelgeſicht des Gottes , ſondern auch in den örtlichen Be:

ziehungen des Janus Geminus ihren Grund.

8 ) R . G . I, 307. Vorträge über r. G . I, 189.

9) Ov. Fast. I, 279 f. Ebenſo Buttmann a. a . D . S . 85 f.

10 ) Lucil . ap . Lact, IV , 3, 12 . (p . 2 , 3 ed . Gerl.). Monum . Ancyr. Tab.

II, 42. p . 31 Zumpt. Suet. Oct. 22. Macrob. I, 9, 16 . p . 248 . Horat. Carm . "

IV, 15 , 9. Serv. Aen . VII, 610 .

11) Aljo buchſtäblich porta belli , wie der Janus Geminuo auch heißt, Plut.

Num . 20 : nohéue rún. Derſelbe de fort. Rom . 9. Virg .Aen . I, 294. VII, 607.

12) Fest. p. 189 Opima : tertia spolia , Jano Quirino agnum marem caedito.

Vgl. Macrob . I, 9, 16 . p . 248 : (Janum invocamus) Quirinum , quasi bellorum

potentem , ab hasta , quam Sabini curin vocant. Joh . Lyd. IV, 1 : 'Iavos -

Κυρίνος , ωσανεί πρόμαχος. ΙV, 2 : έφορος των επί πόλεμον ορμώντων.

31 *
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haben , iſt nicht mehr zu ergründen ; daß ihr gegenſeitiges Verhältniß

ein überwiegend feindliches war, darf man der Ueberlieferung wohl

glauben . Die alte Sage denkt ſich ihren Kampf als eintägige Ent

(dheidungsſchlacht !) : es iſt dieß ganz in der Weiſe des Mythus,

eine Reihe zeitlid auseinanderliegender und entſcheidungsloſer Cr:

eigniſſe in Einen Knotenpunft zuſammenzudrängen . Das überlie:

ferte Detail jener Entſcheidungsſchlacht beſteht aus zwei åtiologiſden

Mythen , zu denen der Lacus Curtius ?) und der Juppiter Stator 3)

Anlaß gegeben haben.

Einer der Wechſelfälle in dem vielleicht langjährigen Kampf

beider Niederlaſſungen war die Eroberung des Capitolins durch die

Sabiner , in deſſen Beſit ſich die Leßtern , ſey es durch Ueberfall,

ſey es durch Verrath , ſey es mit ſtürmender Hand geſeßt haben “) .

Daß der traditionellen Erzählung von dieſem Ereigniß ein hiſtori

idhjes Factum zu Grunde liegt, wird aus mehreren Anzeichen wahr:

ſcheinlich. Wir finden den Capitolin auch ſpäter, nachdem beide

Völker ſich zu Einem Gemeinweſen vereinigt haben , im Beſitz der

1) Liv . I, 12 . Plut. Rom . 18. Auch Cicero Rep . II, 7, 13: quom proelii cer

tamen varium atque anceps fuisset. Bei Dionyſius iſt es ein mehrtägiges Streiten

in entſcheidungsloſen Treffen . Im Wiederſpruch hiemit läßt derſelbe weiter unten

( II , 52. p . 115, 39 ) den Krieg zwiſchen Romulus und Tatius drei Jahre dauern.

2 ) Auf dem römiſchen Forum befand fich eine Stelle , Lacus Curtius ge

nannt. Woher ſie dieſen Namen befommen hat , iſt ungewiß : vielleicht war

chmals ein Waſſerbaſſin dieſes Namens dort (vgl. Preller, Nomo Neg . C .

108) ; vielleicht iſt die von Varro L . L . V , 150 überlieferte Erflärung die richiige

( o Hartung R . D . R . I, 54 ). Aber frühzeitig ſcheint ſich die Volfødichtung

an dieje Stelle geknüpft zu haben : der Volfeglaube war, fie habe ihren Namen
von dem Grdichlund , in den ſich einſt , um ihn zu ſchließen , ein tapferer Jüng

ling , Marcus Curtius , geſtürzt haben ſollte ( Liv . VII, 6. Dionys. Exc. XIV,

21 . Dio Cass. fr. 30. Varr. L . L . V, 148. Val. Max. V , 6 , 2 . Min . Fel. 7.

Aug. C . D . V , 18 . Oros. III, 5 ). Diejes Wunder fam jedoch einer aufge:

klärteren Zeit nicht mehr glaublich vor, und ſo wurde, zur Grklärung jenes Na

mens, die abgeſdmadt nüchterne Geſchichte erjonnen , die man bei Varr . L . L .

V , 149. Liv. I, 13, 5 . Dionys. II, 42. p. 108, 43. Plut. Rom . 18 liegt , und

die offenbar cine rationaliſtiſche Umbildung jener Wunderſage iſt.

3) Ueber den Urſprung dieſes Tempels hat ſich zufällig neben der mythiſchen

Sage, die ihn dem Romulus zuſchreibt, die ächt hiſtoriſche Ueberlieferung erhalten ,

vgl. Liv . X , 36 . 37.

4 ) Die urſprüngliche Bevölkerung des Capitolin war latiniſch , wie die

älteſten Culte dieſes Hügels beweiſen , ſ. Ambroſch , Studien I, 196 f.
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Sabiner 5) ; Tatius Haus Toll dort geſtanden haben 6) ; noch zur

Zeit der Tarquiner war der Berg mit ſabiniſchen Heiligthümern

und Rapellen bededt, die – wie es hieß — Titus Tatius geſtiftet

hatte , und die erſt eraugurirt werden mußten , um für den Jups

piterstempel Plaß zu gewinnen ?). Jene Tradition von der Ers

oberung des Capitolin durch die quirinaliſchen Sabiner erſcheint um

ſo glaublicher , da beide Hügel damals noch nicht durch jenes tiefe

und breite Thal geſchieden waren , das in der Kaiſerzeit für die

Anlagen des trajaniſchen Forums hergerichtet worden iſt. Wie immer

die Inſdrift der Trajansſäule erklärt werden möge 8) , ſo viel geht in

jedem Falle daraus hervor, daß vordem zwiſchen beiden Bergen ein

engerer Zuſammenhang beſtand, daß ſie mit ihren Wurzeln in eins

ander übergiengen , daß vielleicht die nordöſtliche Kuppe des Capi

tolin (die capitoliniſche Arr ) die natürlide Burg des quirinaliſchen

Hügels war: wogegen zwiſchen Capitolin und Palatin ein ſumpfiges

Thal in der Mitte lag .

Die Tarpeja freilich und ihr Verrath gehört der Dichtung an ;

nur iſt dieſe Volfsſage darum nicht griechiſche Dichtung , wie A . W .

Schlegel meint, der an ähnliche Mährden der griechiſchen Heldens

ſage, namentlich an die Geſchichte der Scylla erinnert 9). Denn abges

ſehen davon, daß leşteres Beiſpiel nicht genau zutrifft, indem Tarpeja

ja nicht aus Liebe zu T . Tatius , ſondern beſtochen vom Geſchmeide

der Feinde die Burg verräth 10) , ſo erweist ſich jene Sage auch

5 ) Liv. I, 33: quum Sabini Capitolium atque arcem – implessent. Vgl.

Tac. Ann. XII, 24 : forum romanum et Capitolium non a Romulo , sed a Tito

Tatio additum urbi credidere. Dionys. II, 50. p . 113, 43.

. 6 ) Plut. Rom . 20 . Solin . 1, 21 : Tatius (habitavit) in arce , ubi nunc est

aedes Junonis Monetae .

7 ) Liv. I, 55.

8 ) Orell. C . J. n . 29. Dio Cass. 68, 16 .

9 ) W . W . XII, 490. Scylla tödtet ihren Vater Nijos , indem ſie ihm das

purpurne Haar, an dem ſein Leben hängt, auszieht : fie thut dies aus Liebe zu

König Minos, der Megara belagert , Apollod. III, 15, 8. Pausan. II, 34 , 7.

Eine andere , noch treffendere Parallele iſt Krõjus Tochter Nanis , die dem Cyrus

die Burg von Sardes verräth , unter der nähmlichen Bedingung , wie Tarpeja

bei Properz , Parthen . Narr. Amat. 22 ( = Mythogr. gr. ed. Westerm . p : 174,

1 f .). Vgl. noch Plut. Parall. 15 .

10) Nur Poperz (IV , 4 ) macht hierin eine Ausnahme, aber in Abweichung

von der gemeinen Tradition . Ihm allerdings ſcheinen die eben angeführten Bei:
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nody in andern Zügen als durchaus einheimiſd und auf localen

Verhältniſſen beruhend. Sie iſt mit Einem Wort ein åtiologiſcher

Mythus.

Ihrem urſprünglichen Weſen nadı iſt die Tarpeja unzweifelhaft

nicht eine hiſtoriſche Figur, ſondern eine Gottheit. Man ſieht dieß

daraus , daß ſie Gegenſtand gottesdienſtlichen Cults geweſen iſt " ).

Sie war ohne Zweifel , wie audy ſonſt die römiſchen Hügel und

die übrigen Dertlichkeiten des römiſchen Bodens ihre Localgott:

heiten gehabt haben '?) , eine örtliche Gottheit , die Schußgottheit ,

des tarpejiſchen Felſens 13): und iſt erſt von hier aus – ebenſo

wie Saturn , Janus , Picus , Faunus, Carmenta , Egeria , Cacus,

Fauſtulus , Larentia — zu• einer hiſtoriſchen Figur herabgeſeßt und

in die älteſte Sagengeſchichte verwoben worden : eine charakteriſtijde

Eigenthümlichkeit der altrömiſdyen Sage. Folgerichtig wurde nun

ihre Verehrungsſtätte 'als ihr Grab gedeutet 4 ). Neben dieſem ver

meintlichen Grabe der Tarpeja befand ſich , auf der Höhe des tar:

pejiſchen Felſens 15) , eine Pforte , die nie verſchloſſen wurde 16),

ſpiele (der Scylla gedenkt er ſelbſt IV, 4, 39) vorgeſchwebt zu haben , Niebuhr

N . G . I, 241. Anm . 632.

11) Dionys. II, 40. p . 107, 11: zoas autñ 'Pwuaiol xaf' fxasov ivautor

Anotelig . Ihr Bild befand ſich in aede Jovis Metellina , Fest. p. 363 Tar

pejae. – Aus diejer Thatſache ihres Gults zogen nun ſpätere Hiſtorifer die

Folgerung , ſie fönne feine Vaterlandsverrätherin geweſen ſeyn , und es wurde

daber der Sage von ihrem Verrath eine andere Wendung gegeben , nad welder

ſie nicht die Burg verrathen , ſondern die Sabiner hätte in die Falle loden

wollen . So der Annaliſt Piſo nach Dionys. II, 40 . p. 106, 39 ff. Vgl. Niebuhr

N . G . I, 249. Anm . 648 . Verwandter Art iſt die Tradition des Chron . Anon .

Vindob. ed . Mommsen p . 645 : Titus Tatius - Tarpejam , virginem Vestalem ,

vivam armis defodit , eo , quod secreta Romuli ei propalare noluisset.

12) Vgl. Ambroſch , Studien I, 148. Derjelbe, die Religionsbücher

der Römer S . 23.

13) Sie heißt häufig „ Veſtalin “ (Varr. L . L. V, 41. Prop . IV , 4, 15. 18.69.

Chron. Vindob . p. 645 . Vgl. Plut. Num . 10 ) : eine Bezeichnung , der wohl die

gleiche Vorſtellung, nur rationaliſtijd ausgedrückt, zu Grunde liegt.

14 ) S . o . S . 329 . Anm . 8 . Auch die Berehrungsſtätte der Acca Larentia ,

wo ihr von Staatswegen alljährliche Lpfer dargebracht wurden, heißt ihr „ Grab,"

Varr. L . L . VI, 24. Macrob . I, 10, 15. p . 251.

15) Daß das Grab der Tarpeja auf dem tarpejiichen Felſen lag , fieht man

aus Fest. p . 343 Saxum Tarpeium , vgl. Varr. L . L . V , 41. Plut. Rom . 1o.

Daß ſich ebendaſelbſt , nähinlich über dem weſtlichen Abhang des Berg & , uge

Chron.
Vindelung,nuk mun.8. Audiet'

burgebrach
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aus einem ſchon den ſpätern Römern nicht mehr bekannten ſacralen

Grund. Dieſe allzeit offene Pforte brachte nun der Mythus mit

der daneben begrabenen Tarpeja in urſädlichen Zuſammenhang :

und da überdies der benachbarte Fels , der den Namen der Tarpeja

trug, und von dem man Staatsverräther herabzuſtürzen pflegte,

an ein Staatsverbrechen gemahnte , ſo wurde gedichtet, Tarpeja

habe einſt durch heimliche Deffnung dieſer Pforte Capitol und Burg

an die Feinde verrathen . Was von ihrer Todesart erzählt wird ,

hat wohl einen ähnlichen localen Grund, der ſich aber nicht mehr

errathen läßt. Sehr befremdlich erſcheinen die goldenen Armſpangen

der Sabiner. Wie ſollte das arme und genügſame Gebirgsvolt der

Sabiner zu ſolchem Schmud gekommen ſeyn ! Dieſer Zug der Sage

ſtammt ohne Zweifel aus der galiſchen Belagerung des Capitols :

denn an den Galiern wird immer ihre Vorliebe fürs Geſchmeide

Tor de' Specchj, auf der Höhe der ſpäteren centum gradus (Tac. Hist. III, 71:

qua Tarpeja rupes centum gradibus aditur ), die offene Pforte befand , ſieht man

aus Polyang ini nétpas angosbare und aus Appius Herdonius Ueberfall , 1.

Anm . 16 .

16 ) Fest. p. 363 Tarpejae: Tatius postea in pace facienda cavit a Romulo,

ut ea (porta - nähmlich durch welche Tarpeja die Sabiner eingelaſſen hatte )

Sabinis semper pateret. Polyaen . VIII , 25 , 1 : „eine der Bedingungen des Frie

densvertrago, den die Römer nach der Einnahme ihrer Stadt mit den Galliern

idloßen , war die , daß ein Stadtthor offen bleiben müſie. Die Römer nun , um

den Gefahren dieſer Blosſtellung zu entgehen , brachten jenes Thor über einem

unzugänglichen Feljen an (èniì nétpas ånpooßáte rrúhry nvenyuérnv xatfoxevagar).“

Gs iſt klar, daß dieſe beiden Traditionen eine und dieſelbe Thatſache zur Vor:

ausjeßung haben , und nur erfonnen ſind, um das Offenſtehen jener Pforte zu

erklären . – Daſſelbe Thor iſt es , durch welches Appius Herdonius ſeinen Hand

ſtreich gegen Capitol und Burg bewerkſtelligte . Er landete (nach Dionys. X , 14 .

p . 640 ) auf demjenigen Punkte des Tiberufers , wo Capitol und Fluß ſich am

nächſten find , und drang ſodann auf die Berghöhe did twv axdelswv nvlür. cioi

yáp tives iepai núla tou Kanıtwis xatá ti Iéopatov dvecuéral. Dionyſius Beijas

Kapuertivas aŭraz xalkoi iſt unzweifelhaft ein topographiſcher Jrrthum , der hier

nur aus Mangel an Naum nicht näher nachgewieſen werden fann : vgl. inzwiſchen

Preller in Schneidewin' s Philol. I. 1846 . S . 83 ff . - Der Name des frag

lichen Thor8 war Porta Pandana , Paul. Diac. p . 220 : Pandana porta dicta

est Romae, quod semper pateret. Varr. L . L . V , 42. Solin . 1, 13. Arnob .

IV, 3 . p. 128 : quod Tito Tatio , Capitolinum ut capiat collem , viam pandere

atque aperire permissum est, dea Panda est appellata vel Pantica. Ganz ohne

Grund wird die Porta Pandana gewöhnlich an den Auſgang des Clivus Capis

tolinus verlegt.
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und der Reichthum ihres Goldſchmucs bemerklich gemacht 17). Es

hat dieſe Annahme um ſo weniger etwas Bedenkliches , da auch

ſonſt Beweiſe dafür vorliegen , daß beide Ereigniſſe von der ſpätern

Sage confundirt worden ſind 18).

11. Der Kampf beider Niederlaſſungen endigte mit ihrer Ver:

einigung zu einem Föderativſtaat: unter welchen Umſtänden und

nach welchen Vorgängen , bleibt dunfel. Nach der Sage geht jene

Union ſehr raſch von ſtatten ') : nach innerer Wahrſcheinlichkeit hat ſie

ſich viel langſamer vollzogen . Das Verhältniß der verbundenen Völfer

war anfänglich wohlnur ein föderatives , iſopolitiſches ?) : fie bildeten

nicht ein einheitliches Gemeinweſen , ſondern eine Eidgenoſſenſchaft.

Man ſieht dieß ſchon daraus , daß jeder der beiden Staaten ſeinen

eigenen König behält 3) ; auch ſagt eine glaubhafte , wenigſtens ver:

17) Liv. VII, 10 : torque spoliavit. Gellix , 11, 5 : armis auro praeful

gentibus. 13 , 3 : torquis ex auro induviae. 13, 7 : Gallus – torque atque

armillis decoratus. Plin. H . N . XXXIII, 5 . S. 15 : Gallos cum auro pugnare

solitos Torquatus indicio est.

18 ) Nach dem Dichter Simylus z. B . (bei Plut. Rom . 17 ) verräth Tarpeja

das Capitol nicht den Sabinern , ſondern den Galliern, in deren König fie ver:

liebt iſt. Auch die offenſtehende Pforte wird bald auf die galliſche, bald auf die

ſabiniſche Eroberung bezogen , ſ. 0 . Anm . 16 .

1) Die angeblichen Bedingungen des Unionsvertrags 1. bei Dionys. II, 46.

p. 111, 14 ff. Plut. Rom . 19. – Dionyſius (irrthümliche) Vorſtellung, die Sa

biner jeyen unter die Tribus und Gurien der Altrömer vertheilt worden ( Dionys.

II , 46 . p. 111, 22), was ſchon wegen der Verſchiedenheit der Sacra cine In :

möglichkeit war , wird ſpäterhin zur Sprache kommen . – Myihijd wird die

Union der beiden Stämme jo ausgedrückt: Tatius ſtiftete der Venus Gluacina

ein Heiligthum , Tertull. adv. Marc. I, 18 . Cypr. de idol, van. 2 (4 ). Lact.

I, 20, 11. Min . Fel. 25. Aug . C . D . VI, 10. Die Venus ſpielt hier als con

ciliatrix dieſelbe Rolle, wie die Aphrodite Pandemos, deren Cult Thejeus ſiiftete,

nei ’ A Invains és ular yayev áno twy dņuwy róley Paus. I, 22, 3 ; wie die

Venus Murcia , bei deren Heiligthum König Ancus die Plebs anſiedelt (Liv. I,

33), Vermöge einer analogen Symbolik (denn die Myrte war Baum der Venus

Plin .XV, 36. S . 120 ; huic arbori Venus praeest) wurden die zwei Myrtenbäume

vor dem Quirinustempel auf die zwei Stände bezogen , Plin . a . a . D . Zu dem

Beinamen ( loacina (= Sühn oder Reinigungo : Venus) vgl. Plin . XV, 36 .

S . 119. Serv. Aen . I, 720. Mehr (was jedoch der Sichtung und Kritik be:

darf) bei Klauſen Aeneas II, 732 1 . Das Heiligthum der Gloucina befand

ſich auf dem Forum , I. Beder Hob. I, 320.

2 ) Vgl. Serv. Aen . VII, 709: falls dieſe Nachricht hieher zu ziehen iſt (1.

u . S . 491. Anm . 17 ).

3) Daß der födericte Doppelſtaat der Nömer und Sabiner anfänglich zwei
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hundert
Marauf erſt ſeyen

obe Grund

ſtändig erſonnene Weberlieferung ') , die beiden Könige hätten über

gemeinſchaftliche Angelegenheiten nicht gleich gemeinſchaftlich Beras

rathung gepflogen , ſondern Jeder von ihnen habe ſeinen eigenen

Senat von hundert Männern gehabt , mit dem er ſich zuvor ges

ſondert berathen habe: hierauf erſt ſeyen ſie zu gemeinſamer Bes

ſchlußfaſſung zuſammengetreten. Hat dieſe Angabe Grund – und

die innere Wahrſcheinlichkeit ſpricht für ſie – , ſo iſt die ſpätere

Verfaſſung , die nur Einen König , Einen Senat 5) und Eine Volfs .

verſammlung 6) fennt , ein Werf allmähliger Ausgleichung, und hat

ſchon eine Reihe von Vermittelungen hinter ſich. Noch viel lang

ſamer ohne Zweifel iſt es mit der gottesdienſtlichen Einigung beider

Stämme gegangen 3) : es mag Jahrhunderte gedauert haben , bis

in dieſer Beziehung alle Differenz ausgeglichen , und die römiſchen

Könige gehabt hat, ſcheint hiſtoriſch zu ſeyn . Eben darauf deutet die Antiquität

der zwei nebeneinanderſtehenden Königsſtühle, ſ. 0 . S . 390 . Anm . 19. „ Der ledige

Königsthron bezieht fich auf die Zeit, wo nur Ein König war, und ſtellt das

gleiche, aber ruhende Recht des andern Volfes dar“ Niebuhr Vortr. über r.

G . I, 125.

4 ) Bei Plut. Rom . 20 . Zonar. VII, 4. p . 318 , c.

5 ) Durch den Hinzutritt der Sabiner ſoll der Senat, der bis dahin als

Senat der palatiniſchen Stadt hundert Mitglieder zählte , auf zweihundert Ses

natoren gebracht worden ſeyn : das Nähere jammt den Belegſtellen ſ. u . im

14ten Buch , in dem Abjdn. über den älteſten Senat. – Die Stätte der Se:

natsverſammlungen ſoll (vor der Erbauung der hoſtiliſchen Curie) das Vulcanal

geweſen ſeyn (Dionys. II, 50 . p . 114 , 1. Plut. Q . R . 47 und Rom . 27 : èy tim

iegri ti 'Hipaís . ). Näheres über das Vulcanal bei Beder Hob. I, 286 f. : es

war ein höher gelegener Plaß (eine area ) über dem Comitium .

6 ) Die Stätte dieſer Volksverſammlungen war das Comitium , das hievon

(Varr. L . L . V , 155 ) , und nicht von der Zuſammenfunft des Romulus und

Tatius ad foedus feriendum (Plut. Rom . 19. Zonar. VII, 4 . p . 418, c ) ſeinen

Namen hat.

7 ) Auch Ambroich bemerft Studien I, 192 : „ eine friedliche Einigung

beider Völkerſchaften fonnte, falls ſie nicht, wie höchſt unwahrſcheinlich , ſogleich

zu Einem Staate verſchmolzen , nur durch Ijopolitie erfolgen . Dieſe gab aber

für ſich allein nod keine gegenſeitige Mittheilung der Religionen ; im Gegentheile

gewährte ſie die völlige , politiſche wie religiöſe Unabhängfeit beider mit einander

verbürgerter Drte, und es muß mithin eine Zeit gegeben haben , in welcher die

Religionen der Sabiner und Römer unvermiſcht und von einander unabhängig

beſtanden .“ Die Tradition freilich überſpringt dieſe Vermittelungen, und läßt in

unmittelbarer Folge des Bundesvertrags eine gegenſeitige Mittheilung der Relis

gionen (communicatio sacrorum ) eintreten , vgl. 3. B . Cic. Rep. II, 7, 13,

Plut. Rom . 21.
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Sacra mit den ſabiniſchen vollſtändig verſchmolzen waren 8). Auch

in ſtädtiſcher Beziehung hat die frühere Trennung wohl nur erſt

allmählig aufgehört : Rom und die quiritiſche Niederlaſſung mögen

noch längere Zeit als geſchiedene Städte neben einander beſtanden

haben '). Wenn Dionyſius erzählt 10) , in Folge der Ilnion beider

Niederlaſſungen , wobei Romulus den Palatin und Calius, Tatius

den Capitolin und Quirinal zur vereinigten Stadt beigebracht habe " ),

ſey das Thal zwiſchen Capitolin und Palatin , damals noch eine

ſumpfige Niederung , mit Erde ausgefüllt , und zu einem Markt

und Verkehrsplaß hergerichtet worden , ſo iſt zwar richtig , daß die

Stätte des ſpäteren Forums eben wegen ihrer centralen Lage zwis

jchen beiden Niederlaſſungen dieſe Beſtimmung erhalten hat, aber

an ein eigentliches Forum iſt vor den tarquiniſchen Anlagen nicht

zu denken , wie denn auch die Anlegung des nachmaligen Forums

insgemein dem ältern Tarquinius zugeſchrieben wird. Daß nach

vollſtändiger , ſtädtiſcher Einigung der beiden Niederlaſſungen ein

neues Pomörium gezogen , ein neuer Mundus angelegt worden iſt,

muß angenommen werd:n 12) ; ob aber auch das Veſtaheiligthum

erſt in Folge dieſer Erweiterung der Stadt ſeine Stelle außerhalb

8) Vgl. Ambroſch Studien I, 176. 191 f. Bei dem Feſte Septimontium

z. B . (1. Beder Hob . I, 122 1.), waren ſämmtliche ältere Hügel Rome, das

Palatium , die Velia , der Germalus , der Mons Dppius und Giſpius betheiligt

(Fest. p . 348 Septimontio ) , nur der Quirinal und Viminal, die Wohnſiße der

Sabiner , nicht. Jenes Feſt deutet fomit auf eine alte gottesdienſtliche Verbin :

dung der genannten Bezirke, die neben der jabiniſchen Niederlaſſung und unbeirrt

von dem Einfluſſe derſelben fortbeſtanden hat. – Erſt viel ſpäter trat in der

gottesdienſtlichen Praris eine Verſchmelzung beiber Religionen ein . In der

Epoche dieſes Uebergangs , als das cigentóümlich Sabiniſche fich zu verwijden

begann , wurden die sodales Titii geſtiftet , retinendis Sabinorum sacris (Tac.

Ann. I, 54) – was weit die wahrſcheinlichſte Erklärung iſt.

9) Beiſpiele ſolcher durch Mauern getrennter Doppelſtädte bei Niebuhr

N . G . I, 305.

10 ) Dionys. II, 50. p. 113, 41 ff.

11) Vgl. Tac. Ann. XII, 24 : forum romanum et Capitolium non a Romulo ,

sed a Tito Tatio additum urbi credidere. Strab . V , 3, 7 . p . 234 : oi uży prou

το Καπιτώλιον και το Παλάτιον και τον Καιρινον λόφον ετείχισαν, - ' Αγκος τε

Mápxuos to Kaihov õpos xai tò 'Abertivov õpos ' - riposéInzer. Mehr ſ. u.
Serpiu Suldiu6.

12) S . auch oben S . 448. Anm . 8 .
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Der. Roma Quadrata erhalten hat 13), läßt ſich in Frage ftellen 4).

Auch die Einrichtung der Sacra Via wird von der Tradition auf

die Vereinigung der beiden Stämme bezogen 15) : es ſcheint jedoch

nicht , als ob dieſe Deutung einen tiefern Grund hätte 16).

Es läßt ſich die Frageaufwerfen , ob das Verhältniß beider Stämme

vom Anfang ihrer Vereinigung an ein Verhältniß politiſcher Gleichs

berechtigung geweſen iſt. Die Tradition feßt es voraus 17), und

13) So Hartung Hall. l. 3 . 1841. Jan. S . 108.

14 ) S . 0 . S . 482. Anm . 6 und Ambrojch Studien 1, 157,

15) Fest. p . 290 : Sacram viam quidam appellatam esse existimant , quod

in ea foedus ictum sit inter Romulum ac Tatium . Dionys. II, 46 . p. 111, 24.

Appian. Hist . Rom . I. fr. 4 (ap. Ursin. Select. de Legat. p. 334 ) : xai ouvel

Jórtes Pouilos te xai Tários és triviisizeive ispav xahruévrv osór. Serv. Aen. ·.

VIII , 641: hujus pacti in Sacra via signa stant, Romulus a parte Palatii,

Tatius venientibus a rostris. Die obige Erklärung des Namens der Sacra Via

iſt in jedem Falle unrichtig : 1. Beder Hob. I, 220. Richtig ſchon Ov. Trist.

II , 1 , 28 : a sacris nomen habet.

16 ) Nach Göttling (Comm . de Sacra via 1834 . p . 5 . Geich . D . r. St. V .

S . 49. 202. 235) war die Sacra Via der Limes Decumanus des neuen , nach

dem Hinzutritt der Sabiner erweiterten Pomóriume. Allein die Sacra Via bildete

weder eine gerade linie , noch lief ſie , wie der Decumanus , von Dít nach Weſt.

17) Vgl. die S . 488. Anm . 1 angeführten St. St. ; auch Appian. Hist.

Rom . I. fr. 4 (ap. Ursin . Select. de Legat. p . 334) : This Eaßívouş - és tò

Ρωμαίων μετοικίζεσθαι επ' ίση και ομοία. Ιufaleno it bie Padridt bei Serv.

Aen . VII , 709 : post factum inter Romulum et Titum Tatium foedus recepti in

urbem Sabini sunt : sed hac lege, ut in omnibus essent cives Romani, excepta

suffragii latione ; nam magistratus non creabant. Peterſen (de orig. hist.

rom . p. 28) zieht aus dieſer Nachricht den Schluß, aus den Sabinern des Tatius

jey die römiſche Plebe hervorgegangen . Allein dieſe Annahme iſt durchaus un

zuläſſig , ſchon wegen der unzweifelhaften Identität der quirinaliſchen Sabiner

mit den Tities. Die Nachricht des Servius läßt zweierlei Erklärungen zu . Sie

fann entſtanden ſeyn aus einer Verwechslung der Sabiner des Tatius mit den

Sabinern des fünften Jahrhunderts , welche Leßtere allerdings nady dem Siege

des M '. Gurius genöthigt wurden , das cáritiſche Bürgerrecht anzunehmen , nach :

dem ſie vielleicht ſchon vorher im Verhältniß der Ijopolitie zu Nom geſtanden

hatten (Niebuhr R . G . II, 503. III, 472 f. 650). Sollte ſie ſich auf Vers

hältniſie der romuliſden Zeit beziehen , jo müßte man annehmen , Rom und die

ſabiniſche Niederlaſſung leyen durch den Bundesvertrag vorerſt nur in das Ver:

hältniß der Jjopolitie zu einander getreten , ſo daß von da an , bei fortdauernder

Selbſtſtändigkeit beider Staaten , der Bürger des Ginen Staats das cãritiſche

Bürgerrecht im andern genoſſen hätte (Niebuhr N . G . II. Anm . 980 . A m :

brojch Studien I, 174. Anm . 76 ) . – Befremdlich iſt auch die Nachricht des

Varro bei Sorv. Aen. VII, 657 : Sabinos a Romulo susceptos istum accepisse
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allerdings iſt es eine unbeſtreitbare Thatſache , daß die Ramnes und

Tities ſpäterhin im Verhältniß ſtaatsrechtlicher Gleidheit zu einander

ſtehen . Man erſieht dieß aus der Sage vom Dorpelfönigthum ,

aus dem darauf folgenden Alterniren römiſcher und ſabiniſcher Rós

nige , aus der gleichmäßigen Vertretung beider Stamme im Senat,

im Ritterſtand und in den Prieſterthümern 18) : worüber die bes

ſtimmteſten Angaben vorliegen , die wohl zum Theil conſtruirt ſeyn

mögen , die aber allzu zahlreich und übereinſtimmend ſind , als daß

ſie ohne Grund der Wahrheit hätten ſo erfunden werden können .

Eine andere Frage dagegen iſt es , ob dieſe Gleichſtellung nicht ein

Ergebniß längeren Ringens geweſen iſt , ob ſie ſich nichtaus einem

Zuſtand früherer Ungleichheit herausentwickelt hat. Ilnd es läßt

ſich nicht läugnen , daß für eine urſprüngliche Unterordnung der

Römer unter die Sabiner eine Reihe von Spuren zu ſprechen ideint.

Es ſpricht dafür ſchon die allgemeine Wahrſcheinlichfeit , daß gegen

die erobernd vordringenden Sabiner die Fleine Stadt auf dem Pa

latin ſich ſo wenig hat auf die Dauer behaupten fönnen , als die

übrigen Städte des Tiber : und Aniothals 19); ſie wird ihnen,

montem , quem ab Avente fluvio provinciae suae appellaverunt Aventinum .

Daß die Sabiner des Tatius auf dem Aventin angeſiedelt worden ſind , erſcheint

aus vielen Gründen im höchſten Grade unwahrſcheinlich . Der Aventin war be:

fanntlid Plebejerberg, und die Flebs, das niedere Volf, heißt im ſpätern Sprach :

gebraud Luiriten (Lamprid . Alex. 53. Bil. Juy. Sat. III, 163) : jollte hierin

der Urſprung jener Tradition zu juden jevn ? Daß das Grab des Tatius auf

den Aventin verlegt wird (i. u .) , hängt idwerlich mit dieſer Tradition zuſam :

men , und hat ſeinen Grund , wie es deint , im dortigen Lauretum .

18 ) S . unten S . 514 und A mbroid Studien I, 175. 191. 194 . Auch

die Jtentificirung des Romulus mit dem jatiniſchen Quirinus gehört hieher :

1. darüber S . 531. Ferner die merkwürdige , wenn gleich nicht vollſtändig

Flare Nachricht bei Fest. p . 372 : Vernae , qui in villis vere nati , quod tempus

feturae est ; et tunc rem divinam instituerit Marti Numa Pompilius pacis con

cordiaeve obtinendae gratia inter Sabinos Romanosque, , ut vernae viverent ne

(leg . neu ) vincerent.“ Romanos enim vernas appellabant, id est ibidem natos,

quos vincere perniciosum arbitrium (leg. arbitratum ) Sabinis , qui conjuncti

erant cum P . R . (wozu nod D . Nullers Anm . jul vgl.). Verna ift nad

jeiner wörtlichen Bedeutung = domi natus , oixoyavis (Pott Grym . Forſd). 1,

279. I, 291) : was die palatiniſchen Römer den quirinaliſchen Sabinern gegen

über allerdings waren .

19) Dieſes Bedenfen iſt idon den Alten aufgeſtiegen , vgl. Vell. Pat. I, 8, 5 :

id gessit Romulus adjutus legionibus avi sui (des Numitor) ; libenter enim bis,
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wie man muthmaßen darf , unterthänig geworden ſeyn 20 ). Selbſt

durch die gemeine Ueberlieferung , obwohl dieſelbe über alle jene

Vorgänge den Sdileier verſöhnender Vergeſſenljeit zu werfen bemüht

iſt , blidt dieſer Sachverhalt durch: die Sabiner haben die Burg ,

und Rom ſteht am Untergang. Vielleicht liegt auch dem gehäſſigen

Andenken , in welchein Tatius ſteht, eine Erinnerung an jenen Zu

ſtand der Interthänigkeit zu Grund : er heißt Tyrann ? ) , und wird

wegen völkerrechtswidriger Weigerung, Gerechtigkeit zu üben , in

der Laren - und Penatenſtadt des gemeinen Latiums erſchlagen .

Ferner iſt die Wahrnehmung gemacht worden ? ) , daß , wenn alle

drei Stämme zuſammen aufgezählt werden , von den fundigſten Archäo

logen , einem Varro und Verrius Flaccus , die Tities in der Regel

an erſter Stelle genannt werden : eine Rangordnung , die nicht zu

fällig zu ſeyn ſcheint, da z. B . die Luceres ebenſo regelmäßig zulegt

ſtehen . Ein entſcheidenderer Beweis für die anfängliche Unterthä

nigfeit der Römer wäre der Geſammtname Quiriten , wenn ſich

erweiſen ließe, daß dieſer Name urſprünglich nur an den Sabi

nern des Quirinals gehaftet hat: denn ſonſt iſt es immer der

Beſiegte , auf den der Name des Siegers übergeht 23). Als bedeut

ſame Spur des uralten Vorzugs des ſabiniſchen Stammes erſcheint

es endlich , daß Quirinus der Name des erhöhten und zum Gott

gewordenen Romulus iſt 24 ).

qui ita prodiderunt, accesserim , cum aliter firmare urbem novam tam vicinis

Etruscis ac Sabinis cum imbelli et pastorali manu vix potuerit.

20 ) Gbenjo Niebuhr R . G . I, 305 . Vortr . überr. G . I, 123 f. Am

entſchiedenſten 3hne, Forſchungen 1847, S . 33 : „die ſabinijden Quiriten ſind

nicht durch ein Bündniß in den römiſchen Staatsverband aufgenommen worden ,

ſondern haben als Eroberer den Staat gebildet.“

21) Bei Ennius Annal. I, 151.

22) Von Huicfe Serv . Tull. S . 243 ; zuſtimmend hat ſich D . Muller

zu Paul. Diac. p . 119 Lucereses gcäußert. Die Tities ſtehen voran bei Varr.

L . L . V, 55 . 89. 91 . Fest. p. 344 Sex Vestae. p . 355 Turmam . Paul. Diac.

p . 119 Lucereses. Cic. Rep . II , 20, 36 . Prop. IV , 1, 31. Ov. Fast. III, 131.

Serv. Aen . V , 560. Ps. - Ascon. in Cic. Verr. p . 159. Ampel. 49. Schol.

Pers. I, 20 . Die Ramnes einmal bei Varr. L . L . V , 81 und außerdem nur bei

Liv . I, 13. 36. X , 6 ſowie bei ſpätern Schriftſtellern.

23) Serv. Aen . I, 6 : novimus, quod victi victorum nomen accipiunt. Sehr

ſeltſam Livius I, 13 : ut Sabinis tamen aliquid daretur, Quirites a Caribus

appellati.

24 ) Gbenjo Buttmann Mythol. I , 92.
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Hat die vorſtehende Vermuthung Grund , ſo tritt auch der

Jungfrauenraub in ein neues Licht. Dieſe Erzählung iſt oben als

Mythus nachgewieſen , und es ſind von dieſem Geſichtspunkt aus

ihre einzelnen Züge genetiſch erklärt worden : nur Ein Zug iſt un

erklärt geblieben , nähmlich , warum der Raub gerade an den Sa

binern begangen wird. Es hat aber auch dieſer Zug ſein Motiv :

es liegt ihm , wie Niebuhr gewiß richtig erkannt hat 25) , eine

Erinnerung an das urſprüngliche Verhältniß der beiden Städte,

zwiſchen denen in älteſter Zeit fein Conubium beſtand , ſo wie an

die Rämpfe , in denen ſich das unterjochte Rom Conubium , d. h .

politiſche Gleichberechtigung mit den Sabinern errang , zu Grund.

Conubium iſt das hervorſtechendſte Merkmal der Rechtsgleichheit :

ein Symbol der Verbundenheit von politiſd Gleichgeſtellten . Wenn

nach dem Abzuge der Gallier Fidenä und andere kleine Städte der

Umgegend , Roms Sdwäche und Erſchöpfung fids zu Nuße machend,

die Weiber und Töchter der Römer zur Ehe verlangen 26) , ſo hat

dieſe Forderung des Gonubiums den gleichen Sinn .

Doch , wie es ſich auch hiemit verhalten möge, bedeutſam iſt

es immerhin , und gewiß nidyt ohne tieferen hiſtoriſchen Grund, daß

ſidy die römiſche Tradition in ihrer Auffaſſung der Urgeſchichte Noms

entſchieden auf den Standpunkt der palatiniſchen Stadt, und nicht

auf denjenigen der ſabiniſchen Eroberer ſtellt , daß fie namentlich

den Krieg mit den Lestern und die ſtaatliche Vereinigung der beiden

Stämme ganz von dieſem Geſichtspunkt aus darſtellt. Man darf

hieraus ſchließen , daß allerdings die palatiniſche Römerſtadt der

Stamm und Grundſtock geweſen iſt , an den ſich das Uebrige ans

geſeßt hat 27).

12. Der Name Quiriten läßt mehrere Erklärungen zu . Die

im Alterthum gewöhnlichſte Meinung war die , es ſeyen urſprünglich

nur die Sabiner des Quirinal ſo genannt worden , und zwar wegen

ihrer Herfunft von Cures : erſt in Folge der Union der beiden

Stämme ſey jener Name zum Geſammtnamen der Nation gewors

den ') . Dieſe Erklärung hat fachlich nichts gegen fich , ſprachlich

25) R . O . I, 306 . Vortr . über r. G . I, 124 .

26 ) Macrob. I, 11 , 37. p . 260 . Plut. Rom . 29. Camill. 33.

27) Daſſelbe bemerkt in Beziehung auf den Cultus Ambroſch Studien 1,

191, 193 F.

1) Varr. L . L . VI, 68 : Quirites a Curensibus, ab his , qui cum Tatio
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Togar viel Empfehlendes ?) : ſie erweckt aber , in Anbetracht der

zahlreichen etymologiſchen Mythen , welche die römiſche Urgeſchichte

aufweist, den Verdacht, ob nicht die angebliche Abſtammung jener

Sabiner von Cures nur aus dem Namen Quiriten erſchloſſen und

zur Erflärung deſſelben untergeſtellt ſey. Ein zweite Ableitung

des fraglichen Namens , die gleichfalls ſchon bei den Alten vor:

kommt3) , iſt diejenige von curis oder quiris , was nach Varros

Angabe im Sabiniſchen „Lanze“ bedeutet hat 4). Hiernach wäre

Quiriten ſo viel als „ Lanzenbewehrte“ 5) , „ Krieger," und man

müßte annehmen , die Volbürger ſeyen mit dieſem Namen inſofern

rege in societatem venerunt civitatis. Liv . I, 13 : Quirites a Curibus appel

lati. Dionys. II, 46. p . 111, 19. Strab . V , 3, 1. p . 228 . Plut. Rom . 19.

Num . 3 . Paul. Diac. p . 49 Curis. p . 67 Dici. Aur. Vict. de vir. ill. 2 , 10 .

Serv . Aen. VII, 710 . VIII, 635. Hieron . Chron . p . 329 . Steph. Byz. Kipiou.

Zonar. VII, 4 . p . 318 , c. Vgl. nody Fest. p . 254 Quirites und Quirinalis.

Colum . R . R . I. Praef. S . 19.

2 ) Das Suffir itis ſcheint am meiſten dafür zu ſprechen , daß Quirites ein

Gentile iſt : vgl. 3. B . Samnites. – Bekannt ohnehin iſt der Uebergang von co

oder cu in qui , vgl. inquilinus (colo , incola ) , Exquiliae (von excolo ) , ster

quilinium ( stercus) : 1. S d neider lat. Gramm . I, 1 , 335 . Auch bei quiris,

Lanze , ſchwankt die Schreibung zwijdien qui und cu. So heißen bei Virgil

(Aen . VII, 710 ) die Bewohner von Cures Prisci Quirites : umgefehrt liest man

bei Properz IX , 4 , 9 Curetis ( = Quiritis) Jovis.

3 ) Paul. Diac. p . 49 Curis. Instit. I, 2, 2. Isid . IX , 2 , 84. Dodi wird

in dieſen Stellen der Name Quirites nicht unmittelbar von quiris abgeleitet, jon :

dern von Quirinus, und dieſes von quiris. Umgekehrt Quirinus a Quiritibus

bei Varr. L . L . V , 73. Ov. Fast. II , 479. Plut. Rom . 29. - Merkwürdig iſt,

daß auch der Name der Samniter (freilidh falſch - 1. 0 . S . 180. Anm . 9 ) ſo

erklärt wird , Fest. p . 326 : Samnitibus nomen inditum propter genus hastae,

quod oxúvia appellent Graeci.

4 ) Vgl. außer den in der vorhergehenden Anm . angeführten St. St. nody

Varr. ap. Dionys. II, 48 . p. 112 , 42: Kúpeis oi Eaſivo tas aizuas xalkoiv.

Ov. Fast. II, 477. Plut. Rom . 29. Q . R . 87. Macrob. I, 9, 16 . p . 248. Serv.

Aen. I, 292. Paul. Diac. p . 62 Coelibari hasta . Alle dieſe Gewährømänner

haben übrigens ihre Angabe gewiß nur (mittelbar oder unmittelbar) aus Varro

geſchöpft. - Gewiſſer iſt die Abſtammung von quiris , Lanze , bei Quirinus und

der Juno Quiritis. Auch den Ortsnamen Guree leitet Göttling (r. St. V .

S . 11. Anm . 2 ) davon ab.

5 ) Vgl. den Ausdruck pilumpus poplus in den ſaliariſchen Geſängen , Fest.

p . 205 Pilumnoe. Corssen Orig . poes. rom . p . 76 . – Hinſichtlich der Abs

leitung der Form quirites von quiris fönnte verglichen werden Paul, Diac. p . 20 :

Arquites, arcu proeliantes, qui nunc dicuntur sagittarii.
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bezcidnet worden , als in jener älteſten Zeit Volt und Heer , Po

pulus und Erercitus identiſch , und die Waffenfähigkeit das Haupts

merkmalwie die Hauptbedingung der Freiheit, Civität und politiſchen

Gleichberechtigung war '). Eine dritte Etymologie – um andere

entſchieden unwahrſdeinliche oder unmögliche Ableitungen hier zu

übergeben !) – iſt von neueren Gelehrten aufgebracht worden :

Quirites, von curia abgeleitet, bedeute , die in Curien Gegliederten “

oder die in den Curien ſtimmberechtigten Bürger“ 8).

Os lost fid folglich nicht einmal darüber eine beſtimmte Bez

bauptung aufſtellen , ob der Name Quiriten von Anfang an den

geſammten Populus oder ob er urſprünglich nur den ſabiniſđen

Stamm beicidnet hat. Wenn für leştere Annahme die alte Formel

populus Romanus Quirites 9) geltend gemacht worden iſt , lo fann

cargoenschalten werden , daß ſich ebenſo häufig , und zwar gleidh:

Alles in altin lirfunden und ſtaatsrechtlichen Formularen , der Aus

ratif populus romanus Quiritium findet '') : und geſeßt audy , leştere

* ) 'N feit den alten Deutichen , vgl. Tac. Germ . 13. Grimm D . R . A .

ve 7 , W indow Perf, Geid . I, 32. — Für die Ableitung von curis

Na N ettive ditling ( God . 0 . r. St. V . S . 11. 60 f.) , S do:

MeuM ulie Tull. Hest. p . 12) . beriny Geiſt d . r. Redits I, 113 . 244 u . A .,

W Wien Cheyen Ferrari IV , 442 (Weber's Ueberí. S . 111) , V, 306

( 184 Mie Jue 33) , 1 333 Weber S . 492).

o n y Xicubre bleitung des Namens von dem angeblichen

dientte wet la Sui Sulegels Ableitung von Care (Quirites

- T utto III, 199 , Wartungs Ableitung von quilia = culina,

hoidet yuanbey guidites weer quilini = Beert: und Tiſchgenoſſen ( Nel. d. R .

Hip Querimus = Quilinus . 6 . Genius des geſammten Bürger:

y ( 1 181, un , S . 120) .

M i t . Norid . II , 588. Beder Hob. II, 1, 25 . Lange

ili pomenitopsi Wenen 7 1813. S . 42 . – Curia jelbſt iſt nach Pott a. a . D .

Hi M * - * ***** Panaderiammlung, ugl. decuria , centuria , prudens

-M e d H H Haidhen fomit das Wort viria (als vereia)

- M adrid 02130 , cmeimveien , i. Mommſen unterital. Dial.

le 8. HAR wer woleniden Juidrift vorkommende covehriu ſcheint gleich :

H P * * MH pet. Nemmen S . 325 . Die proſodiſche Differenz

144144, ( if ne ferat entidcidentes Hinderniß dieſer Ableitung , indem

With yw y u n non cū mare.

N 'opulus Romanus et Quirites , nach altem Sprad gebraud ,

pulis funcipi, litis vindiciarum (Savigny Vm . Sdr. I, 310 ) , usus

Anetorte i .

10) We genauer Merweiſungen von Beder Hob. II, 1, 21 ff.
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Ausdrudsweiſe wäre eine ſpäter aufgefommene Corruption "1), und

die Formel populus Romanus Quiriles das llrſprüngliche, jo ließe

ſich dennod, in Abrede ziehen , daß dieſe Formel Römer und Quis

riten als ein zweifaches Element der römiſchen Nationalität unter:

ſcheide , und daß ſomit für den Urſprung und die Bedeutung des

Namens Duiriten irgend etwas daraus folge 12).

13 . Zwei Beſtandtheile der römiſden Nation haben ſich in der

bisherigen Unterſuchung herausgeſtellt. Nun iſt es aber auffallend,

daß die Tradition , ohne auf beſtimmte und übereinſtimmende Weiſe

von dem Hinzufommen eines dritten Beſtandtheils Nachricht zu ge

ben , durdigehends und einſtimmig drei alte Stammtribus voraus .

ſeßt: die drei Tribus “) der Namnes, Tities und Luceres ?). Was

11) So Niebuhr N . G . I, 308 . Vor ihm hatte Briſſonius (de form .

I, 104 . p . 56 ) die Formel P . R . Quiritium chlechterdings verworfen , und für eine Cor:

ruptel der Abſchreiber erflärt, aber von Seiten 3. Fr. Gronov 's (Observ . IV ,

14 ; auch in Liv . Opp . ed. Drakenb. Tom . XV, 1 . p . 348 f.) berechtigten Wider:

ſpruch erfahren .

12) Es könnte nähmlich (nach Göttling' s richtiger Bemerkung Geſch. D.

r. Verf. S . 60) mit der Formel populus romanus Quirites die gleiche Bewandtniß

haben , wie mit der Formel populi priscorum Latinorum hominesque prisci latini

(Liv. I, 32 ), wo gleichfalls der Nennung des Ganzen noch eine Nennung aller

Einzelnen beigefügt iſt . Aehnlich Liv. V , 41 : pro patria Quiritibusque romanis.

1) Tribus bedeutet etymologiſch „ Dreiſamm “ : es fommt von tri und bu

( = bhû , qu, fu : vgl. gū - lov , im - bu - 0 ), i. Putt Etym . Forſch . I, 111. 217 .

II, 441. Benfey Wurzel-Ler. II, 105. Für dieſe Ableitung ſpricht namentlich

aud die umbriſche Form triſo , die in den iguviniſchen Tafeln öfters vorkommt,

1. A ufrecht und Kirchoff Umbr. Sprachdenfm . II, 421. Schon die Alten

haben das Wort richtig erklärt, Dio Cass. fr. 5, 8 . Colum . R . R . V , 1 , 7 .

Joh . Lyd. de Mag. I, 47. Isid . IX , 4 , 7. Vgl. Varr. L . L. V , 55. Tribuo iſt

natürlich von tribus abgeleitet (vgl. metus, metuo), nicht umgefehrt, wie Livius

meint (I, 43).

2 ) Varr. L . L . V , 55. 81. 89. 91. Cic. Rep. II , 8 , 14 . Fest. p . 344

Sex Vestae. p . 353 Turmam . Plut. Rom . 20. Prop. IV , 1 , 31. Ov. Fast.

III, 131. Ps. Ascon . ad Cic. Verr. p . 159. Schol. Pers. I, 20. Serv. Aen .

V, 560. Ampel. lib. mem . c. 49. Joh . Lyd. de Mag. I, 9. Die Eintheilung

des älteſten Populus in drei Tribus findet ſich im Augemeinen bezeugt Dionys.

II, 7. p . 82, 23. IV , 14 . p . 219, 29. Dio Cass. fr. 5 , 8 . Joh. Lyd. de Mag.
I, 47. Derſelbe de Mens. IV , 25. Isid . IX , 4 , 7. Livius jagt auffallender:

weiſe fein Wort von der Einrichtung der drei Stammtribus ; er berichtet nur die

Ginrichtung der drei romulijden Rittercenturien (I, 13) , die er für identiſch mit

den drei alten Stammtribus zu halten ſcheint, wie er denn auch I, 36 die ro

muliſden Nittercenturien Namnes und Luceres nennt, (was die Namen der be:

So wegler, Röm . Ocjd . 1. I.
32
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es mit dieſen drei Stammtribus und namentlich mit ihrem Urſprung

für eine Bewandtniß hatte, darüber ſcheint ſich durchaus feine ächte

und beſtimmte hiſtoriſche leberlieferung erhalten zu haben. Was

die Geſchichtſchreiber darüber ſagen , iſt nur aus etymologiſcher Aus

deutung der Namen geſchöpft, und hat, da dieſe Ausbeutung ganz

wiuführlich , zum Theil entſchieden falſd iſt, nicht den geringſten

hiſtoriſchen Werth . Der Name Namnes wird insgemein von Roma

oder Romulus abgeleitet 3), und auf die Bewohner der palatiniſchen

Roma bezogen . Allein ſpradylich angeſehen iſt dieſe Ableitung durch:

aus unmöglich. Even ſo einſtimmig wird der Name der Tities von

Titus Tatius abgeleitet *), und auf den ſabiniſchen Beſtandtheil der

römiſchen Nation bezogen : eine Ableitung , der wenigſtens von Seis

ten der Sprache fein Hinderniß im Wege ſteht. Ueber den Urſprung

der Luceres dagegen und über die Entſtehung ihres Namens herrſđte

große Ungewißheit und Meinungsverſchiedenheit. Livius ſagt ge

radezu , der Urſprung dieſes Stamms und ſeines Namens ſey un

treffenden Tribus ſind ), ſtatt Ramnenjes und Lucerenjes. Aud; die von dem ål:

tern Tarquinius vorgenommene Verdoppelung bezieht er einzig auf,die Ritter :

centurien (1, 36 ). Erſt viel ſpäter erwähnt er einmal die „drei alten Stamm

tribus" , X , 6 : ut tres antiquae tribus, Ramnes, Titienses, Luceres, suum quae

que augurem habcant. Sein Irrthum (Den Aur. Vict. de vir ill. 2 , 11 und

der Schol. Cruq. ad Horat. Art. Poet. 342 theilen ) erklärt ſich daraus, daß jene

Namen als Namen der drei Stammtribus frühzeitig aus der Geſchichte verſchwun:

den ſind , wogegen ſie lid als Namen der patriciſden Rittcrcenturien ungleich

länger erhalten haben . Audy Florus, vielleidyt durch Livius verführt , hält die

romuliſchen Eribus für Mittercenturien I, 1, 15 : 1. Dufer z. d . St. — Wenn

bisweilen , wie in der angef. Stelle des Livius , Titienses oder Ramnenses als

Gigenname der betreffenden Tribus ſteht, ſo iſt dieß nidt der genaue Spradge:

brauch . Titiensis iſt ein von Tilies abgeleitetes Adjectiv : man jagt daher richtig

tribus titiensis, equites titienses, aber nicht Titienses gleidybedeutend mit Tities

zur Bezeichnung der Tribus als eines Ganzen . Bei Varr. L. L . V, 55 iſt ohne

Zweifel (mit Beder r. A . II, 1 , 28 . Anm . 42) ſtatt Tatienses und Ramnenses

zu ſchreiben tatiensis und ramnensis (sc . tribus).

3 ) Varr. L . L . V , 55 . Cic. Rep. II, 8 , 14 . Liv. I, 13. Plut. Rom . 20 .

Ps. Ascon . in Cic . Verr. p . 159. Serv . Aen . V , 560 . Aur. Vict. de vir. ill.

2 , 11. Schol. Pers. I, 20 .

4 ) Varr. L. L. V , 55. Ps. Ascon. in Cic. Verr. p . 159. Serv. Aen . V ,

560 . Paul. Diac. p . 366 : Titiensis tribus a praenomine Tatii regis appellata

esse videtur. Schol. Pers. I , 20. Aur. Vict. de vir. ill. 2 , 11. Cic . Rep .

II , 8 , 14 . Liv. I, 13. Prop. IV , 1, 30 f. Plut. Rom . 20.
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befannt 5 ). Andere ſuchen ihn abzuleiten , und zwar die Meiſten 6)

von „ Lucumo“ , indem ſie in den Luceros den etrusfiſchen Beſtand

theil der römiſchen Nation ſehen ; Andere vom Hain des Aſyls ?) ;

noch Andere von Lucerus, einem Könige Ardea 's 8 ). Die Ungewiß

heit über die Herkunft des Namens verräth ſich auch in dem proſos

diſchen Schwanken der römiſchen Dichter, von denen die erfte Sylbe

des Worts bald lang, bald furz gemeſſen wird '). Unter dieſen

Umſtänden iſt nur ſo viel klar, daß der llrſprung der Luceres ſchon

den Alten ein Räthſel geweſen iſt, und daß folglich die angeführten

Etyinologieen , die , wie die römiſchen Etymologieen in der Regel,

nur auf oberflächlicher Lautähnlichkeit beruhen , feinen hiſtoriſchen

Werth haben . Ganz unwahrſcheinlich iſt namentlich die traditionelle

Ableitung von dem Heerführer Lucumo: denn Lucumo iſt bekannt

lich kein Eigenname, ſondern ein Standestitel , fonnte daher auch

nicht Eigenname des Anführers der Luceres ſein , was er toch nach

der Vorausſeßung, daß alle drei Stammtribus nad ihren Führern

benannt ſeien , nothwendig geweſen ſeyn müßte. Jene Ableitung

wird um nichts wahrſcheinlicher, wenn man den angeblichen Führer

Lucumo aufgibt, und die Luceres als Lucumonen ſo benannt wers

den läßt 10). Denn Lucumonen , 8. h. etrusfiſcher Adel fönnen jene

5 ) Liv. I, 13.

6 ) Varr. L . L . V , 55 . Cic. Rep . II, 8 , 14 . Prop. IV , 1 , 29. 31. Ps.

Ascon. in Cic . Verr. p . 159 : a Lucumone sive Lucretino. Sery. Aen. V , 560 .

Schol. Pers. I, 20. Aur. Vict. de vir. ill. 2 , 11. – Näthjelhaft iſt Paul. Diac.

p . 120 : Lucomedi a duce suo Lucumo (Lucumone vermuthet Scaliger) dicti,

qui postea Lucereses appellati sunt.

7) A luco asyli — Plut, Rom . 20. Ps. Ascon, in Cic. Verr. p. 159. Schol.

Pers. I, 20. Ebenſo Hufchfe Verf. 8 . Serv . Tull. 1838 . S . 33. Anm . 11.

P . v . Robbe, über Gurien und Glienten 1838. S . 40 . Derſelbe R . O . I, 38 .

Huích fe beruft ſich zu Gunſten dieſer Ableitung auch auf die Form Lucomedi

(Paul. Diac. p . 120 : Lucomedi – qui postea Lucereses appellati sunt: die

gleiche Namensform Prop . IV , 2 , 51) , die aus dem alten Namen des Aſyls ,

inter duos lucos, zu erklären ſey .

8 ) Paul. Diac. p . 119 : Lucereses et Luceres, quae pars tertia populi ro

mani est distributa a Tatio et Romulo , appellati sunt a Lucero , Ardeae rege,

qui auxilio fuit Romulo adversus Tatium bellanti. Bal. über dieſe ſeltſame

Nachricht das oben S . 331. Anm . 8 Demerfte ; auch Klauſen Aeneas 11, 787.

Niebuhr in den „ Lebens-Nachrichten “ II, 331.

9) Luceres bei Ov. Fast. III, 132 : Lúceres bei Prop. IV, 1, 31.

10) Varr. ap. Serv . Aen . V , 560 (1. u . S . 507. Aum . 5 ).

32 *
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Reisläufer in keinem Fall geweſen ſeyn , die Romulus auf dem Gå

lius oder im Vicus Tuscus angeſiedelt haben ſoll . Das Gleidie

gilt, wenn man ſich — mit Dionyſius – unter jenem Lucumo eis

nen etrusfiſchen Großen denkt, der ſich mit ſeinen Clienten nach

Rom überſiedelt: auch dieſe Clienten oder Knechte hätten niot Lucu

monen genannt werden fönnen .

Ein tuộciſcher Tragödiendichter , Volnius, ſtellte gar, wie Varro

überliefert " ), die Behauptung auf, alle drei Tribusnamen jeyen

tusciſchen Urſprungs. Es hat jedoch dieſe Behauptung nicht den

mindeſten Schein von Wahrheit. Die Namen der drei alten Stamm :

tribus fönnten nur dann der etrusfiſchen Sprache angeboren, wenn

man in Rom zur Zeit der Gründung dieſer Tribus etrusfijo (t. h.

raſeniſch) geſprochen hätte, was ſicher nie der Fall geweſen iſt.

14. Alle dieſe Angaben der römiſchen Geſchichtſchreiber über

die drei Stammtribus und den Urſprung ihrer Namen beruben oj:

fenbar nicht auf wirklicher Ueberlieferung , ſondern ſie ſind bloße

Vermuthungen , die uns in unſerem Urtheil nicht binden dürfen , und

denen wir andere Vermuthungen gegenüberzuſtellen vollfommen bes

rechtigt ſind. Vor Allem fragt es fich : auf welchem Prinzip beruht

die alte Tribus - Eintheilung ? Beruht ſie auf wirflicher Stamms:

verſchiedenheit , oder iſt ſie eine rein politiſche, nur aus politiſchen

Rückſichten hervorgegangene Gliederung der römiſchen Nation ? Ges

wöhnlich wird heutzutage das Erſtere angenommen : es fragt ſich,

und muß näher unterſucht werden , ob mit Recht.

Die Eintheilung in drei Phylen oder Tribus findet ſich bei

den Völfern des Alterthums ziemlich häufig. Bei den Doriern z. B .

iſt ſie die ſtehende Gintheilung, und nicht nur in Sparta , ſondern

überall , wo Dorier wohnen , finden wir ſie vor, finden wir die Burs

gerſchaft doriſden Geblüts in drei Phylen gegliedert '). Die Phy

len - Eintheilung beruht hier offenbar nicht auf Verſchiedenartigkeit

der Herkunft, ſondern ſie iſt eine rein politiſche Gliederung, die viels

11) Varr. L . L . V , 55 : omnia haec vocabula tusca , ut Volnius, qui tragoe

dias tuscas scripsit, dicebat. Der Ausdruck dicebat beweist, daß es nur munt

liche Aeußerungen dieſes Bolnius find , auf die rich Varro hier bezieht.

D . Müller ( tr. I , 380 ff. und Ki. Schr. I, 167 hält Volnius' Angabe Jeps

hauptſächlidy wegen Serv. Aen . X , 202.

1) D . Müller, Dorier II, 70 ff. Wady &muth hell. A . R . I, 369 1.

6 . Fr. Derman gr . St. A . S. 20, 3 ff.
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leicht zugleich der Eintheilung des Landes und der ſtädtiſchen Bes

zirke zu Grunde lag. Die ſpartaniſche Phylen - Eintheilung ſcheint

eine um ſo treffendere Paralele darzubieten , als auch die übrigen

Einrichtungen der ſpartaniſchen Verfaſſung, ſoweit ſie durch jene

Stammø:Eintheilung bedingt ſind, den römiſchen Ordnungen auf

fallend analog find. Wie in Sparta die Zahl der Phratrien , Ger

ronten , Ritter, Landgüter – dreißig , dreihundert, neuntauſend -

der Dreitheilung der Phylen entſpracy , jo in Rom die Zahl der

Rittercenturien, der Curien, Geſchlechter, Senatoren , Fußinedite -

drei, dreißig , dreihundert, freitauſend — der Dreizahl der Tribus 2) .

Auch die älteſte Verfaſſung Attifa's bietet eine Analogie dar.

Hier ſind es der Phylen zwar nicht drei , ſondern vier , wohl aber

zerfiel die Phyle der Adeligen und Ritter , die als ſolche ganz dem

römiſchen Populus der alten Zeit entſpridt, in drei Phratrien 3) ,

welche man füglich mit den drei Phylen der doriſchen Spartiaten ,

mit den drei Tribus des römiſchen Populus vergleichen fann. Die

Uebereinſtimmung geht noch weiter : als der atheniſche Adel in der

Eigenſchaft eines Pairsgerichts zuſammentrat, um über die Alfmão.

niden zu richten , conſtituirten dreihundert Eupatriden das Gericht,

hundert aus jeder der drei Pyratrien 4).

Auch in Italien finden wir bemerkenswerthe Spuren der gleis

chen Dreitheilung. Die Stadt Mantua hatte – nach einer gelehr

ten Notiz, die Servius aufbehalten hat 5 ) – drei Tribus, von des

nen jede in vier Curien zerfiel ; und da Mantua bis auf ſpäte Zeit

etrusfiſch geblieben iſt, To hat man wohl ein Recht , dieſelbe Ver :

faſſung auch für die übrigen Cantone Etruriens vorauszuſeßen 6).

2) Mehr ſ. 0 . S . 252.

3) Aristot. fr. 3 . 4 (Müller fr. hist. gr. II. p . 106 ). 6 . Fr. Hermann

gr. St. A . S. 98 .

4 ) Plut. Sol. 12 . D . Müller Dorier 2 , 75 .

5 ) Serv . Aen . X , 202 : Mantua tres habuit populi tribus, quae et in qua

ternas curias dividebantur.

6 ) benjo D . Müller KI. Schr. I, 167 : „ die Nachrichten von den Tribus

oder Rittercenturien des Romulus beziehen ſich wahrſcheinlidi auf die tusfiſche

Zeit Roms, und ſind nur in die des Romulus zurücoatirt worden ; das Zeug

niß des etrusfiſchen Schriftſtellers Volnius, daß die Namen Ramnes , Tities, Lu

ceres etrusfiſd ſeven (Varr. L . L . V, 55), wiegt jedes andere auf, und die Gin

theilung der Bürgerſchaft des tustiſchen Mantua in drei Tribus und zwölf Cu:

rien kehrt mit der römiſchen auf daſſelbe Grundſchema zurück. Hiernach muß
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Endlich, wenn die Drillinge, die um Roms und Alba Longa's Ober:

herrſchaft fámpfen , ſymboliſche Bedeutung haben , wie ſich faum be.

zweifeln läßt, und die dreifache Gliederung oder Stammseintheilung

der beiden verſchwiſterten Nationen darſtellen ?), jo war auch Alba

Longa in drei Tribus oder Stämme eingetheilt.

Da nun unmöglich angenommen werden kann , daß in allen

dieſen Fällen die Eintheilung in drei Stämme auf wirflichem Stamms.

unterſchied beruht, daß überall, wo wir jene Gliederung vorfinden ,

eine Vereinigung dreier urſprünglich getrennter Bevölkerungen von

verſchiedener Herkunft ftattgefunden hat, ſo erhebt ſich auch bei der

römiſchen Tribus -Gintheilung die Frage, ob ſie nothwendig eine vers

ſchiedene Herkunft der drei Stämme zur Vorausſeßung habe, ob fie

nicht gleichfals blos als eine rein politiſche Gliederung anzuſehen

ſey : wie z. B . Dionyſius ſich vorſtellt, der ſchon die urſprüngliche

Bevölferung Roms in drei Tribus und dreißig Curien getheilt, und

die hinzutretenden Sabiner, ſpäter die Albaner in dieſe Tribus und

Curien aufgenommen werden läßt.

Gegen dieſe Annahme (prechen jedoch folgende ·Erwägungen

und Gründe.

Daß die Stamms- intheilung der antifen Staaten , wenn auch

allerdings nicht regelmäßig , ſo toch häufig auf Verſchiedenheit der

Herfunft oder Nationalität beruhte , beweiſen mehrere Beiſpiele :

eines derſelben gibt Cyrene, das Demonar nach Maasgabe der vers

ſchiedenen Herkunft ſeiner Bewohner in drei Stämme theilte 8 ) ; ein

anderes Thurii, deſſen Eintheilung in zehn Stämme durch die Stamms:

verſchiedenheit ſeiner Bürger bedingt war '). Man wird alſo jo urs

theilen müſſen : war die Bevölkerung homogen , ſo entſchied über

die Zahl der Phylen die hergebrachte Grundzahl, bei den Doriern

3. B . die Grundzahl drei ; war ſie verſchiedener Herfunft, ſo ents

ſchied die Anzahl der nationellen Beſtandtheile 10 ).

man annehmen , daß auch in jeder etrusfiſchen Stadt die Bürgerſchaft insgeſamt

in drei Geſchlechterſtämme getheilt war , welche wieder in Gurien zerfielen ."

7 ) Niebuhr R . O . I , 365 . Anm . 871. Vortr. über r. G . I, 130.

Schömann de Tull. Host. p . 12.

8 ) Hdt. IV, 61.

9 ) Diod. Sic . XII, 11.

10) Es ſtimmt ganz mit dem Geſagten überein , wenn auch in doriſchen

Staaten fich nicht ſelten virr oder mehr Fhylen finden ( D . Müller Torier 2 ,

i bie vierte Phyle beſteht alsdann aus den undoriſchen Landeseingeborenen .
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Daß nun die Römer feine homogene Nation , ſondern von ver

ſchiedener Herfunft geweſen ſind, iſt eine nicht zu bezweifelnde Thats

fache. Es folgt dieß ſchon daraus , daß ſie zu feiner der drei Nas

tionen , in deren Mitte Nom erwachſen iſt, gezählt werden ; auch fie

ſelbſt redinen fidh weder zu den Latinern , noch zu den Sabinern : ·

zu den Etrusfern ohnehin nicht. Am cheſten erſcheinen die Latiner

als ftammsverwandt " ) : wie denn der Grundſtock der römiſchen

Plebø ohne allen Zweifel aus“ Latinern beſtand: dennoch aber gilt

Rom nie eigentlich als latiniſche Stadt ; und es läßt fich nicht vers

fennen , daß es dem gemeinen Latium urſrrünglid fremd iſt. Dieſe

eigenthümliche Stellung Roms erflärt ſich ſehr einfach aus der Art

und Weiſe ſeiner Entſtehung. Die Römer gehören deßhalb weder

der einen noch der andern der drei Nationen an , in deren Mitte fie

entſtanden ſind, weil ſie , wie auch die alte Sage noch hinlänglich

erkennen läßt, einer Miſchung derſelben ihren Urſprung verdanken .

Daß die römiſche Nationalität aus einer Miſchung mehrerer

Stämme hervorgegangen iſt, wird auch aus der geographiſchen Lage

Roms in hohem Grade wahrſcheinlich. An der gemeinſamen Grenze

ſcheide dreier Nationen , da wo die Latiner , Sabiner und Etrusler

mit ihren äußerſten Spißen ſich berührten 1?), iſt Rom entſtanden :

man fann faum zweifeln , daß fämmtliche drei Völfer ihren Beitrag

dazu gegeben haben . Kehrt doch bei mehreren anderen Städten der

dortigen Grenzmarf die gleiche Erſdeinung wieder. Auch die Bes

· völferung von Fidenä, auch diejenige von Cruſtumerium war aus

latinern , Sabinern und Etruskern gemiſcht 13).

. Zu dieſen Wahrſcheinlichfeitsgründen kommen endlich beſtätigend

die poſitiven Ausſagen der römiſchen Tradition hinzu . Wie ſagen :

11) A18 consanguinei - vgl. z. B . Liv. VIII, 4 .

12) Die Sabiner betreffend 1. 0. S . 478 f.

13) Fidenä heißt tusfiſch Liv. I, 15 : nam Fidenates quoque Etrusci fuerunt,

vgl. Strab. V , 2 , 9. p . 226 , womit die Thatjache übereinſtimmt, daß es immer

mit Veji gegen Nom zuſammenhält, und auch noch als römiſche. Colonie an

Veji abfällt ; e8 erſcheint als Colonie von Alba ('Alfaro anóztiois), d . h . ale

latiniſch Dionys. II , 53. p. 116 , 24 . Virg . Aen . VI, 773. Solin. 2 , 16. Steph.

Byz. p. 664, 14 Þidim ; als jabinijch Plut. Rom . 17 . Plin . III, 17 (S. 107).

- Cruſtumerium erſcheint als ſabinijd Liv. 42 , 34 . Plut. Rom . 17. Steph.

Byz. p. 387 , 10 Kyasomegíw ; als Colorie von Alba, d. h. als latiniſch Dionys.

II , 36. p . 104 , 4 . c. 53. p. 116 , 25. Liv. I, 38 ; als tusfiſch Paul. Diac.

p . 55 Crustumina.
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haft auch immer die Urgeſchichte der Römer ſeyn möge, unmöglich

läßt ſich alles dasjenige , was von der Niederlaſſung ter Sabiner,

der Ueberſiedelung der Albaner, der Einwanderung etrusfiſcher Schaa:

ren erzählt wird , als reine Fabelei und Dichtung von der Hand

weiſen . Die Römer ſelbſt haben in ihrer Nationalität ein latinis

îches, ein ſabiniſches und ein etrusfiſches Element anerfannt, und

bezeichnen dieſelbe als Produft dieſer Völfermiſchung '4).

Iſt aber — um auf den Ausgangspunft der vorſtehenden lins

terſuchung zurückzufommen - die römiſche Nation aus einer Vers

einigung mehrerer Volfsſtämme erwachſen , ſo fann man faum ans

ders annehmen , als daß eben dieſer Unterſchied der Stämme oder

die Verſchiedenheit der Herfunft 8 iſt, worauf die alte Tribus- Eins

theilung beruht. Gegen die Anſicht des Dionyſius , daß von Ans

fang an drei Stammtribus und dreißig Curien eingerichtet '5), und

die hinzufommenden Sabiner 16) und Albaner '?) in dieſelben ver

theilt worden ſeyen , ſpricht (um von andern Gegengründen hier

abzuſehen ) die ganze übrige Tradition , welche eine ſucceſſive Vermeh

rung der Tribus vorausſeßt. Mit den hundert Senatoren des

älteſten romuliſchen Senats 18 ), den tauſend Anſiedlern der urſprüngs

lichen palatiniſchen Niederlaſſung 19) laſſen ſich die dreißig Curien

unmöglich in Einflang jeßen. G8 ſpricht gegen jene Vorſtellung

ferner die unzweifelhafte Identität der Tities mit der ſabiniſchen

Berölferung Roms 20). Da Titus Tatius , offenbar der Heros

Eponymos der Tities 21) , in der Sage als König der Sabiner ers

14) Dionys. III , 9. p . 145 , 27. ebendaſ. c. 10. p. 146 , 38 . Flor. III,

18 , 1 : quippe cum populus romanus Etruscos, Latinos Sabinosque miscuerit

et unum ex omnibus sanguinem ducat, corpus fecit ex membris et ex omnibus

unus est.

15 ) Dionys. II, 7 . p . 82 , 23 ff.

16 ) Dionys. II, 46. p . 111, 22.

17). Dionys. III, 31. p . 172, 21.

18 ) S .. u . Auch Dioniſius läßt den urſprünglichen Senat nur aus hundert

Mitgliedern beſtehen (II, 12. p . 85, 43) , und mit dem Hinzutritt der Sabiner

weitere hundert hinzufommen ( II, 47. p . 111 , 41).

19) Plut. Rom . 9. S . 0 . S . 450 .

20) Dionyſius muß dieſen Widerſpruch eingeſehen haben , denn er nennt die

Namen der drei Tribus nie.

21) Die Alten leiten den Namen Tities meiſt vom Pränomen Titus ab (1. o .

S . 498. Anm . 4 ) : allein Tatius iſt, wie es ſcheint , daſſelbe Wort , genauer
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ſcheint, ſo iſt man berechtigt zu folgern , taß die Tribus der Tities

eben die ſabiniſche Colonie auf dem quirinaliſchen Berge war. Und

hieraus ergiebt ſich dann die weitere Folgerung, daß die Tribus der

Ramnes – ein Name freilich , deſſen Iirſprung und Bedeutung

dunfel bleibt ??) — aus der palatiniſchen Stadt beſtand.

15 . Durchaus ráthſelhaft dagegen iſt die Tribus der Luceres ,

da es zu genaueren Ausſagen über dieſelbe an jedem feften Ans

haltspunkte fehlt. Kein Wunder, daß die Vermuthungen , die über

den Urſprung dieſer Tribus aufgeſtellt worden ſind, außerordentlich

weit auseinandergehen . Es ſoll nun zwar im Folgenden der Vers

ſuch gemacht werden , eine beſtimmte Anſicht über dieſe vielgedeutete

Tribus wenigſtens apagogiſch zu begründen , es muß aber voraus

gejdhidt werden , daß es ſich in dieſer ganzen Frage nur um relas

tive Wahrſcheinlichkeit handeln fann, und daß, an und für ſich bes

trachtet, der Grad von Wahrſcheinlichkeit, der ſich überhaupt in der

vorliegenden Streitfrage erreichen läßt, ein geringer ift .

Unter den Vermuthungen , die über den Urſprung der Luceres

aufgeſtellt worden ſind, fönnen wir zwei als turdaus unwahrſdein

lid im Voraus abweiſen : nähmlich die Hypotheſe , fie jeyen die

ältere , durch Gewalt oder Vertrag unterworfene (pelasgiſche oder

ſiculiſche) Landesbevölferung ') ; zweitens die Meinung , ſie ſeyen

ein aus Tatus ( = Titus) abgeleitetes Adjectiv. Sonſt lautet das Adjectiv im :

mer gleichfalls tit — , vgl. Titiae aves (Varr. L . L . V , 85 : Titiae aves, quas

in augur is certis observare solent) , Sodales Titii (Varr. L. L . V , 85 . Tac.

Ann . I, 54 . Derſelbe Hist. II, 95. Suet. Galb . 8 . Lucan . I, 602 ), curia Ti

tia (Paul. Diac . p . 366 ). – Wenn ſich einigemal für Tities oder titiensis die

Form Tatienses oder tatiensis findet, i . B . Varr. L . L . V , 91 (nad der Flor.

Hojdhr., falls die Gollation zuverläßig iſt : denn V, 55 hat die Handſchrift nicht

Tatienses , ſondern titienses, nach Beder' s Zeugniß Zijdr. f. A . W . 1845 .

S . 992) , ſo iſt dieß ſpätere Willführ der Schreibung. - Ableitungsverſuche bei

Paul. Diac. p . 366 Tituli. Joh . Lyd. de Mag. I, 19 . Niebuhr N . G . Grīte

Aufl. I, 227. Anm . 87 . Hartung Rel. D . R . I, 311. Pott Grym . Forſch .

I, 119 . II, 520.

22) Es hat in dieſer Bezichung mit den drei römiſchen Tribus leider dieſelbe

Bewandtniß, wie mit den drei ſpartanijden Phylen , deren Namen noch etymos

logiſch unerklärt ſind .

1) So Sell, die Recuperatio der Römer, 1837 . Anhang : von der urſpring:

lichen Trias des röm . Bolfe , S . 445 - 89 , beí. S . 473 : „ bie Namnenſes find

die urſprünglichen Stifter Noms , die Titienjer die mit ihnen vereinigten Sabis

ner , und die frühern Landeseinwohner bildeten die břitte Tribus der Luceres,“
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die Flüchtlinge des Aſyl8 ?). Aus unterjochten Ureinwohnern, aus

Verbannten und Landflüchtigen ohne Grundbeſit hätten nur Clien :

ten, im günſtigſten Falle Beiſaßen, hervorgehen können , nimmermehr

aber eine Tribus, die im Ritterſtande von Anfang an, ſpäter auch

im Senat gleid ftark vertreten war, wie die beiden andern Stämme.

Auch hatte jede Tribus ihre eigene Flur 3): wie hätten die Luceres

bei obigen Annahmen zu einer ſolchen fommen ſollen ? Aus zuſam .

mengelaufenem Geſindel hätte außerdem ſchon wegen Mangels ges

meinſchaftlicher Sacra feine Tribus gebildet werden können .

Vielmehr iſt nach Analogie der beiten erſten Tribus vorauos

zuſeßen , daß die Luceres eine dritte, zu der latiniſchen und ſabini.

Then Niederlaſſung hinzugefommene Colonie geweſen ſind. Dieſer

Präſumtion fommt die Tradition in bemerfenswerther Weiſe ents

gegen , indem ſie zu der urſprünglichen Bevölkerung Roms eine

etrustiſche Colonie, als deren Wohnſitz der Gälius angegeben wird,

hinzufommen läßt. Die Annahme, die Luceres feyen Etrusfer ges

weſen , die Tribus der Luceres habe das etrusfiſche Element der

römiſchen Bevölkerung befaßt , befommt hiedurch vielen Schein : in

der That iſt ſie die heutzutage vorherrſchende 4).

Die Traditionen über die etrusfiſche Niederlaſſung auf dem

Calius lauten freilich nicht ganz übereinſtimmend. Es gibt eine

doppelte Verſion derſelben . Die Eine läßt jene Anſiedelung ſchon

Bamberger Rhein . Muſ. VI. 1838. S . 104. Auch nach Zinzow de Pelasg.

Rom . sacr. p . 4 F. 33 ſind die Luceres die ureinwohnenden Pelasger oder Si

culer.

2 ) S . 0. S . 499. Anm . 7.

3) Varr. L . L . V , 55 : ager romanus primum divisus in partes tres.

4 ) Für den etrusfiſchen Urſprung der Luceres haben ſid , erklärt Feodor

Eggo, Untergang d. Naturſtaaten 1812 . S . 181. 195. W a dh 8 m uth ältere Geid).

d . r. Staats S . 197. Derſelbe Allg. Culturgeſchy . I. 1850 . S . 307 . Gött:

ling Jahrb . f. wiſi. Krit. 1830. Aug. S . 312. Derſelbe Geſch . t . r. St.V .
S . 55 ſ. udold Geld . d . troj. Rriego 1836 . S . 347. Kortüm R . O .

S . 41. 506 . Rein Röm . Priv. R . 1836 . S . 17. Derſelbe in Pauly 'e

Real-Encycl. IV, 1159. Derſelbe in Jahn 's Jahrb. 1852. Bd. 65. S . 145.
Beder Hob. II , 1 , 18 . 38 . 135 . Walter Gejdy. d . r. Redits I. 1843.

S . 11. Nägele Studien S . 495 . 510 F . Schömann de Tull. Host. 1847.

p . 8 (ber aber dieſe Etrusker, die den Stamm der Luceres bilden , größtentheils

au& Alba Longa fammen läßt : denn auch Alba ſoll, wie Rom , drei Tribus ger

sáhlt haben , und von dieſen joll nad Alba's Fall nur die etrustiſche nach Romi

Ljeyn, p . 15 ). Ser $ 3tſchr. f, A . W . 1852. S , 185.
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unter Romulus gegründet werden . Ein tuskiſcher Lucumo, Cales

Vibennus , wie er bei Varro heißt, ſoll dem Romulus gegen die

Sabiner zu Hülfe gekommen ſeyn , und ſich mit ſeiner Mannſchaft

auf dem nach ihm benannten caliſchen Berge niedergelaſſen haben 5).

Nach der andern Verſion fand jene Einwanderung des Cāles Vis

benna und ſeine Anſiedelung auf dem cáliſchen Hügel erſt unter

dem áltern Tarquinius ſtatt 6), und mit dieſer Ueberlieferung ſtimmt

5 ) Varr. L . L . V , 46 : Caelius mons, a Caele (1o , nicht Caelio , hat die

Florentiner Handſchrift nach seil' o Zeugniß Rhein. Muſ. N . F. VI. S . 144)

Vibenno Tusco, duce nobili, qui cum sua manu dicitur Romulo venisse auxilio

contra Tatium regem . Cic . Rep. II, 8 , 14 : Romulus populum et suo et Tatii

nomine et Lucumonis, qui Romuli soçius in Sabino proelio occiderat, in tri

bus tres descripsit. Dionys. II, 36. p. 104, 11: (der Nuf von Romulus Tapfer:

feit und Milde bewog Viele , fich mit ihren Slienten daaren nach Rom überzu :

Fiedeln ), ºr is iros iya póros ix Turerrías“i19ortos, Kallios örowa nv, twv ló

gov tis, er zalidguvin, Kalhos sis tóde zgórk xalkita.. Von dieſem etrusfiſchen

Heerführer Gälius unterſcheidet Dionyfius – aus offenbarem Mißverſtändniß

einen andern etrusfiſchen Seerführer Namens Lucumo, der dem Nomulus gegen

· Tatius Hülfe zuführt, II, 37 . p . 104, 10 : 1xe de auti Tugervor inoxapíav iza

virju äywy ix Eodwrin (so die Handſchriften : die Verbeſſerung8- Vorſchläge Ver:

ſchiedener 1. bei Müller Gtr. 1, 116 . Anm . 124. Am räthlidyſten ſcheint Ovoh

Ouvís , was auch Müller a . a . D . Göttling röm . Verf. S . 48 . Anm . 2 und

Zinzo w de sacr. Rom . pelasg. p . 5 . not. 13 billigen , und wofür namentlich Prop.

IV, 2, 4 ſprichi) ródrove arne Spaşñquos , Mozo uw oroua , dílos no nolla ye

yorus. Vgl. Dionys. II, 37 . p . 105 , 17 . c. 42. p . 108 , 5 . c. 43. p . 109, 6

- wo von den Kriegøthaten und dem Tode dieſes Lucumo die Rede iſt. Prop .

IV , 1, 29 : Prima galeritus posuit praetoria Lycmon, Hinc - Luceres coloni.

IV, 2, 50 : Unde hodie vicus nomina Tuscus habet, Tempore quo sociis venit

Lycomedius armis, Atque Sabina feri conludit arma Tati. Paul. Diac. p . 44 :

Caelius mons dictus est a Caele quodam ex Etruria , qui Romulo auxilium ad

versus Sabinos praebuit , eo , quod in eo domicilium habuit. Anders Derſelbe

p . 119 : Luceres – a Lucero, Ardeae rege, qui auxilio fuit Romulo adversus

Tatium bellanti. Serv. Aen. V , 560 : Varro dicit, Romulum dimicantem contra

Titum Tatium a Lucumonibus hoc est Tuscis auxilia poslulasse. unde quidam

venit cum exercitu , cui recepto jam Tatio pass urbis est data , a quo in urbe

Tuscus vicus est dictus. ergo a Lucumone Luceres dicti sunt.

6 ) Tac . Ann . IV, 65 : haud fuerit absurdum tradere , montem eum anti

quitus Querquetulanum cognomento fuisse, mox Caelium appellitatum a Caele

Vibenna, qui dux gentis Etruscae cum auxilium tulisset, sedem eam acceperat

a Tarquinio Prisco, seu quis alius regum dedit : nam scriptores in eo dissen

tiunt. Fest. p. 355 : Tuscum vicum dictum aiunt, (quod Volci : ) entes fratres

Caoles et Vibenn [s a , quos dicunt, regem ] Tarquinium Romam secum max
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auf bemerkenswerthe Weiſe die Nachricht überein , die Raiſer Claus

dius aug tustiſchen Annalen mittheilt , ein tusfiſcher Freiſchaaren

führer, Namens Maſtarna , zuvor der treueſte Genoſſe und Schid

faløgefährte des Cáles Vibenna , habe fich , nach wechſelndem

Gefdhic aus Etrurien vertrieben , mit den Reſten des cáliſchen Heers

auf Rom geworfen , habe dort den caliſchen Hügel in Befiß genom :

men , und ſey unter dem Namen Servius Tullius römiſcher König

geworden 3 .

Von dieſen beiden Einwanderungen iſt es nun in keinem Fall

die zweite , auf die der llrſprung der Luceres zurückgeführt werden

könnte. Daß erſt unter Tarquinius Priscus die dritte Tribus zu

den beiden andern hinzugefommen ſey , dieſe Behauptung ließe fich

nur unter gänzlicher Verwerſung der traditionellen Geſchichte feſt

halten und durchführen . Denn die Tradition ſeßt vielmehr, indem

fie dem ältern Tarquinius ganz einſtimmig die Verdoppelung der

drei Stammtribus , die Verdoppelung der drei Rittercenturien zu :

ſchreibt, auf das Entſchiedenſte voraus , daß die drei Stammtribus

damals ſchon beſtanden haben . Und dieſe Vorausſeßung iſt ohne

allen Zweifel auch hiſtoriſch richtig. Denn da eine Verdoppelung

der drei Stammtribus irgend einmal ſtattgefunden hat, dieſelbe aber

nicht ſpäter ſtattgefunden haben kann, als in der Epoche des .ältern

Tarquinius, (denn die ſervianiſche Verfaſſung feßt die verdoppelten

Rittercenturien , alſo die Verdoppelung der Tribus ſchon voraus),

ſo muß der einfache Beſtand der Tribus nothwendig für vortar

quiniſch angeſehen werden. In der That hat man jene Annahme

- daß die dritte Tribus erſt zur Zeit des ältern Tarquinius ent:

ſtanden ſey in Folge der etrusfiſchen Einwanderungen , die damalo

ſtattgefunden haben – gar nicht nöthig, um dieſe Einwanderungen

mit der Entwicklung der römiſchen Verfaſſung in Einklang zu brin

gen . Denn eben jene tarquiniſche Reform , die Schöpfung der mins

deren Geſchlechter und die Verdoppelung der Ritter , ſteht gang

offenbar in urſächlichem Zuſammenhang mit dem maſſenhaften Zus

wachs, den die römiſche Bevölferung zu damaliger Zeit theils dura

[ - ime adduxisse , eum colue : ) rint. Der Artikel iſt ſehr fragmentirt, doch läßt

fich der Hauptpunkt, auf den es hier anfommt, nod deutlich daraus erſchen .

7 ) Claud . inp. Orat. in Tab . Lugd. Column. I, 18 ff . p . 191 Haub . Bu

uter Servius Tullius.
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die Aufnahme heimathloſer Etrusfer, theils durch die Unterwerfung

der benachbarten latiniſchen Landſchaft erhalten hatte 8 ).

Hiernach könnte nur jene erſte etrusfiſche Einwanderung, die

der Sage nach unter Romulus ſtattgefunden haben ſoll, den Grund

zum Stamme der Luceres gelegt haben . In der That iſt eben dieß

die heutzutage herrſchende Anſicht. Der Verfaſſer dieſer Geſchichte

befennt, ihr nicht beipflichten zu können : aus folgenden Erwägungen .

Vor Allem iſt feſtzuſtellen , daß die Annahme, die Tribus der

Luceres habe aus Etrusfern beſtanden , feineswegs auf poſitiver Ueber

lieferung beruht, ſondern reine Hypotheſe iſt. Bei keinem römiſchen

Geſchichtſdreiber findet ſich jene Angabe in Form beſtimmter Ueber

lieferung. Denn Dionyſius läßt die drei Stämme vom erſten An

fang an eingerichtet werden ; Livius ſagt gar nichts weder von der

Einrichtung der drei Tribus , nody von einer etrusfiſchen Einwan

derung; Cicero endlich weiß gleichfalls nichts von einer etrustiſchen

Einwanderung : er läßt die dritte Tribus nur ſo benannt werden

nach dem Namen jenes Lucumo, der ihm im Sabinerkrieg zu Hülfe

gefommen war ) : und dieſe Angabe beruht wohl nur auf der ety

mologiſden Spielerei eines römiſchen Antiquar's 10 ).

Die in Nede ſtehende Annahme iſt alſo, wie geſagt, nichts als

Hypotheſe. Um ſo mehr müßte fie Gründe der innern Wahrſchein

lichkeit für ſich haben . Dieß iſt aber feineswegs der Fall.

Zuerſt ſpricht alles dasjenige, was ſchon oben gegen die Voraus

ſeßung eines überwiegenden etrusfiſchen Einfluſſes vorgebracht wors

den iſt " ), auch gegen die Annahme, daß das etrusfiſche Element

einen urſprünglichen und conſtitutiven Beſtandtheil der römiſchen

Nationalität ausgemacht habe. Es ſpricht dagegen namentlich die

römiſche Sprache, die das lateiniſche Idiom rein bewahrt hat, wäh .

rend, wenn von Anfang an Latiner und Etrusfer gleich zahlreich

und als gleichberechtigte Stämme zuſammengewohnt hätten , die rö

8 ) Ebenſo lange G . G . A . 1851. Nov . S . 1900 : „ das etrusfiſche Element

findet ſicherer ſeine Stelle in den von Tarquinius Priscus hinzugefügten poste

rioribus Ramnibus u . 1. w . Dabei mag immerhin angenommen werden , daß

nicht blos Etrusfer, ſondern auch andere inzwiſchen mit Rom vereinigte Beſtand

theile in dieſe posteriores verjeßt worden ſind .“

9 ) Rep. II, 8, 14.

10) Vielleicht des Junius Gracchanus, Varr. L. L . V , 55.

11) S . 0 . S . 273 ff. 458 f.
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iniſche Sprade tettrericii merrent2 Suuren jener Biliesiibung

an lioT i nto : R E TRIÁL Ser Aus.

drücke, btcnc. 5 III IC 215C : S :ta sebrand ,

aufweijen nufie , ils te Tirtia mtL:ST. Ideen Folgerung

berechtigt die mize Rec . Citta se ISOS ter rcctes aus
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Gottheiten Pie ITCIS Jet Cent ) siireist: denn

die nabmtlige sci.niideszcitl' ung cct Orien Iritas hat ohne

Zweifel, wie get ten Sichern , Inch 21e eerieitige Mittheilung

der Religionen u clue HDL tuncer ist aber in der rös

miiben Staatsreuon fine cinzige Hote!c, fein einziger Cult von

ſpecifich etrusfi inem Ursrang und Garter. Une während der

Cuirinal yoll voit Eartfinileon des faltijden Gultus ift , weist

der Tölius feine Spur po trist het Eniten zuf 1?).

Zweirens : die rust be filetart , die zur Zeit des Ros

mulus ftattaefunden buben fell , it jehe unverbürgt , und erſcheint

bei näherer Unterinhung is unglauévait. An une für ſich ihon

fann man es nitt eben für wahrideinlid halten , daß eine drei

fache Anñccelung, cie Gründung einer latinijden , einer ſabinijden

und einer etrusliiden Gelenie auf einem und demſelben Punfte zu

einer und tetjelben Zeit ſtattgefunden hat, ſondern die Vermuthung

liegt nahe, die Tradition habe bier, wie jo häufig , ein ſpäteres Er:

eigniß anachroniſtiſch in die Entſtehungszeit der Stadt zurüdverlegt.

Dieje Vermuthung wird beſtätigt und faſt zur Gewißheit erhoben

durch die große Unwahrſcheinlichkeit einer doppelten etrusfiſchen Cos

lonie 13). Da der Anführer ſowohl der erſten als der zweiten Eins

wanderung Cales Vibenna heißt, da die eine wie die andere den

Calius zum Wohnſiß gewählt haben jou, jo fann man faum zweis

feln , daß beiten Einwanderungen ein und daſſelbe Factum zu Grunde

12 ) Altäre der dii adventicii lagen auf dem Cälius ( Tert. ad Nat. II, 9.

Ambroich Studien I, 165 . 190, 215 ). und es zeugt dieß allerdings für Au

fiebelungen Fremder auf jenem Berg. Allein wer dieſe dii adventicii waren ,

und welder Religion fie angehörten , wird nirgends angedeutet.

13) Daß zweimal eine etrusfiſche Colonie fich in Rom niedergelaſſen habe,

die erſte unter Romulus, die zweite unter Tarquinius Priscus, nehmen an Nein

in Pauly 's Real- Gncycl, IY, 1160 . Derſelbe in Jahn 's Jahrb . 1852. Bd. 65 .

Š . 145. Någele Studien 1849, S . 516 f.
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liegt ; und da die zweite Einwanderung ungleich beſſer bezeugt iſt,

als die erſte, – denn das Zeugniß der römiſden Geldichtſdireiber

ſtimmt hier auf bemerkenswerthe Weiſe mit der Ueberlieferung der

tus fiſchen Annalen überein – , jo muß man annehmen , die erſte

Einwanderung ſey nur eine irrige Verdoppelung und Zurücdatirung

der zweiten . Die erſte Einwanderung , die Sage von dem romuli:

ſchen Lucumo, iſt überhaupt nur ſchwankend und unſicher bezeugt;

ſie ſpielt in der Tradition , verglichen mit der ſabiniſden , der als

baniſchen Anſiedelung, eine ganz untergeordnete Rolle : Livius, der

ſidy ſonſt treu an die alten Annalen hält, ſagt fein Wort von ihr.

In der That beſtand auch jene Colonie , die ſich zu Romulus Zeit

auf dem Cälius niedergelaſſen haben ſoll, der Tradition zufolge nur

aus der „ Mannſchaft“ eines ctrusfiſchen Lucumo 14) , d. h . aus

Clienten oder Reisläufern , aus denen ſicherlich feine eigene Tribus

gebildet worden iſt.

Endlid , ſpricht gegen die Annahme, daß Einer der drei alten

Stämme aus Etrusfern beſtanden habe , die untergeordnete und

gedrüdte Stellung , welche die etrusfiſche Niederlaſſung nad allen

Spuren in Rom eingenommen hat. Varro erzählt, die unter der

Anführung des Cales Vibenna nach Rom gekommenen Tusfer ſeyen

anfangs auf dem Calius angeſiedelt worden ; nach des Cales Tode

habe man ſie , weil man ihnen als Fremdlingen nicht recht getraut

habe, aus dem feſtgelegenen Cälius in die Niederung verpflanzt,

und jo fey der Vicus Tuscus entſtanden 16 ). Hat dieſe Tradition

auch nur den mindeſten Grund , ſo können jene Etrusker unmöglich

Einen der drei conſtitutiven Urſtämme gebildet haben. Eine derartige

Verſeßung begreift ſich blos , wenn ſie mit Eingewanderten , der

Bürgerſchaft nicht förmlich Einverleibten vorgenommen worden iſt :

denn es iſt ſehr natürlich , daß die römiſdie Bürgerſchaft nicht eine

Schaar bewaffneter Fremdlinge auf einem feſten Hügel innerhalb der

Stadt anſäſſig ſehen mochte: wie ihr aber von einem integrirenden ,

alten Beſtandtheile des Populus Gefahr drohen konnte , begreift ſich

ſchwer. Die in Rom anſäſſige Bevölkerung ſcheint ſpäterhin ganz

auf das ſogenannte „ tusciſche Quartier“ beſdränkt geweſen zu ſeyn,

14 ) Varr. L . L . V , 46 : cum sua manu.

15 ) Varr. L . L . V , 46 und ap. Fest. p. 355 Tuscum vicum . Vgl. Prop.

IV , 2 , 50. Tac. Ann. IV , 65. Serv. Aen. V , 560.
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wie ſchon aus dieſer Bezeichnung geſchloſſen werden muß , die nicht

bätte auffommen fönnen , wenn auch andere Gegenden der Stadt

von Etrusfern bewohnt geweſen wären. Nun leitet aber eine ab :

weichende , übrigens mehrfach bezeugte Tradition die etrusfiſche Bes

völferung des Vicus Tuscus vom Heer des Porſenna ab , das bei

Aricia gejölagen ſich nach Rom geflüchtet und dort Wohnſiße ets

halten haben ſollte 16). Dieje Sage beweist offenbar, daß die Eins

webnerſchaft des Vicus Tuscus , c. h . die etrusfiſche Bevölkerung

Roms weder der Kopfahl nach ſehr bedeutend geweſen iſt , nod

eine ſebr bervorragende oder geachtete Stellung in Rom eingenommen

bat ! ?) , und ſie bätte ſich nicht bilden fönnen , wenn eine der drei

alten Stammtribus , folglich ein weſentlicher Theil der Patricier

und des Senats aus Etrusfern beſtanden hätte .

Aus allen dieſen Gründen fann die in Rete ſtehende Annahme,

der Stamm der Luceres habe aus Etrusfern beſtanden , nicht feſt:

gebalten werden . Hat es nichtsteſtoweniger mit dem früher Aus

einandergejesten ſeine Richtigkeit , und iſt der llrſprung des dritten

Stamms in dem Hinzutritt einer dritten Anſiedelung zu ſuchen , jo

fann – denn von einem weitern Zuwachs außer dem gleich zu nen :

nenden und den icon angeführten weiß die römiſde Ueberlieferung

nichts — nur der Hinzutritt der-Albaner eg ſeyn , was zum Stamme

der Luceres den Grund gelegt hat. lind dieß iſt allerdings das

relativ Mabrídeinlidſte. Die nach der Zerſtörung Alba Longa's,

an welder Rom feinen Theil gehabt zu haben ſcheint 18 ), nach

Rom übergeſiedelten und auf dem Cálius anſäſſig gewordenen Als

baner conſtituirten , als ſie zum Föderativ -Staate der Römer - Sa:

biner binzutraten , die dritte Stammtribus 19 ).

16 ) Liv. II, 14. Dionys. V , 36 . p . 304, 46 . Schol. Cruq. zu Hor. Sat.

II, 3, 228. Wil Paul. Diae. p . 354 Tuscus vicus.

17) Pics ijt and yon joniiber befannt: die Bevölferung des Vicus Tuscus

war weruchtet , i. Beder Hob. I, 489.

18 ) Es wird bierüber ausfübrlicher an ſeinem Drte (Buch 12) geſprochen

werbent.

19 ) für den albanijden Urſprung der Luceres haben ſich neuerdings Nie:

meyer (de equit, roni. 1851, p . 97.) , @ ange (G . G . A . 1851. Nov. S .

1878, 1899 1.) , Breda (Cent.Berf. des Serv . Tull. Bromb. 1848. S . 2 ) er :

Mart Nud Klauſen Aeneas II, 1065 : die Luceres ſind höchſt wahrſcheinlich

bie nad Zerſtörung ihrer Stadt in Nom aufgenommenen Albaner." Vgl. jedoch

Denselben II, 787: die römiſchen Luceres ſind gemiſchter Abkunft, tusfiſch
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Die vorſtehende Vermuthung iſt bisher nur apagogiſch begründet

worden ; es ſpredjen aber für dieſelbe aud poſitive Wahrſcheinlich:

feitsgründe. Die vier erſten Könige repräſentiren allem Anſchein

nach die vier Hauptbeſtandtheile der alten Bevölferung Roms : die

drei Stammtribus ſammt der Plebs 20). Iſt dem ſo , ſo gieng man

bei der hiſtoriſchen Conſtruction jenes Zeitraums von der Vorſtellung

aus, die Albaner, deren leberſiedelung nady Rom man eben deßhalb

an den Namen des dritten Königs knüpfte, feyen die dritte Tribus,

und die von dem vierten König unterworfenen und zum Theil nads

Nom übergeſiedelten Latiner ſeven die römiſche Plebø. -

Die Identität der Luceres mit den übergeſiedelten Albanern

ergibt ſich ferner (wofern man den romuliſchen Lucumo fallen läßt)

aus den Nachrichten über die ſucceſſive Vergrößerung Romg. Zum

Palatin (Römer) , Capitolin und Quirinal (Sabiner ) ſou als vierter

Hügel der Calius hinzugefommen ſeyn : auf dem Calius aber ſies

delten die Albaner 21) . Es iſt nicht abzuſehen , wo die dritte Tribus

örtlich untergebracht werden ſoll, wenn ſie nicht aus dieſen Albanern

beſtand. Zu derſelben Schlußfolgerung berechtigt Livius, wenn er

das ſucceſſive Wachsthum der Stadt – offenbar nach einer ältern

und latiniſch.“ Nad Niebuhr ( R . G . I, 312) lag auf dem Cälius eineOrt:

ſchaft Lucerum , fo alt, als die Vereinigung von Roma-Quirium (1, 315 ) ; eben

dort wurden dann ſpäter von Tullus Hoſtilius die albaniſchen Geſchlechter an:

geſiedelt . Vermittelnd Ambroſch Studien I, 209: „der dritte Grundſtamm

Noms iſt die auf dem Cālius anfäßige Bevölkerung , hervorgegangen aus Ueber:

ſiedelungen latiniſcher Völfer nach Rom , und nachmals durch tyyrrheniſde, nicht

etrusfiſche Glemente verſtärft." - Ueber die Etymologie des Namens Luceres

bemerkt Lange ( G . G . A . 1851. S . 1904) : „ der Stamm des Worts iſt luc,

glänzen : davon iſt lucer , glänzend, ebenſo gebildet, wie celer vom Stamm cel,

ſich raſch bewegen .“ 68 fönnten dazu die Namen 'Yaleis, “Ellnes, Ethioi, "Iwves

= die Glänzenden , Leuchtenden , verglichen werden . Wenn aber lange beifügt :

„ Die Luceres wurden ſo genannt als Albaner, als die Leute aus Alba Longa,

der glänzenden Stadt," ſo beruht dieſe Bemerkung auf einer ſehr unſichern Deu

tung jenes Drtønamens (1. o . S . 340. Anm . 5 ).

20 ) Niebuhr N . G . I, 312 : ein Theil der Römer wird auf Tulus in

derſelben Weiſe bezogen , wie die beiden erſten Stämme auf Romulus und Numa,

die Plebs auf Ancus. Jeder dieſer vier Könige galt für einen Theil der römi:

den Nation als Dekiſt.“

21) Liv. I, 30 . 33.

Sowegler, Röm . Oefd . I. 1.
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una - r : 2 X 15 :21 : pie ten Palatin die

iar , taa 625 man füge hinzu den Luis

* * 9 ., 1 . 32 . 3 , 22 1 re batten , ſo wurde

T Carim : * . ctnns angewieſen ??).

EI EITTI E triesteten die Rimir , Sabiner und

* le trei 4 . 6 Sternen in romiden Ropulus

1 . ( é in fiecard Gif Patutory nate gelegt, daß eben

cinieten til frei Strain 18 Jun. Tie angeführte Stelle des

fisins bereidt uyiti , to tie trei Intus gejonterte ſtädtijde

Lintritte berotrien , cus idon tie drejte Tribuăcintheilung zugleid

Regicneneintheilung mar. Wir finten in Griedenland dieſelbe Gr:

jdeinung. Auc tie torijden Städte waren , wie mehrfache Spuren

Derrathen , nach den Phrlen abgetheilt 23).

Mit der angegebenen Entſtehung des critten Stammes ftimit

auch die anfängliche Unterordnung deſſelben ganz gut zuſammen .

68 läßt ſich nämlich nicht verkennen , das die Tribus der Luceres

anfangs in politijden und gottesdienſtliden Rechten hinter den

beiten álteren Stammen zurüdfieht. Im Ritterſtand zwar ſcheinen

tie Cucerco von Anfang an im gleichen Verhältniß , wie die beiden

erſten Stämme, vertreten geweſen zu ſeyn ; aber – um nichts

davon zu ſagen , daß die Könige nur zwiſchen den beiden erſten

Stämmen alterniren - der Senat, der bis dahin nur zweihundert

Mitglieder , hundert aus jeter Tribus , zählt , wird erſt durch Tar:

quinius Priøcus auf die Zahl von dreihundert gebracht; erſt durdy

dieſen ſelben König die Zahl der veſtaliſchen Jungfrauen von vier

auf jedys 24) ; und auch in den hohen Prieſterthümern ſcheint der

dritte Stand nicht von Ünfang gleidhmäßig vertreten geweſen zu

ſeyn 25 ).

22) Liv . I, 33.

23) D . Müller, Dorier II, 71.

24) Fest. p. 344 Sex Vestae. Dionys. JII, 67. p . 199, 47. Vgl. Plut.

Num . 10 .

25) Ueber die geiſtliche Stellung des dritten Standes handelt Ambroid

Studien I, 175. 193 f. 214 ff. Doch iſt , was die Repräſentation dieſes Stan :

des in den Prieſterthümern betrifft, die Entſcheidung ſehr erſchwert durch das

Sdwanfen und die Vieldeutigkeit der Nachrichten über die urſprüngliche Zahl der

Pontifices und Augurn (worüber jeßt auch Rubino zu vergleichen , disp. de

augurum et pontificum apud vet. Rom . numero , Marb. 1852).
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16 . Alſo aus einer Miſchung von latinern und Sabinern iſt

die römiſche Nationalität hervorgegangen . Dieſe Miſchung verſchie:

dener Stämme hat ohne Zweifel, indem ſie lebendige Reibung er:

zeugte, unabläſſige Vermittlung und Ausgleidyung erforderte, zu

ter fräftigen Entwicklung Roms viel beigetragen. Nur darf man

dabei nicht vergeſſen , daß es nicht zwei verſchiedene Nationen , ſon

dern zwei verſchiedene Stämme einer und derſelben Nation geweſen

ſind , deren Verſchmelzung dem römiſchen Volf ſeinen Ilrſprung und

Nationalcharakter gegeben hat.

Wenn daher neuerlich der Verſuch gemacht worden iſt , das

römiſche Recht aus jener Stammsverſchiedenheit zu erklären , und

die einzelnen Rechtsinſtitute , f. B . die verſchiedenen Formen der

römiſchen Ehe ') , die (vermeintlide) Duplicität der römiſchen Straf

rechtsprinzipien ?) auf die verſchiedenen Stämme oder ethniſchen Ur:

beſtandtheile der römiſden Nationalität zurückzuführen , ſo hat dieſes

Unternehmen viel Bedenkliches. Hiſtoriſche Zeugniſſe ſprechen ohnehin

nicht dafür , aber auch innere Gründe nicht. Denn da die Latiner

und Sabiner nur verſchiedene Dialecte einer und derſelben Sprache

geredet , alſo im Verhältniß der engſten Verwandtſchaft zu einander

geſtanden haben , ſo iſt die Präſumtion vorhanden , daß ihnen auch

die fundamentalſten und urſprünglichſten Rechtsinſtitute von Hauſe

aus gemein geweſen ſind. '. Und ſofern jenen Ableitungsverſuchen

die Vorausſeßung zu Grunde liegt, daß verſchiedene Formen für

eine und dieſelbe Nechtshandlung , Z. B . verſchiedene Formen der

Eheſchließung nicht neben einander bei einem und demſelben Volfe

auffommen und ſich ausbilden fönnten 3 ), ſo wird auch dieſe Vors

1) So Bluntíchli, die verſchiedenen Formen der röm . Ghe, Schweiz.

Muſ. für biſt. Wiſi. I. 1837. S . 261 – 274. Göttling Geich . 8 . r. St. V .

S . 83. 88 f. Rein in Pauly 's Real-Encycl. IV , 1649. Derſelbe Zeitſchr.

f. A . W . 1848. S . 171. 1851, S . 339 und in Jahn Jahrb. Band 58, 421.

Danz de Sabina confarr. orig . Jena 1844 . Beder Gallus II, 12 f. 28 .

Sämmtliche der genannten Gelehrten führen die Confarreatio auf die Sabiner,

die Meiſten derſelben die Coemtio auf die Latiner , die freie Ghe auf die über :

geſiedelten Etrusker und Peregrinen zurück.

2 ) Rein in den Verhandlungen der erſten ( Nürnberger ) Philol.- Verſ. S . 22.

Derſelbe Grim .Recht der Römer S . 39 ff. Djenbrüggen N . Jen . Litt. 3 .

1843. Nro 107, S . 434.

3 ) S . Bluntíchli a . a . D . S . 270.

33 *
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ſtellung durch zahlreiche Beiſpiele , die das Gegentheil

widerlegt“).

beweiſen ,

zehntes Buch.

Romulus Herrſchaft und Heimgang.

A . Die Sage.

1. Die Doprelherrſchaft der beiden Könige war von furzer

Dauer. Anverwandte des Tatius hatten ſidh an einer Geſandt:

ſchaft der Laurenter thätlid ) vergriffen . Die Laurenter verlangten

Genugthuung für dieſe Verleßung des Völkerrechts : Tatius mer:

weigerte ſie ihnen . Da nahmen die Beleidigten Rache an ihm

ſelbſt, und Tatius wurde , als er zum jährliden Opferfeſt nach

Lavinium fam ') , von der empörten Volfsmenge im Auflauf er:

dlagen ?). Man begrub ihn im Lorbeerhaine des aventiniſden

Bergs 3 ). Nod) zu Dionyſius Zeit wurden ihm jährliche Todten

opfer dargebracht ). Romulus war jeßt alleiniger Herrſcher der

verbündeten Völfer , und blieb es bis an ſein Ende.

4 ) Vgl. z. B . , die Ehe betreffend , Ihering , Geiſt des r. Redis I, 284 .

Anm . 218 .

1 ) Vgl. über diejes Opferfeſt S . 318. Anm . 7.

2) Liv. I, 14 . Dionys. II, 51. 52. p. 114, 32 f . (wo Alles auf die Laz

vinaten bezogen , der Laurenter yar nicht gedacht wird ). Plut. Rom . 23. Zonar

VII, 4 . p . 318, d . Fest. p . 360 Tatium . Varr. L. L . V, 152. Strab . V , 3, 2.

p . 230. Solin . 1, 21. Auf dieſes Ereignis ohne Zweifel geht (der von Merula

falich eingereihte ) vers des Ennius (Ann. I, 151) : o Tite tute Tati , tibi tanta

tyranne tulisti.

3 ) Varr. L . L . V , 152 : in eo (Aventino) Lauretum ab eo , quod ibi

sepultus est Tatius rex , qui ab Laurentibus interfectus est (eine unſinnige Ein

mologie) , vel ab silva laurea , quod ea ibi excisa est aedificatus vicus. Fest.

p . 360 Tatium . Zur Zeit dieſer Shriftjteller hieß nur der Bezirf jo : Der Lorbeerhain

ſelbſt , der lid in alter Zeit dort befunden hatte (Dionys. III, 43. p . 182, 26.

Plin . H . N . XV, 40. S. 138 . Varr. ap . Macrob. III, 12. p . 444 und ap. Serv.

Aen. VIII, 276 ) , war langit verſchwunden . Weniger genau läßt Plutard (Rom .

23) den Tatius im Armiluſtrium beerdigt werden , i. Beder r. Alterth. I, 450.

Anm . 934.

4) Dionys. II , 52. p . 115, 41: xoa's auto xal' {xagov enautov , TÓMes en Tellei

druosias. Bgl. Plut. Rom . 24 (worüber unten S . 522 f.).
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2. Siebenunddreißig Jahre 1) währte ſeine Herrſchaft über Rom .

Seine Regierung war gerecht und mild ; er war ein Vater ſeines

Volfs ?). Den Senat zog er überall zu Rathe; den Rathſchlägen

deſſelben lieh er williges Gehör 3). Die Bürger hielt er nicht durch

grauſame Leibesſtrafen , ſondern durch Vermögensbußen in Zucht “ ).

Seine grundlegenden Einrichtungen ſind genauer folgende. Erſts

lich war er der Begründer der Auſpicien 5). Nad Befragung des

Vögelflugs hatte er die Stadt gebaut 6) : unter fteter Befragung

deſſelben regierte er ſie '). Er unternahm nichts , ohne ſich der Ein

willigung der Vögel, und ebendamit der göttlichen Genehmigung

verſichert zu haben. Hiedurch wurde er der Urheber jenes Glau

bens, der die Quiriten zur Weltherrſchaft geführt hat , — des ſtolzen

und erhebenden Glaubens an den göttlichen Urſprung und die pro

videntielle Sendung des römiſchen Staats , der unerſchütterlichen

Ueberzeugung , daß dieſer Staat durch Vermittlung der Auſpicien

unter der unmittelbaren Leitung der unſterblichen Götter ftehe , und

daß die Grundordnung deſſelben , weil nach vorgängiger Befragung

der Auſpicien ſo feſtgeſtellt , auf göttlicher Puctorität und göttlicher

Sanction beruhe 8). Als der erſte und beſte Augur wurde Romulus

1) Dieje Zahl geben Cic. Rep. II, 10, 17 . Liv. I, 21. Dionys. I, 75.

p . 61, 20. II, 56. p . 119, 22. Plut. Num . 2 . Solin . 1 , 19 . Eutrop. I, 2 .

Die Zahl achtunddreißig – Plut. Rom . 29. Zonar. VII, 4 . p. 320, d . Euseb.

Chron . p . 217. 271. Hieron. Chron. p . 329 = Syncell. p . 367 (p . 195, a ).

Chron. Anon. Vindob. ed . Mommsen p . 645. Cassiod. Chron . (ed. Paris. 1588)

fol. 2a und eine pompejaniſche Inſdrift bei Orell. C . J. n . 5053 = Mommsen ,

Inscr. regn. neap. n . 2189.

2) Enn. Ann. I, 179 . 181.

3 ) Cic. Rep. II, 8 , 14 .

4 ) Cic. Rep . II , 9, 16 .

5 ) Cic. Rep. II, 10 , 17 : Romulus , quom septem et triginta regnavisset

annos , et haec egregia duo firmamenta rei publicae peperisset, auspicia et

senatum , tantum est consecutus , ut — deorum in numero conlocatus putaretur.

Derſelbe de Nat. D . III, 2, 5 : mihi ita persuasi , Romulum auspiciis , Numam

sacris constitutis fundamenta jecisse nostrae civitatis . Derſelbe de Div . 1, 2 , 3 .

II, 33 , 70 . Dionys. II, 6 . p. 81, 28 7 . Plut. Rom . 22.

6 ) S . 0 . S . 387 f. 440 .

7 ) Cic. Rep. II, 9, 16 . Vgl. auch Liv. I, 36 : id (die Einrichtung der drei

Pittercenturien ) quia inaugurato Romulus fecerat, negare Attus Navius, inclutus

ea tempestate augur, neque mutari, neque novum constitui, nisi aves addixis

sent, posse.
8 ) Cic. de Nat. D . III, 2 , 5 . Derſelbe de Div . I, 2 , 3. 40 , 89. Ders
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das Vorbild des römiſchen Augurats 9). Der Krummſtab, deſſen

er ſich bedient hatte , um die Himmelsräume zu begrenzen , wurde

Jahrhunderte lang als heiliges Kleinod aufbewahrt. Als die Curie

der Salier , in welcher er niedergelegt war, im galliſchen Brand

ein Raub der Flammen wurde, jo fand er ſich beim Wegräumen

des Schuttes unverſehrt unter der Afdhe vor 19 .

Zweitens hat Romulus die politiſche Verfaſſung des römiſchen

Staats eingerichtet und geordnet " ). Er gliederte den Populus in

drei Stammtribus und dreißig Curien ; er ordnete die Clientelver:

hältniſſe ; er ſekte einen „ Rath der Alten “ ein , der dem Könige

als berathende Körperſchaft zur Seite ſtehen ſollte. Durch leştere

Einrichtung hauptſächlich hat Romulus den Grund zur Größe des

römiſchen Staats gelegt: denn der Edpfeiler der römiſchen Herts

ſchaft und Politif war nächſt ten Auſpicien der Senat 12).

Endlich hat Romulus , ebenſo aus Neigung ein friegeriſchir

König , wie durch die Verhältniſſe ſeines jungen Staats zu unun:

terbrochener Kriegführung genöthigt , das Kriegsweſen geordnet, und

die römiſche Nation militäriſc organiſirt 13). Von ihm rührt na:

mentlid die Stiftung der trei Ritter-Centurien her ? ) .

3. Mie nad innen turd Verfaſſung und politiſche Organi

ſation , ſo begründete Romulus die Maďt ſeines jungen Staats

felde Tusc. IV , 1, 1 : (die ganze romuide Staarsertnung iti) divinitas constituta.

Liv . I, 36 i e. . 517. Aum , 7). XXXVIII, 48 : ea civitas, quae ideo

omnibus rebus incipiendis gerendisque deos adhibet , quia nullius calumniae

subjicit es , quae dü comprobarerunt.

9 ) Cic. de Dir . h 3 : principio hujus urbis parens Romulus non solum

auspicato urbem condidisse , sed ipse etiam optimus angur fuisse traditur. Dit:

de in Val & 80 : sugures omnes esque a Romulo decreverunt.

10 ) Cic. de Day. li. 30. 11, s . sl. Dioars fr. XIV , 5 . p. 488. Plut

Rem . 22 Derociar Camil. 32. Val Nar I, & II . Kal Praenest 8. 23 Mar

Oreil. In

adidisse, sed ipse etion options
use

12) ( Ren Il teli ,

13) Heren Chrva 30 = Smell 360 ( 18 ) Isid. Orig. 1 ,

2 Misch 1 12 18 286 : Farias Natation in Fastis No

an er , passamn em is maiores juereste anisa , alter parem
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durch glückliche Triege nach außen . Das benachbarte Fidenä, eifer:

ſüchtig auf Roms ſteigende Macht, hatte einen Einfall ins Römiſche

unternommen . Es gedachte , durd einen Angriffsfrieg der Gefahr

zuvorzukommen , die ihm für die Folgezeit von der erſtarkenden Nach

barſtadt zu drohen ſchien . Romulus zog wider die Angreifer zu

Feld , locte fie durch verſtellte Flucht aus ihrer Stadt hervor, in

einen geſchidt gelegten Hinterhalt, und trang, als das feindliche

Heer überraſcht und beſtürzt ſidy zur Flucht wandte, durch die of

fenen Thore in die Stadt init ein '). Fitena's Fall rief das māch.

tige Veji in die Waffen. Es fam zu einer blutigen Entſcheidungs

ſdhlacht , in der die Vejenter unterlagen . Ihrer vierzehntauſend

fielen ; mehr als die Hälfte derſelben von Nomulus eigener Hand ?).

Gedemüthigt baten die Vejenter um Frieden . Sie erhielten einen

hundertjährigen Waffenſiilſtand , wogegen ſie einen Theil ihres

Gebiets an die Nömer abtreten mußten 3). Durch dieſe glücklichen

Kriege jepte Nomulus ſeinen jungen Staat in foldje Aditung bei

allen Völkern , daß. noch vierzig Jahre nach ſeinem Tode ungeſtörter

Friede blieb 4) .

4. Romulus Ende !). So wunderbar, wie ſein Eintritt ins

Leben , war Romulus' Austritt aus der . Neihe der Sterblichen . Er

hielt eines Tags, an den Nonen des Quinctilis , eine große Muſterung

des Volts auf dem Marsfeld beim Ziegenſumpf ?). Plößlid ) erhob ſich

1) Liv . I, 14 . Dionys. II, 53. p. 116 , 2 ff . Plut. Rom . 23. Frontin .

Strat. II, 5 , 1. Polyaen. VIII, 3 , 2 . Dazu Plin . H . N . XVI, 5 : Romulus

frondea coronavit Hostum Hostilium , quod Fidenam primus irrupisset. avus hic

Tulli Hostilii fuit. Nach der gewöhnlichen Tradition fällt Huſtilius in der ( viel

früheren ) Sdílacht gegen die Sabiner , ſ. 0. S . 462.

2 ) Plut. Rom . 25 .

3 ) Liv. I, 15 . Dionys. II, 55. p. 118 , 7. Plut. Rom . 25 . Vgl. Plut.

Q . R . 53. Paul. Diac. p . 271 Romulia.

4 ) Liv. I, 15 .
1) Cic. Rep. I, 16 , 25. II, 10, 17. Liv . I, 16. Dionys. II, 56 . p . 118 ,

22 ff. Plut. Rom . 27. Derſelbe de Fort. Rom . 8 . Ov. Fast. II, 475 ff. Flor.

1, 1, 16 . Aur, de vir. ill. 2 , 13. Solin . 1 , 20 . Lamprid. v . Commod. 2 init.

2 ) Ad Capreae oder Caprae paludem - Liv . I, 16 . Plut. Rom . 27. Ter :

ſelbe Num . 2 . Derſelbe Camill. 33. Zonar. VII, 4 . p . 319, d . Oy. Fast. IL

491. Flor. I, 1 , 16 . Solin . 1 , 20 . Aur. vict. de vir. ill. 2, 13. Hieron .

Chron. p . 331. Chron. Anon . Vindob . ed . Mommsen p . 645 . Vgl. Pasl. Dise

p. 65 : Capralia appellatur ager, qui vulgo ad caprae paludes did solet .

nauere Beſtimmungen der Dertlichkeit finden ſich nirgends .
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ein furchtbarer Orfan ; unter flammenden Blißen und dem Heulen

der Sturmwinde verfinſterte ſich die Luft 3 ) ; die Sonne erloſd ).

Während dieſes Aufruhrs der ganzen Natur fuhr der Götterſohn

mit den Roſſen des Mars gen Himmel 5) , um fortan ewiges , les

liges Leben mit den llnſterblichen zu theilen 6) – eine Gunſt, die

Vater Mars ihm von Juppiter erwirft hatte ?). Das verſammelte

Volf war beim Ausbruch des Unwetters geflohen : als es bei zu :

rüdfehrendem Sonnenlicht ſich wieder ſammelte , fand es den Stuhl

des Königs leer. Betroffen ſtand es ſtill : ein Gefühl der Verwaiſung

fam über Ale: es herrſchte cumpfes Schweigen . Allmählig öffnete

ſich der Mund zur Klage , und die Quiriten riefen ſehnſüchtig nad

ihrem Hüter , ihrem Vater , der ſie zum lichte des Daſeyns ge

führt 8 ). Zuleßt überwog der Gedanke, der Götterſohn ſen als

Gott zu den Unſterblichen heimgekehrt. Das Volf warf ſich auf

die Kniee, begrüßte anbetend ſeinen König als Einen der Unſterb:

liden , und flehte , ſeine Huld und Gnade möge immer walten über

Rom . Zur Befräftigung dieſes Glaubens erſdien der Verflärte

ſelbſt dem Proculus Julius 9) , einem geachteten Landmann , und

befahı ihm , ten Römern zu melden , ſie ſollen ihre Trauer eins

ſtellen : er ſey zu den Himmliſchen heimgefehrt, und werde als Gott

3) Enn. Annal. I, 156 ff . Liv. I, 16 . Ov. Fast. II, 493.

4 ) Cic. Rep. I, 16 , 25. II, 10 , 17. VI, 22, 24. Dionys. II, 56. p . 119 , 18.

Plut. Rom . 27 . Derjilbe Camill. 33. Derſelbe de Fort. Rom . 8. Flor. I, 1, 17.

Zonar. VII, 4. p . 319, d. Senec. Epist. 108. p . 140 . August. C . D . II , 15.

5 ) Ennius bei Phylarg. ad Virg. Georg. IV , 59 ( = Annal. I, 161). Ov .

Fast, II, 496 . Dirjelbe Met. XIV , 820 ff. Horat. Carm . III, 3, 16.

6 ) Ennius bei Cie. Tusc. I, 12, 28 ( = Annal. I, 175).

7) Ov. Fast. II, 483 7 . Deriche Metam . XIV , 808 6 . – Bei Ennius

wideripridt Juno , com trojaniiden Seblüt nod unverjöhnlid grellend, vgl.

Annal. I, 169 i. und Serv. Aen . I, 281 : bello (demum punico secundo, u

ait Ennius, placata Juno coepit favere Romanis. Anders Hora; Carm . Illy

3 , 17 fi .

8) Enn . Annal. I, 177 ff. (ap. Cic. Rep. I, 41, 64. Lact. Inst. I, 15, 31) :

Pectora dura tenet desiderium , simul inter Sese sic memorant: o Romule,

Romule die , Qualem te patriae custodem di genuerunt ! Tu produxisti nos

intra luminis oras , o pater, o genitor, o sanguen dis oriundum !

9 ) proculus it in alter Zeit Pränomen (Liv. II, 41. IV, 12. Val. Ma .

de Nom .), erp ipater Gognomen (Val. Mar. 2. 2 . 2 . Paul. Diac. p. 225 Pro

culum
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Quirinus über ſeinem Volfe walten 10). So wurzelte dieſer Glaube

feſt, und Tempel erſtiegen dem neuen Gott " ).

B . Kritik.

5. Obgleich Tatius ſo wenig als Romulus für eine hiſtoriſche

Perſon gelten fann – er iſt Heros Eponymos der Tities , wie

Romulus Heros Eponymos der Römer – , jo ſcheint dem Dops

pelfönig thum , das die Sage als älteſte Verfaſſung des föderirten

Staats vorausſeßt, doch etwas Hiſtoriſches zu Grund zu liegen .

Es iſt wohl möglich , daß dem Wechſelregiment römiſcher und ſabi

niſcher Könige ein gleichzeitiges Regiment zweier Könige-aus beiden

Stämmen vorangegangen iſt ') : ein Königthum , wie dasjenige in

Sparta , das ſich freilich durch den weſentlichen Umſtand vom römis

ſchen unterſchied , daß dort die beiden Könige aus einem und dem

ſelben Stamme waren .

Die Sage von Tatius Tod läßt ſich nicht mehr vollſtändig

aufhellen . Daß er von den Laurentern und in Lavinium und beim

dortigen Penatenfeſt erſchlagen wird , iſt in jedem Fall bedeutſam ,

und ſicher nicht ein nadtes , empiriſch oder buchſtäblich aufzufaſſendes

Factum . Erinnert man ſich , daß die Laren des latiniſchen Volfs

als laurenterfönige gedacht werden , daß Laurentum und Lavinium

die Larenſtädte Latiums ſind ?) , ſo fühlt man ſich verſucht, in dem

10 ) Liv. I, 16 . Dionys. II, 63. p . 124, 25 . Plut. Rom . 28. Derſelbe

Num . 2. Zonar. VII, 4 . p. 320, b . Cic. Rep. II , 10 , 20 . Derſelbe de Leg.

I, 1, 3. Ov. Fast. II, 499 . Flor. I, 1 , 18 . Aur. Vict. de vir. ill. 2 , 13.

Plut. Parall. 32 . Tertull. Apol. 21 . Cypr. de idol. van . 2 (4 ). Minuc. Fel. 23.

August. C . D . III, 15 . Lact. I, 15 , 32 . Hieron , Chron . p. 331. Joann. An

tioch. fr. 32 (Müller fr. hist. gr. IV . p. 553).

11) Dion. II, 63. p. 124 , 21. Ov: Fast. II, 511. Bei Cicero gibt Romulus

dem Proculus- Julius geradezu die Anweiſung , er jolle das Volk auffordern , ut

sibi in eo colle (auf dem Diuirinal, wo nach Gicero die Erſcheinung ſtattfindet)

delubrum fiat: se Deum esse et Qirinum vocari , Rep. II, 10 , 20. de Leg.

1, 1, 3.

1 ) Os deuten hierauf aud die alten Sagen vom romuliſchen Doppelthron

(Sery. Aen . I, 276 : ob quam rem sella curullis cum sceptro et corona et

ceteris regni insignibus semper juxta sancientem aliquid Romulum ponebatur,

ut pariter imperare viderentur. Derſelbe ebendaſ VI, 780 ) , der von andern

freilid nidt auf Romulus und Tatius , ſondern auf Nomulus und Remus be

zogen wurde.

2) % . D. 6 . 317 f.
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völkerrechtswidrigen Verfahren des Tatius gegen die Laurenter, und

in der Rache , welche die Lektorn an ihm nehmen , eine ſymboliſche

Einkleidung allgemeiner Vorgänge, eine Andeutung blutiger Conflicte

zwiſchen dem ſabiniſchen und latiniſchen Stamm zu ſehen 3 ). Audi

daß der in Laurentum erſchlagene Tatius im Lauretum des Aventin

begraben wird, iſt offenbar nicht zufällig , wenn ſich gleich der Conner

beider Angaben nicht mehr aufklären läßt. Eine dunkle Andeutung

eines nähern Zuſammenhangs zwiſchen Tatius und dem aventiniſden

Lorbeerhain liegt in folgender Nadiricht. Es herrſchte in Rom die

Sitte , fid gegenſeitig durch Zuſendung von Neujahrsgeſchenken —

fie hießen strenae — zu erfreuen . Dieſe Reujahrsgeſchenke beſtans

den , wenigſtens in alter Zeit , aus Lorbeerzweigen * ) , und eben

dieſe Sitte , einander Lorbeerzweige als glücbedeutende Geſchenke

zuzuſenden , ſollte von Titus Tatius eingeführt worden ſeyn ').

Tatius hat viele Analogie mit Remus. Er bildet mit Romulus

ein ganz ähnliches Paar, wie dieſer : ein Paar, in welchem der Eine

von Beiten der Inglückliche iſt ; er wird , wie Remus erſchlagen,

und zwar, wie dieſer , als Uebertreter heiliger Rechtsordnung ; wird,

wie dieſer ) , auf dem Aventin , dem bedeutungsvollen llnglüdös

berge, begraben ; und wie nach Remus Tod ?), jo fommt auch nam

dem ſeinigen Beft und Theurung über das Volf 8 ). Wie es weint,

ſo liegen dieſen Traditionen religiöje Mythen und Vorſtellungen zu

Grund , von denen icon sie ſpätern Römer nichts Näheres meht

gewußt haben .

Wenn Plutards nder join Gerråbråmann auch die Sühnges

briudhe, die nod in ſpäter Zeit im ferentinijden Hain pouzogen

wurden ) , und mit welden man , wie es ideint, in alter zelta

3) Wola S . 493.

4 ) Joh. Lyd, de Mens IV , 4.

5 ) Symmach. Ep X , 35 : ab erortu paene urbis strenarum usus ad

auctoritate Tatài regis , qui verbenas felicis arboris ex luco Streniae anal

auspices primus accepit. Par lucus Streniae tirant i rubriace !

das sacellum Streniae , ani sem gaulin .

D0
17

i) E . & è 390. Anm . 18

$ ) Mar Rom . 14 Lenar. VN , 4. p . 3 . , a
Pri

nsmis allein

eine Berta Ferentina gud estem mit , i BeerIII, 1761.

der fenen geht und sie ferentide Dark - 2 KLASSE

MCT
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Dagſaßungen des gemeinen Latiums eröffnete oder beſchloß, auf die

Ermordung des Tatius bezieht , ſo iſt dieß ohne Zweifel eine ganz

grundloſe Deutung. Jene Sühngebräuche mögen allerdings auf

Laurentum Bezug gehabt , oder es mag auch ihre Vollziehung den

Laurentern obgelegen haben , aber nur aus dem Grunde, weil Lau

rentum , wie ſchon ſein Name beſagt, die Sühns und Larenſtadt

des gemeinen latiums war 10). Die Nachricht des Livius , eg fer

zur Sühne des Vorgefallenen das Bündniß zwiſchen Rom und La

vinium erneuert worden " ) , ſcheint aus der ſpätern Praris , die

aber einen andern Urſprung hat ' ), geſchöpft zu ſeyn .

6 . Die Thaten und Einrichtungen , welche die Sage dem Ros

mulus zuſchreibt, ſind aus ſeinem Begriffe geſchöpft. In den beiden

erſten Königen des römiſchen Staats hat nähmlich der Mythus die

beiden , auf den erſten Anblick ſo disparaten Grundelemente des

römiſchen Weſens perſonificirt , den friegeriſchen Geiſt der Nation

und ihre Deiſidämonie '). Daher mußte der erſte König den

latiniſchen Tagſaßungen – häufig genannt werden . Daher haben Doujatius

und Beder (de rom . vet. mur, atque port. p . 103) ülms, Oluver (Ital. Ant.

p . 721) anyñs — ſtatt núlns — zu leſen vorgeſchlagen .

10 ) S . o. S . 320.

11) Liv. I, 14 : ut tamen expiarentur legatorum injuriae regisque caedes,

foedus inter Romam Laviniumque urbes renovatum est . Wären nid )t in dieſer

ganzen Angelegenheit die Laurenter und Lavinier ſolidariſdi verbunden (1. Klau :

ſen Aeneas II, 789. Bormann Alt-Lat. Chorogr. S . 100) , ſo ſollte man

meinen , das Bündniß habe mit den Laurentern erneuert werden müſſen , denn

die Laurenter waren die Mörder des Tatius , und der Laurenter Geſandte waren

von deſſen Anverwandten mißhandelt worden .

12) Das Bündniß, das Rom alljährlich ex libris Sibyllinis mit Lavinium ídlos

(Orell . C. J. n . 2276 = Mommsen Inscr. Neap. 2211) , hatte ſeinen Grunt

wahrſcheinlich in der religioien Gemeinſchaft , in welcher Rom mit der Bengir

ſtadt Latiums ſtand , und zu deren Ausübung ein förmliches , von Zeit zu 30

erneuertes foedus erforderlich war. – Man könnte übrigens auch an Lir. VIE

11 denken , wo erzählt wird : cum Laurentibus renovari foedus jussum B 1

Latinerkrieg , in welchem en die Laurenter mit den Römern gehalte n :

renovaturque ex eo quotannis post diem decimum Latinarum

1) Aehnlid Buttmann Mythol. II, 85 : „wie jeter me ant the

dichtsforſcher anerfennt, ſo waren die gleich nach Rome Their Ort nia

Weber Geſchichte, noch wahre Sage reicht, aufeinander plaer L T

Romulus und Numa nichts , als zwei in Verbintuns e Etceros

des friegeriſchen Urſprungs und der friegeriſden Rai 2 Bar E n ,

Plejer des doulommenen Friedens und ungeftortes BOLANTERE S ne te
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römiſchen Staat durch Waffengewalt begründet , ihm den Geiſt ber

Eroberung , den Ehrgeiz friegeriſcher lieberlegenheit eingeflößt — ,

der zweite ihn durch Neligion und Sittigung neu gegründet, gleichſam

neu geboren haben ?). Die friegeriſche Thätigkeit iſt es alſo , was

den Mittelpunft des romuliſchen Wirfens ausmacht : iſt doch die

Ermahnung zum eifrigen Betrieb des Waffenwerfs das leßte Wort,

das er an ſeine Römer richtet , gleichſam ſein politiſches Teſtament ?).

Es läßt ſich nicht läugnen , daß dieſer Dichtung eine richtige Idee

zu Grunde liegt. Jedem Staate gehen die Bedingungen ſeines Urs

ſprungs nach : feiner fann ſeine hiſtoriſche Baſis ändern : und wenn

es wahr iſt , daß ein Reich mit denſelben Mitteln behauptet werden

muß , durch welche es begründet worden iſt '), ſo hat auch der uma

gefehrte Schluß einigen Schein der Wahrheit, daß mit denſelben

Mitteln , durch welche ein Reid behauptet werden muß, in der

Regel audy ſeine Gründung bewerkſtelligt worden iſt : daß folglich

ein Staat, der nur durch das Schwerdt beſteht , dem Schwerdte

auch ſeinen Ulrſprung verdankt. Die Nationen haben häufig in

ihren Gründungsjagen ein ſehr richtiges Bewußtſeyn ihres natio:

nalen Charafters und ihres hiſtoriſchen Berufs niedergelegt. Kauf

und Liſt waren die Mittel , die bei Karthagos Gründung angewandt

worden ſeyn ſollen : nicht glücklicher fonnte der Geiſt dieſes Kramers

volfs ſymboliſirt werden . Mit dem Sdwerste ſoll Rom gegründet

worden ſeyn , ein Kriegsheld ſoll es geſtiftet haben : fein anderer

Stifter , als ein ſolcher, war des großen Martialſtaats würdig.

Ideal vorhanden ſeyn fonnte.“ – Dajjelbe Vervaltniß wiederholt ſich in den

zivei folgenden Königen , diejen dowideren Abidattungen der beiden erſten .

Aber aud don das Berhältnis des Neneas zu Latinas ijt ein analoges , gleid :

jam ein urzeitlides prototyp : Sacra deosque dabo - jagt Aeneas Virg. Aen .

XII, 192 — socer arma Latinus habeto , imperium sollemne socer. Ebenſo

Das Berbältnis des Julus ju Silvius, 1. o . S . 337. – Gin wie weſentliches

Glement des römiden Nationaldarafters die Deijidämonie ist , hat Polybius

vertrefflid erfannt VI, 56 . gl. aud Posidon . ap . Athen. VI, 107. p . 274. Salle

Cat. 12: nostri mortales , religiosissimi mortales. Gell. II, 28 , 2. Tertull.

Apol. 25 : Romanorum religiositas diligentissima.

2 ) Liv . I, 19 : Numa urbem novam , conditam vi et armis , jure eam

legibusque ac moribus de integro condere parat.

3 ) Liv . I, 16 : proinde rem militarem colant. Ov. Fast. II, 508 : patrias

artes militiamque colant. Plut. Rom . 28 .

4 ) Sall. Cat. 2 : imperium facile his artibus retinetur, quibus initio par
tum est.
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Neben der friegeriſchen Begründung und militäriſchen Organi

ſation des jungen Staats mußte dem Romulus aber auch , als

dem erſten Könige, die Urheberſchaft der fundamentalen politiſchen

Einrichtungen zugeſchrieben werden 5). Daher wird insgemein die

Gliederung des Populus in Tribus und Curien , von Einigen auch

die Scheidung der beiden Stände, der Patricier und Plebejer 6 ), ſowie

die Regelung des Patronats und der Clientel ?) auf Romulus zu :

rüfgeführt. Die gottesdienſtlichen und ſacralrechtlichen Einrichtungen

dagegen werden größtentheils dem Numa beigelegt. Freilich fonnte

ſchon das romuliſche Rom nicht ganz ohne Gottesdienſt geweſen ſeyn.

Einige Tempel, diejenigen des Juppiter Feretrius und des Juppiter

Stator , läßt die Sage einſtimmig von Romulus geſtiftet werden ;

außerdem heißt es von ihm , er habe zahlreiche Heiligthümer und Altare

errichtet , Feſte und Gottesdienſte eingeführt 8) , Prieſterthümer ein

geſeßt ') , die Sacra der Curien " ) , überhaupt die Art und Weiſe

des Gottesdienſts " ) geregelt. Aber näher werden die Culte, die

er geſtiftet haben joll, nicht bezeichnet. Selbſt über die Einſeßung

des Veſtacults , des primitivſten Cults jeder feſten Anſiedlung,

herrſchte ein Schwanfen der Meinungen , ob er von Romulus , oder

gleichfalls erſt von Numa herrühre 12). Dagegen fonnte ein anderes

ſehr tiefeingreifendes religiöſes Inſtitut unmöglich erſt von Numa

herbatirt werden , das Inſtitut der Auſpicien . Denn gerade die

Gründung, d. h. tie Eriſtenz des römiſchen Staats , ſowie die

Stiftung ſeiner fundamentalen Inſtitutionen mußte auf göttlicher

Sanction beruhen , mußte mit der Weibe göttlicher Genehmigung

umgeben ſeyn , wenn das Bewußtſeyn der römiſchen Nation , unter

dem Schuße und der Leitung der unſterblichen Götter zu ſtehen ,

das auserwählte Volt der Verheißung zu ſeyn , einen feſten hiſtoris

5 ) Liv . I, 8 : rebus divinis rite perpetratis , vocataque ad concilium mul

titudine, quae coalescere in populi unius corpus nulla re, praeterquam legibus,

poterat , jura dedit.

6 ) Dionys. II, 8 . p . 82, 48 f .

7 ) Cic . Rep . II , 9, 16 . Dionys. II , 9. p. 83, 47 11 .

8 ) Liv . I, 7 : sacra diis aliis Albano ritu , Graeco Herculi facit. Dionys.

II, 18 . p . 90, 20 7 . Macrob. I, 16 , 32 . p . 290 .

9 ) Dionys. II, 21. p . 92, 5 hf.

10 ) Dionys. JI, 23. p . 93, 10 h .

11) Dionys. II , 23. p . 93, 34 7 .

12) Dionys. II, 65. p . 125 , 15 7 . Plut. Rom . 22. Num . 9 . Mehr ſ. u .
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ſchen Halt haben ſollte. Der Glaube der Römer an den göttlichen

Urſprung und die providentielle Sendung ihres Staats hatte noths

wendig jenes augustum augurium zur Vorausſeßung , das über

Roms Gründung entſchieden hatte , das die Grundthatjade des

römiſchen Bewußtſeyno war. Daher mußte Romulus nach Befra

gung der Auſpicien die Stadt gebaut , unter Befragung derſelben

alle grundlegenden Einrichtungen getroffen haben , mußte der „ erſte

und beſte“ Augur geweſen ſeyn 13 ).

7. Außer der politiſchen Verfaſſung mußte der friegeriſche König

natürlich auch das Kriegsweſen des jungen Staats geordnet haben .

Es iſt dieß eigentlich ſeine Hauptthat. Gleich nach der Gründung

der Stadt theilt er die waffenfähige Mannſchaft militäriſd ein ') :

fie zählte damals nach Dionyſius dreitauſend Fußgänger und dreis

hundert Neiter ?) – eine Angabe , die ſich ſehr einfach daraus er

Flärt, daß eben dieß die Stärke der älteſten Legion war 3). Man

ſtellte ſich vor, die urſprüngliche Kriegsmadyt Roms habe eine Legion

betragen, und jeder der drei Stämme habe dazu tauſend Fußgänger

und hundert Reiter zu ſtellen gehabt 4). Daß ſidy die Tradition

dieſe dreitauſend Fußgänger und dreihundert Reiter urſprünglich als

das Geſammtcontingent der drei Tribus gedacht hat, iſt flar, und

folgt aus der Zahl ſelbſt : es folgt auch aus Plutardy, der die ur

ſprüngliche romuliſche Niederlaſſung auf dreitauſend Hausväter d . h.

13) Nur darüber konnte ein Widerſtreit der Meinungen ſeyn, ob Romulus

auch ſchon das Collegium der Augurn eingeſept habe. ' Nad Cicero hat eres,

Rep. II, 9, 16 : ex singulis tribubus singulos cooptavit augures : Livius dagegen,

obwohl er von einer Ginjeßung der Augurn durd Numa nichts berichtet , läßt

doch den Ganulejus ſagen IV , 4 : pontifices , augures Romulo regnante nulli

erant: institutum est, ut fierent. Nach der leßtern Anſicht wäre Romulus ſelbſt

der Augur ſeines Staats geweſen , vgl. Cic. de Div . I, 40 , 89 : omnino apud

veteres , qui rerum potiebantur, iidem auguria tenebant. ut enim sapere, sic

divinare regale ducebant. testis est nostra civilas , in qua reges augures rem

publicam religionum auctoritate rexerunt.

1) Plut. Rom . 13 . .

2 ) Dionys. II, 2. p . 78, 28 . c. 16 . p . 89, 8. vgl. Denſelben 1, 87. p . 74,

29. II , 35 . p . 103, 40 und oben S . 450. Anm . 4 . Aud Paternus bei Joh .

Lyd. de Mag. I, 9 gibt die Kriegsmacht des Romulus auf dreitauſend Fuß:

gänger und dreihundert Reiter an , Dio Caſſius die Stärfe des Fußvolks auf

dreitauſend Hopliten , fr. 5 , 8 .

3) Varr. L . L . V, 89. Plut. Rom . 13.

4 ) Varr. L . L . V , 89 : milites , quod trium milium primo legio fiebat , ac

singulae tribus Titiensium , Ramnium , Lucerum , milia singula militum mittebant.
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Bewaffnete angibt 5) : aber die ſpätere Tradition hat jene Angabe

mißverſtanden , und in falſcher Flügelei angenommen , nach dem Hin

zutritt der Sabiner ſey die Legion auf's doppelte, auf ſechstauſend

Fußgänger und ſechshundert Neiter erhöht worden 6). Analog hätte

der Hinzutritt des dritten Stamms eine Verdreifachung der urſprüng

lichen Zahl zur Folge haben müſſen . Plutard läßt gar, , im Wi

derſpruch mit ſeiner eben berührten Angabe, gleich bei der Grün

dung Roms ſchon mehrere Legionen , jede zu dreitauſend Fußgängern

und dreihundert Reitern eingerichtet werden ?). Noch weiter geht

Dionyſius , nach welchem die römiſdje Kriegsmacht beim Tode des

Romulus 46,000 Fußgänger umb nicht viel weniger als. 1000 Reis

ter betrug 8) – eine unſinnige und in jeder Beziehung ungeſchickt

erfundene Zahl, in welcher die leichtfertige Hand des Valerius Ans

tias nicht zu verfennen iſt. Wenn Dionyſius hier die Stärfe der

Reiterei auf „ nicht viel weniger“ als tauſend Reiter angibt, ſo ha

ben wir hier ebenfalls jene 900 Reiter, die ſich ergeben , wenn man

mit der ſpätern Tradition dreihundert für das Contingent jeder Tri

bus anſieht.

Sonſt aber weiß die ältere Ueberlieferung nur von dreihundert

Rittern im Ganzen oder von drei romuliſchen Rittercenturien 9).

Es ſind dieß die drei centuriae equitum Ramnenses, Titienses und

Lucerenses. Daß eg dieſe drei Rittercenturien nicht früher gegeben

haben kann, ehe es die genannten drei Tribus gab, verſteht ſich von

ſelbſt. Iſt daher die dritte Tribus erſt nach Romulus , etwa mit

den Albanern , hinzugefommen , ſo hat es natürlich auch erſt von

da an eine centuria equitum Lucerensis gegeben . Der älteſte Name

dieſer Reiſigen oder Ritter war Celeres . Wenn Livius und Plus

tard die Celeres für die Leibwache des Königs halten , und dieſe

dreihundert Celeres oder Leibwächter von den dreihundert Rittern

5 ) Plut. Rom . 9. S . 0 . S . 450.

6 ) Plut. Rom . 20 . Joh . Lyd. de Mag. I, 16 . p. 133, 20.

7 ) Plut. Rom . 13 .

8 ) Dionys. II, 16 . p. 89, 11. Vgl. noch Denſelben II, 37 . p. 105 , 12 .

9) Liv. I, 13 (wo die Errichtung dieſer Centurien erſt nach dem Frieden

mit den Sabinern erzählt wird) . Derſelbe I , 36 . Paul. Diac. p . 55 Celeres.

Patern . ap . Joh. Lyd. de Mag. I, 9 . Aur. Vict. de vir. ill. 2 , 11. Serv. Aen.

IX , 370. Jede der drei Tribus ſtellte bundert Ritter, jede der dreißig Gurien

zehn, Paul. Diac. p . 55 Celeres. Serv. Aen . IX , 370. - Die Litteratur über

den röm . Ritterſtand 1. u . bei der ſerviſchen Verfaſſung.
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unterſcheiden 1') , ſo iſt dieß unzweifelhaft ein Irrthum , nach der

etymologiſchen Bedeutung des Namens ſowohl " ) , als nach dem

Zeugniſſe beſſerunterrichteter Gewährømänner 12). Die dreihundert

Celeres und die drei romuliſchen Rittercenturien ſind eins und daf

ſelbe, und die Vorſtellung von einer Leibwache, die Romulus gehabt

haben ſolu , beruht auf bloßem Mißverſtändniß des archaiſchen Na

mens Celeres 13 ), zum Theil audi auf der Sage, Romulus ſèy in

ſeinen ſpätern Regierungsjahren Deſpot geworden , als welcher er

dann natürlich, wie die griechiſchen Tyrannen, eine Leibwache gehabt

haben mußte. Der Anführer der dreihundert Celeres hieß Tribunus

Celerum 14). . .

8. Wenn dem Romulus außer den grundlegenden politiſchen und

militäriſchen Einrichtungen auch gewiſſe Geſeße, Geſeße privat- und

ſacralrechtlichen Inhalts , 3. B . über das Familien - und Eherecht,

zugeſchrieben werden ') , ſo iſt dieß bloße Klügelei ſpäterer Hiſto

rifer ?). Alle dieſe ſogenannten romuliſchen Gefeße ſind nichts weiter,

10) Liv. I, 15 , 8 vgl. mit I, 13, 8 . Plut. Rom . 26. Num . 7 vgl. mit Rom .

13. 20 . Dionyſius (II, 13 . p . 86 , 28 ff . c. 64 . p . 124, 45 ) hat beide Tradi:

tionen combinirt: nach ihm find eben die Ritter ſelbſt die Leibwache des Königs .

11 ) Lange G . G . A . 1851. S . 1902 : „ Celeres iſt nicht zunächſt mit xéans,

äoliſch xélne, und dann erſt mit celer combiniren ; celeres bezeichnet die Reiter

als die Sduellen , wie xéine das Pferd als das Schnelle bezeichnet : nicht aber

iſt celeres ſo viel als die Pferde , etwa metonymiſch geſeßt für die Heiter."

Vgl. Sery . Aen . XI, 603. Celsus iſt etymologiſch daſſelbe Wort, wie celer : da:

her celsi Ramnes Hor. de art. poet. 342.

12) Paul, Diac. p . 55 Celeres. Plin. H . N . XXXIII, 9 . S. 35 . Serv. Aen.

XI, 603.

13) Vgl. Plut. Rom . 26.

14 ) Pompon. de orig . jur: S. 15 : tribunus celerum equitibus praeerat , et

veluti secundum locum a regibus obtinebat. Mehr über den Tribunus Celerum

ſ. u . Bud 14.

1) Eine fritijdse Zujammenſtellung der ſogenannten romuliſchen Gefeße gibt

Dirkjen, Verſuche zur Kritif und Auslegung der Duellen des röm . Nechts 1823.

S . 261 — 305.

2 ) Es gilt dieß beſonders von Dionyſius, der ſehr viel von Romulus' Ge:

jeßgebung zu ſagen weiß II, 24. p . 94, 8 ff. ; wogegen Tacitus romulijde Bi

ſeße läugnet, Annal. III, 26 : nobis Romulus, ut libitum imperitaverat : deinde

Numa religionibus et divino jure populum devinxit, repertaque quaedam a Tullo

et Anco : sed praecipuus Servius Tullius sanctor legum fuit. Doch bemerkt Dio

nyſius jelbſt : dypaces this theists twv vouwv xateşroato o Pwuúlos II, 24 . p .

94, 11.
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als uralte Gewohnheitsrechte , die eben als geltende Gewohn

heitsrechte nicht ſchriftlich aufgezeichnet und durch geſeßgeberiſche

Acte firirt worden ſind 3). In der papiriſchen Sammlung mögen

ſie allerdings geſtanden haben “), obwohl dieß nur von einem eins

zigen romuliſchen Geſeß hinlänglich gewiß iſt 5) : aber der verhält:

nißmäßig ſpäte Urſprung dieſer Sammlung kann als ausgemachte

Thatſache gelten 6). Von der Tabula Marliani fann heutiges Tags

nicht mehr im Ernſte die Rede ſeyn 7).

9. Die Kriege, die Romulus führt , ſind ein Werf armſeliger

Erfindung ; ſie ſind, wie ſo viele angebliche Ereigniſſe der Königs

zeit , ein Abflatſch von Vorfällen der hiſtoriſchen Zeit. Was nas

mentlich den Feldzug gegen Fidenä betrifft, ſo iſt er ſichtbar nur

eine Copie des glüdlichen Feldzugs vom Jahr 328 , bei welchem

ebenfalls ein geſchidt gelegter Hinterhalt die entſcheidende Rolle

ſpielt , und Fidenä auf ganz dieſelbe Weiſe – nähmlich dadurch,

daß die nadſeßenden , dem fliehenden Feinde auf der Ferſe folgenden

Römer durdy bas offene Thor mit eindringen - erobert wird ').

Ueberhaupt iſt Fidena's Abfall und Wiedereroberung eine ſo unend

lich oft wiederkehrende Geſchichte , daß man ſich der Vermuthung

nicht erwehren kann, die Annaliſten haben dieſes Ereigniß willführ

lidh vervielfacht , um damit die leeren Jahrestafeln der föniglichen

Zeit zu füllen . Auch daß Veji durch Fidenä’s Fal in die Waffen

gerufen wird , iſt ein aus der ſpätern Geſchichte, wo Veji mehr als

einmal Hand in Hand mit Fidenä auftritt ?), entlehnter Zug. Im

3 ) Vgl. was oben S . 23 ff. über die ſog . föniglichen Gefeße im Allgemei:

nen bemerkt worden iſt.

4 ) Wie aus Pomponius de orig . jur. S . 2 : leges quasdam et ipse (Ro

mulus) curiatas ad populum tulit ; tulerunt et sequentes reges : quae omnes

conscriptae exstant in libro Sexti Papirii gejdhloſſen werden darf.

5 ) Fest. p . 230 Plorare : in regis Romuli et Tatii legibus „ si nurus . . . .

sacra divis parentum estod.“ – Bei Serv. Aen. VI, 609 iſt die Lesart (hoc)

ex lege Romuli et XII Tabularum venit , in quibus scriptum est u . . w . (1.

Dirtien a. a . D . S . 287 und Zwölftafelfragm . S . 605 ) ſehr unverbürgt.

6 ) S . 0. S . 24.

7 ) S . über dieſen von Marliani (in Deſien Topogr. urbis Rom . 1534.

Cap. 9 . fol. 33 = Graev. Thesaur. ant. rom . Tom . III. p . 86 ff.) veröffent

lichten Reſtitutionsverſuch Dirfien Verſ. zur Kritik und Ausl. S . 239 f.

Þuchta , Inſtit. (dritte Aufl.) I, 123.

1) Liv . IV , 32 ff.

2 ) 3 . B . Liv . I, 27. IV , 17 . 31.

Sowegler, Röm . Geſch. I. 1.
34
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3 ) Vgl. Glareanus zu Liv. I , 30 , 7 (valuit apud Vejentes pacta cum

Romulo induciarum fides) und zu I, 42, 2 (jam enim induciae exierant). Die

widerſprüche bemerkt auch Perizonius Animadv. hist. c. 4. p. 170 ff.

4 ) Dionys. II, 55. p. 118 , 8 . Ebenſo Plut. Rom . 25 .

5 ) Nach Liv . I, 33 erobert erſt Ancus Marcius die Gegend der Salzwieſen,

und bei Dionyſius ſelbſt iſt noch III, 45. p . 183, 39 das ganze rechte Tiberufer

etrusfiſcy.

6 ) Cic . Rep . II, 9 , 15 : bella cum finitumis felicissime multa gessit.

7) Liv. I, 19 , 2. Cic. Rep . II, 14 , 26 . Plut. Num . 5. 6 . 8 . Eutrop. I, 3.

Oros. II, 5 .

1) S . 0 . S . 385. Anm . 3 und S . 520. Anm . 4 . Auch Dionyſius II ,

56. p. 119 , 18 und Plutarch de fort. Rom . 8 machen auf dieſes Zuſammen :

treffen aufmerkſam .
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Weibe nimmt ?). Dieſer oder ein ähnlicher Mythus
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2 ) Apollod . II , 7, 7 und Heyne z. d . St., der andere Beiſpiele von Apo:

theoſe aus der griechiſchen Mythologie zuſammenſtellt.

3) Die alte Sage lautete wahrſcheinlich nur ſo , Romulus ſey plößlich nicht

mehr ſichtbar geweſen (nusquam comparuisse ), wie Aeneas (1. o. S . 287 ), Las

tinus (1. o. S . 216. Anm . 24), Aventinus (Aug. C . D . XVIII, 21. Ambroſch

Studien I, 148. Anm . 87 ) .

4 ) S . Ambroſch Studien I, 175 f. Daß der Cultus des Quirinus nicht

erſt aus der Verehrung des vergütterten Nomulus hervorgegangen iſt , ſondern

lange vorher und unabhängig davon beſtanden hat, verſteht ſich von ſelbſt: ſoll

doch don Tatius dem Quirinus einen Altar geweiht haben , Varr. L . L . V , 74 .

Ambroſch Studien I, 166 . 169.

5 ) Hora heißt fie in folgenden Stellen : Non . p . 119: Hora juventutis dea.

Ennius Annali libro I [1, 19]: „ (Teque) Quirine pater veneror, Horamque Qui

rini.“ Gell. XIII, 22, 1 : comprecationes deum immortalium , quae ritu romano

fiunt, expositae sunt in libris sacerdotum populi Romani et in plerisque anti

quis orationibus. In iis scriptum est: Luam Saturni, Salaciam Neptuni, Horam

Quirini, Jurites (Quirites ?) Quirini , Maiam Volcani, Heriem Junonis , Molas

Martis Nerienemque Martis. Ov. Metam . XIV , 851: Hanc (Hersiliam ) – Ho

ram vocat, quae nunc dea juncta Quirino cst. Þorta bei Plut. Q . R . 46 . Für

die Schreibung Hora fönnte der Name Hor - atius , dem der gleiche Stamm zu

Grunde liegt, für Horta das lateiniſche hortus = villa (Plin. XIX , 19 , 1. Paul.
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Uebrigen iſt die traditionelle Erzählung von Romulus Feldzug gegen

Veji gänzlich farb - und charafterlos. Der hundertjährige Waffen

ſtilſtand iſt aufs Gerathewohl erſonnen 3). Zur Bedingung deſ

ſelben macht Dionyſius die Abtretung der Septem Pagi und der

Salzwieſen *) : auch dieſe Angabe iſt aus der ſpätern Geſchichte ge

ſchöpft 5). Und dieſe beiden ſo kurzen und inhaltsleeren Feldzüge

ſollen die langjährige Regierung eines ſo friegeriſdhen und raſtlos

thätigen Fürſten ) ausfüllen , eines Fürſten , von dem es heißt, er

habe durdy ſeine unaufhörlidien Seriege die römiſche Nation ganz

verwildert ?) ! Es iſt klar, über dieſe Kriege gab es nicht nur feine

ächte Ueberlieferung, ſondern es vußte von ihnen auch nicht einmal

die alte Sage. Einzig Nomulus Cintritt und Austritt ſcheint in

der älteſten Sage eine Rolle geſpielt zu haben ; was dazwiſchenliegt,

iſt zum großen Theile nur ſdriftſtelleriſche Erfindung, erſonnen , um

die Lücken der Tradition auszufüllen , und eine zuſammenhängende

Geſchichtserzählung herzuſtellen.

· 10 . Nomulus Heimgang iſt der naturgemäße Abſchluß ſeines

irdiſchen Dajeyns. Der auf ſo wundervolle Art in 's Leben Ein

getretene fonnte nur wiederum durch ein Wunder von der Erde

ſcheiden . Ilm das Außerordentliche beiter Ereigniſſe ſdpärfer hervor :

zuheben , iſt es eine Sonnenfinſterniß , was ſowohl den Moment ſeis

ner Empfängniß als den Moment ſeines Scheidens bezeichnet ').

Eine Parallele aus der griechiſchen Mythologie bietet Herkules.

Audy den Herkules trägt eine Wolfe unter Donner gen Himmel,

wo er ſich mit ſeiner Feindin , der Hera ausjöhnt, und deren Tochter

m fides)
Horizon intenſo Plut. He die Ges

3 ) Vgl. Glarea n u s zu Liv. I, 30 , 7 (valuit apud Vejentes pacta cum

Romulo induciarum fides) und zu I, 42, 2 (jam enim induciae exierant). Die

Widerſprüche bemerft auch Perizonius Animadv. hist. c . 4 . p . 1707.

4 ) Dionys. II, 55 . p . 118 , 8 . Gbenſo Plut. Rom . 25 ,

5 ) Nach Liv. I, 33 erobert erſt Ancus Marcius die Gegend der Salzwieſen,

und bei Dionyſius ſelbſt iſt 110ch III, 45 . p. 183 , 39 das ganze rechte Tiberufer

etrusfiſch .

6 ) Cic. Rep. II, 9 , 15 : bella cum finitumis felicissime multa gessit.

7) Liv . I, 19 , 2. Cic. Rep . II, 14 , 26 . Plut. Num . 5. 6 . 8 . Eutrop. I, 3.

Oros. II, 5 .

1) S . 0. S . 385. Anm . 3 und S . 520. Anm . 4 . Uud Dionyſius II,

56. p. 119 , 18 und Plutarch de fort. Rom . 8 machen auf dieſes Zuſammen :

treffen aufmerkſam .
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der griechiſchen Mythologie hat den römiſchen Dichtern um ſo ge

wiſſer vorgeſchwebt, da der Begriff der Apotheoſe in dieſer Form

den italiſchen Religionen urſprünglich ſo fremd iſt, als die Idee eis

nes geſchlechtlichen Umgangs von Göttern mit Menſchen und einer

Erzeugung von Menſchen durd Götter. Beide Vorſtellungen ſind

aus der griechiſchen Mythologie geſchöpft. Ohne Zweifel iſt es der

griechiſch gebildete Ennius , der zuerſt die Apotheoſe des Romulus

in ſolcher Form gedichtet, und jene Vorſtellung in Rom eingebür.

gert hat 3).

Der erhöhte Romulus heißt Quirinus. Da Romulus der He:

ros Eponymos der palatiniſchen Römer, Quirinus die oberſte und

geehrtefte 4 ) , vielleicht eponyme Gottheit der quiritiſchen Sabiner

war, ſo erklärt ſich dieſe Identificirung leidyt : ſie iſt ein Ausdruck

der Verídymelzung beider Stämme zu Einer Nation , ein Symbol

ihrer vollſtändigen Einigung in Verfaſſung und Religion. Die Ges

mahlin des zum Quirinus erhöhten Romulus heißt Hora oder

Horta 5) : ſie war vermuthlich eine in der ſabiniſchen Religion mit

Quirinus verbundene weibliche Gottheit.
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2 ) Apollod. II , 7 , 7 und Heyne 3. 8. St., der andere Beiſpiele von Apos

theoſe aus der griechiſchen Mythologie zuſammenſtellt.

3 ) Die alte Sage lautete wahrſcheinlich nur ſo, Romulus ſey plößlich nicht

mehr ſichtbar geweſen (nusquam comparuisse), wie Aeneas (1. o . S . 287) , La :

tinus (1. o. S . 216 . Anm . 24 ), Aventinus (Aug. C . D . XVIII , 21. Ambroſd

Studien I, 148. Anm . 87).

4 ) S . Ambroſch Studien I, 175 f. Daß der Cultus des Quirinus nicht

erſt aus der Verehrung des vergötterten Nomulus hervorgegangen iſt , ſondern

lange vorher und unabhängig davon beſtanden hat, verſteht ſich von ſelbſt : fol

doch don Tatius dem Quirinus einen Altar geweiht haben , Varr. L . L . V , 74 .

Ambroſch Studien I, 166. 169.

5 ) Hora heißt fie in folgenden Stellen : Non . p. 119: Hora juventutis dea .

Ennius Annali libro I [ I, 197: „ ( Teque) Quirine pater veneror, Horamque Qui

rini.“ Gell. XIII, 22 , 1 : comprecationes deum immortalium , quae ritu romano

fiunt, expositae sunt in libris sacerdotum populi Romani et in plerisque anti

quis orationibus. In iis scriptum est : Luam Saturni, Salaciam Neptuni, Horam

Quirini , Jurites (Quirites ?) Quirini, Maiam Volcani, Heriem Junonis , Molas

Martis Nerienemque Martis. Ov. Metam . XIV, 851 : Hanc (Hersiliam ) – Ho

ram vocat, quae nunc dea juncta Quirino cst. Korta bei Plut. Q . R . 46 . Für

die Schreibung Hora fönnte der Name Hor – atius , dem der gleiche Stamm zu

Grunde liegt, für Horta das lateiniſche hortus = villa (Plin. XIX , 19, 1. Paul.
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Das Feſt der Volksflucht (Poplifugia ) oder der caprotiniſchen

Nonen 6), auf welches die Sage den Heimgang des Romulus ver

legt, iſt ein uraltes Luſtrationsſeſt: wie auch die gewöhnliche Er:

zählung andeutet, indem ſie den Romulus während einer Luſtration

des Volfs , die er an jenem Tage vornimmt ?) , verſchwinden läßt :

wobei natürlich unter jener Luſtration nicht ſowohl eine Heerſđau

als eine Februation 8 ) der Bürgerſchaft zu verſtehen iſt 9) . Das

Feſt war genauer , wie aus den übrigen Gebräuchen deſſelben ber

vorgeht '') , ein Feſt weiblicher Fruchtbarfeit : welche leßtere haupts

ſächlich durch Reinigung von jedweder Befledung und Verfündigung,

durch Abwendung aller verderblichen Einflüſſe, durd, Sühnung der

Diac. p . 102 Hortus), der ſamnitiſche Hortus = Silvanus (Mommſen unter:

ital. Dial. S . 132) und Namen wie Host-us, Host -ilius geltend gemacht werden .

Die Hora juventutis dea erinnert allzuſehr an die Hebe des Herkules .

6 ) Der Tag der Poplifugia iſt ohne Zweifel Gin und derſelbe Tag mit den

caprotiniſden Nonen oder ten Nonen des Quinctilis . Zwar verlegt das Kal.

Maff. und das Kal. Amitern . (Orell. C . J. II. p. 394 ) den Tag der Poplifugien

auf den 5ten — ſtatt auf den 7ten – Juli : allein dieſe Discrepanz ſcheint eine

Folge der Kalenderreform zu ſeyn, denn die übrigen Gewährsmänner, Dionyfius

(der II , 56. p . 119, 8 ſtatt der Nonen des Quinctilis den Tag der Poplifugien

als den Tag von Romulus Verſchwinden angibt) , Macrobius (Sat. III, 2 , 14 .

p . 416 . vgl. Denſelben I, 11, 36 . p . 260 ) und Plutarch (Rom . 29. Camill. 33 )

verlegen die Poplifugien auf den Tag der caprotiniſchen Nonen, und Varro ( L . L .

VI, 18 ) unterſcheidet zwar beide Feſte, ſagt aber nicht, ſie hätten an verſchiedenen

Tagen ſtattgefunden . Die Identität beider Feſte geht auch daraus hervor , das

aus demſelben Ereigniß , aus welchem Varro die Poplifugien erklärt (L . L . VI,

18), Andere, wie Macrobius (Sat. I, 11, 36 ff. p . 260 f.) und Plutarch (Rom .

29. Camill. 33), die Fefifitte der caprotiniſchen Nonen ableiten . Auch fieht man

aus Plutarch deutlich genug, daß zu den Feſtgebräuchen der caprotiniſchen Nonen

unter Anderem eben auch eine ſymboliſche Volksflucht gehörte , vgl. Rom . 29 :

Aukuvoi ti tóre Toomv – – xíunua vYy. Camill. 33 : 6 : 6 xai Tops36_ n

γενέσθαι την των κρατιωτών έξοδον.

7) Aur. Vict, de vir. ill. 2, 13 : cum ad Caprae paludem exercitum lu
straret.

8 ) Varr. L . L. VI, 34 : februare , id est lustrare. Paul. Diac. p . 85 Fe

bruarius: februare, id est lustrare ac purgare.

9 ) Plutarch jagt richtig Num . 2 : Juolav Turá Snuoredin no tis nodos o

Ρωμύλος έθυε περί το καλάμενον Αιγός έλος.

10) S . Hartung Rel. d. N . II, 67 f. Merkwürdig iſt, daß am Tage der

caprotiniſchen Nonen , Nonis Juliis , auch dem Gonjug (1. über dieſen S . 476 .

Anm . 27) ein Dpfer dargebracht wurde, Tert. de Spect. 5 : sacrificant apud

eam (aram Consi ) Nonis Juliis sacerdotes publici.
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befruchtenden chthoniſchen Mächte, furz durch Entſündigung oder

Luſtration bewirft werden ſollte. Das Feſt der caprotiniſchen No:

nen hat in dieſer Beziehung nady Sinn und Abzwedung die größte

Aehnlichkeit mit dem Feſte der Lupercalien . Was die Aehnlichkeit

beider Feſte beſonders augenfällig macht , iſt die Rolle , welche in

ihnen beiden die Ziege, das Syimbol animaliſcher Fruchtbarkeit , ſpielt.

Am Feſte der Lupercalien war eine Ziege das Feſtopfer ; nadt, nur

mit einem Ziegenfell bekleidet, rannten die Luperci durch die Stra

Ben ; mit Riemen aus Ziegenfellen ſchlugen ſie die Frauen , die ihnen

begegneten " '). An daſſelbe Symbol erinnern aber die caprotinis

ſchen Nonen ſchon durch ihren Namen ; der Ziegenſumpf auf dem

Marsfeld war die Stätte der Feſtfeier 12) ; unter einem Ziegenfei

genbaum (caprificus) wurde das Opfer dargebracht, zu welchem man

fich der Mild; des Baums bediente 13) ; unter dem Schatten von

Ziegenfeigenbäumen wurden die Frauen und Mägde Feſtlich bewir .

thet 14 ). Auch die ſymboliſche Volksflucht, die zu den Feſtgebräus

chen der caprotiniſchen Nonen gehörte , erinnert an einen ähnlichen

Ritus der Lupercalien , an das Davonrennen (discurrere) der lus

perci nach dargebrachtem Dpfer 15).

Ueber die Bedeutung dieſer ſymboliſchen Volfsflucht wußten

ſchon die Alten nichts Sidheres mehr zu ſagen : ſie erklären dieſelbe

bald aus der Flucht des Volfs bei Romulus plößlichem und ſchred :

haftem Verſchwinden 16) ; bald aus dem paniſchen Schreden , den

der drohende Angriff einiger Nachbarſtädte in dem erſchöpften , durch

das galiſche Unglück zu äußerſter Dhnmacht herabgekommenen Rom

hervorgebracht haben ſoll 17) ; bald aus einer von den Etrusfern .

einſtmals erlittenen Niederlage 18 ). Eine ſichere Deutung iſt nicht

11 ) S . 0 . S . 362.

12 ) Plut. Rom . 29 .

13) Varr. L . L. VI, 18 . Macrob. I, 11, 40. p . 261.

14 ) Plut. Rom . 29. Camill. 33.

15) Hartung Nel. D . N . II, 35 .

16 ) Dionys. II, 56 . p . 119 , 8 . Plut. Camill. 33 : $ repou de TÁTWY tá ordrisa

Spofai xai diyeogai yaov ini tip TÀ 'Pouúdo zd9fl. Unter dieſe Handlungen

aber, die nachgeahmt oder ſymboliſch dargeſtellt werden , gehört nach dem Voran

gebenden auch die Soppa'dng odos twy spatirov.

17) Varr. L . L . VI , 18 . Plut. Rom . 29. Derſelbe Camill. 33 . Vgl. Ma

crob. Sat. I, 11. p 260 f.

18) Piſo (der Antiquar) bei Macrob. III, 2 , 14 . p . 416 .
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möglich : wenn aber, wie man annehmen muß , die fragliche Ceris

monie zum Feſt der caprotiniſchen Nonen gehört hat, ſo fann fie

nur gleid falls eine Cerimonie der Luſtration geweſen ſeyn. Wahrs

ſcheinlich ſollte, nachdem die Sünde und Inreinigkeit des Volfs fyms

boliſch auf einen ſtellvertretenden Gegenſtand , etwa ein Dpferthier

übertragen worden war, durch die Fludit des Volfs ſymboliſch die

Losſagung und Entledigung von der übergetragenen Schuld ange

deutet werden . Mit der Flucht des Ner Sacrificulus aus dem Co

mitium '9) hat es vielleidyt die nähmliche Bewandtniß . In der

griechiſchen Religion findet ſich der gleiche Ritus einer ſymboliſchen

Fludyt 20 ): er iſt wohl auch hier ein Ritus der Luſtration .

Nun fragt es fich , wie fam der Mythus dazu , Romulus Ver :

dwinden auf dieſes Feſt der Poplifugien oder der caprotiniſchen

Nonen zu verlegen ? !) ? Inwiefern ſtand Name oder Weſen des

Romulus mit dieſem Feſte in Zuſammenhang ? Leider läßt ſich dieſe

Frage, bei dem tiefen Dunfel, das auf der älteſten Religion der

Römer liegt, nicht mehr befriedigend beantworten . Man kann nur

ſo viel ſagen , daſſelbe Motiv , aus welchem die Verfledytung des

Romulus mit dem Culte der Lupercalien hervorgegangen iſt ? ), liegt

auch ſeiner Verflechtung mit dem verwandten Feſtcult der caprotinis

ſchen Nonen zu Grund.• Es wird ſich nicht läugnen laſſen , daß ein

Rumus oder Romulus , welche Bewandtniß es auch ſonſt mit ihm

gehabt haben mag 23 ) , ein alterthümliches , ſpäterhin (wie Ca :

cus, Caca , Conſus ) oblitterirtes , und nur noch dunkel aus ges

wiſſen ſacralen Alterthümern erkennbares Weſen der römiſchen Nes

ligion geweſen iſt.

Und ſo bin ich auch überzeugt, daß die Zerreißung des Romu:

19) Plut. Q . R . 63. Fest. p. 278 Regifugium .

20) Plut. de defect. orac. 15 (p . 418 , b. f .). Derſelbe Quaest . gr. 12 .

Man vergleiche ferner die Flucht des Bocpovos nadi dargebrachtem Opfer Paus. I,

24, 4. 28 , 10 .

21) Man muß dieß um jo mehr fragen, da es viel natürlicher erſchiene, wenn

jenes Ereigniß , ſtatt auf die Nonen des Quinctilis, auf die Quirinalien (d . 17 Febr. )

verlegt worden wäre. Aber das Verſchwinden des Romulus beim Ziegenjumpi

und die Identität des Romulus mit Quirinus find offenbar zwei urſprünglich

ganz getrennte und von einander unabhängige Vorſtellungen , von denen die er:

ſtere die ungleid ) ältere iſt.

22) S . Darüber S . 425.

23) Vgl. auch S . 426 .
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lns, die am Tage der caprotiniſchen Nonen beim Ziegenſumpf ſtatt

gefunden haben ſoll , eine – wenn gleich nicht mehr aufzuhelende

- ſacrale Antiquität iſt , daß ſie auf einer uralten , ſpäter abges

fommenen oder mißverſtandenen Culthandlung beruht 24). Die ges

wöhnliche, ſo abenteuerliche Sage, welche den greiſen Romulus von

den erbitterten Senatoren inmitten der Curie 25) in Stücke geriſſen

werden läßt 26 ), mit dem Beiſaße, die Mörder hätten die blutenden

Gliedmaſſen des Königs unter der Toga verborgen fortgetragen und

heimlich verſcharrt, – iſt ſicher nur eine rationaliſtiſche Umdeutung

des alten Cultgebrauchs , und in dieſer Beziehung mit der bekann .

ten Deutung der ſäugenden Lupa ganz auf Eine Linie zu ſtellen .

Dieſe Umdeutung hat aber weitere Entſtellungen der alten Sage

zur Folge gehabt. Ein ſo entſeßlicher Ausbruch des tiefſten und

erbittertſten Haſſes, wie jener Mordanfal im Schooße des Senats ,

mußte doch auch motivirt werden . Darum wurde gedichtet, Romu

lus Herrſchaft ſey zuleßt deſpotiſch und drüdend geworden 27) ; er

habe durdy beleidigenden Stolz und gehäſſigen Prunk die Gemüther

von ſich abgeſtoßen 28 ) ; habe den Senat ungebührlich zurückgeſeßt,

ihn nur noch zum Schein , oft auch gar nicht um ſeinen Rath bes

fragt 29) ; habe namentlich , ohne ihn zu fragen , aus eigener Macht:

vollkommenheit die eroberten Ländereien an die Truppen ausge

24 ) Sie erinnert an ähnliche Mythen der griechiſchen Sage, an Orpheus, der

von den Mánaden zerriſſen wird (Con. Narr. 45) , an Pentheus (Apollod . III,

5 , 2 ) u . A .

25) Dionys. II, 56 . p. 118, 48 : èx to Badevrneio . Val. Max. V, 3 , 1 : in

curia. Ebenſo Appian . B . C. II , 114. Syncell. p . 367 (195, b ). Allein eine

Qurie gab es tamals noch nicht. Richtiger Plutarc Rom . 27 : év to iepõ tä

'Hvaisu . Ueber das Vulcanal 1. o . S . 489. Anm . 5 .

26 ) Cic. Rep . II, 10 , 20 . Liv. I, 16 . Dionys. II , 56 . p. 118 , 47. Plut.

Rom . 27. Derſelbe Num . 2. Ov. Fast. II , 497. Val. Max. V , 3 , 1 . App .

B . C . II, 114. Flor. I, 1, 17 . Plut. Parall. 32. Arnob. I, 41. p . 24. August.

C . D . III, 15. Joann . Antioch . fr. 32 ( bei Müller fr. hist. gr. Tom . IV . p . 553 ).

Dieſelbe Fübel wurde ſpäter von Domitian erzählt , Chron . Pasch. p. 468 (p .

251, a ) ; auch von dem Senator Argillus, Serv. Aen . VIII, 345.

27) Dionys. II, 56 . p. 118, 43. Plut. Rom . 26 . Num . 2. App . B . C. II,

114. Zonar. VII, 4 . p . 319, b . Joann . Antioch. fr. 32 (Müller fr. hist. graec.

Tom . IV . p . 552).

28 ) Plut. Rom . 26. Zonar. a . a . D .

29 ) Plut. Rom . 27. Dio Cass. fr. 5 , 11 = Mai Nov. Coll. II. p. 138 ).

Zonar. VII, 4 . p . 319, d .
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theilt 30), und gegen den Willen deſſelben den Vejentern ihre Geißeln

zurüdgegeben :') ; habe die Neubürger herriſd und geringſchäßig bes

handelt." ) ; die Rechtspflege cigenmächtig ausgeübt 33 ) ; Vergehungen

grauſam geſtraft 34 ) ; und endlic) , turch dieſes herriſche und ge

walttätige Benchmen verbaßt geworden , aus gerechtem Argwohn

fid mit einer Peibwadie von dreihundert Bewaffneten umgeben 35).

Bon allem dem weiß die alte Sage nichts , und das Angeführte

famn als Betreis dienen , wie wenig die römiſchen Geſdidtjóreiber

um uradliche Mittelglieter, die ſie zu ihrem Pragmatismus gerade

brauchten , in Berlegenbeit geweſen ſind. Nach der alten Sage, sie

fiche si oci Ennius dargeſtellt findet, regiert Romulus geredt unt

mild : er wird nad feinem Hingang wie ein Vater von ſeinem

Belfe netrauery 3 ) Audned Cicere jagt, ganz in Witerien

mit cant aigen Angaben , Hemutus habe curhaus in gutem Gint

Mehmen mit dem Senatmiert $? ), und bube die Vergebungia
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Proculus Julius zuerſt geoffenbart, von dieſem dem übrigen Volt

verkündigt werden . Es iſt dieſer Zug nicht ohne Bedeutung. Es

ſpiegelt ſich darin jene Vertrautheit der Julier mit den Göttern , die

den hervorſtechenden Erbcharakter des juliſchen Geſchlechts ausmacht 40 ).

Auffallend dagegen iſt , daß dieſer Julius Proculus als römiſcher

Bürger erſcheint 4') , während nach der herrſchenden Ueberlieferung

die Julier erſt ſpäter, erſt unter Tulus Hoſtilius , nach Rom ges

zogen ſind 42). Sollte jene Verſion der Sage von den Juliern ſelbſt

ausgegangen ſeyn , die einigen Werth darauf legen mochten , dem

urſprünglichen Grundſtod der römiſchen Bevölkerung angehört , von

Anfang an in Rom gewurzelt zu haben ? Und ſollte es hiernach

aus Rüdſicht auf Auguſt geſchehen ſeyn , daß Livius unter den von

Tullus Hoftilius nach Rom verpflanzten albaniſchen Familien ſtatt

der Julier die Tullier nennt 43 ) ?

40) Bgl. Blaujen Xeneas II, 1065. 1075 .

41) Plut. Rom . 28 : twr úr? 'AlBrs inofrwr. Dionys. 11, 63. p. 124, 25 ff.

Ov. Fast. II, 499 (wo Proculus Julius zwar eben von Alba Longa herfommt,

aber im Folgenden otentar ale römiſcher Bürger gedad in ). Hieron. Chron .

p . 323 : bujus (Aremuli Silvii ) filius fuit Julius proavus Julii Proculi, qui cum

Romulo Romam commigrans fundavit gentem Juliam . Nad Plut. Num . 5 beat

fichtigten die (ralariniiden ) Nimer nad Romulus Tobe, ihn zum König zu

тафе .

42) Dionys. III, 29. p . 170, 41.

43) Liv . I, 30 .







Nömiſche Geſchichte

von

Dr. A . Schwegler ,

a. ord. Prof. der claff. Litt . an der Univerſität Tübingen .

Erſten Bandes zweite Abtheilung.

Tübingen , 1853 .

Verlag der H. Laupp'ſchen Buchhandlung.

- Laupp & Siebed . –



Nömiſche Geſchichte

im

Zeitalter der Könige.

Von

Dr. A . Schwegler ,

a . ord. Prof. der claſſ. litt. an der Univerſität Tübingen .

3weite Abtheilung.

Tübingen , 1853.

Verlag der H . Lauppichen Buchhandlung.

– laupy & Siebeck. –



Drud von H . Ca upp jr. in Tübingen .



Inhalt.

Gilfte8 Budh. Numa Pompilius . . . . . . . . . . . S . 539

A. Die Sage. 1. Das erſte Interregnum und Numa's Wahl. 2 . Numa' gottesdienſte

liche Einrichtungen . 3. Seine bürgerlichen Einrichtungen . 4 . Egeria. Numa's Blipſühne.

5 . Numa's Herrſchaft und Ende. B . Kritif. 6 . Der mythiſde Charakter ſeiner Perſon

lidleit. 7 . Sein Verfehr mit Egeria . 8 . Sein Pythagoreiemus. 9. Die Auffindung ſeines

Sargs und ſeiner Schriften .

3 wölfte & Budy. Tullus Hoſtilius . . . . . . . . . . . S . 568

A . Die Sage. 1 . 2. Der Krieg mit Alba Longa. 3. Der Zweifampf der Horatier und

Curiatier. 4 . Des Horatius Schweſtermorb. 5 . Alba longas Untergang. 6 . Die Ueber.
fiebelung ſeiner Einwohner nad Rom . 7 . Tullus Hoſtilius Kriege. 8 . Sein Ende. B. Rritit.

9 . Das mythiſch- hiſtoriſche Zeitalter Roms. 10 . Die Figur des Tullus Hoſtilius. 11 . Der
Krieg mit Alba Longa. Die Foſia Cluilia . Der Zweikampf der Drillinge. Alba8 Zer .

ſtörung. 12. Die übergeſiedelten Albaner und die Luceres. 13 . Die Vermehrung der Equis

tes . Die ſtaatsrechtliche Stellung der Puceres . 14 . Der Proceß des Horatiers .

Dreizehntes Buch . Ancus Marcius . . . . . . . . . . S . 598

A. Die Sage. 1. Ancud Sinnedart und Richtung. 2. Seine Kriege. 3 . Seine Ein .

richtungen . B . Kritit. 4 . Die Figur des Ancus Marcius. 5. Seine Kriege. Die Ento

ftehung der Pleb8. 6 . Der Carcer .

Vierzehntes Budy. Die älteſte Verfaſſung . . . . . . . . S . 609

1 . Die Epoche der vier erſten Könige. 2 . Die Stammtribus. 3 . Die Curien . 4 . Die

Gentes . 5 . Rüdblick auf die Organiſation der älteſten Bürgerſdaft. 6 . Die Agrarver.

faſſung der älteſten Bürgerſcaft. 7. Die Plebe. 8. Die Plebs und die Curien . 9. Urſprung

der Plebs. 10 . Die Patres . 11. Die Patres und die Plebe in ihrem gegenſeitigen Ver .

hältniß . 12 . Das Inſtitut der Interregnen . 16 . Der Senat. 17 . Die Voltsverſammlung.

18. Die römiſche Staatsverfaffung und die Auſpicien .

Fünfzehnte8 Budy. Tarquinius Priscus . . . . . . . . . S . 668

A . Die Sage. 1 . Seine Einwanderung in Rom und Gelangung zur König&würde.

2 . Seine Feldzüge gegen die Latiner. 3 . Gegen die Sabiner. 4 . Tarquinius als Haupt des

etrustiſchen Staatenbunde. 5 . Seine Verfaſſung&reformen . 6 . Seine ſtädtiſchen Einrich .

tungen und Bauten . 7 . Sein Tod. B . Kritif. 8 . Ueber die etrusfiſde Herkunft der

Tarquinier . 9 . Der helleniſtrende Charakter der Tarquinierherrſchaft. 10 . Tarquinius' Ver.

faffung& reformen . Die Schöpfung der minderen Geſchlechter. 11. Die Verdoppelung der

Rittercenturien . 12. Die Vermehrung des Senats . 13 . Die politiſche Tendenz der Dar.



VI Inhalt.

quinierherrſchaft. 14 . Die Gründung des capitoliniſden Cults. 15 . Das tarquinijde Reig .

16 . Attus Navius' Wunderthat.

Sed zehntes Buch. Servius Tullius . . . . . . S . 703

A . Die Sage. 1. Seine Herkunft. 2. Seine Gelangung auf den Thron . 3. Seine

Schöpfungen . 4 . Seine aufwärtige Politik. 5. Sein Ende. 6 . Seine Regierung und ſein

Gedächtniß beim Volf. Sein Verkehr mit der Göttin Fortuna. B . Kritit. 7. Die Nasridten

über ſeine Herkunft. 8. Seine Geburt im Scavenſtande. 9. Seine Erzeugung aus der

Heerdflamme oder durch den Hauslar. 10 . Servius als Maſtarna. 11. Seine Gelangung

auf den Thron. 12. Seine Regierung. 13 . Die Vollendung und Befeſtigung der Stadt.

14. Servius Verhältniß zu Latium . 15. Sein Sturz und die Dauer ſeiner Regierung.

Siebzehntes Buch. Die ſerviſche Verfaſſung . . . . . . . S . 733

1. Die Motive der ſerviſchen Verfaſſung. 2 . Die Tribuéverfafſung. 3. Die Centurien.

verfaſſung und ihre Motive. 4 . Thatbeſtand der Genturienverfaſſung. 5 . Erläuterung ihrer

Kunſtausdrüde. 6 . Die politiſde Seite und Abzweđung der Genturienverfaffung. 7. Ihr

finanzieller Zwecf. 8 . Ihre militäriſche Seite. 9 . Die Rittercenturien der ſerviſden Ver.

fafſung. 10 . Die Cenſusanſäße .

A tzehntes Buch. Tarquinius Superbus . . . . . . . . S . 765

A . Die Sage. 1. Seine Regierung. 2 . Seine Politit gegen Latium . 3. Seine lift

gegen Gabii. 4 . Sein Feldzug gegen die Volster . 5 . Seine Bauten . Der capitoliniſche

Lempel. 6 . Die Sibylle. 7 . Drohende Prodigien . 8 . Die Sendung nad Delphi. 9. Eu

cretia 's Entehrung und Tarquinius' Sturz . B. Kritit. 10 . Das traditionelle Bild des

jüngern Tarquinius. 11. Charakter ſeiner Herrſchaft. 12 . Seine auswärtige Politik .

13 . Der Vertrag mit Karthago. 14 . Der capitoliniſche Tempel. 15 . Die Abzugegewölbe.

Die Gloafa Marima. 16. Die fibylliniſchen Bücher. 17 . Der Sturz des Tarquinius.

Brutus. 18 . Rüdblid auf die Epoche des Königthums. 19. Die Siebenzahl der römiſden

Könige. 20 . Dauer und Chronologie der römiſden Königsherrſchaft.



Eilftes Buch .

Numa Pompilius.

A . Die Sage ').

1. Nach Romulus' Heimgang trat ein Interregnum ein ?), das

gegen ein Jahr lang andauerte 3), da die beiden Stämme, die ein

ander noch eiferſüchtig gegenüberſtanden , über die Wahl des neuen

Königs nicht eins werden konnten “). Endlich vereinigte man ſich

dahin , der eine Stamm ſolle ihn aus dem andern Stammewählen 5).

Für dießmal wählten die Römer, und ihre Wahl fiel auf den Sa

biner Numa Pompilius.

Numa Pompilius , Sohn des Pompo 6) , lebte zu Cures im

Sabinerland. Weit und breit war ſeine Gerechtigkeit und Frömmig

feit befannt. Schüler des Pythagoras, des Weltweiſen aus Samos ?),

1) Hauptquellen : Cic. Rep. II, 12 – 15 . Liv . I, 17 — 21. Dionys. II, 57 .

p . 119 — c. 76. p . 136. Plut. v. Num . (wo Dionyſius ſtillſchweigend benüßt

iſt, 1. 0. S . 121). Zonar. VII, 5 (ein wörtlicher Auszug aus Plutarch).

2 ) Das Nähere hierüber i. u . Bud 14 .

3 ) Auf Gin Jahr wird die Dauer des erſten Interregnums angegeben von

Liv. I , 17. Dionys. I, 75. p . 61, 22. II, 62. p . 123, 8. Vopisc. v . Tac. 1

(wo mit den Worten totus ille annus – centum senatoribus deputatus est

offenbar eine einjährige Dauer des Interregnums vorausgeſept iſt , in welchem

Falle die folgenden Worte quare factum est , ut et plures annos interregnum

iniretur nicht auf das erſte Interregnum gehen können ). Eutrop . I , 2 . Sext.

Ruf. Brev. 2. Serv. Aen. VI, 809. Suid . Megopaoideus (p . 791, 8 ).

4 ) Liv. I, 17 . Dionys. II, 57 f. p . 119, 27 ff. Plut. Num . 2. 3. Zonar.

VII, 5 . p . 320 , d .

5 ) Dionys. II, 58. p . 120 , 10 . Plut. Num . 3.

6 ) So heißt der Vater Numa's bei Liv. XL , 29. Dionys. II, 58. p . 120,

23. Val. Max. I, 1, 12. Aur. Vict, de vir. ill. 3. Pompus heißt er bei Val.

Max. de Nom . p. 571, Pomponius bei Plut. Num . 3 .

7) So Ungenannte bei Cic. Rep. II, 15 , 28. Demſelben Tusc. IV , 1, 3. de

Orat. II, 37 , 154. Liv. I, 18. XL, 29. Dionys. II, 59. p . 120, 43 . Plut. Num . 1 . 8 .

Demſelben Aemil. Paull. 2 . Diod. Sic. in Exc. de Virt. et Vit. p . 549 (Diod. Opp.

Sowegler, Höm . Beid . I. 2 . 35
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war er ein tiefer Renner alles göttlichen und menſchlichen Rechts .

Er war überdem Sdwiegerſohn des Königs Titus Tatius, der ſeine

einzige Todyter an ihn vermählt hatte '). Daher verſtummte, als ſein

Name im römiſchen Senat genanntwurde, aller Widerſpruch, und man

beſchloß einmüthig , ihn als den Würdigſten auf den erledigten Thron

zu berufen . Doch nur zögernd und erſt auf vielfältiges Zureden

entſchloß er ſidy, dem Antrage zu folgen , den zwei Abgeordnete im

Namen der zwei Stämme ihm überbrachten : und nicht eher trat er

die fönigliche Würde an , bis er die Götter im Vögelflug befragt

und ihrer Genehmigung fich verſichert hatte ?).

2. Numa's vorzüglichſtes Beſtreben gieng darauf, die Stadt, die

durch Waffengewalt gegründet worden war, burd Recht, Sitte und

Religion neu zu gründen 3). Das durdununterbrochene Kriege

verwilderte Volk mußte daher vor Allem dem Waffenhandwerk ents

wöhnt und zu den ſtillen Ordnungen des Friedens herangezogen

werden “ ). Zu dieſem Ende hielt Numa Frieden und Eintracht mit

allen Völkerſchaften rings umher 6). Der Janus Geminus, den er

geſtiftet hatte, damit er geöffnet Krieg, geſchloſſen Frieden anzeige ),

war über die ganze Dauer ſeiner Regierung geſchloſſen : ein Glück,

das bis auf die Friedenszeit Auguſts dem römiſchen Volfe nur noch

einmal zu Theil geworden iſt, nach Beendigung des erſten puniſchen

Kriego ?).

ed. Bip . Tom . IV . p. 32 ). Ov. Fast. III, 153. Metam . XV, 7. f. 479 f. ex Pont.

III , 3 , 44 . Clem . Alex . Strom . I , . 15 , 71. p. 358. V , 1 , 8. p . 648 Pott .

Dio Chrysost. Orat. 49. p . 249 Reisk . Hieron. adv. Jovin . II, 38.

1) Plut. Num . 3 . 21. Zonar. VII, 5 . p . 321, c .

2 ) Liv. I, 18 . Plut. Num . 7.

3) Liv . I, 19. Plut. Num . 8. Virg. Aen. VI, 811. Ov. Fast. III, 277 ff.

Vopisc. vit. Car. 2 .

4 ) Cic. Rep . II, 13, 25 . Liv. I, 19.

5 ) Liv. I, 19. 21. Dionys. II, 60. p . 122, 3. Diod. Sic . in Vales. Exc.

p . 549 (Diod. Opp. ed. Bip. Tom . IV . p . 32 ). Plut. Num . 20 und Comp. Lyc.

et Num . 4 . Dio Cass. fr. 6 , 5 (Vales. Exc. p . 569). Aug. C . D . III , 9 .

Vgl. Cic. Rep . V , 2 , 3 : illa diuturna pax Numae mater huic urbi juris et

religionis fuit.

6) Liv. I, 19. Varr. L . L. V , 165 . Plin. H . N. XXXIV , 16. S. 33. Flor.

1 , 2 , 3 . Aur. Vict. de vir. ill . 3 . Schol. Veron. in Virg . Aen . VII , 607

(p . 98, 27 Keil). Serv. Aen . I, 294 . VII, 601. 607. Clem . Alex. Strom . V ,

1 , 8 . p. 648 Pott. Vgl. über den Janus Geminuo auch die frühern Erörterungen

S . 481 11.

7) Liv. I, 19. Monum . Ancyr. Col. II, 42. p . 31 Zumpt. Varr. L . L . V ,
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Dieſe Friedensruhe benüßte Numa, um ſein Volk durd Relis

gion und Gottesfurcht zu erziehen . Er vermehrte die Anzahl der

Götter '), errichtete zahlreiche Tempel und Altäre ?), und ſtiftete -

feine Hauptthat – den Cerimonialdienſt der römiſchen Religion 3).

Die von ihm eingeführte Religionsübung hatte, was ſchon die Alten

als charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit an ihr hervorheben *), das Aus

zeichnende, daß ſie geringen Koſtenaufwand und wenig Zurüſtungen ,

dagegen mühſame Genauigkeit und peinliche Sorgfalt erforderte.

Während aller koſtſpielige Prunt ferne blieb , waren höchſt zahlreiche

und mannigfaltige Vorſchriften und Förmlichkeiten zu beobachten 5).

Das ganze Leben war auf allen Punkten an heilige Gebräuche ges

bunden 6). Nicht das kleinſte Geſchäft konnte unternommen werden,

ohne daß einer anſehnlichen Zahl von Göttern Gebet und Verehruug

zu gollen war. Ein einziges ausgelaſſenes oder nicht an ſeinem

Orte geſprochenes Wort zog ein Piaculum nad fich ?). Dieſes

165. Vell. Pat. II , 38. Suet. Oct. 22. Plut. Num . 20 . Derſelbe de fort.

Rom . 9. Flor. II , 3, 1. IV , 12, 64. Schol. Veron . in Virg . Aen . VII, 607.

Serv. Aen . I, 291, 294. August. C . D . III, 9 . Oros. III, 8 . IV , 12.

1) Dionys. II, 63. p. 124, 13 . Dem Numa wird namentlich auch die Ein

richtung der Indigitamenten (der Götterliſten , in welchen bei jedem Namen eines

Gottes jeine ſpecifiſche Wirkſamkeit angegeben war) zugejchrieben , Arnob. II, 73:

Pompiliana indigitamenta . Lact. I, 22, 4 : Numa deos per familias descripsit.

Ambrojd , über die Religionsbücher der Römer 1843. S . 27 f.

2 ) Dionys. II, 63 . p . 124 , 12.

3) Flor. I, 2 , 2. Vgl. audh Varr. L . L . VII, 42 ff.

4 ) Cic. Rep . II, 14, 27. Tertull. Apolog. 21 : Pompilius Numa, qui Ro

manos operosissimis superstitionibus oneravit . 25 : a Numa concepta est

curiositas superstitiosa. Derſelbe de praescript. haer. 40 : si Numae super

stitiones revolvamus, si sacerdotalia officia , insignia et privilegia, si sacrificalia

ministeria et instrumenta et vasa ipsorum sacrificiorum , ac piaculorum et vo

torum curiositates consideramus, nonne manifeste diabolus morositatem judaicae

legis imitatus est ? Die Einfachheit und Prunkloſigkeit des von Numa eingerich

teten Cults wird öfters hervorgehoben , z. B . Plut. Num . 8 (die von Numa eins

geführten Opfer ) avaiuaxtor oav ai nollai, si' adgite xai anordns vai twv €ute

legátov 77877 0inuévar. Plin . H . N . XVIII , 2 : Numa instituit Deos fruge colere

et mola salsa supplicare . Pers. II, 59 : vasa Numae. Cic. N . D . III, 17, 43.

Parad. I, 2, 11. Val. Max. IV , 4 , 11 . Juv. Sat. VI, 343 f. Tert. Apol. 25 :

frugi religio et pauperes ritus et vasa adhuc Samia . Vgl. noch Dionys. II, 23.

p. 93, 33 ft.

5 ) Vgl. z. B . Plut. Coriol. 25. Arnob. IV , 31. p . 148 .

6 ) Man vergleiche beiſpielsweiſe Plutarcho Aitia 'Pwpai'rá.

7 ) Ambroich , die Religionsbücher 0 . Römer S . 29. 30.

35 *
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bus 2) Liveste numen xide Dionys.11,64

Cerimonien - und Formelweſen , das Numa einführte, die große Menge

der gottesdienſtlichen Verrichtungen , Waſdungen und Reinigungen ,

die er vorſchrieb , hatte den Zwed , die rohen und verwilderten Ges

müther, die bisher nur durch Kriegszucht im Zaum gehalten worden

waren , durch geiſtliche Zucht zu bändigen und auf eine höhere Stufe

der Gefittung zu erheben '). Die Bürger des jungen Staates,

deren Sinn ſo eben noch nur auf Krieg und Beute gerichtet geweſen

war, ſollten durch dieſe beſchwerliche Disciplin genöthigt werden,

ad ihre Sorge ohne Unterlaß auf den Dienſt der Götter zu rich:

ten ) , ihr ganzes Leben als im Dienſte der Gottheit ſtehend an:

zuſehen .

Den öffentlichen Gottesdienſt hob und regelte Numa, indem er

Prieſterſchaften und geiſtliche Collegien ſchuf 3). Er ſeşte Ponti

fices ein 4) , ein Collegium von fünf 5) Männern , das als geiſt:

1) Liv. I, 19 . Cic. Rep. II, 14 , 26 . Tac. Ann. III , 26 : Nama religioni

bus et divino jure populum devinxit.

2 ) Liv . I , 21 : Deorum adsidua insidens cura , quum interesse rebus hu

manis coeleste nunien videretur, pietate omnium pectora imbuit.

3 ) Hauptquelle hiefür Dionys. II , 64 — 73 . Vgl. Ambrosch , ex Dionys.

Antiq . capita , quae sacerdotia Numae continent, e codd. emendata , im Bresl.

Sommer-Lect.-Katal. 1845 , wo auc p. 3 f. die Fragen , die ſich an dieſen Ab

ſchnitt des Dionyſius knüpfen , berührt werden .

4 ) Cic. Rep . II , 14 , 26 . de Orat. III, 19 , 73. Dionys. II , 73. p . 132 ,

34 ff. Plut. Num . 9 . Liv . IV , 4 : pontifices, augures Romulo regnante nulli

erant ; ab Numa Pompilio creati sunt. Flor. I, 2 , 2 . Chron. Vindob . ed.

Mommsen p . 645. Lact. I, 22 , 4. Suid , Novuās und Tortigis ( p. 1009, 19.

360, 10 ).

5) Fünf (den Pontifer Marimus ohne Zweifel mit einbegriffen ) nach Cic.

Rep. II , 14 , 26 : sacris ex principum numero pontifices quinque praefecit.

Wenn die Zahl der Pontifices zur Zeit der ogulniſchen Rogation auf vier ange:

geben wird (Liv. X , 6 . vgl. c. 9 ), jo hat dieß vielleicht darin ſeinen Grund, daß

der Pontifer Marimus hier nicht mitgezählt wird , ſ. Rubino de augurum et

pontif. ap . vet. Romanos numero 1852. p . 12. - Anders erklärt dieſe Differenz

der Zahlen Merclin , die Couptation der Nömer 1848. S . 90, der unter Be

rufung auf Plut. Num . 9 und Zosim . IV , 36 annimmt, in jenen fünf Pontifices

ſei der König als Vorſtand des Collegiums miteinbegriffen ; nad der Vertreibung

der Könige ſei die erledigte Stelle nicht mehr durch ein fünftes Mitglied bejeßt,

ſondern Giner der vier Pontifices jei zum Pontifer Marimus gewählt worden .

Dieſer Annahme ſtehen jedoch erheblidye Bedenken entgegen : i. Rein in Jahn's

Jahrb . Bd. 58. 1850 . S . 344 f. --- Wie Cicero , jo jepen aud Dionyſius ( 11 ,

73. p . 132 , 36 ) und Plutarch (Num . 9 ) voraus , Numa habe gleich ein boli

legium von Pontifices eingejeft : wogegen Livius I , 20 nur von Ginem Pons
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liche Oberbehörde die öffentlichen und häuslichen Religionsübungen

zu überwachen und zu leiten , den Unfundigen und Rathfragenden

Beſcheid zu geben hatte ; Opferprieſter, denen er die Beſorgung des

öffentlichen Gottesdienſtes übertrug ') ; Flamines , d. 1. Eigenprieſter

beſtimmter Gottheiten , dergleichen er drei aufſtellte, je Einen für Ju

piter , Mars und Quirinus ?) , die drei Schirmherrn des römiſchen

Staats und Volfs 3). Er vermehrte das Collegium der Augurn von drei

Mitgliedern auf fünf 4). Er weihte Jungfrauen der Veſta , die das

tifer (einem Pontifer ſchlechthin , nicht Pontifer Marinus) ſpricht , wie er denn

auch I, 32 zur Zeit des Tullus Hoſtilius nur Einen ſolchen fennt.

1 ) Liv . I , 20 . Nad Varro bei Dionys. II , 21. p . 92 , 11 ff. jest don

Romulus ſechzig Prieſter zur Beſorgung des öffentlichen Gottesdienſtes ein : mit

welcher Angabe Dionyſius in Uebereinſtimmung bleibt , wenn er den Numa nur

um der neu hinzugefügten Gottheiten willen neue Prieſter einſeßen läßt II , 63.

p . 124, 15 .

2 ) Liv. I , 20. Aur. Vict. de vir. ill. 3 . Nach Plut. Num . 7 fügt er zu

den ſchon beſtehenden Eigenprieſtern des Jupiter und Mars als Dritten den

Flamen des Quirinus hinzu . Vgl. noch Ennius bei Varr. L . L . VII , 45 –

der , wie es deint, die Stiftung nicht blos der flamines majores , ſondern auch

diejenige der flamines minores, alſo ſämmtlicher fünfzehn Gigenprieſterthümer

dem Numa zugeſchrieben hat, . Ambrosch , Quaest. Pontif. cap. alt. ( Bresl.

Sommer-Lect.- Katal. 1850 ) p . 4 . 13 . Nur ganz im Allgemeinen wird der Ein

jeßung der Flamines durch Numa Cic. Rep . II, 14, 26 . Dionys. II, 64. p . 124 ,

39 (vgl. jedoch Ambroſch a. a . D . p . 5 ). Lact. Inst. I, 22, 4 . Suid . Novuãs

und Novtige gedacht. Ueber die Rangordnung der drei flamines majores vgl.

Fest. p . 185 Ordo. p . 154 Maximae , Ambrosch , Quaest. Pontif. cap. prim .

(Bresl. Sommer-Lect.-Katal. 1848 ) p . 4 .

. 3 ) Vgl. Polyb. III, 25 , 6 . Liv. VIII , 9. Auch die Salier ſtanden in tu

tela Jovis, Martis, Quirini, Serv . Aen . VIII, 663. Dieſelben drei Gottheiten in

der Ler über die Spolia Opima Fest. p. 189 Opima. Plut. Marcell. 8 . Mehr

über dieſe Göttertrias bei Ambroſch Studien I, 174 ff.

4 ) So Cicero Rep. II , 14 , 26 : idem Pompilius auspiciis majoribus in

ventis ad pristinum numerum (nämlidi zu den drei von Romulus eingeſepten

Augurn , Rep. II, 9, 16. Dionys. II , 22. p . 93, 3 – in welch lekterer Stelle

offenbar die Augurn gemeint find) duo augures addidit, ſo daß es ihrer jegt

fünf waren , entſprechend der Anzahl der Pontifices - 1. 0. S . 542. Anm . 5 .

Daß die Zahl der Augurn auf fünf, und nicht wie man nach der Zahl der

Stammtribuổ erwarten ſollte ) auf ſechs vermehrt wurde, hat ſeinen Grund in

der Bevorzugung der ungeraden Zahl (Liv . X , 6 : inter augures constat, imparem

numerum debere esse und mehr bei Rubino a . a . D . p . 6 ff .) . Wenn daher

zur Zeit der ogulniſchen Rogation nur vier Augurn im Amt waren (Liv. X , 6 ) .

ſo muß man annehmen , daß damals Eine der fünf Stellen durch Tod erledigt

war. — Im Widerſpruch mit Cicero läßt Livius IV , 4 (ebenſo Flor. I , 2 , 2.
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von zwölf vornehmen Männern , die alljährlich im Märzmonat zu

Ehren des Mars Gradivus unter Waffentanz und Liederſang einen

Umzug durch die Stadt hielten, indem ſie länglicht runde, an beiden

Seiten ausgeſchnittene Schilde ( ancilia ) am linfen Arme trugen .

Er ſchuf endlich das Fetialen - Inſtitut ') , eine Einrichtung , durch

welche die bisherige rohe Weiſe der Kriegführung verſittlicht, und

jedem Kriege der Charakter eines Vertheidigungskriegs , die höhere

Weihe eines Gottesgerichts gegeben wurde.

Und damit die gottesdienſtlichen Anordnungen , die er getroffen

hatte, treu bewahrt und unverfälſcht überliefert würden, zeichnete fie

Numa ſchriftlich auf, und übergab dieſe Denkſchrift als Amts

Inſtruktion dem Pontifer Numa Marcius ?). Der jeweilige Ober

prieſter ſollte dadurch in den Stand geſeßt werden , die Aufſicht über

den Gottesdienſt recht zu führen und den Nachfragenden die nöthige

Auskunft zu geben . Auch den Kalender verbeſſerte Numa 3) : eine

1) Numa als Stifter des Fetialen- Inſtituts – Dionys. II, 72 . p. 131,

2 ff. Plut. Num . 12 . Derſelbe Camill. 18.

2 ) Liv. I , 20 . Die commentarii Numae werden ſonſt noch erwähnt Liv. I,

31 : Tullus Hostilius, volvens commentarios Numae (Plin . XXVIII, 4 ſteht dafür

ex Numae libris ), quum ibi quaedam occulta solennia sacrificia Jovi Elicio

facta invenisset. I, 32 : ex commentariis Numae. Dionys. II , 63 p . 124, 34,

c . 74. p . 133, 15. III , 36 . p . 178 , 5 . Plut. Marcell. 8 : Nopāş žy roiş Úno

urnuco. (1. dazu o. S . 26 f.). Vgl. noc Cic. Rep . II, 14 , 26 : Numa animos

propositis legibus his , quas in monumentis habemus (ebenſo vorſichtig drückt

fic Cicero V , 2 , 3 aus : qui legum etiam scriptor fuisset, quas scitis exstare ,

1. n . S . 25. Anm . 7) , religionum caerimoniis mitigavit. - Schriften Numa's

werden auch Fulgent. p . 561 Tutulus (1. dazu Lerid Fulgentius S . 43), Joh.

Lyd. de Ostent. 16 . p. 292 , 11 und vom Fälſcher Apulejus de Orthogr. 9. 26

citirt. Außerdem wird dem Numa die Urheberſchaft der Indigitamenten und

jaliariſchen Lieder zugeſchrieben, die Belegſtellen ſ. o . S . 35 . Anm . 20. S . 541.

Anm . 1. und u . S . 567. Anm . 1. Die ſogenannten leges Numae (ſie ſind faſt

alle jacralrechtlichen Inhalts) ſtellt zuſammen Dirffen , Verſuche zur Kritik und

Auslegung der Quellen d. röm . Rechts 1823. S . 305 — 340.

3 ) Numa ſoll ſtatt des romuliſchen zehnmonatlichen Jahrs von 304 Tagen

ein zwölfmonatliches Jahr von 355 Tagen (deſjen Uebereinſtimmung mit dem

Sonnenjahr von 365 Tagen er durch Schaltmonate herſtellte) eingeführt, zu den

bisherigen zehn Monaten den Januar und Februar hinzugefügt haben , Liv. I, 19.

Plut. Num . 18 F. Macrob . I, 13 . Censorin . 20 , 4 . Ov. Fast. I, 44. III ,

151 ff. Solin . 1 , 37 . Flor. I, 2 , 2. Aur. Vict. de vir. ill. 3. Hieron . Chron.

p . 331. Joh. Lyd. de Mens. I, 16 . Procop. Bell. Goth . I, 24. p . 118 , 2 . Suid .

Novpās. S . auch oben S . 220 . Anm . 12. Mehr bei Ideler Handb. d. Chronol.
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Reform , meldte turd die neue Einrichtung des Gottesdienſtes , jo

mis surd die von Numa getroffene Eintheilung der Tage in Dies

fatti und Ties Wcfafti !) nothwendig gemacht worden war.

Ne mit nur auf Religion und Gottesdienſt, auch auf das

a rthur Frant und die wirthſchaftlichen Verhältniſſe ſeines Volfs

ofbeste hain Numa's Sorge. Er erkannte wohl, daß eine geregelte

ca Nitigfeit, daß Befiß und Wohlſtand die weſentlichſte

. die ſicherſte Grundlage friedlicher und geſitteter Zu

Sorte luten . Darum ſuchte er vor Allem der Armuth zu ſteuern

so y Distelle aller Ungerechtigkeit ?), und es war ſeine erſte Re:

pirotehandlung , daß er die Ländereien , die Romulus im Kriege

valute und der Occupation überlaſſen hatte, unter die ärmeren

als erbliches Eigenthum vertheilte 3). Den Ackerbau zu

amb zu ermuntern , den Sinn ſeiner Bürger von der Luſt an

seridhen Abenteuern abzufehren und dem friedlichen Geſchäft der

virwirthſchaft zuzuwenden , ſah er überhaupt als eine ſeiner Haupts

wehaben an : überzeugt, daß keine Lebensart die Liebe zum Frieden,

Nu Sinn für Ordnung, Gefeßlichkeit und rechtlichen Erwerb ſo ſebr

Werdere, Ernſt und Einfalt der Sitte ſo ſehr nähre und erhalte ,

Wie der Ackerbau “ ). Er war es auch, der die Abgrenzung des Grund:

wenthums durch Ziehung von Rainen und Einſenfung von Mart.

Macinen einführte : und damit dieſe Grenzen fremden Eigenthums ge

W enhaft geadytet würden , ſtellte er ſie unter göttlichen Schuß, und

Hauptete die Verehrung des Gottes Terminus 5 ). Wer einen Grenz

picant, auspflügen würde , ſollte ſammt ſeinen Ochſen verflucht und

bell unterirdiſchen Göttern verjalen ſeyn 6). Neben dem Ackerbau

un. II. 1826 . S . 31 ff. Demſelben Lehrb. d. Chronol. 1831. S . 255 ff. Th .

Wommen , der älteſte röm . Kalender, 3tſchr. f. A . W . 1846. Nro. 53.

1) Liv. I, 19. Flor. I, 2 , 2.

2 ) Plut. Num . 16 .

9 ) Cio. Rep. II, 14, 26. Dionys. II, 62. p . 123, 33. Plut. Num . 16 .

4 ) Cio, Rep . II, 14, 26. Plut. Num . 16 . Numa theilt die römiſche Feld:

mart in Gemeindebezirfe oder ländliche Genoſjenſchaften , pagi , und ſeßt über

jedou pagus einen Vorſteher , magister pagi, Dionys. II , 76 . p . 135 , 8 . Plut.

Aum . 16 .

5 ) Dionys. II, 74 . p. 133, 27 ff. Plut. Num . 16. Derſelbe Q . R . 15.

Der sering der Terminalien durch Numa gedenkt auch Plinius H . N . XVIII, 2.

Buma baut dem Terminus einen Tempel – Plut. Num . 16 .

6 ) Paul, Diac. p. 368 Termino. Dionys. II, 74. p . 133, 38 . Dirkien ,

Burudbe zur Kritik und Auslegung der Quellen des r. Rechts 1823. S . 334 f.
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machte Numa auch Handel und Gewerb zum Gegenſtand ſeiner ges

feßgeberiſchen Sorge : er gliederte die ſtädtiſche , von Handthierung

lebende Bevölkerung in Handwerkerzünfte oder Innungen ') , und

ordnete für jede Zunft gemeinſame Zuſammenfünfte , Opfer und

Feſte an. Es trug dieſe Einrichtung zur innigeren Verſchmelzung

der beiden Stämme, zwiſchen denen noch immer eine gegenſeitige

Entfremdung und Eiferſucht beſtand ?), nicht wenig bei. Auch den

Marftverkehr begründete er 3). Und damit in Handel und Wandel

jederzeit Treu und Glauben geübt, das gegebene Wort gleid ) einem

Eididwur heilig gehalten würde, ſtiftete er den Cult der Fides “),

der er zugleich einen Tempel erbaute 6).

4 . Bei allen dieſen Einrichtungen , durch welche Numa das

Werk des Romulus , die Gründung Roms, erſt vollendete, hatte er

ſich des Beiraths der Göttin Egeria , einer Nymphe oder Camene,

die mit ihm vermählt war 6), und die ihm in nächtlidhen Zuſammen

fünften ?) die Geheimniſſe und den Willen der Götter offenbarte,

1) Collegia opificum . Der von Numa geſtifteten Zünfte waren es neun :

die Zunft der Flötenſpieler (tibicines — vgl. Liv. IX , 30 . Val. Max. II , 5 , 4 .

Ov. Fast. VI, 657. Plut. Q . R . 55) , der Goldarbeiter , der Zimmerleute , der

Färber , der Schuſter , der Gerber , der Schmiede, der Töpfer ; die neunte Zunft

begriff alle übrigen Gewerke zuſammen , Plut. Num . 17. Plin . XXXIV , 1. . 1 :

vetustas aequalem urbi auctoritatem aeris declarat , a rege Numa collegio

tertio aerarium fabrum instituto . XXXV , 46 . 6. 159 : Numa rex septimum

collegium figulorum instituit. Bäder (pistores ) gab es in Rom nicht bis zum

Jahr 580 d. St., Plin . XVIII, 28 .

2 ) Dionys. II , 62. p. 123 , 9 F . Plut. Num . 17 . Fest. p . 372 Vernae

( 1. o. S . 492. Anm . 18 ).

3 ) Cic. Rep. II , 14, 27: idem (Numa) mercatus, ludos, omnesque con

veniendi caussas et celebritates invenit.

4 ) Liv. I, 21. Dionys. II, 75 . p . 134, 16 ff .

5 ) Dionys. II , 75. p . 134 , 34. Plut. Num . 16 . Clem . Alex. Strom . V ,

1 , 8 . p . 648 Pott. Der Tempel der Fides ſtand auf dem Capitolin , Beder

Hob. I, 403. – Ein templum Fidei in Palatio , geſtiftet von einer Enkelin des

Aeneas Namens Rhome, bei Agatyofles ap . Fest. p . 269, 8 Romam .

6 ) Liv. I , 21 . Plut. Num . 4 . Ov. Fast. III , 262. 276 . IV , 669. Der:

Telbe Amor. II , 17, 18. Derſelbe Metam . XV , 482, 487. Martial. VI, 47. Aur.

Vict. de vir. ill . 3. Lact. Inst. I , 22 , 2. August. C . D . VII , 35 . Schol.

Juven . III, 17 .

7 ) Als Drt dieſer Zuſammenkünfte wird der lucus Camenarum angegeben ,

Liv. I , 21. Vgl. Sulpic. Sat. v. 67 f. Gin ſolcher Hain der Camenen (auch

Vallis Egeriae genannt) jammt einer Grotte und einem Duell (ganz, wie Livius
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[ : " I 130 - I 11 Det: bez . 23 mat Stat. Silv. V,
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Egeris Laebmas Islas dedicavit dictator Latines. Fest. p . 145 : Manius

Egerms an emocensen Dissae consecravit , a quo multi et clari viri orti

sust ; mode et prorerbu Malti Mani Ariciae.

1) Days L 60 p. 122. 9. Liv . L 19. Val. Mar. 1, 2, 1. Plat. Num. 4.

S
de Fort Bon . 9. Polyaen . VIII , 4 . Cic. de Leg. I, 1, 4. Ov.

Fast. III, 154 276. Metam . XV , 482 f. Stat. Silv . V , 3 , 290 ſ. Aur. Vict.

de vir. II. 3. Serv. Aea. VII , 763. Schol. Juv. II, 17 . Schol. Cruq. in

Hor. Epp. 1 , 1 , 27. Lact. Inst. I, 22, 1. Arnob. V , 1. p . 154 . Bgl. nod

Enn ap Varr. L. L . VII, 42 (Enn . Apnal. II, 7).

2 ) Plot Nam . 8 .

3 ) Xuma pauper - Mart. XI, 5 , 2 .

4) Dionys. II, 60 . p . 122, 13. Plut. Num . 15 .

5 ) 128 Felgente nad Ovid . Fast. III, 285 – 344. Plut. Num . 15. Arnob.

V , 1. p. 154

S
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bie das Mittel der Sühnung wüßten , ihr Geheimniß abzuloden .

Numa goß Wein in die Quelle des aventiniſchen Hains , aus der

die Waldgeiſter zu trinken pflegten ; und als ſie berauſcht einges

fchlummert waren, ſchlug er ſie in Feſſeln , und nöthigte ihnen das

Geheimniß ab. Sie lehrten ihn ein unblutiges Sühnopfer , das

von da an beim Einſchlagen des Blißes dargebracht wurde '). Oder,

nach einer andern Wendung der Sage, das Sühnmittel ſelbſt fonnten

ſte ihm zwar nicht offenbaren , aber ſie riefen ihm durch Zauber:

ſprüche den höchſten Jupiter vom Himmel herab. Jupiter erſchien .

Von Numa befragt, wie ſeine Bliße geſühnt werden ſollten , forderte

er Menſchenopfer. Aber Numa wußte durch ſchlaue Gegenrede das

blutige Gebot anders zu deuten, und den ſtrengen Gott ſo mild zu

ſtimmen , daß er ſich die Darbringung von ſymboliſchen Menſchen

opfern (Zwiebeln , Haaren und Sardellen ) gefallen ließ. Numa

übte nachmals noch öfter die Kunſt , welche die Waldgötter ihn ges

lehrt, den Gott der Bliße vom Himmel herabzuziehen ?) : er errichtete

auch dem Jupiter Elicius einen Altar auf dem aventiniſchen Berg :).

Der Fromme fonnte Solches wagen : aber den troßenden Tullus,

der das Wagniß ungeſchidt nachahmte, erſchlug der gereizte Gott.

5 . Die gottesdienſtlichen und bürgerlichen Einrichtungen , die

Numa getroffen hat, ſind das Einzige, was die lieberlieferung von

ſeiner 43jährigen 4) Regierung zu erzählen weiß. Thaten , wie ſie

im Mund der Volfsſage fortleben , hat er , ein Fürſt des Friedens,

1) Das Dpfer beſtand in Zwiebeln , Haaren und Sardellen (maenae). Nehn:

lich Fest. p . 238 Piscatorii : quod id genus pisciculorum vivorum datur eiDeo

(nämlich Volcano) pro animis humanis. Macrob. I, 7, 35 . p . 241 : quod sacri

ficii genus (nämlid ut pro capitibus capitibus supplicaretur) Junius Brutus

consul pulso Tarquinio aliter constituit celebrandum . nam capitibus allii et

papaveris supplicari jussit, ut responso Apollinis satisfieret de nomine capitum ,

remoto scilicet scelere infaustae sacrificationis.

2) Piſo bei Plin . H . N . II, 54 . S . 140. Serv. Eclog. VI, 42. Vgl. Liv. I,

31 (0 . S . 545. Aum . 2 ). Plin . H . N . XXVIII, 4 .

3) Liv. I, 20 . Varr. L . L . VI, 94 . Vgl. Plin . H . N . II, 54. S. 140 . Ov.

Fast. III, 328. Aur. Vict. de vir. ill. 4, 4 .

4 ) Auf 43 Jahre wird die Dauer von Numas Regierung gewöhnlich an:

gegeben , Liv. I, 21. Dionys. I, 75 . p. 61, 24. 11, 76. p . 135 , 48. Plut. Num .

20 und de Fort. Rom . 9. Solin . 1 , 21. Eutrop . I, 3. Zonar. VII, 5 . p. 323, b .

Aug. C. D . III , 9 . – Auf 41 Jahre bei Euseb. Chron . p . 217. 271. Hieron.

Chron . p . 331. Chron. Vindob . ed. Mommsen p. 645. Syncell. p. 398. Auf

39 Jahre von Cic. Rep. II , 14, 27 (nach Polybius) und Aug. C. D . III, 9.
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ein Träger des Delzweigs ') , nicht verrichtet. Als ihm einsmals ,

während er im Opfern begriffen war, gemeldet wurde, Feinde ſeyen

im Anzug, antwortete er lächelnd : „ ich aber opfere “ 2). Seine ganze

Regierung war eine Zeit ungeſtörter Ruhe, ſtiller Ordnung , ver :

dwiegener Glüdſeligkeit , ein Widerſtrahl des ſeligen Lebens im

goldenen Weltalter. Sein Volf verehrte ihn als Muſterbild aller

Tugenden 3 ) ; die Nachbarvölfer ſahen mit Ehrerbietung auf ihn ),

und brachten alle ihre Streitigkeiten vor ſein Schiedsgericht 5). Weber

ganz Italien ergoß fich Friede und Freude, Gottesfurcht und Ges

rechtigkeit 6). Auch die Götter ſegneten die Regierung ihres Lieb

lings : denn ſo lange Numa herrſqyte, fam weder Hungersnoth , noch

Peſtilenz, nody ſonſt eine Landplage über Rom 7 . Hoc an Jahren

ſchlief ter fromme König ein , vom Alter , nicht von jähem Tode

überwältigt 8). Große Trauer fam über das Volf : es beweinte

ihn , als ob es einen Vater verloren hätte ). Egeria aber floh in

1) Ramis insignis olivae – Virg. Aen . VI, 809.

2 ) Plut. Num . 15. Zonar. VII, 5 . p . 322, c .

3 ) Liv. I, 21.

4 ) Liv. I, 21.

5 ) Dionys. II, 76. p. 135, 32.

6 ) Plut. Num . 20 .

7 ) Plut, de fort. Rom . 9.

8 ) Dionys. II, 76 . p. 135, 45. Plut. Num . 21. – Begraben wurde er auf

dem Juniculue (Dionys. II, 76. p. 136, 8 . Fest. p. 173 Numam . Solin . 1, 21.

Aur. Vict. de vir , ill. 3) , haud procul a Fonti ara (Cic. de Leg . II, 22, 56 ).

Eben dort wurde auch jein vorgeblicher Sarg aufgefunden , 1. u . S . 564. -

Ueber die Nachfommenſchaft Numa's iſt die Tradition uneins. Die gewohn :

liche Sage iſt, er habe eine Tudyter hinterlaſſen , deren Sohn der nachmalige

König Ancus Marcius geweſen ſey (i. 1 .). Aber während die Einen nur von

dieſer Tochter wiſſen (Gellius bei Dionys. II, 76 . p . 136 , 3. Plut. Num . 21.

Zonar. VII, 6 . p . 323 , b : Tô Nouă teleurjoavtos xai undeva ratahınórros sia

Soyov) , idreiben ihm Andere (Dionys. II, 76 . p . 136 , 2. Plut. Num . 8. 21.)

auch noch vier Söhne zu , Pompo , Pinus, Calpus , Mamercus. Von Pompo

ſtammen die Pomponier, von Pinus die Pinarier, von Calpus die Calpurnier

(auch Paul. Diac. p. 47 : Calpurni a Calpo , Numae regis filio sunt oriundi.

Salej. Bass. Paneg. in Pis . 15. Horat. A . P . 292. Schol. Cruq. 3. d. St.

Eckhel D . N . Tom . V . p . 160), von Mamercus (Den Numa nach dem gleichnamigen

Sohn des Pythagoras qo benennt, Plut. Num . 8 nebſt Paul. Diac. p. 23 Aemi

liam ) die Aemilier.

9) Plut. Num . 22 . Ov, Metam . XV, 485 ff.
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die dichten Schatten des Hains von Aricia , wo ſie thränend zum

fühlen Duell zerfloß ').

B . Aritik 3).

6 . Wie die Figur des Numa aufzufaſſen und zu beurtheilen

ift, wurde ſchon früher angedeutet 3). Numa iſt das Gegenſtück,

oder , wenn man will, die Ergänzung zu Romulus. Da der My

thus bei der Conſtruction der römiſchen Urgeſchichte von der Vors

ausſeßung ausgieng , Nom habe ganz von vorn angefangen , habe

gar feine politiſch -religiöſe Ausſtattung mitgebracht, ſondern ſein ges

ſammtes Daſein , – ſein Recht, ſeine Verfaſſung , ſeine Religion,

feinen Gottesdienſt aus ſich ſelbſt heraus producirt, ſo mußte eben

ſowohl die Einführung des Gottesdienſtes , wie die Gründung des

Staats , des Kriegsweſens und der Verfaſſung auf einen beſtimmten

Stifter zurückgeführt werden . Nun fonnten aber einem und dem

ſelben Individuum – dem erſten Könige — die disparaten Eigens

ſchaften eines Kriegshelden und eines Religionsſtifters ohne allzus

große Unwahrſcheinlichkeit nicht beigelegt werden . Daher ergriff der

Mythus den Ausweg, die Gründung Roms an zwei Individuen zu

vertheilen , von denen der Eine, ein Kriegsfürſt und Eroberer, den

Staat, der Andere , ein Friedensfürſt, ein Urbild von Frömmigkeit,

ein Liebling nud Vertrauter der Götter , Religion und Geſittung

ſtiftet 4).

1) Ov. Met. XV , 487 ff. 547 ff. Lact. Plac. Narr. Fab . XV , 44. 46

(Mythogr. Lat. ed . Stav. p . 893. 894).

2 ) Leyser (Praes. Bücher), diss. polit., qua Numae imperium recen

setur, Viteb. 1681. Arnold, de Num . Pomp., 1670. Scheffer , diss. de

vita Num . Pomp. , Upsal. 1656. Gebauer , Numa Pompilius observationibus

illustratus , Lips. 1719 (auch in deſſen Exercitat. Acad. Tom . I. Gott. 1796 ).

K . W . Nißjd , Numa Pompilius, in Paulys Real-Encycl. V , 724 ff. Der:

ſelbe in Schmidts Zeitſchr. für Gejdy.Wiſſ. IV . 1845. S . 255. Harmsen ,

quaedam de NumaPomp. ejusque institutis, Libauer Programm 1848. Karsten,

de hist. rom . antiq . indole 1849. p . 60 - 68. 6 . v . Lajaulr, über die Bücher

des Königs Numa, in den Abh. der philoí.-philol. Claſje der bair. Afad. Bd. Y ,

1. 1849. S . 83 — 130 (enthält zugleich eine Darſtellung der religiöſen Gefeße

Numas vom Geſichtspunkt der Religionsvergleichung ).

3 ) S . 0 . S . 69. 523.

4 ) Vgl. Liv . I, 19 : Numa urbem novam , conditam vi et armis, jure eam

legibusque ac moribus de integro condere parat. c. 21: ita duo deinceps
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Las es mit Kuna size isije Bernig but, daß er jo

Ber : 25 Romans ein bestie cum it, fiebt man iden

415 ter abitacten Kaur ca meritat Or rišti , als

Stñtet tet rémiiben Reizica and B Serimti griezes !) :

biria gebt sein Erten , icin qiri meri Izion auf: es

fint nur Ginriktnnen , deren Urtebetituit 251 ita urudgetüfet

kirt . in Wetzigen itt er ein ganitzatsites Scien, and feine

Figur ermangelt aller Gacicitualuit De N - thus trift ties tes

ribenene io aus : Numa je ron Rintesteinen an alterágtan ge:

mejen ? ). Es iſt diejer 31 , ter Sage um jo merfrürdiger und

reges, alias alia via , ille bello, hic pace , civitatem auxerunt. tum temperata

et belli et pacis artibus erat civitas. Dio Cass . fr. 6 , 6 (Vales . Eve. R 569 ).

Aaa!: t baé Bersalin :s les lezeas ju latins (i o . Ĉ . 524. Anm . 1)

wie sterk zupt tie Bet tas Nama mit tegen tes temas muel gemein bat

(i. Klauien denlas II , 954 i.). Aeneas cridant , brichters in der ſpätern

Case, quni ale Ruré Erstser : als Estici, srbti: tes latiten Gettes :

tiente , & ni:et tes zett :den medis , tai Freteribimer , der gerteedientifiden

Gebräude ( @ lauren a . 1 . 2 . 3 . 915 F . )

1 ) Iles tejagt and hea Name: Náma , Nowes ( gl. Nimitor , bei den

Greden báuña Neuétus , . . . 343. Anm . 2) i quš temſelben Bortfiamm

gebiltet , wie róuas (Sers. Aen . VI, 809 : Nama dictus est das w rowery , ab

inventione et constitutione legum ), numerus (= las Maas , tas Abgemeſſene,

ogl. numeri = Metrum ) , nummus. Den einmeiegiiden Zujammenhang des
Namené mit nummus hacen idon die Alten eingeieben , und es ist daraus die

Sage entſtanden , Numa habe zucri Gelt gemunzt (Joh. Lyd. de Mens. I , 16 .

8 . 9 . 18 ) , unt ftatt det beteritude und Ederben , die vordem als Lauidmittel

gedient batten , fie von Grien und Grz ausgegeben (Suet. ap. Suid . p . 780 , 11

'Asságie. Joann. Antioch . fr. 33 bei Müller fr. hist. gr. IV . p. 553), weshalb
die Münzen nad ibm nommi genannt worden ſeven . Die Gntung – a findet

fid bei jatimíden Namen aud jenit, vgl. Atta Clausus. Hiernach iſt Numa

ſo viel als Croner, Gefeßgeber (vgl. Brosus). – Pomp - ilius leitet Karlien (de

hist. rom . antiq. indole p . 60) von pompa , gottesdienſtlicher Aufzug ab : eine

Ableitung, die babingeſtellt bleiben mag ; der Name fommt als Pompus, Pompius,

Pompejus , Pomponius , Pompaedius in faſt allen italiſchen Dialecten , aud im

Umbrijden (vgl. die Iguv. Taf. II , b , 2 – wo famerias Pumperias vermuthlid

= familias Pompilias) und Etrustijden (1. Lanzi Saggio II. 1824. p . 348.

n . 301 und p . 373. n . 413) vor. - Daß Numa endlich als Sabiner erſcheint,

hat ſeinen Grund nicht ſowohl im Charakter der von ihm geſtifteten Gulte : denn
dieſe ſind , wie z . B . der Beſtadienſt, der Dienſt der Salier u . ſ. w . feineswege

den Sabinern eigenthümlich : als vielmehr darin , daß der ſabiniſche Stamm durd

ſeine Frömmig feit vorzüglich berühmt war (1. oben S . 243. Anm . 1 . S . 239.

2), und daher ein Sabiner zur Rolle eines Numa am beften zu paſſen ſchien .

Yrv . Aen . VI, 809 : hic (Numa) canus fuit a prima aetate.
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belehrender , da von dem Dämon Tages, der als Stifter der etrus

ciſchen Disciplin ") eine dem römiſchen Numa ganz analoge Figur

iſt, das Nämliche überliefert wird 2).

Die Idee eines Religionsſtifters , die der Figur des Numa zu

Grunde liegt, iſt überhaupt in ihrer Anwendung auf jenes Zeitalter,

um welches es ſich hier handelt, eine ganz unhiſtoriſche, faſt finds

liche Vorſtellung. Die religiöſen Culte und Gebräuche gehören zum

älteſten Erbtheil der Nationen , die wir beim erſten Dämmern der

Geſchichte vorfinden : fein einzelnes Individuum hat die Religion der

Umbrer, der Sabiner oder Latiner geſtiftet. Noch viel weniger fann

man es glaublich finden , daß, wie von Numa berichtet wird, inners

halb eines ſchon beſtehenden Staats ein einzelner Gefeßgeber durch

geſeßgeberiſche Acte den geſammten Gottesdienſt begründet und ein

geführt hat.

Näher widerlegt ſich die traditionelle Sage von Numa durch

folgende Erwägung. Hätte Numa die Culte und Inſtitute , deren

Stiftung die Tradition ihm zuſchreibt , wirklich geſtiftet , ſo müßten

dieſelben den Römern eigenthümlich ſeyn , oder wo wir ſie bei an

dern Völfern finden , müßten dieſe Leşteren ſie von den Römern

entlehnt haben. Nun finden wir ſie aber alle bei dem einen oder

andern der beiden Volksſtämme, aus denen die römiſche Nationalität

hervorgegangen iſt, ohne daß nachzuweiſen oder auch nurwahrſcheinlich

wäre, daß der eine oder andere dieſer Stämme ſie von den Römern

überkommen hat. So ſoll Numa den Veſtacult geſtiftet, die erſten

Veſtalinnen eingeſeßt haben. Allein der Dienſt der Heerdgöttin war

Latinern und Sabinern 3) von Hauſe aus gemein ; er gehört zu den

urſprünglichſten und verbreitetſten Culten der ganzen helleniſch -italiſchen

Völferfamilie : namentlich war das Prieſterthum der Veſta eines der

1) D . Müller tr . II, 25 .

2) Joh . Lyd . de Ostent. 3. p. 276 , 2 . Vgl. Cic. de Div. II, 23, 50. Von

Tarchon (den er hier wahrſcheinlich mit Tages verwechſelt, ſ. Müller, Gtr. II,

25. Anm . 14) jagt daſſelbe Strabo V , 2 , 2. p . 219 : Tápxwv, or did try ex

naiduw Qúvedu noliov yeyevvnofou uugevadiv. Ebenſo Eustath . in Hom . Il. II,

20 . p . 167, 23 ed . Rom . und in Dionys. v . 347.
3 ) Latinern - Liv . I , 20 : (Numa) virgines Vestae legit , Alba oriundum

sacerdotium , et genti conditoris haud alienum . Dionys. II , 65. p . 125 , 20.

c . 66. p . 126 , 17. Zahlreiche andere Belegſtellen bei A mbrojd , Studien 1,

142. Sabinern -- Dionys. II , 50 . p . 114 , 10 (wo unter den Altären des

Tatius ein Altar der Veſta genannt wird). Varr. L . L . V , 74 .
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Dennälteſten Prieſterthümer der Lateiner ') : es iſt folglich (ohnehin , wenn

Romeine Colonie von Alba Longa war) nicht denkbar , daß der

Veſtadienſt in Rom erſt vom zweiten König , einem Sabiner , ein

geführt worden iſt, ſondern ſchon die älteſte palatiniſche Niederlaſſung

muß dieſen Cult, muß einen gemeinſamen Stadtheerd gehabt haben ?).

So wird die Stiftung der Salier, die Einführung der Pontifices

und Flamines dem Numa zugeſchrieben : aber alle dieſe Prieſter:

thümer laſſen ſich als altlatiniſche Inſtitute nachweiſen 3) ; Salier

namentlich finden wir auch zu Alba Longa , zu Tibur und zu Tus:

culum 4). So heißt es ferner , Numa habe dem vergötterten Ros

mulus zu Ehren den Cult des Quirinus eingeſeßt 5). Allein Duis

rinus erſcheint ſchon unter den Göttern , denen König Tatius Altäre

ſtiftet 6) : er war eine alteinheimiſche Gottheit der Sabiner , und

ſeine Verehrung ſicherlich älter , als die Gründung Roms ?). Das

Gleiche gilt von dem Cult des Terminus, den Numa eingeführt haben

foll, während jenem Gotte nach anderer Tradition ſchon König Ta

tius einen Altar erbaut, eine Kapelle geſtiftet hat 8). Endlich wird

dem Numa die Einführung des Fetialen -Inſtituts zugeſchrieben : aber

dieſes Inſtitut war ſämmtlichen italiſchen Völfern des latiniſch

ſabiniſchen Stamms von Hauſe aus gemein 9). Man wird folglich

1) Vgl. die Nachweiſungen von Ambroſch Studien I, 142.

2 ) Es haben dieſe Bemerkung ſchon römiſche Antiquare gemacht, ap. Dionys.

II , 65. p . 125 , 15 ff. — Uebrigens ſoll , wenn auch in Abrede geſtellt werden

muß, daß das Veſtaheiligthum eine urſprünglich ſabiniſche Stiftung war, damit

doch nicht geläugnet werden, daß die Sage ihre bewegenden Gründe gehabt haben

möge, die Stiftung deſſelben auf Numa zu beziehen . Es erſcheint in dieſer

Hinſicht beſonders bemerfenswerth , daß der Flamen Quirinalis es iſt , der die

Veſtalinnen nach Gäre geleitet (Liv. V , 40. Val. Max, I, 1, 10 ), und bei deſſen

Hauſe die Heiligthümer des Veſtatempels vergraben werden (Liv . a . a . D .)

3) Vgl. Ambrojdy Studien I, 73. Anın . 158 — 160 . S . 193. Anm . 170.

4 ) S . Ambrojd Studien I , 73. Anm . 159 , wo nod , die Salier von

Tibur betreffend, Macrob. III, 12, 7 . p . 444 beizufügen iſt. '

5 ) Dionys. II, 63. p . 124, 20. Plut. Num . 7 .

6 ) Varr. L . L . V , 74. Dionys. II, 50. p . 114, 10 .

7 ) Auch nach der alten ſabinijden Sage von der Gründung der Stadt

Cures , deren Gründer, Modius Fabidius, in einem Tempel des Quirinus von

ſeiner Mutter empfangen wird, Dionys. II, 48 . p. 112 , 29.

8 ) Varr. L . L . V , 74. Liv . I, 55.

9) Albaniſche Fetialen z. B . finden wir ſchon unter Tullus Hoſtilius, Liv. I,

24: cum patre patrato populi Albani, und weiter unten : audi pater patrate

populi Albani. Göttlinge Behauptung, das Fetialen - Inſtitut ſey den Völkern
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die Meinung aufgeben müſſen , daß alle dieſe Einrichtungen erſt vom

zweiten römiſchen König geſtiftet worden ſind. Vielmehr haben nach

aller Wahrſcheinlichkeit ſchon die urſprünglichen Anſiedler des Palatin ,

ſchon die älteſten Einwanderer des Quirinal den einen oder andern

dieſer Culte mitgebracht, und die Verſchmelzung derſelben zur römis

îchen Religion war ein Wert allmähliger Vermittlung und Aus

gleichung.

Die römiſche Tradition ſelbſt beurfundet durch das Schwanfen .

ihrer Angaben , daß die Zurüdführung jener Einrichtungen auf Numa

nicht auf beſtimmter hiſtoriſcher Ueberlieferung beruht , ſondern ein

bloßer Wahrſcheinlichkeitsſchluß iſt. Die Einführung des Fetialen :

Inſtituts z. B . wird nicht übereinſtimmend dem Numa, ſondern von

Andern dem Tullus Hoſtilius '), von Andern dem Ancus Marcius ?)

zugeſchrieben . Die Motive dieſer verſchiedenen Angaben ſind flar.

Dem Numa wurde die Einführung jenes Inſtituts zugeſdhrieben als

dem Stifter des römiſchen Sacralrechts , von dem das fetialiſche

Recht einen Theil bildete. Andere dagegen ſtellten die Erwägung

an , nicht ein ſo friedfertiger Fürſt, wie Numa, der niemals Ariege

geführt hat, werde die Formen der Kriegsankündigung geregelt und

das Fetialen -Inſtitut eingeführt haben , ſondern wohl eher ſein Fehdes

luſtiger Nachfolger Tulus Hoſtilius. Aus beiden Erwägungen zus

des ſabiniſchen Stamnig fremd geweſen (Geſch . D . .r. St. V . S . 3 . 22), ermangelt

nicht nuć der nöthigen Begründung, ſondern iſt auch gegen alle Wahrſcheinlichkeit

(1. o. S . 176 ). Daß König Tatius den Laurentern Genugthuung verweigert,

beweist gar nichts ; mit viel mehr Recht fönnte dagegen geltend gemacht werden ,

daß Numa und Ancus Marcius , denen insgemein die Einführung und genauere

Negelung des Fetialenweſens zugeſchrieben wird , Sabiner find . Dionyſius läßt

die Sabiner des Tatius , ehe fie wider Nom zu Feld ziehen , Geſandte abordnen

und Sixas aiteiv II, 37 . p . 104, 50. Auch bei den Samnitern , dieſen Ablömm :

lingen der Sabiner, finden wir Ferialen , Liv. VIII , 39. IX , 1. App. Bell.

Samn. fr. 4 , 1. Nun läßt es ſich freilidh nicht beweiſen , daß dieſe jamnitiſchen

Fetialen ſich der nämlichen Ceremonien und Glarigationsformeln bedient haben ,

wie die römiſchen Fetialen : aber das Weſentliche der ganzen Einrichtung , die

Sitte vorgängiger Genugthuungsforderung und Rriegsankündigung , den völker:

rechtlichen Grundſat , ut omne bellum , quod denuntiatum indictumque non esset,

id injustum esse atque impium judicaretur (Cic. Rep . II, 17 , 31), den Samnitern

abzuſprechen , dazu iſt nicht der mindeſte Grund vorhanden .

1 ) Cic . Rep . II , 17, 31.

2 ) Liv. I, 32. Aur. Vict. de vir. ill. 5. Serv. Aen . X , 14 . Livius hatte

jedoch don unter Tullus Hoſtilius (I, 24 ) römiſche Fetialen auftreten laſſen .

Sowegler , Röm . Beid . I. 2. 36
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ſammen i enciis cie Angabe berretgegangen , der die Richtungen

jener Derginger berriterte ') Ances Marcins jer det llrbeber

tes fetia:itan Hebib. Das gieiée Soninien berriót in Bes

sizkung ani ten Dienit der Beia, teñen Stiitung talt auf Ros

muss , bait auj Fuma gurudgeführt wird *) ; in Beziehung auf

tas Jartitut ter Angurn , als teñen Urheber gleid falls balt Romulns ,

kalt Numa eriheint 3 ) ; in Beziehung auf den Kult des Cuirinus ,

ten balt Numa, balt & inig Latins eingeführt haben ſoll 4) , in

Baietung auf den Cult tes Terminuz , von dem Taſebe gilt 5).

Lie Einführung des miljmonatliden Jahrs wird von Andern dem

Zarouinius Priscus 6) , die Eintheilung der römijden Feldmart in

Gemeindebezirfe ster Gaue (pagi) und die Ginjeßung von Bezirkss

verftebern (magistri pagorum ) tem Serius Tullius "), die Stiftung

ter Handwerkerzunfte gleidfalls dem Servius Tullius zugeſdrieben 8).

Offenbar hat die Tradition , indem ſie die Stiftung der genannten

Einrichtungen auf Numa zurüdjührte , cieß nicht auf den Grund

beſtimmter und verbürgter hiſtoriſcher Nachrichten , ſondern nur deß

halb gethan , weil der Charakter dieſer Einrichtungen zu dem all

gemeinen Bilte , das man von Numa hatte , am beſten zu paſſen

idien ).

Zieht man nun aber von der traditionellen Geſchichte Numa's,

deren Inhalt faſt ganz nur aus einer Aufzählung der gottesdienſts

lichen und bürgerlichen Einrichtungen dieſes Königs beſteht, alle

diejenigen Culte und Inſtitute ab, die Numa überhaupt nicht ge

ſtiftet haben fam , weil ſie vor ihm dageweſen ſind, ſo wie die:

1) Liv . I, 32: medium erat in Anco ingenium , et Numae et Romuli memor,

webhalb er es aud für angemeſſen erachtete , ut , quoniam Numa in pace reli

giones instituisset , a se bellicae caerimoniae proderentur,

2 ) S . o . S . 544. Anm . 1 .

3) S . 0, S . 543. Anm . 4.

4 ) S . o. S . 554. Anm . 5 — 7 .

5 ) S . o . S . 554. Anm . 8 .

6 ) So Junius Graecanus bei Cenſorin. 20, 4.

7 ) Dionys. IV , 15 . p. 220, 12 ff.

8 ) So Flor. I, 6 , 3 – wahrſcheinlich wegen der Handwerkercenturien der

ſerviſden Verfaſſung.

9) Es iſt ebenſo zu beurtheilen , wenn Plutarch Comp. Lyc. et Num . c. 1

bie uralte Sitte, daß die Sclaven am Feſte der Saturnalien mit ihren Herrn an

Cinem Silde ſpeiſen durften , von Numa geſtiftet werden läßt.
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jenigen Einrichtungen , welche die Sage nur aus Combination auf

ihn zurückgeführt hat, ſo bleibt nichts übrig , als der abſtracte Bes

griff eines Religionsſtifters , und eben dieſer Begriff des zweiten

Rönigs iſt unzweifelhaft mythiſden Urſprungs.

Auch in ihren übrigen Zügen erweist ſid die Sage von König

Numa als Werk der Dichtung. Ein dreiundvierzigjähriger ununter

brochener Friede , den fein benachbartes Volk zu ſtören wagt , aus

Scheu vor der gottſeeligen Regierung eines ſo frommen und gerechten

Königs !) – eine ſolche Zeit des Friedens und ungeſtörten Rechts

zuſtands iſt ein ſchöner Traum , aber keine Geſchichte ; fie iſt um ſo

undenkbarer für jenes Zeitalter des Fauſtrechts , wenn Numa wirk

lich der Erbe des friegeriſchen und eroberungsſüchtigen Romuluswar.

Zu derſelben Folgerung berechtigt Numa’s Ehe mit Egeria : ein Zug

der Sage, der allein ſchon zur Genüge beweist, daß dieſer Theil

der römiſchen Geſchichte noch halbe Mythologie , und nicht wirkliche

Geſchichte iſt. Die Figur des Numa iſt um nichts hiſtoriſcher, als

diejenige ſeiner Gemahlin Egeria.

Daß die Regierungen der beiden erſten Könige eine eigenthüms

lidhe, von der ſpäteren Geſchichte unterſchiedene Drdnung der Dinge

bilden , deutet in gewiſſer Art ſchon die Tradition an , indem ſie mit

dem Tode Numa's das erſte Säculum der Stadt ablaufen läßt ?).

Das erſte Säcularfeſt nad Vertreibung der Könige wurde nämlich,

den Denkſchriften der Quindecemvirn zufolge, im Jahr 298 0. St.

gefeiert 3) : zählt man von dieſem Zeitpunft, das Säculum zu

110 Jahren gerechnet 4) , zurück , ſo fällt der Anfang des zweiten

Säculums in das Jahr 78 d. St.: und eben dieſes Jahr war nach

Polybius, dem auch Cicero folgt, das erſte Jahr nad Numa's Tod 5).

Folglich war Numa's Todesjahr das legte Jahr des erſten Säculums.

Denſelben Sinn hat die alte Sage, Numa ſey am Tag von Roms

1) Liv. I, 21: tum finitimi etiam populi in eam verecundiam adducti sunt,

ut civitatem , totam in cultum versam deorum , violari ducerent nefas.

2 ) Vgl. Niebuhr R . G . I, 254, 257 f. Derſelbe, Vortr. über r. G . I,

85. 127.

3) Censorin. 17 , 10 . p. 47, 3.

4 ) Censorin . 17, 9. p . 46 , 7. Zosim . II, 6 . p . 69, 10 und o. S . 441.

5 ) Romulus 37 Jahre (1. o. S . 517. Anm . 1), Interregnum 1 Jahr (j. o .

S . 539. Anm . 3) , Numa 39 Jahre (1. 0 . S . 549. Anm . 4 ) : zuſammen

77 Jahre.

36 *



558 (11, 7 ) Numa's Verkehr mit Egeria .

(Mründung geboren worden '). Nach der Lehre der etrusciſhen

Ritualbücher endigte nämlich das erſte Säculum einer Stadt mit

bem Code Deojenigen , der von allen am Tage ihrer Gründung

(Weborenen bas längſte Lebensalter erreichte ?). Numa's Tod bildet

fomit , wie jene Tradition andeuten zu wollen ſcheint, die Grenz

fdelde zweier Epochen . In der That iſt mit ſeinem Tode das rein

mythlide Zeitalter Roms abgelaufen , und die halb hiſtoriſche Zeit,

bao Dämmern der Geſchichte beginnt : wogegen die beiden erſten

Rönige - der Eine der Sohn eines Gottes , der Andere der Gemahl

einer (Möttin - ſichtbar Angehörige einer andern , als der gewöhn

liden Weltordnung find.

7 Numa's Ilmgang mit Egeria iſt ein mythiſcher Ausdrud für

beni Cfenbarungodarafter der von ihm geſtifteten Religion . Egeria

iſt nämlich Duelinymphe 3) : dem Waſſer aber und namentlich den

Quellen ſchrieb der italiſche, wie der griechiſche Religionsglaube die

Kraft der Inſpiration , der Geiſtesverzückung und Weiſjagung zu ) .

Daher erſcheint die Quellnymphe Egeria auch als Camene 5 ) , 6. u .

1) Plut. Num . 3 . Dio Cass, fr. 6 , 5 (Vales. Exc. p. 569). Wenn Diony :

ftud berichtet, Numa ley beim Antritt ſeiner Regierung „ nicht weit von den

Vlierzigen " geweſen (II, 58, p . 120 , 26 ), jo liegt dieſer Angabe dieſelbe Tradition

9 ) Consorin . 17, 5 . p . 44, 6 ff.

3 ) Ov. Fast, II, 275, Metam . XV , 550. Strab. V , 3 , 12. p . 240. -

Der Wame Seria oper Aegeria läßt zwei etymologiſche Ableitungen zu , von

ogerere ad pon aeger. Die erſtere Ableitung (gebilligt auch von Klauſen

Meneas II, 957) findet ſich don bei den Alten , vgl. Varr, ap . Aug. C . D . VII,

35 : quod aquam egesserit, id est exportaverit Numa Pompilius, ideo Nympham

Kgoriam conjugem dicitur habuisse. Paul. Diac. p . 77 Egeriae , und für ihre

iprachliche Walichfert pricht die Wortform egeries. Nach der andern Ableitung,

fur bte id armung wel. D. R . II , 202 und Grauert in dem Münſter'ſden

Winter- 1 -Gural 1848 (einer Abhandlung über die Gamönen , die ich jedoch

mr ud pean Werid in . Jabne Jahrb. 1849. B . . 55 . S . 227 ff. fenne) erflärt

baben it Weerta ympbe einer Heil- oder Geſundheitsquelle (wie Juturna, cui

momon * juvando est inditum , Serv. Aen . XII, 139 . Varr. L . L . V , 71).

1) L. fi ll den Ausdruck lymphatus undmehr bei Buttmann Mythol. I,

978 . Woche nic Duelinymphe Albunea bei Tibur war weiſſagend, Varr. ap.

a ) liv. I 31. Dionys, II, 60. p . 122, 12. Plut. Num . 8. Ov. Fast. III,

978, Metam . XV, 482. Wgl. Serv. Bucol. VII, 21: ut autem poetae invocent

Nymphus , haec ratio est , quod secundum Varronem ipsae sunt nymphae quae

mun o l in aqua consistere dicuntur, quae de fontibus manat, sicut
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als Wahrſagerin '). Wenn daher von Numa erzählt wird , er habe

alle ſeine gottesdienſtlichen Einrichtungen unter dem Beirath der

Egeria getroffen , ſo drückt dieß den Gedanken aus , er habe dieſe

Einrichtungen nicht aus eigener , ſondern aus göttlicher Eingebung

geſchöpft. So hat auch König Minos ſeine Geſeße von Vater Zeus,

mit dem er in einer Höhle Zuſammenfünfte pflog ) , Lycurg die

ſeinigen vom delphiſchen Gott 3), Pythagoras ſeine Saßungen von

der Delphiſchen Prieſterin Themiſtokleia empfangen 4 ). Bei Numa,

dem Religionsſtifter , war jene lInterſtellung noch viel unerläßlicher:

denn die Religion iſt nur dadurch Religion , daß fie auf poſitiver

Auctorität beruht, daß ſie Offenbarung , und nicht Menſchenſaßung ift.

Numa's Verhältniß zur Egeria erinnert auffallend an das Verhälts

niß Euanders zur weiſjagenden Carmentis 5) : eine Parallele , die

um ſo genauer zutrifft, da auch Euander vorzüglid als Stifter

religiöſer Culte und milderer Sitten erſcheint, und da die Carmentis

auch ſonſt ein der Egeria nahe verwandtes Weſen iſt 6). Die ſpätere,

rationaliſtiſche Auffaſſung deutete dieſen Verkehr des Numa mit der

Quellnymphe Egeria auf Hydromantie 7).

existimaverunt, qui Camenis fontem consecrarunt. Tertull. adv. Marc . I , 13:

ipsa vulgaris superstitio – ad interpretationem naturalem refugit , figurans –

Vestam in ignem et Camenas in aquas.

1 ) Dieß iſt der urſprüngliche Begriff der Camenen, . 0 . S . 59. Anm . 1 .

2) Diod . Sic. V , 78. Strab . X , 4 , 8 . p . 476 . Polyaen . VIII , 4. Lact.

Inst. I, 22 , 3.

3 ) Plut. Lyc. 6. Xen . Rep. Lac. 8 , 5. Justin . III , 3 , 10 . Polyaen. I,

16 , 1. VIII, 4 . D . Müller , Dorier II, 13.

4 ) Diog . L . VIII, 8 und 21. Porphyr. v. Pyth . 41.

5 ) Das Verhältniß der (halbmythiſchen ). Tanaquil zu Tarquinius Priscus

(Liv. I, 34) und Servius Tullius (Liv . I, 41: si tua consilia torpent, at tu mea

sequere) trägt denſelben Character und iſt, wie es ſcheint, ebenſo zu beurtheilen .

6 ) Die Ggeria wird als Camene (Carmena) bezeichnet : Carmenta oder

Carmentis aber iſt das gleiche Wort, nur mit anderer Ableitungsendung (1. o .

S . 358. Anm . 13). Wie die Garmentis (Plut. Rom . 21. Derſelbe Q . R . 56 .

Ov. Fast. I, 617 ff. Gell. XVI, 16 , 4 . Fast. Praenest. ap. Orell . C . J. II,

p . 382, 409. Klauſen Aeneas II , 885), ſo erſcheint auch die Egeria als

Geburtsgöttin , Paul. Diac . p. 77 : Egeriae nymphae sacrificabant praegnantes,

quod eam putabant facile conceptam alvum egerere.

7 ) Aug. C . D . VII , 35 : Numa – hydromantiam facere compulsus est :

quod genus divinationis Varro a Persis dicit allatum , quo et ipsum Numam et

postea Pythagoram philosophum usum fuisse commemorat. – Quod ergo aquam

egesserit, id est , exportaverit Numa Pompilius, unde hydromantiam faceret,

Garmenti
s aber ein wird als Gamene ist,wiees i
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8. Die alte Sage hat den Numa ferner zum Schüler des

Pythagoras gemacht. Daß er dieß aus dronologiſchen Gründen

nicht hat ſeyn können , war ſchon den ſpätern Römern fein Geheim

niß mehr ') : es fann ſich daher nur fragen , wie die Entſtehung

jener Sage zu erklären iſt. Einige der Alten haben angenommen ?),

ſie verdanke ihren Ulrſprung einer Verwedyslung. Da ſich nämlich

in den Zeittafeln der Griechen unter der ſechøzehnten Olympiade,

derſelben , in welcher Numa den Thron beſtieg , ein Lacedámonier

Pythagoras als Sieger im Wettlauf aufgezeichnet fand 3) , ſo wurde

hierauf die Vermuthung gegründet, vielleicht ſei dieſer Pythagoras

es geweſen , der mit Numa in perſönlicher Verbindung geftanden ,

und zur Verwechslung mit dem gleichnamigen Philoſophen Anlaß

gegeben habe. Allein dieſe Ausfludyt iſt ſehr albern. Die Sage

von Numa's llmgang mit Pythagoras hat unter dem Legtern offen :

bar von Anfang an den Philoſophen verſtanden : ſie iſt in Rom zu

einer Zeit aufgekommen , in welcher dort ſicherlich Niemand etwas

davon gewußt hat , daß um die ſechszehnte Olympiade ein Pytha

goras in den olympiſchen Spielen Sieger geweſen war : aud läßt

ſich kein irgend denkbares Motiv abſehen , das Veranlaſſung dazu

ideo nympham Egeriam conjugem dicitur habuisse, quemadmodum in supradicto

libro Varronis exponitur. In illa igitur hydromantia curiosissimus ille rex ro

manus sacra didicit. Rationaliſtiſch fonnte Numas Verkehr mit @geria aucy

als Aquilicium gedeutet werden : und in der That ſcheint dieſe Vorſtellung zu

Grunde zu liegen , wenn Numas Grab an den Altar des Quellgotts Fontus verlegt

wird (1. 0 . S . 550. Anm . 8 ) , und wenn die Aemilier , unter denen Aemilius

Paulus ſich als Aquiler berühmtmacht (Plut. Aem . 14 . Liv . XLIV , 32 f. Klau:

ſen Aeneas II, 984 f.), genealogiſch an Numa angeknüpft werden (Plut. Num . 8 . 21).

1 ) Nach der gewöhnlichen Tradition und Zeitrechnung iſt Pythagoras in der

62ſten Llymp. (um 222 Noms), alſo in den erſten Regierungsjahren des zweiten

Tarquinius nach Italien gekommen , Cic. Rep . II , 15 , 28 . Tusc. I , 16 , 38.

IV , 1 , 2. Liv. I , 18 : Servio Tullio regnante . Gell . XVII , 21, 6 . Jamblich.

v. Pyth . c. 7. S . 35 . Von Andern , z. B . Clem . Alex. Strom . I, 14, 65. 21,

129. Tatian. Orat. ad Gr. c . 41. S . 63. Hieron. Chron . p . 340 wird dieſelbe

Dlympiade als Zeit ſeiner Blüthe angegeben . Ariſtorenus bei Porph. vit. Py

thag. 9 (ebenjo Strab. XIV , 1 , 16 . p . 638. Diog. L . VIII, 3) läßt ihn zur

Zeit des Tyrannen Polycrates nach Italien kommen ,was auf das Gleiche hinaus:

läuft. – Die Litteratur der Unterſuchungen über Pythagoras' Lebenszeit ſ. bei

Meiners Geſch. D . Wiſſenſchaften S . 304 ff. Krische de societ. pyth. scop .

pol. 1831. p . 1 f. und p . 9 f. ( . Fr. Hermann Gr. St. A . . 90 , 2 .

2 ) Plut. Num . 1. Ebenſo Filder , Röm . Zeittafeln S . 12.

3) Auch Dionys. II, 58. p. 120 , 39. Euseb . Chron. I, 33. p. 146.
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gegeben haben fönnte , dieſen Wettläufer Pythagoras in perſönliche

Verbindung mit Rönig Numa zu bringen . Die Sage von Numa's

Pythagoreismus hat vielmehr einen tiefern Grund und Sinn. Was

zu dieſer Combination Anlaß gegeben hat, iſt erſtlich die auffallende

Aehnlichkeit beider Männer. Beide waren Gefeßgeber , die in vers

wandter Weiſe eine ſittlich -religiöſe Wiedergeburt ihrer Staaten bes

zwedten ; Beider Beſtreben gieng auf Erziehung der Menſchen durch

Zucht und ſtrenge Regelung des Lebens; Beide gaben ihren Eins

richtungen die innigſte Beziehung zur Religion ; Beide endlich waren

heilige undwunderbare Männer , die ſich des Ilmgangs mit höheren

Weſen erfreuten , und die ihr vertrauteres Verhältniß zu den Göttern

durch Wunder und durch Ausübung magiſcher Künſte beurkundeten ').

Aber nicht blos die Figuren beider Männer , wie ſie im Mund der

Sage lebten , erſcheinen als Ebenbilder von einander : auch die Religion

Numa's weist nicht wenig Berührungspunkte mit dem Pythagoreis

mus auf ?). Plutard macht wiederholt auf die Uebereinſtimmung

1) Vgl. in dieſer Beziehung hinſichtlich des Pythagoras Plut. Num . 8. Aug.

C . D . VII, 35. Plin . H . N . XXIV, 99. XXX, 2. Diog. Laert. VIII , 3. Ritter

Geſch . der Philoſophie (zweite Aufl.) I, 355 .

2 ) 3. B .: wie die Pythagoreer (Plut. Num . 14. Serv . Bucol. VIII , 75 ),

jo lehrten auch die römiſden Pontificalbücher, daß den himmliſchen Göttern eine

gerade , den unterirdiſchen eine ungerade Zahl von Opferthieren gebühre , Serv.

Bucol. V , 66 : constat, supernos Deos impari gaudere numero , infernos vero

pari; quod etiam pontificales indicant libri. Ueberhaupt war, wie nach pytha :

goreiſcher Lehre , ſo nach römiſchem Religionsglauben die ungerade Zahl beſſer,

als die gerade , 1. 0 . S . 543. Anm . 4 . Macrob . I , 13 , 5 . p . 272 : Numa in

honorem imparis numeri, secretum hoc et ante Pythagoram parturiente natura ,

unum adjecit diem . Solin . 1, 39: hortante observatione imparis numeri, quem

Pythagoras monuit praeponi in omnibus oportere. Joh . Lyd. de Mens. III, 7 :

• Novuās narraxã Tov nepirror all où tor ãptiov do 9 uov Tiuwv. Censorin .

20 , 4 : ea superstitione, qua impar numerus plenus et magis faustus habebatur,

und mehr bei Rubino , de augurum et pontif. ap . vet. Rom . numero 1852 .

p . 7 ff. - Ferner hat die römiſde Neligionslehre von den Laren und Genien

große Aehnlichkeit mit der pythagoreiſchen Lehre von den Seelen und Dämonen ,

vgl. Hartung Rel. 0 . R . I , 35 f. mit Ritter Geich . 8 . Philoſ. I , 442 f.

und beſonders Cic. Cat. maj. 21, 78: audiebam Pythagoram Pythagoreosque,

incolas paene nostros, qui essent italici philosophi quondam nominati, nunquam

dubitasse , quin ex universa mente divina delibatos animos haberemus mit

Macrob. I, 10, 15 . p . 251: existimaverunt antiqui, animas a Jove dari et rursus

post mortem eidem reddi. - Auch der (angeblich von Numa geſtiftete Cult

der Veſta (des Heerdfeuers ) erinnerte an das pythagoreiſde Centralfeuer , um jo

mehr , da der Veſta tempel rund war (Plut. Num . 11. Fest. p. 262 Rutundam ),
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der römiiden Pontifical-Saßungen und Religionsgéticae mit den

prthagoreiihen aufmerkjam 5) , und et finta fie je gees , 15 e am

Sdluſe jeiner Biographie des Numa bemerkt , man zinc es der

Sage zu gut halten , wenn ſie den Numa in pericniide Berbintang

mit Pythagoras gebracht habe ). Séon per Pintaro fatte ta

und das Genitalicuet sen ten sbagerzets ené Este te otis esse rette

(Stob. Ed. 1, p. 488 . Plat. Nam . 11. Bidh, 6 :1: L E . 941. 1 - Astered

Ermriniame eta Persantte , 128 bin mit siber territo webes fars,

í bei . Riller GIL. II , 139. Anm . 53. S . 345 . Isa . 22 . Riazius

Aereas II , 928 f. 961 i. - Der Porbagereissus if iberisi trezie corrido

Fianze in Italien , als es auf nen erin Azbed ibier ; rin soé gerasa

ju untertzden , invitveit ibm einbeimiit -italite Frete ju Gran Eegts aber

beigtsiidt ind , unt sé miót eben bietaus iet grest Laflasy, les « bei 103

jakeluiden Filtern gefunden hat, zu erklären it. Budeérsamt the Inteles

jo tinig ofte utaliide # tilsiorbie : El die son su I EIE OG

zu Arist. Met. I , 5 , 1 angei. St.St. , Qed Cic. Cat. maj. 21 , 78 .

1 ) Plat. Rom . 8 : Nara emrial regisglo die Bereitung te zi la

cita, mindezt tem tabaserriben Gebet tes Souriani, zei : re :

unteriagte ten mitn tie Luftevej neniden : otet tbterabat: tetka,

unt fibree n (5 : 8 auf die Zeit der Larguiniet in een geéSetem ) til :

leien Gotte.: ein , überetrit:mment mit is bebrs les chagoras , is les

Getth . . uritibar and tur turda Denien u eriale in (thesis Cien . Ales

Strom . \, 15 , 71. p . 358 Pott.) Geniai. : tu pon me regrettes Dufa ,

meit urban: 3 13 in Dartringung von Crferidret ota i gegangen

Tirgen éstebe , irisi on tie getreétiesiadis Sabrió la Sochegetett.

e. 11 : Nama sa tas geuet de Beta mit uns unter Leapel esita

tie Kugelgetau tee Unseeriums abizen wollte ; übereinstimme: mit der Suche

ter H :bageret, et tas fauc un tie Hure er eittagel sckgts sad

tañeite beta 1 (= L and Plot. Camill 20 c. 14 : Der gettist:

ridun terr e n 1a: Faerubfriten fetterte Numa, gari ree Sochegetas,

Sanela tes labs und Gn :baltung ron jetes ante Gidift. c. 2 :

3 :2 bagetas , jei rete azó Mame jeine lebre métierifchas esi, jesien

bráze fie fer músicó azt is mün :lder retrpiamens zit. - Tu Secco

Elciu terzindanzen kalten freilió eine trenger: Anni nét el: amesilo

ift tie Nsie Tacita come allen 3 eifel ein Jaribun . Ovid. Fast ,

572 5 . - tic dea Tacita , die itille Gerrin , itentió mu iet dea Mota , ..

mit der Partenettet Cara ctet Parun : 2 ; L and Lact. Inst. I , 20 , 35 : dea

Muta , ex qua rati Lares , - quam et Laram nominast vel Larundam la

bicje Tacite it es, welde die Tradition meint, was le sen dess székli,
habe ihren Dienſt beſonders eingeidärft: wie denn Nusa ed ios Ding it

Ramen und den Guft der Sibitins eingeführt (Liv. I , 20. Plat Nom 12 ), se

Argecrapellen getiftet baten joll ( . e. $ . 379. Xoz . 9).

2 ) Plut. Num . 22 : sure swymi i sols rois esto eto Leydes

Nomas puntureros curea al rodetes córnow . BgL and Cic. Tusc. );



Numa's Pythagoreismus. ( 11, 8] 563

Rhodier Raſtor , ein Zeitgenoſſe Cäfars, von demſelben Geſichtspunkt

aus eine Vergleichung der römiſchen und pythagoreiſchen Saßungen

angeſtellt '). Eben dieſe Verwandtſchaft nun muß den Römern ſehr

frühzeitig zum Bewußtſein gekommen ſeyn , und es iſt daraus die

Sage von Numa's Pythagoreismus hervorgegangen ?). Dieſe Sage

iſt ſomit in ihrem genetiſchen Motiv den früher erörterten Wan .

derungsſagen ganz analog : wie man durch Annahme ſtattgefundener

Wanderungen ſich die Culturverwandtſchaft räumlich getrennter Völker

zu erklären ſuchte , ſo hier , vermöge derſelben Vorausſeßung , durch

Annahme perſönlichen Verkehrs die geiſtige Verwandtſchaft zweier

Männer, die als Geſeßgeber in gleichem Sinne wirften 3).

Daß die Römer, die überhaupt mit den griechiſchen Colonieen

Unteritaliens von Alters her in viel lebhafterem Verkehr geſtanden

haben , als man gewöhnlich annimmt, auch von Pythagoras früh.

zeitig Kunde gehabt haben , geht aus mehreren Anzeichen hervor.

Als ſie zur Zeit der Samniterkriege vom delphiſchen Drafel die

Weiſung erhielten , je dem Tapferſten und dem Weiſeſten der Hels

lenen ein öffentliches Standbild zu errichten , erfohren ſie hiezu

den Alcibiades und Pythagoras 4). Aus derſelben Zeit iſt das

Gedicht des Appius Claudius Cäcus , das Cicero für pythagoreiſch

erflärt 5). Auch die fabelliſchen Stämme waren , wie mit griechis

1 , 2 : Pythagorae doctrina quum longe lateque flueret , permanavisse mihi vi

detur in hanc civitatem : idque quum conjectura probabile est, tum quibusdam

etiam vestigiis indicatur. - quin etiam arbitror , propter Pythagoreorum ad

mirationem Numam quoque regem Pythagoreum a posterioribus existimatum .

1 ) Plut. Q. R . 10: us Kasuo Máyệt, ca Puuaixa tois IIu8aYootxois devoixturõ .

2 ) Es hat die gleiche Bewandtuiß mit dem angeblichen Pythagoreismus

der galliſchen Druiden , die nach Diod. Sic. V , 28 und Amm . Marc. XV, 9 , 8

ihre Lehre von der Seelenwanderung aus der pythagoreiſchen Philoſophie ge

ſchöpft haben ſollen .

3 ) Gin Beiſpiel ähnlicher Art bieten die traditionellen diadoyai der ältern

griechiſchen Philojophen , wo dresńs, paintńs, étaigos im Grunde oft nicht Anderes

bedeutet, als die Verwandtſchaft der philoſophiſchen Richtung.

4 ) Plin . H . N . XXXIV , 12. §. 26 . Plut. Num . 8. – Nach dem Bericht

des Komifers Epicharmos (ws isógnxev 'Eniyaquos ó xwuixos šv tivi dóyo ripos

’Arthropa yeypaupévw ) ſollen die Römer dem Pythagoras das Bürgerrecht perliehen

haben , Plut. Num . 8.

5 ) Cic. Tusc . IV , 2, 4 . Cicero fügt bei: Multa etiam sunt in nostris insti

tutis, ducta ab illis (Pythagoreis). – Jambl. v . Pyth . 34. S. 241 und Porphyr.

v . Pyth . 22 (hier unter Berufung auf Ariſtorenus) werden unter den Völkern,
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Ger ELST iterunt , o 11:12Lift mit der pythagoreijden

susigrúie berrizanter 5 Ich beint tiht dezó fte , ſondern

woél esez rý se Susz Ruru hita , mit welchen Rom

feit ist IT e in ciyer Kerbindung tand , die Befannt haft

der Limet nz per puchuporabe liliachie permittelt zu feyn 3).

Dia 011 1 : ckiea limtiden annen , das die Sage von

Hans Esthustzišuns erre IT 321 ter Samnitertriege in Rom

aufaekommet it. Ja jeden Fal nus ite it Zeit der Auffindung

Sen Kumis sergebián Sátirea , dcer vielmehr zur Zeit , da die

Ulaterikietung cicier Sáuten berertiteligt runte, ben befianten

un éñenthe Geltung gezeñen buba

9 . Auf die Sage sen finiz kuma wirit endlich auch der jo

eten bertirte Borjall , cie Auſfindung eines Sargs und ſeiner

Skriften ein renn gleió reijcikaites kitt. Es gieng camit jo zu * ).

3ra Jahr 573 2. SL. ( 181 5 . Chr.) fant man auf dem Ader

bes Säreiters & Petillius 5, am Fuße des Janiculum beim Ums

bet tenen cie * b:lcisrbre des Euthaferas Artárget getrennen habe, auc tie

Rómer genannt.

1 ) Die Samniter quinges – Strab. V , 4 , 12. p . 250.

2 ) Ban fiebt dies aus den (anget lidten ) lucaniiden ytbagorcern , ſo wie

aux tem Dialog ceo Zarentiners Reardus , in weldiem der Samniter Pontius

(ter Water tex Siegero tri Gautium ) , car Pythagoreet Ardytas und der Athener

Plato cie Rolle der Unterretner ſpielten ( Cic. Cat. maj. 12 , 41. Niebuhr

N . G . III , Anm . 373). Schon die Idee diejes Dialogs beweist, wie wenig die

Cabeller tem geiſtigen leben der Stalioten fremd waren. Niebuhr erklärt hier:

aus die Sage von Numas Pythagoreismus , Vortr . über alte Geſch. III , 221 :

,,wenn in ter rimiidhen Sage Pythagoras Lehrer des Numa iſt , ſo iſt dieß die

Deziehung zwiſchen den Sabellern und Griechen , die von alter Zeit her freund

(daftlich iſt“ . Vortr. über röm . Gejd . I, 491. Anm . : der Verkehr der fabelliſden

Völfer mit den Grieden erklärt es, daß man ſich Numa, die Quelle jabelliſder

Wei&heit, als einen Pythagoreer dadyte ; das iſt eine acht jabiniſche Sage“ .

3 ) Die Münzen von Velia wie diejenigen von Majſilia zeigen ein pytha :

goreijchee Symbol, nämlich das pythagoreiſche Pentagramm , Eckhel doctr .

numm . vet. Vol. I. p . 63.

4 ) Vgl. Liv. XL , 29 (deſſen Erzählung der im Tert gegebenen Darſtellung

zu Grund liegt). Val. Max. I, 1, 12. Plin . H . N . XIII, 27. S . 84 - 87. Plut.

Num . 22. Fest. p . 173 Numam . Aur. Vict. de vir. ill. 3. Lact. Inst. I, 22,

5 ff . August. C . D . VII, 34 (nach Varro). – Jöcher diss. de Numae Pomp.

libris, Lips. 1755. Lajaulr 's Abhandlung 1. 0 . S . 551. Anm . 2 .

5 ) L. Þetillius heißt er gewöhnlich : bei Caſſius Hemina ap. Plin . H . N .

XIII , 27. S . 84. Varr. ap. Aug . C . D . VII , 34. Fest. p . 173 Numam und

Aur. Vict, de vir , ill. 3 heißt er On , Terentius,
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graben oder Umpflügen des Bodens zwei ſteinerne Särge !) , gegen

acht Fuß lang , vier breit , die Deckel mit Blei angelöthet. Beide

waren mit lateiniſchen und griechiſchen Inſchriften verſehen , welche

ausſagten , in dem einen Sarge ſey Numa Pompilius , Sohn des

Pompo , König der Römer , beſtattet , der andere enthalte ſeine

Schriften . Als man ſie öffnete , fand man den erſtern Sarg , der

den leichnam des Königs enthalten ſollte, durchaus leer; im andern

lagen zwei Rollen , mit wachsgetränkten Schnüren umwunden , dem

Ausſehen nach völlig neu . Jede der beiden Rollen enthielt ſieben

Bücher : die fieben lateiniſchen handelten vom Pontificalrecht , die

fieben griechiſchen waren philoſophiſchen Inhalts ?). Dieſe Schrifts

werke wurden nun zuerſt von den nähern Freunden des Petilius,

darauf auch in weitern Kreiſen geleſen , und ſo erfuhr davon auch

der Stadtprätor D . Petilius , der ſich dieſelben ſofort von dem ihm

befreundeten Beſißer erbat. Er fand alsbald , daß ſie Vieles ent

hielten , was zur Zerſtörung der beſtehenden Staatsreligion führen

müſſe, und erklärte dem L . Petillius , er werde dieſe Schriften dem

Feuer übergeben , laſſe es jedoch gerne geſchehen , daß der Leştere

zuvor alle Redytsmittel dagegen ergreife. Der Schreiber Petillius

wandte ſich an die Tribunen ; dieſe wieſen die Sache an den Senat;

und der Senat entſchied ſich , da der Stadtprätor eine eidliche Be:

fräftigung ſeines Urtheils antreten zu wollen erflärte , dahin , die

aufgefundenen Sdhriften ſollten in fürzeſter Friſt auf dem Comitium

verbrannt werden ; was ſofort vor den Augen des Volfs geſchah 3).

1) Nur Einen Sarg erwähnt der Annaliſt Caſſius Hemina a. a . D .: Cn.

Terentium scribam – offendisse arcam , in qua Numa situs fuisset; in eadem

libros ejus repertos.

2 ) Ueber Zahl und Inhalt der aufgefundenen Schriften herrſcht große Ver:

ſchiedenheit der Angaben . Nach Caſſius Hemina bei Plin . H . N . XIII , 27. §. 86

waren die aufgefundenen Büdyer nur scripta philosophiae pythagoricae, nach

Sempronius Tuditanus bei Plin . a . a . D . S . 87 decreta Numae. Ueberein :

ſtimmend mit Livius (deſſen Angabe ſich wörtlich gleichlautend auch bei Val.

Max. I, 1, 12 . Lact. I, 22, 5 findet) berichtete der Annaliſt Pijo, es ſeyen libri

septem juris pontificii totidemque libri Pythagorici geweſen . Nach Valerius

Antias bei Plin . a . a . D . S . 87 (nach Sillig 's Tert) und Plut. Num . 22 waren

es zwölf lateiniſdie Bücher pontificiſchen – , und ebenſo viele griechiſche philo :

fophiſchen , genauer pythagoreijchen (io Valerius Antias bei Liv . XL, 29) Inhalts.

3 ) Abweichend berichtet Valerius Marimus ( 1,- 1 , 12) , die lateiniſchen Bücher

jeyen mit großer Sorgfalt aufbewahrt, nur die griechiſchen verbrannt worden .
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Dem Petilius wurde eine Geldentſchädigung angeboten , die dieſer

jedoch nicht annahm .

Es fragt ſich , wie man dieſen ſeltſamen Fund zu beurtheilen ,

und was man von den dadurch zu Tage geförderten angeblichen

Büchern Numas zu halten hat. Die römiſchen Geſchichtſdreiber

äußern feinen Zweifel an deren Aechtheit ; auch neuere Forſcher haben

fich zu Gunſten derſelben ausgeſprochen ') ; allein es iſt im Ernſte

nicht daran zu denken , auch ganz abgeſehen von den Gründen , die

oben gegen die ganze hiſtoriſche Perſönlichkeit Numas vorgebracht

worden ſind. Jene Bücher fann König Numa aus vielen Gründen

nicht verfaßt und hinterlaſſen haben . Erſtlich , weil die Buchſtabens

ſchrift und Schreibfunft erſt um ein Ziemliches ſpäter nach Rom

gekommen ?) , mindeſtens ein Gebrauch derſelben zu ſchriftſtelleriſchen

Zwecken für die Epoche Numas ſchlechterdings nicht anzunehmen iſt.

Zweitens, weil die im Acker des Petillius aufgefundenen Bücher

nach dem Zeugniß des älteſten Gewährsmanns , des Annaliſten

Caſſius Hemina 3), auf Papier geſchrieben waren , das Papier aber ,

in Italien ohnehin , erſt Jahrhunderte nach Numa in Gebraud ges

kommen iſt 4). Drittens , weil jene Sdhriften , wenn wirklich von

Numa verfaßt, zur Zeit ihrer Auffindung auch von den gelehrteſten

römiſchen Antiquaren nur mit Mühe und unzureichend verſtanden

worden wären , ſtatt daß ſie , wie die Annaliſten erzählen , vom

Schreiber Petillius und ſeinen Freunden , dann auch in weiteren

Kreiſen – wie es ſcheint, ohne Anſtand — geleſen und verſtanden

worden ſind. Sonnte doch der im erſten Jahre der Republik , alſo

faſt zwei Jahrhunderte nad Numa abgeſchloſſene Handelsvertrag

mit Karthago zur Zeit des Polybius auch von den unterrichtetſten

Römern nur mit größter Mühe geleſen und nicht vollſtändig mehr

entziffert werden 5) ; und die ſaliariſchen Lieder , deren Urſprung

1) So Peterſen diss. de orig. hist. rom . 1835. p. 37 1 . fajaulr
a . a . D . S . 84. 99.

2 ) S . 0. S . 36 .

3) Ap. Plin. H . N . XIII, 27. §. 85: hos fuisse e charta, majore etiamnum

miraculo , quod tot infossi duraverint annis.

4 ) Vgl. Varr. ap . Plin . H . N . XIII, 21. . 68. S . audy oben S . 37.

5 ) Polyb . III , 22: tyhıxaven Siacopa véyove ris Saléxre , xa napa 'Pw

μαίοις, της νυν προς την αρχαίαν , ώςε τις συνετωτάτης ένια μόλις έξ επιςάσεως

διευκρινείν,
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gewöhnlich auf Numa zurüdgeführt wird ') , wurden nachmals ſelbſt

von den Prieſtern kaum mehr verſtanden ?) , und mußten frühzeitig

gloſſirt und commentirt werden , was aber auch einem Aelius Stilo

nicht vollſtändig mehr gelang '). Endlich fönnen die fraglichen Bücher

aud deßhalb nicht von Numa herrühren , weil ein Theil derſelben

in griechiſcher Sprache verfaßt war: denn ganz abgeſehen von der

Unwahrſcheinlichkeit , daß in Rom zu König Numas Zeit – alſo

zu einer Zeit , in welcher ſelbſt Griechenland noch keine proſaiſche

Litteratur gehabt hat – griechiſche Bücher geſchrieben worden ſind,

ſo hat im vorliegenden Fall die Abfaſſung jener Schriftwerke in

griechiſcher Sprache offenbar den angeblichen Pythagoreismus Numas

zur Vorausſeßung , verräth alſo audj hiedurch den Betrug. Man

fann hiernach nicht zweifeln , daß hier eine Unterſchiebung oder

Myſtification vorliegt ). Auf eine ſolche deuten außerdem die ſorg

fältigen Vorrichtungen , die getroffen waren , um die vergrabenen

Schriftwerfe gegen Fäulniß und Motten zu ſchüßen 5) : Veranſtaltun

gen , auf die man nur in einem Zeitalter vorgeſchrittener Cultur hat

verfallen fönnen . Und zwar muß die Vergrabung jener Bücher

nicht gar lange vor ihrer Auffindung bewerkſtelligt worden ſeyn ,

denn als man ſie fand , war ihr Ausſehen noch wie neu 6). Auf

das Motiv der Unterſchiebung wirft die freigeiſtige , auffläreriſche,

der beſtehenden Staatsreligion feindſeelige oder wenigſtens gefähr

liche Tendenz der aufgefundenen Schriften 3 einiges Licht. Wir

1) Varr. L. L . VII, 3. Cic. de Orat. III, 51, 197. Hor. Epp . II, 1, 86 :

Saliare Numae carmen. Quint. Inst. I, 10 , 20. Terent. Scaur. p . 2261:

Numa in Saliari carmine.

2 ) Quint. I , 6 , 40 : Saliorum carmina , vix ipsis sacerdotibus suis satis

intellecta .

3 ) Vgl. Varro's Urtheil über Aelius Stilo's Commentar de L . L . VII, 2 .

4 ) Ebenſo Klauſen Aeneas II , 929. Anm . 1848a. Pudta , Curſus der

Inſtit. 3. Aufl. I, 121. K . W . Niß ich , in Schmidts Zeitſchr. f. Geſchichtswiſi.

IV . 1845 . S . 255.

5 ) Vergleiche die Angaben des Caffius Hemina bei Plin. H . N . XIII , 27 .

S . 85 f.

6 ) Liv . XL, 29 : libri — non integri modo, sed recentissiina specie.

7 ) Der Stadtprätor Petillius findet beim erſten flüchtigen Durchleſen der:

ſelben , pleraque dissolvendarum religionum esse , Liv. XL , 29. Nach der ge

naueren Angabe des Varro bei August. C . D . VII, 34 waren darin die caussae

sacrorum entwickelt , und gezeigt, cur quidque in sacris fuerit institutum : das

heißt wohl, es war der Verſuch gemacht, die Culte, Ceremonien und Sapungen
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haben hier offenbar eine Unterſchiebung vor uns , dergleichen in

Uebergangszeiten , in welchen eine neue Denk- und Bildungsweiſe

mit dem überlieferten Glauben und der beſtehenden Religion fampft

und ringt ') , nicht ohne Beiſpiel ſind. Pſeudepigraphe litterariſche

Erzeugniſſe, verfaßt zu dem Zwed , gewiſſe Ideen unter dem Schuße

eines berühmten Namens in Umlauf zu ſeßen , kommen überhaupt

in keinem Geiſtesgebiet häufiger vor, als im religiöſen .

Zwölftes Buch .

TuII u $ Hoftili u s .

A . Die Sage 2).

1. Nach Numas Tode trat wiederum ein Zwiſchenreich ein ,

bis die Bürgerſchaft den Tullus Hoſtilius, den Enkel 3) jenes Hoſti:

der römiſchen Religion ſpeculativ zu deuten , philoſophiſch zu erklären. Aud Aur.

Vict. de vir. ill. 3 : qui libri, quia leves quasdam sacrorum caussas continebant,

ex auctoritate patrum cremati sunt.

1 ) Eine ſolche Zeit aber war es damals, wie man aus manden Anzeiden

ſieht. Ennius z. B ., der Ueberſeßer des Euhemeros, von dem auch ſonſt man :

ches ſfeptiſche Wort überliefert wird (vgl. z. B . Cic. de Div . II, 50, 104), fällt

eben in dieſe Zeit. Im Jahr 581 wurden durch den Conſul Poſtumius die

Epikureer Alkios und Philistos aus Nom verwieſen (Athen . XII , 68 . p . 547 .

Aelian . Var. Hist. IX , 12 ). Jns Jahr 593 fällt das Senatus-Gonſultum de

philosophis (Gell. XV , 11 , 1. Suet. de clar. Rhet. 1 ) , ins Jahr 599 die Ge

ſandtſchaft der drei atheniſchen Philoſophen . Pucta (Curj. d . Inſtit. I, 121)

erinnert auch an die kurz zuvor (im . 568 d . St.) unterdrüdte bacoanalijde

Verſchwörung.

2) Hauptquellen : Cic. Rep. II , 17. Liv. I , 22 – 31. Dionys. III , 1.

p . 136 - c. 35 . p. 177. Zonar. VII, 6 (ber hier faſt ganz dem Dio Caſſius folgt).

3) Liv. I, 22. Dionys. III , 1. p . 136 , 26 ff. Plut. Rom . 18 . Plin . H .

N . XVI, 5 . Ueber die Knaben- und Jugendjahre des nacmaligen Königs ſchreibt

Val. Max. III, 4 , 1 : incunabula Tulli Hostilii agreste tugurium cepit ; ejusdem

adolescentia in pecore pascendo fuit occupata . Dieſer Angabe deint jedod ,

wie auch S o mann bemerkt (Diss. de Tull. Host. p . 11) , eine Verwedydlung

oder Identificirung des Königs Tullus Hoſtilius mit ſeinem Großvater Hoftius

Hoſtilius zu Grund zu liegen , da der Erſtere, der Enkel der Herſilia , nicht in

ſeiner Jugend Viehhirte geweſen ſeyn kann. Gntſdieben identificirt werden beibe

Hoſtilier von Aur. Vict. de yir. ill. 4 , 1 : Tullus Hostilius, quia bonam operam

adversum Sabinos navaverat (was nur auf den Großvater gehen kann) , rex
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lius , der ſich zu Romulus Zeit in der Schlacht gegen die Sabiner

hervorgethan hatte '), auf den Thron berief. Tulus war , grell

abſtechend von ſeinem friedfertigen Vorgänger , ganz das Ebenbild

des friegsluſtigen Romulus ?). Er ſuchte Krieg , um die Kräfte

ſeines Volfs zu ſtählen und ſeine Herrſchaft zu vergrößern . Eben

traf fich's , daß römiſche Landleute im albaniſchen , albaniſche im

römiſchen Gebiet geplündert hatten . Sofort giengen von beiden

Staaten Geſandtſchaften ab , um Genugthuung und Wiedererſtattung

des Geraubten zu fordern . Tullus hatte ſeine Geſandten angewies

ſen , unverzüglich ihre Forderung vorzubringen , in der Vorausſicht,

daß die Albaner abſdlägig antworten würden : die Schuld verwei

gerter Sühne und die Verantwortung des Kriegs falle alsdann –

ſo berechnete er — auf den andern Theil. Er ſelbſt hielt inzwiſchen

die albaniſche Geſandtſchaft hin , bis die römiſchen Abgeordneten in

Alba einen abſchlägigen Beſcheid erhalten , und in Folge hievon den

Krieg erklärt hatten 3).

2 . Die Albaner, über welche damals Caius Cluilius als Dictator

herrſchte , rüdten mit großer Heeresmacht ins römiſche Gebiet ein .

Fünf römiſche Meilen von Rom entfernt ſchlugen ſie ein Lager auf,

um welches ſie einen Graben zogen , der von da an , nach dem Heer

führer der Albaner , der cluiliſche Graben hieß 4 ). In dieſem Lager

ftarb Cluilius : an ſeine Stelle ward Mettius Fufetius 5) vom Heer

creatus. Dieſelbe Vorausſeßung liegt vielleicht auch der Angabe des Aelian

Var. Hist. XIV , 36 (1. u . S . 582. Anm . 1) zu Grund.

1 ) S . 0 . S . 462. 519. Anm . 1. – Als ſeine Gattin (mithin als Groß

mutter des nachmaligen Königd) wird von der Sage, doch nicht übereinſtimmend,

die Herſilia genannt, ſ. 0 . S . 478. Anm . 10 .

2) Liv. I, 22 : hic (Tullus Hostilius) non solum proximo regi dissimilis,

sed ferocior etiam quam Romulus fuit. Zonar. VII, 6 . p . 323, b : ös ta nisisa

Tây ToŨ Nouã xhevcoas y grov, tov 'Pwglov atņawok. Cic . Rep . II, 17, 31 : cujus

excellens in re militari gloria magnaeque exstiterunt res bellicae. Virg . Aen .

VI, 813 ff. Juv. Sat. V , 57: Tulli pugnacis.

3 ) Audy Diod. Sic. in Exc. de Legat. p . 618 (Diod. Opp. ed . Bip. Tom . IV .

p . 35).

4 ) Liv . I , 23 : fossa Cluilia (Cluili ſchreibt Alſchefski) ab nomine ducis

per aliquot saecula appellata est , donec cum re nomen quoque vetustate

abolevit. Dionys. III , 4 . p . 139, 25. Paul. Diac. p . 56 : Cloeliae fossae a

Cloelio, duce Albanorum , dictae.

5 ) Die Schreibung des Namens ſchwankt : ſo , wie er oben im Tert ge

ſchrieben worden iſt, ſchreibt ihn livius (nach der mediceiſchen und Aljchefsti's
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zum Dictator gewählt. Inzwiſchen hatte Tullus das feindliche Lager

umgangen , und war in das albaniſche Gebiet eingerüdt. Mettius

Fufetius fehrte um , und zog ihm nadı. Beide Heere ftanden ſich

gegenüber ; eine Schlacht ſchien unvermeidlich. Da machte der alba :

niſche Dictator dem römiſchen König den Vorſchlag, die Entſcheidung

einem Zweifampf anheimzugeben . Welcher der beiden Theile ſiegen

würde, deſſen Volt ſolle die Herrſchaft haben . König Tulus

willigte ein .

3 . Der Zweifampf der Horatier und Curiatier ').

Zufällig befanden ſich in jedem der beiden Heere drei Brüder , an

Alter und an Kräften ſich ziemlich gleich . Horatier hießen die

Römer, Curiatier die Albaner ?). Jedes der beiden Brüderpaare

war , durch eine merkwürdige Fügung des Schidſals , in Einer Ges

burt zur Welt gebracht worden ;. und nicht genug : auch die Mütter

der Drillinge waren Zwillingsſchweſtern 3) : der Albaner Sequinius ,

ihr Vater , hatte ſie gleichzeitig , die eine an den Römer Horatius,

die andere an den Albaner Curiatius vermählt , und ſie hatten , jede

in ihrer erſten Niederkunft, drei Söhne geboren . Dieſe Brüderpaare

alſo ſollten über Roms und Alba Longa's Schidjal entſcheiden .

Nachdem der Vertrag von den Fetialen geweiht iſt, entbrennt der

Zweikampf. Die drei Albaner werden verwundet, aber zwei der

Römer falen , und ſchon jauchzt das albaniſche Heer. Da verſucht

der überlebende Römer, der noch unverleßtwar, Lift : er flieht , und

die Curiatier , durch ihre Wunden gelähmt, folgen ihm in ungleichen

Zwiſchenräumen : umkehrend tödtet er fie Einen nach dem Andern .

parijer Handſchrift). Metrius oder Metius (nicht Mettus) ſteht auch in dem

Fragment des Ennius ap. Quintil. Inst. I , 5 , 12 (Enn . Annal. II , 30 ) , bei

Dionyfius , bei Val. Max. VII, 4 , 1 . Aur. Vict, de vir. ill . 4 , 10. Serv. Aen .

VIII , 642. Zonar. VII , 6 . p . 324 , b und dem Auct, de Nom . p . 571. Vgl.

noch o . S . 462. Anm . 6 .

1) Liv. I, 24 f. Dionys. III , 18 — 20. p . 154 ff. Flor. I, 3 , 3. Plut.

Parall. 16 . Aur. Vict. de vir . ill. 4 . Aug. C . D . III , 14 . Zonar. VII , 6 .

p . 323 , d .

2 ) Dieß die übereinſtimmende Angabe der noch vorhandenen Zeugen : Livius

bemerft jedoch I , 24 : Horatios Curiatiosque fuisse , satis constat; tamen in re

tam clara nominum error manet, utrius populi Horatii , utrius Curiatii fuerint.

auctores utroque trahunt: plures tamen invenio , qui Romanos Horatios vocent,

hos ut sequar, inclinat animus.

3) Dionys. III , 13 . p . 150 , 38 . Colum . R . R . III, 8 , 1. Zonar. VII, 6 .

323, c : τρίδυμοι αδελφοί, εκ μητέρων γεγονότες διδύμων.
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Die Gräber der Gefallenen waren , wo ein Jeder erlegen war: dies

jenigen der zwei Römer an einer und derſelben Stelle gegen Alba

zu , diejenigen der drei Albaner getrennt von einander in der Rich :

tung gegen Rom '). :

4 . Des Horatius Sch w eftermorð .2). An der Spiße

der Römer zog Horatius, die Waffenbeute der Erſchlagenen vor fich

hertragend , voll Frohlocens nach Rom zurück. Beim capeniſchen

Thor fam ihm ſeine Schweſter entgegen , die mit Einem der Curiatier

verlobt war. Als ſie den Waffenrod , den fie mit eigener Hand

ihrem Bräutigam gewirft hatte , blutbefleckt auf den Schultern ihres

Bruders erblicte , löste fie ihr Haar, und fluchte dem Mörder ihres

Verlobten 3). Er aber, von Wuth ergriffen , zückte das Schwerdt,

und durchbohrte ſie mit den Worten : „ fahr hin mit deiner unzeitigen

Liebe zu deinem Bräutigam , uneingedenk deiner gefallenen Brüder

und des Lebenden , uneingedenk des Vaterlands . So möge jede

Römerin hinfahren , die einen gefallenen Feind betrauert.“ Nad

dem Geſeße verurtheilten ihn die Blutrichter zum Galgen . Das Volk

aber , an das er Berufung einlegte , erließ ihm die Todesſtrafe , auf

Fürbitten ſeines Vaters , der den Mord für gerechtfertigt erklärte.

Doch mußte er , zur Sühne des Mords, verhüllten Haupts unter

1 ) Liv. I, 25 : sepulcra exstant, quo quisque loco cecidit. Die Stätte des

Zweifampfs, folglich auch der Grabmäler war nach Livius vorangegangener Dar

ſtellung beim cluiliſchen Graben , alſo fünf römiſche Meilen vor Nom , wahr:

ſcheinlich in der Nähe der Via Latina. Damit ſtimmtauch Mart. III, 47 überein ,

ja heimlich in der Nähewo Baſſus , die appiſche Straße entlang fahrend, erſt an die Porta Capena, dann

an den Almo, hierauf an den sacer campus Horatiorum , weiterhin an das fanum

Herculis fommt. Das Leßtere war vermuthlid), wie man aus Mart. IX , 64. 65.

101 ſchließen muß, nicht ſehr entfernt von dem Tempel, in welchem ſich Domitian

als Herkules darſtellen ließ, und der ſich beim achten Meilenſteine der Via Appia

befand ( IX , 64 , 4 . 101 , 12) . – Das bekannte Grabmal der Horatier und

Guriatier bei Albano , das wahrſcheinlich nur durch die Fünfzahl ſeiner Spiß

ſäulen zu dieſer Deutung Anlaß gegeben hat, führt folglich ſeinen Namen mit

Unrecht.

2) Liv. I, 26 . Dionys. III , 21 F. p . 156 f. Fest. p . 297 Sororium . Cic.

de Invent. II, 26 , 78 f. Val. Max. VI, 3 , 6 . VIII, 1, 1. Flor. I, 3, 5 . Plut.

Parall. 16 . Aur. Vict. de vir. ill. 4 , 8. Aug. C . D . III , 14 . Schol. Bob. in

Cic. Mil. p . 277. Zonar. VII, 6 . p . 324 , a. Vgl. Cic. pro Mil. 3 , 7 . Victorin .

in Cic. Rhet. p . 96 .

3) Eigenthümlich Fest. p . 297 Sororium : obvia soror, cognita morte sponsi,

sui fratris manu occisi, adversata est ejus osculum , quo nomine Horatius inter

fecit eam .

Sowegler, Röm . Gerd . I. 2 . 37
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einem Balfen weggehen , der als Joch quer über die Straße gelegt

war ') . Dieſes Joch , auf öffentliche Koſten von Zeit zu Zeit er :

neuert , war bis in die ſpäteſten Jahrhunderte zu ſehen : man nannte

es Schweſterbalken ?). Aber auch das ehrende Siegesdenkmal des

Horatiers ward den nachgeborenen Geſchlechtern erhalten : ein Pfeiler ,

an dem die erbeuteten Rüſtungen der Curiatier aufgehängt waren .

Er hieß Pila Horatia , und war der Eckpfeiler der einen Seitenhalle

des Forums 3).

5 . Widerwillig fügten ſich die Albaner unter Roms Oberherrs

lichkeit. Mettius ſann auf Abfall, und zettelte bei den benachbarten

Völkern , Verrath verſprechend, wider Rom . In Folge dieſer Aufs

reizungen ſtand Fidena , das unter Romulus eine römiſche Colonie

hatte aufnehmen müſſen , mit Veji's Hülfe gegen die Römer auf.

1) Velut sub jugum missit – Fest. p . 297 Sororium . Liv. I, 26. Dionys.

III, 22. p . 159, 44 . Schol. Bob . in Cic. Mil. p . 277 . Außerdem wurden , um

die Geiſter der Abgeſchiedenen zu verſöhnen , an derſelben Stelle der Juno Sororia

und dem Janus Curiatius je ein Altar errichtet , Dionys. III , 22. p . 159 , 36 .

Fest. p . 297 Sororium . Schol. Bob . a . a . D . Ueber beiden Altären befand ſich

quer über die enge Gaſſe gelegt, und in die gegenüberſtehjenden Mauerwände ein

gelaſſen , das Tigillum Surorium , Dionys. III , 22 . p . 160 , 7. Schol. Bob.

4 . a . D . : super eas (aras) injecto tigillo. – Dieſe piacula des Schweſtermords

ſcheinen ſpäter unter die leges regiae aufgenommen worden zu ſeyn : wenigſtens

geht darauf Tac. Ann. XII , 8 : addidit Claudius sacra ex legibus Tulli regis

piaculaque apud lucum Dianae per pontifices danda.

2 ) Das tigillum sororium ſtand nicht blos zu Livius (1, 26 : id hodie

quoque publice semper refectum manet) und Dionyſius' (III, 22. p. 160 , 6 )

Zeit nochy , ſondern es wird ſelbſt im vierten Jahrhundert der chriſtlichen Zeit

rechnung noch deſſelben Erwähnung gethan, Aur. Vict. de vir. ill. 4 , 9 : tigillum ,

quod nunc quoque viae superpositum Sororium appellatur ; ebenſo Schol. Bob.

in Cic. Mil. p . 277. Im Curioſum Urbis und der Notitia wird es unter der

vierten Region aufgeführt , und zwar als benachbart dem Coloß des Nero beim

flaviſchen Amphitheater. Daſſelbe beſagt die Ortsbeſtimmung des Dionyſius,

wornach 18 fid in der engen Gaſe befand , die von den Carinen in den Vicus

Cyprius herabführte (III , 22. p . 160 , 4 ). Vgl. Becker Hob. I, 527.

3 ) So Dionyſius III , 22 . p . 160, 13. Schol. Bob . in Cic. orat. pr. Mil.

p . 277 : loco celebri , cui Pilae Horatiae nomen est. Daß das Siegeodenkmal

jenen Namen führte, ſagt auch Livius I , 26 : spolia Curiatiorum fixa eo loco ,

qui nunc Pila Horatia appellatur. Allein daß er unter pila nicht einen Pfeiler ,

ſondern Wurfpfeile verſteht, ſieht man aus dem Folgenden : verbera vel intra

pomoerium , modo inter illa pila (nicht illam pilam ) et spolia hostium . Ebenſo

Prop . III, 3, 7 : et cecinit Curios fratres et Horatia pila. Bei dieſem Widerſpruch

der Angaben iſt eine Entſcheidung nicht möglich .
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Alsbald zog Tullus gegen die Aufſtändiſchen zu Feld , und entbot

die Albaner zum Zuzug. Mettius erſchien mit ſeinem Heerbann ;

es fam zur Schlacht; auf dem rechten Flügel, den Vejentern gegen

über, ſtand König Tulus , auf den andern Flügel, gegen die Fides

naten , hatte er die Albaner geſtellt. Aber treulos , und doch auch

wieder zu offenem Abfall zu feig, zog ſich Mettius , als die Schlacht

begonnen hatte, auf die nahe gelegenen Hügel zurück, um abzuwarten ,

wohin ſich das Kriegsglüd neigen würde. Tullus , den Verrath

durchſchauend , rief ſeinen Leuten , damit ſie den Muth nicht ſinken

ließen , mit lauter Stimme zu, das albaniſche Heer mache auf ſeinen

Befehl eine Schwenkung, um die Fidenaten zu umgehen '). Als das

die Fidenaten hörten , flohen fie. Nach blutigem Kampfe wurden

auch die Vejenter in die Flucht geſchlagen . Nun fam Mettius, den

Sieger zu beglüdwünſchen. Tullus ftellte ſich getäuſcht , empfieng

ihn freundlich, und befahl dem albaniſchen Heer , in das römiſche

Lager einzurücken . Auf den folgenden Tag wurden beide Heere zu

einer Verſammlung berufen . Als hier die Albaner , ohne Arg und

waffenlos , erſchienen , wurden ſie von einer bewaffneten römiſchen

Legion umringt. Jeßt hielt Tullus ein ſtrenges Strafgericht. Den

Mettius ließ er , weil er ſein Herz treulos zwiſchen Freund und

Feind getheilt, zwiſchen zwei Geſpanne binden und zerreißen 2) ; den

Albanern wurde befohlen , ihre Stadt zu räumen und nach Rom zu

sieben . Unter Drommetenſchau 3) ward Alba Longa geſchleift ; nichts,

als die Tempel, ward verſchont *). Die Stätte der zerſtörten Stadt

blieb ſeitdem ein öder Trümmerhaufen 6).

1) Dieſes Strategem findet fich (außer bei Livius , Dionyſius , Florus und

Aurelius Victor ) auch Val. Max. VII, 4 , 1 . Polyaen. VIII, 5 . Frontin , Strat. II,

7 . 1 . Sery . Aen . VIII, 642. Sidon . Apoll. Carm . II, 288 ff. erzählt oder berührt.

2 ) Liv. I, 28 . Dionys. III, 30 . p. 171, 46 . Varr, ap . Non. p. 287 Dis

trahere. Virg . Aen . VIII , 642. Ov. Trist. I, 3, 75 . Gell. XX , 1, 54. Flor. I,

3, 8. Plut. Parall. 7 . Ampel. 39. Aur. Vict. de vir. ill. 4, 13. Serv. Aen.

VIII , 642. Oros. II , 4 . Claudian . Carm . XV, 254 . Vgl. Enn. Annal. II ,

30 - 34 .

3 ) Serv. Aen. II, 313.

4 ) Liv. I, 29: templis tamen deum temperatum est. Dionys. III , 27 .

p . 167, 20. c. 29 . p. 170 , 28. Strab . V , 3 , 4. p. 231 : Alba xateoxágn

Tarix Tâ ispoũ.

5 ) Dionys. I, 66. p . 53, 36 : vûr pèr oův konuós ési (Alba Longa). MI, 31.

p . 172, 34: šonuos eis tóvde zgóvox dia névet. Juv. Sat. IV , 60 . Daß die Stadt

37 *
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6 . Den n : i res redantan : e si Infins den

Carins era un '), a cielo INE I Statt zogs),

wat azi am ieitt heise oba zeta Ix Beelfaung

Rems rende terá tie Ueterende te li si Derpeite

getraét ). Dicier Zunds far as 5 let tiežića Sriege

maći u gai : Julias stteradie tie 3 ter ure , zem je

ten tissa kiintenen in Sénattaa (Tam s seat bir

juriste , die et les ten Abanen nain ; Iu 3x de mai

jben Mittetcenturien rate to ticje Amberes ziát sted:

2 3 : ? nisu rettan is III LIL,fasse Liv L

24 . LER , 1 lhe faza tra P LAN, 2. 3 al

teres Séritats 311 : 6 redzes appien ciers , wogegas icricke

ee C . 69 le popoles Albanas - 1a Rangers Bars Seress!

Litins ( . !: !' tvrz :. 13 : 22 x ic hetes ? Sad

TE I \ 7 , 55 : sex taceat Docessesta vize , yen Tesla tels Cabiaque

zati o detiset Aiba lare . Stai Sir. I , 5 , 2 : parvi beates ruris bonorde,

qua prisca Tescros Aba colit lares

1) Š . Liv. L, 30 . Deze L 33 : - Coeles pistes Abani

isplessent. Ras Isis, le ta N asa in bize ne gladial!

tem lasitis tribo (III , 1. p. 137 , 3 : tmerápe rj si to

h K Layer ) , i hrE ritthu3 ல்மாRT

Uebertering in bazıt işi, ierte is xpi lihan Gizle

bazın, rete : :12. i satu to tossibus temas I , 31. p. 172, 23.

2 ) Liv . I. 30 : Caelins additar orti bons. Dicers. II. L 137, og

ja : is. 1 u. c. S . 490. Isa . 10 Aur . Tict de vi . 14 3. Eutroph

4 . Hierve Chron. p . 333 : adjecto poste Caebio abes va de ampliant

Raé Cic. Rep . II, 18 , 33 Strab. V , 3, 7. p. 234 123 :ts ritt i Galia

et ses Uri Rama 1 8 :21 2018 .

3) Liv . I , 30 : quo frequenties (Coelies ) babitaretur , eam sedem Talas

regiae capis , ibique habitavit. Dionys. II , 1. p 137 , B : eres e tal

TH Tónn ( esi i Gaza) bidea ere . Der Isaat te fisca : IR

Ilesias izt: tue Radnót szitter Geribrezit entgeges, set !
ért I : lles hechos sei ier Brida sobrt bar: is Vant, ap. Non p. 31:

Tallas Hostilium (habitasse) in Veliis , abi sunc est aedis deus Peaabum .

Cic. Rep . I, 31 , 53. Solin I, 22 .

4 ) Liv . L. 30 . Val. Ma . III, 4, 1 , 1.

5 ) Liv . I , 30 : equitum decem turmas e Albanis legit Des ris toutes

lijen drei Mitterremturien . 6 . e . 5 . 527 ) :lanit 10 Jarmer , jete ju

30 ann abgetheilt atte , berdotem Varr . L . L . V , 91. Fest p . 355 Turma ,

L Isid . IX , 3, 51. Sat alio Julius Hetiliu $ 10 sitere Isten finzugefügt

to e tte dazahl der Ritter ben 300 auf 600 gebracht. Seit 1. L . 8 . 381
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es blieben deren drei ) : aber jede derſelben zählte nunmehr, ftatt

wie bisher hundert Ritter, deren zweihundert. Auch die Anzahl der

patriciſchen Geſchlechter vermehrte Tullus, indem er die vornehmſten

Familien der Albaner – die Julier, Servilier, Quinctier, Geganier,

Curiatier, Clölier 2) – in das römiſche Patriciat aufnahm . Ends

lich baute Tullus dem Senat des vergrößerten und erſtarkten Staats

ein würdiges Obdach, die nach ihm benannte hoſtiliſche Curie 3), –

jenen ehrwürdigen Bau , der über ſechs Jahrhunderte lang der ges

wöhnliche Verſammlungsort des Senats war, bis er ( im Jahr 702

d . St.) bei dem ſtürmiſchen Leichenbegängniſſe des Clodius in Flam

men aufgieng.

1 ) Vgl. Liv . I, 36 .

2 ) Liv . I, 30 . Dionys. III , 29. p. 170 , 41. Hinſichtlich der Servilier,

Geganier , Curiatier , Glölier ſtimmen beide Hiſtorifer überein ; ſtatt der Julier

(wie man bei Dionyſius ohne Variante liest) nennt Livius (nach der handſchrift:

lich allein verbürgten Lesart) die Tullier (j. Darüber 0 . S . 537 ) ; die Quinctier

des Livius nennt Dionyſius Quintilier ; außerdem fügt der Lestere die Metilier

(ein Name, der in den Faſten der Republik nicht vorkommt) hinzu . – Die

Herkunft der Julier von Alba Longa wird auch in der Nede der Kaiſer Claudius

Tac. Ann. XI, 24 berührt. Nad, andern Anzeichen dagegen (Tac. Ann . II , 41.

XV, 23. vgl. Suet. Oct. 100 ) ſtammten ſie aus Bovillä ; wie denn auch der

bekannte Altar , der die Inſchrift trägt : Vediovei patrei genteiles Juliei. leege

albana dicata (Orell. C . J. n . 1287. Gell Topogr. of Rome p . 124 . Klauſen

Aeneas II, 1086 . Ritschl Monum . epigr. tria 1852. p . 29 ) zu Bovillä gefun

den worden iſt . Doch auch in dieſem Fall konnten ſie als albaniſches Geſchlecht

gelten , da Bovillä , wahrſcheinlich eine Colonie von Alba Longa, das albaniſche

Bürgerrecht gehabt zu haben ſcheint , vgl. Orell. C. J. 119 und 2252: Albani

Longani Bovillenses. Auch das leege albana der erwähnten Inſchrift (wo lex

albana = lex sacrorum faciundorum albano ritu ) ſpricht für einen ſolchen Zu :

ſammenhang.

3 ) Varr . L . L . V , 155. Cic . Rep. II , 17 , 31 : fecit et saepsit de manu

biis comitium et curiam . Liv. I , 30. Aur. Vict. de vir. ill. 4 , 3 . Die Lage

der hoſtiliſchen Curie gehört bekanntlich zu den ſchwierigſten und beſtrittenſten

Fragen : das Wahrſcheinlichſte iſt , daß fie fich an der Stelle des nachmaligen

(noch heute als Kirche S . Lorenzo in Miranda vorhandenen ) Fauſtinentempels

befunden hat, 1. Beder Hob. I, 284. Preller, Roms Regionen S . 129.

Derſelbe in Pauly 's R . E . VI , 513 . Gegen Mommſen '& Annahme, der

die hoſtiliſche Curie an den Abhang des Capitolino, unmittelbar hinter den Con:

cordientempel, alſo an die Stelle des nachmaligen Tabulariums verlegt (de

comitio romano , curiis Janique templo , Nom 1845 , abgedr. aus Annal. dell'

Inst. Vol. XVI), 1. Urlide, über die Lage der Curia Hoſtilia , in Gerhard's

Archäol. Zeitung 1846 . Nro. 43. S . 306 ff.
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7. Im Vertrauen auf die erſtarfte Macht ſeines Reichs ver:

ſuchte Tullus bas Kriegsglud nad allen Seiten hin : gegen die

Sabiner, die Latiner und die Etrusfer.

Zu dem Kriege gegen die Sabiner , dem damals nächft ben

Etruskern fraftrollſten und machtigſten Bolfe Italiens ') , gaben

Mißhandlungen Anlaß, welche von Angehörigen dieſes Volfs gegen

römiſche Bürger beim Hain ter Feronia verübt worden waren .

Das Heiligthum der Feronia , unweit des Soracte im Gebiet von

Capena gelegen ?), war nämlich ein gefeierter Verſammlungsort ber

umliegenden Volferſdaften , wo ſich mit den Feſten der Göttin Mark

und Waarentauſch verband. Aud römiſche Raufleute waren zu diejer

Meſſe gezogen , aber von Sabinern überfallen , geplundert und in

Haft gehalten worden 3). Nachdem Tullus vergeblid Genugthuung

gefordert , rúdfte er angreifend ins Sabinerland. Es fam zu einer

blutigen Sbladt, in der die Römer die Oberhand behielten “).

Zum Arieg mit den Latinern führten die Anjprüche, die Tulus

auf die Oberberrlidfeit über Latium erhob. In Folge der Zerſtörung

Alba Longa's curd die Römer jey mit deſſen übrigen Beſißungen

und Rechten au, die Vorſtandſdaft des latiniſhen Staatenbundes

auf Rom übergegangen 5) : er verlange, daß jeßt Rom , wie ehetem

Alba Longa , als Berort ter latinijden Staaten anerkannt werde.

Allein die treißig Staaten bejáloſjen auf einer bei der ferentiniſsen

Luelle abgehaltenen Landsgemeinde, die römiſde Oberherrlichkeit

nicht anzuerfennen , und wählten ſofort , um im Nothfall Gewalt

mit Gerralt atzutreiben , zirei Bundesoberſten , ten Ancus Publicius

von Cora und den Spurius Vecilius von Lavinium . Es fam ju

1) Liv . I, 30 .

2 ) 1. C . Müller Gir. I, 302.

3 ) Liv. I, 30 . Dionys m , 32 p. 173, 18.

4) Tu Solado faze siant ad Silvam Malitiosam , Lir . I , 30. Bei 210:

Fried the innebrábriger fring : der Feldzug des ersten Zahrs endigim

ciner unentidiebenen Salat; im folgenden Zahir merken die Satiner bei Gretum

geidlagen und bitten um Frieden ; beden aber dieſen Frieden wieder, und unte

legen med einmal in einer Stadt bei la Silne alirioja se po mais

pero si razgo), Dionys II, 32. 33. P. 173 f.

5 ) Nad antifemS i alle es bei Seegten gutolyan

she des Singers wat jure belli et pacis Rou .

1836. p. 57.
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mehrjährigen Feindſeligkeiten , die endlich durch Vertrag beigelegt

wurden ').

Auch mit den Etruskern führte Tullus Hoſtilius einen . fieg

reichen Krieg , von deſſen Veranlaſſung und Verlauf jedoch nichts

Näheres überliefert wird ?).

8 . So wuchſen Macht und Reichthum des jungen Römer

ftaats 3). Aber über den unaufhörlichen Kriegen famen die frommen

Ordnungen Numas in Verfall. Der Gottesdienſt wurde verſäumt;

verkehrte Religionsgebräuche famen auf; tropiger Sinn nahm übers

hand. Bereits gab ſich der Zorn der Götter in drohenden Anzeichen

1) Von dieſem Krieg berichtet nur Dionyſius III, 34. p. 175. Des Vertrage,

deſjen Inhalt Dionyſius nicht näher angibt, gedenkt auch Livius, aber erſt I, 32 :

Latini, cum quibus Tullo regnante ictum foedus erat, und I, 52: posse quidem

se vetusto jure agere, quod , quum omnes Latini ab Alba oriundi sint, in eo

foedere teneantur , quo ab Tullo res omnis Albana cum colonis suis in romanum

cesserit imperium ,

2) Von dieſem Kriege weiß Dionyſius nichts , und Livius ſagt ganz im

Gegentheil I , 30 : publico auxilio nullo adjuti sunt (Sabini ab Vejentibus),

valuitque apud Vejentes (nam de ceteris minus mirum est) pacta cum Romulo

indutiarum fides (welche leßtere Angabe freilich eine grobe Vergeßlicyfeit des

Livius iſt, 1.Glarean 3. 8. St. und Perizon. Animadv. hist. 1685. p . 170 f.).

Dagegen leſen wir von einein ſiegreichen Feldzug des Tullus Hoſtilius gegen

die Etrusker bei Plin . H . N . IX , 63 . . 136 : toga praetexta et latiore clayo

Tullum Hostilium e regibus primum usum Etruscis devictis satis constat.

Macrob. I, 6 , 7 . p . 228 : Tullus Hostilius debellatis Etruscis – lictores –

instituit. Hieher gehört auch die Nadhricht doo Varro bei Fest. p . 348 Septi

montio: während Tullus Hoſtilius belagernd vor Veji gelegen ſex , habe, um

Rom zu decken , der Tusculaner Dpiter Oppius die Garinen , der Anagniner

Lävus Giſpius die andere Zunge des Esquilin beſeft gehalten. Allein die Ver

legung dieſes Ereigniſſes in die Regierungszeit des Tullus Hoſtilius iſt ſicher ein

Irrthum , da ein eidgenöſſiſcher Zuzug der Latiner und Hernifer nicht älter jenn

fann , als der Bundesvertrag des Sp. Caſſius. Selbſt nach der gemeinen Lin

dition ſind die Hernifer erſt unter dem jüngern Tarquinius der römiſch - latirider

Föderation beigetreten , Dionys. IV , 49 . p. 250 , 5 . Mit den Herniferr te

Nom überhaupt nur dann in einem Schuß: und Trußbündniß geftaner er

wenn es zugleich mit dem dazwiſchenliegenden Latium in einem inter mat.

Allein das Lettere war unter Tullus Hoſtilius noch nicht be ca . 1

Wahrſcheinlichkeit dafür ſpricht, daß Nom erſt unter Serviné lize =

genöſſiſches Verhältniß zum latiniſchen Bund getreten il

3 ) Liv . I , 31 : devictis Sabinis , quum in magna morem e mions

regnum Tulli ac tota res romana esset. Vielleidt er 5

Tullus bei Horaz Carm . IV , 7 , 15 .
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funt. Auf dem Albanerberg fiel ein Steinregen ; in Rom brad

eine Peft aus. Doch alles dieß wantte den trobigen Sinn best

nur nach Krieg und Eroberung fürftenden Königs nicht, bis aud

ihn eine langwierige Krankheit aufs Lager warf. Nun wurde er

fleinmuthig : und er, der vorher nichts für weniger föniglich gehalten

hatte, als die Beidäftigung mit dem Gottesdienſt ') , unterwarf ſich

jeßt ångſilid allen religiöjen Sagungen und Gebräußen . Die

Götter aber blieben ſtumm , und thaten ihm fein Heilmittel funt.

Endlich verſuste er, durch Numas gebeime Zauberformeln dem Jups

piter Glicius Offenbarungen abzuzwingen : aber das Verfahren , das

er einſdlug, war verfehlt, und Jurpiter, curd die Vermeſſenheit des

Zutringlidhen gereizt, jantte zúrnend ſeinen Blißftrahl auf ihn herah.

Tullus verbrannte jammt ſeinem ganzen Haus, und es ward nichts

mehr von ihm gejehen ?). Zweiunioreißig Jahre hatte ſeine Hers

baft über Hom gerährt ;).

1) Liv. I, 31: qui nihil ante ratus erat minus regium , quam sacris dedere
animum . Plut. Num . 22. Dio Cass. fr. 7 , 5 : tò feia séru zete povijoc; ne

eurian Zonar. VII, 6 . p. 323 , b. 324 , b . – Tod ſoll et die agonenſijden

(celliniiden ) Salict gettitet , und dem Ballor und Faver Heiligthümet geweiht

haben . Die ertich gelebt er ribrent in Sdladt gegen die Fidenaten in der

bangen Xngenti:d , als ibm die Betrütberei de Metrius fund wird, Liv. 1, 21;

nad antinct Tradition in der Stadt gegen die Satiner bei fretum , Dionys.

II , 70. p . 129, 29 . III, 32. p . 173, 44; occt aud vihrend jeiner leßten Krant:

beii, in ist er from rird , Dio Cass. fr. 7 , 5 (Vales. Exc. p . 569). Nur 1

Algemeinen r ist etterrelungia Salit turd Tullne pofiilius gedaar

Serr . Aen. VIII , 285. - Den Gult des Parer und Paller stiftet Tullus nad

Liv . , 27 . Tertull. adr . Marc. I , 18. Cypr. de idol. van . c . 2 ( 4). Lact. 1

20 , 11. Min . Fel Oct. 25 . August. C . D . IV , 23 und den Denaren ter erhie

ucina Thesaur. Morell. I p . 1991. Eckhel D . N . Tom . V. p. 226. Millin

Myth . 45 , 158, 159. ! ju tareifa H . . Berl. Xiat. 1839. 6 . 10

2 , Liv . I , 31. Dionys II , 35 . P . 176 , 13. Val Mar. IX , 12, 1. fl.

I . S . II , 54. S. 140. xxvii, 4 . Plut. Num . 22. Appian. ap. Phot.

Cod. 57. p. 15 , b , 31. Aur . Vict. de vir. ill. 4 , 4. Serv . Eclog. ' ;

Hieron. Caron. p. 333. Aug. C . D. II , 15. Zouar. VII , 6 . p. 324 , Do

dao zber den Teo des Tullus wurde, wie über denjenigen Bee Remulu

flügelt : es hics , Ancus Martins, ſein imtina felger , Sabe ihn während

inslisen Obfers comerbet und dann das Gems in Brand getest, Dionys

35 . p . 176, 20 Zomar.2 0 .

3) Xuf 32 Sabte wird dit egitunagit des Talias Seilius
cinstimmend angegeben. Liv I, 31. Diss. I 95 . 61, 25 . IL,S P

12. Solin . 1, 22. 1

. Mommsea p. 04

. ap. Phot. Bibl.

-
musea p. 645, Euseb,
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B . Aritik ').

9 . Mit Tullus Hoftilius fängt der Tag der römiſchen Ges

( chichte zu grauen an . Die zwei Könige vor ihm find reine Gebilde

der Dichtung : Romulus ift Gott vom Gotte ; Numa zwar Menſch,

aber mit einer Göttin vermählt. Einen mythiſchen Charakter dieſer

Art trägt die Figur des Tulus Hoftilius nicht, und es iſt kein

zwingender Grund vorhanden , in Abrede zu ziehen , es habe irgend

einmal ein König dieſes Namens in Rom regiert.

Daß wir nun aber mit dem dritten Könige ſofort den Boden

ächter und glaubhafter lleberlieferung betreten , von jeßt an reine

und unverfälſchte Geſchichte vor uns haben , daran fehlt viel. Gegen

eine ſolche Vorausſeßung ſpräche ſchon die allgemeine Wahrſchein

lichkeit : denn auf ein rein mythiſches Zeitalter folgt nicht unmittels

bar eine vollkommen hiſtoriſche Zeit. Es ſpricht aber dagegen auch

folgende Erwägung. Die älteſten hiſtoriſchen
Aufzeichnungen , die

in Rom gemacht worden ſind , waren annaliſtiſch ; und dieſen , den

annaliſtiſchen , dyronikartigen Charakter trägt die römiſche Geſchidyte

von der Zeit an , wo ſie rein hiſtoriſch wird , alſo etwa ſeit der Zeit

der erſten Seceſſion. Die traditionelle Geſchichte der Königszeit

dagegen iſt nirgends annaliſtiſch angelegt : fie iſt im Gegentheil mit

ſo vielen ſachlichen und chronologiſchen Widerſprüchen behaftet ?),

daß hiedurch jede Möglichkeit gleichzeitiger annaliſtiſcher Aufzeichnung

ausgeſchloſſen wird : fie fann folglich nicht aus ſchriftlicher , ſondern

nur aus mündlicher Ueberlieferung geſchöpft ſeyn . Eine Geſchichte

aber, deren Quelle einzig die mündliche Ueberlieferung , die Volks ,

ſage iſt, kann nicht als ächte und verbürgte Geſchichte gelten : um

ſo weniger , je größer der Zwiſchenraum iſt , der zwiſchen dem be:

richteten Factum und der ſchriftlichen Aufzeichnung mitten inne liegt.

Selbſt die Geſchichte der beiden leßten Könige erweist ſich bei eins

gehenderer Prüfung noch als durchaus ſagenhaft. Wie groß iſt

Chron. p. 271. Hieron. Chron. p . 333. Zonar. VII, 6 . p . 324, b . Auf 30 –

Diod. ap. Euseb . Chron. p . 217 .

1) Gebauer, Tullus Hostilius observationibus illustratus, Lips. 1720 (audy

in deſſen Exercitat. Acad . Tom . I. Gott. 1796 .). Schömann , diss, de Tullo

Hostilio rege Rom ., Oreiføw . Winter-Lect.-Katal. 1847. K . W . Nid , Tuluk

Hoſtilius, in Pauly's Real- Encyclop . VI, 2245 F.

2) S . 0. S . 48 11.
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B . der Biteritzó ter Berište iker Series In si Herfanit!

Rie sell sen Fristen die Feie : ste les lzten Jarezinias !

Man mas hieras ibiesen , ns, nes weiter zritet, me viel

unurserisiger ift.

Die Geifiste ter fünf legten Rönige iebt ieait ari tem

Ueter ang ist urttijden in tie bitterite Zeit : En fann tieje

Grete ter rémiiben Geibiste 18 Entbit-birtise Zeitalter

nennen . Es beginnt jeßt eine Art Geidiste ; sie Grignine, tie

ren jest an beribtet wetten , fint gresentheils sist Digtung, nißt

Xunter, jentern es liegt ihnen neift etrus Biterijóes - Grunt:

aber wir haben bei feiner tiefer Begebenheit finiinglise Gewiß

beit, ob fie im tebten fibte, im reéten Ganjalzuji senang fteht,

cb fie ron ter Bolisiage nibt illfris Imgebitet , an jalisca

Crte eingefledien merten iſt. So fint B . die Zeitörung Alba

Longas , tie Ueberetelung beimathies gerretiTECT Albanet nam

Rem chne allen Zweird geidistribe Thariaden : aber die Art, in

welbet cieje teiten Greigniñe auf ten tritten römiihen Sönig bes

argen retten , iſt eben ſo muhrifrin 'id Tiftung. So find sie

Ariege, die Ancus Marcius gegen die umiingenten Patinctftätte

führt , in der Haurijade gerris bifteriis : fie tragen ſichtbar einen

ganz antern Charaftet, als die zelciuge des Romulus gegen Canina,

Gruitumerium , fitená : aber eb ſie mit Rebt gerade im vierten

römiſchen Gönig qugeidrieten retten , unterliegt gegrüntetem Zweifel;

und mie rie von den einzelnen Umitinden , mit denen Rie erzählt

wetten , hifterijo ift , mus mintestens nabingeftellt bleiben . Die

Sheitung des Hiftoriihen und Unbiitoriiben in dieſer Gpote ift

freilich ſehr ſchwierig , oft unmöglich , und meiſt Sage ſubjectiven

Ermeſſens : aber das nie dies iſt, daß die Vermuthungen und Hypos

thejen weit auseinandergeben , iſt natürlió fein Grund für die

Gejsichtlichkeit und vollfommene Glautmürdigfeit der gemeinen

Ueberlieferung.

10 . Sieht man die Figur und Stellung des Tullus Hoftilius

näher an, jo trángt fich die Wahrnehmung anf, daß er ebenſo dem

Romulus, wie ſein Nachfolger Ancus Marcius dem Numa entſpriđt.

Der Gegenjaş der beiden erſten Könige rieterhohlt fich im Vets

hältniß des dritten Rönigs zum vierten . Shon die alte Tradition

madt auf dieſen Parallelismus aufmerkſam , indem ſie den Tullus
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Hoftilius ausdrüdlich als Ebenbild des Romulus !) , den Ancus

Marcius als Nacheiferer des Numa und Fortſeßer ſeiner Richtung

bezeichnet. Tulus Hoſtilius iſt ganz der friegeriſche, auf die Ver.

größerung ſeines -Reichs , auf den Glanz ſeiner Herrſchaft unab

läffig und ausſchließlich bedachte Fürft , wie Romulus ?) ; auch ſein

Gott iſt der Kriegsgott Mars 3) ; auch er bildet einen Contraſt

gegen den pontificalen Numa, ja einen noch viel ſchrofferen , als

Romulus , da er die frommen Stiftungen ſeines Vorgängers vers

lacht 4) , und durch dieſelben Beſchwörungen des Jupiter Elicius

feinen Tod findet, die Numa ungefährdet ausgeübt hatte 5).

1) S . 0. S . 569. Anm . 2.

2 ) Daher erſcheint Tullus auch ganz wie Romulus (1. o. S . 524. 526 ),

vorzüglich als Stifter militäriſcher Einrichtungen , als Beförderer des römiſchen

Kriegsweſens , Flor. I, 3 , 1 : hic omnem militarem disciplinam artemque bellandi

condidit. 8 , 4 : ille militiae artifex Tullus. Oros. II , 4 : Tullus Hostilius,

militaris rei institutor . — Und wie von den Einen dem Romulus (Liv . I, 8 .

Dionys. III, 61. p . 196 , 6 . Plut. Rom . 26 . Joh. Lyd . de Mag. I, 7 f. Aelian .

Hist. An. X , 22 , 2 ) , ſo wird von Andern dem Tullus Hoſtilius die Einführung

der Inſignien der königlichen Majeſtät zugeſchrieben , Macrob . I, 6 , 7 . p. 228 :

Tullus Hostilius debellatis Etruscis sellam curulem lictoresque et togam pictam

atque praetextam , quae insignia magistratuum etruscorum erant , primus ut

Romae haberentur instituit . Plin . H . N . IX , 63. S. 136 : toga praetexta et

latiore clavo Tullum Hostilium e regibus primum usum Etruscis devictis satis

constat. Cic. Rep. II, 17 , 31. Hieron. Chron. p. 333. Der Beiſaj devictis

Etruscis hat den tusciſchen Urſprung dieſer Infignien (j. o. S . 278) zur Voraus:

feßung : aus demſelben Grugde ſchrieben Andere die Einführung derſelben dem

ältern Tarquinius zu (1. u .). – Auch der Tod des Tullus Hoſtilius erinnert

an denjenigen des Romulus : der Lebtere verſchwindet unter Blißen , und ebenſo

mag auch die älteſte Sage von Tullus Hoſtilius Tod gelautet haben .

3) Daher ſind die Culte , deren Stiftung auf ihn zurückgeführt wird (i. o .

S . 578 . Anm . 1 ) , ausſchließlich ſolche, die ſich auf die Gottheiten des Kriego

beziehen : denn Pavor und Pallor (Entſeßen und Erblaſſen ) ſind nur losgetrennte

Qualitätsbeſtimmungen des Mars , und der Dienſt der Salier galt rois évonlions

Jeois, Dionys. II, 70. p . 129, 32. Doch iſt auffallend , daß gerade die colli:

niiden Salier auf Tullus Hoſtilius bezogen werden , da dieſes Prieſter-Collegium ,

wenn auch vielleicht nad Analogie der palatiniſchen Salier geſchaffen , doch der

fabiniſchen Stadt und dem ſabiniſchen Cultus angehört hat, 1. A mbroj

Studien I, 174 f. 194.

4) Plat. Num. 22: Ostluos T .Aos, 6s geru Nouãy iPadtleoff, xau xà leica

των εκείνη καλών , εν δε πρώτοις την περί το θείον ευλάβειαν επιχλευάσας και καθυ

Boloas. Zonar. VII , 6. p . 323 , b : tà nheisa twv TĀ Nouã xhevdoas ; Főv.

5 ) Tullus Todesart hat auffallende Aehnlichfeit mit der Todesart des Al

banerfönigs Allades (von Andern Remulus oder Aremulus genannt), der , gleich
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Aber nicht bloß geiſtig entſpricht das zweite Königspaar dem

erſten : Ancus Marcius iſt auch leiblicher Enkel des Numa; und

Tulus Hoftilius – zwar nicht Enfel des vergötterten Romulus,

der feinen Leibeserben hinterlaſſen hat, wohl aber Enkel jenes Hos

ftius Hoſtilius , der in der großen Schladit gegen die Sabiner als

Vorfämpfer der Römer erſcheint und näcft Romulus die Haupts

rolle ſpielt , ſo wie Enkel jener Herſilia , die auch als Gattin des

Romulus erſcheint. Daß dieſe Genealogie nicht auf wirklicher biſto

riſcher lleberlieferung beruht, nicht eine nadte , empiriſche Thatſache

iſt, ſondern daß fie ein ideelles Verhältniß ausdrüden ſoll , leuchtet

ein ; und es iſt in dieſer Hinſicht ſehr bezeichnend, daß Ancus Marcius

ſtehend „ Enkel Numas“ heißt, ja daß ſogar ausdrüdlich überliefert

wird , nur ſein Großvater ſey bekannt, ſein Vater nicht '). Da nun

aber die Gegeneinanderſtellung der beiden erſten Könige,des friegeriſchen

Romulus und des pontificalen Numa, entſchieden mythiſd iſt, ſo

erhebt ſich der gegründete Verdacht, daß die analoge Charakterrolle,

in der die beiden folgenden Könige auftreten , gleichfalls nicht auf

hiſtoriſcher Ueberlieferung, ſondern auf Conſtruction beruhe.

Die Geſchichte des dritten Königs erweist ſich aber auch noch

auf einem andern Punkte als ein Werk hiſtoriſcher Conſtruction.

Die vier erſten Könige repräſentiren nämlich , wie ſchon früher be

merkt worden iſt ?) , die vier Beſtandtheile der römiſchen Nation ,

die drei alten Stammtribus ſammt der Plebs; und zwar in der

Art, daß die Schöpfung der dritten Tribud und das Hinzukommen

einer Plebs mit der Regierung des dritten und vierten Königs ſogar

falls ein Verachter der Götter , frevelhaft Bliß und Donner nachahmt, dafür

vom Blig erſchlagen wird , und mit ſeinem ganzen Hauſe zu Grunde geht,

Dionys. I, 71. p . 57, 20 h . Liv . I, 3. Diod. Sic. ap. Euseb . Chron . I, 46 , 7 ,

p . 216 (Diod. Opp. ed . Bip. Tom . IV . p. 16 ). Ovid . Metam . XIV , 617 . Fast.

IV , 50 . Hieron. Chron. p. 323. Zonar. VII, 1. p . 313, d . Eine Tradition,

die offenbar der Sage von Tullus Hoſtilius übertreibend nadygebildet iſt.

1) Cic. Rep . II, 18 , 33 : obscura est historia romana , siquidem istius regis

(Anci Marcii) matrem habemus , ignoramus patrem . Senec . Ep. 108 : duos

romanos reges esse , quorum alter patrem non habet, alter matrem . nam de

Servii matre dubitatur ; Anci pater nullus : Numae nepos dicitur. Liv . I, 34 :

Ancum Sabina matre ortum , nobilemque una imagine Numae esse. Perizon.

Animadv. hist. 1685. p . 157. – Daſſelbe ſagt von Tullus Hoſtilius Aelian Var.

Hist. XIV, 36 : töv natiga (AUT ) oux louer.

2 ) S . 0 . S . 513 .

Anci palier patr
emus

patr
eman

a
,
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in Cauſalzuſammenhang geſeßt ſind. Tullus Hoſtilius ift Delift

der Luceres '), Ancus Marcius Stifter der Plebe. Vermöge dieſer

Conſtruction iſt die Zerſtörung Alba Longas und die Ueberſiedelung

der Albaner (der nachmaligen Luceres) nach Rom dem dritten Rönige

zugeſchrieben worden : es bildet dieſe That den Mittelpunkt und In

begriff ſeiner Regierung. Hat es aber mit dieſer Verknüpfung die

angegebene Bewandtniß , ſo folgt von ſelbſt, noch ganz abgeſehen

von den Gegengründen , die weiter unten entwickelt werden ſollen ,

daß die Art , in welcher Tullus Hoſtilius mit der Zerſtörung Alba

Longas in Verbindung gebracht wird , nicht als vollfommen hiſtoriſch

gelten fann.

11. Gehen wir näher auf die überlieferte Geſchichte des Tullus

Hoftilius ein , ſo nimmt vorzüglich ſein Krieg mit Alba Longa unſere

Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Alba Longa tritt mit dieſem Kriege

zum erſtenmal wieder aus dem Dunkel und der Vergeſſenheit bers

vor, in welche es mit dem Augenblick von Roms Gründung zurüd :

geſunfen war ?). Freilich bleiben ſeine innern und äußern Verhälts

niſſe auch ießt durchaus unklar. Cluilius heißt bei Livius König 3),

bei Cato Prätor 4) ; und ſein Amtsnachfolger Fufetius , der ſogar

im Lager vom Heere gewählt wird , heißt Dictator 5). Es iſt klar,

eine verbürgte Ueberlieferung liegt dieſen widerſprechenden Angaben

1) Weßwegen er auch auf dem Gölius ſeinen Siß nimmt, 1. 0 . S . 574. Anm . 3 .

Vielleicht iſt ſelbſt der Name Hoſtilius aus dieſem Zuſammenhang zu erklären .

Hoſtus iſt ein in der Fremde Geborener, Val. Max . de nom . p . 572: hostus

praenomen fuit in eo , qui peregre apud hospitem (eigentlich hostem , was

urſprünglich ſo viel als peregrinus) natus erat. Die Luceres waren inſofern

hosti , und ihr Heros Eponymos fonnte Hoſtilius genannt werden. Bei dem

vierten König ſcheint der Vorname Ancus ( = Gehülfe, Diener) eine analoge

Beziehung auf die Plebs zu haben , 1. u .

2 ) S . 0. S . 452 f.

3) Liv. I, 23 : Cluilius, albanus, rex. Ebendaſ.: regem nostrum Cluilium .

Auch Strab . V , 3, 4. p. 231 : Baoulevóuero éxátegou (die Römer und Albaner)

χωρίς ετύγχανον.

4 ) Cat. ap. Fest. p . 182 Oratores : propter id bellum coepit Cloelius Pr.

( = praetor) albanus. Bei Dionyſius heißt Cluilius II, 2 . p . 137 , 30 tis

uryisns iezis džugais , III, 9. p. 144 , 39 sparnyós.

5 ) Liv. I, 23. 24. 27. Dionys. III, 5 . p . 140, 30 . c. 7 . p . 142, 26 : soa

tnyos aúrozpurwp. Bei Fest. p . 297 Sororium und ſonſt heißt er dux Albanorum .

Vgl. jedoch auch Liv. I, 24 : cum trigeminis agunt reges (Mettius Fufetius und

Tullus Hoſtilius).

P91. iebore
nen BeiFest Dionyo. 1, 3scan
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nidt zu Grund. Wenn Licinius Macet berichtet , nach dem Lobe

bes Numitor habe man in Alba jährliche Dictatoren gewählt , da

mit dieſem Zürften der albanijde Rönigsitamm erlojoen jen " , ſo iſt

dieſe Angabe ficherlich nur ein Sölus , geiogen daraus, daß nach

Numitor feine Könige ron Alba mehr vorkommen , und Metrius

Gufetius nad Analogie der ſpätern latinijben Dictatoren insgemein

Dictator beißt. Allein es iſt dabei night becaót, das nad Numitors

Lote allerdings noch ein Sprößling des Königsítamms bet Silvier

vorbanten war, náhmlich Romulus. Dies hat Plutaró (oder ſein

Gewährsmann ) in Erwägung gezogen , und er gibt an , nad Nu

mitors Tode habe Romulus zwar nicht ſelbft in Alba ſuccedirt, aber

den Albanern ſeit dieſer Zeit alljährlich ihren oberften Regenten

ernannt. Allein , wenn das Leştere der Fall war, wenn Alba Longa

turd Numitors Tod in politiſche Abhängigkeit von Rom gerathen

ift , wie fommt es , daß es jeßt plößlid wieder unabhängig und

jelbſtberlid daſteht, ohne das von einem Ereignis berigtet würbe,

bas in dieſen Verhältniſſen eine Aenderung berbeigeführt hätte :) ?

Wie fommt es , das Tullus Hoftilius nibt alte Anſprüche und

Rechte geltend macht? Doc – auf dieſe Fragen iſt keine Antwort

möglich , da die Nadriớt des Plutard , curd welde ſie veranlaßt

find , eben ſo willführlich erſonnen iſt , als alles Uebrige, was uns

über Alba Longas damalige Verhältniſſe überliefert wird. Ganz

im Widerſpruch mit jener Nahricht des Plutard berichtet ein anderer

Alterthumsforſcher , Alba Longa habe bis auf Tullus Hoftilius die

Lberherrſchaft über die latiniſhen Staaten ausgeübt ) .

Als der Krieg ausgebrochen iſt, dlagen die Albaner ihr Lager

bei der ſogenannten Foña Cluilia auf. Es iſt dieß derſelbe Graben,

bei welchem auc Coriolan , nadcem er den Römern alle ihre Ers

oberungen abgenommen hat, zulegt Halt maot *). Man darf muth

1) ap. Dionys. V, 74. p. 337, 33 : pete tov Nauítapas Sobretor, éxLECTS

tis Beodezis ourpareías.

2 ) Sogar von einem ;miiden beiden Staaten beficbenten foedas ift Liv.

I , 23 die Nede , wo Merlins jagt : injurias et non redditas res ex foedere,

quae repetitae sint, causam hujusce esse belli , audisse videor. Bon dem

Atjóluſſe eines jolien foedus mar aber zuvor bei Ervius mit feinem Horte die

Mede geweſen.

3 ) Gincius (der Antiquer) bei Fest. p. 241 Praetor : Albanos rerum potitos

usque ad Tullum regem .

4) Liv. II, 39, s. VIII, 22. p. 496, 48. Plat. Coriol 30.
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maßen , daß dieſer Landgraben einſt die Grenzſcheide der älteſten

römiſchen Marfung gebildet und bezeichnet hat '). Er lag fünf

römiſche Meilen von Rom entfernt ?) , und eben dieſe Entfernung

gibt auch Strabo als die Grenze des urſprünglichen römiſchen Ges

biets an 3). Iſt jene Vermuthung richtig , ſo erklärt es ſich von

felbft , warum die alte Sage das Lager Coriolans, das Lager der

Albaner und wohl auch den Zweifampf der Drillinge an dieſe Stätte

verlegt hat. Wenn aber die Sage den Urſprung jenes cluiliſchen

Grabens auf den Albanerfürſten Cluilius zurückführt , ſo iſt dieß

unzweifelhaft ein etymologiſcher Mythus. Foſſa Cluilia bedeutet

einfach „ Reinigungsgraben “ , „ Abzugsgraben “ 4) : es iſt folglich zur

Erklärung dieſes Namens ſehr überflüſſig ein Albanerfürſt Cluilius

erſonnen worden . Daß dieſer Sluilius nur um tes gleichnamigen

Grabens willen auftritt, ſieht man beſonders aus ſeinem plößlichen

1 ) Ebenſo Gell , Topography of Rome 1846 . p . 243. — Abeken (Mittel

Italien S . 166 ) und Bormann (Alt- Latin . Chorogr. S . 68 ) halten die Folia

Gluilia für einen Wallgraben . Allein es iſt nicht recht glaublich , daß ein

bloſer Circumvallationsgraben , der nach Erfüllung ſeines erſten und nächſten

3weder zu nichts mehr diente , fich nod Jahrhunderte lang erhalten haben ſollte ,

wie doch von der Foſia Cluilia angegeben wird. - Daß Niebuhr ( R . . I,

214 f. II, 268 . Vortr. über alte Länderkunde S . 370 ) die alte Foſia Cluilia

in der heutigen Maranna findet, die allerdings etwa fünf römiſche Meilen vor

Porta Capena , bei Settebaſſi , die Via Latina freuzt , iſt ſchon oben S . 341

erwähnt worden .

2 ) Liv. I, 23 : haud plus quinque millia passuum . II, 39 : quinque ab

urbe millia passuum . Dionys. III , 4. p . 139 , 23. VIII , 22. p . 496 , 46 :

sadíus tetrapaxovta . Plut. Coriol. 30.

| 3) Strab. 1 , 3 , 2, P. 230: Meraku và nếure xaì rõ #xT8 1698 Tử

μίλια διασημαινόντων της Ρώμης καλείται τόπος Φηςοι· τέτον δ ' δριον αποφαίνεσι

tñs tóte (nämlich zur Zeit von Roms Gründung) 'Pwpaíwr yñs. Hier , als an

ber Grenze des eigentlichen Ager Romanus , wurden alljährlich die allgemeinen

Ambarvalien (Amburbialien – verbeſſert D . Müller zu Paul. Diac . p. 5 Am

barvales) gefeiert, Strab. a. a . D . nebſt Ov. Fast. II, 681: (auf der Via Lau :

rentina ) tibi, Termine - sacra videt fieri sextus ab Urbe lapis und Dionys.

II , 74. p . 133, 44. Mehr hierüber bei Hertzberg de ambarvalibus et amb

urbialibus sacrificiis , in Jahns Archiv V . 1837. S . 421. Jene älteſte Grenze

des ager romanus meint auch Val. Max. IV, 1, 10 : cum intra septimum lapi

dem triumphi quaerebantur.

4 ) Ebenſo Hartung Rel. d. N . II, 250. Klaujen Aeneas II, 743.

Vgl. den Ausbruck cloaca und Plin . H . N . XV, 36 . S . 119 : cluere antiqui

purgare dicebant. Serv. Aen. I, 720 (wo purgare ſtatt pugnare zu leſen iſt),

u . 0 . S . 488. Anm . 1 .
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Lot : et ſtirbt im Lager über Nacht, um dem Mettius Fufetius

Plaß zu magen , der in der alten Sage obne Zweifel allein als der

Gegner les Julius Hoftilius genannt war.

Die Entſbeitung des begonnenen Bölferkriegs erfolgt nach

gegenſeitigem Webereinkommen beider Theile turo einen Zweifampf.

Zweifampfe dieſer Art , die gewiſſermaßen unter den Geſichtspunkt

von Gottesurtheilen zu ftellen find ') , fommen im Alterthum nicht

ſelten vor ?). Bon dieſer Seite her angeſeben fönnte alſo der

Rampf der Horatier und Turiatier wohl hiftoriſó ſeyn . Allein , daß

in jedem der beiden Heerlager gleichzeitig Drillinge , und die Mütter

dieſer Drillinge Zwillingsjóweſtern geweſen jevn ſollen , dieſe Hius

fung von Wundern erſcheint, ihon empiriſch angeſehen, wenig glaub

haft : ſie iſt aber um jo gewiſſer Dichtung, je augenſdeinliber der

mytbijde Charafter beider Angaben zu Tage liegt : denn in den

Zwillingsjóweſtern iſt offenbar das Verirandtjóaftsverhältniß der

beiten als verſchwiſtert gebanten Nationen , in den Trillingsbrüdern

1) Bergl. Grimm T . N . . S . 934. Funtbånel, Gottesurtheil bei

Grieden und Németh , in Sóneitewin's bilel. II. 1847 . S . 385 7 . IV . 1849.

S . 206 f. Tas tie Mömer den Krieg überhaupt, nåbmlid den juste pieque

angejagten , unter ten Gefidspunkt eines Gotteêurtbeils geftellt haben , fiebt man

namentlió aus den ferialijden Formeln bei Liv. I, 32. Denſelben Sinn hat

esbobl aus, wenn bei Zonar. VII, 6 . p. 323, d von den Qoratiern und Guriatier

erzáblt wird : Starapeteza usvo. JESS TE Ó moyriss drezulto za ovrepais erepletos

2005 Tor Flor . Bon ciner analogen Sitte bei den Umbrern beridtet Nicol. Damasc.

ap. Stob . Floril. X, 70 (Müller Fr. hist. gr. III, 457 . Fr. 107): 'OuBeczoí, orer

aços mais égwoo éuma simu, zefords SENTES w ży zoké un nazorte , rezi

δοκοσι δικαιότερα λέγεσ α τς εναντίες αποσφάξαντες.

2 ) So ter Zweifampf des Kreis und Menelaus bei Homer 1 . III ; der

Zweifampf des Heraflidenführers Hylles mit dem Tegeatenfönig Evemos um

den Beſitz des Belovonnes , Hdt. I , 26 . Paus. VIII, 45 , 3 ; der Kampf zwiſchen

treihundert erleienen Spartanern und Argivern um den Berig von Thyrea , Hdt.

I, 82. Paus. II , 38 , 5 . Plut. Parall. 3e ; der Zweifampf zwijden Phrynon

und Bittafos für Arben und Mitylene um den Beis von Sigcion , Strab. Aill,

1 , 38. p. 600. Polyaen . Strat. I, 25. Fest. p. 285 Retiario. Plut. de Herod.

malign. 15 . Diog. L . I, 74 . Schol. in Aesch. Eam . 401. Suid. Ikuruxos

der Zweifampf zwiſden Drylos und Dios um die berridaft über Elis , Paus. '

4 , 1 f. vgl. Strab. VIII, 3, 33 . p. 357. Xud der Zweifampf des Aeneas mit

Turnus beruht vielleidt auf alter Sage. Am meiſten Kennlió feit bat mit dem

& ampf der Horatier und Guriatier Der Kampf zweier Drillingepaare in Deu

Krieg zwijó en Tegea and Shentos , Plat. Parall. 162. Stob. Floril. XXXIS, 32

allein dieje rodite ift gam mugen beinlid ber römijoen Sage nagebion

1. o. $ . 122
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ihr Beſtehen aus drei Stämmen ſymboliſch dargeſtellt '). Auch die

Namen der beiden Brüderpaare ſcheinen ſymboliſche Bedeutung zu

haben ?). Unter dieſen Umſtänden fragt es ſich , ob jener Zweifampf

der Drillinge überhaupt ein hiſtoriſches Faktum , ob er nicht vielmehr

nur eine mythiſche Einfleidung des Entſcheidungskampfs zwiſchen

Rom und Alba Longa iſt.

Der Conflict beider Staaten endigt nach der Sage mit Alba

Longas Zerſtörung. Daß dieſe Zerſtörung ebenſo , wie das einft

malige Daſeyn jener Hauptſtadt des gemeinen Latiums ein hiſto

riſches Factum iſt, kann mit Fug nicht bezweifelt werden . Es zeugt

dafür unwiderſprechlich der Fortbeſtand der Tempel und Culte der

zerſtörten Stadt 3), namentlich die Fortdauer des albaniſchen Prieſter:

thums der Veſta , das noch in den leßten Tagen des Heidenthums

beſtand 4 ). Eine andere Frage dagegen iſt es , ob jene Zerſtörung

1 ) Niebuhr R . G . I, 365. Anm . 871 . Vortr. über r. Geſch. I, 130 .

2 ) Die Horatier namentlich erinnern an Horatius Cocles , der gleichfalls

als Vorfämpfer der Römer und als Grenzwart Roms erſcheint.

3 ) Daß bei der Zerſtörung Alba Longas die Tempel verſchont wurden ,

eine Thatſache, die man eben aus dem nachmaligen Vorhandenſeyn dieſer Tempel

erſchloſſen hat – iſt oben S . 573. Anm . 4 erwähnt und belegt worden. Die

nach Rom übergeſiedelten Albaner verſäumten jedoch, wie Livius I, 31 weiter

erzählt, die ihnen obliegende Pflege ihrer heimiſchen Gottesdienſte, weßwegen auf

dem Albanerberg ein Steinregen fiel , und eine Stimme aus dem Hain des

Berggipfels ertönte, ut patrio ritu sacra Albani facerent. Vgl. Fest. p . 177

Novendiales. Eine andere Motivirung des Fortbeſtands der albaniſchen Gulte

findet ſich Schol. Juv. IV , 61: Romani Tullo Hostilio rege cum diruissent Al

bam , sacra sublata Romam transtulerunt et deos penates. sed tanta repente ,

cum ea vellent transferre , grando cecidit (derſelbe Steinhagel , wie bei Livint),

ut intellegerent, suis locis sacra non esse movenda. inde ibi perseverant. Bir:

die Fortdauer der albanijden Culte zeugen u . A . Cic . pr. Mil. 31 , 85 = ves

Albani tumuli atque luci, vos , inquam , imploro atque testor , yosque Al

rum obrutae arae , sacrorum populi romani sociae et aequales, quos ile

(Clodius) , caesis prostratisque sanctissimis lucis , substructionum intem muit

bus oppresserat. Liv . V , 52 : majores nobis sacra quaedam in m e subanın

Lavinioque facienda tradiderunt. Lucan. IX , 990 – tre s e

di cinerum – Aeneaeque mei , quos nunc Lavinia sedes Se ha ass

et quorum lucet in aris Ignis adhuc Phrygius. Star . Sin 2 E

pontifex albanus minor auf der Inſchrift bei Mommser III . - 35 .

4 ) Juv. Sat. IV , 60 : utque lacus suberant (ie thotes Se nos

Nemi) , ubi quamquam diruta servat ignem Troje s Testas cilt ube

minorem (- minor im Vergleich mit der risid Sasse: Eu Testa basa

wird auch auf der Inſdrift Orell. C . J. . 15 . Testais mese

Sowegler, Röm . Geſc . I. 2.
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jo, kie die Ueberlieferung berisia , ser is se n , mi nament:

lis , ct te ren Ris c venica i ir tie Berneinung

tieja Frage iruén die gesigtigia Etinte Stellt man find

ani ten Boten tar gemeinen Iratiren, ie fas Res in ten erſten

Regiem : gájabuen ces tritten Sorizs, noo nisi cinal trei Mens

jkenalter alt , und währeat tet lang; krigen Regierung Numas

obne äußern Zumads gebieten , nur ein Staat en jeht mäßigem

Gebietéumiany und lebt beiheitenen Hilfsaittaa geejen jenn :

at turde die Eroberung der umliegenten latinijden Sandidaft, die

aber in die Regierung des vierten und fünften Rönigs fällt, gemann

e eine ad tunggebietendere Stellung. Ber den tarqninijoen Anlagen

war es ein ganz unanjebnliber Ort , von dem man fió den cürf:

tighten Begriff zu maden hat. Es iſt nicht iuran u denken , daß

tiejes Rom , cas net zur Zeit der Acquet: une Bolsfertriege oft

rieſjährige Anſtrengungen maden muß, um eine feindlige Stadt

zu erobern und zu bebaurten , cas nos Jahrbundette ſpäter mit

Beji, Antium , Praneſte , Belitra in jahrelanger zebte liegt, ihon

unter ſeinem critten Rinig, aljo zur Zeit ſeiner Sincbeit ſtart genug

geweſen ſeyn ſoll, allein und mit eigenen Mitteln die alte Metros

pole fatiums in den Staub zu ſtürzen . Und wie leidten Raufs,

wie mühelos , wie ſpielend erringt es dieſen unermeßliden Erfolg!

M . Horatius , mit einer auserleſenen Reiterſbaar vorausgeſchidt,

bringt durch die offenen Thore in die unbewahte und unvertheidigte

Stadt ein '), und fündigt ihr den Befehl des Gönigs an . Niemand

denkt an Widerſtand. Der Zug der Auswanderer jeßt ſich in Bes

wegung , und die Stadt finft in Staub und Ajde. Eine weitere

Unwahrſcheinlichkeit iſt, daß das übrige Latium dieſem Conflict 10

völlig fremd bleibt. Der Kampf ſpielt nur zwiſhen Rom und Alba

Longa ; das übrige Latium verjhwindet ganz aus dem Geſichtsfreis.

Allein wenn Alba Longa damals wirklich der Vorort des latiniſhen

Staatenbundes war ?) , jo griff ſein Untergang in die ganze Ben

Albana ebenbaj. n . 2240 und in der Inídrift bei Marini Atti II. p. 654 , kur

gines Albanae von Ascon. in Cic. Milon. p . 41 erwähnt. Daß das alban

Prieſterthum Der Veſta nod zu Symmachus Zeit beſtand, ſieht man aus

Ep. IX , 128 : Primigenia , dudum apud Albam Vestalis aptistes und 129: " "

migenia virgo , quae sacra Albana curabat.

1) Dionys. III , 31. p . 172, 6 .

2 ) Gincius bei Fest. p . 241 Praetor.
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faſſung des Bundes ein , und es iſt nicht glaublich , daß die übrigen

Bundesſtädte dieſem Ereigniß ſo ganz theilnahmlos zugeſehen haben

würden. Kurz , wer die traditionele Erzählung von Alba Longas

Untergang nicht halb träumend und ſchlafwandelnd , ſondern mit

nüchterner praktiſcher Erwägung der Umſtände, ihrer Verfettung,

ihrer Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit liest, der fann feinen Augens

blick darüber im Zweifel ſeyn , daß er hier feine Geſchichte, ſondern

Sage vermiſcht mit Dichtung vor ſich hat.

Aus welchen Urſachen und unter welchen Umſtänden der Unters

gang Alba's erfolgt iſt , kann jeßt natürlich kein menſchlicher Scharf

ſinn mehr ergründen . Man kann nur ſo viel muthmaßen , daß die

Zerſtörung der einſtigen Hauptſtadt Latiums das Ergebniß eines

Conflicts geweſen iſt , der tief in die Verhältniſſe des latiniſchen

Bundes eingegriffen haben muß. Von wem Alba zerſtört worden

iſt , bleibt ebenfalls ungewiß . Niebuhr nimmt an , von Rom und

den latiniſchen Umlanden gemeinſchaftlich ; hält jedoch auch für mög

lich , daß Rom gar keinen Theil daran gehabt hat , daß allein die

Latiner die Stadt zerſtört, und die Albaner , die ſich nach Rom

wandten , dort als Flüchtlinge Aufnahme gefunden haben '). Ung

erſcheint die leptere Annahme als die überwiegend wahrſcheinlichere:

in Anbetracht, daß die übergeſiedelten Albaner dem römiſchen Pos

pulus als eigene Tribus einverleibt worden ſind , und daß ſie, wes

nigſtens der Tradition zufolge, im Ritterſtand von Anfang an vers

treten erſcheinen . Mit Beſiegten wäre nach dem Kriegsrecht damaliger

Zeit nicht ſo verfahren worden .

Ueberdieß , wenn Rom wirklich eine Colonie von Alba Longa

war, wie die Sage will, ſo war die Schleifung dieſer Stadt nad

der Denkart der geſammten alten Welt ein Muttermord, den man

einem ſo frommen Volke, wie die älteſten Römer, am wenigſten zu :

trauen ſollte : ein um ſo empörenderer , da, wenn Mettius Fufetius

ein Verräther war, Alba ſelbſt dieß nicht verſchuldet hatte.

1) Beſtimmter äußert Niebuhr dieſe Vermuthung in den Vortr. über

r. G . I, 131 : „ Es iſt die größere Wahrſcheinlichkeit , daß nicht Rom Alba zer:

ſtört hat, ſondern daß es in einem Aufſtande der latiniſchen Städte , die ſich

gegen Albas Uebermacht erhoben , untergegangen iſt, und die Römer fich durch

die Aufnahme albaniſcher Geſchlechter geſtärft haben . “ Niebuhr ſchließt dieß

beſonders daraus, daß nach Albao Zerſtörung nicht die Römer, ſondern die

Prisci Latini im Beſiß der albaniſchen Feldmark find ; „ hier , am Quell der

Ferentina , unter Marino , halten ſie von jeßt an ihre Landsgemeinden."

38 *
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12. Daß die nach Rom übergeſiedelten und auf dem Calius

anſäſſig gewordenen Albaner die dritte Stammtribus, diejenige der

Luceres conſtituirt haben , iſt ſchon früher wahrſcheinlich gemacht

worden '). Als ein dieſe frühern Erörterungen beſtätigendes Mo

ment fann noch angeführt werden , daß im erſten Interregnum , als

es ſich um die Wahl des neuen Königs handelt, nur zwei Stämme,

die Römer-und Sabiner, als die conſtituirenden Factoren der Nation

auftreten , daß von einem dritten Beſtandtheil des Populus mit feinem

Worte die Rede iſt. An Numa gehen , als der Senat ſich für ſeine

Wahl entſchieden hat, im Namen der zwei Stämme zwei Botſchafter

ab, um ihm dieſen Ruf zu überbringen 2). Und als Numa König

geworden iſt, geht ſeine vorzüglichſte Sorge dahin , die beiden Stämme,

aus welchen die Nation beſteht, und zwiſchen denen noch große Ent:

fremdung herrſcht , einander näher zu bringen und inniger zu ver

ſchmelzen 3). Reine Frage, daß dieſe und ähnliche Angaben Plutarchs

nicht auf wirklicher Ueberlieferung beruhen , aber ſie drüden die tra

ditionelle Vorſtellung aus, daß der älteſte Populus längere Zeit nur

aus zwei Stämmen beſtanden hat, und beſtätigen indirect die von

anderer Seite her gewonnene Anſicht , daß der dritte Stamm erſt

ſpäter hinzugekommen iſt. Wie lange ſpäter , muß natürlich ganz

dahingeſtellt bleiben , da die Regierung der beiden erſten Könige my.

thiſch, die Chronologie der Königszeit überhaupt erdichtet iſt.

Dionyſius freilich läßt die nach Rom verpflanzten Albaner in

die Tribus und Curien der bisherigen Bürgerſchaft vertheilt werden *) :

1) S ..0. S . 512 ff. Auch der Name der Luceres läßt bei der obigen An

nahme eine ſehr einfache Erklärung zu : er ſtammt (wie ſchon Ginige der Alten

bemerkt haben , 1. o. S . 499. Anm . 7 ) von lucus ab , und bedeutet Aſylgeflüchtete,

Geſühnte : was ganz auf jene Bewohner des zerſtörten Alba paßt , die als Flücht

linge in Nom ein Aſyl gefunden haben . Es erſcheint in dieſer Beziehung be

deutſam , daß das Aſyl unter Tullus Hoſtilius vorübergehend wieder auftritt,

Liv. I, 30. Dionys. III , 32. p. 173, 24 . Auch darauf kann aufmerkſam ge

macht werden , daß Tullus Hoſtilius , der Dekiſt der Luceres, von einem Groß

vater abſtammt, qui ex agro latino in asylum Romuli confugerat, Macrob. I,

6 , 16 . p. 229.

2 ) Plut. Num . 3. 5.

3) Plut. Num . 17 : tñs yap rólews èx Sveiv yerūv ouvegával doxéons, dueswors

δε μάλλον και μηδενί τρόπω μιας γενέσθαι βελομένης κτλ., uno 1ociter inten: τότε

πρώτον εκ της πόλεως ανείλε (9uma) το λέγεσθαι και νομίζεσθαι της μέν Σαβίνες,

τες δε Ρωμαίως, και τες μέν Τατία, τες δε Ρωμύλη πολίτας.

4) Dionys. III, 31. p . 172 , 21 : (ths 'Albavas ó Tüldos) tais 'Pwpaíwy .

Qulais xai sparpiais érudisidev. Vgl. III, 29. p. 170 , 39.
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inſofern folgerichtig , als nach ihm die drei Tribus und dreißig Curien

ſchon bei der Gründung der Stadt eingerichtet worden waren .') ,

und er ſich die Curieneintheilung als eine Eintheilung der geſammten

Nation (der Plebejer wie der Patricier ) denkt. Allein jene Angabe

fann um ſo weniger maasgebend ſeyn, da Dionyſius (allerdings nur

folgerichtig ) von den Sabinern des Tatius , aus denen dod un

zweifelhaft eine eigene Tribus gebildet worden iſt , daſſelbe ſagt 2) ;

ſeine Ausſage alſo ein bloßes Reflerionsurtheil, und nicht poſitive

Ueberlieferung iſt. Auch die Angabe des Livius, eine gewiſſe Anzahl

albaniſcher Geſchlechter ſey von Tulus Hoſtilius in den römiſchen

Patricierſtand aufgenommen worden 3) , fönnte gegen die Identität

der Albaner mit den Luceres zu ſprechen ſcheinen , ſofern ihr die

Vorausſeßung zu Grunde liegt, die übrige Maſſe der übergeſiedelten

Albaner ſey der römiſchen Plebs einverleibt worden . An einem andern

Orte äußert Livius dieſe Vorſtellung ſogarmitausdrücklichen Worten % ) :

allein ſie iſt darum doch nichts weiter, als eine ſubjective Reflerion

dieſes Hiſtorifers . Das Factiſche, was jener Angabe zu Grunde

liegt, iſt einzig dieß , daß in Beziehung auf die genannten Geſchlechter

das Andenken ihres albaniſchen Urſprungs fich erhalten hat. Die

negative Folgerung , daß ſämmtliche übrige albaniſche Geſchlechter

der Plebs zugetheilt worden ſeyen , darfnicht daraus gezogen werden :

um ſo weniger , da ſie durch folgende Erwägung widerlegt würde.

In den von Tarquinius Priscus verdoppelten Rittercenturien waren ,

wie aus den Zahlangaben des Livius und Cicero hervorgeht, die aus

den Albanern gebildeten Turmen einbegriffen : dieſe verdoppelten

Rittercenturien aber waren anerkanntermaßen patriciſch : alſo auch

1) Dionys. II , 7 . p . 82 , 23 ff .

2 ) Dionys. II , 46. p. 111, 22.

3) Livius ſelbſt verſteht zwar I , 30 unter patres nicht den Patricierſtand,

ſondern den Senat, wie aus dem gleich Folgenden templum ordini ab se aucto

(d . h. ordini senatorio - ein anachroniſtiſcher Ausdruck , ſ. o. S . 109. Anm . 26)

curiam fecit flar hervorgeht. Allein ſein Gewährsmann muß darunter offenbar

die patriciſchen Geſchlechter verſtanden haben , da nicht die Glölier “ (d . h . die

clöliſche Gens) in den Senat aufgenommen worden ſind .

4 ) Liv. I, 28 : populum omnem albanum Romam traducere in animo est ;

civitatem dare plebi; primores in patres legere. Ebenſo Dionyſius III , 29.

p . 170, 38 – wo er den Tullus Hoſtilius die Abſicht ausſprechen läßt, rò

άλλο πλήθος των Αλβανών μετά των έν Ρώμη δημοτικών συντελεϊν εις φυλας και

φράτρας καταμερισθέν , βολής δε μετέχειν ταςδε τας οίκες κτλ.
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die in ihnen enthaltenen 300 albaniſhen Mitter. Folglie, zinien

duro Tullus Hoftilius mehr als nur fünf oder je s alkaniide

Geſchlechter in den Patricierſtand erhoben worten jern 5).

13. Iſt die critte Tribus, diejenige der Caceres , aus den mad

Rom úbergeſiedelten Albanern gebiltet worden , ſo folgt son jelit,

daß aus die dritte Rittercenturie, tie centuria equitum Lacerensás,

erft ießt hinzugekommen ift. Damit ſtimmt nun freilio Lisins miót

überein , nach welhem jhon Romulus die drei Rittercenturien ſtiftet,

unb Sullus Hoftilius aus den Albanern zehn neue Surmen bing

fügt , alſo den Beſtand der Reiterei , die bisher 300 Ritter gezählt

hat, aufs Doppelte, nunmehr 600 Ritter, bringt . Slutliberweije

gibt Livius ſelbſt das Correctiv dieſer Angaben an die Hant. &

läßt nämlich die Reiterei duro Tarquinius Priscus noch einmal

vertoppelt , und durch dieſe Verdoppelung auf die Zahl von 1800

Rittern gebragt werden 3). In diejem Falle war aber ic rets

tarquiniſche Beſtand der Reiterei niot 600 , ſondern 900 Ritter,

alſo das Reitercontingent jeder Tribus 300. Livius ift alje picz,

im Widerſpruð mit ſeinen frühern Angaben , einem Gewährèmann

gefolgt, der fide cie ſucceſſive Bermehrung der Reiterei anders ges

dacht hat, nämlich ſo , das zu den urjprünglichen 300 tamnijhen

Rittern mit dem Hinzutritt der Sabiner und der Ueberfiebelung der

Albaner (D . h . mit dem Zuwachs des zweiten und britten Stamma)

wiederum je 300 binzugekommen ſepen ). Bielleidt find jhon die

jehn Jurmen oder 300 Ritter , die Livius aus den Albanern ge

1 ) beter ten Zuíammenhang ter (oeriersiartiden ) Fittet mit den retri :

jden Gentes í. Ilerdlin Goortatio S . 45 .

2 ) 6 . 6 . & . 574. Anm . 5 . Das Metis diejer Angabe ideint folgreitt

ju jegn. Da man , wie die Stiftung der drei Tribus, jo tie Grong ter

brei Mittetcenturien anadronitiid in die Anfänge der Stadt jutoterlegte , est

bem Romulus quídrieb (i. o . S . 527 . Anm . 9), jo mußte nan folgeriérig

annehmen , turi tie Albaner je ein weiterer Zureks zur Heitzei bizzeges

kommen . Diesen weitern Zuwachs bestimmte man nun nåber ds Berterpelang,

da nad der Sage die Bellszahl Roms tur tie Ueberfiaclung der Albant

bert oppelt worden war (Liv . I , 30 : duplicatur civium numerus ).

3 ) Liv . I , 36 – tro mille et octingenti equites die handiáriftlió uts

bürgtefte Seart itt.

4 ) Ginc Spur diejet Berenung intet fid bei Plet Rom . 20 und Job.

Lyd. I , 16 . p . 133 , 19 – two beridtet wird , Romulus babe se des Hinza

tritt Itt Sabinet tie uriprünglise Zahl von 300 Rittern auf 600 bobt: rann

bei Isid . IX , 3, 51 : equites in una tribu trecenti fuerunt, alis in allen trein 900.
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nommen werden läßt , im Sinne dieſer Berechnung zu verſtehen .

Allein dieſer Calcul erweist ſich als falſch, da nach der Vorſtellung

der älteſten Tradition unter den 300 Rittern oder drei Rittercentu

rien des Romulus die equites Titienses und Lucerenses bereits bes

griffen ſind. Auch ſind die 1800 Ritter , die ſich hiernach für den

ältern Tarquinius ergeben, inſofern unwahrſcheinlich , als bei dieſem

Anſaße die ſerviſche Verfaſſung 5400 Ritter gezählt haben müßte ) : .

eine Zahl, die vollkommen unglaublich iſt. Richtiger wird man ſich

daher die ſucceſſive Vermehrung der Reiterei ſo denken , daß mit der

Ueberſiedelung der Albaner die dritte Rittercenturie hinzugekommen

iſt , darauf der ältere Tarquinius dieſe 300 Ritter auf 600 verdoppelt,

Servius Tullius dieſe Anzahl auf 1800 erhöht hat ?). Nicht als

ob dieſe Zahlen hiſtoriſch wären : ſie ſind nur folgerichtiger den

Spuren der älteſten Tradition angepaßt. Daß wenigſtens die tra

ditionellen Zahlangaben über die allmählige Vermehrung der Reiterei

nicht auf ädyter und poſitiver lleberlieferung beruhen , iſt flar: fie

haben nur den Zwec , den effectiven Beſtand ſpäterer Zeit ſucceſſiv

entſtehen zu laſſen , und ſind alle nur durd Berechnung gefunden ,

wie man dieß am deutlidiſten aus den widerſprechenden Angaben

der Geſchichtſchreiber ſieht.

Im Senat ſcheinen die Luceres anfänglich nicht vertreten ges

weſen zu ſeyn . Die Tradition wenigſtens läßt das dritte Hundert

der Senatsmitglieder nicht durch Tullus Hoſtilius, ſondern erſt durch

Tarquinius Priscus hinzugefügt werden . Es iſt hieraus abzunehmen ,

daß der dritte Stamm anfänglich in Ehren und Rechten hinter den

beiden andern Stämmen zurückgeſtanden hat, daß er erſt ſpäter zu

politiſcher Gleidyheit mit ihnen gelangt iſt. Auch in den Prieſter

thümern und in den geiſtlichen Collegien erlangten die Luceres feine

entſprechende Repräſentation ; es war dieß fchon deßhalb nicht mög

lich , da ſie , wie übergeſiedelte Municipes in der Regel , bei ihrer

Ueberſiedelungnach Nom ihre heimathlichen Sacra beibehalten hatten 3 ),

fte alſo anfangs außerhalb der römiſchen Staatsreligion und Staats

firche ſtanden. Man wird daher nicht irren , wenn man in den fünf

1) Servius Tullius fügt zu den ſechs patriciſchen Rittercenturien zwölf

plebejiſche hinzu : 1800 + 3600 = 5400.

2 ) Ebenſo Niemeyer de equit. rom . 1851. p . 24. 30 . Lange G . G . A .

1851, S . 1899. Mehr 1. 11 .

3) Liv. I, 31.
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Pontifices , in den drei großen Flamines nur eine Repräſentation

der beiden ältern Stämme ſieht '). Bei den beiden Collegien der

Salier iſt dieß ohnehin klar.

Auch in den ſtädtiſchen Verband ſcheint die Ortſchaft auf dem

Calius nicht von Anfang an aufgenommen worden zu ſeyn : denn

erſt Tarquinius Priscus erhöht die Zahl der veſtaliſchen Jungfrauen

von vier auf ſechs 2).

Aus Adem geht hervor , daß die Luceres anfangs ein abge:

ſondertes Gemeinweſen mit ſchlechterem Recht gebildet haben : ein

Gemeinweſen , das zur ſouveränen Bürgerſchaft der vereinigten Römer:

Sabiner etwa im Verhältniß eines Municipiums ſtand.

14. Ueber den Proceß des Horatiers , deſſen nähere Erörterung

der Geſchichte des römiſchen Criminalproceſſes angehört 3) , hier nur

wenige Worte. Die genaueſte, und — dem äußern Anſcheine nach –

am meiſten authentiſche Darſtellung dieſes Proceßfalls gibt Livius.

Er hat ſie ohne Zweifel , wie noch einige andere, die römiſchen

Rechts - und Sacral- Alterthümer betreffende 'Darſtellungen ſeines

erſten Buche, die er vor den andern Hiſtorifern voraus hat, aus

den Commentarien der Prieſter geſchöpft “ ), einer Rechtsjammlung,

in welcher – wie man muthmaßen darf – die Rechtsgrundfäße

und Rechtstraditionen in Form von Beiſpielen , von erzählten Rechts

fällen vorgetragen waren , in welcher alſo z. B . das älteſte Proceß:

und Provocationsverfahren am Proceß des Horatiers dargeſtellt

geweſen ſeyn mag 5). Jene Darſtellung des Livius hat inſofern

1) Hinſichtlich der fünf Pontifices (bei welder Zahl der Pontifer Marimut

mit einbegriffen iſt) ergibt ſich dieß von ſelbſt; hinſichtlich der Flamines Majores

1. Ambroſch Studien I, 175.

2 ) S . o. S . 514. Anm . 24 .

3) Die ältere Litteratur über dieſen Proceßfall f. bei Haubold de leg.

majest. pop. rom . , in deſſen Opusc. acad. 1825 . Vol. I. p . 131 ; von neueren

Bearbeitungen und Beſprechungen deſſelben ſind zu nennen : Göttling Geld .

d . r. Staats-Verf. S . 158 F. Rubino Unterſ. I , 311. 447. 490 7 . Köſtlin ,

die Perduellio unter den röm . Königen 1841, beſ. S . 13. 57 . 79 . Olen

brüggen , Rec. v . Köſtlin , Jen. L . 3 . 1843 . Nro. 105 - 107, beſonders S . 43% .

Geib Geſch . D . röm . Crim . - Proceſſes 1842. S . 15 . 60 ff . 156 . Platner

Quaest. de jur. crim . rom . 1842 . p . 73 f. Woniger , das Sacralſyſtem und

Provocationsverfahren der Römer 1843 , beſ. S . 241 ff . 262 ff . Rein , rice,

von Wöniger , Hall. L . 3 . 1844. Nro . 92. S . 729 ff.

4 ) S . o. S . 33 f.

5) Wenn Cicero ſagt Rep. II , 31 , 54: provocationem etiam a regibus

2.1.3. 1843. .,15. 60 fi
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einen unbeſtreitbaren Werth : allein daß wir in ihr eine urkundlich

treue, in allen ihren Einzelheiten zuverläſſige Erzählung vor uns

haben , daran iſt nicht zu denken . Der Proceß des Horatiers liegt

weit über die hiſtoriſchen Zeiten Roms zurück ; er gehört einer Epoche

an , in welcher zu Rom die Schreibfunſt noch lange nicht bekannt

und gebräuchlich war, und über welche es daher keine ächt hiſtori

(den leberlieferungen gibt. Inmöglich läßt ſich annehmen , daß

aus dieſer Epoche ein einzelner Proceßfall treu und glaubhaft übers

liefert worden iſt ; und es kann daher die traditionelle Darſtellung

des horaziſchen Prozeſſes nur als Darſtellung des unvordentlich

älteſten Proceß - und Provocationsverfahrens gelten : wobei dahin

geſtellt bleiben muß , wie weit im vorliegenden Falle dieſe Erinnerung,

wie hoch das Alter der überlieferten Formeln hinaufreicht, und ob

ſie nicht anacroniſtiſch in die ältere Königszeit zurücdatirt find ').

Im Ganzen ſteht dieſer Proceffau viel zu vereinzelt da , iſt in ſeinen

Einzelheiten viel zu unverbürgt, und wird auch allzu abweichend

erzählt, als daß die zahlreichen rechtsgeſchichtlichen Fragen , die er

hervorruft, ſidher und überzeugend beantwortet werden könnten . So

iſt z. B . den Darſtellungen der Geſchichtſchreiber nicht ſicher zu ents

nehmen , ob das Verfahren im vorliegenden Proceß eine proceſſuali.

ſche Singularität, wenigſtens ein Ausnahmsverfahren ?) , oder ob

fuisse , declarant pontificii libri, significant nostri etiam augurales , ſo hat er

wahrſcheinlich eben nur den in dieſen Prieſterſchriften aufgezeichneten Provocations :

fall des Horatiers im Auge.

1) Die fetialiſchen Formeln z. B ., die Livius I , 32 (ohne Zweifel gleichfalls

aus den Pontificalſchriften ) mittheilt, und deren Abfaſſung er dem Ancus Mar:

cius zuſchreibt, ſind ſicher viel jünger , als die Königszeit : fie gehören ins vierte

Jahrhundert der Stadt, ſ. u . Budh 14 , 15 .

2 ) Als Ausnahmsverfahren , als ein für dieſen beſondern Fall geſchaffenes

Auskunftsmittel erſcheint es am entſchiedenſten bei Dionyfius, bei welchem von

Duumvirn und Provocation gar keine Rede iſt , ſondern der König , nad langer

Unſchlüſſigkeit , ob er den Angeklagten freiſprechen oder verurtheilen ſoll , endlich

auf den Gedanken fommt, die Entſcheidung dem Volk zu überlaſſen , welches

hiedurch zum erſtenmal Nichter in einer peinlichen Sache wird ( tóte parov

Faratnyópa xpioews xúolos III , 22. p . 159 , 28 ) . Die leßtere Bemerkung iſt nun

freilich ohne Moment; ſie beweist nur , daß Dionyſius keinen frühern Fall des

Provocationsverfahrens überliefert gefunden hat. Bei Livius dagegen iſt ſowohl

die Aufſtellung von Duumvirn zur Fällung des Spruche , als die Provocation

des Angeklagten ſchon in dem Gefeß , das als beſtehend vorausgeſeßt und auf

den vorliegenden Fall angewandt wird, vorgeſehen .
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es das ordentliche Verfahren bei allen Capitalproceſſen '), oder end

lich , ob es das regelmäßige Verfahren nur im Perduellionsproces

war, ohne daß es auf andere Arten von Verbrechen hätte übers

getragen werden dürfen ?). Ferner , ob die Provocation gegen

Capitalſtrafen ein herkömmliches Recht des Angeklagten war 3) , oder

ob ſie im vorliegenden Fall ein freiwilliges Zugeſtändniß , eine be

ſondere Vergünſtigung des Königs iſt *) ; ob ſie auch bei Straf

urtheilen , die der König ſelbſt gefällt hatte , oder nur beim Duum

viralverfahren ſtatthaft war; ob alſo der König im vorliegenden

Fall eben nur deßhalb , ſtatt in eigener Perſon den condemnirenden

Spruch zu fällen , die Fällung deſſelben ſtellvertretenden Richtern

oder Duumvirn überträgt, weil nur gegen den Spruch der Leftern

1 ) Ais foldhes erſcheint es am meiſten bei Fest. p . 297 Sororium : quam

quam a patre absolutus sceleris erat, accusatus tamen parricidi apud duum

viros damnatusque provocavit ad populum , cujus judicio victor fuit. Auch bei

Val. Max . VIII, 1 , 1.

2 ) So Rubino Unterſuchungen S . 453. 482. 486 ff.

3) So Cic. Rep . II, 31, 54 (Senec. Ep. 108) : provocationem etiam a regi

bus fuisse , declarant pontificii libri , significant nostri etiam augurales ( falls

hier nicht eben blos der Proceßfall des Horatiers gemeint iſt). Derſelbe ebendaſ.

I , 40 , 62 : tum (Tarquinio exacto ) provocationes omnium rerum (d . h . aud

gegen Disciplinarſtrafen ). Derſelbe Tusc . IV, 1 , 1 : quum a primo urbis ortu

regiis institutis , partim etiam legibus -- comitia , provocationes – divinitus

essent constitutae. Dagegen knüpfen andere Stellen , am ausdrücklichſten Pompon.

de orig . jur. §. 16 , die Einführung der Provocatio erſt an die Ler Valeria. —

Unter den neueren Forſchern hat namentlich Niebuhr ein ſehr ausgedehntes

Provocationsrecht (der Patricier ) angenommen , R . O . I , 361. 557 : ebenſo

Göttling Röm . St. V . S . 157 F. Nach Andern , z. B . Rein (Hall. L. 3 .

1844 . Nro . 92. S . 732 und in Pauly's N . E . VI, 156 ) , war die Provocation

nur bei Capitalverbreden , aber dann unbedingt geſtattet.

4 ) Daß die Provocation beim Duumviralverfahren ſich von ſelbſt verſtanden

hat, ſcheint aus der von Livius angeführten Ler zu folgen , welde dieſen Fall

vorſieht. Nichts deſto weniger ſagt Livius : tum Horatius , auctore Tullo , cle

mente legis interprete , provoco , inquit. Er ſcheint ſich alſo vorzuſtellen , es

habe zur Provocation noch einer beſondern Erlaubniß des Königs, einer auctori

tas Tulli bedurft , und in der Formel liege fein unbedingtes Provocationsrecht,

in welchem Fall auch nicht von einer cleinentia regis die rede ſeyn fönnte .

Liv . VIII, 33 : videro cessurusne provocationi sis , cui rex romanus Tullus

Hostilius cessit würde nicht gegen jene Auffaſſung ſpreden , ſofern dieſes cedere

auch als ein freiwilliges gedacht werden kann . – Daß die Provocation vom

guten Willen des Königs abhing , nehmen auch Rubino (unterſ. I, 496 ) und

Mommſen ( Ztichr. f. A . W . 1845. Nro. 17. S . 132) an .
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Provocation eingelegt werden konnte '). Eine weitere Frage iſt, ob

die Duumvirn , die der König im vorliegenden Proceßfall ernennt,

mit den Quäftoren , die gleichfalls ſchon zur Königszeit in der Eigens

ſchaft von Blutrichtern vorkommen , identiſch ſind oder nicht. Nach

der Darſtellung des Livius ſind ſie es nicht : nad ihr ſind jene

Duumvirn außerordentliche , für den einzelnen beſtimmten Fal nies

dergeſeßte Richter ?) , die nur verurtheilen fönnen 3) , wogegen die

Quaſtoren , wenigſtens zur Zeit der Republik , als jährliche Magi

ſtrate, als ſtändige Richter erſcheinen 4) , und zwar als Nichter , die

nicht auf das Verurtheilen beſchränkt, ſondern zu einer ſelbſtſtändigen

Unterſuchung und Entſcheidung befugt ſind. Allein ob wir dieſes

Verhältniß zwiſchen Duumvirn und Quäſtoren auch ſchon für die

Rönigszeit vorauszuſeßen haben , muß dahingeſtellt bleiben , da die

Nachrichten über die Quäſtoren der Königszeit auzu unzuverläßig

und widerſprechend find 5). Eine vielbeſprochene 6) Streitfrage iſt

1) So Röſtlin Perduellio S . 83 : „wir nehmen die lex horrendi carminis

als eine allgemeine für alle Fälle , wo der König einen von ihm nach ſtrengem

Rechte für ſchuldig Befundenen der Gnade des Volfs überlaſſen wollte“ . Geib,

Geſch . d . r. Grim .- Proc. S . 156 . Wöniger Sacralſyſtem S . 250 f. Dagegen

Rein Hall. L. 3. 1844 . Nro. 92 . S . 731 f. und Art. Provocatio in Pauly's

Real-Gncycl. vi, 156. Mommſen Ztichr. f. A . W . 1845 . Nro. 17 . S . 131.

2 ) Als ſolche finden wir ſie auch im Proceß des Manlius, gleichfalls einem

Perduellionsproceß , Liv . VI, 20 : sunt, qui per duumviros, qui de perduellione

anquirerent, creatos , auctores sint damnatum .

3 ) Wenigſtens wurden die Worte des Formulars duumviri perduellionem

judicent von den ſpätern Römern ſo verſtanden , vgl. Liv . I, 26 : hac lege

duumviri creati , qui se absolvere non rebantur ea lege , ne innoxium quidem ,

posse , quum condemnassent. Cic. pro Rabir. p . r. 4 , 12 . Allein dieſe Auf

faſſung iſt nicht nothwendig , . Mom mjen N . Jen. L. Z . 1844. Nro. 63. S . 249 :

„wenn in der Ler Perduellionis ſtand , duumviri perduellionem judicent, ſo war

mit antifer Kürze der Fall fupponirt , daß der Angeklagte ſchuldig jer , wie dieß

in einem Provocationsformular nicht anders ſeyn konnte.“

4 ) Den Beweis 1. bei Beder Hob. II , 2 , 331 f .

5) A18 identiſch denkt fich die Quäſtoren und Duumvirn Ulpian , der offen

bar den Proceß des Horatius im Auge hat, wenn er Dig . I, 13 ſagt: sicuti

dubium est , an Romulo et Numa regnantibus quaestor fuerit , ita Tullo Hostilio

rege quaestores fuisse certum est. sane crebrior apud veteres opinio est , Tul

lum Hostilium primum in rempublicam induxisse quaestores. Auch bei Fest.

p . 297 Sororium : accusatus parricidi apud duumviros erſcheinen die Duumvirn ,

bei denen die Anklage gegen den Horatius anhängig gemacht wird , als ſtändige

Criminalbehörde. Ueber das Verhältniß der Quäſtoren zu den Duumvirn handeln

Rubino Unterſ. I, 310 ff. Becker Hob. II, 2, 329 ff. Ihne Forſch. S . 53 f.

6 ) Vgl. Rubino Unterſ. über die r. Vf. S . 311, 453 ff. 490 . 496 ,
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es endlich , aus welchem Grunde und mit welchem Rechte das Ber:

brechen des Horatiers , tas nach ſeinem materiellen Thatbeftande

Parricidium iſt , und das and von den meiſten Gewährsmänner

jo bezeichnet wird ') , bei Livius Perduellio heißt, und als Perduellio

proceſjirt wird , während doch die Perduellio ſonſt immer ein Staats:

verbrechen iſt. Ueber alle dieſe Fragen ſind , zum Theil mit vielem

Shein , ſehr abweichende Anſichten auſgeſtellt worden : es iſt aber,

wie geſagt, eine auf zureichende Beweisführung geſtüßte Beant

wortung derſelben nicht möglich , da der fraglide Procesfall der

einzige aus der Königszeit überlieferte Criminalfall iſt , ſo daß man

nicht ſicher beurtheilen fann , was daran Regel, was Ausnahme iſt;

und da ferner dieſer einzige nicht auf urfundlicher oder verbürgter

Ueberlieferung beruht , ſondern ſogar ſehr abweichend und widet:

ſprechend erzählt wird.

Dreizehntes Buch .

A ne u S M a r сi u s.

A. Die Sage ?).

1. Nachfolger des Tullus Hoſtilius war Ancus Marcius , ein

Tochterſohn des Numa 3). Seines Ahnherrn eingebent, an Sinness

weiſe ihm gleich *) , machte er es zu ſeinem Hauptanliegen , den

Köſtlin , Perduellio S . 57 ff. 66. Nein Grim .- Recht d . Rom . S . 467 k.

Derjelbe in Pauly's Real-Encycl. Art. Perduellio Bd. V , 1325 f. (wojelbit

aud die weitere Litteratur angegeben iſt ).

1 ) 3 . B . bei Fest. p . 297 Sororium : accusatus parricidi apud duumviros.

Ebenſo Schol. Bob. in Cic. Mil. p . 277 . Flor. I, 3 , 5 . Caedes manifesta

heißt die That bei Liv . I , 26 , 12 ; wóvos bei Dionyfius und Zonaras.

2 ) Hauptquellen : Liv . I , 32 . Dionys. III , 36 - 45 . p . 177 f . Flor.

I , 4 . Aur. Vict. de vir. ill. 5 . Zonar. VII , 7 (ein Auszug aus Dio Caſſius).

3 ) Cic . Rep . II , 18 , 33 : Numae Pompilii nepos ex filia . Liv. I , 32 .

Dionys. II , 76 . p . 136 , 4 . II, 35. p . 176 , 23. c. 36 . p . 177, 27. plus

Num . 21. Derſelbe Coriol. 1. Derſelbe de Fort. Rom . 5. Senec. Ep. 100

(1. oben S . 582. Anm . 1 ). Flor. I, 4 . Aur. Vict, de vir. ill. 5 , 1. Eutrop.

I , 5 . Hieron . Chron . p . 334. Isid . Orig . XV, 1 , 56 . - Sein Vater , angeblio

Práfectus Urbis unter Tullus Hoftilius , wird Tac. Ann. VI , 11. Plut. Num . 21;

jein Großvater, Numa Marcius, angeblid Pontifer unter Numa , Liv. lg!

Plut. Num . 21 genannt.

4 ) Liv. I , 32. Dionys. III, 36 . Flor. I, 4 : nepos Pompilii , pari ingeni
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Gottesdienſt, der unter ſeinem Vorgänger in Verfal gerathen , auch

durch Aufnahme verkehrter Religionsgebräuche entſtellt worden war,

zu reinigen und zu heben '). Er ſtellte Numas Ritualgeſeß wieder

her , und ließ durch den Oberprieſter aus den von Numa hinter:

laſſenen Denkſchriften einen Auszug anfertigen , den er zur allges

meinen Kenntnißnahme auf hölzernen Tafeln öffentlich ausſtellte 2) .

Ueberhaupt trat Ancus, wo er konnte, in Numas Fußſtapfen . Dem

Frieden und den Werken des Friedens hold ſuchte er , wie Numa,

dieſen Sinn auch in ſeinem Volfe zu wecken , ihm die Neigung zu

Arieg und Raub, die ſein Vorgänger genährt und groß gezogen

hatte , abzugewöhnen , ihm wieder Liebe zu den friedlichen Beſchäf

tigungen , zu Acerbau und Viehzudyt , einzuflößen 3).

2. Doch es ward ihm nicht ſo gut, als ſeinem frommen Groß

vater. Die Latiner , die ſich unter Tullus zu einem Vertrag hatten

bequemen müſſen , hielten ſeine friedfertige Geſinnung für Schwäche,

und glaubten ſie mißbrauchen zu fönnen . Sie fielen ins Römiſche

ein , und als Ancus Genugthuung forderte , gaben ſie ihm eine

ſchnöde Antwort. Jeßt war Ancus, ſo gerne er im Frieden mit

ſeinen Nachbarn gelebt hätte , doch durdy die Pflicht der Selbſt

erhaltung gezwungen , die Waffen zu ergreifen , und er führte den

Krieg, den er nicht hatte vermeiden können , mit dem fräftig

ften Nachdrucf. Er eroberte Politorium “), darauf Tellenä 5) und Fi

Aur. Vict. de vir. ill. 5 , 1 : avo similis. Zonar. VII , 7 . p . 324 , d xoling

τα θεία κατά τον πάππον Νομάν ποιήμενος την επιμέλειαν.

1) Ancus sacrificus – Ov. Fast. VI , 803.

2 ) Liv. I , 32. Dionys. III , 36 . p . 178 , 4 . S . 0. S . 545. Anm . 2 .

3 ) Dionys. III, 36 . p . 177, 42 . 178, 15 .

4 ) Liv. I, 33. Dionys. III, 37 . p . 178 , 40 coll. 46. Steph. Byz. p. 532, 2

Tohtopov . Die Lage der Stadt näher zu beſtimmen , iſt unmöglich , da es hiefür

an jedem Anhaltspunkt fehlt (Bormann Altiat. Chorogr. S . 119) : es iſt reine

Willführ, wenn Nibby (Analisi II, 571) ſie auf den abſchüſſigen Tuffhügel der

Torretta , zwiſchen Dragoncello und den Hügel von La Gioſtra , links von der

Via Laurentina verlegt ; oder wenn Gell (Topogr. of Rome p . 280 f.) fie auf

dem in der Nähe der appiſchen Straße gelegenen , drei Miglien von Frattocchie

entfernten Hügel von La Gioſtra , wo ſich Ruinen von Tuffmauern gefunden

haben , ſucht. Nur aus dem Umſtand, daß die Stadt in Verbindung mit Ficana

genannt wird , läßt ſich mit einiger Wahrſcheinlichkeit ſo viel entnehmen, daß ſie

zwiſchen der appiſchen Straße und dem Tiber, näher bei dem leßtern ,' als bei

der erſtern , gelegen hat.

5 ) Liv. I, 33. Dionys. III, 38. p. 179 , 10. Ueber die Lage der Stadt
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cana !) : die Bewohner der eroberten Städte verpflanzte er nad Rom.

Erwies ihnen hier, da der Palatin ſchon von den Urrömern, der Ca

pitolin und Quirinal von den Sabinern , der Calius von den Als

banern beſeft war, den Aventin zum Wohnplaß an , den er in Folge

hievon zur Stadt zog ?). Als die Latiner das verödete Politorium

aufs Neue in Beſiß nahmen und bevölkerten , eroberte Ancus die

Stadt zum zweitenmal, und zerſtörte ſie. Zuleßt zog ſich der ganze

latiniſche Krieg vor das wohlbefeſtigte Medullia 3) , wo beide Theile

lange mit ungewiſſem Glüc ſtritten , bis Ancus in einem entideiden

den Treffen ſiegte. Auch dießmal wurden viele tauſend Latiner

weggeführt , und bei dem Heiligthum der Murcia , in dem Thale,

das den Aventin vom Palatin trennt, angeſiedelt. Durch dieſe

glüdlichen Kriege erweiterte ſich die römiſde Herrſchaft längs des

Tiberſtroms bis ans Meer. Ancus Marcius benußte dieſen Vortheil

zur Anlegung von Salzgruben 4) ; und um ſich den Beſiß der Meeres:

füſte , die Herrſchaft über die Strommündung auch für die Zukunft

zu ſichern , legte er am Ausfluß des Tiber die Hafenſtadt Oſtia ané).

fann , da genauere Nachrichten mangeln, nur daſſelbe gejagt werden , was ſo eben

über die Lage von Politorium bemerkt worden iſt. Nibby (Analisi III, 145)

und Abeken ( Mittel- Italien S . 69) ſuchen ſie auf dem Lava- Hugel der Gioſtra,

Gell (Topogr. p . 414 ) auf dem Tuffbügel der Torretta.

1) Liv. I, 33 . Dionys. III, 38 . p. 179, 19 – wo ” drraior (ichon wegen

c. 39. p . 179, 42) falide Lesart iſt . Ficana lag nad Fest. p . 250 Puilia Sara

beim eilften Meilenſtein der Via Dſtienſis , alſo bei der heutigen Tenuta di Dra:

goncello , Abeten Mittel- Italien S . 69. Bormann Altlat. Chorogr. S . 118 1.

2 ) Cic. Rep. II , 18, 33 : Ancus Marcius – Aventinum et Caelium montem

(über den Galius 1. o. S . 574. Anm . 2) adjunxit urbi. Dionys. II, 43. p. 182,

23 : évtayiraş Tor leyóuerov Avertivov . Strab . V , 3, 7 . p . 234 : ' Ayzoz Mágzis

προςλαβων το Καίλιον όρος και το 'Αβεντίνος όρος και το μεταξυ τέτων πεδίον -

Tiposé Frue drayzaiws. Liv. I , 33 . Aur. Vict. de vir. ill . 5 , 2. Eutrop. 1, 3.

Hieron. Chron. p . 334.

3 ) Medullias Lage iſt ſehr ungewiß ; mit Wahrſteinlichkeit läßt ſich nur 10

viel behaupten , daß die Stadt jenjeits des Anio gelegen hat, i. Bormant

Altlat. Choregr. S . 261 f.

4) Liv. I , 33 : salinae circa (Ostiam ) factae. Plin . H . N . XXXI, 41 :

Ancus Marcius rex salis modios sex mille in congiario dedit populo , et salinas

primus instituit. Vgl. Aur. Vict. de vir. ill. 5 , 2 : Ancus Marcius – salinarum

vectigal instituit.

5 ) Cie. Rep. II, 3 , 5 . 18 , 33. Liv . I, 33. Dionys. III, 44. p . 183 , " I:

Str. - - . - 25. p . 232. Plin , H . N . III , 9 . 6. 56 . Flor. I, 4. Fest. p. 1
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Noch andere Kriege, von denen Livius nichts weiß , führt König

Ancus Marcius nach der Geſchichtserzählung des Dionyſius. Er

erobert Fidenä , das wieder einmal von Rom abgefallen iſt , durch

einen geſchickt angelegten Minengang '). Er zieht zweimal mit

Erfolg gegen die Sabiner zu Feld , die verheerende Einfälle ins

römiſche Gebiet gemacht hatten ?). Er züchtigt die räuberiſchen

Volsfer , und zwingt ihre Hauptſtadt Veliträ zur Uebergabe 3). Er

fämpft endlich gegen die Vejenter, die aus der römiſchen Markung

Beute weggetrieben hatten , ſchlägt ſie bei Fidenä, und noch einmal,

als ſie den Waffenſtillſtand brechen , bei den Salzwieſen 4) , und

nimmt ihnen den mäſiſchen Wald ab 5).

3 . Auch nach innen , für die Sicherheit der Stadt und die

Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung war Ancus Marcius ſehr

thätig . Er befeſtigte die Höhe des Janiculum , um dieſen wichtigen ,

die Stadt beherrſchenden Punkt gegen einen feindlichen Handſtreich

ſicher zu ſtellen , und eben hiedurd zugleich die Stromſchifffahrt zu

decken 6). Die beiden Ufer des Stroms verband er durd , eine Pfahl

brüde, der erſten über den Tiber geſchlagenen ?). Außerdem legte

er den Quiritengraben an , eine Schußwehr für die offenliegenden ,

nicht durch das Terrain geſchüßten Theile der Stadt 8). Endlich

Ostiam . Aur. Vict. de vir. ill. 5 , 3 . Eutrop . I, 5. Serv. Aen . VI, 816 .

Hieron. Chron. p . 334 . Steph. Byz. "l2zia. Isid . Orig . XV, 1, 56. Vgl. Enn.

ap. Fest. p . 258 Quaeso (Ann. II, 44 f.).

1) Dionys. III, 39. p. 179, 42 11. Zonar. VII, 7. p . 324 , d .

2 ) Dionys. III, 40. p. 180, 29. C. 42. p. 181, 44 f . Zonar. a . a. D .

3) Dionys. III, 41. p . 181, 32.

4 ) Dionys. III, 41. p . 181, 3 11.

5 ) Liv. I, 33 : Silva Maesia Vejentibus adempta . Hieber gehört wohl aud

Cic . Rep . II, 18 , 33 : (Ancus Marcius ) silvas maritumas omnes publicavit quas

ceperat, und Aur. Vict. de vir. ill. 5 , 2 : silvas ad usum navium publicavit.

6 ) Liv. I, 33. Dionys. III , 45. p . 183, 35. Aur. Vict. de vir. ill. 5 , 2.

Eutrop . I, 5 . Hieron. Chron. p . 334.

7) Liv. I, 33. Dionys. III, 45. p . 183, 40. Plut. Num . 9 . Flor. I, 4 .

8 ) Su Livius I , 33 : nach Fest. p . 254 Quiritium fossae dagegen dienten

die ſog. Quiritengräben zur Befeſtigung Oſtia’s. Nibby und Abefen ( M .

Italien S . 136 . Aum . 2 ) verbeſſern die (jedenfalls ungeſchickt ercerpirte) Stelle

des Feſtus folgendermaßen : Q . f. dicuntur tam illae, quibus A . M . circumdedit

urbem , quam illae quas secundum ostium Tiberis posuit. - Nody anders Aur.

Vict. de vir, ill. 8 , 3 : (Tarquinius Superbus) cloacam maximam fecit, ubi

totius populi viribus usus est : unde illae fossae Quiritium sunt dictae.
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baute Ancus Marcius , oa in Folge des raſchen Zuwachſes neuer

und gemiſchter Bevölkerung eine Verwirrung der Rechtsbegriffe ein

getreten war, Zügelloſigkeit und Gewaltthätigkeit überhand genommen

hatten , zur Einſchüchterung der llebelthäter das Staatsgefängniß ),

ein in die Wurzeln des capitoliniſchen Hügels gebrochenes Stein:

gewölbe, das ſich bis auf den heutigen Tag in ſeiner urſprünglichen

Geſtalt erhalten hat ?).

Ancus hinterließ , als er nach vierundzwanzigjähriger 3) Regie:

rung ſtarb , ein vergrößertes , wohlgeordnetes , blühendes Reich.

B . kritik .

4 . Die Geſichtspunkte , von denen aus die Figur des Ancus

Marcius anzuſeben und zu beurtheilen iſt, ſind ſchon oben , bei

Tullus Hoſtilius, aufgeſtellt worden *). Hiernach iſt Ancus Marcius

zuerſt Gegenſtüc des Tullus , Ebenbild des Numa 5). In dieſer

Eigenſchaft pflegt er die Religion , ſtellt den vernadlaßigten Gottes

dienſt wieder her , bringt die Saßungen Numas wieder zur Geltung

und öffentlichen Renntniß , iſt von Geſinnung fried fertig und sem

Kriege abhold. Andererſeits iſt er, als vierter König , Stifter der

Plebs. Daher führt er Krieg gegen die umliegende latiniſche Lands

ſchaft, erobert ihre Städte , verpflanzt ihre Bewohner nad Rom ,

und legt hiedurd den Grund zur römiſchen Plebs 6). Vermöge

anzig Jahre werdensolin. 1, 23. Eutrop.133. Euseb.Chrom

1) Liv. I, 33 . Aur. Vict. de vir . ill. 5 , 2.

2 ) S . Darüber Bunjen in der Beſchreibung Roms III, 1, 259 7 . Abelen

Mittel- Italien S . 190 . Gell Topogr. of Rome p. 494 7 .

3) Bieruntzwanzig Jahre werden ihm zugeſdrieben Liv. I, 35 . Diodys. I,

75 . p .61, 26 . III, 45 . p . 184, 1. Solin . 1, 23. Eutrop . I, 5 . Zonar. VII, 7.

p . 324 , d . Dreiundzwanzig Jahre - Cic . Rep . II , 18 , 33. Euseb. Chron.

p . 271. Hieron. Chron. p . 334. Syncell. p . 449 (p . 237, b ). Seine Wohnung

war nad Varto (ap . Non. p . 531 Secundum ) in Palatio ad portam Mugionis

secundum viam sub sinistra : eine Drtsbeſtimmung , die mit derjenigen Des

Solin 1, 23 : Ancus Marcius (habitavit) in Summa Sacra via, ubi aedes Larum

est ganz zuſammentrifft.

| 4 ) 8 . C. 8 . 580 7 .

5 ) S . o. S . 599. Anm . 1. He

6 ) Als Schöpfer der Plebs erſoien Ancus zugleich als deren Patron , wie

ja auch ſpäter die von den Römern unteriporfenen Städte und Provinzen ihren

Groberet cum Patron zu wählen pflegten. Dieſes Patronat gab ihm den auss

_ -- - ines bürgerlichen Königs.“ Daher heißt er der „ gutige

Fest. p . 301 Sos (Annal. III, 5 ) : postquam lumina si
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dieſer Doppelten Rolle , die Ancus Marcius zu ſpielen hat, kommt

etwas Widerſprechendes in ſein Weſen ') : er vereinigt disparate

Naturen 2) : und ein Ausdrud dieſer Doppelnatur ift es , daß er

das auf der Mitte zwiſchen Krieg und Frieden ſtehende Fetialen

Inſtitut, D. h . die Cerimonien der Kriegführung ſtiftet oder genauer

regelt 3). Vielleicht hat die alte Sage aud in dem Namen des

Rönigs eine Andeutung dieſer Doppelrolle gefunden , und eben aus

dieſem Grunde den Ancus Marcius zum vierten römiſchen Rönig

gemacht : wie nämlich der Name Marcius den geiſtlichen , pontifi

calen Charakter des Königs ausdrüdt *), ſo konnte in dem Namen

Ancus eine Beziehung auf den Vater des dienenden Standes oder

der Plebs gefunden werden 6). So angeſehen erweist ſich die Figur

oculis bonus Ancu' reliquit. Derſelbe Vers, aus Ennius, bei Lucret. III, 1038

(1025). Aehnlich Zonar. VII, 7 . p. 324, c : &TLEIXYS ớr. Auch Virgils jactantior

Ancus , nunc quoque jam nimium gaudens popularibus auris (Aen . VI, 817)

gehört hieher.

1) Zonar. VII, 7. p . 324 , c: ALEXY's wv svayxáo In Metaßaléolai, xai ripos

κρατείας έτράπετο.

2 ) Liv . I, 32 : medium erat in Anco ingenium , etNumae et Romuli memor.

35 : cuilibet superiorum regum belli pacisque artibus par.

3 ) S . 0 . S . 555 . Die Sage, er habe die Formeln des fetialiſchen Rechts

von den Aequicolern entlehnt (Liv. I , 32 . Dionys. II , 72. p . 131, 9. Val.

Max. de Nom . p. 571. Aur. Vict. de vir. ill. 5. Serv. Aen . X , 14 ) , iſt ein

augenſcheinlicher etymologiſcher Mythus. Die Aequicoler ſind dabei gedacht als

diejenigen , qui aequum colunt, „Recht und Billigkeit verehren .“ Nicht anders

iſt es zu beurtheilen , wenn Servius Aen. VII , 695 das Ferialenrecht von den

Faliskern ſtammen läßt, offenbar durch den Namen Aequi Falisci verführt.

4 ) Die gewöhnliche Sdhreibung des Namens iſt Marcius (Mápxlos bei Dionyſ.

und Dio Caſſius ), 1. Sigoniu 8 und Drakenborch zu Liv . I, 32, 1. Allein

dieſe Schreibung hat wohl nur darin ihren Grund , daß der Gentilname der

Marcier , die ihr Geſchlecht auf Ancus zurückführten (Suet. Caes. 6 . Or. Fast

VI, 803. Val. Max. IV , 3, 4. Plut. Coriol. 1. Thesaur. Morell. I p . 351

Eckhel Doctr. Numm . V. p . 245 ff.) inggemein ſo geſchrieben wird. Der fang

dieſes Namens hieß wohl Martius – ein von dem Seher - und Beforgett

Mars (1. o. S . 229. Anm . 3 ) abgeleiteter Name, der einen von Jcten Hecte

geliebten Prieſter oder Weiſſager bezeichnet. Der erſte romiise Semier berigt

Numa Martius (Liv. I, 20 ) ; Weiſſageſprüche heißen carmia Wartburim i ..

S . 229. Anm . 3 ). Mehr bei Hartung Nel. d . R . L 122

5 ) S . 0. S . 583. Anm . 1 und Hartung Hal 2. I. 20. Las

(vgl. das Deminutiv ancilla ) bedeutet „ Gehülfe, t ual Diac. p . 19

Ancillae 4 . D . Müller 3. d . St. Non. p. 71 Ancilius pienst 2-

ziemlich genau dem Namen Servius, den der antes Sleeresting is 5 *

So wegler, Röm . Gelo. I. 2. 39
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des Ancus Marcius als Dichtung , als ein Werk hiſtoriſcher Ton

ſtruction . Es iſt freilich nichtunmöglich , daß einmal ein König dieſes

Namens in Rom geherrſcht hat, aber daß er gerade der vierte römiſde

König geweſen iſt , und gerade diejenige Rolle geſpielt hat, welche

die Tradition ihm als dem vierten römiſchen Könige zuſchreibt, muß

entſchieden bezweifelt werden .

5 . Die Kriege mit den benachbarten Latinerſtädten , welche die

Tradition dem Ancus Marcius zuſchreibt, ſind in der Hauptſache

gewiß hiſtoriſch. Daß gerade der vierte römiſche König es iſt, der

ſie führt, daß ſie nur wenige Jahre dauern , ſo raſd und ſiegreich

beendigt werden , wie die Tradition es darſtellt, davon freilich muß

man abſehen ; ſie mögen mit abwechſelndem Glüd mehrere Generatio

nen lang gedauert haben . Noch unter Tullus Hoftilius erſtredt ſich

das römiſche Gebiet nur bis zum fünften Meilenſtein ') : ſein Nam ,

folger Ancus Marcius gründet ſchon Oſtia ; es fällt folglich in die

Zwiſchenzeit die Eroberung des ganzen linken Tiberufers bis zum

Meer , ein ſo beträchtlicher Länderzuwachs, daß man nicht glauben

kann , er ſey die Frucht nur einiger weniger Sommerfeldzüge geweſen.

Aber der Kern jener Ueberlieferungen fann unbedenklich für hiſtoriju

genommen werden , nämlich daß die Römer, deren urſprüngliche

Markung von geringem Umfang war, ſich mit der Zeit eine unter:

thänige Landſchaft erobert, und daß die Einwohner dieſer eroberten

Landſchaft den Grundſtod der römiſchen Plebs gebildet haben . Bes

ftatigend ſpricht für jene Ueberlieferungen auch der Umſtand, daß

wir in dem Dreiec , welches der Tiberfluß mit der appiſchen Straße

bildet , idon ſehr frühzeitig feine Städte mehr vorfinden . Gewiß

haben ſolche in älteſter Zeit dort geſtanden : und nicht blos Ficana,

Dellená, Politorium , ſondern wohl auch noch andere Städte , an die

fich fein Andenken mehr erhalten hat: ſie ſind aber , wie man der

Tradition wohl glauben darf , von den Römern frühzeitig zerſtört

worden , in der Abſicht , der unterworfenen Landſchaft jeden militäris

Alten leiten jenen Bornamen des vierten Königs meift a bracchio adunco ab,

Val. Max. de Nom . p . 572 : Ancum praenomen Yarro a Sabinis translatum

putat. Valerius autem (antea Cod. Vat., woraus Bergf Rhein . Mui. N . F. IV .

1846 . S . 121 die richtige Lesart Antias hergeſtellt bat) scribit , quod cubitum

vitiosum habuerit, qui graece vocatur dyzó . Serv. Aen . VI, 816 . Zonar. VII,

7 . p . 324. 4. Constant. Manass. Compend. Chron. v. 1641. vgl. Paul. Diac.
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ſchen Stüßpunft zu entziehen '). Auch darin verdient die Ueber

lieferung Glauben , wenn ſie die Ausbreitung der römiſchen Herrſchaft

gegen das Meer hin , die Eroberung des untern Tiberufers in eine

frühere Epoche verlegt, als die Eroberung der transanieniſchen

Städte , die ſie erſt dem Tarquinius Priscus zuſchreibt: es war

dieſes Verfahren durch politiſche Klugheit geboten , und hat daher

die innere Wahrſcheinlichkeit für ſich. Nur das erſcheint nicht glaub

lid) , daß die Bewohner der eroberten Landſchaft nach Rom verpflanzt

worden ſind. Denn es wäre nicht nur höchft unpraktiſch geweſen ,

die Plebejer ſo entfernt von ihren Grundſtücken anzuſiedeln , ſondern

aud unpolitiſch , fie auf Einen Punft zuſammenzuziehen , und ihnen

den Beſik eines feſten Hügels innerhalb der Stadt einzuräumen :

wogegen ſie auf dem flachen Lande zerſtreut weit weniger gefährlich

werden konnten . Auch ſieht man nicht recht ab , wo die „ vielen

tauſend latiner“, die Livius nad Rom verpflanzt werden läßt ?),

dort Plaß gefunden haben ſollen . Die Tradition ſagt: auf dem

Aventin und im Thal der Murcia . Allein nach glaubhafterer Ueber

lieferung wird der Aventin erſt durch das iciliſche Geſeß der ſtädtis

ſchen Plebs zum Wohnſiß und zum Häuſerbau angewieſen 3) : bis

bahin war er Gemeinland, ja ſogar, wie Dionyſius berichtet, größten

theils nod Wald geweſen 4). Im Thal der Murcia aber, dem

ſchmalen Thale, das den Aventin vom Palatin trennt 5) , und das

ſpäterhin zum großen Circus hergerichtet wurde , hatten nur wenige

hundert geringe Häuſer Raum 6). Aus dieſen Gründen iſt es wahrs

1) Vgl. Liv. I, 33 : Politorium inde rursus bello repetitum , quod vacuum

occupaverant Prisci Latini: eaque causa diruendae urbis ejus fuit Romanis , ne

hostium semper receptaculum esset.

2 ) Liv. I, 33.

3 ) Dionys. X , 31 . p. 657, 44 : der Tribun Jcilius beantragt, Anouspuogova

τους δημόταις τόπον εις οικιών κατασκευας τον καλόμενον Αυεντίνον. c. 32. p. 659, 19.

4 ) Dionys. X , 31. p . 657, 49. – Es iſt daher eine hiſtoriſche Prolepſe,

wenn der Aventin ſchon zur Zeit der erſten Seceſſion als Plebejerquartier er:

ſcheint, Liv. II , 28 : plebs coetus nocturnos, pars Exquiliis , pars in Aventino

facere.

5 ) S . Beder Hob. I, 467. Anm . 972.

6 ) Die dea Murcia oder Murtia wird von den Alten meiſt für der Busi:

(Varr. L. L . V , 154. Plin. H . N . XV , 36 . S. 121. Plut. Q . R 2 Serr.

Aen. VIII, 636 . Tert. de Spect. 8 ) und zwar für die Myrten-Pemas ( ar. 2 20.

Plin . a ., a . D . : Venus Myrtea , quam nunc Murciam vocant. Pl Q R

Serv. Aen. I, 720. VIII , 636 ) erklärt, denn die Myrte par Sean le Roi

39 *



606 [13, 5] Die Entſtehung der Plebs.

ſcheinlich , daß der weitaus größte Theil der Plebs auf ſeinen Grunds

ſtúden jeßhaft geblieben iſt. Man muß dieß endlid aud daraus

ſchließen , daß die plebejijden oder Tribut- Comitien nad altem Brauc

nur an den Nundinen , an welchen der Landmann zum Fruđýtmarkt

in die Stadt hereintam , abgehalten wurden ') , und daß aus dem :

ſelben Grunde jeder Gefeßesvorſchlag trei Nundinen oder Markt

tage vor der Verhandlung angekündigt und über dieſe Zeit öffent

lich ausgeſtellt ſeyn mußte ?).

Richtig iſt nur ſo viel , daß der Aventin und das Thal ber

Murcia ſpäterhin Plebejerquartiere ſind 3). Und eben dieſer Umſtand

hat wohl zu der Sage Anlaß gegeben , die hier wohnhafte Plebs

fey von dem vierten König zwangsweiſe dahin verſeßt worden.

Außer den Eroberungsfriegen , die Ancus Marcius nach über:

einſtimmender Tradition gegen die latiniſchen Umlande führt, und

die in der Hauptſache als hiſtoriſch gelten fönnen , führt er bei

Dionyſius auch noch Kriege gegen die Fidenaten , Sabiner, Volster,

(Plin . H . N . XII, 2. 9. 3. XV, 36. S. 120. Plut. Num . 19. Q . R . 20. Tibull.L,

3 , 66 . Serv . Aen . V , 72. 801. Derſelbe Ecl. VII , 62. Georg. I , 28. bgl.

Pausan . VI, 24, 7). Dieje Anſiedlung der Plebs beim Heiligthum der Mitten

Venus ſcheint übrigens (beſonders in Betracht der beiden Myrtenbäume vor dem

Quirinustempel) etwas von Symbolik an ſich zu haben , i. o. S . 488. Anm . 1

und Klauſen Aeneas II, 733.

1) Varr. R . R . 11. Praef. S. 1 . Macrob . I, 16 , 34. p . 291 : Rutilius scribil,

Romanos instituisse nundinas , ut octo quidem diebus in agris rustici opus

facerent , nono autem die intermisso rure ad mercatum legesque accipiendas

Romam venirent, et ut scita atque consulta frequentiore populo referrentur,

quae trinundino die proposita a singulis atque universis facile noscebantur.

Dionys. VII , 58 . p. 463, 22 : év taútais (an den Nundinen ) Oriórtes ** *

αγρών οι δημοτικοί εις την πόλιν τάς τε αμείψεις εποιώντο των ωνίων και τα κουν

όσων ήσαν κύριοι κατά τις νόμος ψήφον αναλαμβάνοντες επεκύραν· τας δε μετας

TWv ayopwv énta ruépas év toīs aypois dutoßor. Das Leßtere ſagt Diong)

auch X , 1. p . 627, 36 . Vgl. Denſelben II, 28. p. 98 , 39 .

2 ) Macrob. I, 16, 34 . p . 291. Liv . II, 35 . Dionys. VII, 58 . p. 463,

( = Plut. Coriol. 18 ). IX , 41. p . 598 , 35. X , 3. p . 629, 31. c . 35. p. 661, * **

3 ) Daß die Umgegend des Circus vorzüglich von Plebejern bewohnt to

darf man auch aus dem Umſtande cließen , daß der Cerestempel, in we

die plebejijden Aedilen ihr Amtslocal und ihre Regiſtratur hatten (Liv. II,

ut senatusconsulta in aedem Cereris ad aediles plebis deferrentur), der

zur Plebs in beſonderer Beziehung geſtanden haben muß, ſich eben dort,

Gircus , genauer über den Schranken deſſelben (1. Beder ødb. I, 471. ?

981) befand.

I .
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Vejenter. Von dieſen Ariegen gilt nicht das Gleiche : ſie ſind ſchrifts

ſtelleriſche Erfindung. Mit der Einnahme Fidenäs namentlich , die

durch einen geſchickt angelegten Minengang bewerkſtelligtwird , hat es

die ganz gleiche Bewandtniß , wie mit der romuliſchen Eroberung

dieſer ſo unendlich oft eroberten Stadt ') : ſie iſt eine llebertragung

aus der hiſtoriſchen Zeit , aus der durch eine Mine bewerfftelligten

Eroberung Fidenäs durch den Dictator Servilius im 3. 319 8.St. 2).

6 . Warum dem Ancus Marcius die Erbauung des Carcer

zugeſchrieben wird , iſt ſchwer zu ſagen , wäre aber keinen Augenblick

zweifelhaft, wenn es ſich wahrſcheinlich machen ließe , daß jenes

Staatsgefängniß ſchon im Alterthum den Beinamen Martius geführt

hat. Dieß iſt nun zwar nicht zu erweiſen ; der Name Carcer Martius

findet ſich bei ſeinem alten Schriftſteller ; die Alten nennen das

Staatsgefängniß entweder ſchlechthin Carcer, oder, nach ſeiner untern

Hälfte , Tullianum . Allein der Name Carcer Mamertinus , den

das Gebäude im Mittelalter führt 3) , fann doch nur aus dem Alters

thum ſtammen , und iſt viel zu gelehrt, um in der Zeit der Mira

bilien erfunden worden zu ſeyn ; auch deutet der Name Marforio

( Forum Martis ) , der ſich an den bekannten Flußgott geknüpft hat,

deſſen Bildjäule dem Carcer Mamertinus gegenüberlag 4) , auf ein

altes Heiligthum des Mars in dieſer Gegend. Es iſt alſo doch

möglich, daß das Staatsgefängniß ſchon im Alterthum jenen Beis

namen geführt hat, und es würde fidy alsdann leicht erklären , wie

man darauf fam ,' die Gründung des Carcer Martius auf den König

Ancus Marcius zurückzuführen . Ja , man iſt verſucht, eben in dieſer

traditionellen Verknüpfung des Carcer mit dem Namen des Ancus

Marcius einen Beweis dafür zu ſehen , daß der fragliche Beiname

des Carcer antik iſt 5). Hat es dod mit dem Tullianum , dem

1) S . 0 . S . 529.

2 ) Liv . IV , 22. Flor. I, 12 , 9. Fast. Praenest. 0 . 15 Jan. ap. Orell.

C . J. II. p. 382. 409.

3) Die Urkunden des Mittelalters ſchwanken zwiſchen Carcer Mamertinus

und Carcer Mamertini: im leßtern Fall würde der Name von der gegenüber:

liegenden Bildfäule, die man für einen Mars anſah, abzuleiten ſeyn . Allein der

Name Mamertinus, den man der Bildjäule gab, hat doch wohl nur im Namen

des Plaßes feinen Grund.

4 ) S . Beſchreibung Romo III, 1, 138. Beder Hob. I, 414 .

5 ) Anders jucht Niebuhr R . O . I , 370 die Beziehung des Carcer auf

Ancus Marcius zu erklären : „der Kerfer , an der Bergwand über dem Forum ,
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untern Raume dieſes Gefängniſjes , die gleiche Bewandtniß. Dieſer

Bau wird , vermöge einer analogen Ausbeutung des Namens, ges

wöhnlich dem König Servius Tullius zugeſchrieben ) : allein ſeiner

urſprünglichen Beſtimmung nach war das Tullianum , wie die Duelle

beweist , die noch ießt auf dem Boden dieſes Raums entſpringt,

nicht ein Gefängniß , ſondern ein Brunnenhaus ) ; und dieß beſagt

auch der Name, denn tullius bedeutet einen Springquell 3) , Tullia:

num folglich ein Duellhaus. Die gemeine Tradition , nad welder

Ancus Marcius den obern , Servius Tullius den untern Theil des

Carcer gebaut haben ſoll , enthält überdieß eine offenbare jahliche

Unmöglichkeit , denn es iſt nicht abzuſehen , wie Servius Tullius

ſein Tullianum unter dem obern Gefängniß hat anlegen fönnen,

ohne bas leßtere zu zerſtören ; es iſt undenkbar, daß der obere Raum

zuerſt, und dann erſt der untere gebaut worden iſt. Ueberbies ets

ſcheint der ganze Bau als ein nach Einem Plane ausgeführtes Wert,

und nicht als ein Wert verſchiedener Zeiten . Es iſt ſomit die ans

gebliche Beziehung des Carcer zu den beiden genannten Königen,

als lediglich auf falſcher Etymologie beruhend , abzuweiſen ; aber

der königlichen Zeit gehört er allerdings an. Wahrſcheinlich iſt er

ein tarquiniſches Wert , da er als Brunnenhaus mit den Cloafen ,

in welde ſein Quellwaſſer abfließt , in Verbindung ſteht.

der Wahlſtatt der Plebejer, angelegt, diente bis zur Einführung gleicher Gelegt

nur fie in Haft zu halten , und deshalb mag ſeine Erbauung dem König zuges

ſchrieben werden , auf den die Entſtehung des plebejiſchen Standes zurüdgeführt

wird .“

1 ) Varr. L . L . V , 151 : in hoc ( carcere ) pars, quae sub terra , Tullianum ,

ideo quod additum a Tullio (Tullo ſchreibt D . Müller gegen die Fandídriften

und ohne alle Noth ) rege. Fest. p . 356 : Tullianum – Servium Tullium regem

aedificasse ajunt.

2 ) Vgl. Fordhammer im Bullet. dell' Inst. 1839. p . 29 . Denfels

ben , über das Tullianum und den Garcer Mamertinus , Kunſtblatt 100% .

Nro. 93. Abelen Mittel- Italien S . 192 f.

3 ) Fest. p . 352 Tullios. Suet. fragm . de flum . ap . Fest. ed. Müller p .302,

17. Ebenſo find , mit D . Jahn (Bullet. dell' Inst. 1841. p . 12 ) bie talli

Tiburtes bei Plin . XVII, 26 zu faſſen, als Gascatellen des Anio .

Bonecater amistinus, LeumitLatte 1839.
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Vierzehntes Buc .

Die ältefte Verfaſſung.

1. Daß die Epoche der vier erſten Könige ſtaatsrechtlich einen

andern Charakter trägt, als diejenige der drei legten , iſt eine Wahrneh.

mung, die ſich von ſelbſt aufdrängt. Dieſe Verſchiedenheit beurkundet

fich ſchon in der abweichenden Art und Weiſe, in welcher die Rönige

beider Ordnungen auf den Thron gelangen : nämlich die Könige

der erſten Reihe unter ſtrenger Beobachtung der legitimen Formen ,

namentlich unter Vermittelung von Interregen ; diejenigen der zweiten

auf regelwidrige Weiſe, namentlich ohne vorangegangenes Interreg

num . Ferner ſchreibt die Tradition Jedem der drei leßten Könige

gewiſſe Verfaſſungsveränderungen zu, während ſie für die Epoche der

vier erſten Könige einen unveränderten Beſtand der urſprünglichen ,

romuliſchen Verfaſſung vorausſeßt. Es iſt alſo hier, ehe wir in die

tarquiniſche Epoche eintreten, der Drt, ſtille zu ſtehen , und die älteſte

d . h . unvordentliche Verfaſſung des römiſchen Staats einer nähern

Betrachtung zu unterwerfen .

2. Der römiſche Populus der älteſten Zeit war gegliedert in

(drei) Geſchlechterſtämme ( Tribus), die Geſchlechterſtämme in ( dreißig )

- Curien , die Curien in (dreihundert) Gentes. Alſo dieſelbe Grundeinrich

tung, die wir auch in den Staaten des älteren Griechenlands finden ,

wo die Haupteintheilung meiſt diejenige in Phylen iſt, die Phylen aber ,

3. B . in Athen , in Phratrien , die Phratrien in Geſchlechter zerfallen .

Von den drei Stammtribus iſt ſchon oben ausführlicher

gehandelt worden . Ihre Entſtehung iſt in Kurzem folgende. Auf

dem Palatin lag zu einer Zeit, die ſidy dyronologiſch nicht beſtimmen

läßt, eine latiniſche Ortſchaft Namens Rom . Auf dem gegenüber

liegenden Quirinal fiedelte eine ſabiniſche Niederlaſſung, zu der das

palatiniſche Rom nad längerem Ringen in ein Verhältniß zuerſt der

Föderation , dann der ſtaatlichen Union trat. - Eine dritte Drtſchaft

befand ſich auf dem Cälius, wo die albaniſchen Geſchlechter fich an .

geſiedelt hatten . Dieſe Drtſchaft des Gälius ſtand zu dem unirten

Gemeinweſen der Römer-Sabiner anfangs in einem lockern und

äußerlichen Verhältniß, vielleicht einem Verhältniß der Abhängigkeit :

gelangte aber mit der Zeit zu politiſcher Gleichberechtigung. Durch

die politiſche Vereinigung der drei Ortſchaften entſtanden die drei
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Stämme tes álteften Roms , auf welche der Name Iribus ( Dreis

ftamm ) erſt von jeßt an ſeine Anwentung fant.

Daß die drei Gejdledterftamme trei geſonderte ftättijde Di

ftritte bewohnt ħaben , daß alſo idon sie urſprünglide Tribué

Eintheilung zugleid ftactiſche Regionen -Eintheilung geweſen iſt, folgt

aus dem Gejagten von ſelbft !). Aus die Flur der römiſchen Mar

kung war den trei Stammtribus entſpredend in drei Theile at:

getheilt 3).

3. Die Curien 3). Wie und nach welder Grundzahl eine

jede der drei Bürgerſchaften zur Zeit ihres ſelbſtftändigen Beſtandes

eingetheilt und organiſirtwar,muß natürlich ganz dabingeftellt bleiben,

da hiefür nicht die mindeſte Andeutung vorliegt : die drei vereinigten

Iribus finden wir – eine jede in zehn , ſie zujammen in dreißig

Unterabtheilungen , die den Namen Curien führen , gegliedert ), 10

daß für jene Zeit die dreißig Curien den Inbegriff des Populus

darſtellen . Die Curien waren alſo engere , von Staatswegen und

für die Zwede des Staatslebens 5) abgegrenzte Genogenſchaften

innerhalb der älteſten Bürgerſdaft. Jede Curie hatte ihren eigenen

Heerd und Speiſeſaal, in welchem fic ihre Mitglieder, die Curialen,

*** 2)
Kotiata Tatice

iribuum , Cuber Guri

1) S . 0. S . 514 . Auch Dionys. IV , 14. p. 219, 22: (Servius Julius)

τετράφυλον έποίησε την πόλιν είναι, τρίφυλον εσαν τέως.

2 ) Varr. L . L . V , 55 : ager romanus primum divisus in partes tres, a quo

tribus appellata Tatiensium , Ramnium , Lucerum .

3) Franke, de tribuum , curiarum atque centuriarum ratione disp. crība,

Sdledw . 1824 . P . v . Robbe, über Gurien und Glienten, Lüb. 1838 .

4 ) Romulus richtet dreißig Gurien ein – Cic. Rep. II , 8 , 14. Liv. .,

13, 6 . Dionys. II, 7. p . 82, 26 . c . 47 . p . 112 , 3 und ſonſt oft. Ov. Fast. Ill,

131. Plut, Rom . 14 . 20. Dio Cass. fr. 5 , 8 . Fest. p . 174 Novae curiae.

Paul. Diac. p. 49 Curia. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 12. Serv. Aen . VIII, 638.

IX, 370 . Pompon. de orig. jur. §. 2. - Den Namen curia leiten die Alten

meiſt (aber unridtig) von curare ab (Varr. L . L . V , 155. VI, 46 . Derleid

ap . Non . p . 57 Curiam . Dio Cass . fr . 5 , 8 . Paul. Diac. p . 49 Curia . Pompon.

de orig. jur. §. 2) : die wahrſcheinlichſte Ableitung iſt diejenige von co - piria ,

Männerverein , ſ. 0. S . 496 . Anm . 8. Es erklärt ſid von hier aus aud am

beſten die Bedeutung „ Verſammlungsort,“ in welder curia öfters vorfomu

(z. B . curia Hostilia , Calabra , Saliorum ). – Der Ableitung von curis, Kamil,

ſteht die Quantitat entgegen (căris, cūria ).

5 ) Daher gelten die sacra pro curiis als publica sacra – Fest. p . 24

Publica sacra. Und der Aufwand der çurialen Sacra wird éx rå Smuodis

ſtritten , Dionys. II, 23. p. 93 , 15 ,

2.Dom pr.57.Cari moil Dio britseini
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an beſtimmten Tagen zu gemeinſamen Mahlzeiten verſammelten ') :

es liegt dieſer Einrichtung der Begriff einer erweiterten Hausgemeinde,

als welche die Curie gedacht iſt, zu Grund. Ferner hatte jede Curie

ihre eigenen gemeinſchaftlichen Sacra ?), deren Beſorgung dem Vors

ſtand der Curie, dem Curio 3), ſo wie einem ihm beigegebenen Fla

men Curialis 4) oblag . Als Schußgöttin der Curien wurde die

Juno Curitis verehrt , der in jeder Curie ein Dpfertiſch aufgeſtellt

war 5). Warum gerade dieſe Göttin , wird nicht näher angedeutet :

vielleicht, weil die Juno, die Schußgöttin des Ehebündniſſes, als die

natürliche Beſchüßerin der dem Ehe - und Familienverhältniſſe ana

logen Curiengenoſſenſchaft erſchien . Einen ähnlichen Sinn hat wohl

auch die alte Sage, Romulus habe die dreißig Curien nach den

dreißig Matronen benannt, die als oratrices pacis den Frieden und

die Abſchließung des Bündniſſes zwiſchen den verſchwägerten Völfern

vermittelt hatten 6). Fragt man , was die Curien mit dieſen Mas

tronen gemein haben , ſo fann es nur dieß ſeyn , daß auch ſie die

Vermittlerinnen der Eintracht als unter Angehörigen einer und der

1) Dionys. II , 23 . p. 92, 17 . c. 65. p. 126 , 3 . c. 66. p . 126 , 11 :

Νομάς ουκ εκίνησε των φρατριών εξίας.

2 ) Dionys. II , 23. p. 93 , 10 ff. c. 21. p . 92, 12 . Fest. p. 174 Novae

curiae : Romulus populum et sacra in partes triginta distribuit. Paul. Diac.

p . 49 Curia . p. 62 Curionia. Varr. L . L . V , 83. 155. VI, 46.

3 ) Varr. L . L . V, 83. VI, 46 . Dionys. II, 64. p. 124, 37 . c. 65. p. 126 , 5 .

Paul. Diac. p . 49 Curionium . p . 62 Curionia . Joh. Lyd. de Mag. I , 9. Mehr

bei Ambrosch de sacerdotibus curialibus Bresl. Progr. 1840. Demſelben

Quaest. Pontif. cap. alt. Bresl. Sommer-Lect.-Kat. 1850. p. 6 f.

4 ) Paul. Diac. p . 64 Curiales Flamines.

5 ) Dionys. II, 50 . p. 114 , 12 : ( Tatius) év ándoais tais xxplais "Hoa Tpa

nétas šJETO Kupitia ( dyreibe Kupitidi, mit Schömann diss. de Tull. Host.

p . 12. not. 51) deyouévn, ai vai cis tóde zpove zaintai. Paul. Diac. p . 64 Curia

les mensae. Vgl. Denſelben p . 49 Curitim . Dieſe mensae vertraten nach altem

Cultgebrauch die Stelle von Altären , Paul. Diac. p . 156 Mensae. Macrob. III,

11 , 5 . p . 442. Serv. Aen. I , 736 .

6 ) S . o. S . 464. Anm . 12 . – Schömann (diss. de Tull. Host. p . 10

und p . 12 . not. 51) findet den Entſtehungsgrund der fraglichen Sage theils in

dem Umſtande , daß unter den Gurien , deren Namen wir zum Theil noch kennen

(1. Beder Hob. II , 1 , 33 . Anm . 57 ) , Eine ſich befand , die Titia (Paul. Diac.

p . 366 Titia ) , eine Andere , die Rapta hieß (Fest. p. 174 Novae curiae) ; theils

darin , daß die Einrichtung der Curien ſabiniſchen Urſprungs geweſen ſey , von

den Sabinern hergeſtammt habe. Leßterer Anſicht ſind auch Blum , Einl. in

Roms alte Geſch . S . 203 und Ihne Forſchungen S . 34 ,
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ſelben Familie find. Die Curiengenoßenſchaft iſt in dieſer Sage

als ein der Blutsverwandtſchaft oder Verſchwägerung analoges Band

der Gemeinſchaft gedacht.

4 . Die Gentes '). Unterabtheilungen der Curien waren

die Geſchlechter oder Gentes . Ueber das urſprüngliche Weſen dieſer

Gentes, über das Prinzip der altrömiſchen Gentilverfaſſung waren

ſchon die ſpätern Römer abweichender Anſicht, was inſofern ganz

erklärlich erſcheint, als die Einrichtung der römiſchen Gentilverfaſſung

der vorhiſtoriſchen Zeit angehört. Die Einen , wie Varro ?), fanden

das Weſen der Gens in einem wirklichen Verwandtſchaftsverhältnik,

in der gemeinſchaftlichen Abſtammung ; wogegen z. B . Cicero unter

den Merkmalen der Gentilität die Geſchlechtsverwandtſchaft nickt auf,

zählt 3) , und innerhalb der Gens die Blutøverwandten ( cognati)

von den Geſchlechtsvettern ( gentiles) unterſcheidet “). Ift die lebtere

Auffaſſung die richtige, ſo waren die Curien feine Verwandtſchafts

freiſe, ſondern politiſche , in ihrem Eintheilungsprinzip den Curien

völlig analoge Genoßen daften , bei deren Einrichtung der Familiens

verband nur als Muſter oder Vorbild gedient hat; und man muß

alsdann annehmen , daß bei der Einrichtung der Gentes nicht die

Rücſicht auf die gemeinſame Abſtammung allein maasgebend ges

weſen iſt , ſondern daß auch ſolche Familien , die der Abſtamınung

nach ſich fremd waren , zu Einer Gens unter gemeinſchaftlicem

Gentilnamen vereinigt worden ſind, ſo daß alſo das Hauptmerkmal

der Gentilität nicht die Verwandtſchaft , ſondern nur der gemein

(chaftliche Geſchledytsname war 5). Die legtere Anſicht iſt haupt

1) Litt. : Chladenius de gentilitate vet. Rom . Lips. 1742. Mühlenbruch

de vet. Rom . gent. et famil. Rojt. 1807. Rein , Art. Gens in Pauly's K .G.

III, 702 (wo auch die ſpeciellere Litt. angegeben iſt ). Ihering Geiſt det rom .

Rechts I , 168 ff.

2 ) Varr. L . L . VIII , 4 : ut in hominibus quaedam sunt agnationes de

gentilitates , sic in verbis : ut enim ab Aemilio homines (lies homine ) or

Aemilii ac gentiles , sic ab Aemilii nomine declinatae voces in gentilitate

nominali.

3 ) In der bekannten Definition Top. 6 , 29.

4 ) Cic . Rep. II , 31 , 53 : hac mente tum nostri majores et Conlatinum

innocentem suspicione cognationis expulerunt et reliquos Tarquinios offensione

nominis. Os find hier ſehr deutlich die Sippen von den nidt im Blut befreuna

deten Vettern unterſchieden .

5 ) Paul. Diac. p . 94 Gentilis : – ut ait Cincius, gentiles mihi sunt,

meo nomine appellantur“ .
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fächlich von Niebuhr verfochten worden ') , und fie ſcheint aller:

dings vor der erſtern den Vorzug zu verdienen : aus folgenden

Gründen .

Erſtlich ſpricht für ſie die Analogie der altattiſchen Verfaſſung.

Hier waren die zwölf Phratrien eine jede in dreißig Geſchlechter (yévn)

getheilt , ſo daß die Geſammtzahl der Geſchlechter dreihundert und

fechzig betrug 2). Schon die Geſchloßenheit dieſer Zahlen beweist,

daß hier an natürliche Verwandtſchaft nicht zu denken iſt: es wird

aber auch ausdrücklich überliefert , daß das einigende Band dieſer

Geſchlechter nicht die Blutsverwandtſchaft oder die gemeinſame Ab

ſtammung, ſondern die Cultgenoßenſchaft geweſen ſey 3). Dennoch

heißen dieſe Genoßenſchaften – als ob ſie Verwandtſchaftsfreiſe

wären — yévn , ihre Angehörigen yavvítai, ſogar quoy MaxTÉS. Man

darf von hier aus muthmaßen , daß es auch mit den römiſchen

Gentes, deren einigendes Band außer dem gemeinſchaftlichen Gentils

namen hauptſächlich die Gemeinſamkeit der Gentil-Sacra war 4) ,

die gleiche Bewandtniß gehabt haben möge.

| 1 ) . 8 . I, 326 f . .

2 ) Vgl. G . Fr. Hermann Gr. St.X . S. 99. Wach 8 m uth Hell. A .K .

I , 363 f. Weſtermann in Pauly's Real-Encycl. III, 700.

3 ) Poll. VIII, 111 : xai o uetóZOVTES TĀ yéves yervírai xaiduoyálaxtes, yóvei

uèv ønposvjxovTES , ix dè tñs owróde Gtw 77posayopevóuevo.. Harpocr. Tevvñtai ; oux

οι συγγενείς μέντοι απλώς και οι εξ αίματος γεννήται, αλλ' οι εξ αρχής ές τα καλά

μενα γένη κατανεμηθέντες. Εtym. Μ . Γεννήται: ού ( γένος) οι μετέχοντες εκαλέντο

γεννήται , ου κατά γένος αλλήλοις προςήκοντες, έδε από τα αυτά αίματος , αλλά κοινω

viav tid i fortes ouyyevixõ ógyíur , aq' úr ógysūves wrouco Irpav. Andere Stellen

1. bei Meier de gentilitate attica 1834. p . 23 . not. 92. – Wie die römiſchen

Gentes (Mommsen de colleg. p . 25 f.) , ſo hatten auch die attiſchen yérn

gemeinſame Begräbniße (Meier de gent. att. p . 33 ).

4 ) Gegen W o niger, der läugnet, daß jede Gens nothwendig gemein :

ſame Sacra hatte, daß alſo die ſacrale Verbindung ein weſentliches Merkmal

der Gentilität war (d . Sacralſyſtem der Römer S . 94. 183 ff .) , T. Mommſen

3tídyr . f. A . W . 1845. Nr. 17. S . 135 . Wenn in der ciceroniſchen Muſter :

definition der Gentilität (Cic. Top. 6 ) die Sacrorum communio fehlt, ſo hat

dieß – nad Mom mjen a . a . D . – ſeinen Grund darin , daß damals icon

nicht alle durd sacrorum communio Verbundene (d . h . nicht alle Sodalen ) auch

Gentilen , obwohl jeder Gentil auch Sodale war (Mommsen de colleg. et sodal.

Rom . p . 22 f.). Die sacra gentilicia galten allerdings als sacra privata , nicht

als sacra publica (i. Wöniger a. a . D . 31 ff. 185 ff. Mommſen de colleg.

p. 14 . not. 25 und 3tichr. f. A . W . 1845. Nro. 17. S . 133. 135) , und ſie

wurden nicht, wie die Sacra der Curien (Dionys. II, 23. p . 93 , 15 ), auf
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Als zweites Moment kommt in Betracht, daß Dionyſius, der

ſeine Nachrichten über die romuliſche Verfaſſung aus einer unter:

richteten Quelle geſchöpft hat, angibt, Romulus habe die Curien

in Dekaden ( Decurien ) getheilt '). Der Gewährsmann des Dios

nyſius fann unter dieſen Defaden nur die Gentes verſtanden haben:

er nannte ſie ſo, weil nach der urſprünglichen Einrichtung jede Gens

eine geſchloßene Einheit von zehn Familien war 2). Da nun aber

die Tradition die Zahl der urſprünglichen palatiniſchen Anſiedler

(Hausväter ) auf tauſend , die Geſammtzahl der Hauøväter oder

wehrhaften Bürger in den vereinigten drei Tribus auf dreitauſend

angibt 3) , ſo ſind damit dreitauſend Familien , folglich dreihundert

Gentes als der Beſtand des älteſten Populus vorausgeſeßt, und

jede Tribus war alsdann in hundert , jede Curie in zehn Gentes

gegliedert. Daß die Geſammtzahl der römiſchen Geſchlechter gerade

dreihundert betragen hat , dafür fehlt es allerdings an einem aus:

drüdlichen Zeugniß : aber Andeutungen jener Zahl finden ſich vor *).

Das wird man in jedem Falle annehmen müſſen , daß es der

römiſchen Gentes in älteſter Zeit eine geſchloßene , feſtbeſtimmte

Anzahl geweſen iſt. Zu dieſer Annahme nöthigt theils die Analogie

der attiſchen Gentilität 5), theils die Analogie der älteſten römiſchen

Staatsfoſten beſtritten , allein es würde hieraus mit Unrecht gefolgert werden,

die Gentilverfaſſung überhaupt ſey nicht ſtaatsrechtlicher, ſondern privater Natur,

die Gentes ſeyen feine organiſchen , ſondern nur zufällige Beſtandtheile des Staats

geweſen .

1) Dionys. II, 7 . p .82, 36 : dinonuto dè xai cis dexádaş ai spárgai apos aete.

2 ) Beđer (Hob. II , 1 , 40 ) beſtreitet die Nachricht des Dionyfius mit Det

Bemerkung , Sexas bedeute nicht ein Zehntheil , ſondern eine Summe von zehn

Einheiten . Dieß iſt richtig: allein in jener Nachricht iſt die Gens nicht inſofern,

als ſie ein Zehntheil einer Curie war, ſondern inſofern , als ſie zehn Familien 11

ſich befaßte , mit dem Ausdruck Dekas bezeichnet : wie Dionyſius audi ,

p . 119, 32 den Ausdruck Sexas gebraucht, wo bei Livius I, 17 decuria ftehi.

Auch in der vorliegenden Beziehung bietet die alt - attiſche Geſchlechterverfajlung

eine Analogie : die yévn wurden nämlich auch Triaxá des genannt, ſofern jrore

yévos dreißig Familien (avšpas, d . i. Familienväter) in ſich begriff, Poll. Onom

VIII , 111 . Etym . M . p . 226 , 13.

3) S . o. S . 450. Daſſelbe folgt aus dem weiter unten S .617 beſprodenen

Ausbruck centuria , der hundert Hausväter als den Beſtand einer Gurie vorauslepi:

4 ) Trecenti conjuravimus principes juventutis romanae – ſagt3. B . "

Scavola zu Porſenna Liv. II , 12.

5 ) Einen beachtenswerthen Verſuch , die geſchloßene Anzahl der altatti

yévn zu erklären , hat Droyjen gemacht, in Schmidt's Zeitſch . f. Geld .

nom .



Ruđblid auf die Organiſation der älteſten Bürgerſchaft. [14, 5 ] 615

Verfaſſung ſelbſt , deren Einrichtungen und Eintheilungen fidytbar

auf einem gewißen Zahlenſchematismus beruhen . In dieſem Falle

aber waren die Gentes nicht älter , als die Curien und die übrige

Verfaſſung ; und das Prinzip ihrer Anordnung war ein politiſches ,

nicht dasjenige der natürlichen Verwandtſchaft. Wäre das Prinzip

der Gentilverfaſſung die gemeinſame Abſtammung oder natürliche

Verwandtſchaft geweſen , ſo hätte die Anzahl der Geſchlechter nur

eine zufällige und wechſelnde , nicht aber eine geſchloßene und ſtän

dige ſeyn können . Drei Stammtribus, dreißig Curien , dreihundert

Gentes – diefes durchgeführte Zahlenſyſtem verräth den ordnenden

Verſtand eines Gefeßgebers, und beweist, daß diejenige Geſchlechter

eintheilung , die wir kennen – nämlich die der Zahl der Curien

angepaßte — von Anfang an eine künſtliche Eintheilung geweſen iſt ').

5 . Werfen wir einen Blick auf die eben dargeſtellte Organis

ſation der älteſten römiſchen Bürgerſchaft zurück , ſo drängen fich

folgende Wahrnehmungen auf.

Erſtlich : die römiſche Bürgerſchaft erſcheint, wo ſie in das

dämmernde Licht der Geſchichte eintritt, ſtreng gegliedert und in feſten

Formen lebend. Statt daß man glauben ſollte, die bürgerliche Ges

ſellſchaft habe ſich fortſchreitend aus einem chaotiſchen , regelloſen

Zuſtande zu feſten Ordnungen emporgearbeitet, finden wir das Um

1847 . S . 297 ff. „ Der Name eines Geſchlechts bezeichnet deſſen Ackergebiet;

jedes Geſchlecht umfaßte mit ſeinen 30 avdpes eben ſo viele feſte Erbe, geſchloßene

Grundſtücke , deren jedesmalige Inhaber eben damit die activen Bürger des Ge

ſchlechterſtaats waren . Die Erblojen , die jüngeren Brüder mit ihrer Deſcendenz,

waren dann freilich vom Gemeinderecht der Vollbürger ausgeſchloſjen ; fie ſtanden

unter der politiſchen Vertretung ihrer Familienhäupter : doch ſo , daß fie bei der

nächſten Erledigung eines xhñpos in die Triafaben einrückten “ ( a . a . D . S . 298. 301).

1) Wenn Gottling (Geſch. d. r. St. V . S . 63) und Beder (Hob. II,

1 , 38 ) gegen dieſe Anſicht geltend machen , daß die von Tullus Hoſtilius nach

Rom verpflanzten albaniſchen Geſchlechter , die Julier , Servilier u . 1. w . , ihre

Namen beibehalten haben , obwohl fie in das Patriciat, alſo in die Curien auf
genommen worden ſind , ſo trifft dieſer Ginwand unſere Auffaſſung nicht, nach

welcher aus den übergeſiedelten Albanern die dritte Tribus , aljo hundert eigene

Gentes gebildet worden ſind, ſ. o. S . 590 . Und daß die Gens Claudia , als ſie

in Rom einwanderte, ihren Gentilnamen beibehalten hat, beweist deßhalb nichts ,

da wir die Verhältniße, unter denen dieſe Ginwanderung ſtattgefunden hat, ganz

und gar nicht kennen , š. B . nicht wiſſen , ob zu jener Zeit noch auf Vollzählig

feit der Geſchlechter gehalten worden iſt, ob nicht vielleicht eben damals eine

Gens im Stamme der Tities ausgeſtorben war u . dgl.
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gefehrte vor: beim Dämmern der Geſchichte eine ſtrenge Gliederung

in abgeſtufte , geſchloßene Lebensfreiſe, eine ſtraffe Regelung aller

Verhältniſſe, im Fortſchritte der Zeit eine allmählige Auflöſung dieſer

bindenden Formen. Zu der alten Gliederung der Bürgerſchaft in

Stammtribus , Curien und Gentes bildet die ſpätere Eintheilung

des Populus nach dem Vermögen und dem Wohnort einen ſehr bes

zeichnenden Contraſt.

Zweitens. Jener Gliederung der älteſten Bürgerſchaft liegt ein

gewiſſes Zahlenſyſtem zu Grund, wie auch die meiſten übrigen Ein

richtungen des älteſten Roms nach beſtimmten Zahlenverhältniſſen

normirt ſind. Die Grundzahlen , die dabei als Norm gedient haben,

ſind die Zahlen Drei und Zehn '). Wir erfennen hierin jene Zahlens

ſuperſtition , die uns bei den alten Römern und Italifern auch ſonſt

aufgeſtoßen iſt ?), und die im Pythagoreismus , der „ italiſchen Phis

loſophie“ , ihren philoſophiſchen Ausdruck gefunden hat.

Drittens. Die Kreiſe und Genoßenſchaften , in welche wir die

älteſte Bürgerſchaft gegliedert finden , ſind nach dem Vorbild des

Familienverbands organiſirt ; es liegt ihnen die Fiction natürlicher Ver

wandtſchaft zu Grund. So hatte 3. B . jede Curie , gleichſam aló

erweiterte Familie oder Hausgemeinde, ihren Heerd und ihre ges

meinſchaftlichen Mahlzeiten ; die Gentes vollends find, wie ſchon der

Name Gens beurfundet , als Genoßenſchaften von Geſchlechtsvers

wandten gedacht. Nun iſt aber gezeigt worden , daß die römiſe

Geſchlechterverfaſſung nicht auf dem Prinzip der natürlichen Ver

wandtſchaft oder der gemeinſamen Abſtammung beruht. Das Vers

wandtſchaftsverhältniß , als welches die römiſche Gentilität ſich dar

ſtellt , iſt folglich , wie geſagt , ein fingirtes : und eben dieß – die

fünſtliche Uebertragung natürlicher Verwandtſchaftsverhältniße auf

die bürgerliche Gliederung – erſcheint als charakteriſtiſcher Zug an

der älteſten Verfaſſung Roms 3). Freilich lag auch den Völfern

1) Wir finden 3 Tribus , 30 Qurien , 300 Gentes , 3000 Familien (f. O.

Š . 450) , 3000 Fußknechte (1. o. S . 450. Anm . 4 . S . 526 . Anm . 2 und 4),

300 Ritter (1. v. S . 526 f.), 300 Senatoren , 300 Coloniſten bei Coloniegrün.

dungen (i. . S . 451. Anm . 1). Man vgl. außerdem die 30 und 3 Tage

fetialiſcher Friſt , die 30 Staaten der latiniſchen Föderation , die 30 latinien

Colonieen (Liv. XXVII , 9 ) , die 3 , 30 , 300 Jahre der römiſchen Vorgeiciale

(1. 0 . S . 344) u . 1. w . Hinſichtlich der Zehnzahl í. Ov. Fast. III, 121 ft.

2 ) S . 0 . S . 561. Anm . 2 .

3 ) Aud dem griechiſchen spárpa , bas offenbar mit frater verwandt iſt, und
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des höhern Alterthums nichts näher, als dieſes Verfahren , bei ihren

bürgerlichen Einrichtungen und Drganiſationen das natürliche Band

der Einheit , den Familienverband , zum Muſter zu nehmen und

möglichſt getreu nachzubilden .

6 . Noch ein Wort über die Agrarverfaſſung der älteſten

Bürgerſchaft. Sie entſpradı genau der bürgerlichen Verfaſſung.

Auch der Grund und Boden war urſprünglich nach Tribus, Curien ,

Geſchlechtern und Familien abgetheilt.

Wie Dionyſius berichtet, ſo theilte Romulus bei Gründung der

Stabt die Flur der römiſchen Marfung, nachdem er zuvor einen

Theil derſelben als Tempel- und Strongut, einen andern als Ge

meinfeld abgeſondert hatte, in dreißig gleiche Theile, wovon er jeder

Curie je einen zuwies '). Iſt dieſe Nachricht gegründet , ſo haben ,

wie die Curien ſelbſt , ſo auch ihre Hufen ein geſchloßenes Ganze

gebildet. Da nun jede Curie nach der urſprünglichen Anordning

aus hundert Hausvätern beſtand ?), und da , wie andere Nachrichten

melden , jedem Hausvater bei der Gründung des Staats zwei Ju

gern Aderlandes als erbliches Eigenthum (heredium ) zugewieſen

wurden 3) , ſo muß der geſchloßene Grundbeſit einer Curie aus

zweihundert Jugern beſtanden haben . Eine ſolche Flur einer Curie

hieß centuria, ein Ausdruck,der eigentlich und nach ſeiner etymologiſchen

Bedeutung eine Anzahl von hundert Männern, alſo die Mannſchaft

einer Curie, als Acermaas dagegen ein Grundſtück von zweihundert

Jugern bezeichnet 4) : was ganz mit dem Geſagten übereinſtimmt.

Jedem einzelnen Hausvater ſoll eine Hufe von zwei Jugern

als erblicher Grundbeſiß angewieſen worden ſeyn . Daß dieſe An

gabe nichts als ein Rüdſchluß aus der nachmaligen Praris bei

Coloniegründungen iſt, iſt ſchon früher bemerkt worden 5) ; aber dieſer

„ Brüderſchaft“ bedeutet, liegt der Begriff eines Verwandtſchaftsverhältnißes zu

Grund .

1) Dionys. II, 7. p. 82 , 40 : Siedwy try yñv eis tpiáxorta xdýpas toes, énásin

spargą x2īpov anedwxev Sva . Hinſichtlich des Kronguts vgl. Dionys. III, 1.

p . 137, 5 . Cic. Rep . V , 2 , 3.

2 ) S . 0 . S . 614 .

3 ) Die Belegſtellen 1. o . S . 451. Anm . 4 .

4 ) Die Belegſtellen 1. 0. S . 451. Anm . 5. Beſonders Paul. Diac. p . 53:

Centuriatus ager in ducena jugera definitus , quia Romulus centenis civibus

ducena jugera tribuit.

5 ) S . o . S . 451.
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Rückſchluß hat inſofern guten Grund, als die römiſchen Colonieen

nur Abbilder Roms im Kleinen , und ihre Einrichtungen der römis

ſchen Grundverfaſſung nachgebildet waren '). Zur Zeit , als die

ſerviſche Verfaſſung eingeführt wurde, hatte allerdings jene urſprüng

liche Gleichheit des Grundbeſißes oder der Landlooſe längſt aufges

hört 2) : aber daß eine ſolche urſprünglich beſtanden hat, daß bei der

älteſten Einrichtung des Staats eine gleiche Vertheilung des Grund

und Bodens vorgenommen worden iſt , iſt um ſo wahrſcheinlicher,

da der römiſche Staat vermuthlich von erobernden Stämmen ges

gründet worden iſt, oder wenigſtens den größten Theil ſeines Ges

biets durch Eroberung gewonnen hat. Die urſprünglichen Einrich .

tungen Roms erinnern auch in dieſer Beziehung , wie ſonſt ſo

vielfach 3) , an diejenigen Spartas, wo bekanntlich das geſammte

Grundeigenthum in eine Anzahl untheilbarer und unveräußerlicher

Landlooſe getheilt war.

Gegen die zwei Jugern , die der Tradition zufolge den urſprüng

lichen Grundbeſiß einer Familie ausgemacht haben ſollen , läßt ſich

das Bedenken aufwerfen , ob denn ein Grundſtück von ſo geringem

Umfang ) zum Unterhalt einer Familie hingereicht habe. Dieſes

Bedenken erledigt ſich jedoch ſchon durch die Thatſache, daß noch in

der hiſtoriſchen Zeit bei der Ausführung von Colonieen dem ein

zelnen Coloniſten eine Hufe von zwei Jugern angewieſen worden

iſt 5 ), folglich dieſes Adermaas zur Befriedigung der nothwendigſten

Lebensbedürfniſſe hingereicht haben muß. In der That erſcheint

daſſelbe als keineswegs unzureichend , wenn die außerordentliche

Fruchtbarkeit Italiens 6) , und außerdem beſonders der Umſtand in

1) Gell. XVI, 13, 8 f.

2 ) In der jerviſchen Verfaſſung erſcheinen die alten zwei Jugern als der

geringſte mögliche Grundbefiß, als Cenſus der fünften Claſſe, 1. u .

3) S . 0 . S . 252. 501.

4 ) Das römiſche Jugerum iſt beiläufig ein Magdeburger Morgen , "/s eines

württemb. Morgens, 1. Wurm de pond. p . 88 .

5 ) Die Belegſtellen 1. v . S . 451. Anm . 2 .

6 ) Niebuhr in den Lebensnachrichten II, 245 : „ gegen dieſes geſegnete

Land iſt unſer fruchtbarſtes dürr. Bei Terni werden in Einem Jahr zwei Korn :

erndten von demſelben Felde gewonnen , eine vom Waizen im Junius , und der

dann geſäte Mais im Dctober. Der Waizen trägt fünfzehnfältig.“ Die außer:

ordentliche Wohlfeilheit der Producte in (Ober-) Italien bezeugt aud Polybius

Hist. II , 15.
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Betracht gezogen wird , daß die Volgürger auch noch zur Nußung

des Gemeinlands berechtigt waren . Jene zwei Jugern dienten nur

als Aderland : das Vieh , worin der größte Theil des Vermögens

beſtand '), wurde auf das Gemeinfeld getrieben . Vielfache Anzeichen

ſprechen dafür , daß die Befißungen der Patricier am Gemeinland

ungleich beträchtlicher waren , als ihr Privatgrundbeſiß ?).

Die Tradition denkt fidy, indem ſie dem Romulus die Anweis

ſung von je zwei Jugern an jeden Bürger zuſchreibt, den Staat als

urſprünglichen Eigenthümer des Grund und Bodens, alles Grunds

eigenthum als vom Staate ausgehend und -von ihm verliehen . Es

war dieß auch in der Theorie das urſprüngliche Rechtsverhältniß .

Ein neuerer Forſcher hat hieran die weitergehende Anſicht angeknüpft,

es habe im älteſten Rom bis zum Hinzukommen der Plebs über :

haupt kein Privateigenthum gegeben ; aller Grund und Boden habe

dem Staat gehört, ſey ager publicus geweſen ; und was dem Ein

zelnen davon überlaſſen worden ſey , habe dieſer nur zu Genuß und

Beſiß , nicht als wirfliches Eigenthum inne gehabt. Erſt durch die

Einverleibung der Plebs ſey die Einführung des Privatgrundeigen

thums nöthig geworden 3). Für dieſe Annahme ſcheint allerdings

die älteſte Feldordnung anderer indogermaniſcher Völker, Å. B . der

Germanen zu ſprechen , bei denen es urſprünglich ebenfalls feinen

Privatgrundbeſiß , ſondern nur Gemeinland gegeben hat, und die

Flur alljährlich aufs Neue an die Corporationen vertheilt wurde 4)

– eine Einrichtung, die ſich ohne Zweifel aus der Zeit herſchrieb ,

da die Germanen noch im Wandern , in ftetem Wechſel ihrer Wohn

ſiße begriffen waren . Allein die römiſche Tradition deutet nichts

dergleichen an. Sie nennt die Landlooſe, die Romulus den einzelnen

1) Varr. L . L. V, 95. Cic. Rep. II, 9, 16 . Qv. Fast. V , 281. Plin . H .

N . XVIII, 3 . Plut. Popl. 11. Colum . R . R . VI. Praef. S . 4 . Paul. Diac . p . 23

Abgregare .

2 ) Vgl. beſ. Liv. IV , 48 und das liciniſche Adergeſek . — Als patriciſches

Hufenmaas erſcheint ſpäterhin ein Grundbeſit von 25 Jugern . Dem Appius

Claudius wenigſtens werden bei ſeiner Aufnahme ins Bürgerrecht und Patriciat 25,

jedem ſeiner Clienten 2 Jugern angewieſen , Plut. Popl. 21.

3 ) So Puch ta Gurj. D . Inſtit. 3 . Aufl. I, 129 f. 149. 161.

4 ) Caes. B . G . IV , 1. VI, 22. Tac. Germ . 26 . Vgl. Bethmann :

Hollweg, über die Germanen vor der Völkerwanderung 1850. S . 7 ff. Sybel

in Schmidt's Stichr. f. Geſch. Wiſſ. Bd. III. 1845. S . 299 ff.

Sowegler, Röm . Beid . 1. 2 . 40
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Bürgern anweist , Heredien ') , und unterſcheidet dieſes vertheilte

und aſſignirte Land ausdrücklich von dem zuvor abgeſonderten und

der gemeinen Nußung vorbehaltenen Gemeinland 2).

7. Die Plebs ?). Wir haben im Bisherigen von der ältes

ften Bürgerſchaft und ihrer Gliederung gehandelt. Dieſer in drei

Stammtribus und dreißig Curien gegliederten Bürgerſchaft, dem

ſtaatsrechtlich ſogenannten Populus “ ), ſteht ſeit alter Zeit ein zweiter

Beſtandtheil der römiſchen Nation zur Seite, die Gemeinde oder die

Plebs 5). Was die rechtliche Stellung dieſes zweiten Standes bes

trifft, ſo erſcheinen die Plebejer von jeher als freie Leute. Sie

ſtehen in feiner privatrechtlichen Abhängigkeit , bedürfen vor Gericht

keines Vertreters , haben . Theil am gemeinen Recht , und ſind vers

mögensfähig . Aber außer dieſer Fähigkeit zu den römiſchen Vers

mögensrechten , dem jus commercii, von dem überdieß dahinſteht, ob

ſie es von Anfang an ohne Beſchränfungen gehabt haben , beſißen

ſie urſprünglich feines der Rechte , die mit der vollen römiſchen Gis

1) S . o. Š . 451. Anm . 4 .

2) Dionys. II, 7 . p . 82, 43 .

3) Straſſer Verſuch über d. röm . Plebejer der ält. Zeit , Elberf. 1832.

Pellegrino (Krjukoff – 1. Jen . litt. 3 . 1845. Nro. 96 ) , Andeutungen über

d . urſpr. Religionsunterſchied der röm . Patricier und Plebejer, Leipz. 1842.

4 ) Dieſe Bedeutung ( = die Bürgerſchaft der regimentsfähigen Geldledter,

im Unterſchiede von der Plebs ) hat populus Liv. I, 36 : concilia populi. II, 7:

vocato ad concilium populo . c. 41 : damnatum populi judicio . IV, 51: con

sensu populi, VI, 20 : concilium populi indictum est. XXV , 12 (aus den

Weiſjagungen der Marcier) : praetor is, qui jus populo plebeique dabit summum

(Daſſelbe bei Macrob. I, 17 , 28 . p . 299). XXIX , 27: populo plebique romanae.

Cic . pr. Mur. 1 : populo plebique romanae. Cic . ad Fam . X , 35 (in der Uebet:

ſdrift von Lepidus Brief) : senatui populo plebique romanae. Fest. p. 330

Scitum populi. Serv. Aen . VIII , 654 : patres vel populus. Dieſe Bedeutung

des Ausdrucs populus im alten ſtaatsrechtlichen Sprachgebrauch der Römer hat

ſchon vor Niebuhr Vico erkannt Opere ed . Ferrari V , 384 (Weber Ueberi.

S . 531).

5 ) Etymologiſch ſtammt plebs von der Wurzel ple (vgl. níunanue, Thamentos

nangos, nohús, nódes, plenus, locuples), und bedeutet die „unausgezeichneteDenge

„die Gemeinen “ im Gegenſaß gegen die regimentsfähigen Geſchlechter):..“

daſſelbe was oi noloi. Daher wird die plebs auch nur negativ definirt, Gell

20 , 5 ( nad Capito ) : plebes ea dicitur , in qua gentes civium patriciae non

insunt. Gai. I, 3. Fest. p . 330 Scitum populi. Instit. 1, 2 , 4. Dig. 50,

238. Populus (alt poplus) iſt eine Reduplicativbildung aus derſelben Wu

hat aber ſtaatsrechtlich eine andere Bedeutung.
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vität verknüpft ſind. Sie ſtehen , anfänglich eine ungegliederte

Maſſe , außerhalb der alten Bürgerſchaft und ihrer Curien , haben

kein Stimmrecht ( jus suffragii) in der Volksverſammlung (den

Curiat-Comitien ) ; feinen Antheil am Regiment und den Staats

ämtern ( jus honorum ) ; feinen Anſpruch an das Staatsvermögen ,

alſo namentlich an das gemeine Feld ; fein Conubium mit den Alt:

bürgern ; feinen Zutritt zu den Culten und Prieſterthümern der rös

miſchen Staatsreligion . Sie haben nur Pflichten , ſofern ſie Kriegs

dienſte thun und Grundſteuer ( tributum ) zahlen müſſen , aber keine

ſtaatsbürgerlichen Rechte. Die beiden Stände verhalten ſich alſo

urſprünglich zu einander, wie zwei durch ein ungleiches Bündniß

( ein foedus iniquum ) verbundene Völker. Sie heißen auch i'Ivn ');

der Vertrag , den ſie während der erſten Seceſſion mit einander

ſchließen , wird unter Mitwirfung von Fetialen geſchloſſen ?) ; und

die tribuniciſchen Anklagen ſchuldhafter Patricier, die in der zweiten

Hälfte des dritten Jahrhunderts an der Tagesordnung ſind, beruhen ,

wie ſeiner Zeit gezeigt werden wird , ganz auf völkerrechtlichen Grund

fäßen , und feßen das gegenſeitige Rechtsverhältniß beider Stände

als ein Rechtsverhältniß föderirter Völker voraus.

8. Wenn oben geſagt worden iſt, die Plebs fey nicht in die

Tribus und Curien der alten Bürgerſchaft eingetheilt geweſen , ſon

dern habe außerhalb derſelben geſtanden , ſo iſt dieſe Behauptung

noch näher zu rechtfertigen , da ſie die Ausſagen des Dionyſius

gegen ſich hat 3). Dionyſius nämlich denft ſich die Eintheilung in

Tribus und Curien als eine Eintheilung der geſammten Nation :

nach ihm iſt es die erſte Regierungshandlung des Romulus, daß er

die geſammte Bevölkerung des jungen Staats , Plebejer ſowohl als

Patricier , in drei Stammtribus und dreißig Curien gliedert 4).

Conſequent läßt er die Sabiner des Tatius 5), die Bewohner der eroberten

1) Dionys. X, 60. p . 684 , 5.

2 ) Dionys. VI, 89. p . 410, 14 : Sa tûv sionvodixwv, mis xalxor 'Pwpañol Die

Tialeis, vgl. Liv. III, 55 : tribunos, relatis quibusdam ex magno intervallo ceri

moniis , religione inviolatos fecerunt. Liv . IV , 6 : tribuni, quos foedere icto

cum plebe sacrosanctos accepissent. Ein foedus aber kann nur unter Mit

wirkung von Fetialen geſchloſſen werden , Liv . IX , 5 .

3) Die Litt. über dieſe Controverſe ſ. bei Nein in Pauly's N .G . Bb. V ,

1740.

4 ) Dionys. II , 7. p. 82 , 23.

5 ) Dionys. II , 46. p . 111 , 22 .

40 *
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Städte Antemna, Cänina, Cameria "), die friegsgefangenen Vejenter,

die ſich in Rom niederlaſſen ?) , die von Tullus Hoftilius nach Rom

verpflanzten Albaner 3), die von Ancus Marcius ebendahin überges

ſiedelten Bewohner des zerſtörten Politorium ) in die vorhandenen

dreißig Curien der Altbürger vertheilt werden , obwohl er fid vor:

ſtellt , der weitaus größte Theil der auf dieſe Weiſe den Curien

Einverleibten habe zur Plebs gehört 5). Conſequent ſeßt er dann

weiter voraus, die Plebs habe in den Curiat-Comitien Stimmrecht ),

ja ſogar die Majorität gehabt. Servius Tullius z. B . ſeßt nad

ihm ſeine förmliche Erwählung zum König in Curiat-Comitien durd ,

den Patriciern zum Troß, mittelft der überlegenen Stimmenzahl der

Plebs ?). Auch die Tribunen , ſchon die erſten , deren Wahl no

auf dem heiligen Berge vorgenommen wird , werden nach ihm von

der Plebs in Curiatcomitien gewählt 8). Daher findet er den Unterſchied

der Curiatcomitien von den Tributcomitien einzig darin , daß bei jenen

ein Vorbeſchluß des Senats erforderlich geweſen ſey , bei dieſen nicht ) ;

ebenſo ſieht er den Unterſchied der Curiatcomitien von den Centuriat:

comitien einzig in der Verſchiedenheit des Abſtimmungsmodus, ber

dort ein demokratiſcher, hier ein ariſtokratiſcher geweſen ſey " ). Kurz,

dieſe Vorſtellung von den Curien als einer nicht blos die Patricier ,

ſondern auch die Plebejer begreifenden Eintheilung der geſammten

Nation geht durch Dionyſius' ganzes Geſchichtswerf hindurch.

Sie iſt aber nichtsdeſtoweniger irrig , denn ſie ſteht mit einer

1) Dionys. II , 35. p. 103, 38. c. 50. p . 114 , 28 .

2) Dionys. II, 55. p . 118 , 18 .

3 ) Dionys. III , 29 . p . 170 , 40. c. 31. p . 172 , 21.

4 ) Dionys. III , 37 . p . 178 , 45 .

5 ) Er ſagt dieß hinſichtlich der Sabiner II, 47. p. 111, 36 . c. 62. p. 123,

15 ; hinſichtlich der Albaner III , 29. p . 170 , 39. Von den Einwohnern det

eroberten Städte verſteht es ſich von ſelbſt.

6 ) Dionys. II, 14 . p. 87 , 26 : to Snuotixið rangai Tgía ræūta éněTÇEYFY

(Romulus ), aozaiDEOČELV xth . c . 60 . p . 121, 49 : thy natpixiwy mixupwodytwy to

Sobavta to rangel. IV, 20. p. 224 , 14. c. 84 . p . 275 , 49 und ſonſt.

7) Dionys. IV , 12 . p . 218 , 8 ff.

8 ) Dionys. VI, 89 . p . 410 , 16 . IX , 41. p . 598 , 10 . X , 4. p. 630 , 13.

Ebenjo Cic. pro Corn . fr. 23. p . 451: itaque auspicato postero anno decem

tribuni plebis (auch dieß iſt ein Irrthum - 1. 0. S . 95 f.) comitiis curialis

creati sunt.

9 ) Dionys. IX , 41. p . 598 , 13 .

10 ) Dionys. IV , 20 f. p . 224 f.
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Menge unbeſtreitbarer Thatſachen im Widerſpruch. Wie könnte

3 . B ., falls die Plebejer als integrirende Mitglieder in den Curien

geweſen wären , alſo in der engſten Cultgenoſſenſchaft mit den Pas

triciern geſtanden hätten , die Verſchiedenheit der Sacra als Haupt

hinderniß des Conubiums zwiſchen beiden Ständen angegeben wer:

den 1) ? Sollten nicht einmal Curiengenoßen Conubium mit einander

gehabt haben ? Wie fönnte ferner in jenem Falle ein beſtätigender

Beſchluß der Curien auctoritas patrum oder patriciorum heißen ?) ?

Wie fönnte die Verdoppelung der drei alten Stammtribus oder die

Schöpfung der secundi Ramnes, Tities und Luceres als duplicatio

patrum bezeichnet werden 3), wenn jene drei Tribus nicht eben aus

Patriciern beſtanden hätten ? Wie fönnte von den Plebejern , falls

fie Mitglieder der Curien waren , geſagt werden , ſie hätten feine

Gentes 4 ) , da doch die Gentes nur organiſche Unterabtheilungen

der Curien waren; und wer in einer Curie war, nothwendig zu einer

Gens gehören mußte ? Endlich iſt bekannt, daß den Curien , nachdem

ihre meiſten früheren Befugniße längſt erloſchen waren , als Haupts

geſchäft noch die Ueberwachung der Familienangelegenheiten der

Patricier geblieben iſt. Noch in der Kaiſerzeit war ein Curiengeſet

nöthig , wenn ein Plebejer in den Patricierſtand erhoben wurde,

oder wenn ein Patricier in den Plebejerſtand übertrat, oder wenn

innerhalb des Patricierſtandes eine Arrogation ſtattfand 5 ). Wie

wäre dieß erklärlich , wenn die Suriatcomitien mit dem Standes

unterſchied nichts gemein gehabt hätten , wenn ſie nicht urſprünglich

und weſentlich Standesverſammlungen der Patricier geweſen wären ?

Doch noch viel gewichtiger ſind die innern Gründe. Bei der

Vorausſeßung, daß die Curien eine Eintheilung der Geſammtnation

1) Liv. IV , 2 wird gegen die canulejiſche Rogation geſagt : quam aliam vim

conubia promiscua habere , nisi ut, .qui natus sit , ignoret , cujus sanguinis,

quorum sacrorum sit ? dimidius patrum sit , dimidius plebis ?

2 ) Ueber die Identität der lex curiata de imperio und der auctoritas pa

trum 1. u .

3 ) S . u . Buch 15 , 10 .

4 ) Liv. X , 8 : semper ista audita sunt eadem , vos (patricios) solos gen

tem habere.

5 ) Marquardt Hob. II , 3 , 190 ff. Ein ausdrüdliches Zeugniß dafür,

daß die Plebs feinen Antheil an den Curiatcomitien gehabt hat, iſt auch Cic.

de leg. agr. II, 11, 27: curiatis comitiis, quae vos non initis, 1. dazu Mar:
quardt a . a. D . II, 3 , 195 . Anm . 793.
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geweſen ſind, und die Plebs in ſich begriffen haben , wird die Ent:

widlungsgeſchichte der römiſchen Verfaſſung zu einem wahren Räthſel,

was ſie auch, eben um jenes Grundirrthums willen , für Dionyſius

geweſen iſt. Erſtlich hätten die Patricier in jenem Falle gar keine eigene

Standesverſammlung gehabt: denn die Tributcomitien waren Standeg:

verſammlungen der Plebs, und die Centuriatcomitien Verſammlungen

des Geſammtvolks '). Wie fann man aber im Ernſte glauben , der

Populus der Patricier , der urſprünglich als die eigentliche Bürgers

ſchaft ein ſo ſtreng geſchloſſenes Ganze bildete und ſich von der

Plebs in jeder Beziehung ſo ſchroff abſchieb , habe nicht einmal eine

ſtaatsrechtlich gültige Form eigener Comitien gehabt ? In welcher

Art von Comitien hatte er denn alsdann den Beſchlüſſen der andern

Volksverſammlungen ſeine Beſtätigung (die ſog. auctoritas patrum

oder patriciorum ) ertheilt ? in welchen Comitien die Interregen ges

wählt, deren Wahl nach den beſtimmteſten Zeugniſſen ?) zur Zeit der

Republif von der Geſammtheit der Patricier vorgenommen worden

iſt ? Ferner, wenn die Plebs in den Curiatcomitien Stimmrecht ge

habt hat, ſo hatte ſie in ihnen – da nach der Kopfzahl abgeſtimmt

worden ſeyn ſoll – die Majorität. Aber damit reimt ſid nur

Alles nicht , was wir von der ſtaatsrechtlichen Stellung der Plebs

in älteſter Zeit wiſſen . Es wäre auch von Seiten der Patricier

ein wahrer politiſcher Selbſtmord geweſen , wenn ſie der mit Waffen :

gewalt unterworfenen Bevölkerung der benachbarten Städte ein

gleiches Stimmrecht in der Volksverſammlung eingeräumt hätten.

Eine weitere Unbegreiflichkeit wird bei der fraglichen Annahme die

ſerviſche Centurienverfaſſung. Hat Servius Tullius die Befugniße

der Curiatcomitien , in denen nach der Kopfzahl abgeſtimmtworden

war, und in denen folglich die Plebs die Majorität gehabt hatte,

auf die Centuriatcomitien übergetragen , in welchen das Maas Deo

Stimmrechts durch das Vermögen bedingt , und das Uebergewiąt

nad allen Anzeichen auf Seiten der Patricier war , ſo war dieje

1) Um dieſem Einwurf zu entgehen , nimmt Bachofen an , es habe aud)

rein patriciſche Curiatcomitien (Geich . D . R . I, 2 , 302. Anm . 217 ) – im Gan .

zen alſo dreierlei Curiat- Comitien gegeben , julche , in denen nur die Patrick

ſolche, in denen nur die Plebs (concilia plebis nach Curien – 1 , 2 , 236.

Anm . 206 . S . 301) , und ſolche , in denen die vereinigten Patricier und Plebeja

(1 , 2 , 196 . 300 f.) geſtimmtund Bejchlüſſe gefaßt hätten .

2 ) S . dieſelben bei Beder II , 1 , 299. Anm , 610 ,
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ganze Verfaſſungsreform zum Vortheil der Patricier und zum Nachtheil

der Plebs , ſo hat Servius Tullius die Plebs in ihren politiſchen

Rechten verkürzt '). Aber wie reimt ſich damit das traditionelle

Bild dieſes Königs ? Wie die Anhänglichkeit der Plebs an ihn ?

Wie der Haß der Patricier, von dem Dionyſius ſo viel zu erzählen

weiß ? Und wie kann man es glaublich finden , daß Servius Tullius

eine Verfaſſung eingeführt hat, durch welche vorausſichtlich der Ein

fluß ſeiner Gegenparthei verſtärkt , derjenige ſeiner eigenen Parthei

geſchwächt werden mußte ? Endlich wird bei der fraglichen Vorauss

ſeßung auch das Auffommen der Tributcomitien zu einer räthſel

haften Erſcheinung. Hatten die Plebejer in den Curiatcomitien die

Majorität , wozu bedurften ſie jener neuen Art von Volksverſamm .

lung ? Warum beriefen die Tribunen die Plebs nicht nach Curien ?

Und da die Tributcomitien , ſeit ſie aufgehört hatten , Standesvers

ſammlungen der Plebs zu ſeyn , gleichfalls cenſusloſe Nationals

verſammlungen waren , wie (bei der fraglichen Annahme) die Curiat:

comitien , ſo hätte es alſo von da an neben einander zwei völlig

gleichartige Comitien gegeben – eine unnüße Häufung von Vers

faſſungsformen, wie man ſie den Römern nicht zutrauen ſollte ?).

Aus allen dieſen Gründen wird daran feſtzuhalten ſeyn , daß

die Curien in alter Zeit eine Eintheilung nur der patriciſchen Bürger :

ſchaft oder des Populus geweſen ſind , und daß in den Curiats

comitien nur die Patricier Stimmrecht gehabt haben 3) .

1) In der That ſieht Dionyſius die ſerviſche Verfaſſung ſo an. In den

Centuriat-Comitien , ſagt er wiederholt (IV, 21. p . 224 f. VII , 59. p . 464 f.

VIII, 82. p . 549, 31. X , 17 . p . 644. XI, 45 . p . 726 , 5 ) , hätten die Patri

cier oder die Reichen weit das Uebergewicht gehabt über die Plebejer oder die

Armen . In den Suriat- Gomitien dagegen hatte nach ihm die Plebs die Majoritat,

ſ. 0 . S . 622.

2) Nimmtman vollends mit Badofen G . d. R . I, 2 , 297. Anm . 206

an , es habe neben den allgemeinen Curiat- Gomitien noch rein plebejiſde Curiat

Concilien ( concilia plebis nach Curien ) gegeben , mit welchen die Tribunen ſelbſt

ſtändig unterhandelt hätten , jo fällt auch für die Entſtehung der Tribut-Comitien

jedes denkbare Motiv weg .

3) Jahrhunderte ſpäter , als die religiöſe Scheidewand zwiſchen beiden Ständen

gefallen , und den Plebejern fogar der Zutritt zu den Prieſterämtern der Staats

firche eröffnet war, waren allerdings die Hinderniße nicht mehr vorhanden , die

früher der Theilnahme der Plebejer an den Curien im Wege geſtanden hatten ,

und es kommen ſeit dieſer Zeit ſogar plebejiſche curiones maximi vor , 1.Mar

quardt Hob. II, 3 , 193 f. Ueber die ſpätere Umgeſtaltung der Curien handelt



626 Die Plebe und die Curien .[14 , 8 ]

Wenn die Vertheidiger der entgegengeſeßten Anſicht ') ſich zu

Gunſten derſelben vorzüglich auf „ die Zeugniſſe der Alten “ und „ die

Ueberlieferung“ berufen , ſo iſt hiegegen Folgendes zu bemerken .

Von „ Zeugniß " und „Ueberlieferung“ fann ſtreng genommen nur

da die Rede ſeyn , wo man die Aufzeichnung eines Zeitgenoßen über

Dinge, von denen er zuverläßige Stunde haben konnte, vor ſich hat.

Etwas ganz anderes iſt es , wenn ein Geſchichtſdreiber, 3. B . ein

Rechtshiſtoriker , die Rechtsverhältniſſe einer längſt untergegangenen

Zeit, von der nur noch ſpärliche Runde vorhanden iſt , wenn alſo

3. B . ein heutiger Rechtshiſtorifer die ſtaatsrechtlichen Verhältniße

der carolingiſchen oder der hohenſtaufiſchen Zeit aus Chroniken und

Rechtsurkunden darzuſtellen unternimmt. Eine ſolche Darſtellung,

in welcher nach der Natur der Sache ſehr vieles Combination und

Reflerion iſt , iſt offenbar von einer unmittelbaren Zeugenausſage

wohl zu unterſcheiden . Dieſe Bemerkung trifft genau auf diejenigen

Schriftſteller zu , die in der auguſtiſchen Zeit über Rechtsverhälts

niße der romuliſden geſchrieben haben . Es fragt ſich bei ihren

Angaben immer : ſind ſie unmittelbar aus den älteſten und beſten

Quellen geſchöpft , oder ſind ſie Schlußfolgerung und Reflerion ?

Daß nun bei ihren Ausſagen und Aufſtellungen über die Natur

Der Curien , über die auctoritas patrum u . ſ. w . nur das leptere

anzunehmen iſt, iſt gewiß. In den älteſten Geſchichtsquellen , den

Chroniken , waren blos die Ereigniße jedes Jahrs angemerkt , nicht

aber die beſtehenden Staatseinrichtungen beſchrieben ?). Wenn der

Verfaſſer einer ſolchen Chronik einen beſtätigenden Surienbeſchluß

aufzeichnete und patres auctores facti niederſchrieb, ſo fiel ihm nicht

ein , dieſen Ausdruck zu erläutern , weil er ihn als bekannt voraus

ſepte, weil er nicht an die Möglichkeit badyte, daß er einſt, wie doch

nicht bloß dem Dionyſius , ſondern auch dem Livius begegnet iſt,

mißverſtanden werden könnte. Wo alſo die Geſchichtſchreiber rai

ſonnirende Darſtellungen geben , oder hiſtoriſche Vorgänge ins Detail

ausmalen , wird man ſich wohl hüten müſſen , jeder ihrer Aeußerungen

auch Ambrojd , de locis nonnullis , qui ad curias romanas pertinent , im

Bresl. Sommer-Lect.-Kat, 1846 .

1) Namentlich Bröder Vorarbeiten zur röm . Gejch . 1842 . S . 63. Bach :

ofen Geld . d . R . I, 2 , 298 .

2 ) Man ſieht dieß auch aus Livius, der nirgends ſolche Erörterungen und

Reflexionen gibt, wie Dionyſius , eben weil er fica treuer an die Annaliſten hält.



Die Plebs und die Curien. [14, 8 ] 627

den Werth eines urkundlichen Zeugniſſes beizumeſſen . Es gilt dieß

ganz beſonders von Dionyſius, der als Ausländer über längſt unter:

gegangene Rechtszuſtände eines fremden Volfs ſchreibend offenbar

nicht auf die Präſumption Anſprudy machen kann , fid nirgends

geirrt, kein Rechts - oder Verfaßungs- Inſtitut der älteſten Zeit falſch

aufgefaßt zu haben. Sein Geſchichtswerf iſt nicht anders zu be

urtheilen , als z. B . das Geſchichtswerk eines Ausländers , etwa

eines Franzoſen , der es heutigen Tags unternehmen würde , die

öffentlichen Rechtsverhältniße des deutſchen Mittelalters aus deut

ſchen Quellenurkunden darzuſtellen , und der in ſeine Darſtellung,

wie dieß Dionyſius gethan hat, ſehr weitläufige Reflerionen vers

weben , aber zwiſchen dieſen Reflerionen und den Ausſagen der

Quellen nirgends unterſcheiden würde. Wer wollte hier dafür

ſtehen , daß der Fremdling die alterthümliche Rechtsſprache der Ur

funden nirgends mißverſtanden , nirgends eine falſche Combination

angeſtellt habe ?

Nun iſt es aber eigentlich blos Dionyſius, der mit beſtimmten

und ausdrücklichen Worten angibt, auch die Plebs ſey in den Curien

geweſen , und habe in den Curiatcomitien Stimmrecht gehabt '). Er

erzählt z. B ., Romulus habe ſogleich nach Gründung der Stadt die

geſammte Bevölkerung in drei Tribus und dreißig Curien einges

theilt ?). Aber gleich dieſe Ausſage iſt erweislich eine falſche Re

flerion : es müßten alsdann , wie Dionyſius auch ausdrücklich angibt,

die hinzutretenden Sabiner in die ſchon beſtehenden Tribus und

Curien vertheilt worden ſeyn : was aus vielen Gründen nicht der

Fall geweſen ſeyn fann 3). Wie hier , ſo gibt Dionyſius an uns

zähligen andern Stellen als ein Thatſächliches , als factiſchen Hers

gang, was in Wahrheit nur ſeine ſubjectiven, aus reiner Abſtraction

geſchöpften Vorſtellungen von den Hergängen ſind . So läßt er

3. B . die Einwohner eroberter Städte faſt regelmäßig in die Tribus

und Curien der Altbürger vertheilt werden . Allein es iſt nicht daran

zu denken , daß dieſe Angaben auf wirklicher Ueberlieferung beruhen

und aus urfundlichen Quellen geſchöpft ſind. Aus welchen ſollten

ſte es auch ? Aus Chronifen oder Rechtsurfunden der Königszeit ?

1) Außer ihm noch Aur. Vict. de vir, ill. 2 , 12: (Romulus) plebem in

triginta curias distribuit.

2 ) Dionys. II, 7 . p. 82 , 26 .

3 ) S . o . S . 504 und Ambroich Studien 1, 191,
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Reine geſchriebene Zeile aus der Epoche der Könige hat ſchon den

älteſten Annaliſten vorgelegen , geſchweige denn einem Zeitgenoſſen

Auguſts. Oder aus den Geſchichtswerfen der Annaliſten ? Aber

dieſe waren , wie Dionyſius ſelbſt ſagt ') , nur ganz ſummariſche

Darſtellungen der wichtigſten Ereigniſſe. Jene Angaben ſind alſo

nichts als wilführliche Ausinalungen des Dionyſius ; ſie beweiſen

nur, daß dieſer Geſchichtſchreiber die irrthümliche Theorie, die er ſich

von den Curien gebildet hatte, durch ſein ganzes Geſchichtswert ſehr

konſequent durchgeführt hat.

9. Uleber den Urſprung der Plebs laſſen uns die Alten

ohne Aufklärung. Sie ſeßen ſtillſchweigend voraus , die römiſche

Nation habe von Anfang an aus Patriciern und Plebejern beſtan

den , geben ſid aber über die Entſtehung dieſes Ständeunterſchieds

keine Rechenſchaft ; Dionyſius ausgenommen , der ſie — freilich vers

fehrt genug - aus einem geſeßgeberiſchen Afte des Romulus ab

leitet. Wir ſind daher in dieſer Frage ganz auf Vermuthungen

beſchränkt, von denen ſid folgende am meiſten empfiehlt.

Wo wir im Alterthum unterthänige Bevölkerungen , politiſch

redytloſe Beſtandtheile einer Nation vorfinden , ſind ſie in der Regel

durch das Recht des Kriegs, durch Unterwerfung mit Waffengewalt

in dieſe Lage gefommen . Wenden wir dieſe hiſtoriſche Analogie auf

die römiſche Plebs an , ſo kommt uns die Tradition in höchſt bes

merkenswerther Weiſe entgegen , indem ſie - angeblich unter dem

vierten und fünften König - die im Ilmfreiſe der Stadt gelegene

latiniſche landſchaft allmählig von Rom aus erobert und dem römi

ſchen Staate einverleibt werden läßt. Durch dieſe Erwerbung einer

unterthänigen Landſchaft iſt zu der urſprünglichen Bürgerſchaft Roms,

zum alten Populus , der nur aus Patriciern und Clienten beſtand,

eine zweite , politiſd rechtloſe Bevölkerungsklaſſe , ein Stand von

Halbbürgern hinzugekommen , die Plebs. Doch deint jene unter:

thänige Landſchaft, deren Bewohner den Grundſtock der römiſchen

Plebs gebildet haben , nicht ſowohl durch förmliche Eroberung , als

durch freien Vertrag , durdy welchen längerer Kriegführung ein Ziel

1) Dionys. I , 5. p. 5 , 25 : xespalawdeus énito uai, návu Beaxeiau. c. 6 . p. 5 ,

43: Ta verdia và Hera tìm xươuy Tg nóiews Yvoueva Exácfọc ( tabiuở Bictor

und Cincius) xeppalawdwą énédpaus. c. 7. p. 7 , 1 : cloi dè (die Geſchichtswerte

der Annaliſten ) tais érinvixaīs zpovoypaciais éo xviai.
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geſeßt wurde, erworben worden zu ſeyn. Denn die römiſchen Schrift

ſteller berichten alle, die Einwohnerſchaft der unterworfenen Umlande

ſey in den römiſchen Staat aufgenommen worden ') ; auch erſcheinen

die Plebejer als freie Grundeigenthümer: wogegen die Bewohner

einer mit ſtürmender Hand eroberten Stadt nad dem Kriegsrecht

jener Zeit unfehlbar in die Sclaverei abgeführt worden wären .

Rom hat alſo damals gegen die ihm unterwürfig gewordene Lands

ſchaft daſſelbe Verfahren eingehalten , wie einige Jahrhunderte ſpäter

gegen die im großen Latinerkriege (414 - 416 . St.) in ſeine Ges

walt gekommenen latinerſtädte. Auch dieſen hat es die civitas sine

suffragio et jure honorum verliehen , d . h. es hat ſie ihrer ſelbſts

ſtändigen politiſchen Eriſtenz beraubt und zur Leiſtung des Kriegos

dienſts und Tributs verpflichtet , ohne ihnen jedod , Stimmrecht und

Antheil an den römiſchen Staatsämtern zuzugeſtehen . Ja einige

dieſer Municipien verloren auch ihre ſelbſtſtändige Gemeindeverwal

tung, und giengen vollſtändig in den römiſchen Staat auf ?) : ganz

das urſprüngliche Rechtsverhältniß der römiſden Plebs.

Was wir von den äußern Lebensverhältnißen der Plebs wiſſen ,

ſtimmt ganz mit der eben entwickelten Annahme über ihren Urſprung

überein . Die alte Plebs beſtand nämlid ihrem Grundſtock nach

aus Bauern und Landwirthen : ſie iſt nicht das , was man heutzu

tage Bürgerſtand nennt , nämlich der ſtädtiſche Handels - und Ges

werbſtand : dieſen Stand, der bei den Römern 3), wie bei den Alten

1 ) Cic. Rep. II , 18 , 33 : Ancus Marcius , quom Latinos bello devicisset,

adscivit eos in civitatem . Liv . I , 33 : tum quoque multis millibus Latinorum

in civitatem acceptis . Dionys. III , 37. p . 178 , 45 : (Ancus Marcius verpflanzte

die Einwohner von Politorium nach Rom ) xal xaréretusv eis qulás.

2 ) S . Marquardt Hob. III , 1 , 8 ff.

3 ) Dionys. II , 28. p. 98 , 20 ff. IX , 25. p . 583, 29: idevi zenu 'Pwuaiw

štę xárnov št YELPOTÉ xury Biov yelV. An ein förmliches Verbot iſt wohl nicht

zu denken , aber der Plebejer , der ſein Grundſtück veräußerte oder verlor , die

Feldwirthſchaft aufgab und ein Handwerk ergriff, wurde eben damit ſeiner politi

dhen Rechte verluſtig , da das Stimmredyt in den Claſſen vom Grundbeſitz ab

hängig , und die opifices und sellularii von den Glaſſen ausgeſchloſſen waren

(Liv . VIII , 20 ) . Das Lebtere erſieht man auch daraus , daß in der Cenſuslijte

Dionys. IX , 25. p . 583 , 25 die Handwerfer und Krämer ſamt den Weibern ,

Kindern und Freigelaſſenen bejonders aufgezählt , und nicht in die Zahl der

friegsdienſtpflichtigen Bürger miteinbegriffen werden. - - Wenn Dionyfius , im

Widerſpruch mit den beiden andern angef. St.St. , II , 9 . p . 83 , 42 angibt,

Romulus habe den Gemeinen (tois Snuotixois ) bas yewgyiv xai xtipotposeiy vai
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mnsüberhaupt 1), ungleid geringere Achtung genoß, als der freie Bauern

ftand, ſcheinen vielmehr die Clienten und Freigelaſſenen gebildet zu

haben ?). Daß die Plebejer der alten Zeit vorherrſchend Bauern

ſind, iſt die durchgängige, in unzähligen Zügen ſich ausſprechende

Vorſtellung der Tradition. Servius Tullius beruft, um mittelſt der

Plebs ſeine Erwählung zum Könige durchzuſeßen , die Landleute in

die Stadt 3). Tarquinius wählt für ſeine Thronrevolution einen

Zeitpunkt , wo die Plebs mit der Fruchternte beſchäftigt und auf

dem Felde zerſtreut iſt ). Die Concilia Plebis (die Tributcomitien )

werden in alter Zeit an den Nundinen (den Wochenmarktstagen )

gehalten , weil an dieſen der Landmann in die Stadt fam 5). Die

Plebs war es ferner, die, wie aus Allem hervorgeht, den Rern des

römiſchen Fußvolks bildete 6) , während die Handwerker und Ges

werbsleute nicht zu den Legionen ausgehoben wurden ?). .

Der im Vorſtehenden vorgetragenen , zuerſt von Niebuhr

aufgeſtellten Anſicht über den Urſprung der Plebs iſt neuerdings

τας χρηματοποιες εργάζεσθαι τέχνας angelichen, ο Τwirft er hier , wie in bietem

Abſchnitt überhaupt, Plebs und Clienten zuſammen .

1) Ueber die geringe Schäßung der Handarbeit und des Gewerbfleißes bei

den Völfern des claſſiſchen Alterthums 1. Morgenstern Comm . de Plat. Rep.

1794 . p . 174. not. 30 und 6 . Fr. Hermann Or. St. A. S. 6 , 9. – Sparta

betreffend ſ. Plut. Lyc. 4 . Denſelben Comp. Lyc. et Num . 2 und Inst. Lac. 41 :

téxris äraolau paravou tò ragánav åx tesir. Aelian. Var. Hist. VI, 6.

2 ) Daher ſtiftet icon Numa die collegia opificum , noch ehe unter Ancus

Marcius die Plebs hinzukommt. – Auch unter den Bewohnern Ardeas werden

Liv. IV , 9 Plebs und opifices unterſchieden. Dieſe opifices waren wahrſcheinlich

Clienten der Patricier , die anfangs zu ihren Patronen hielten , dann aus Eigen :

nuß zur aufſtändiſchen Plebs übergiengen .

3 ) Dionys. IV , 12. p . 218 , 21.

4 ) Dionys. IV , 38 . p . 240 , 48.

5 ) S . 0 . S . 606 .

6 ) Vgl. Cat. R .R . Praef. S. 4 : ex agricolis viri fortissimi et milites

strenuissimi gignuntur.

7 ) Liv . VIII, 20 : quin opificum quoque volgus et sellularii , minime mili

tiae idoneum genus , exciti dicuntur. Dionys. VI, 51. p . 380 , 20 ſagt Mene:

nius Agrippa während der erſten Seceſſion : die in der Stadt zurückgebliebene

Menge ſer im Kampf gegen auswärtige Feinde nicht zu brauchen ; der größte

Theil davon ſey niederes Volk , Taglöhner , Clienten und Handwerfer , å návu

Bébalo! tetapayuérns apisoxqatlas qpulaxes. Daß die Handwerker nicht in den Cen :

turien waren , alſo feine Kriegsdienſte thaten , ſieht man auch aus der Genſusliſte

Dionys. IX , 25 . p . 583 , 28.
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von Ihne !) eine andere Hypotheſe gegenübergeſtellt worden , über

welche hier in der Kürze einige erörternde Bemerkungen beigefügt

werden ſollen .

Auch Ihne ſieht in der römiſchen Plebs eine im Krieg unter:

worfene Bevölkerung, aber er denkt ſich die Hergänge anders . Nach

ihm iſt der römiſche Staat durch Eroberung entſtanden : die ſabinis

ſchen Quiriten haben ihn als Eroberer gegründet. Durch dieſe Ers

oberung wurde der Grund zu einer herrſchenden und unterworfenen

Bevölkeruug gelegt : die legtere iſt die römiſche Plebs. Die Er

oberer nahmen natürlich das Eigenthumsrecht des Grund und Bodens

in Anſpruch, ſie überließen ihn jedoch, um nicht ſelbſt Hand an den

Pflug legen zu müſſen , der unterworfenen älteren Einwohnerſchaft

als Erblehen gegen Entrichtung eines jährlichen Grundzinſes. Dieſen

Grundzins hatten die Plebejer nicht dem Staat, ſondern der einzelne

Plebejer hatte ihn dem beſtimmten Patricier , deſſen Client er war,

d. h. deſſen Antheil am Ager Publicus er als Erblehen beſaß, zu

entrichten . Die Clienten waren folglich von der Plebs nicht vers

ſchieden : jeder Plebejer war Client eines Patrons. Jene Zins

pflichtigkeit der Plebs war zugleich die Quelle ihrer immer wieders

kehrenden Verſchuldung , die in der römiſchen Geſchichte mehrmals

eine ſo große Rolle ſpielt. Die Schulden der Plebejer rührten

nämlich nicht aus directen Darlehen der Patricier, ſondern aus den

jährlichen Grundzinſen her, zu denen ſie als Clienten ihren Patronen

verpflichtet waren . Nur aus dieſer Annahme erflärt ſich auch die

ftete Verbindung der Schuldgeſeße mit den Adergeſeßen , welche

leßtere eben auf Abſchaffung jener Zinspflichtigkeit abzwedten . Die

definitive Abſchaffung derſelben erfolgte im I . 8 . St. 412 durch die

Ler Genucia , welche das Eintreiben des Grundzinſes förmlich vers

bot, und ebendamit den Grundbeſiß der Plebejer , der bis dahin

zinspflichtiges Erblehen geweſen war, in freies Grundeigenthum

verwandelte.

Die eben vorgetragene Hypotheſe Ihne' s hat viel Beſtechendes .

Es ſpricht für ſie namentlich der auffallende Umſtand , daß als

Schuldner und Gläubiger fich beſtändig Plebejer und Patricier gegen :

überſtehen , wodurch die Vermuthung nahegelegt wird , die Verſchul

dung der Plebs habe eben in den eigenthümlichen Verhältniſſen

1) Forſchungen auf dem Gebiete der röm . Verfaſſungsgeſchichte 1847.
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dieſes Standes ihren Grund gehabt. Dennoch ſcheint ſie nicht halt

bar zu ſeyn . Sie ſteht vor Allem , indem ſie folgerichtig Plebs und

Clienten identificirt , mit den zahlreichen Ausſagen der alten Ges

(chichtſchreiber im Widerſpruch, in welchen die Plebs von den Clienten

beſtimmt unterſchieden wird '). Dann vermag ſie gerade für die

Hauptſache, die angebliche Zinspflichtigkeit der Plebejer, fein einziges

directes und beſtimmtes Zeugniß vorzubringen ?), während doch nicht

anzunehmen iſt, daß jede Erinnerung an ein ſolches Rechtsverhältniß ,

fals es beſtanden und tief in die hiſtoriſche Zeit hinein gedauert

hätte, erloſchen wäre. Die fragliche Hypotheſe hat im Gegentheil

alle diejenigen Ausſagen der Geſchichtſchreiber gegen fich, in welchen

die Plebejer als wirkliche Grundeigenthümer erſcheinen , die ihren

Grundbeſik aus freier Hand verkaufen 3) , oder denen er auf dem

Erecutionswege verkauft wird 4) – was natürlich bei einem Lehen

gut nicht denkbar wäre 5). Audy finden wir die Plebejer von An

fang an als ſtimmberechtigt in den Klaſſen der ſerviſchen Verfaſſung,

was nothwendig vorausſeßt , daß ſie wirkliche Grundeigenthümer

geweſen find : denn die ſerviſchen Cenſusſummen drüdten urſprüngs

licy nur ein gewiſſes Maas von Grundeigenthum aus, Poſſeſſionen

1) S . u . S . 643.

2) Wie Ihne ſelbſt zugibt, Forſchungen S . 92.

3 ) Liv . II , 23 : primo se agro paterno avitoque exuisse.

4 ) Liv. II, 24 : ne quis militis , donec in castris esset, bona venderet -

wo unter bona, bei der Geringfügigkeit der fahrenden Habe in damaliger Zeit,

nur der Grundbeſit verſtanden ſeyn kann.

5 ) Es gilt dieß auch gegen Vico, der über die Stellung der Plebs folgende

Anſicht äußert, Opere ed . Ferrari Tom . V (1836 ) p . 84 ( = Weber, Ueberí.

von Vicos Grundzügen S . 95 f.) : „ Bisher hat man geglaubt, das römiſche

Volf habe von den Zeiten des Romulus an aus adeligen und plebejijden Bür:

gern beſtanden . Dieß iſt ein Jrrthum . Romulus gründete Rom mittelſt des

Aſyls auf Clientelen , fraft deren die Familienvåter die zu dem Aſyle geflüchteten

Fremdlinge (die ſog . Plebejer) als taglöhnende Bauern hielten , ohne ihnen jedoch

bürgerliche Rechte oder Theil an bürgerlicher Freiheit zuzugeſtehen . Dieſe eigen :

thumsloſen Taglöhner oder Plebejer wurden von den Patriciern in ihrer perſón:

liden Freiheit geldüßt, ſie bebauten dafür die patricijden Aeder , die zuſamment

das gemeine Feld (den römiſden ager publicus) bildeten . “ Aud nach dieſer

Anſicht waren die Patricier die Lehensherrn der Plebejer. Die Legtern erlangten

jobann, wie Vico weiter ausführt, von den Patriciern allmählig das Verhältniß

der Emphyteufie (dominium bonitarium ) , und endlich das volle búrgerliche Eigen :

thum (dominium quiritarium ) über die ihnen von den Patriciern zur Bebauung

überlaſſenen Grundſtücke.
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am Ager Publicus aber waren keine agri censui censendo 1). Was

ferner die Schulden der Plebs betrifft , ſo ſeßt die Tradition durch

gehends voraus, daß fie aus Gelddarlehen entſtanden ſind ? ) ; auch

heißen die (zahlungsunfähigen) Schuldner nexi, ein Ausdruck, der auf

die Schuldner von Grundzinſen unanwendbar wäre, da er ein vor.

angegangenes Rechtsgeſchäft vorausſeßt, bei dem eine Anwendung

von Rupfer und Wage ſtattgefunden hat 3 ): es ſey denn , daß man

annehmen wollte, die rückſtändigen Bodenzinje ſeyen von den Gläu

bigern allemal in ein Kapitaldarlehen verwandelt worden . Die

Agrargeſeße ferner beziehen ſich mit feinem Wort auf die Abſchaf

fung der angeblichen Zinspflichtigkeit : was die Tribunen fordern ,

iſt immer nur die Vertheilung des von den Patriciern occupirten

Staatslands an die Plebs 4 ). Das liciniſche Akergeſeß und Schuldens

geſek namentlich laſſen ſich nur mit dem größten Zwang im Sinne

der fraglichen Hypotheſe deuten . Endlich wäre es doch auffallend,

daß eines ſo epochemachenden Ereignißes , wie die Abſchaffung des

Grundzinſes, die in jedem Falle erſt nach den liciniſchen Geſeßen ,

alſo in einer ſchon ganz hiſtoriſchen Zeit ſtattgefunden haben mußte,

von der Tradition mit feinem Worte gedacht wird . Wenn Ihne

die ler Genucia, die mehreren vorangegangenen Herabſeßungen des

Zindfußes dadurch die Krone aufſeßte , daß ſie das Geldausleihen

1) S . Huſdh te Serv . Tull. S . 558. 569.

2 ) Liv. II, 23 : se , quia tributum iniquo suo tempore imperatum fuerit,

aes alienum fecisse. c. 27 : jus de creditis pecuniis dicere. VI, 14 : se re

stituentem eversos penates , multiplici jam sorte exsoluta , mergentibus semper

sortem usuris , obrutum fenore esse . c. 36 : quam sorte creditum solvat.

Dionys. IV , 9 . p . 215, 17. VI, 26 . p. 361 , 42.

3 ) Varr. L . L . VII , 105. Fest. p . 165 Nexum est.

4) Liv. III , 1 : cetera multitudo poscere Romae agrum malle , quam alibi

accipere . IV , 36 : (von den Bewerbern ums Militär - Tribunat) alius alia de

commodis plebis laturum se in magistratu profitebatur. agri publici dividendi

ostentatae spes , et vectigali possessoribus agrorum imposito in stipendium

militum erogandi aeris. c. 44: ab iisdem tribunis mentio in senatu de agris

dividendis illata est. c. 48 : tribuni plebis rogationem promulgarunt, ut ager

ex hostibus captus viritim divideretur. c. 51 : agrariae legis , quae possesso

per injuriam agro publico påtres pellebat. haec ipsa indignitas angebatanimos,

non in retinendis modo publicis agris , quos vi tenerent, pertinacem nobilitatem

esse , sed ne vacuum quidem agrum , nuper ex hostibus captum plebi dividere ;

mox paucis , ut cetera , futurum praedae. VI, 5 : nobiles homines in possessio

nem agri publici grassari; nec, nisi, antequam omnia praecipiant , divisus sit,

locum ibi plebi fore . c. 36 . 39 und ſonſt.
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auf Zinſen völlig verbot ') , von der Abſchaffung der plebejiſchen

Bodenzinſe verſteht, ſo iſt dieß die baarſte Wilführ. Rurz , in der

Tradition findet die Ihne’ ſche Hypotheſe geringe Unterſtüßung.

10. Die Patres 2). Die Erwerbung einer unterthänigen

Landſchaft oder das Hinzufommen einer Plebs war natürlich nicht

ohne Einfluß auf die Geſtaltung der römiſchen Verfaſſungsverhält:

niße. Die nächſte Folge davon war, daß die alte Bürgerſchaft, den

neuen Bürgern gegenüber , die Geltung eines bevorzugten Standes

gewann. Die Hausväter (patres) der alten Bürgerſchaft bildeten

ießt im Verhältniß zur Plebs eine Art Adel ; und da es nach der

Rechtsanſchauung des herrſchenden Standes Familien im römiſch

rechtlichen Sinn des Worts , mit allen Wirkungen des römiſchen

Familienrechts , alſo auch patres familias nur innerhalb der alten

Bürgerſchaft gab (die Plebejer , ſofern ſie der Familienrechte nads

ihrer publiciſtiſchen Seite nicht theilhaftig waren , waren nicht patres

familias im römiſch-rechtlichen Sinne des Worts ), ſo wurde von hier

aus der Name Patres auszeichnende Ehrenbenennung der Familien

häupter (und überhaupt der Angehörigen ) der alten Bürgerſchaft.

Die Kunde von dieſem Sachverhalt, nämlich daß die Patricier nicht

von Anfang an einen Adelsſtand gebildet haben , ſondern dieß erſt

mit der Zeit geworden ſind , hat ſich bis auf die Zeiten der Ge

(dhichtſchreiber und Antiquare erhalten 3).

Im ſpätern Sprachgebrauch , zu der Zeit , als das Patriciat

ſeine politiſche Bedeutung längſt verloren hatte , iſt der Ausdrud

patres die gewöhnliche Ehrenbenennung des Senats . Dieß hat die

Schriftſteller und Alterthumsforſcher jener Epoche veranlaßt, das

Gleiche auch für die älteſte Zeit vorauszuſeßen , und nicht blos den

1) Liv. VII, 42 : invenio apud quosdam , L . Genucium tribunum plebis

tulisse ad populum , ne fenerare liceret. App. B. C . I, 54 : vóun tuvos nalaua

διαγορεύοντος, μη δανείζειν επί τόκους , ή ζημίαν τον έτω δανείσαντα προςοφλείν.

Tac. Ann. VI, 16 : postremo vetita versura . Vgl. Gai. IV , 23.

2 ) Reuter , de patrum patriciorumque apud antiquissimos Romanos signi

ficatione , Würzb. Progr. 1849 (Ausführungund Vertheidigung der Niebuhr’ſden

Anſicht). Die ältere Litt. l. bei Haubold Instit. jur. rom . 1826 . p . 59 und

Nein Art. Patres in Pauly's R . G . V , 1235.

3 ) Fest. p . 241 : Patricios , Cincius ait in libro de comitiis , eos appellari

solitos , qui nunc ingenui vocentur. Liv. X , 8 : en nunquam fando audistis,

patricios primo esse factos , non de coelo demissos, sed qui patrem ciere

possent, id est nihil ultra quam ingenuos ?
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Namen patres von dieſer Vorausſeßung aus zu erklären '), ſondern

auch den hiſtoriſchen Urſprung des Patriciats aus der Einſebung

des älteſten Senats abzuleiten . Patres – ſo lautet eine häufige

Angabe - ſeyen die von Romulus erwählten Senatoren , Patricier

deren Ablömmlinge genannt worden ?). Allein um davon abzu :

ſehen , daß dieſe Erklärung des Ausdrucs patricius ſprachlich aller

Begründung entbehrt 3), ſo bezeichnet patres im Sprachgebrauch der

alten Zeit – wie aus zahlreichen Stellen der Geſchichtſchreiber und

beſonders aus den Gefeßesformeln hervorgeht, die aus der Zeit des

Kampfs der Stände überliefert ſind 4) – vorherrſchend nicht den

Senat, ſondern die Geſammtheit der Patricier : wogegen es an einer

entſprechend alten und ſichern Gewähr dafür fehlt, daß patres ur

ſprünglich der techniſche Name des Senats geweſen iſt 5 ). Der

richtige Begriff des urſprünglichen Verhältniſſes zwiſchen Senat und

Patriciat hat ſich bei den Römern nie vollſtändig verloren . Dios

nyſius z. B ., der ſich für ſeine Angabe ausdrücklich auf die glaub

hafteſten römiſchen Schriftſteller beruft, läßt die Bevölkerung Roms

1) Die Senatoren ſollen patres genannt worden ſeyn propter caritatem

(Cic. Rep . II, 8 , 14 ) , oder ab honore (Liv. I, 8 ) , oder ab aetate (Sal. Cat. 6 )

oder a curae similitudine (Sal. Cat. 6 . Zonar. VII, 3. p. 316 , d. Joann.

Antioch . fr. 33 Müll.), oder propter senectutem (Eutrop . I, 2 ).

2 ) Cic. Rep. II, 12 , 23 : ille Romuli senatus, qui constabat ex optimati

bus, quibus rex tantum tribuit , ut eos patres vellet nominari , patriciosque

eorum liberos. Liv. I , 8 . Vell. Pat. I , 8 , 6 . Zonar. VII , 3 . p . 316 , d . Auf

die von derſelben Anſicht ausgehende finnreiche Hypotheſe Nubino's (Unterſ.

S . 192 ff.) über den Urſprung des Ständeunterſchieds in Nom fann hier aus

Mangel an Raum nicht näher eingegangen werden .

3 ) Das Ableitungsſuffir – icius bedeutet nicht die phyſiſche Abſtammung,

ſondern die Zugehörigfeit zu einem Stammbegriff, vgl. tribunicius, novicius,

gentilicius, adventicius , adscripticius u . . w . Patricius verhält ſich alſo zu

patres , wie plebeius zu plebs.

4 ) Die wichtigſten Belegſtellen (die ſich mit leichter Mühe vermehren ließen ,

da man die erſten Bücher des livius nur aufzuſchlagen braucht, um auf Stellen

fu ſtoßen , in welchen die patres als Stand der Plebs entgegengejeßt werden )

1. bei Beder Hob. II , 1 , 142 .

5 ) Der Name seniores , senatus (in den Fetialiſchen Formeln Liv . I, 32

ſteht dafür majores natu ) ſcheint der ältere Name zu ſeyn . Die Anrede an den

Senat war ohne Zweifel von jeher patres : daß aber die Senatoren nur in ihrer

Eigenſchaft als Patricier , nicht in ihrer Eigenſchaft als Senatsmitglieder ſo an

geredet worden ſind , beweist die ſpäter aufgekommene Anrede patres conscripti

(Liv. II, 1 ).

Sowegler, Röm . Geja . I. 2.
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zuerſt in Edle oder Patres und in Gemeine oder Plebejer getheilt,

und erſt darauf aus der Mitte der Erſtern den Senat ausgejon :

dert werden '). Den Werth eines hiſtoriſchen Zeugniſjes (davon

fann in dieſer Frage überhaupt keine Rede ſeyn) hat dieſe Ausſage

freilich nicht, wohl aber den einer richtigen Reflerion.

11. Wie nun dieſe Bürgerſchaft der Patres ſich zu der net

hinzugefommenen Plebs politiſch geſtellt hat, darüber ſind noch einige

Erörterungen beizufügen . . Daß die Plebs nicht in die alte Bürger

idaft, in deren Tribus und Curien aufgenommen worden iſt, ſondern

daß fie, außerhalb derſelben ſtehend, anfangs eine ungegliederte,

politiſch redytloſe Maſſe gebildet hat, iſt ſchon früher bemerkt worden.

Dieſe Ausſchließung war aber nicht blos Sache der Politif : fie

hatte einen tiefern Grund. Die alte Bürgerſchaft bildete nämlis

nicht blos ein geſchloßenes politiſches Gemeinweſen , ſondern and

eine ebenſo ſtreng geſchloßene religiöſe Gemeinſchaft : ſie war nicht

blos Staat, ſondern auch Kirche; und ihre Angehörigen ftanden der

Plebs nicht blos als politijd bevorrechtete Klaſje , ſondern audy als

eine Art Clerus gegenüber. Nun hat aber gerade die altrömiſde

Religion ſich immer durch den Geiſt der größten Ausídließlichkeit

charakteriſirt. Daher blieb die Plebs namentlich auch von der römis

ſchen Staatsreligion , ihren Culten und Inſtituten ausgejdloſjen ; die

öffentliche Verehrung der römiſchen Staatsgötter ſtand ihr nicht zu ");

noch viel weniger der Verfehr mit dieſen Staatsgöttern turd Ans

ftellung von Auſpicien ; die von einem Plebejer angeſtellten Auſpicien

hatten feine öffentliche Gültigkeit und galten als wirkungslos. Die

unmittelbare Folge dieſer Theorie war die Ausſchließung der Plebs

von allen denjenigen Magiſtraturen , mit welchen Staatsauſpicien

verbunden waren . Nur die Angehörigen der alten Bürgerſchaft oder

der Staatsfirdhe galten als die geborenen Vermittler zwiſchen dem

Staate und den Staatsgöttern : daher wird dem Anſpruch der Ples

bejer aufs Conſulat beharrlich der Sah entgegengeſtellt , daß die

1) Dionys. II , 8 . p. 83, 37. c. 12. p. 85, 41 ff.

2 ) Der Plebs fiant nur eine Privatverebrung der römiſchen Götter zu :

Daher ſagt ¥ . Terus Esi Liv. X , 7 : deorum magis , quam nostra causa es

petimus , ut , quos priratim colimus , publice colamus. Embroid , Studien

I , 187. Auch hieraus gebt bervor, cat ſich der Ständeunterídica in Rom midi

innerhalb der älteſten Bürgerſchaft entwickelt haben fann : jonit wire dieje

Erſcheinung niớt erflärlich.
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Ausübung der Staatsauſpicien nur den Patriciern zuſtehe, daß kein

Plebejer Auſpicien habe '). Der Beſit des jus sacrorum bedingte

alſo den Beſiß aller übrigen höheren Rechte , und namentlich des

jus magistratuum . Eine zweite Folge jener Ausſchließung war es ,

daß zwiſchen beiden Ständen fein Conubium beſtand. Denn die

zur Anſtellung von Staatsauſpicien , zur Bekleidung geiſtlicher und

weltlicher Würden , überhaupt zum Mittleramte zwiſchen den Staats

göttern und dem Staate erforderliche höhere Weihe der Perſönlichkeit

war nach altrömiſcher Anſicht durch die Geburt bedingt: ſie wurde

mit dem Blut übertragen , und haftete daher an der Reinheit des

ſelben : daher wird der plebejiſchen Forderung des Conubiums die

Behauptung entgegengeſtellt , durch Miſchehen werde eine Verunreis

nigung des Bluts , und ebendamit eine Verwirrung der Auſpicien

herbeigeführt ?). Kurz , es war ein und daſſelbe Prinzip , das die

Plebejer von den Prieſterthümern der Staatskirche, von den welts

lichen Staatswürden und vom Conubium mit den Altbürgern aus.

ſchloß : und eine Verleßung dieſes Prinzips war nach altrömiſchem

Glauben ein Vergehen gegen die Götter ſelbſt 3). Soſtanden alſo

die Patricier urſprünglich den Plebejern gegenüber nicht blos als

politiſch bevorrechteter Stand, nicht blos als die ausſchließlichen Ins

haber der Prieſterthümer und Staatswürden , als die Bewahrer der

geiſtlichen Wißenſchaft und der Rechtstraditionen , deren Beſiß fich

in dieſem geſchloßenen Kreiſe wie eine Geheimlehre von Generation

1) Liv . IV, 6 : interroganti tribuno , cur plebeium consulem fieri non

oporteret , respondit , quod nemo plebeius auspicia haberet. VI, 41: penes

quos sunt auspicia more majorum ? nempe penes patres. VII , 6 : transferrent

auspicia , quo nefas esset. X , 8 : semper ista audita sunt eadem , penes vos

auspicia esse.

2 ) Liv. IV, 2 : colluvionem gentium , perturbationem auspiciorum publicorum

privatorumque afferri. c . 6 : ideo decemviros conubium diremisse , ne incerta

prole auspicia turbarentur.

3) Liv . IV , 2 : omnia divina humanaque turbari. c. 3 : nefas aiunt esse,

consulem plebeium fieri. VI, 41: nunc nos, tanquam jam nihil pace deorum

opus sit , omnes caerimonias polluimus. – tradamus deorum curam , quibus

nefas est. VII , 6 : vindicasse deos ipsos suum numen . X , 6 : eam rem (die

ogulniſche Rogation ) aegre passi patres. simulabant, ad deos id magis , quam

ad se pertinere. id se optare tantum , ne qua in rempublicam clades veniat.

V , 14 : patres in religionem vertebant comitia biennio habita (nämlich die Wahl

plebejiſcher Conſulartribunen ). pestilentiam urbi illatam haud dubia ira deum .

comitiis , auspicato quae fierent, indignum diis visum honores vulgari.

41 *
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zu Generation fortpflanzte '), ſondern als eine höhere Menſchen ,

gattung ?). Die Sdranke, turch welche ſie von der Plebs geſchieden

waren , beruhte nicht auf willkührlicher Saßung , ſondern auf gött

licher Sanction . Wer ſie aufhob, der hob den Unterſchied auf, den

die Götter ſelbſt als zwiſchen Menſchen verſchiedener Drdnung auf

immer feſtgeſtellt hatten 3).

Der Kampf der beiden Stände erſcheint von hier aus nicht

blos als ein gewöhnlicher Kampf zweier politiſcher Partheien , ſon :

dern als ein Ringen tiefeingreifender Prinzipien , als ein Conflift,

der mit dem mittelalterlichen Kampfe zwiſchen Staat und Kirche

vielfache Analogie hat. Im Gegenſaß gegen das von den Patriciern

vertretene religiöſe und firchenſtaatliche Prinzip , das Prinzip der

Tradition und Auctorität, vertritt die Plebs das naturrechtliche oder

weltlich politiſche Prinzip , den Standpunkt der Aufklärung und des ab

ftracten Verſtandes. Dieſes plebejiſche Prinzip hatauf die Entwidlung

der römiſchen Verfaſſung in ähnlicher Weiſe eingewirkt, wie ſpäter

das Jus Gentium auf die Entwicklung des römiſchen Civilrechts. Es

war Jahrhunderte lang das treibende Rad der ganzen Rechts - und

Staatsentwicklung Roms. Wenn in dieſer Veziehung das geſchicht

lidh Berechtigte dieſes Prinzips und die wohlthätigen Folgen ſeiner

Einwirkung ſich nicht läugnen laſſen , ſo iſt doch andererſeits audi

wahr, daß der Sieg deſſelben nicht möglich war ohne Untergrabung

der religiöſen Grundlagen des alten Staats . Das plebejiſche Prinzip

hat, indem es den Staat von der Religion emancipirte, ihm ſeinen

religiöſen Charakter abgeſtreift, den Zerfall der Staaatsreligion her :

beigeführt : und dieſer Verfall der Religion , die Ueberhandnahme des

Unglaubens und religiöſer Frivolität hat weiterhin den Verfall des

Staats und der Sitte nach ſich gezogen .

12. Die Clienten 4). Von den Patriciern und der Plebs

1) Vgl. Plut. Thes. 25 : Evnatpidaus dè (anédwxer • Ondeus) yırdoxkiy tá

θεία , και παρέχειν άρχοντας, και νόμων διδασκάλος είναι, και οσίων και ιερών

εξηγητας τους άλλους πολίταις.

2 ) Liv . VI , 41 ſagt Appius Claudius höhniſch : vulgo ergo pontifices

creentur; cuilibet apicem dialem , dummodo homo sit , imponamus. Auch im

Sprachgebraud ſieht man dieſen Unterſchied : der Patricier heißt vir patriciae

gentis Liv. III , 33. VI, 11 ; der Plebejer homo de plebe Liv. II , 36 . 55.

III , 14 . V , 40. Val. Max. I, 7 , 4 .

3 ) A mbroich , Studien I , 218 .

4 ) Die Litt. . bei Mein in Pauly 's N . G . II , 456 und Deurer, Grund:
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iſt ein dritter, mit den Patriciern eng verbundener Beſtandtheil der

älteſten römiſchen Bevölkerung zu unterſcheiden , die Klaſſe der

Clienten ') .

Der Urſprung der Clientel reicht höher hinauf, als derjenige

Der Plebs : es gab eine Zeit, wo die römiſche Nation nur aus Pas

triciern und Clienten beſtand. Ihrer Natur nach war die Clientel

ein perſönliches Abhängigkeitsverhältniß ; die Clienten waren nicht,

wie die Plebs, in ihrer Geſammtheit der herrſchenden Bürgerſchaft

unterthan, ſondern ſie waren den einzelnen Patriciergeſchlechtern zu

getheilt, und jeder Client gehörte zur Gens ſeines Patrons.

Genauer beſchreibt Dionyſius ?) das Verhältniß zwiſchen Patron

uno Client als ein dem Verhältniße zwiſchen Vater und Kindern

analoges Schuß - und Pietätsverhältniß . Der Patron hatte dem

Clienten das Recht auszulegen , ihn vor Gericht zu vertreten , ſich

ſeiner wirthſchaftlichen Angelegenheiten und ſeines Vermögens wie

ein Vater anzunehmen, kurz, ihm jeden möglichen Schuß angedeihen

zu laſſen . Andererſeits hatte der Client dem Patron treu und hold

zu ſeyn ; ihm jeden Dienſt, den er fonnte, zu erzeigen ; ihn bei der

Ausſtattung ſeiner Töchter , wofern der Patron mittellos war, zu

unterſtüßen ; ihn aus der Kriegsgefangenſchaft loszukaufen ; bei Pro

zeſſen , die er verlor, bei öffentlichen Geldbußen , in die er verurtheilt

wurde , für ihn zuſammenzuſchießen 3) , ſo wie den mit öffentlichen

Aemtern und Würden verbundenen Aufwand ihm beſtreiten zu helfen .

Patron und Client durften einander nicht vor Gericht verklagen ,

noch Zeugniß gegen einander ablegen . Dionyſius , dem dieſe An

gaben entnommen ſind, iſt nicht der Einzige, der das alte Clientel

riß für Geſch. d. r. Nechte 1849. S . 28 . Die neueſten Unterſuchungen fint :

P . v . Kobbe, über Curien und Klienten , Lübeck 1838 . Roulez , Considére

tions sur la condition politique des cliens dans l'ancienne Rome, auf DE

Bulletins der Brüſſeler Akad. Bd. VI. Nro. 4 abgedruckt in deſſen Mélange

philol. Fasc. II. 1840. Ihne, Forſchungen 1847. Jhering Geit 1 :

1 , 230 7 .

1) Cliens natürlich von cluere , xhverv , hören ; wie in mele. I 2

Ausdrücke für Unterthänigkeit vom Hören entlehnt find (2. abesten I

gehorchen , angehörig , Höriger).

2 ) Dionys. II , 10 . p . 84 , 19 ff. Ebenſo (marcia:

Plut. Rom . 13 .

3) Auch Liv . V , 32 : se collaturos , quant Car Se J a II.

(Mai Nov. Coll. II. p . 480).
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verhältniß ſo ſchildert. Es gab eine uralte Rechtsſaßung, die vers

ordnete, Der Patron , der ſeinen Clienten in Schaden bringen würde,

folle verfehmt ſeyn ') , und nach Catos Zeugniß gieng der Client

ſogar dem Blutsfreund vor ?). Es läßt fich nicht im mindeſten be

zweifeln , daß das Clientelverhältniß einmal in dieſer Reinheit bes

ſtanden hat, und daß damals die Pflichten , die es beiden Theilen

auferlegte, gewißenhaft geachtet worden ſind.

Ueber den Urſprung der Clientel, der in die vorhiſtoriſche Zeit

zurücreicht, hat ſich natürlich feine hiſtoriſche Runde erhalten , und

es laſſen ſich darüber nur Vermuthungen aufſtellen . Unter dieſen

Vermuthungen iſt weit die wahrſcheinlichfte die : daß die Clienten,

deren Verhältniß zu ihren Patronen ein erbliches war, aus unter:

jochten Ureinwohnern hervorgegangen ſind. Ihre Vorfahren waren

die älteren Landeseinwohner , die von erobernden Stämmen ihres

Grund und Bodens beraubt , aber dafür in ein eigenthümliches ,

unter den Schuß der Religion geſtelltes Schirmverhältniß übernoms

men wurden 3). In Griechenland finden wir daſſelbe Verhältniß

der Erbunterthänigkeit bei vielen Völkern º ) ; und wo wir es ans

1) Zu Virg . Aen . VI, 609 – wo Diejenigen , quibus invisi fratres aut .

fraus innexa clienti', im Tartarus ihre Strafe erwarten – bemerkt Servius : ex

lege XII tabularum venit , in quibus scriptum est „ patronus si clienti fraudem

fecerit , sacer esto“ . Deſſelben Gefeßes gedenkt Dionyſius II, 10 . p . 84 , 45.

Daß es aber in den zwölf Tafeln geſtanden hat, iſt durchaus unwahrſcheinlich.

Nach Merula 's Zeugniß lautet die angeführte Stelle - in einer Handſdrift des

Servius ſo : ex lege Romuli et XII tabularum hoc venit. S . Dirkjen Ver:

ſuche zur Kritik und Auslegung S . 287. Denjelben Zwölftafelfragm . S . 605.

2 ) Cat, ap . Gell. V , 13 , 4 : adversus cognatos pro cliente testatur : testi

monium adversus clientem nemo dicit. Mehr bei Gellius im angef. Cap. und

XX, 1 , 40. .

3) Analog wird auch ſpäter noch der freigelaſſene Sclave Client ſeines

Freilaſſers und nunmehrigen Patrons , und tritt in deſſen Gens ein (Cic. de

Orat. I , 39 , 176 . Top . 6 , 29) ; beſiegte Städte oder Nationen treten in die

Clientel Deſſen , dem ſie ſich ergeben haben , Cic. Off. I, 11 , 35 : ii , qui civi

tates aut nationes devictas bello in fidem receperant, earum patroni erant more

majorum . Gell. V , 13 , 6 .

4 ) An die theſaliſchen Peneſten (1. über dieſe D .Müller Dorier 2 , 60 ff.)

und die attiſen Theten erinnert Dionyfius II , 9 . p . 84, 10 . Andere Beiſpiele

find die Aphamioten und Klaroten in Kreta ( D . Müller Dorier 2 , 47 f.), die

Gymneſioi in Argos (O . Müller Dor. 2 , 50 ) , die Kallifyrier in Syrakus

(a . a . D . 2 , 57), die Bithyner in Byzanz, die Mariandynen in Heraklea (a . a . D .

2 , 57), die Heloten in Sparta (1. 1 . S . 641, Anm . 1 ). Mehr bei Wad &
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treffen , fann angenommen werden , daß es in der Unterjochung einer

ältern Landesbevölkerung durch erobernde Stämme ſeinen Grund hat.

Aber während wir in Griechenland die Unterjochten meiſt als zins

pflichtige Erbpächter oder Taglöhner finden , trug die römiſche Clientel

einen viel edleren Charakter, den Charafter religiöſer Weihe, wovon

der Grund wahrſcheinlich in der frommen Sinnesart der erobernden

Stämme zu ſuchen iſt , die vom Sabinergebirg und aus der Hoch

ebene von Reate in das Tiberthal herabgewandert ſind und ſich in

Latium niedergelaſſen haben ').

Es folgt aus dem Geſagten , und wird auch durch andere An

zeichen beſtätigt, daß die Clienten urſprünglich kein Grundeigenthum

beſeſſen haben . Sie waren , ſo lange die Clientel in alter Weiſe

beſtand, nur Hinterſaßen der Patricier ; ſie hatten die Grundſtücke

und Poſſeſſionen am Ager Publicus , die ihnen die Patricier zum

Anbau überließen , nur zu bittlichem Beſiß ?) ; und ſo weit ſie nicht

Erbpächter auf den Grundſtücken ihrer Patrone waren , trieben ſie

Gewerbe oder Kramhandel. Grundeigenthum zu erwerben , wird

ihnen bei der älteſten Agrarverfaſſung, da alle Grundſtücke Heredien

oder Erbgüter waren , ſo gut wie unmöglich geweſen ſeyn . Daher

muth Hell. A .K . I, 402 ff. Aud bei den alten Deutſchen finden wir leibeigene

Bauern , die ihren Herrn frumenti modum aut pecoris zu zinſen haben , Tac.

Germ . 25 . Grimm R .A . S . 559.

1) Uebrigens waren auch die Heloten z. B . éni raxtois trou (Ephor. ap .

Strab . VIII, 5 , 4 . p . 365 ) zu Knechten gemacht worden , d . h . ihre Rechte und

Pflichten beruhten auf einem Vertrag. Namentlich war das Maas von Getraire,

das jeder Helot ſeinem Herrn zu zinjen hatte , jeit uralter Zeit ein für allemd.

feſtgeſeßt; es zu erhöhen , war mit einem Fluche belegt , érapatov , Plat. Inst.

Lac. 41. p . 239.

2 ) Vgl. Paul. Diac. p . 247 : Patres senatores ideo appellati nint, quia.

agrorum partes attribuerant tenuioribus ac si liberis propriis. Jer? Ir

muthet wohl mit Necht , daß der Begriff und das Inſtitut gre precarium -

ſprünglich dem Clientelverhältniß angehört habe und aus im erste Gent

d . röm . Nechts I, 233 ) . - Daß die Glienten icon in arr Jerture rund

eigenthümer waren , hat man aus Liv. II , 16 . Plat.2 1 Pobiert. De

berichtet wird, den Glienten des eingewanderten XILÉ FI.zucie stene som start

Land ,angewieſen worden , jedem Clienten per arri. petter Start

angaben ſind wohl ſo wenig für ſtreng big I ALT 12 TC

Clienten des Gingewanderten . Uebercisi TIC I Tionys . 0 . 3 08

jene Landſtrecke jenſeits des Anio rito . . ?

Appius Claudius eingeräumt, est inne 2 * 2 * 720 is tal TTT

was ſich mit der obigen Ann :
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finden wir auch nicht, daß fie in den Klaſſen der ſerviſchen Ver:

faſſung Kriegsdienſte thun '). Im Gegentheil , nach Dionyſius'

Darſtellung befinden ſich die Clienten während der erſten Seceffion

der Plebs in Rom ?) , dienen alſo nicht in den aufſtändiſchen Le :

gionen , die auf den heiligen Berg gezogen ſind. Wenn bei Dio:

nyſius hin und wieder die Clienten Kriegsdienſte thun, thun fie es

nur als Vajallen oder Dienſtmannen ihrer Patrone 3 ) .

Daß die Clienten von der Plebs zu unterſcheiden ſind , geht

ſchon aus den bisherigen Auseinanderſeßungen hervor. Die römijde

Clientel' hat einen andern hiſtoriſchen Urſprung, als die Plebs, unt

ruht auf einem andern Rechtsprinzip . Die Clienten der älteſten

Zeit find Erbunterthänige, was die Plebejer nicht ſind. Es iſt ſicher

unrichtig , wenn auch neuerdings wieder 4) ſämmtliche Plebejer für

Clienten erklärt worden ſind. Es ſpricht gegen dieſe Annahme zus

erſt alles das, was wir von der Heiligkeit des alten Clientelverhält:

nißes wiſſen , und was gewiß einmal eine Wahrheit geweſen iſt.

Waren die Plebejer Clienten , wie wären die ununterbrochenen er:

bitterten Kämpfe beider Stände , wie der völkerrechtliche Charakter

ihres gegenſeitigen Verhältnißes 5), wie die ſchweren Bedrüdungen,

welche die Patricier, beſonders mittelſt des harten Schuldrechts , gegen

die Plebejer ausgeübt haben , wie die Schöpfung des Tribunats,

die eben aus dem Bedürfniß ſchüßender Patrone hervorgegangen iſt,

erklärlich ? Ferner finden wir, daß die Plebejer ſich ſelbſt vor Gericht

vertreten , während die Clienten von ihren Patronen vertreten wurden.

Vorzüglich aber ſprechen gegen die fragliche Annahme die zahlreichen

Stellen der alten Geſchichtſchreiber, in welchen die Clienten von der

eigentlichen Plebs nicht bloß unterſchieden , ſondern ihr auch förmlich

1) Von den beiden Stellen Liv. II , 56 und 64 , wo clientes patrum ald

ſtimmberechtigt in den Centuriatcumitien erſcheinen , wird ſeiner Zeit die Rede

ſeyn : man vgl. über ſie einſtweilen Peter Epochen S . 25 f.

2 ) Dionys. VI, 47. p . 376 , 38 . c . 51. p . 380, 22 (wo die Glienten nebit

den Handwerkern als unfriegeriſch bezeichnet werden ). c. 63. p . 390 , 7. Vgl.

Liv . VIII , 20 : quin opificum quoque volgus et sellularii , minime militiae

idoneum genus, exciti dicuntur.

3 ) Dionys. VI, 63. p. 390 , 7. VII , 19. p . 433, 8. IX , 15 . p . 572, 48.

573, 8 (Auszug der Fabier ). X , 27. p . 654, 8 . c. 43. p . 668, 22. Auch die

Seloti t ihren Herrn als Knappen ins Feld , L . Müller Dor. 2 , 32 ).

en angef. Sdrift,4
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entgegengeſeßt werden '): Stellen , welche entſchieden die Möglichkeit

ausſchließen , daß ſämmtliche Plebejer Clienten geweſen ſind.

1) Liv. II , 35 machen die Patricier den Verſuch, dispositis clientibus die

einzelnen Plebejer zu bearbeiten und von der Anklage gegen Coriolan abzubringen .

c . 56 : die Rogation des Publilius Volero , welche die Wahl der Tribunen auf

die Tributcomitien übertrug, entzog den Patriciern omnem potestatem , per

clientium suffragia creandi, quos vellent tribunos. c. 64 : irata plebs interesse

consularibus comitiis noluit : per patres clientesque patrum consules creati.

III , 14 : juniores patrum instructi paratique cum ingenti clientium exercitu

tribunos adorti sunt. c. 16 : als der Sabiner Appius Herdonius ſich durch einen

Handſtreich des Capitols bemächtigt hatte , tantus tribunos furor tenuit, ut Ca

pitolium insedisse contenderent patriciorum hospites clientesque. -- Noch zahl

reichere und beſtimmtere Ausſagen enthält Dionyfius. Nach VI, 47. p . 376 , 38

ergreifen die Patricier während der erſten Seceſſion mit ihren Clienten (our tois

oixelous éxasou nedátais ) die Waffen , und bejeben , um jedem Angriff von Seiten

der ausgewanderten Plebs Widerſtand leiſten zu fönnen , die Mauern . VI, 63.

p . 390 , 7 răth Appius Claudius während der erſten Seceſſion , gegen einen

etwaigen Angriff feindlicher Völfer this reláras änavras xai tổ Snuotixã Tò 7 sprov

ins Feld zu führen . VII, 18 . p. 432, 24 : während der Hungersnoth des Jahrs

262 hätten die Patricier , wenn ſie gewollt hätten , rñ te oixeia Suvduet xai tſ

παρα των πελατών πολλή όση δίe audgetjungerte lebe (τές πένητας) ubertwältigen

und aus der Stadt vertreiben können . c . 19. p . 433, 8 : während der Hungers:

noth des genannten Jahrs weigerte die Plebs den Kriegsdienſt ; nur einige Frei

willige aus den Patriciern ließen ſich einzeichnen &ua rois aldraig. IX , 41.

p . 598 , 42 : die Patricier wohnten aua rois éautōv relátais ix ólíyois hoi den

Tributcomitien bei und ſtörten die Abmehrung der Plebs. X , 15 . p . 641 , 30

erklärt Appius Claudius, man bedürfe der Plebs nicht, um das (von Herdonius

bejeßte ) Capitol wieder zu erobern ; die Patricier würden favt @ ou uası xai râv

ouvóvtwv avtois nɛlatūv das Vaterland retten . c . 27. p . 654, 8 ſagt Cincinnatus,

wenn die Plebs den Kriegsdienſt weigere, ſo bleibe nichts übrig , als daß die

Patricier äua rois nelétais die Waffen ergreifen . X , 40 . p . 666 , 9 verabreden

die Patricier, am andern Morgen äua rois étaipois te val nehátais, ooois åv & xasol

neleisous dúvortai, auf dem Forum zuſammenzukommen , und die Abhaltung der

Tributcomitien zu hintertreiben . c . 43. p . 668, 22: als die Tribunen die Truppen :

aushebung hindern , beſchließt der Senat, tøs natpixivs ini tòv róleuov žLéva

our rois cautāv nadtais. – G8 beweist nichts fürs Gegentheil, wenn Cicero

ſagt Rep. II, 9, 16 : Romulus habuit plebem in clientelas principum descriptam ,

und wenn ſich dieſelbe Vorſtellung Fest. p . 233 Patrocinia . Dionys. II , 9 .

Plut. Rom . 13 ausgeſprochen findet. Denn abgeſehen davon , daß dergleichen

Angaben über die urſprünglichen Einrichtungen des Romulus nicht auf hiſtoriſcher

Kunde beruhen , ſondern conſtruirt ſind , jo nöthigt nichts , den Ausdrud plebs

hier in dem ſtrengen , techniſchen Sinne zu faſjen , den er zur Zeit des Kampfs

der Stände hat. An ſich bedeutet er eben die unausgezeichnete Menge“ , „ die

gemeinen Leute“ ; er konnte alſo ganz wohl gebraucht werden , um die noch un:



644 [14 , 12 ] Die Clienten.

Von andern Gelehrten ſind die Clienten zwar nidt mit der

Plebs ſchlechthin identificirt , trchl aber für einen Bruchtheil der

Plebs erklärt worden . Die in den eben angeführten Stellen ets

wähnten Clienten ſeyen Fein eigener von der Plebs verſchiedener

Stand, ſondern Plebejer, die ſich freiwillig , aus Privatintereſſe, in

das Verhältniß der Clientel begeben , und es mit ihren Patronen

gegen die Plebs gehalten båtten ; die Clientel jey von Anfang an

nicht eine Staatseinrichtung , ſondern ein freiwilliges , perſönliches

Verhältniß geweſen !). Allein dieß iſt der Charafter der ſpätern

Clientel. Urſprünglich und in der alten Zeit war die Clientel nad

allen Nachrichten nicht ein willführliches und conventionelles, ſondern

ein unauflösliches , erblich bindendes , auf religiöſem Grunde ruhentes

Verhältniß, ein Pietātsverhältniß , von dem die ſpätere Clientel nur

ein Schattenbild iſt. Auch unterſcheidet Dionyſius , dem wir in

dieſer Beziehung die zahlreichſten und beſtimmteſten Angaben vers

danken , die Clienten mehrmals austrüdlich von demjenigen Theile

der Plebs , der es mit den Patriciern hielt ?) : er fann alſo sie

Clienten nicht für einen Theil der Plebs gehalten haben .

eingetheilte Maſje der Clienten im Unterſchiede von den Patriciern zu bezeichnen ,

und verträgt fid ſogar mit der Annahme, tas römiſche Volt habe urſprünglid

nur aus Patriciern und Clienten beſtanden . Dionyſius ( II, 9. 10 ), auf den po

Ihne (Forſchungen S . 13 .) mit ſo viel Nachdruck zu Gunſten ſeines Saßes

beruft , daß Glienten und Plebejer einerlei geweſen , jagt gleichfalls nur, das

alteſte römiſche Volf habe aus Patriciern und „ Gemeinen “ (dnuotixol) beſtanden ,

welche Leştere ſodann den einzelnen Patriciern als Clienten zugetheilt worden

ſeyen . Daß Dionyſius nicht der Meinung war, jämmtliche Plebejer ſeven Clienten

geweſen , geht aus ſeiner weitern Gedichtserzählung flar hervor. Denn von den

Bewohnern der eroberten und einverleibten Städte , die in jedem Fall die Mame

der Plebs gebildet haben , jagt er zwar regelmäßig , ſie ſeyen in die Tribus uno

Gurien der Altbürger vertheilt worden , aber nie , es ſey ihnen aufgegeben worden ,

fich Patrone zu wählen . Die einzige Stelle , wo beſtimmt die Vorſtellung aus

geſprochen iſt, jämmtliche Plebejer ſeyen früher Clienten geweſen , iſt Liv. VI, ?

Hier ſagt Manlius in einer Rede an die Plebs : quot clientes circa singulos

fuistis patronos, tot nunc adversus unum hostem erilis.

1) So namentlich roulet (in der S . 639. Anm . 4 angef. Abhandlung)

Mélanges II. p .51. Es heißt hier p . 7 : la clientèle n ' était pas une condition

politique, mais, dès le principe, comme au VIIIe siècle , elle fut une institution

de la vie privée constituant simplement des rapports d 'individus à indivio

Aehnlich äußert ſich Rein in Pauly 's R . G . V , 1246 und in Jahn's Jahtu.

Bb. 63. 1851. S . 31 f.

2) Dionys. VI, 63. p. 390 , 7 : ThSnehátcez ånartas inayojua9a xai th or
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Rurz, ſo unläugbar es iſt , daß die Clienten ſich im Laufe der

Zeit mit der Plebs verſchmolzen haben, und ſeitdem einen Beſtands

theil derſelben bilden ') , ſo entſchieden iſt feſtzuhalten , daß die Clienten

der älteſten Zeit ein nach Urſprung und Rechtsverhältniſſen von der

Plebs verſchiedener Stand geweſen ſind ? ).

13 . Nachdem im Vorſtehenden von den verſchiedenen Beſtand

theilen des älteſten römiſchen Volfs und deren ſtaatsrechtlichen Ver :

hältnißen gehandelt worden iſt , iſt noch übrig , die Inſtitutionen der

unvordentlich älteſten Verfaſſung des römiſchen Staates darzuſtellen .

Es kommen hier drei Factoren in Betracht : das Königthum , der

Senat und die Volksverſammlung.

Das Krönigthum 3 ). Wir finden Rom , wo es in das

dämmernde Licht der Geſchichte eintritt , als Monarchie vor . Daß

dieſe Monarchie in älteſter Zeit nicht eine Erbmonarchie, ſondern eine

Wahlmonarchie war, iſt die einſtimmige Vorausſeßung der Tradition “ ).

Die Könige werden auf den Vorſchlag des Senats vom Volfe ge

wählt, und zwiſchen den vier erſten Königen findet fein Verhältniß

der Erbfolge ſtatt 5). Da Romulus Latiner, Numa Sabiner, Tullus

uorixi tò negóv. VII , 19. p. 433, 7 : als die Plebs den Kriegsdienſt weigerte ,

εκ των πατρικίων εθελονται τινες κατεγράφησαν άμα τους πελάταις· και αυτούς εξιδασ

öliyov áno ti Sņus uéços ouvespátever . X , 15. p . 641 , 35 . c. 27. p. 654 , 22

c. 43. p. 668, 23.

1) Liv . V , 33 erſcheinen die Klienten des Camillus als pars plebis amount

als ſtimmberechtigt in den Tributcomitien.

2 ) Clienten und Plebejer ſtanden urſprünglid, neben einander, mit

die Heloten und Periöfen - eine Parallele , die in mehr als eine: S

zutrifft. Die Periöfen , Landleute und Ackerbauern , wie die Tier

waren auch in politiſcher Beziehung ähnlich geſtellt , wie Il' 1 . *

wahrſcheinlich (was oben auch von der römiſchen Plebe NIERA **

durch Verträge mit den erobernden Duriern in ihr Lhii.. . ME

kommen ( D . Müller Dorier 2 , 16 . 29 ) . Die Orlrte : . : 22 matsa

ben römiſchen Clienten , ein alter , ureinwohnun . TOTTEE

Stamm ; fie giengen ſchon als Knechte as Tr

Müller Dorier 2 , 29.

3 ) Die ältere litt. über das rom :: Lauda st. -

rom . 1826 . p . 66 .

4 ) Ausdrücklich ſagt es Cicers Bean 1 . 2 . 4. uz op. 3 : 1

'Poualois nálai xat' apetívice = a .
5 ) Freilich ſterben Nomus Dionys. 1. do 19 22 II . 1 37 .
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Hoftilius wiederum Latiner und entſprechend Ancus Marcius Sa

biner iſt, und da dieſer regelmäßige Wechſel nicht für zufällig an

geſehen werden kann , ſo darf man weiter folgern , daß die erſten

Könige zwiſchen den zwei herrſchenden Stämmen alternirt haben,

und daß es vielleicht eben hierin ſeinen Grund hat, wenn das

römiſche Königthum in älteſter Zeit nicht erblich , wie das griechifde,

ſondern eine Wahlmonarchie war. Bei Numas Wahl wird erzählt,

die beiden Stämme ſeyen übereingekommen , der eine Stamm folle

den König wählen , aber aus den Angehörigen des andern Stammo!):

es war dieß vielleicht der älteſte Wahlmodus ſeit der Vereinigung

der beiden Stämme. Die Idee einer Erbmonardie tritt erſt dann

auf, als jenes Wechſelregiment latiniſcher und ſabiniſcher Könige

aufgehört hat : zum erſtenmal bei den Söhnen des Ancus Marcius,

die den ältern Tarquinius ermorden laſſen , weil er ſie um den

väterlichen Thron betrogen habe ; dann bei den Söhnen des jüngern

Tarquinius, die das delphiſche Drafel fragen , wer von ihnen König

werden würde.

Ueber den Umfang der Föniglichen Gewalt berichtet die lleber:

lieferung Folgendes ?). Der König vereinigte in ſeiner Perſon die

drei Hauptgewalten im Staat, die bürgerliche, friegeriſche und pries

ſterliche : drei Gewalten , die ihm in drei geſonderten Acten über

tragen wurden. In der erſten Eigenſchaft , vermöge der ihm durd

ſeine Erwählung übertragenen Poteftas war er im Beſiß der Res

gierungs - oder oberſten Vollziehungsgewalt 3) : er wachte über der

Plut. Rom . 14 . Spart. v. Alex . Sever. 21) und Tulus Hoſtilius finderlos,

Numa wenigſtens ohne Hinterlaſſung männlicher Nachkommenſchaft (i. o. S . 550 .

Anm . 8 ) : und in der That hat die ſpätere Tradition es hieraus erklärt, daß die

vier erſten Könige nicht durch Erbfolge zuſammenhängen , vgl. Zonar. VII, 6.

p . 323, b : TẢ Nouă televiņoavtos vai undéva ratahınóvtos dadogov Osidder

Toldos igéen. Hiernach wäre das älteſte römiſche Königthum grundſäßlich eine

Erbmonarchie, und nur in Folge zufälliger Umſtände eine Wahlmonarchie geweler .

Allein die Vorſtellung der älteſten Tradition iſt dieß nicht , wie man beſonders

aus dem Streit der beiden Stämme nad Romulus Tode ſieht. Dod erfdeint

bemerkenswerth , daß Ancus Marcius ftehend Enkel Numa's heißt ; es liegt darin

die Andeutung eines gewiſſen Erbrechts.

1 ) S . d . S . 539. Anm . 5 .

- 2 - 3 II, 14 . p . 87, 6 .

jur. $. 14 : quod ad magistratus attinet , initio civio

mnem potestatem habuisse ,



Das Königthum . [14, 13 ] 647

Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung ') ; berief den Senat und

die Volfsverſammlungen ?) ; ernannte die Beamten 3) ; ergänzte den

Senat 4). Er leitete die Verwaltung des Staats , legte Steuern

auf 5), verfügte über die Verwendung der Staatseinnahmen 6), ords

nete Vertheilungen der eroberten Feldmark an ?) , führte Colonieen

aus 8). Namentlich werden die großen öffentlichen Unternehmungen ,

die Canals, Mauer- und Tempelbauten durchgehends auf die Könige

ſelbſt zurückgeführt 9). Sogar die geſeßgebende und conſtituirende

beruflonige, nod che file is. Rep. II, 13, 25. 10 mitien kraft des ym .

1) Dionys. II, 14 . p . 87, 9 .

2) Dionys. II, 14. p. 87, 14. Daß die Berufung der Curiatcomitien fraft

der Poteſtas , nidyt wie diejenige der Genturiatcomitien kraft des Imperiumo

erfolgte , fieht man aus Cic. Rep . II, 13 , 25. 17, 31. 18, 33. 21, 38 – wo

die Könige, noch ehe ſie das Imperium haben , die Curiatcomitien zuſammen

berufen, um ſich durch Curienbeſchluß das Imperium übertragen zu laſſen .

3 ) Als Beamte kommen in der Königszeit vor : 1) der Tribunus Gelerum ,

der Oberſte der Geleres oder Ritter , der die nächſte Stelle nach dem Könige

einnahm , und zu ihm in ähnlichem Verhältniſſe ſtand, wie der Magiſter Equitum

zum Dictator , Dionys. II , 13. p . 86 , 39. Pompon . de orig . jur. S. 15 . 19.

Joh. Lyd. de Mag. I , 14. 37. Rubino Unterſ. I, . 303 ff. Ambroich im

Bresl. Sommer-Lect. Kat. 1840 . p . 5 . not. 15 und im Sommer- Lect.-Kat. 1850.

p . 5 . not. 11. Daß er vom Könige nach freier Wahl ernannt wurde, ebenſo

wie nachmals der Magiſter Equitum vom Dictator, verſteht ſich bei einer mili

täriſden Würde von ſelbſt , wird aber auch ausdrücklich berichtet, 3. B . Dionys.

IV , 71. p . 266 , 49. — 2 ) Die Quaſtoren oder Blutridter, T. 0 . S . 597 ; über

ihre Wahl ſ. u . S . 663. Anm . 5 . – 3 ) Die duumviri perduellionis , ſ. 0 .

S . 597. Sie wurden vom Könige ernannt nad Liv. I , 26 . — 4 ) Der

praefectus urbis , Stellvertreter des abweſenden Königs in bürgerlichen Dingen ,

von dieſem für die Dauer ſeiner Abweſenheit ernannt , Liv. I , 59. Tac. Ann.

VI , 11. Rubino Unterſ. I, 299 ff.; die Litt. ſ. bei Rein in Paulys N .E .

VI, 16 .

4 ) S . u . S . 659. Anm . 4 .

5 ) Vgl. Liv. I , 42. Dionys. IV, 43. p . 245 , 41.

6 ) Zonar. VII, 13. p . 338 , b : ó dintátwg – dúvato návratě to: tois

βασιλεύσι , πλην ότι μη – εκ των δημοσίων χρημάτων αναλώσαι τι εξήν αυτώ, ει

μη εψηφίσθη.
7) Cic. Rep. II , 14 , 26 ( = Dionys. II , 62. p . 123, 33. Plut. Num . 16 ).

Ebendaſ. 18 , 33 . Dionys, III, 29. p. 170 , 32 . Liv . I, 46 (= Dionys. IV , 10.

p . 216 , 5 . c. 13. p. 218 , 32 . Zonar. VII, 9. p. 327, d. Varr. ap . Non .

p . 43 Viritim ) und ſonſt.

8) S . v . S . 600. Anm . 5.
9) Vgl. z. B . Fest. p. 254 : Quiritium fossae dicuntur, — quia populi

opera eas fecerat (Ancus Marcius). Plin . XXXVI , 24. 9. 107 : cum id opus

(die Cloaken ) Tarquinius Priscus plebis manibus faceret. Liv . I, 56 .
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Gewalt ſtand den Königen zu : eine Reihe von Geſeßen und Staate:

einrichtungen wird ihnen zugeſdhrieben , ohne daß dabei einer Mits

wirkung des Senats und Volks gedacht würde '). In der zweiten

Eigenſchaft , vermöge des ihm durch ein Curiengeſeß übertragenen

Imperiums beſaß er den Oberbefehl im Krieg ?) und die übrigen

aus dem Begriff des Imperiums fließenden Befugniſſe , namentlics

die Straf- und Richtergewalt, die er meiſt perſönlich ausübte ).

In der dritten Eigenſchaft, vermöge feines Prieſteramts , auf das fiche

der Act der Inauguration bezog “) , war der König Vorſteher des

Cultus 5). Als ſolcher ſtiftet Romulus die Anfänge des römiſchen

Gottesdienſts 6), und ernennt Augurn ; Numa iſt Gründer des ge:

ſammten Cerimonialdienſts und des geiſtlichen Rechts ; er ſept Ponti:

fices und Flamines ein , vermehrt die Zahl der Augurn , wählt

Jungfrauen der Veſta ?) , ſtiftet das Collegium der Salier ; aug

Tullus Hoftilius wird als Gründer gottesdienſtlicher Inſtitute ges

nannt; und Ancus Marcius ſieht, wie Numa , in der Pflege des

1) Die Stellen 1. bei Rubino Unterſ. I, 119. Ann . 1.

2 ) Dionys. II , 14. p . 87 , 18 .

3 ) Cic . Rep. V , 2 , 3 : jus privati petere solebant a regibus ; nec vero

quisquam privatus erat disceptator aut arbiter litis , sed omnia conficiebantur

judiciis regiis. et mihi quidem videtur Numa noster maxume tenuisse hunc

morem veterem Graeciae regum . Dionys. II, 14 . p. 87, 11. c. 29. p. 98, 48.

III , 62. p . 196 , 24. IV , 25 . p. 228 , 45. c. 36 . p . 239, 32 . X , 1. p . 627, 23.

Beiſpiele dafür ſind häuñg , z. B . Liv. I , 26 : raptus in jus ad regem und ne

ipse tam tristis judicii auctor esset. c . 40 (die Hirten vor Tarquinius Priscud).

c . 41: Servius sede regia sedens alia decernit , (= Cic . Rep. II , 21, 38 :

quum regio ornatu jus dixisset). c. 50 : disceptatorem se sumtum inter patrem

et filium . Doch wird dein Romulus ( II , 56. p. 118 , 42 : try Sinny avtos uoros

Sixdoas nad Cod. Vat.) und Tarquinius Superbus (Liv . I , 49) zum Vorwurf

gemacht, ſie hätten in Capitalproceſſen ohne Zuziehung eines Conſiliumo er:

fenntniſſe gefällt. Mehr bei Geib Geſch. des röm . Crim .-Proc. S . 14 ff.

4 ) von der Inauguration des Numa berichten ausführlid Liv. I, 18 .

Plut. Num . 7 . Sonſt wird der Inauguration gedacht Dionys. II , 50 . p . 80, 28.

II , 60 . p . 122 , 1. III , 1 . p . 136 , 45. c . 35 . p . 177 , 8 . c . 36 . p . 177, 20.

C. 46 . p. 184 , 9. IV , 40. p . 242 , 45. c. 80 . p . 272 , 23 . Zonar. VII , 5.

p . 322 , a .

5 ) Dionys. II, 14 . p. 87 , 7 : iegwv xai Juowor rysuuríur eiyev.

6 ) S . 0. S . 525 .

7 ) Vergl. beſ. Liv. I, 20. Dionys. II , 64. p . 125 , 9. c. 67. p. 127, 1%.

IN , 67. p. 199, 46. Plut. Rom . 22. Num . 10. Gell. I, 12, 10 . Das Straf:

urtheil über eine unfeuſche Veſtalin fällt Tarquinius Priscus ſelbſt , nach Zonar.

VII , 8 . p . 326 , c .
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Gottesdienſts ſeinen Hauptberuf. Aber nicht blos die Oberaufſicht

über den Cultus ſteht dem Könige zu : er ſelbſt iſt urſprünglich und

in der Idee der oberſte Prieſter ſeines Staats , und ſämmtliche

gottesdienſtliche Aemter ſind eigentlich nur abgezweigte Functionen

des urſprünglichen ( ideellen ) Königthums. So iſt Romulus der

Augur ſeines Staats ') , ehe er ſich drei andere Augurn als Ges

hülfen beigibt?). Numa beſorgt den geſammten Gottesdienſt, na:

mentlich die Obliegenheiten des Flamen Dialis in eigener Perſon ,

ehe er Flamines und Sacerdotes einſeßt, dieſer Geſchäfte zu warten 3).

Von Ancus Marcius wird erzählt, er habe, als er in Krieg gezogen

ſer , die Beſorgung des Gottesdienſts den Prieſtern übertragen ;

worin die Vorausſeßung liegt, er habe dieſe Verrichtungen ſonſt

ſelbſt beſorgt “). Auch als der öffentliche Gottesdienſt längſt auf

die Pontifices, Flamines und Sacerdotes übergegangen war, hafteten

noch gewiſſe gottesdienſtliche Verrichtungen an der Perſon des Königs,

zu deren Vollziehung nach dem Sturz des Königthums das Amt des

Rer Sacrificulus geſdhaffen werden mußte 5).

14. Dieß ſind die Attribute , welche die Tradition dem römi

ſchen Königthum beilegt : die tiefere Frage nach der rechtlichen Ur

ſprung und der Quelle der föniglichen Gewalt hat ſich das Alter

thum noch nicht geſtellt. Erſt die neuere Forſchung hat dieſe Frage

aufgeworfen , aber ſehr abweichend beantwortet. Nach den Einen

war die königliche Gewalt im älteſten Rom ein Ausfluß des Volks

willens oder der Volfsſouveränetät ; beruhend auf freier Uebertragung

von Seiten des Volks , und in ihrer Ausübung durch Senat und

Volksverſammlung weſentlich beſchränkt; alſo im Weſentlichen eine

auf Lebenszeit verliehene Magiſtratur 6). Nach den Andern war

1) S . o. S . 517 . 525 F.

2 ) Cic. Rep. II, 9 , 16 : (Romulus), qui sibi essent in auspiciis , ex sin

gulis tribubus singulos cooptavit augures.

3) Liv. I, 20 : tum sacerdotibus creandis animum adjecit, quanquam ipse

plurima sacra obibat , ea maxime, quae nunc ad Dialem flaminem pertinent.

sed quia in civitate bellicosa plures Romuli , quam Numae , similes reges pu

tabat fore, iturosque ipsos ad bella , ne sacra regiae vicis desererentur,

flaminem Jovi assiduum sacerdotem creavit. Auch oberſter Pontifer iſt er ſelbſt,

che er für die Oberleitung der Cultusangelegenheiten ein eigenes Amt gründet.

4 ) Liv. I , 33 : Ancus , demandata cura sacrorum flaminibus sacerdotibus

que aliis, exercitu novo conscripto profectus est.

5 ) Fest. p . 318 Sacrificulus. Mehr ſ. u .

6 ) So Niebuhr R . G . I, 361, Göttling, Geſch . 8 . röm .Staats -Verf.
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fie eine urſprüngliche, nicht vom Volk übertragene, ſondern im fund

gegebenen Willen der Gottheit wurzelnde, alſo auf göttlicher Ein

ſeßung beruhende Gewalt ; eine Gewalt , die aus jenem augurium

augustum fidh herſchrieb, durch welches die Götter den Romulus zur

Gründung der Stadt ermächtigt hatten , und die ſodann ſammt den

Auſpicien durch die fortleitende Rette der Interregen mittelſt der

Creation auf den jeweiligen König übergieng ; eine unumſchränkte

theokratiſche Gewalt , die , weil nicht vom Volf verliehen , rechtlich

auch nicht durch das Volk beſchränkt war , und der gegenüber das

Volf urſprünglich nur ſo viel Redste hatte, als ihm der König frei

willig zugeſtand ').

Eine Beurtheilung dieſer Controverſe iſt natürlich von der Vor:

frage abhängig , wie viel Glauben den Ueberlieferungen über jene

Epoche beizumeſſen iſt. Gab es über dieſelbe ſchon im Alterthum

keine ächte Ueberlieferung, haben ſchon den Annaliſten weder Chro

nifen noch Rechtsurkunden noch überhaupt ſchriftliche Aufzeichnungen

aus der Königszeit vorgelegen , ſondern nur dunfele Erinnerungen

und abgeriſſene Sagen , ſo folgt von ſelbſt , daß ihre Aeußerungen

über das älteſte Königthum jeder Urkundlichkeit ermangeln . Sie

drüden nur die Vorſtellung aus , die man ſich zur Zeit der Anna :

liſten von den Rechtsverhältniſſen der Königszeit gemacht hat ; allein

für die hiſtoriſche Richtigkeit dieſer Vorſtellung haben wir feine

Gewähr. Aus dieſen Gründen ſind. genaue poſitive Aufſtellungen

über die Verfaßungsverhältniſſe der älteren Königszeit gar nicht

möglich ; die Unterſuchung über dieſen Gegenſtand kann nur die Form

ſkeptiſcher Erwägung annehmen . Hiezu kommt, daß man ſehr aus

gebildete Verfaßungsverhältniſſe , eine genaue Begrenzung der Ges

walten , wie eine ſolche bei geſchriebenen Verfaſſungen ſtattfindet,

für jene Epoche gar nicht vorausſeßen darf ; unendlich viel mag auf

die Perſönlichkeit des jeweiligen Königs, auf die Zeitumſtände und

Verhältniſſe angekommen ſeyn ?). Endlich wird man ſich hüten

S . 510 ff. Becker Hob . II, 1 , 295 f . Þuchta Inſtitut. 3te Auft. I, 137 f.

Rein Röm . Grim . N . S . 468 . Aum . und Art. Rex in Pauly 's R . G . VI, 467,

1 ) So Nubino, Unterſuchungen über die röm . Verfaſſung und Geſchichte,

1r Bd. 1839.

2 ) Vgl. Pompon. de orig . jur. . 1 : initio civitatis nostrae populus sine

lege certa , sine jure certo primum agere instituit, omniaque manu (ebenſo

Tac. Agr. 9 : plura manu agens) a regibus gubernabantur. Tac. Ann. III , 26 :

nobis Romulus, ut libitum , imperitaverat.
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müſſen , den Rechtszuſtand jener Zeit unter den Geſichtspunft von

ſtaatsrechtlichen Kategorieen zu ſtellen , die einer ausgebildeteren Re:

flerion angehören , und aus einzelnen Einrichtungen ſtaatsrechtliche

Theorieen abzuleiten , die jener Zeit der beginnenden Civiliſation

noch nicht ins Bewußtſeyn getreten ſeyn fönnen.

Im Allgemeinen wird ſich nicht läugnen laſſen , daß die Gewalt

des römiſchen Königthums factiſch eine ſehr ausgedehnte , geringen

Beſchränkungen unterworfene geweſen iſt. Noch das Conſulat, ob

wohl eine Abidwädung der föniglichen Gewalt , vereinigte in fids

eine außerordentliche Machtfülle : ſo daß Polybius urtheilen konnte,

von dieſer Seite her angeſehen erſcheine die römiſche Verfaſſung als

Monarchie '). In noch höherem Grade gilt dieß von der Dictatur,

die deßhalb öfters der föniglichen Gewalt zur Seite geſtellt wird ?).

Ueberhaupt hat fein Volt des Alterthums . ſeine Magiſtrate mit

einem ſolchen Schimmer von Hoheit umkleidet , von ihrer Würde ,

Heiligkeit und Unantaſtbarkeit ſo hohe Begriffe gehabt, als die

Römer : man muß annehmen , daß dieß in alter Zeit und den Rö

nigen gegenüber in noch erhöhtem Maaße der Fall geweſen iſt.

Auch lag es ganz in den Verhältniſſen des älteſten Roms , das in

fteten Kämpfen mit Nachbarvölkern ſeine Eriftenz zu begründen

hatte , daß es das Bedürfniß einer kräftigen Regierung, eines mit

großer Machtfülle bekleideten Oberhaupts empfand , und daß die

Regierung der älteſten Könige einen vorherrſchend militäriſchen

Charakter trug 3). Zwar ſtanden dem Könige ein Senat und eine

Volfsverſammlung zur Seite, zwei Inſtitutionen , deren verfaſſungs

mäßiges Daſeyn allerdings beweist, daß die Gewalt des Königs

nicht eine von Rechtswegen unumſchränkte war: aber weder Senat

noch Volfsverſammlung fonnten ſich , ohne vom König berufen zu

ſeyn , rechtmäßig verſammeln ; und, auch vom Könige berufen , hatte

der Senat nur über die Gegenſtände , über die der König ſeinen

Rath einholte, Berathung anzuſtellen und ein Gutachten abzugeben ,

die Volksverſammlung nur über die Frage , die der König ihr vors

legte , mit Ia oder Nein abzuſtimmen . Endlich gab es für den

1) Polyb. VI, 11, 5 . 12 , 9 .

2 ) Cic. Rep. II , 32 , 56 . Zonar . VII , 13. p . 338 , b .

3) Nubino Unterſ. S . 8 . 131 f. Vgl. auch 3hering Geiſt d . röm . Nechte

1, 246 ff., wo übrigens dieſes Moment, der militäriſche Charakter und Urſprung

des römiſchen Königthums, zu einſeitig hervorgehoben wird .

Sowegler , Röm . Gefd . I. 2. 42



652 [14, 14 ] . Das Königthum .

Rönig keine Verantwortlichkeit , und gegen ſeine Anordnungen und

Befehle feinen legalen Widerſtand ').

Hieraus folgt jedoch nicht, daß der König fich über alle Rüd:

ſichten wegſeßen konnte , daß Alles von ſeiner Wilführ abhieng.

Wenn auch nicht durch die Beſtimmungen einer förmlichen Verfaſs

ſung, ſo war er doch durch die Macht der Verhältniſſe mannigfa

beſchränkt. Tarquinius Priskus . B . mußte von der Verfaſſungs:

reform , die er anfänglich beabſichtigte, abſtehen , weil ſie bei den Oes

ſchlechtern der alten Bürgerſchaft aufallzu entſchiedenen Widerſtandſtieß.

Schon damals alſo erſcheint der Geſchlechteradel als eine das Königs

thum factiſch beſchränkende Macht ; ſpäter hat er das ihm drüđend

gewordene Königthum geſtürzt. Ein heimlicher Conflict des te

ſchlechterthums mit dem Königthum geht durch die ganze Geldichte

der römiſchen Königszeit : nicht mit Unrecht bezeichnet Dionyſius bie

ålteſte Verfaſſung Roms als eine Mildung von Königthum und

Geſchlechterherrſchaft 2).

- Noch viel weniger war das römiſche Königthum eine abſolute

Ateinherrſchaft in der Theorie. Wenigſtens ſtünde dieſe Annahme

im Widerſpruch mit der geſammten Tradition . Nach dieſer war das

römiſche Königthum im Prinzip eine Wahlmonarchie : der König

wird vom Populus gewählt 3). Auch aus den übrigen Ausdrúden

1) Rubino Unterſ. S . 127 f.

2 ) Dionys. VIII , 5 . p. 484 , 31.

3) Creare (= kri, facere ) iſt der ſtehende Ausdruck , z. B . Cic. Rep. I

17 , 31. 20 , 35 . Liv. I, 17. 32. 35 und ſonſt oft. Hiegegen hat Rubino

Unterſ. S . 13 ff. geltend gemacht, daß nach altem Staatsrecht nicht der Populus,

ſondern der die Wahlcomitien abhaltende Magiſtrat es jer), dem die Creation

zugeſchrieben werde (die Belegſtellen 1. bei Rubino a. a. D . S . 17. Anm. 1);

Allein ebenſo häufig wird dem Populus das creare zugeſchrieben (Stellen (. bet

Göttling St. V . S . 512 f. Becker Hob. II, 1 , 312) , und ſelbſt zugegeben,

daß die Formel interrex creat per populi suffragia , die urſprünglichere jen, lo

Treibt audy dieſe Formel die Uebertragung der Amtsgewalt nicht ausſchließlio

dem creirenden Interrer zu , ſondern ſie ſept zwei Factoren oder Erfordernie

einer gültigen Wahlhandlung , die Abſtimmung des Populus und die Renuncianon

des vorſißenden Magiſtrats , ohne zur Folgerung zu berechtigen , die erſtere

minder weſentlich geweſen , als die leßtere. Daß der Ausbruc per populi sur

fragia zu dieſer Folgerung nicht berechtigt, beweiſen Stellen wie Liv. II,

per interregem consules creati. Gegen die Rubino ' ſche Anſicht von der Heart

tragung der Magiſtratur und der Creation handelt auch Werther im Muſeum

des rheiniſch -weſtphal. Schulmännervereins III, 1. ( 1845 ) S . 30 — 47.
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und Sprachwendungen , in welchen die alten Schriftſteller von der

Berufung und Ernennung der Könige reden ') , geht flar hervor,

daß fie ſich die fönigliche Gewalt als eine vom Volk frei übertragene,

als Ausfluß des ſouveränen Volkswillens gedacht haben . Der

weſentlichſte Beſtandtheil der königlichen Gewalt, das Imperium ,

wird überdieß dem ſchon gewählten Könige erſt durch ein förmliches

Curiengeſeß , auf welches der König ſelbſt anträgt, übertragen 2):

worin die Vorausſeßung liegt, er habe ohne dieſe Ler Curiata ver :

faſſungsmäßig weder den militäriſchen Oberbefehl, noch die Richter:

und Strafgewalt beſeſſen . Ja in der Ler Curiata waren , wie man

aus einer Nachricht des Tacitus ſchließen muß 3), die Rechte und

Vollmachten des Königs einzeln aufgezählt: ſie vertrat in dieſer

Beziehung die Stelle einer eigentlichen Verfaſſungsurkunde. Endlicy

fiel beim Ableben des jeweiligen Königs die Staatsgewalt an die

1) Caffius Hemina ap. Diomed. I. p . 379 : pastorum volgus sine conten

tione consentiendo praefecerunt aequaliter imperio Remum et Romulum , ita

ut de regno pares inter se essent. Cic . Rep . II , 13 , 25 : (Numam ) regem

sibi ipse populus adscivit ; – curiatis comitiis regem esse jussit. 18 , 33 :

post eum – rex a populo est Ancus Marcius constitutus. 21, 37 : Servius

primus injussu populi regnavisse traditur. 21 , 38 : jussus regnare . Liv. I, 17 :

summa potestate populo permissa . Ebendaſ. : quum populus regem jussisset.

c . 22 : Tullum Hostilium regem populus jussit. c . 35 : eum – populus romanus

regnare jussit. c. 41: Servius injussu populi regnavit. c. 46 : se injussu po

puli regnare. c. 49: qui neque populi jussu regnaret. IV, 3 : Numa Pompilius

i - ex Sabino agro accitus – populi jussu Romae regnavit. Die gleiche Vor:

ſtellung liegt der Rede zu Grund , die Dionyfius dem Nomulus in den Mund

legt, und worin dieſer den verſammelten Anſiedlern die Wahl zwiſchen Monarchie

und Republik freiſtellt: worauf das Volf erklärt, es ziehe die Monarchie als die

überlieferte Verfaſſungsform vor, und wiſſe Keinen , der würdiger wäre , König

zu ſeyn , als Romulus ſelbſt , Dionys. II, 3 f. Bei Demſelben VIII, 5 . p . 484, 31

ſagt Coriolan , die römiſche Verfaſſung ſey urſprünglich eine Miſchung von König

thum und Ariſtokratie geweſen : als Tarquinius ſie in eine unbeſchränkte Allein

herrſchaft habe verwandeln wollen , ſey er vom Thron geſtürzt worden .

2 ) S . u . S . 658. Anm . 3. Vgl. auch Cic. Rep. II, 17 , 31: ne insigni

bus quidem regiis Tullus , nisi jussu populi, est ausus uti. Dionys. III , 62.

p . 196 , 14.

3) Tac. Ann. XI, 22: quaestores regibus etiam tum imperantibus instituti

sunt, quod lex curiata ostendit a L . Bruto repetita . mansitque consulibus

potestas deligendi. Hiernach war in der Ler Curiata unter den Befugniſſen

des Königs auch die Vollmacht, Quaſtoren zu ernennen , aufgeführt. Ebenſo

ſcheint die Bewilligung der zwölf Lictoren und der königlichen Inſignien aus:

drüdlich darin ausgeſprochen geweſen zu ſeyn.

42 *
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Patres zurück , unter denen die ältefte Tradition nicht den Senat,

ſondern die Geſammtheit der Patricier oder den Populus verſtanden

hat : es liegt darin die Vorausſeßung , die Souveränetät habe dem

Grundſaß nach auf dem Volt geruht, und ſey nur durch Ulebertras

gung auf den jeweiligen König übergegangen . Nun tragen freilic

alle dieſe Ausſagen nicht den Charakter urkundlicher Ueberlieferung.

Was die Tradition z. B . über die Wahl der Könige, über das dabei

beobachtete Verfahren , über die Ertheilung des Imperiums durch

ein Curiengeſeß berichtet , iſt Alles gewiß nur ein Analogieſchluß

aus der ſpätern Praris der Conſulwahlen : denn es iſt nicht dents

bar, daß z. B . über die Wahl Numa's , der nie gelebt hat, eine

authentiſche Runde fich ſollte erhalten haben . Ebenſo find die In

terregnen und das res ad patres redit offenbar aus der ſpäter

Verfaſſung heraus conſtruirt und auf die Anfänge des Staats über

getragen ; denn es iſt nicht glaublich , daß das durchdachte Syſtem ,

auf dem die Einrichtung der römiſchen Interregnen beruht, nämlich

die Lehre von der Fortleitung der Auſpicien , ſchon bei der Grün

dung der Stadt feſtgeſtanden hat : dieſe fünſtliche Theorie fann fich

erſt im Laufe der Zeit ausgebildet haben : es iſt alſo von bem

Standpunkt dieſer Theorie aus erſt rückwärts die Epoche der vint

erſten Könige als ein ideales Zeitalter vollfommener legitimitat

conſtruirt worden . Alein zu ſolchen Rüdſchlüſſen aus der ſpäter

Verfaſſung auf die frühere war die Tradition immerhin bei der

Continuität der römiſchen Verfaſſungsentwiclung in gewiſſer Artbez

rechtigt; in jedem Fall bleibt, wenn man alle ihre Ausſagen vers

wirft, nichts übrig , als eine völlige Zurüchaltung des Urtheils über

die ſtaatsrechtliche Natur des älteſten römiſchen Königthums.

Urtheilt man nach hiſtoriſcher Wahrſcheinlichkeit und Analogie,

ſo ſpricht gegen die Annahme, die Gewalt der römiſchen Könige jen

eine von Rechtswegen unbeſchränkte geweſen , beſonders die Ents

ſtehung des römiſchen Staats . Da dieſer Staat aus einer Vereini

gung zweier einander urſprünglid fremder Stämme hervorgegangert

iſt, alſo auf Vertrag beruht, und da in Folge dieſes Vertrags die

Könige zwiſchen beiden Stämmen alternirt haben , ſo fann ſeine

Regierungsform nicht mehr diejenige eines patriarchaliſch beherrſchten

Naturſtaats , nicht mehr eine Art patria potestas geweſen ſeyn,

ſondern man muß annehmen , daß fie eine, ſey es durch Ueberem

funft, ſey es durch die Natur der Verhältniſſe beſchränkte war.
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Rubino hat die Gewalt des römiſchen Königthumsmehrmals

der patria potestas zur Seite geſtellt '). Dieſe Vergleichung iſt in

gewiſſer Beziehung ganz in ihrem Recht. Wie die Völfer des Alter

thums in ihren politiſchen Einrichtungen und Organiſationen den

Familienverband zum Muſter genommen , den Staat überhaupt ſich

als erweiterte Hausgemeinde gedacht haben , ſo liegt auch der In

ſtitution des Königthums die Analogie des hausväterlichen Verhälts

niſſes zu Grund. Man erſieht dieſen patriarchaliſchen Charakter des

älteſten Königthums beſonders daraus, daß bei den Griechen ſowohl,

als bei den Römern die Könige zugleich die oberſten Prieſter ihrer

Staaten ſind ?) : analog, wie der Hausvater urſprünglich der Prieſter

ſeiner Hausgemeinde. Für die römiſche Idee des Königthums iſt

in dieſer Hinſicht beſonders djarafteriſtiſch der enge Zuſammenhang,

in welchem die Amtswohnung der Könige , die Regia , mit dem

Staatsheerd oder dem Veſtaheiligthume ſtand 3). Der König wohnt

beim heiligen Heerdfeuer des Staats , eben ſofern er urſprünglich

als deſſen oberſter Prieſter, als Hausvater der Gemeinde gedacht iſt.

Nichts deſto weniger darf hieraus nicht der Schluß gezogen werden ,

1) Unterſ. über d. röm . Verf. I , 137 f. 238. 428 . 452.

2) Hinſichtlich der Römer 1. o. S . 649; hinſichtlich der Griechen Arist. Pol.

III , 9 , 7. 10 , 1 (III, 14. p. 1285 , b , 10 . 23) : in der heroiſchen Zeit war

der König Feldherr und Richter xai to ripos fess (oder , wie es weiter oben

heißt, twv IvOWY) xúpos. III , 9 , 2 (III , 14 . p . 1285 , a , 6 ) : Pri de ta nipos

Seks ånodédora toiş Bao devour (in Sparta). Ebendaj. III, 9, 8 (p . 1285, b , 15 )

wird erzählt, als das Königthum allmählig abgefommen und der Demokratie

erlegen ſey , jeyen den Königen in vielen Staaten nur noch die gottesdienſtlichen

Verrichtungen (fvolai) als Geſchäftsfreis gelaſſen worden . Ein Beiſpiel hiefür

bietet Cyrene Hdt. IV, 161. Im Allg. Serv. Aen. III, 80 : majorum haec erat

consuetudo , ut rex esset etiam sacerdos et pontifex.

3 ) S . o. S . 544. Anm . 1. Die Regia und ihr Name ſchreibt fich aus der

Zeit her , da der König noch wirklicher Oberprieſter des Staats war, und in ihr

jeine Amtowohnung hatte (ebenſo Hartung Hall. l . 3 . 1841. Jan . S . 107).

Vgl. hiefür auch Dionys. IV , 2 . p . 207 , 14 . Später , vielleicht ſchon in der '

Königszeit (denn die Könige nach Numa ſollen ihre Wohnhäuſer auf andern

Punkten der Stadt gehabt haben ) , war ſie Amtswohnung des Pontifer Marimus.

Es war daher nur conſequent, daß Auguſt , als er Pontifer Marimus geworden

war, bas heilige Feuer in ſein Haus auf dem Palatin bringen ließ , indem er

dieſen Theil ſeines Hauſes für Staatsgut erklärte , Verr. Flacc . in Fast. Praen .

IV Kal. Mai. (Orell. C . J. II. p . 388 . 410 ). Ov. Fast. IV, 949 ff. Metam . XV , 864.

Dio Cass. 54 , 27 . Er machte ſo wieder den Imperatorenpalaſt zu dem , was

in der Königszeit die Regia geweſen war, zum heiligen Mittelpunkt des Staate.
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bie königliche Gewalt ley der hausväterlichen auch hinſichtlich ihrer

Ausdehnung gleichgekommen . Es war dieß ſo wenig der Fall , als

der Staat eine wirkliche Familie war. Der Familienverband hat

hier , wie dort, nur als Muſter und Vorbild gedient.

15 . Ueber die Einrichtung des Interregnums !) und das bei

der Wahl der Könige eingehaltene Verfahren können hier nur wenige

Bemerkungen beigefügt werden , da der Raum ein näheres Eingehen

verbietet.

Mit dem Ableben des jeweiligen Königs fiel die Staatsgewalt

an die Patres oder an die Geſammtheit der Patricier zurüc ?), und

es trat ein Interregnum ein , d. h . eine proviſoriſche Regierung von

ſich ablöſenden Interregen behufs der Fortleitung der Staatsauſpicien

und der Veranſtaltung einer neuen Wahl. Die Geſchichtſchreiber

geben über das erſte Interregnum und das dabei befolgte Verfahren

genauere Nachrichten 3) : es fann jedoch für Denjenigen , der in den

Figuren eines Nomulus und Numa Gebilde der Dichtung ſteht, kein

Zweifel ſeyn , daß auch über das zwiſchen den Regierungen dieſer

mythiſchen Könige mitten Inneliegende feine geſchichtliche Runde fich

erhalten haben kann, und daß Alles, was die Geſchichtſchreiber über

das erſte Interregnum berichten , nur aus der ſpätern Verfaſſung

abſtrahirt iſt. Es iſt dieß um ſo gewiſſer , als das durchdachte

Syſtem politiſch -religiöſer Ideen , aus dem die eigenthümlich römiſche

Einrichtung der Interregnen 4) hervorgegangen iſt, in keinem Falle

(chon in den erſten Anfängen der Stadt fertig beſtanden , ſondern

ſich erſt allmählig ausgebildet haben kann. Endlich geht auch aus

den Widerſprüden der Berichterſtatter hervor, daß ihre Detailangaben

nidyt aus urfundlicher lleberlieferung geſchöpft, ſondern conſtruirt ſind 5).

1) Bamberger, de interregibus romanis , Oſterprogr. des Braunſchw .
Gymn. 1844. Merclin , Cooptatio S . 40 ff.

2) Res ad patres redit — iſt ſpäter die ſtehende Formel, der ſidy Livius

auch I , 32 bedient.

3) Liv. I, 17. Dionys. II , 57. p . 119 , 27 ff. Plut. Num . 2. Vopisc. v.

Tacit. 1. Zonar. VII , 5. p . 321 , a .

4 ) Nova et inaudita ceteris gentibus interregni ineundi ratio – Cic. Rep.

II , 12 , 23.

5 ) Livius ſtimmt nicht mit Dionyſius, dieſe beiden nicht mit Plutarch über:

ein , und Zonaras , der hier den Plutarch ausſchreibt, muß in Dio Caſſius einen

abweichenden Bericht gefunden haben , denn er fügt bei VII, 5 . p . 321, b : vida

xai Etega tiva repi tñs tolkúrns signuéva dexñs. Noch andere Nachrichten gibt
Vopiskus vit. Tac . 1,
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Die Annaliſten haben ſich über das erſte Interregnum wahrs

ſcheinlich nur furz und unbeſtimmt geäußert : etwa ſo , wie Livius

von den zwei folgenden Interregnen ſpricht. Sie werden ſumma

riſch berichtet haben , mit Romulus' Tod ſey die Staatsgewalt an

die Patres zurückgefallen , und die Patres hätten ſodann , bis zu

erfolgter Verſtändigung über die Wahl des neuen Königs, als In

terregen die Zwiſchenregierung geführt. Unter dieſen Patres nun

haben die ſpätern Geſchichtſchreiber, den einſylbigen Bericht der Ans

naliſten Jeder in ſeiner Weiſe ausmalend, den Senat verſtanden ').

Allein da zur Zeit der Republik nicht der Senat oder der patriciſche

Theil der Senatoren , ſondern die Geſammtheit der Patricier es iſt,

auf welche beim Eintreten eines Interregnums die Staatsgewalt

ſammt den Auſpicien zurüdfällt und welche den Interrer wählt ?) ,

ſo iſt der Verdacht nahe gelegt, daß jene Schriftſteller, von dem

ſpätern Sprachgebrauch verführt, den Ausdruck patres , den fie in

ihren Quellen fanden , mißverſtanden, und irrthümlich auf den Senat,

ſtatt auf die Bürgerſchaft der Patricier bezogen haben. Es hat

dieſe Annahme um ſo weniger Schwierigkeit, da dem Livius daſſelbe

Mißverſtändniß in Beziehung auf die auctoritas patrum , dem Cicero

in Beziehung auf die patres minorum gentium 3) begegnet iſt.

- Das bei der Wahl des Königs beobachtete Verfahren war nas

1) So Liv. I , 17 . Dionys. II , 57. p . 119 , 30. III , 1. p . 136 , 19.

c. 36 . p. 177, 17. C. 46 . p . 184 , 5. c. 40 . p . 242, 39. Plut. Non .

mit dem Ausdruc oi nærpínou ebenfalls der Senat gemeint iſt). Le 1

I , 98. Vopisc. v. Tac. 1. Eutrop. I, 2. Sext. Ruf. Brev. 2. Sur le
809. Suid . Medopaoikeus.

2 ) Den Beweis 1. bei Beder Hob. II , 1 , 299 . 7 2

0 . St. handelt es ſich von einem Antrag an den Senat de TIS s

qui interregem proderent, Ascon. in Cic . Mil, p . 32 (ram : *

nahme Hob. II, 1 , 310 nicht verträgt , jeit der Bar =

des Interrer im Senate vorgenommen worden ). FarS i az

Zeit der Republik die Interregen vom Senat gewibit H

XI, 62. p . 736 , 26 – was in jedem Fall er in . " I

Ausbrud patricii coeunt ad interregem peadendam sem

Ausdruck res ad patres redit oder anspen W i ems *

Senat, ſondern auf die Patricier gebr : 21*

überzeugend nachgewieſen .

3) S . darüber unten S . 624 thn

usorul pazite, 26* Shterreg
en

vomen worden)**
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der Darſtellung des Livius ') und Dionyſius ?) folgendes. Der

Interrer beruft eine Volksverſammlung , der er, nach vorausgegans

gener Berathung und Verſtändigung mit dem Senat, einen Wahl

vorſchlag macht , ein beſtimmtes Individuum vorſchlagsweiſe zur

Wahl bezeichnet : das Volf ſtimmt ab : und dem Gewählten ertheilen

ſodann die Patres die Beſtätigung. Scheinbar abweichend ſtellt

Cicero den Hergang ro dar : der Interrer ſchlägt vor (rogat) ; der

Populus, in Curiatcomitien verſammelt, wählt ; und der Gewählte

läßt ſich ſodann von den Curien mittelft einer Ler Curiata das Im

perium ertheilen 3). Allein wenn auch in der Ausdrucksweiſe ab

weichend, in der Sache ſelbſt fält die Darſtellung Cicero's mit den

Darſtellungen des Livius und Dionyſius ganz zuſammen : was die

Leßtern auctoritas patrum nennen , heißt bei Cicero lex curiata de

imperio : beide Ausdrüde beſagen Daſſelbe , ſofern die Beſtätigung

der Patres eben in der Ertheilung des Imperiums beſtand 4). Doch

iſt Cicero'8 Darſtellung inſofern richtiger gedacht , als bei ihm klar

hervortritt, daß dieſelben Curien , die den König gewählt hatten ,

1) Liv. I, 17 . 22 . 32 : mortuo Tullo res , ut institutum jam inde ab initio

erat , ad patres redierat, hique interregem nominaverant. quo comitia habente

Ancum Marcium regem populus creavit. patres fuere auctores. c. 47: Servium

Tullium non interregno ut antea inito , non comitiis habitis , non per suffragium

populi , non auctoribus patribus , muliebri dono regnum occupasse. IV , 3.

2 ) Dionys. II, 60 , p . 121, 46 . III , 1 . p . 136 , 24 . 44. c . 36 . p . 177, 16 .

c. 46. p. 184, 4 f. IV, 31, p. 235 , 31. c. 40. p. 242, 40. c. 80. p. 272, 14 .

Der Beſtätigung der Patres wird übrigens nur in der zuerſt angeführten Stelle

ausdrücklich gedacht.

3) Cic. Rep. II , 13, 25. 17 , 31: mortuo rege Pompilio Tullum Hostilium

populus regem , interrege rogante , comitiis curiatis creavit, isque de imperio

suo populum consuluit curiatim (oder, wie Cicero fich ſonſt ausdrüdt, de imperio

suo legem curiatam tulit). 18 , 33 . 20 , 35 . 21 , 38. Der von den Königen

eingeholten Ler Curiata wird auch Tac. Ann . XI , 22 gedacht.

4 ) Die Identität der auctoritas patrum und der lex curiata de imperio hat

Beder nachgewieſen Hob . II , 1 , 316 ff. Aus dieſer Identität ſowohl, als aus

andern von Beder a . a . D . S . 318 ff . entwickelten Gründen , die ſich noch

verſtärken ließen , folgt , daß die patres auctores nicht wie Livius die alte ſtaats :

rechtliche Formel mißverſteht) der Senat, ſondern die Patricier oder die Curien

ſind. Die richtige (Niebuhr'ſche ) Anſicht von der auctoritas patrum vertritt auch

Neater in dein 0 . S . 634. Anm . 2 angeführten Programm , und ich glaube

fte auch nach den Gegenbemerkungen von Hofmann in den Jahrb. für will. Krit.

1845 . Let. S . 620 ff. und von Rein in Pauly's R .E . VI, 1017 ff., auf welche

ich hier nicht näher eingehen kann , feſthalten zu müſſen ,
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ihm auch das Imperium ertheilten ') , wogegen die andere Darſtel

lung (auch wenn man den Ausdruc patres richtig von der Geſammts

heit der Patricier verſteht) den falſchen Schein erweckt, als ob die

wählende Verſammlung (der populus) und die beſtätigende Vers

ſammlung (die patres auctores) verſchiedene Verſammlungen ge

weſen wären , während es damals doch nur Eine Art von Volfs

verſammlung – die Curiatcomitien - gab .

16 . Der Senat?). Dem Rönig ſtand als berathendeRörper

ſchaft 3) ein Senat oder „ Rath der Alten “ zur Seite. Nach welchem

Prinzip dieſe Körperſchaft zuſammengeſeßt war, darüber iſt die Ueber

lieferung nicht einig. Der gewöhnlichen Tradition zufolge wurden

die Senatoren vom Könige gewählt, nach deſſen freiem Ermeſſen 4) :

Dionyſius dagegen läßt den älteſten Senat von den Tribus , und

Curien gewählt werden 5). Gewiß beruht weder die eine noch die

1) Auch die Cenſoren wurden von derſelben Verſammlung gewählt und be :

ſtätigt: ſie wurden gewählt in Centuriat- Comitien , und beſtätigt oder in den

Beſiß der cenſoriſchen Gewalt eingeſeßt durch ein Centuriengeſeß , lege centuriata

(Cic. de leg . agr. II , 11 , 26 ) - nicht lege curiata , da die Cenſoren kein Im

perium hatten , und die lex curiata in der Grtheilung des Imperiums beſtand

(vgl. Liv. V , 52 : comitia curiata , quae rem militarem continent. Cic . de leg .

agr. II , 12 , 30 ).

2) Die Litt. 1. bei Rein Art. Senatus in Pauly's R . E . Bd. VI, 1029 und

Deurer Grundriß für Geſch . 0 . r . Rechts 1849. S . 53 f.

3 ) Als consilium regium — nad Cic. Rep. II, 8 , 14. Fest. p . 246 Praeteriti.

4 ) Cic . Rep . II, 8, 14 : Romulus — in regium consilium delegit principes,

qui appellati sunt propter caritatem patres. Liv. I , 8 : centum creat senatores.

c . 30 : in patres legit. c . 35 : centum in patres legit. c. 49: statuit nullos in

patres legere. Dionys. III, 29 . p. 170, 40 . c. 67. p. 199, 41. IV , 42. p. 245 , 15.

Plut. Rom . 13. Fest. p. 246 Patres und Praeteriti. p. 339 Senatores. Dio Cass.

fr. 5 , 11. (Mai Nov. Coll. II. p . 138 ). Fr. 9 , 1 (Vales. Exc. p. 570). Fr.

11 , 4 (Vales. Exc. p . 573). Zonar. VII , 8 . p . 325 , d . c . 9 . p . 328 , a .

5 ) Dionys. II , 12 . p . 85, 41 ff. Ebenſo die hundert Senatoren , die aus

den Sabinern hinzukommen II , 47. p . 111 , 41. Bei denjenigen Senatoren da:

gegen , die Tullus Hoſtilius aus den Albanern , Tarquinius Priscus aus der

Plebs hinzufügt, ſagt Dionyſius nichts von einer Wahl der Gurien : er läßt ſie

von den betreffenden Königen frei gewählt werden III , 29. p. 170 , 40. c. 67.

p . 199 , 41. - Ueber die Wahl des älteſten romuliſchen Senats gibt Dionyſius

genauer Folgendes an : auf Romulus Befehl habe zuerſt jede der drei Tribus

drei , dann jede der dreißig Curien ebenfalls drei Senatoren gewählt, darauf

habe Romulus ſelbſt zu dieſen 99 Senatoren einen princeps senatus hinzugefügt.

Allein dieſes Rechenerempel iſt ſehr ungeſchickt erſonnen , denn die hundert Senatoren

des älteſten romuliſden Senats hat ſich die Sage nicht als Repräſentation ſämmt:
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andere dieſer Angaben auf hiſtoriſcher Runde und ächter Ueberliefes

rung ; die erſtere iſt wahrſcheinlich nur ein Rücſchluß aus der Praris

der republikaniſchen Zeit , wo die Lectio Senatus den Magiftraten

zuſtand. Urtheilt man nach innerer Wahrſcheinlichkeit , ſo erſcheint

es , beſonders in Betracht der augenſcheinlichen Beziehung der dreis

hundert Senatoren auf die dreihundert Gentes, glaublicher, daß der

Senat der Königszeit eine Repräſentation , vielleicht eine Abordnung

der Geſchlechter war ') , und daß erſt ſpäter , als die zuſammen ,

geſchmolzene Zahl der Geſchlechter von dieſem Prinzip abzugehen

nöthigte, die Ergänzung des Senats dem freien Ermeſſen der Con :

ſuln überlaſſen worden iſt.

Ueber die numeriſche Stärfe und ſucceſſive Vermehrung des

Senats lautet die vorherrſchende Ueberlieferung ſo : Romulus habe

zuerſt bei Gründung der Stadt einen Senat von hundert Männern

eingeſeßt 2) ; in Folge des Hinzutritts der Sabiner ſeyen weitere

hundert hinzugefommen 3) ; das dritte Hundert habe Tarquinius

licher drei Tribus , ſondern als Nepräſentation der palatiniſchen Bürgerſchaft ober

der Ramnes gedacht, wie denn auch die gewöhnliche Ueberlieferung jenen Senat

noch vor dem Hinzutritt der Sabiner eingerichtet werden läßt. Dem Dionyfius

freilich , nach welchem von Anfang an drei Tribus und dreißig Curien eingerichtet

worden ſind , mußte dieß entgehen , jo flar es auch iſt, daß die hundert Senatoren

nicht zu den drei Tribus und dreißig Curien paſſen .

1) Für eine Repräſentation der Geldledyter halten den Senat Niebuhr

R . G . I, 355 ff. 418 . Derſelbe in den Lebensnachrichten II , 331. Walter

R . R . O . I , 18 f. Göttling Nöm . Verf. S . 150. Roulez , Observations

sur divers points obscurs 1836 . p . 7 . Merdlin Cooptation S . 26 ff. Peter

Gejch. Roms I, 66. Es läßt dieſe Annahme jedoch zwei Möglichkeiten offen :

die eine iſt , daß die Gentes ſelbſt ihre Vertreter in den Senat abgeordnet haben ,

die andere, daß die Berufung zwar dem Könige zuſtand , dieſer aber in ſeiner

Auswahl an den Beſtand der Gentes gebunden war.

2 ) So Liv. I, 8 . Dionys. II, 12. p . 85 , 44 . Ov. Fast. III , 127. Prop.

IV , 1 , 14 . Vell. Pat. I , 8 , 6 . Justin . 43 , 3 , 2 . Plut. Rom . 13 . 20 . Fest.

p . 246 Patres. p . 339 Senatores. Aurel. Vict. 2 , 11. Chron . Anon . Vindob .

ed . Mommsen p . 645. Hieron . Chron . p . 330 . Eutrop. I , 2 . Joh . Lyd . de

Mens. I, 19. p . 10 , 20. Derſelbe de Mag. I , 16. Zonar. VII, 3. p . 316 , d .

c. 9. p . 328 , b .

3) Dionys. II, 47. p. 111 , 41 (wo zugleich bemerkt wird , daß mit dieſer

Angabe faſt jämmtliche Geſchichtſchreiber übereinſtimmen ). c. 57. p. 119, 31.

Plut. Rom . 20 . Zonar. VII, 4. p . 318, c. Dionyſius fügt bei (II, 47. p. 111, 44 ),

nach einer andern übrigens ſchwach bezeugten Nachricht ſeyen nicht hundert, ſon .

dern nur fünfzig Senatoren aus den Sabinern hinzugekommen ; dieſer Nachricht
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Priscus hinzugefügt '), und hiedurch den Senat auf die von da an

ſtehende Normalzahl von dreihundert Mitgliedern gebracht ?). Bei

dieſer Tradition ergibt ſich jedoch eine Lücke. Hat Tarquinius das

dritte Hundert aus dem Stamme der Luceres genommen , ſo waren

die von ihm geſchaffenen patres minorum gentium ohne Vertretung

im Senat, was nicht glaublich iſt ; hat er ſie aus den minderen Ge

ſchlechtern genommen , ſo entbehrte der dritte Stamm dieſer Vertretung,

und es waren alsdann die secundi Luceres im Senate repräſentirt,

während es die primi Luceres ' nicht waren – was noch weniger

glaublich erſcheint. Die Tradition gibt feine Handhabe zur Löſung

dieſer Schwierigkeit 3). Man ſieht hieraus , daß die meiſten jener

Zahlangaben über die ſucceſſive Vermehrung des Senats conſtruirt

und durch Berechnung gefunden ſind. Als Ausgangspunkt hat der

Tradition bei dieſer Berechnung die ſpätere Normalzahl der Senats

mitglieder , die Zahl dreihundert , gedient. Mit dieſer hiſtoriſchen

Kunde verband man die Vorausſeßung , der urſprüngliche Senat

werde, wie in andern italiſchen Städten , ſo auch in Rom , hundert

Mitglieder gezählt haben . Von dieſen beiden Daten aus iſt das

Dazwiſchenliegende conſtruirt , wobei man aber, wie eben gezeigt

worden, mit der Zutheilung des dritten Hunderts in die Klemme gerieth .

Was endlich die Befugniſſe und Pflichten des Senats betrifft,

folgt Plutarch Num . 2 , wenn er beim erſten Interregnum 150 Senatoren zählt.

Wie dieſe Nachricht entſtanden iſt, läßt fich noch nachweiſen . Da man die von

Tarquinius Priscus vorgenommene duplicatio patrum irrthümlich auf den Senat

bezog , und zugleich überliefert fand , Tarquinius habe den Senat auf dreihundert

Mitglieder vermehrt, ſo ſchloß man , der Senat habe vorher nur 150 Mitglieder

gezählt, zu den hundert Senatoren des älteſten romuliſchen Senats ſeyen alſo

aus den Sabinern nur fünfzig hinzugefommen . Man ſieht auch hier wieder,

wie alle dergleichen Zahlangaben von einem gegebenen Punkte aus rückwärts

conſtruirt find. - - Livius ſagt nid t8 von einer Vermehrung des Senats nach

dem Friedensſchluſſe mit den Sabinern ; er jeßt aud beim erſten Interregnum

nur hundert Senatoren voraus (I , 17. ; ebenſo Vopisc. Tac. 1 . Arnob. I , 41.

p . 24 ) , obwohl er ſpäter, nachdem er burd Tarquinius Priscus wiederum hundert

hatte hinzukommen laſſen (1 , 35 ) , die Normalzahl der Senatsmitglieder auf

dreihundert angibt (II , 1 ).

1) Die Belegſtellen i. u . S . 691. Anm . 2 .

2) Die Anzahl von 300 Mitgliedern erſcheint als Normalzahl des Senato

Liv . II , 1 : ad trecentorum summam explevit. Dionys. V , 13. p . 287, 44 :

ouvendngwoar try Bedro eis tpiaxooles. VII , 55. p . 461 , 25. c. 60. p . 466 , 18 ,

Fest. p. 254 Qui patres. Noch zur Zeit der Gracchen , Liv. Epit. 60,

3) Mehr darüber 1. u . Bud 15, 12 .
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ſo beſtanden dieſe einzig darin , dem Könige in allen Angelegenheiten ,

die dieſer an ihn brachte, ſeinen Rath zu ertheilen . Er hatte weder

das Recht, fich eigenmächtig, ohne vom Könige berufen zu ſeyn , zu

verſammeln , noch die Befugniß, über andere Gegenſtände, als welche

der König ihm vorlegte, zu berathen und abzuſtimmen , noch endlich

die Mittel , ſeinen Willen im Widerſpruch mit dem Willen des

Königs geltend zu machen . Er entbehrte aller Vollziehungogewalt ;

ſeine Beſchlüſſe waren bloße Gutachten , ſeine Auctorität eine rein

moraliſche. Wenn hiernach die Stellung des Senats den Königen

gegenüber als eine ziemlich unſelbſtſtändige und abhängige erſcheint,

ſo darf man darum doch nicht annehmen , es habe gänzlich in der

Wilführ der Könige gelegen , ob und wie weit ſie den Rath des

Senats hätten hören wollen . Einer kräftigen Ariſtokratie gegen

überſtehend waren ſie vielmehr, wie man vorausſeßen muß , durch

das Herkommen und die Macht der Verhältniſſe genöthigt, in allen

wichtigeren Staatsangelegenheiten ſich der Mitwirkung und Zuſtim

mung des Senats zu verſichern . Daher wird an Romulus als dem

Muſter eines guten Königs gerühmt, er habe in beſtändigem Eins

vernehmen mit dem Senat regiert ') ; und dem jüngern Tarquinius

wird, als einem Deſpoten , der Vorwurf gemacht, er habe , abweis

chend vom Herkommen , ohne Befragung des Senats Kriege begonnen ,

Frieden geſchloſſen , Bündniſſe und Staatsverträge eingegangen ?).

Wenn daher bei den Geſchichtſdreibern ſo häufig von Einrichtungen

und Anordnungen der Könige beridytet wird, ohne daß dabei vor:

angegangener Senatsverhandlungen gedacht wird , ſo fann dieß

auch Kürze des Ausdrucks ſeyn , und es darf daraus nicht gefolgert

werden , daß ſolche Verhandlungen mit dem Senat nicht ſtattgefunden

haben . Doch läßt ſich, bei der Dürftigkeit und Unzuverläſſigkeit der

betreffenden Nachridyten , nichts Genaueres darüber ausſagen , wie

weit fich zur Zeit der Könige die Theilnahme des Senats an der

Regierung erſtredt hat 3).

1) Cic . Rep. II, 8 , 14 : multo etiam magis patrum auctoritate consilioque

regnavit. 9 , 15.

2 ) Liv. I , 49. Der gleiche Vorwurf eigenmächtigen Verfahrens wird bei

ſpätern Geſchichtſchreibern dein Romulus gemacht, í. 0. S . 535. Anm . 29 – 31.

3) Daß wenigſtens bei Kriegšankündigungen das Gutachten des Senats habe

eingeholt werden müſſen , dafür gelten gewöhnlich die fetialiſchen Formeln bei

Liv. I. 32, in welchen ausdrücklich der Beſchlußnahme des Senats gedacht wird,

als ſicherer Beweis. Allein die Abfaſſung dieſer Formeln fällt in eine viel
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17. Die Volksverſammlung '). Der Populus endlich, d . h .

die Geſammtheit der in den Turien enthaltenen Vollbürger hatte

nady Dionyſius folgende drei Befugniſſe, die ihm Romulus verliehen

hatte : erſtlich die Wahl der Magiſtrate , zweitens die Mitwirkung

bei der Geſeßgebung, drittens die Entſcheidung über anzufündigenden

Krieg : wofern nämlich, wie Dionyſius beifügt, der König ihm dieſe

Entſcheidung überließ ?). Außerdem bemerkt Dionyfius aus Veran

laſſung des horaziſchen Prozeßfalls , damals zuerſt ſey das Volf in

einer Kapitalſache Richter geweſen 3). Allein man kann unmöglich

annehmen , daß ſich über die Wirkſamkeit und die Gerechtſame der

Curiatcomitien zur Zeit der erſten Könige irgend welche zuverläſſige

Kunde erhalten hat; ja , die oben aufgeführten Angaben des Dio

nyſius ſcheinen nicht einmal Abſtractionen aus einzelnen von den

Annaliſten berichteten Fällen , ſondern geradezu bloße Rücſchlüſſe

aus der Competenz der Centuriatcomitien zu ſeyn. Was zuerſt die

Wahl der Magiſtrate betrifft , ſo fommen zur Zeit der Könige nur

zwei (denn die duumviri perduellionis und der praefectus urbis,

beide vom König ernannt, kommen als außerordentliche Beamte hier

nicht in Betracht) ſtändige Aemter vor, das Amt des Tribunus

Celerum und dasjenige der Quäſtoren . Der Tribunus Celerum

aber wurde unzweifelhaft nicht vom Volf , ſondern vom Könige er:

nannt ) ; die Quäftoren wahrſcheinlich auch 5). Daß die untern

ſpätere Zeit, wahrſcheinlich in die Zeit vor dem großen Latinerkrieg , wie bejon :

ders aus dem Ausdruck Prisci Latini hervorgeht, der dieſer Epoche angehört. Daß

die Formeln nicht aus der Königszeit ſtammen , geht ſchon daraus hervor, daß

in ihnen des Königs mit feinem Worte gedacht iſt; namentlich werden in der

Formel der definitiven Kriegsanfündigung nur Senat und Volt als verfaſſungs

mäßige Factoren des Kriegsbeſchluſjes genannt, nicht auch der König : was für

die Königszeit ganz undenkbar iſt.

1 ) Die litt. über die Curiat- Comitien ſ. bei Rein in Pauly's R .E . Vd. II,

535. 560. Marquardt Hob. II , 3 , 184. Anm . 747.

2 ) Dionys. II , 14. p. 87 , 26 . Dieſelben drei Befugniſſe nennt Dionyfius

IV, 20. p. 224 , 6 . VI, 66. p . 392 , 7. Die Wahl der Magiſtrate erſcheint als

ein von Romulus dem Volke verliehenes Recht auch App. de reb . pun. 112 .

3) Dionys. III, 22. p . 159 , 28 .

4 ) S . 0 . S . 647 . Anm . 3.

5 ) Hinſichtlich der Wahl der Quäſtoren ſteht bekanntlich die Angabe des

Junius Gracchanus, der dieſelben ſchon unter Romulus und Numa populi suf

fragio gewählt werden läßt (ap . Ulp. Dig. I , 13) , der Nachricht des Tacitus

entgegen , nach welchem ſie von den Königen beſtelltworden ſind (Tac. Ann.XI, 22).
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militäriſchen Stellen , die noch in der erſten Zeit der Republik von

den Magiſtraten beſeßt wurden ') , in alter Zeit nur von den Rö

nigen befeßt worden ſind, verſteht ſich von ſelbſt. Die Angabe des

Dionyſius erweist ſich folglich als übertrieben , und es kann von

einem Wahlrecht der Volksverſammlung nur inſofern die Rede ſeyn ,

als ihr das allerdings wichtigſte Recht der Königswahl zuſtand.

Auch das zweite Recht, das Dionyſius der Volksverſammlung zus

ſchreibt, das Recht, „ Gefeße zu genehmigen “, fann nur mit großer

Einſchränkung zugegeben werden . Dionyſius meint damit offenbar

die eigentliche Geſeßgebung: allein an förmliche, in Comitien rogirte

Gefeße , dergleichen es bis zur Decemviralgeſebgebung nur ganz

wenige gegeben hat ?), iſt für die Zeit der Könige faum zu denken ;

ſo weit es damals poſitive Normen , nach denen Recht -geſprochen

wurde , gab , waren dieſe in den Traditionen des geiſtlichen Rechts

und im Gewohnheitsrecht enthalten 3). Nun hat freilich der Aus

druc lex im Sprachgebraudi der Römer einen weitern Sinn *), und

Gefeße in dieſem weitern Sinne des Worts haben die Mönige allers

dings – der Ueberlieferung zufolge -- rogirt 5) : in der Regel aber

bet Ducatore

Sanius noch S.517.vent

Junius' Angabe und Auctorität iſt von Nubino Unterſ. S . 318 ff. (dem Hers

de Cinciis p . 94 beiſtimmt) verworfen , von Andern , 3 . B . Merdlin de Jun .

Gracch. Part. II. 1841. p . 12 ff. und Ztcr. f. A . W . 1846 . S . 882. Beder

Hob. II , 1 , 379. 3hne Forſchungen S . 54 f. vertheidigt worden : allein ſicher :

lich haben weder Junius nod Tacitus urkundliche Nachrichten über die Wahl

der Duåſtoren zur Rönigszeit gehabt. Für die Nachricht des Tacitus ſpricht

übrigens theils die Analogie , ſofern z. B . auch die duumviri perduellionis ur:

ſprünglich vom Könige ernannt, ſpäter vom Volfe gewählt worden ſind , theils

der Umſtand, daß die Wahl der Quäſtoren ſpäterhin in Tribut- Comitien ſtatt

gefunden hat: vgl. in leßterer Beziehung Marquardt Hob. II , 3 , 164 – 166 .

1) S . Marquardt Hob. II , 3 , 165 . Rubino Unterſ. I, 333 ff.

2 ) Dionys. X , 1. p . 627 , 29.

3) Dionyſius jagt gar : św tóte (vor der Decemviralgeſeßgebung) iv šta

ισονομία παρα Ρωμαίοις άτε ίσηγορία , άτε έν γραφαϊς άπαντα τα δίκαια τεταγμένα.

αλλά το μεν αρχαιoν οι βασιλείς αυτων ετάττοντο τους δεομένοις τας δίκας , και το

Sixawlèv 'n ' éxeivwy , rấto vóuos iv X , 1. p . 627 , 20. Daß die ſogenannten

leges regiae feine in Comitien rogirte Gefeße ſind (wie Pomponius de orig.

jur. S. 2 angibt), verſteht ſidy von ſelbſt , ſ. 0. S . 23 fi . und Nubino Unterſ.

S . 400 fi.

4) S . Rubino Unterſ. I, 352 1 . Die Entſcheidung über den Krieg z. B .

fällt im römiſchen Sinne unter den Geſichtspunkt der Geſeßgebung.

5 ) Dahin gehört die lex curiata de imperio , die jeder König nach ſeiner

Grwählung einzubringen pflegte (i. 0. S . 658 . Anm . 3), und die von Tullus
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wird bei den adminiſtrativen , legislativen und conſtituirenden Ein

richtungen , welche die Tradition den Königen zuſchreibt, der Ein

holung eines Volksbeſchluſſes nicht gedacht ') . Als dritte Befugniß

der Volksverſammlung nennt Dionyſius die Entſcheidung über anzus

fündigenden Krieg. Allein auch hiefür fehlt es an einem hiſtoriſchen

Beleg ; denn die fetialiſchen Formeln , in welchen bei der Kriegs

ankündigung allerdings des Volksbeſchluſſes ausdrüdlich gedachtwird ?),

ſind unzweifelhaft jüngern Urſprungs 3). Nun wird man freilich an

nehmen müſſen , daß die Könige, um ſich der bereitwilligen Mitwir :

fung des Volfs zu einem Kriege, der Anſtrengungen , vielleicht Opfer

forderte , zu verſichern , um dem Volfe durch Abnahme ſeines förm

lichen Jaworts eine bindendere Verpflichtung aufzuerlegen , es in der

Regel nicht werden unterlaſſen haben , zu einem Angriffsfriege die

Genehmigung deſſelben einzuholen . Allein wie weit dieſe Einhos

lung ein ſtaatsrechtliches Erforderniß , wie weit ſie eine dem Er

meſſen des Königs überlaſſene Maasregel praktiſcher Zweckmäßigkeit

war , läßt ſich bei dem völligen Mangel zuverläſſiger Nachrichten

nicht entſcheiden . Unrichtig aber iſt es in jedem Falle, wenn Dio

nyſius an andern Stellen nicht blos die Kriegsanfündigungen , ſon:

dern auch die Friedensſchlüſſe von der Einwilligung der Volksver

ſammlung abhängig macht “). Zu Friedensſchlüſſen , Staatsverträgen

und Bündniſſen war noch in den erſten Jahrhunderten der Republik

and
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Hoſtilius eingebrachte ler de insignibus regiis, Cic. Rep. II, 17, 31. vgl. Dionys.

III , 62. p. 196 , 17.
1) Freilich kann , wie oben in Beziehung auf den Senat bemerkt worden

iſt , dieſe Nichterwähnung auch Kürze des Ausdrucks ſeyn. Da die Geſchicht:

ſchreiber über das Detail und die beſtimmte Form des Hergangs nichts überliefert

fanden , ſo ſagen ſie einfach : Numa instituit, Tullus constituit u . 1. w . Daß

fie dabei nichts von einer Mitwirkung des Volts erwähnen , beweist nicht, daß

eine ſolche nicht dennoch ſtattgefunden haben kann. So wird die Ertheilung des

Bürgerrechts und die Aufnahme ins Patriciat gewöhnlich den Königen ſelbſt

zugeſchrieben (Liv . I, 28. 30 . IV , 4 . Dionys. III , 41. p . 181, 31. c. 48.

p . 185 , 40 . c . 67. p . 199 , 43. Suet. Oct. 2 . Dio Cass . fr . 9 , 1 = Zonar.

VII, 8 . p. 325 , b. Zonar. VII, 9. p . 327, b ) : dennoch findet fich eine Stelle,

wo dabei eines Volksbeſchluſſes gedacht wird , Dionys. IV , 3. p. 208 , 31. Vgl.

Merclin, die Cooptation der Römer 1848. S . 11 ff.

2) Liv. I, 32 .

3 ) S . 0 . S . 662. Anm . 3 .

4 ) Dionys. IV , 20. p. 224 , 11. VI, 66. p . 392, 9. In Beziehung auf

Liv. I , 49 . Rubino Unterſ. I , 259. Anm .
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eine Mitwirkung des Volfs nicht erforderlich ). Was endlich das

vierte Recht der Volksverſammlung betrifft, das Recht, in Capital:

prozeſſen , wofern Provocation eingelegt wurde , zu richten , ſo gibt

es dafür nur ein einziges Beiſpiel, die Provocation des Horatiers;

und auch diejenigen Schriftſteller , welche ganz allgemein behaupten,

es habe zur Königszeit Provocation ſtattgefunden ?), hatten bei dieſer

Behauptung ſchwerlich andere Thatſachen im Auge, als eben jenen

Prozeßfall . Allein der Prozeß des Horatiers ſteht ſo individuell und

vereinzelt da, wird überdieß ſo abweichend erzählt, daß ſich keine all

gemeine Regel daraus abziehen , und namentlich nicht ſicher entiţei:

den läßt, wie weit das Provocationsrecht beſchränkt , und ob ei,

wenigſtens in Rapitalſachen , ein förmliches Recht des Angeklagten

war, oder ob die Zulaſſung der Provocation vom guten Willen des

Königs abhieng 3). Doch ſpricht die größere Wahrſcheinlichkeit für

das Leftere. Man hat ſich hiernad), wofern man bei den Ausſagen

der Ueberlieferung ſtehen bleibt, die Befugniſſe der Volksverſammlung

und ihren Antheil an der Staatsregierung als ziemlich beſchränkt zu

denken . Hiezu kommt, daß die Bürgerſchaft nicht berechtigt war,

folche Verſammlungen eigenmächtig , ohne vom König (oder Interrer)

berufen zu ſeyn, zu veranſtalten ; daß ihr ebenſowenig die Befugnis

zuſtand , ſelbſtſtändige Anträge oder auch nur Verbeſſerungsanträge

zu ſtellen : kurz, daß fie aller Initiative entbehrte. Der Populus,

vom Rönig zur Verſammlung berufen , hatte einzig die Anfragen

(Rogationen ), die Jener ihm vorlegte, mit Ja oder Nein zu beants

worten .

Die Abſtimmung erfolgte nad Curien 4) ; innerhalb der Curten

ſoll nach Röpfen (viritim ) geſtimmt worden ſeyn 5). Der Verfamms

1 ) Den erſchöpfenden Nachweis 1. bei Rubino n. a . D . S . 258 — 289.

2 ) S . o . S . 596 . Anm . 3 .

3 ) Mehr ſ. 0. S . 596 .

4) Dionys. II , 14. p . 87 , 30 . c. 60. p . 121, 48 . IV , 12 , p. 218,23.

c . 20. p . 224, 13. c. 84. p . 275, 48. V , 6 . p . 281, 16 und ſonſt.

5 ) Liv. I , 43. Dionys. IV , 20 . p . 224, 14 . Wenn Niebuhr R .D . ,

350 behauptet, es ſeyen innerhalb der Gurien nicht die Stimmen der Einzelnen

ſondern diejenigen der Gentes gezählt worden , und ſich dafür auf die Dermace

des Lalius Felir ap . Gell. XV , 27, 4 : cum ex generibus hominum suffrag!

feratur, curiata comitia esse beruft , ſo folgt dieß wenigſtens aus der angeluce

ten Stelle nicht , i. Huíchte Serv. Tull . S . 29. Anm . 8 . Beđer po

1 , 373. Anm . 727. Es fragt ſich überhaupt, ob genus hier , wie gewo!



Die römiſche Staatsverfaſſung und die Auſpicien . [14 , 18] 667

lungsort der Curiatcomitien war in der Regel das Comitium '), der

obere Theil des Forums.

18 . Die römiſche Grundverfaſſung iſt im Vorſtehenden darges

ftellt. Eine wichtige Seite derſelben , ihr Zuſammenhang mit den

Auſpicien iſt zum Schluß noch zur Sprache zu bringen .

Rein Volf des claſſiſchen Alterthums hat ſein Daſeyn , ſeine

Staatsordnung , ſein ganzes Staatsleben in ſo enge und ununter:

brochene Beziehung zu den Göttern geſeßt, als die Römer. Das

vermittelnde Organ dieſer Verbindung waren die Auſpicien . Nach

Befragung der Götter im Vögelflug hat Romulus die ewige Stadt

gegründet ?) ; auf derſelben Götterbotſchaft ruht ſein Königthum 3) ;

auspicato hat er die Grundeinrichtungen des Staats getroffen “),

die Rittercenturien geſtiftet 5) , den Senat eingeſeßt 6) : furz die

ganze Grundverfaſſung Roms beruht auf göttlicher Sanction und

Auctorität ?). Auch ſpäter iſt feine politiſche Einrichtung getroffen

worden ohne Einholung der göttlichen Genehmigung 8). Vermöge

dieſes Glaubens galt dem Römer die Verfaſſung ſeines Staats ,

weil auf göttlicher Auctorität beruhend , weil mit der Weihe gött:

licher Genehmigung umgeben , als heilig und unantaſtbar. Denn ,

„was die Götter,gebilligt haben , unterliegt nicht menſchlicher Kritik“ 9).

Aus dieſer religiöſen Anſchauung der Römer floß auch ihre conſer

geſchieht, im Sinne von gens zu faſſen iſt : wahrſcheinlicher iſt, daß es fiche in

der angeführten Stelle auf das Herfommen bezieht, und „ Stand" bedeutet: vgl.

die von Marquardt Hob. II , 3 , 46 . Anm . 141 und S . 48. Anm . 148 für

dieſe Bedeutung des Worts aufgeführten Stellen , beſonders Liv . XL , 51 — wo

gleichfalls die Gintheilung ex generibus hominum oder nach Ständen der Gin

theilung nach Cenſus und Alter entgegengeſeßt wird .

1) Varr. L . L . V , 155.

2 ) S . o. S . 440 . Anm . 2 .

3 ) Ennius bei Cic . de Div. I, 48 , 108 = Annal. I, 113). Liv. I , 18 :

Romulus augurato urbe condenda regnum adeptus est.

4 ) Cic. Rep . II, 9, 16 . Mehr ſ. 0 . S . 517.

5 ) Liv . I, 36. 43.

6 ) Tac . Hist. I, 84.

7 ) Sie iſt divinitus constituta , Cic . Tusc. IV , 1 , 1.

8 ) Cic. de Div. 1, 2 , 3. 40, 89. Liv. VI, 41: auspiciis bello ac pace,

domi militiaeque omnia geri, quis est qui ignoret ?

9) Sed ego in ea civitate (ago), quae ideo omnibus rebus incipiendis

gerendisque deos adhibet , quia nullius calumniae subjicit ea , quae dii com

probaverunt – ſagt der Proconſul Cn. Manlius bei Liv. XXXVIII, 48.

Sowegler, Röm . Geld . I. 2. 43
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vative Geſinnung, ihre Scheu , an der hergebrachten Verfaſſung zu

ändern , beſtehende Einrichtungen förmlich abzuſchaffen . Meiſt ließen

fie dem Scheine nach beſtehen , was ſie dem Weſen nach abſchafften ),

oder was im Laufe der Zeit ſeine Bedeutung verloren hatte. So

gewann die römiſche Verfaſſungsentwiclung jene Stetigkeit und

Continuität, die den ältern Cato zu dem Ausſpruch berechtigte , die

Verfaſſung Roms ſey nicht das Werk Eines Menſchen und Eines

Menſchenalters , ſondern der geſammten Nation und der Jahr

hunderte ?).

Fünfzehntes Buch.

Tarquinius Pri $ cu 8 . -

A . Die Sage.

1. Unter der Regierung des Ancus Marcius war ein reicher

Fremdling, Namens Lucumo, aus Tarquinii nach Rom eingewandert.

Es war dieſer Lucumo der Sohn des Demaratus, eines vornehmen

Korinthiers aus dem Geſchlechte der Bacchiaden , der fidh , als bet

Zwingherr Rypſelos die Bacchiaden aus Korinth vertrieb , nad

Etrurien geflüchtet, in Tarquinii niedergelaſſen , und hier eine Etrus

kerin zum Weibe genommen hatte 3). Aber als der Sohn eines

Ausländers und Ausgewanderten konnte Lucumo, troß des Reich .

thumø, den ihm ſein Vater hinterlaſſen hatte, in Tarquinii nicht zu

öffentlichen Ehren und Würden gelangen : eine Zurüdſeßung, die

ſeine Gemahlin Tanaquil , eine vornehme Etrusferin von hochftre

1 ) 3 . B . das Beſtätigungsrecht der Gurien .

2 ) Cic. Rep . II, 1, 2. 21, 37 .

3 ) Polyb . VI, 2 , 10 (auch Suid. p . 545 , 10 deuxios). Cic. Rep . II , 19,

34 . Tusc. V , 37 , 109. Liv. I, 34. vgl. IV , 3. Dionys. III, 46. p. 184, 14 ff .

Strab . V , 2 , 2 . p . 219. VIII , 6 , 20 . p . 378. Val. Max. III , 4 , 2. Claud.

imp. in Tab . Lugd. I, 11 ff. p. 191 Haub. Plin . H . N . XXXIII , 4 . 9. 9.

XXXV , 5. 9 . 16 . 43. §. 152. Macrob. I , 6 , 8 . p. 228. III, 4 , 8. p . 422.

Aur. Vict. de vir. ill. 6 , 1. Zonar. VII, 8. p. 325 , a. Schol. Bob. in Cic.

pr. Sull. p . 363. – Das Nähere über die Umwälzung des Kypſelos und den

Sturz der Bacchiaden bei Plaß, Tyrannis 1852. I, 150 ff.
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bendem Geiſte , ſo bitter empfand , daß ſie ihrem Manne anlag,

Tarquinii zu verlaſſen . Lucumo folgte ihrem Rathe, und ſie zogen

nach Rom . Nahe am Ziele, vor den Thoren der Stadt überraſchte ,

ſie ein glüdverkündendes Wahrzeichen . Als ſie nämlich auf der

Höhe des Janiculum angekommen waren , und Rom zu ihren Füßen

liegen ſahen , ließ ſich plößlich ein Adler aus den Lüften herab,

nahm dem Lucumo den Hut vom Haupte, freiste damit unter großem

Geſchrei über dem Wagen herum , und ſeşte ihm dann denſelben

wieder auf !). Tanaquil, als Etrusferin der himmliſchen Zeichen

fundig, war hocherfreut, und hieß ihren Mann das Kühnſte hoffen .

In Rom gelangte Lucius Tarquinius – ſo nannte man hier den

Eingewanderten — .bald zu Anſehen und Einfluß. Zuvorkommenheit

und Freigebigkeit machten ihn dem Volfe , Tapferkeit im Felde und

Weisheit im Rath dem Könige werth ?). Sterbend beſtellte ihn

Ancus Marcius zum Vormund ſeiner noch unmündigen Söhne.

Aber als Ancus Marcius geſtorben war, trat Tarquinius ſelbſt als

Bewerber um die Königswürde auf, und ſie ward ihm , als dem

Würdigſten , vom Volfe einſtimmig übertragen .

2. Tarquinius war ein ſehr thatkräftiger und unternehmender

Fürſt ; aber es bedurfte auch eines ſolchen , um Rom gegen die Ges

fahren , die es rings bedrohten , aufrecht zu erhalten . Die Erften,

die ſich wider ihn erhoben , waren die Latiner . Sie ſahen den Vers

trag , zu dem ſie ſid unter Ancus hatten bequemen müſſen , mit

deſſen Tode für erloſchen an , und fielen plündernd in die römiſche

Marfung ein . Tarquinius zog gegen ſie zu Feld und nahm die

reiche Stadt Apiola im Sturm %). Darauf trug er ſeine fiegreichen

Waffen in die Landſchaft jenſeits des Anio , und eroberte in einer

Reihe von Feldzügen Corniculum , Alt- Ficulea , Cameria , Cruſtumes

rium , Ameriola , Medullia, Nomentum , Collatia “) — theils Städte

1 ) Liv . I, 34 . Dionys. III , 47 . p . 185 , 13. Cic. de Leg. I, 1 , 4 . Sil.

Ital. XIII, 818 . Aur. Vict. de vir. ill. 6 , 3. Zonar. VII, 8 . p . 325, a.

2 ) Polyb. VI, 2 , 10. Cic . Rep . II , 20 , 35 . Diod. Sic. in Exc. de virt.

et vit. p . 551 (Diod. Opp. ed. Bip . Tom . IV . p. 38). Dio Cass. fr . 9 (Vales .

Exc. p. 570).

3 ) Liv. I, 35 . Dionys. III, 49. p . 186 , 20 . Strab. V , 3 , 4. p . 231.

Plin . III , 9. $ . 70 . Die Lage von Apiola iſt gänzlich ungewiß , . Bormann

Altlat. Chorogr. S . 30 . 122 .

4 ) Liv. I , 38. Dionys. III , 49 f. p. 186 , 43 ff. Die genannten Städte

lagen alle (mit Ausnahme Collatias) in dem Dreied zwiſchen Anio und Tiber. -

43 *
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der Altlateiner, theils römiſche Unterthanenſtädte, die zu den Latinern

abgefallen waren . Zu einer Hauptſchladit fam es in dieſen Feld

zügen nicht; jede Stadt unterlag in vereinzelter Gegenwehr '). In

Collatia ließ Tarquinius eine Beſaßung und ſeinen Brudersſohn

Egerius – der hievon den Beinamen Collatinus erhielt – als

Lehensfürſten zurüc ?).

3. Seinen gefährlichſten Krieg hatte Tarquinius mit den Sas

binern zu beſtehen 3). Dieſe ſtreitbaren Männer des Gebirgo er :

Thienen fo plößlich vor den Thoren Roms, daß Tarquinius ihnen

nicht einmal den Uebergang über den Anio verwehren konnte. Eine

erſte, blutige Schlacht blieb unentſchieden ; einer zweiten gab eine

gelungene Kriegsliſt fiegreichen Ausgang. Während des Treffens

ließ nämlich Tarquinius brennende Flöße den Anio hinabtreiben :

dieſe Flöße blieben an der Brüde hängen , welche die Sabiner über

den Anio geſchlagen hatten , und die ihnen den Rückzug ficherte :

bald ſtand die ganze Brücke in lichten Flammen . Die Sabiner ,

durch dieſen Anblick außer Faſſung geſeßt, wichen und wandten ſich

zur Flucht : aber die Zerſtörung der Brücke hatte ihnen den Rüdweg

abgeſchnitten : die Meiſten wurden niedergehauen, oder ertranfen im

Fluß : nur Wenige retteten ſich ins Gebirge. Mit nicht beſſerem

Erfolge erneuerten die Sabiner einige Jahre ſpäter den Krieg gegen

Collatia läßt Livius I , 38 den Sabinern abgenommen werben : Dionyſius da:

gegen verlegt die Eroberung der Stadt in den Latinerkrieg (III , 50 . p. 187, 21),

was viel wahrſcheinlicher iſt, ſ. Bormann a . a. D . S . 21 f.

1) So livius I, 38 : nad Dionyſius dagegen ſtellen die Latiner, burd Tar:

quinius Erfolge aufgeſchredt, am Ende ein Bundesheer auf, werden aber , ob:

wohl durch etrusfiſchen Zuzug verſtärkt, von Tarquinius in einer großen Schlacht

gänzlich beſiegt, III, 51 ff. p . 188 , 46 1 .

2) Liv. I , 38 . Dionys. III , 50. p . 187, 33. IV , 64. p. 261 , 33 . Ov.

Fast. II , 733. Vgl. Serv. Aen. VI, 773.

3 ) Liv. I, 36 1 . Dionys. III, 55 11. p. 191, 19 il. Cic. Rep. II , 20, 36 :

idem (Tarq. Pr.) Sabinos, quom a moenibus urbis repulisset, equitatu fudit

belloque devicit. Die im Tert gegebene Darſtellung iſt diejenige des Livius,

auf ihren kürzeſten Inbegriff zurückgeführt ; Dionyſius weicht hier im Detail von

Livius ab. — Cicero läßt den ältern Tarquinius, außer gegen die Sabiner, audi

gegen die Aequer Krieg führen (Rep. II, 20, 36 : bello subegit Aequorum magnam

gentem et ferocem et rebus populi romani imminentem ) , und zwar knüpft er

an dieſen Aequerkrieg die tarquiniſche Verdoppelung der Equites an , die Livius

in Zuſammenhang mit dem Sabinerkrieg bringt (1 , 36 ). Auch Strab. V , 3, 4.

p . 231: Aixsou — rai tétwv exeīvos (Tarquinius Priscus) tas nodeiz ebenog Ivoer.
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•

Rom : fie mußten zuleßt um Frieden bitten und die Oberhoheit

Roms anerkennen ').

4. Von Feldzügen des Tarquinius gegen die Etrusker weiß

Livius nichts : nad Dionyſius dagegen hat er auch mit dieſem

Nachbarvolke in mehrjährigem Kriege ſich abgerungen ?). Die Etrusfer

ſtellten gegen ihn , als der Krieg ausgebrochen war , ein großes

Bundesheer ins Feld , wurden aber bei Veji, und einige Jahre ſpäter

in einer großen Entſcheidungsídlacht bei Eretum ſo vollſtändig ges

ſchlagen , daß ſie ſich entſchloſſen , den römiſchen König um Einſtel

lung der Feindſeligkeiten zu bitten . Tarquinius erklärte ſich hiezu

bereit, unter der Bedingung, daß er von den Etrusfern durch eine

förmliche Erklärung als Haupt ihres Staatenbundes anerkannt

werde. Die etrusfiſchen Bevollmächtigten , denen Tarquinius dieſ

eröffnet hatte , erſchienen nach einigen Tagen wieder mit der ges

wünſchten Erklärung, und überbrachten ihm huldigend im Namen des

geſammten Etruriens die Abzeichen der Oberherrlichkeit - eine

goldene Krone, einen elfenbeinernen Thronſeſſel, einen Scepter, auf

welchem ein Adler ſaß , eine purpurne, mit Gold geſtickte Tunica

und Toga 3) : Abzeichen , welche den herkömmlichen Schmuck der

etrusfiſchen Könige bildeten. Audy zwölf Beile in Ruthenbündeln

überbrachten ſie ihm , entſprechend der Zwölfzahl der etrusfiſchen

Cantone 4). Doch nahm Tarquinius dieſe Inſignien nicht eher an ,

ehe Senat und Volf ihn ermächtigt hatten , ſie zu tragen : von da

an blieben ſie der auszeichnende Elrenſchmuck der römiſchen Könige 5).

5 . Nicht weniger, als für die Sicherſtellung und Erweiterung

der römiſchen Herrſchaft nach außen , war Tarquinius für den innern

Ausbau und die verfaſſungsmäßige Entwicklung ſeines Staats be:

1 ) Dionys. III, 63 – 66. p . 196 , 35 ff .

2 ) Dionys. III, 57 11. p . 192, 44 ff. Vgl. VI, 75 . p . 399 , 13. Auch

Flor . I , 5 , 5 : duodecim Tusciae populos frequentibus armis subegit . Oros.

II, 4 : potentes tunc Tusciae duodecim populos innumeris concidit conflictibus,

und die Triumphalfaſten , in welchen ein Triumph des Tarquinius Priscus de

Etruscis aufgeführt wird.

3 ) Dionys. III, 61. .p . 195 , 35 ff.

4 ) Dionys. III, 61. p. 195, 46 .

5 ) Dionys. III, 62. p. 196 , 14 ff. Auf Tarquinius Priscus wird der Ge:

brauch jener Inſignien auch Strab. V , 2 , 2 . p. 220 . Flor. I , 5 , 6 . 8 , 5.

Ampel. 17. Zonar. VII , 8. p . 325 , d zurückgeführt. Von Andern auf Tullus

Hoſtilius ober Romulus, 1. 0. S . 581. Anm . 2.
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ſorgt. Die Hauptſchwierigkeit war hier das politiſche Mißverhältniß

der neuen Bürgerſchaft zur alten , ein Verhältniß , das eine Reges

lung und Ausgleichung gebieteriſch erforderte. Tarquinius ſah die

Nothwendigkeit ein , den billigen Anſprüchen der Neubürger gerecht

zu werden . Er erhob eine der bisherigen Anzahl der patriciſchen

Geſchlechter gleichkommende Anzahl plebejiſcher Geſchlechter ins Pas

triciat; er verdoppelte , dieſer Verdoppelung der drei alten Stamms

tribus entſprechend , die drei alten Rittercenturien ; wählte endlich

aus der Zahl der Neubürger hundert angeſehene Männer in den

Senat, wodurch er den leßtern , der bisher nur zweihundert Mit:

glieder gezählt hatte, auf dreihundert brachte ').

Anfänglich hatte Tarquinius beabſichtigt, aus der Plebs ganz

neue Tribus und Rittercenturien zu ſchaffen . Allein dieſes Vor

haben ſcheiterte an dem Widerſtande des Attus Navius , des anges

ſehenſten Augurs in damaliger Zeit ?). Navius hielt ihm entgegen ,

ohne Genehmigung der Vögel dürfe nichts an den Einrichtungen

geändert werden , die Romulus nach Befragung des Vögelflugs ge

troffen habe 3). Aergerlich über dieſen Widerſpruch gab ihm der

König, ſeiner Kunſt ſpottend , auf, aus dem Vögelflug zu erforſchen ,

ob das möglich ſey , was er , der König , in dieſem Augenblick fich

denke. Der Augur, nadidem er die Vögel befragt, antwortete , es

ſeyy möglich. Nun wohl, entgegnete der König : ſo ſchneide mit

dieſem Scheermeſſer dieſen Schleifſtein entzwei; denn dieß war es,

was ich mir gedacht hatte. Dhne zu zögern , ſchnitt der Augur den

Stein mit dem Scheermeſſer entzwei 4). Schleifftein und Scheer

1 ) Die Belegſtellen ſ. u . in der Kritif.

2 ) Mehr über ihn bei Cic. de Div . I, 17 , 31. Dionys. III , 70. p . 202,

20 7. Dionyſius a . a . D . hält Attius für den Geſchlechtsnamen , Navius für

den Vornamen . Es iſt bieß aber ohne allen Zweifel ein Jrrthum : Attuš (aud

Attius geſchrieben ) iſt ſabiniſcher Vorname, und entſpricht dem römiſchen Appius,

Liv. II, 16 . Val.Max. de Nom . p . 573. Mommſen unterital. Dial. S . 356.

3 ) So die gewöhnliche Tradition : nach der alten Sage wird ſein Einſpruch

beſtimmter ſo gelautet haben , der Vögelflug verbiete jede Aenderung, Fest. p . 169

Navia : cum Tarquinius Priscus institutas tribus a Romulo mutare vellet, de

terrereturque ab Allo per augurium .

4 ) Liv . I , 36 . Dionys. III , 71. p . 203, 23 jf. Cic. de Div. I , 17 , 32.

II, 38, 80. Val. Max . I, 4 , 1, 1. Fest. p. 169 Navia. Flor. I, 5, 3 f. Lact.

II, 7, 8 . 16, 11. Zonar. VII, 8. p . 326 , b . Attug Navius, wie er den Stein

dincidet, auf einer Münze des Antoninus Pius, Eckhel D . N . Tom . VII. p . 32.
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meſſer wurden zum Andenken an die merkwürdige That auf derſelben

Stelle, wo ſie geſchehen war, vergraben , und eine Einfaſſung (Puteal)

darauf geſeßt ') ; daneben , hart an den Stufen der Curie , wurde

dem Attus ein ehernes Standbild errichtet ?). Tarquinius aber vers

zichtete jeßt auf ſein Vorhaben , und begnügte fich , innerhalb der

hergebrachten drei Tribus und Rittercenturien die Anzahl der Ges

ſchlechter und Ritter zu verdoppeln .

6 . Am meiſten that Tarquinius für die Wohnlichkeit und den

Glanz der Stadt. Er war es , der jene großartigen Werke , auf

welche noch das kaiſerliche Rom ſtolz war, theils ausführte , theils

begründete und vorbereitete. Die Niederungen der Stadt, nament

lich das untere Forum , das Velabrum , das Thal des Circus , waren

damals noch Sumpf 3), oder wenigſtens ſtagnirende Lachen , die jede

Tiberüberſdhwemmung wieder füllte 4). Dieſe Niederungen zu ents

fumpfen und bewohnbar zu machen , legte Tarquinius unterirdiſche

Abzugscanäle oder Stromgewölbe (Cloafen ) an 5) : ſtaunenswürdige

Werke von unvergleichlicher Dauerhaftigkeit. Den durch dieſe Ab

zugscanäle trocken gelegten Raum zwiſchen dem Capitolin und der

Velia beſtimmte er zu einem Marft- und Verkehrsplaße (Forum ) 6),

umgab ihn mit Hallen und Strambuden , und leitete durch unent

geldliche Vertheilung von Baupläßen den ſtädtiſchen Anbau in dieſe

Gegend. Das Thal zwiſchen Aventin und Palatin , gleichfalls ein

1) Cic. de Div. I, 17 , 33. Dionys. III, 71. p . 204 , 25.

2 ) Liv. I, 36 : statua Atti capite velato , quo in loco res acta est , in

comitio, in gradibus ipsis ad laevam curiae fuit. Dionys. III, 71. p . 204, 21.

Plin . H . N . XXXIV , 11. §. 21. - Attus Navius iſt ſeitdem , nächyft Romulus

(1. 0 . S . 517) , Vorbild des römiſchen Augurats , Cic. ad Att. X , 8 , 6 . de

Div. II , 38 , 80. de Leg. II, 13, 33. Liv . I , 36 , 6 . Das Außerordentliche

ſeiner Perſönlichkeit drückt ſich auch darin aus, daß er nicht ſtirbt , ſondern

verſchwindet (Dionys. III , 72. p . 204, 47 : dpars čerw yívetai) , wie Aeneas,

Latinus u . A ., 1. 0. S . 531. Anm . 3 .

3 ) Vom Forum ſagen dieß Varr. L . L . V, 149. Dionys. II, 50. p . 113, 46 .

Ov. Fast. VI, 401 ff. Vom Vicus Luscus Prop . IV , 2 , 7 . Vom Velabrum

und Gircusthale Varr. L . L . V , 43. 156 . Tibull. II , 5 , 33. Prop. IV , 9 , 5 .

Ov. Fast. II, 391 F. VI, 405. Plut. Rom . 5 . Solin . 1 , 14 . *

4 ) S . 9. S . 454. Anm . 8 und 9 .

5 ) Liv. I, 38 . Dionys. III , 67. p . 200 , 21 ff. Plin. H . N . XXXVI, 24.

9. 106 f. Eutrop. I, 6 . Hieron. Chron. p. 335. Isid. Orig . XV, 2 , 25. Mehr

über die Cloafen ſ. u . Buch 18 , 15.

6 ) Liy. I, 35 (und dazu o, S . 109). Dionys. III, 67. p . 200, 15 .
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trodengelegtes Sumpfbette, ridtete er zu einer Rennbahn (Circus)

her !), indem er den Senatoren und Rittern Pläße anwies, wo ſich

ein Jeter ein Gerüft zum Zuſbauen bauen fonnte ; dieſe Gerüfte

ftanten auf zwolf Fuß bchen hölzernen Gabeln ?). Die Spiele, die

Tarquinius hier zum erſtenmal aufführte, beſtanden in Wagenrennen

und Fauftfampi 3) : fie wurden ſeitdem alljährlich unter dem Namen

der „ römiſchen Spiele " gefeiert * ). Ein weiteres Unternehmen , zu

dem Tarquinius Zurüftungen traf, war die Befeſtigung der Stadt

durd Ziehung einer regelmäßigen Ringmauer aus Diuaderſteinen “).

Das leßte Wert endlicy, surd das der hohſinnige König den Namen

der Tarquinier verewigte, war der Bau des capitoliniſchen Jupiters:

tempels , den er im Sabinerfriege gelobt hatte 6) . Dod war ihm

ſelbſt nur die Auſführung der Grundmauern , die Vollendung des

Werks erſt ſeinem Sohne beſchieden .

7. Tarquinius ftand im 38ſten Jahre ſeiner ruhmreichen Re:

gierung ), im 80ſten ſeines Lebens , als er durch Mörderhand fiel.

1) Liv.I, 35 . Dionys. II, 68. p . 200 , 37 ff. Aur. Vict, de vir. ill.6,&.

Hieron. Chron. p. 335 .

2 ) So Livius I, 35 coll. 56. Dionyſius dagegen läßt den Tarquinius juhen

einen bebedten Circus mit umberlaufenden Sißreiben bauen, während man vorha

von einem hölzernen Schaugerüſte aus zugeſehen habe, III, 68. p . 200, 39. Alen

bie Angabe des Livius iſt glaublicher, da es vor den Tarquiniern (dwerlich einen

Circus in Nom gegeben hat. Wenn bisweilen dem Romulus die Einführung

der Gircusſpiele zuge drieben wird (1. o . S . 471. Anm . 15) , ſo hat dieß jernen

Orund nur im Mythus vom Jungfrauenraub.

3 ) Liv. I, 35.

4 ) Cic. Rep. II, 20 , 36 : eundem primum ludos maxumos , qui Romani

dicti sunt, fecisse accepimus. Liv . I, 35 . Ascon . in Cic . Verr. p . 142. Eutrop .1,

6 . Hieron , Chron . p . 335. Die ludi Romani galten dem Jupiter , der Juno

und der Minerva (Cic. Act. II in Verr. V , 14, 36 ) , was allerdings auf die

poche der Tarquinier hindeutet.

5 ) Liv. I, 36 : muro lapideo circumdare urbem parabat , quum Sabinum

bellum coeptis intervenit. c. 38 : muro lapideo – urbem cingere paral.

Dionys. III, 67. p . 200, 18 . Aur. Vict, de vir. ill. 6 , 8 .

6 ) Cic. Rep . II, 20 , 36 . 24, 44 . Liv . I, 38 . 55. Dionys. III, 69. p. 201,

18 ff. IV , 59. p. 257 , 17. ff. Plin. H . N . III , 9. s. 70 . Tac. Hist. III , 7 .

Plut. Popl. 14 . Serv. Aen . IX , 448 . Auch die Beſtellung der Jupiterstatue

(chreibt Plinius dem Tarquinius Priscus zu, H . N . XXXV , 45. §. 157: (Varro

tradit ), Volcanium Veiis accitum , cui locaret Tarquinius Priscus Jovis effigiem

in Capitolio dicandam .

7) Achts und dreißig Regierungsjahre werden dem Tarquinius Priscus zu

geſdrieben Cic. Rep . II, 20 , 36 . Liv. I, 40 . Dionys. I , 75 . p . 61, 28. W
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Die Söhne des Ancus hatten es ihm nie vergeben , daß er fte vom

väterlichen Throne verdrängt hatte. Ihr Unmuth ſtieg , als ſie in

Servius Tullius , dem Eidain des Königs , deſſen wahrſcheinlichen

Nachfolger fahen . Dieß zu verhindern , und zugleich an ihrem Wider :

ſacher Rache zu nehmen , nahmen ſie zwei Meuchelmörder in Dienſt,

die als Hirten verkleidet unter dem Vorwande eines Rechtshandels

vor den König traten , und den argloſen Greis mit einer Art er :

ſchlugen ').

B . Kritik ? ).

8 . Die erſte und über vieles Andere entſcheidende Frage , die

ſich in Betreff der Tarquinier aufdrängt, iſt die : was von ihrer angeb :

lichen Herkunft aus Tarquinii, mittelbar aus Korinth , zu halten iſt.

Dieſe Tradition hat auf den erſten Anblick einen verführeriſchen

hiſtoriſchen Schein : nicht nur, weil ſie ſo beſtimmt an verbürgte

hiſtoriſche Ereigniſſe , wie das Auffommen des Kypſelos und den

Sturz der Bacchiaden , anfnüpft , ſondern auch , weil ſie mit der

Zeitrechnung ſo genau zuſammentrifft. Kypſelos erhob ſich um die

dreißigſte Olympiade 3) (660 v . Chr.) , und etwa 44 Jahre ſpäter

(nach römiſcher Chronologie 616 v . Chr.) wurde der Sohn des ges

flüchteten Demaratos König in Rom . Dieſe chronologiſche Ueber :

einſtimmung iſt um ſo bemerkenswerther, und ſcheint um ſo mehr

für die Geſchichtlichkeit der betreffenden Tradition zu ſprechen , je

gewiſſer es iſt , daß die ältern römiſchen Annaliſten nicht im Stande

geweſen ſind, eine Synchroniſtik zwiſchen den Tafeln der Pontifices

und der Geſchichte Korinths auszumitteln 4). Wie wenig ſie im

73. p. 206 , 18 . IV , 1. p. 206, 29. Euseb . Chron . p . 271. Eutrop . I, 6 .

Zonar. VII , 8 . p . 327 , a . Siebenunddreißig Jahre - Diod. Sic. ap . Euseb.

Chron. p. 217. Hieron . Chron . p . 335 . Solin . 1, 24 .

1) Cic. Rep. II, 21, 38. Liv . I, 40. Dionys. III, 72 f. p . 204 , 29 ff.

Aur. Vict. de vir. ill. 6 , 10 . August. C . D . III, 15 . Zonar. VII, 8 . p. 326 , d .

- Tarquinius Wohnung befand fidh nach Liv . I , 41 ad Jovis Statoris (über

die Lage dieſes Tempels ſ. 0. S . 463. Anm . 8 ), und Fenſter des Hauſes gingen

auf die Nova Via heraus ; womit Solinus übereinſtimmt 1, 24 : habitavit ad

Mugioniam portam supra summam novam viam .

2 ) K . W . Niß ich , Tarquinii, in Paulys Real-Encycl. VI, 1606 ff.

3 ) Nad D . Müller (Dorier I, 170. Anm .) um Olymp. 30 , 3 ( 658 v . Chr.) ;

nach Plaß ( Tyrannis 1852. I , 147. Anm . 2 ) im Jahr 657 v. Chr.; nach

Clinton und Fiſcher Olymp. 31, 2 (655 v. Chr.).

4 ) Niebuhr RG, I, 389 ,
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Stande waren , eine ſolche Berechnung anzuſtellen , ſieht man aus

den großen chronologiſchen Irrthümern , die ſich ſelbſt die ſpätern

und gründlicheren römiſchen Geſchichtsforſcher , 3. B . ein Licinius

Macer , nocy zu Schulden fommen laſſen , ſobald es ſich um die

Synchroniſtik römiſcher und ausländiſcher Geſchichte handelt ').

Nichtsdeſtoweniger iſt jenes chronologiſche Zuſammentreffen nur

ein täuſchender Schein . Eine Synchroniſtik griechiſcher und römiſcher

Ereigniſſe iſt im vorliegenden Fall nur dann vorhanden , wenn es

mit der Chronologie der römiſchen Könige ſeine Richtigkeit hat, wenn

Tarquinius Priscus wirklich 38 , Servius Tullius 44 , Tarquinius

Superbus 25 Jahre regiert hat. Iſt aber Tarquinius Priscus –

wie die alte und ächte Tradition übereinſtimmend und mit großer

Conſequenz 2) berichtet – der Vater des jüngern Tarquinius ge

weſen , welcher Leßtere nad Angabe der römiſchen Annalen 3) im

Jahr 259 0. St. geſtorben iſt, ſo kann er nicht ſchon im Jahr 138

d. St., ſondern erſt ein halbes Jahrhundert ſpäter den Thron bes

ſtiegen haben , zumal , wenn er beim Antritt der Regierung ſchon

ein Mann von beiläufig vierzig Jahren war 4). Kurz , mit der

traditionellen Chronologie der römiſchen Könige , die ganz Dichtung

iſt, fällt auch die Gleidyzeitigkeit des Rypſelos mit dem Vater des

Tarquinius Priscus , und ebendamit die Hauptſtüße der in Rede

ſtehenden Weberlieferung zu Boden.

Gegen dieſe Tradition ſpricht außerdem folgende Erwägung.

Der in Rom eingewanderte Fremdling ſoll daſelbſt Lucius Tarquis

nius Priscus genannt worden ſeyn : Tarquinius wegen ſeiner Hers

funft von Tarquinii; Lucius als Lucumo 5) ; Priscus zum Unters

ſchied vom jüngern Tarquinius 6). Hiernadh hätte der ganze Name

1) So hielt Licinius Macer den Coriolan für einen Zeitgenoſſen des altern

Dionyfius, Dionys. VII, 1. p. 417 , 36 .

2 ) S . 0 . S . 49.

3) Liv. II, 21. vgl. Dionys. VI, 21. p . 358, 10 ff.

4 ) Mehr hierüber 1. 0 . S . 48 11.

5 ) Dionys. III, 48. p. 185 , 48 : deuxiov uvri Auxouwros titetai tò xoivoy

övoua . Val. Max . de Nom . p . 572 : Lucii – , ut quidam arbitrantur, a Lucu

monibus etruscis. Daſſelbe meint Cic. Rep. II , 20 , 35 : L . Tarquinius – sic

enim suum nomen ex etrusco (Cod. graeco ) nomine inflexerat.

6) Paul. Diac. p . 226 Priscus Tarquinius. Vgl. Dionys. IV , 41. p . 244 ,

38. Livius läßt ihn gleich von Anfang an L. Tarquinius Priscus genannt

werden I, 34.
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nichts bedeutet als „ der Lucumo von Tarquinii.“ Allein es iſt

ganz undenkbar, daß Tarquinius ſelbſt eine Bezeichnung dieſer Art

ſich als Eigennamen beigelegt, und dieſen Namen als König geführt

hat. „ Der vornehme Mann aus Tarquinii“ – ſo ſpricht man von

einem Unbekannten , deſſen Namen man nicht weiß , aber Niemand

nennt fich ſelbſt ſo . Man müßte in jenem Falle überdieß voraus

ſeßen , Tarquinius ſey vorher nicht im Beſitz eines Eigennamens,

ſondern völlig namenlos geweſen : denn der Name Lucumo, den ihn

die römiſchen Geſchichtſchreiber vor ſeiner Einwanderung führen

laſſen , iſt bekanntlich fein Eigenname, ſondern ein Standestitel.

Hat er aber, wie man nothwendig vorausſeßen muß, einen Eigens

namen mit nach Rom gebracht , ſo konnte ihm der aus dem Orte

ſeiner Herkunft geſchöpfte Name Tarquinius nur als Cognomen ,

nicht aber als Geſchlechtsname beigelegt werden ').

Die gemeine Tradition , nady welcher Tarquinius, ein in Rom

eingewanderter Fremdling , durch freie Wahl römiſcher König ge

worden ſeyn ſoll, während noch überdieß Söhne des leßten Königs

vorhanden waren , erſcheint auch in Betracht des ungemein ſpröden

und ausſchließenden Geiſtes, der die Bürgerſchaft des älteſten Noms

beſeelte , als nicht eben wahrſcheinlich ?). Ginem ſolchen Empor

kommen auf friedlichem und geſeßlichem Wege ſtanden Vorurtheile

und Hinderniſſe im Wege , die durch die glänzendſten perſönlichen

Eigenſchaften , durch die größte Freigebigkeit und Dienſtfertigkeit nicht

zu überwinden waren . Es erſcheint alſo audy aus dieſem (allerdings

nicht entſcheidenden ) Grunde glaublicher , daß die Tarquinier durch

Geburt der römiſchen Bürgerſchaft angehört haben .

Die angebliche Herkunft der Tarquinier von Tarquinii iſt folg .

lich , wofür ſchon die Präſumtion ſpricht 3) , nichts weiter als ein

etymologiſcher Mythus. Die Tarquinier waren eine römiſche Gens “) ;

1 ) Nach bekannter römiſcher Sitte. So heißen die Claudier nadı ihrem

Heimathsort Regillum Regillenses. Andere Beiſpiele bei Ellendt de cogno

mine rom . 1853. p . 4 ff.

2 ) Dieſelbe Bemerkung macht Peter Geſch . Roms I, 59.

3 ) S . 0. S . 70.

4 ) Varr. ap . Non. p . 222 Reditus: omnes Tarquinios ejecerunt, ne quam

reditionis per gentilitatem spem haberent. Cic . Rep. II , 25 , 46 : civitas —

exulem et regem ipsum ( Tarquinium Superbum ) et liberos ejus et gentem

Tarquiniorum esse jussit. II, 31, 53 : nostri majores et Conlatinum innocentem

II, 31, 53 , Superbum ) et lib. 25, 46: 'civitagua
m
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Die Aehnlichkeit ihres Geſchlechtsnamens mit dem Ortsnamen Tars

quinii iſt eine rein zufällige. Die Sage von Demarat und ſeiner

Einwanderung in Tarquinii, ſo wie der in dieſer Sage angedeutete

Culturzuſammenhang zwiſchen Tarquinii und Korinth ) ſoll damit

nicht beſtritten werden : dieſe Erzählung mag auf einheimiſc etrus

fiſcher Tradition beruhen : aber die Anfnüpfung des römiſchen Tar

quinius an jenen forinthiſchen Demarat iſt allem Vermuthen nach

ohne hiſtoriſchen Grund: ſo grundlos , als die Verknüpfung des

Numa mit Pythagoras.

Es erledigen ſich damit alle diejenigen Angaben und Nachrichten ,

die ſichtbar nur aus der Vorausſeßung des etrusciſchen Urſprungs

der Tarquinier geſchöpft ſind. Dahin gehört, daß dem Tarquinius

Priscus die Einführung der föniglichen Inſignien ?) , der goldnen

Bulla 3) und des Pomps der Triumphe 4) zugeſchrieben wird : offens

bar, weil jener Schmuck und dieſer Pomp für urſprünglich etrusciích

galt 5). Unter denſelben Geſichtspunkt fält es , daß die Gattin des

Tarquinius Tanaquil heißt. Thana (woher Tandhufil) iſt einer der

häufigſten weiblichen Namen auf etruskiſchen Sepulcral- Inſchriften ;

auch Tanchufil kommt auf ihnen mehrmals vor 6) ; es iſt möglid ,

daß dieſer Name ein bloßer Ehrentitel , wie Donna , geweſen iſt.

Nach anderer, ſichtbar älterer Ueberlieferung heißt überdieß die Gattin

des Tarquinius nicht Tanaquil , ſondern Gaia Cäcilia ?). Auch

suspicione cognationis expulerunt , et reliquos Tarquinios (alſo die nicht bluts :

verwandten Gentilen ) offensione nominis. Liv . II, 2 : ut omnes Tarquiniae

gentis exsules essent.

1 ) S . 0 . S . 271 f.

2 ) S . 0. S . 671. Anm . 5 .

3 ) Plin . H . N . XXXIII, 4 . . 10 : a Prisco Tarquinio omnium primo filium ,

cum in praetextae annis occidisset hostem , bulla aurea donatum constat, unde

mos bullae duravit. Plut. Q . R . 101. Macrob. I , 6 , 8 . p . 228 . Aur. Vict.

de vir . ill. 6 , 9 .

4 ) Strab . V , 2 , 2 . p. 220. Plut. Rom . 16 . Flor. I , 5 , 6 . Plin. H . N .

XXXIII, 19. S. 63. Eutrop. I, 6 .

5 ) Hinſichtlich der Inſignien des Königthums 1. 0 . S . 278 ; hinſichtlich der

goldenen Bulla Plut. Rom . 25. Fest. p . 322 Sardi. Juv. Sat. V , 164 : etruscum

aurum ; hinſichtlich des Triumphalpomps die eben Anm . 4 angeführten Stellen .

6 ) D . Müller Gtr. I, 412 .

7 ) So Fest. p . 238 Praedia. Val. Max. de Nom . p . 573. vgl. Plut.

Q. R . 30. Die Gaia Cäcilia wird zwar häufig mit der Tanaquil identificirt

(Plin . H . N . VIII, 74 . S . 194: Tanaquil, quae eadem Gaia Caecilia vocata est.
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den Söhnen des Tarquinius leiht die Sage etrusfiſche Namen : file

heißen Lucumo ( Lucius) und Aruns — zwei Namen , die ſich aber

gleichfalls als erdichtet ausweiſen , da Aruns (etrusfiſch Arnth )

wahrſcheinlich ſo wenig , als Lucumo, wirklicher Eigenname geweſen

ift . Ueberdieß wiederholt ſich der Gegenſaß des gewaltthätigen

Lucius und des leidenden Aruns ſo auffallend in einer von Livius

berichteten cluſiniſchen Geſchichte ') , - daß man faum zweifeln kann,

es liege derWahldieſer Namen etwasMythiſch -ſymboliſches zu Grund ?).

9 . Auch neuere Forſcher haben , an die etrusfiſche Abſtammung

der Tarquinier anknüpfend, die Periode der Tarquinierherrſchaft als

die tusciſche Epoche Roms aufgefaßt 3 ), und alles Etrustiſche, was

fie in römiſchen Gebräuchen und Einrichtungen vorzufinden glaubten ,

auf die Tarquinier bezogen . Ich fann dieſer Auffaſſung nicht beis

ſtimmen : theils , weil es mit der etrusfiſchen Herkunft der Tarquinier

nichts iſt ; theils , weil die etrusfiſche Einwirkung auf Rom lange

nicht ſo bedeutend war , als dabei angenommen wird 4) ; beſonders

aber , weil die Epoche der Tarquinier , ſoweit ſie Spuren fremden

Einfluſſes aufweist, nicht unter etrusfiſchem ſondern unter hellenis

ſchem Einfluſſe ſteht 5).

Paul. Diac. p . 95 Gaia Caecilia) , ſie iſt aber urſprünglich offenbar verſchieden

von derſelben , und nicht als Etrusferin gedacht, 1. u . S . 701. Nach einer

andern , übrigens vereinzelten Tradition bei Dionys. IV , 7 . p. 213 , 12 hieß die

Gattin des Tarquinius Priscus Gegania , wie bei Plut. de fort. Rom . 10 die

Gattin des Servius Tullius heißt.

1) Liv . V , 33.

2) Es hat hierauf ſchon Buttmann aufmerkſam gemacht, Mythol. II , 302.

3 ) So namentlich Levesque (hist. crit. de la rép . rom . I. 1807. p . 53.ff.),

nach welchem Tarquinius Priscus ein etrustiſcher Fürſt war, der den Siß ſeiner
Negierung in Rom aufſchlug , und ſein etruriſdes Reich mit dem Gebiete von

Rom verband ; D . Müller Etr. I, 118 ff. und Kl.Schr. I, 158 ff., deſſen eigen

thümliche Hypotheſe aber von den Spuren der Tradition viel zu weit abgeht ;

Michelet hist. rom . I. 1831. p. 78 . 90 f. Arnold history of Rome I. 1848.

p . 56 : „ i regard the reigns of the two Tarquinii as a period , during which

an Etruscan dynasty ruled in Rome, introducing Etruscan rites, arts and insti

tutions“ . Huích ke Verf. 0 . Serv . Tull. S . 48 (nach welchem jedoch nicht das

etrusciſche , ſondern das tyrrheniſche Element es war , was durch die Tarquinier

in Nom Eingang fand) . Nägele, Studien über altital. Staats - und Rechte

leben S . 522 ff. Ihne, Forſchungen S . 36 ff.

4 ) 8 . p. 6 . 273 f .

5 ) Daß die Epoche der Tarquinier die Spuren griechiſchen Einfluſſes trägt,

iſt auch ſchon bisher erkannt und mehrfach ausgeſprochen worden , 3 . B . von
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Hierauf deutet ſchon die Ueberlieferung , indem ſie die Tarquis

nier nicht einfach aus Tarquinii abftammen läßt , ſondern ſie ju

Nachkommen eines ausgewanderten Griechen macht. Sehr nach :

drüdlich betont namentlich Cicero dieſes Moment, indem er – ohne

Zweifel auch hier nach Polybius ſchreibend – mit den Tarquiniern

„ nicht blos ein ſchwaches Bächlein , ſondern einen überwallenden

Strom griechiſcher Wiſſenſchaft und Kunſt" nach Rom einfließen

läßt '). Die Spuren dieſes griechiſchen Einfluſſes machen ſich in

der Epoche der Tarquinier überall bemerklich. Unter ihrer Herrſchaft

war es, daß die Buchſtabenſchrift nach Rom fam , nicht aus Etrurien ,

ſondern aus Großgriechenland, wahrſcheinlich aus Kumä ?). Unter

ihrer Herrſchaft kamen die ſibylliniſchen Bücher nach Rom , gleichfalls

aus Rumä : ein Umſtand, der allein ſchon für den lebhaften geiſtigen

Verkehr zeugt, der damals zwiſchen Rom und den griechiſchen Co

lonieen Unter- Italiens ſtattgefunden haben muß. In die tarquiniſche

Epoche fällt ferner, wie die Ueberlieferung glaubhaft berichtet, das

Aufkommen der Sitte, die Götter, die vorher nur in Symbolen ver

ehrt worden waren 3), in Bildern menſchlicher Geſtalt zu vereh

Boch Metrolog. Unterſ. S . 207 f. Klauſen Hall. L. 3 . 1839. Nro. 93.

S . 131 ff. Rubino Upterſ. I , 11. 498 f. Heffter Rig . d . Griechen und

Nömer 1845 . S . 451 ff. Sippell de cultu Saturni 1848 . p. 71 f. Peter

Geid . Romo I, 89 f. 94. 121. Der Lettere gründet auf dieſe Wahrnehmung,

nach dem Vorgang von Abeten (Mittel- Ital. S . 24 ff .) die Hypotheſe, es habe

in der Gpode der Tarquinier eine griechiſche- Herrſchaft über Latium und Süd :

Etrurien beſtanden , und das tarquiniſche Nom ſey die Hauptſtadt diejes griechiſch

etruriſchen Reichs geweſen .

1) Cic . Rep . II , 19 , 34. Derſelbe weiter unten : ubi quom (Demaratus)

de matrefamilias Tarquiniensi duo filios procreavisset, omnibus eos artibus

ad Graecorum disciplinam erudiit. Und II, 21 , 37: Tarquinius — Servium

Tullium summo studio omnibus eis artibus , quas ipse didicerat , ad exquisi

tissumam consuetudinem Graecorum erudiit.

2 ) S . 0 . S . 36 . 360.

3 ) Es kann feinem Zweifel unterliegen , daß in Italien (wie in Grieden :

land - Beiſpiele bei D . Müller Archäol. S. 66 ) die Verehrung von Sym :

bolen die urſprüngliche Form des Cultus geweſen iſt . So wurde Juppiter als

Stein (Kieſel) verehrt (Serv. Aen. VIII, 641) : wie denn noch ſpät die feierlichſten

Eidjdhwüre per Jovem Lapidem geſchworen wurden (Polyb . III , 25 . Cic. ad

Fam . VII, 12 . Gell. I , 21 , 4 . Plut. Sull. 10. Paul. Diac. p. 92 Feretrius.

p . 115 Lapidem . Apul. de deo Socr. p . 673). Mars als Lanze : vgl. Varr.

ap . Clem . Alex. Protrept. 4 , 46 (1. 1 . S . 681. Anm . 2) Arnob . VI, 11.

p . 196 und die von Ambroid Studien I , 5 . Anm . 17. S . 6 . Anm . 26 .
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ren ? ): man kann nicht zweifeln , daß dieſe zum Anthropomorphismus

hinſteuernde Entwicklung der römiſchen Religion unter dem Einfluſſe

heleniſcher Cultur erfolgt iſt ?). Im Zuſammenhang mit dieſer

Entwidlung der römiſchen Religion mögen damals auch die blutigen

Dpfer aufgekommen ſeyn : denn der älteſte römiſche Cultus, deſſen

Ginſeßung dem Numa zugeſchrieben wird , fannte nur unblutige

Dpfer 3). Servius Tullius ferner ſoll durch den Ruf des epheſiſchen

Bundesheiligthums der Artemis zur Stiftung des latiniſchen Bundes

tempels der Diana auf dem Aventin bewogen worden ſeyn 4) : eine

Sage, die in dieſer Form freilich nicht eben viel Glauben verdient,

der aber der beachtenswerthe Umſtand zu Grunde liegt, daß das

Holzbild der aventiniſchen Diana ein Abbild der epheſiſchen Artemis

war 5). Die Vermittler dieſes Zuſammenhangs waren ohne Zweifel

opfer
Heiligthums beri sem Aven

S . 9 . Anm . 36 . Beder Hob. I, 229 f. aufgeführten St.St.; im Allg . Justin .

43, 3 , 3 : pro diis immortalibus veteres hastas coluere. Veſta als Feuer, Plut.

Camill. 20. G8 hat dieſe Form des Cultus darin ihren Grund, daß die Götter

damals noch nicht als perſönliche Weſen oder anthropomorphiſch gedacht wurden .

1 ) August. C . D . IV , 31: Varro dicit, antiquos Romanos plus annos centum

et septuaginta deos sine simulacro coluisse. Derſelbe ebendaſ. VII , 5 . Plut.

Num . 8 . Tertull. Apolog. 25. Clem . Alex. Strom . I , 15 , 71 . p . 359 Pott.

Die angegebene Zeitbeſtimmung geht auf Servius Tullius , der im Jahr 176

d . St. auf den Thron kam . Doch wird ſchon dem Tarquinius Priscus die Bez

ſtellung des Jupiter fictilis zugeſchrieben , ſ. 0. S . 674. Anm . 6.

2 ) Hierauf deutet auch Clemens von Alerandrien , wenn er das Aufkommen

des Bilderdienſts in Rom mit dem Aufidwunge der bildenden Kunſt in urſäch

lichen Zuſammenhang bringt, Protrept. 4, 46 . p. 41 Pott.: év ‘Puun tò malacór

δόρυ φησίν γεγονέναι τα 'Αρεως το ξόανον Ουάρρων και συγγραφεύς, έδέπω των τεχνι

των επί την ευπρόσωπον ταύτην κακοτεχνίαν ωρμηκότων. επειδή δε ήνθησεν η

τέχνη, ηύξησεν η πλάνη. Μιά ber fαφίtolinide Tempelbau 3eugt für ben Ginius,

den im tarquiniſchen Zeitalter die Runſ auf die Religion gewann . Solche Pracht,

ſolcher Aufwand war dem bisherigen Cultus fremd geweſen ; bis dahin waren

den Göttern nur Altäre und Heiligthümer von geringem Umfang und ſchmud

lojem Ausſehen geweiht worden : vgl. ź. B . Val. Max. IV , 4 , 11 : veteris Capi

tolii humilia tecta .

3) Vgl. Plut. Num . 8. 16 . Derſelbe Q.R . 15. Dionys. II, 74. p. 134, 3

und die o. S . 541. Anm . 4 angeführten St.St.

4 ) Liv. I, 45. Dionys. IV , 25. p. 229. Aur. Vict. de vir. ill. 7, 9.

5 ) Strab . IV , 1 , 5. p. 180 : to soavov tñs 'Agréudos tñs è tự ’Aſertivw

οι Ρωμαίοι την αυτήν διάθεσιν έχον τω παρά τους Μασσαλιώταις ανέθεσαν. – 9μή

die Kränze, welche in Nom die weiblichen Camillen auf dem Haupt trugen ,

waren die gleichen , wie diejenigen , mit welchen man in Griechenland die Stand:

bilder der epheſiſchen Artemis ſchmückte , Dionys. II, 22. p. 92, 45.
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die phokäiſchen Maſſalioten , von denen befannt iſt , daß ſie ber

epheſiſchen Artemis ganz vorzügliche Verehrung gewidmet haben ),

und die das Cultbild derſelben in Rom hinterlaſſen haben mögen,

als ſie , Wohnſiße ſuchend , zur Zeit der Tarquinier in den Tiber

einliefen und mit den Römern Freundſchaft bloßen ?). Auch die

ſerviſche Cenſusverfaſſung iſt vielleicht nicht ganz unabhängig von

ihrer Vorgängerin , der um Weniges älteren ſoloniſden , zu Stande

gekommen ; eine ihrer Beſtimmungen , die Ueberweiſung des Aes

Hordearium an die Wittwen und unverheiratbeten Frauenzimmer,

finden wir auch in Korinth 3). Bei der Regulirung des römiſdan

Maas- und Gewichtsſyſtems, die insgemein dem Servius Tulling

zugeſchrieben wird , hat das griechiſche Syſtem der Maaſe und Ges

wichte als Muſter gedient 4). Der jüngere Tarquinius endlich fragt

das delphiſche Drafel um Rath, ſendet dem delphiſchen Gott foſtbare

Weihgeſchenke 5) , und benennt eine Colonie , die er gründet, nah

dem Namen der Heliostochter Circe 6). Alles dieß ſind unverkenns

bare Spuren des griechiſchen Einfluſſes , unter welchem Rom in der

Epoche der Tarquinier geſtanden hat. Und zwar hat ſich diejer

Einfluß damals nicht blos auf Rom , ſondern auf das ganzeLatics

erſtredt, wie beiſpielsweiſe die enge Verbindung Aricias mit

1 ) Strab . IV , 1, 4 . p . 179 .

2 ) S . u . S . 683. Anm . 4 . Durch die Phofaer oder durch den Verfekt

der Römer mit Velia mögen aud die alterthümlichen Schnißbilder der Fipender

Athene, die man in Rom ſah, dorthin gekommen ſeyn, Strab. XIII, 1, 41. p.601:

πολλα των αρχαίων της Αθηνάς ξοάνων καθήμενα δείκνυται – έν Φωκαία, Μασσα

hia, Pwun.

3) Cic. Rep. II, 20 , 36 .

4) Boch Metrol. Unterſ. S . 207.

5 ) Cic. Rep. II, 24 , 44 : (Tarquinius Superbus) institutis eorum , a quibus

ortus erat , dona magnifica Delphos ad Apollinem misit. Plin. H . N . XV , 40.

S. 134.

6 ) Dionys. IV , 63. p . 260, 40. Als weiteres Argument für die Einwirkung

des Hellenenthums auf das damalige Nom führt Ambroid Studien 1, 200

den Umſtand an , daß fünfundzwanzig Jahre nach Vertreibung der Kongo

griechiſche Künſtler im plebejiſchen Tempel der Ceres gearbeitet hätten , Plin .
N . XXXV , 45 . S . 154. Allein Plinius gibt keine Zeitbeſtimmung an : die De

dication des genannten Tempels fällt zwar allerdings in jene Zeit, ins Jahr 2

Roms (Dionys. VI, 94 . p. 414 , 43), aber die fünſtleriſche Ausſchmüdung belle

ben ſcheint einer ſpätern Zeit anzugehören , 1. darüber Brunn Geſch . d. griea .

Künſtler I. 1853. S . 531. D . Jahn die ficoron . Giſta 1852. S . 60. Anw .



Der griechiſche Einfluß in der Epoche der Tarquinier. [ 15 , 9] 683

Kumå '), vor Allem aber der merkwürdige, ſchon früher zur Sprache

gebrachte Umſtand beweist, daß ſo viele Städte Latiums eine Ehre

darin ſuchten , ihre Urſprünge auf Namen des griechiſchen , beſonders

des homeriſchen Sagenfreiſes zurüđzuführen ?). Dieſe helleniſirenden

Gründungsjagen , zu denen namentlich die Sage von Laviniums

Gründung durch Aeneas gehört, ſind vermuthlich in der tarquiniſchen

Epoche aufgekommen und in Umlauf geſeßt worden : ſie hätten aber

nicht Wurzel ſchlagen können , wenn damals nicht in Latium eine

gewiſſe Bekanntſchaft mit der Heldenfabel und der epiſchen Poeſie

der Griechen allgemeiner verbreitet geweſen wäre.

Fragt man , wie jener griechiſche Einfluß , deſſen Spuren wir

am tarquiniſchen Rom wahrgenommen haben , vermittelt geweſen iſt,

To läßt fich darauf eine ziemlich zweifelloſe Antwort geben : durch

den Verkehr, in welchem das damalige Rom mit den griechiſchen

Colonieen Unteritaliens, beſonders mit Cumå und Velia , außerdem

namentlich mit der photäiſchen Pflanzſtadt Maſſilia geſtanden hat.

Mit Cumå müſſen die Tarquinier ſehr nahe Beziehungen unterhalten

haben , wie aus dem doppelten Umſtand hervorgeht, daß fie von

Dorther die Sibyllenorakel überkommen haben , und daß der jüngere

Tarquinius nach ſeinem Sturz fich dorthin zurüdzieht. Der alte

gottesdienſtliche Verkehr zwiſchen Rom und der phokäiſchen Pflanz

ftadt Velia 3) ſtammt wahrſcheinlich gleichfalls aus der Epoche der

Tarquinier her. Am bemerkenswertheſten iſt Roms alte Verbins

dung mit Maſſilia . Als die Phokäer, die Maſſilia gründeten , durchs

tyrrheniſche Meer und an der Tibermündung vorbei kamen , liefen

ſie – wie Trogus Pompejus, wahrſcheinlich nach maſſiliſchen Chros

niken , berichtet 4) — in den Tiber ein , und ſchloßen mit den Römern

einen Freundſchaftsbund. Es war dieß zur Zeit des Tarquinius

Priscus. Seitdem beſtanden zwiſchen beiden Städten die engſten

und freundſchaftlichſten Beziehungen 6). Auch Roms befreundetes

1) Liv. II, 14 . Dionys. VII, 5 . p . 420, 34 ff.

2 ) S . 0. S . 310 . Ebenſo einzelne vornehme Geſchlechter , wie die Mas

milier von Tusculum , 1. 0. S . 311. Anm . 23.

3) Cic. pro Balb . 24, 55. Val. Max. I, 1 , 1. Vgl. Cic. de Leg. II , 9,

21. Paul. Diac. p . 97 Graeca sacra . p. 237 Peregrina sacra.

4 ) Justin . 43, 3, 4 .

5 ) Strab . IV , 1, 5 . p. 180. — Justin. 43, 5, 9 : (als die Maſſilier von der

Zerſtörung Roms durch die Gallier hörten ) , eam rem publico funere prosecuti

sunt, aurumque et argentum publicum privatumque contulerunt ad explendum

So wegler, Röm . Beid . I. 2 .
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Verhältniß , zu dem helleniſtiſchen Cäre gehört hieher. Dieſes Vers

hältniß iſt gewiß älter, als das galliſche Unglück , und reicht wahr. .

ſcheinlich in die tarquiniſchen Zeiten zurüc. Denn daß man in jener

Kataſtrophe auf den Gedanken fam , die Heiligthümer nach Cäre zu

ſenden, ſeßt eine nähere Verbindung beider Städte als ſchon beſte :

hend voraus.

Unter den genannten Städten hat ohne Zweifel Cumă am

meiſten Einfluß auf Rom geübt. Aber durch den Sturz der Tar:

quinier ſcheint dieſer Verkehr einen Stoß erlitten zu haben ; durch

die ſamnitiſche Eroberung Campaniens wurde er vollends unter:

brochen ') ; der frühere Hellenismus Roms verräth ſich ſeitdem nur

noch in vereinzelten Nachwirkungen ?).

10. Die vorſtehenden Unterſuchungen haben herausgeſtellt, daß

der Charakter der Tarquinierherrſchaft nichts mit etrusfiſcher Natio

nalität gemein hat: zu demſelben Ergebniß gelangt man, wenn man

die politiſchen Schöpfungen , die dem Tarquinius Priscus zugeſchrieben

werden , in Betracht zieht. Dieſe Schöpfungen tragen alle den Cha

rafter einer progreſſiven , rationellen Politif ; fie bilden den entſdie.

denſten Gegenſaß gegen den Geiſt etrusfiſcher Adels - und Prieſter

pondus Gallis , a quibus redemtam pacem cognoverant. ob quod meritum et

immunitas illis decreta et locus spectaculorum in senatu datus et foedus aequo

jure percussum . Den goldenen Krater , den die Römer dem delphiſden Apollo

von der vejentiſchen Beute gelobt hatten , ſtellten die römiſchen Geſandten im

dortigen Theſaurus der Maſſilienſer auf, Diod. XIV, 93. Appian . de reb. ital.

fr. VIII, 1. Auch Liv. XXI, 20 erweist fic Maſſilia als eine den Römern alt:

befreundete Stadt.

1 ) Mommſen , unterital. Dial. S . 39 : „ erſt als die Samniter in Gam :

panien eindrangen und Kuma fiel , im Jahr 0. St. 334 [nach Liv . IV , 44 ; im

J . 326 nadh Diod. XIJ , 76 ] , wurde Rom , dad fein Seeſtaat war , iſolirt, und

ſeiner Verbindungen mit den Hellenen beraubt ; wäre Rumă nicht gefallen , jo

hätte ſich Nom vielleicht, wie ſo mande ätoliſche und makedoniſche Stadt, voll:

ſtändig gräcifirt.“

2 ) Dahin gehört die Geſandtſchaft, die behufe der Zwölftafelgeſeßgebung

nad Athen und in andere Städte Griechenlands abgeordnet wurde; die Gehülfen :

ſchaft des Griechen Hermodor bei Abfaſſung dieſer Legislation; die Befragung

des delphiſchen Drakels im leßten Vejenterkrieg ; die Abſendung eines Weihge

ſchenks nach Delphi aus der vejentiſchen Beute ; die Befragung des genannten

Drakels in einem der Samniterkriege ( Plin. H . N . XXXIV , 12 . S. 26 ). Dieſe

wiederholten Befragungen des delphiſchen Gottes find um ſo bemerkenswerther,

da z. B . dem Conſul Lutatius, zur Zeit des erſten puniſchen Kriegs, vom Senat

unterſagt wurde, die sortes Praenestinae zu befragen , Val. Max. I, 3, 1.
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herrſchaft ; ſie laſſen nicht daran zweifeln , daß — wie auch Nies

bu hr zuleßt angenommen hat') - Tarquinius Priscus Latinerwar :).

Drei Neuerungen in der beſtehenden Verfaſſung find eß, welche

die Ueberlieferung dem Tarquinius Priscus zuſchreibt: die Verdop

pelung der drei alten Stammtribus oder der Patricier ; die Verdop

pelung der Rittercenturien ; die Hinzufügung von hundert neuen

Senatoren .

Ueber die Beweggründe dieſer Verfaſſungsreformen läßt fich

Folgendes muthmaßen . Durch die Unterwerfung der benachbarten

latiniſchen Landſchaft hatte der römiſche Staat einen ſo außerordent

lichen Zuwachs an Bevölkerung gewonnen , daß die bisherige Ver

faſſung auf die neuen Verhältniſſe nicht mehr anwendbar war.

Neben der alten Bürgerſchaft, die in drei Tribus und dreißig Curien

gegliedert ſich im ausſchließlichen Beſiße aller politiſchen und firch

lichen Rechte befand , ſtand jeßt , eine unorganiſche , ungegliederte,

rechtloſe Maſſe , die ungleich zahlreichere Plebs. Dieſe Plebs dem

Gemeinweſen organiſch einzuverleiben , ihr eine beſtimmte Stellung

und Function im Staatsleben anzuweiſen , den gefährlichen Gegenſaß

zwiſchen Alt- und Neubürgern einigermaßen auszugleichen , war unter

dieſen Verhältniſſen eine politiſche Nothwendigkeit. Hiezu kam , daß

die Könige, die in der Plebs eine natürliche Bundesgenoſſin hatten

gegen die das Königthum beengende Geſchlechterariſtokratie, nur ges

neigt ſeyn konnten , die Plebs zu heben , und ihr politiſche Rechte

zu verleihen . Tarquinius begriff dieſe Lage der Dinge, die Noth

wendigkeit einer neuen Organiſation der Bürgerſchaft. Welches die

von ihm urſprünglich beabſichtigte Verfaſſungsveränderungwar, wiſſen

wir zwar nicht genauer, doch betraf ſie gewiß nicht blos, wie Livius

1) R . G . I, 393 f. u . Vortr. über röm . Geſch . I, 139.

2 ) Ich rede hier und im Folgenden , der Kürze halber , von Tarquinius

Priscus ſo , als ob er eine hiſtoriſche Perſon wäre. Damit ſoll nicht behauptet

jeyn , er ſey dieß nicht: nur iſt andererſeits auch keine Gewähr dafür vorhanden ,

daß ſeine Individualität, wie ſie in der Sage daſteht , vollkommen hiſtoriſch iſt.

Möglicherweiſe iſt er nur Collectivname einer ganzen Entwicklungs-Epoche. Der

Beiname Priscus würde ganz hiezu ſtimmen . Priscus bezeichnet das Alterthüm

liche, Vorzeitliche im Gegenſaß gegen ein Modernes (vgl. Prisci Latini). Tar

quinius Priscus bedeutet hiernach nicht , Tarquinius der Aeltere" ( o Paul. Diac.

p . 226 Priscus Tarquinius) ſondern „ Tarquinius der Alte“ . Er iſt priscus, ſo

fern er eine alterthümlichere Drdnung der Dinge , eine andere Art der Tarquinier

herrſchaft repräſentirt, als Tarquinius der Deſpot.

44 *
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es darſtellt , die Errichtung neuer Rittercenturien !) , ſondern wie

wir aus andern Geſchichtſchreibern erſehen , die Bildung neuer Iris

bus ?) : ſey es , daß Tarquinius beabſichtigt hat, aus der Plebs eine

entſprechende Anzahl neuer Tribus zu errichten , und dieſe neuge

ſchaffenen Tribus den beſtehenden drei Stammtribus der Ramnes,

Tities und Luceres zur Seite zu ſtellen , ſey es , daß er eine ganz

veränderte Drganiſation der geſammten Bevölkerung im Sinne ge

habt hat 3). Allein der Plan ſcheiterte an dem Widerſtande ber

Altbürger. Attus Navius wandte ein , daß die hergebrachte Dreis

zahl der Tribus , weil nach vorhergegangener Einholung der Au

1) Liv. I, 36 . Val. Max. I, 4, 1 , 1. Doch bleibt fic Livius hier injefete

conſequent, als er auch dem Romulus -- ftatt der Errichtung dreier Tribus –

nur die Einrichtung dreier Rittercenturien zuſchreibt I, 13. S . o . S . 497. Anm .2

Cicero ſagt gar nur: nec potuit Titiensium et Ramnensium et Lucerum putare,

quom cuperet, nomina , Rep. II, 20 , 36. Sollte dieſer Darſtellung die Angabe

zu Grund liegen , Tarquinius habe eine ganz neue Gliederung der Nation , retai

auch die Namen der drei alten Stammtribus verſchwunden waren , brabidnigi?

2 ) Fest. p . 169 Navia : cum Tarquinius Priscus institutas tribus a Romulo

mutare vellet. Dionys. III, 71. p. 203, 24 : Belouévą to Tapxurio tesis qulas

Érépas arrodeižai véas. c. 72. p. 204 , 42: zdelovas noiñow tas puids Zone

VII, 8 . p . 326 , a : ei un "Attos Nasios ras pulä's avrov Buhnfévta uetazodia

xexwluxev. Auch Flor. I , 5 , 2 haben die Handſchriften : centuriis tribus auch,

quatenus Attius Navius numerum (nämlich tribuum ) augeri prohibebat. Aline

die Lesart ſcheint hier verdorben , und mit Recht hat D . Jahn nach Pightu!

Conjectur centuriis tribus auxit equites geſchrieben . — Freilidh fönnte eben dicht

Umſtand , daß die Geſchidtidhreiber in Beziehung auf die targuiniſche Refore

fidh bald des Ausdrucks „ Tribus" , bald des Austruds „ Nittercenturien“ bebienean,

als Beweis dafür benübt werden , daß die alten Stammtribus mit den Nintet:

centurien identiſch waren . Aud livius ſpricht dafür, indem er nur der all

ridtung der drei Nittercenturien , nicht aber der Einrichtung der drei Stam

tribus Erwähnung thut (1. v . S . 497. Anm . 2 ). In der That haben neuer

Forſcher (3. B . Þuchta Curſ. 8 . Inſt. 3te Auft. I, 135 . 146. Marquard

hist. eq. rom . 1840. p . 2 ) fich für dieſe Anſicht erklärt, und angenommen,

Ramnes, Tities und Luceres hätten nur zu Pferd gedient, das Fußvolthabe

den Clienten beſtanden . Allein biegegen ſprict Varr . L . L . V , 89 und die offen

bare Identität der 3000 Fußfnechte des älteſten Heers (1. o . S . 526) mit

3000 Anſiedlern oder Hausvätern der älteſten Roms (1. 0 . S . 450 ). Aud

buh r ſagt, Vortr. über r. Geſch . I, 177 : ,,nach den urſprünglichen Einrichtung

dienten die Geſchlechter nicht blos zu Roß, wie in der Folgezeit, ſondern

zu Fuß; ebenſo urſprünglich auch in den deutſchen Städten . Wir fönnen aus

nehmen , daß jedes Geſchlecht mit einem Reiſigen und zehn Fußfnechten dientes

3 ) Wie z. B . Kliſthenes an die Stelle der alten vier Phylen zehn #

gefeßt hat. "

NICHE
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ſpicien fo feſtgeſtellt, auf göttlicher Sanction beruhe, und daher nicht

nad Menſchenwillkühr abgeändert werden könne : 0. h . die alte

Bürgerſchaft wird geltend gemacht haben , daß eine Neuerung , wie

die von Tarquinius bezweckte, eine Ilmwälzung der ganzen bisherigen

Staatsordnung, der religiöſen Grundlagen des beſtehenden Staates

fey . Und das war ſie auch . Die alte Bürgerſchaft war zugleich

eine Art politiſcher Klerus. Auf ihr ruhten die Auſpicien , und in

Folge davon die ausſchließliche Weihe und Berechtigung zu dem

Mittleramte zwiſchen den Göttern und dem Staat, zu der Bekleidung

geiſtlicher und weltlicher Aemter. Dieſe Weihe fonnte, als auf an

geborener Empfänglichkeit beruhend, nur durch die Geburt, nicht durch

einen Act menſchlicher Wilführ übertragen werden ; eine Ueber

tragung derſelben auf nicht dazu Befähigte verlegte das göttliche

Recht '). Kurz, alle die Einwendungen , die nachmals vom Geſichts

punkt der Religion aus gegen die Zulaſſung der Plebs zum Conubium ,

zu den curuliſchen Staatsämtern und zu den Prieſterwürden erhoben

worden ſind ?), werden damals nur noch fräftiger und nachdrücklicher

geltend gemacht worden ſeyn . Es iſt in dieſer Beziehung ganz dha :

rakteriſtiſdy, daß nach der alten Sage die Götter ſelbſt ſich ins

Mittel ſchlagen , um die gefährdete Religion zu ſchüßen , und das

göttliche Recht der alten Bürgerſchaft durch ein Wunder zu beglau

bigen . Tarquinius fühlte ſich nicht ſtark genug , jenen Widerſtand

zu brechen ; er mußte ſich begnügen , ſtatt neue Tribus zu ſchaffen ,

die beſtehenden drei Tribus durch Aufnahme der vornehmſten ples

bejiſchen Geſchlechter zu vermehren . Er fügte jeder der drei alten

Tribus eine zweite, gleidh ſtarfe Abtheilung hinzu , wodurch die An

zahl der patriciſchen Geſchledyter aufs doppelte gebracht wurde 3),

während nominell die hergebrachte Dreizahl der Tribus blieb. Die

drei neuen Tribushälften wurden secundi Ramnes, Tities und Lu

ceres, die bisherigen Tribus ießt primiRamnes, Tities und Luceres

genannt ). Durch dieſe• Neuerung verlor die alte Bürgerſchaft

1) S . 0 . S . 637.

2) Vgl. 3. B . Liv. IV , 2. 6 . VI , 41. X , 6 .

3 ) Cic. Rep . II , 20 , 35 : duplicavit pristinum patrum numerum .

4 ) Fest. p . 344 Sex Vestae. Hauptjädlich um dieſer und der zuvor an

geführten Stelle willen kann ich der Anſicht Niebuhr's nicht beiſtimmen , der

die minderen Geſchlechter im Stamm der Luceres findet, R . G . I , 320. 395. 415 .

542. Vortr. über röm . Geſch . I , 164 .
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allerdings die bisherige Ausſchließlichkeit ihrer politiſchen Stellung,

aber im Prinzip wenigſtens wurde dadurch die beſtehende Prieſter:

verfaſſung nicht umgeſtürzt, wofern – wie man anzunehmen Urſache

hat – die jüngeren Tribus nicht zum Vollbeſis des Jus Sacrorum

gelangt find ') , und ſomit die Schöpfung dieſer jüngern Tribus:

hälften einen überwiegend politiſchen Charakter trug. Die neuges

ſchaffenen Patriciergeſchlechter ſtanden aber auch an politiſcher Gel

tung den alten Geſchlechtern nach : man nannte ſie „ die minderen

Geſchlechter“ ( patres minorum gentium ) , zum Unterſchied von den

alten Geſchlechtern , deren Angehörige von jeßt an patres majorum

gentium hießen ?) : eine unterſcheidende Benennung , aus der man

auch auf eine Verſchiedenheit der Rechte ſchließen muß. Uebrigens

bleibt an dieſer tarquiniſchen Reform Vieles dunfel. Man erfäþrt

nicht, wie die bisherige Curieneintheilung mit der Verdoppelung der

Stammtribus in Einklang geſeßt worden iſt : ebenſowenig , welche

1) Vgl. hierüber Ambroſd Studien I, 219. So gelangte ſpåterhin auch

die Plebs zuerſt zu dem jus magistratuum , und dann erſt zum jus sacerdotiorum,

2) Cic . Rep. II , 20 , 35. Liv. I , 35 – welche Beide jedoch darin inte ,

daß ſie (vermöge eines jo häufigen Mißverſtändniſſes des Ausdrucs patres) M

patres minorum gentium für Senatoren halten , und die Schöpfung der minden

Geſchlechter für identiſch anſehen mit der von Tarquinius veranſtalteten e

mehrung des Senats . Daß beide Acte nicht identijd waren , iſt klar : denn mit

patres , d . h. die patriciſchen Geſchlechter hat Tarquinius verdoppelt, der

Senat dagegen nur um hundert Mitglieder , alſo nur um ein Drittheil bet

mehrt. Livius ſcheint ſich vorzuſtellen , die Wahl dieſer hundert neuen Senatorea

habe die Entſtehung eben ſo vieler neuen Gentes zur unmittelbaren Folge gehabt:

was ein offenbarer Jrrthum iſt , da durch die Aufnahme eines Plebejers in die

Senat noch nicht eine patriciſche Gens entſtand. - Der patricii minorum ged

tium gedenft auch Cic. ad Fam . IX , 21, 2 : sed tamen , qui tibi venit in men

tem , negare, Papirium quemquam unquam nisi plebejum fuisse ? Fuerunt enim

patricii minorum gentium , quorum princeps L . Papirius Mugillanus , qui censor

cum L . Sempronio Atratino fuit ( im J. d . St. 311). – Ganz abweichend bont

der gewöhnlichen Tradition ſagt Tacitus Ann . XI, 25 : iisdem diebus in numerum

patriciorum ascivit Caesar (Claudius) vetustissimum quemque e senatu , paucis

jam reliquis familiarum , quas Romulus majorum et L. Brutus minorum gentii

appellaverant. Er hält alſo die patres minorum gentium für die von Brutu

nadygewählten Senatoren : ficher irrthümlid) , da don der Ausdrud patres (eu)

conscripti beweist , daß die damals nachgewählten ( conscripti) Senatoren met

in den Patricierſtand erhoben worden ſind. Aud das iſt ein Irrthum (falls man

nicht ein Zeugma annehmen will) , daß Tacitus die Bezeichnung patres majorua

gentium burd Romulus aufgebracht werden läßt. Dieſer Name fann nicht altet

als die Schöpfung der patres minorum gentium .
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Einrichtungen Tarquinius in Beziehung auf die übrige Plebs ge

troffen hat , oder ob er ſie als eine ungegliederte Maſſe hat fort:

beſtehen laſſen , was ſchon vom Geſichtspunft des Striegsdienſts und

der Heerverfaſſung aus faum glaublich iſt.

11. Mit der tarquiniſchen Verdoppelung der Stammtribus

hängt unmittelbar die von Tarquinius veranſtaltete (oder ihm wes

nigſtens zugeſchriebene) Verdoppelung der Rittercenturien ') zuſammen.

Tarquinius verfuhr damit , wie mit der Verdoppelung der Tribus :

er fügte jeder der beſtehenden , angeblich von Nomulus geſtifteten

drei Rittercenturien eine zweite , gleich ſtarfe Abtheilung hinzu , ſo

daß die Geſammtzahl der Rittercenturien nominell die gleiche blieb.

Von den Rittern der alten drei Centurien wurden die neuhinzuges

fommenen Ritter als posteriores oder secundi unterſchieden ?). Man

fieht, die Eintheilung der Ritter in primi und secundi equites ram

nenses, titienses und lucerenses entſpricht ganz der Eintheilung der

Tribus in primi und secundi Ramnes, Tities und Luceres. Beide

Einrichtungen ſtanden offenbar in urſächlichem Zuſammenhang: die

in die drei Stammtribus aufgenommenen Neubürger werden die

secundas equitum partes zu ſtellen gehabt haben .

Welche numeriſche Stärfe die römiſche Reiterei durch die tar

quiniſche Verdoppelung erlangt hat, iſt ſtrittig. Livius läßt zu den

drei Rittercenturien oder 300 Rittern der romuliſchen Zeit durch

Jullus Hoſtilius wiederum 10 Turmen oder 300 Ritter hinzukom

men , und dieſe Zahl durd Tarquinius Priscus verdoppelt werden .

Durch dieſe tarquiniſche Verdoppelung wurde hiernach die Geſammt

zahl der Ritter auf 1200 gebracht. Nichtsdeſtoweniger gibt Livius

dieſe Zahl nicht, ſondern ſtatt ihrer die Zahl 1800 3), die zu ſeinen

1 ) Cic.Rep. II, 20, 36 . Liv. I, 36. Flor. I, 5, 2 (1. o. S .686. Anm . 2).
Aur. Vict. de vir. ill. 6 , 7 .

2 ) Cic . Rep. II , 20 , 36 . Liv. I , 36 .

3 ) Die Lesart mille ac ducenti iſt Liv . I , 36 ganz unverbürgt ; mille et

trecenti haben die meiſten Handſchriften , unter ihnen die Pariſer Alſchefsfi's ;

am beſten bezeugt iſt mille et octingenti durch die mediceiſche Handſchrift und

die Handſchrift des Rhenanus. – Niebuhr R . G . I, 377 . Anm . 892 hält mille

ac ducenti für das Urſprüngliche ; aus dieſem MACCC (M ac CC) rey das

MDCCC der florent. Handſchr. entſtanden , da zwiſchen d und a zumal in der:

jenigen Uncialſchrift , von der in Niebuhrs Ausg. ciceron. Fragmente (Rom 1820 )

eine Probe initgetheilt wird (Nro. 3) , gar wenig Unterſchied ſey . Ihm ſtimmt

Nubino bei (Ztichr. f. A . W . 1846. S . 233), indem er hinzuſeßt, auch dieF.

(Nro. 3) uhrs Aug
e zwiſc

hen
a
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Prämiſſen durchaus nicht ſtimmt. Es iſt von dieſer Zahlangabe des

Livius ſchon oben ') die Rede geweſen , und wahrſcheinlich gemacht

worden , daß er hier, im Widerſpruch mit ſich ſelbſt , einem andern

Gewährsmann und einer andern Berechnung folgt , einer ſolchen ,

nady welcher Tarquinius nicht 600 , ſondern 900 Ritter (300 aus

jeder Tribus) vorgefunden und verdoppelt hat.

Die Zahl 1200 , die bei Livius ſtehen ſollte , findet ſich nun

allerdings bei Cicero 2) : nur iſt deſſen mille ac ducenti fritijd ver:

dächtig wegen des bei ihm in dieſer Verbindung unerhörten Ges

brauchs von ac 3). Auch in anderer Beziehung hat Cicero 's nicht

ganz durchſichtige Darſtellung zu Controverſen Anlaß gegeben .

Man hat darüber geſtritten , ob das beigefügte numerumque dupli

cavit von einer nochmaligen Verdoppelung der Reiterei zu verſtehen ,

oder als eperegetiſcher Beiſaß zum Vorangehenden zu faſſen ſey 4) ;

ferner, ob ſeinen Worten : ( Tarquinius Priscus) equitatum ad hunc

morem constituit, qui usque adhuc est retenlus 5) sie Vorausſeßung

zu Grunde liege, Tarquinius habe die Organiſation der Ritterſchaft

Lesart MCCC ſey aus jenem MACCC entſprungen , da viele Abſchreiber das A ,

weil es keine Ziffer war, weggelaſſen hätten. Allein jenes vorausgeſepte MACCC

hat den Umſtand gegen fich , daß ac in dieſer Verbindung ſonſt nicht gebräud

lich iſt.

1 ) S . 592.

2 ) Cic. Rep . II , 20 , 36 : sed tamen , prioribus equitum partibus secundis

additis , Mac CC fecit equites numerumque duplicavit , postquam bello subegit

Aequorum magnamn gentem et ferocem .

3 ) Weßhalb 3um pt (über die röm . Ritter, Abh. d. Berl. Afad . 1839. S . 76)

und ihm zuſtimmend Beder (Hob. II, 1 , 244) und Walter (Geſch. D . R . N .

I , 30. Anm . 23) angenommen haben , das MACCC des Palimpſeſt ſey nicht in

M ac CC aufzulöſen , ſondern es ſen eine Verſchreibung für MDCCC : jo daß bei

Cicero dieſelbe Zahl ſtünde, wie bei Livius.

4 ) Das Erſtere, eine abermalige Verdoppelung der Reiterei nach dem Aequer

kriege, nehmen an Huidte Serv . Tull. S . 45 , Zumpt a. a. D . S . 75,

Beder Hbb. II, 1 , 244 , Niemeyer de equit. rom . 1851. p. 31 : wogegen

Greuzer und Djann . 8. St. , Göttling Geſch . 8 . r. Staats-Verf. S . 228

und Rubino 3tichr . f. A . W . 1846 . S . 230 die fraglichen Worte als peregeſe

oder als erklärenden Zuſaß zum Vorangehenden faſſen . Mir erſcheint die leßtere

Auffaſſung als die richtigere , theils weil es im andern Falle nothwendig nume

rumque iterum duplicavit heißen müßte, theils, weil von einer zweimaligen Ver:

doppelung der Reiterei durch Tarquinius Priscus ſonſt fein Geſchichtſchreiber

etwas weiß .

5 ) Cic. Rep. II, 20, 36.
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abgeſchloßen , Servius Tullius folglich feine neuen Rittercenturien

geſchöpft ').

Im Allgemeinen verdienen die eben beſprochenen Angaben der Ge

ſchichtſchreiber über die ſucceſſive Vermehrung der Reiterei wenig Glau :

ben. Sie ſind alle rüdwärts conſtruirt und durch Berechnung gefunden ,

und haben nur den Zwed , den effectiven Beſtand der ſpätern Zeit —

die 18 Rittercenturien der ſerviſchen Verfaſſung, über deren Zuſam

menſeßung es aber ebenfalls keine ſichere und übereinſtimmende Uebers

lieferung gab — ſucceſſiv entſtehen zu laſſen .

12 . Von der Verdoppelung der Patres oder der Schöpfung

der minderen Geſchlechter iſt , wie ſchon oben bemerkt , eine dritte

Maasregel des Tarquinius Priscus zu unterſcheiden , die ihm zuges

ſchriebene Ernennung von hundert neuen Senatoren ?). Tarquinius

brachte hiedurch den Senat, der bis dahin nur zweihundert Mits

glieder -- hundert aus dem Stamme der Ramnes , hundert aus

demjenigen der Tities 3 ) – gezählt hatte , auf die ſpätere Normal

1) So 3 umpt a. a. C . S . 75 F. Rubino Ztichr. f. A . W . 1846. S . 224.

Die Entſcheidung iſt dadurch erſchwert, daß die Anfangsworte von II, 22 fehlen ,

aber audy ſo erſcheint jene Auffaſſung faum zuläſſig. Denn in der ſerviſchen

Verfaſſung waren es auch nach Cicero achtzehn Rittercenturien (duodeviginti

censu maximo) , oder wenigſtens , wenn man mit Rubino die sex suffragia nicht

zu der wirklichen Ritterſchaft zählt, deren zwölf, während Tarquinius Priscus

prioribus equitum partibus secundis additis nur ſechs partes eingerichtet hat.

Servius Tullius muß alſo in jedem Fall , audy nach Cicero , die vorgefundene

Reiterei anders organiſirt haben . Zudem heißt es bei Cicero morem , nicht

modum : ſeine Worte beziehen ſich auf den equus publicus, das aes equestre

und hordearium , wie ſchon von Göttling ( Geſch . D . r. Verf. S . 228 . Anm . 3 )

und Beder (Hob. II , 1 , 244) richtig bemerkt worden iſt . Dieſe Auffaſſung iſt

um jo näher gelegt , wenn erwogen wird , daß der Sap atque etiam Corinthios ,

der die beiden offenbar zuſammengehörigen Säße nec potuit und sed tamen in

höchſt ſtörender Weiſe trennt , ſeine urſprüngliche Stelle allem Vermuthen nach

hinter retentus gehabt hat : eine Bemerkung , die auch Niemeyer macht, de

equit. rom . p . 36 f.

2) Liv. I, 35 : centum in patres legit. Dionys. III , 67. p. 199 , 41. Aur.

Vict, de vir . ill. 6 , 6 . Schol. Bob, in Cic. Scaur. p . 374 . Zweihundert neue

Senatoren ernennt Tarquinius nach Zonar. VII , 8 . p . 325 , d - eine Angabe,

die wahrſcheinlich ebenſo wie diejenige des Eutrop I , 6 : hic numerum senato

rum duplicavit auf einem Mißverſtändniß der duplicatio patrum beruht. Nur im

Allgemeinen wird die von Tarquinius vorgenommene Vermehrung des Senats

erwähnt Flor. I , 5 , 2. Val. Max. III , 4 , 2. Hieron. Chron . p. 335 ,

3 ) S . 0 . S . 660 ,
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zahl von dreihundert Mitgliedern '). Fragen wir nach den Beweg,

gründen und dem urſächlichen Zuſammenhang dieſer Maaßregel, ſo

laſſen uns die Geſchichtſchreiber hierüber ohne Aufklärung, da von

ihrer irrthümlichen Meinung , die Wahl jener hundert Senatoren

und die Schöpfung der minderen Geſchlechter ſey ein und derſelbe

Act geweſen , entſchieden abzuſehen iſt. Nichtsdeſtoweniger fönnte

ein urſächlicher Zuſammenhang zwiſchen beiden Maaßregeln ſeyn :

etwa in der Art, daß Tarquinius den neugeſchaffenen Geſchlechtern

hundert Pläße im Senat eingeräumt hätte , während die alten Ges

ſchlechter , die Primi Ramnes , Tities und Luceres, deren zweihundert

inne gehabt hätten . Allein gegen dieſe Annahme ſpricht der Um

ſtand, daß die bisherigen zweihundert Senatoren , wenn wir den

Geſchichtſchreibern glauben dürfen , nur eine Repräſentation der

Ramnes und Tities, nicht auch der Luceres waren : wären alſo die

hundert neuen Senatoren aus den minderen Geſchlechtern genommen

worden, ſo wären von jeft an die secundi Luceres im Senat vers

treten geweſen , während die primi Luceres dieſes Rechts nod ents

behrt hätten . Dieß iſt nicht wahrſcheinlich , und es erſcheint von

hier aus, wenn man fidh an die Angaben der Geſchichtſchreiber über

die ſucceſſive Vermehrung des Senats hält, viel glaublicher, daß die

von Tarquinius hinzugefügten hundert neuen Senatoren eben dem

Stamme der Luceres angehört haben ?) , der ſomit erſt durch den

genannten König zu völliger politiſcher Gleichſtellung mit den beiden

andern Geſdyledyterſtämmen gelangt wäre. Freilich geräth man bei

dieſer Annahme wieder in andere Schwierigkeiten : denn wenn die

dreihundert Senatsmitglieder der tarquiniſchen Zeit eine Repräſentation

der drei alten Stämme geweſen ſind , ſo bleibt (denn die Zahl

dreihundert erſcheint als die ſtehende, die nicht überſdhritten worden

iſt) für die minderen Geſdylechter feine Stelle im Senate mehr

1) So mit ausdrücklichen Worten Dionys. III , 67. p . 199, 45 : xa róte

πρώτον εγένοντο Ρωμαίοις τριακόσιοι βολευται , τέως όντες διακόσιοι.

2 ) Ebenſo Niebuhr R . O . I, 316 . 415 f. Roulez, Observations sur

divers points obscurs de l'histoire de la constitution de l'ancienne Rome 1836 .

p. 5 f. Niemeyer, de equit. rom . p. 22. Peter Geid . Roms 1, 70. 73.

Puchta Inſtit. 3te Aufl. I, 155 . – Daß Livius und Dionyſius (III , 67.

p . 199, 41) die neuen Senatoren aus der Plebs genommen werden laſſen , wäre

kein entſcheidender Gegengrund. Bei Dionyſius trägt dieſe Angabe ganz den

Charakter ſubjectiver Reflerion ; bei Livius iſt ſie eine Folge ſeiner irrthümlichen

Identification jener Senatorenwahl mit der Schöpfung der minderen Geſchlechter.
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übrig , während dieſelben doch, wie die Natur der Verhältniſſe anzu :

nehmen nöthigt, und auch aus einer beſtimmten Nachricht Cicero's

hervorgeht ') , darin vertreten , alſo ihre Senatoren in jener Zahl

mit einbegriffen waren. Dieſen Widerſpruch auszugleichen , bietet

ſich fein vollkommen befriedigender Ausweg dar. Man könnte etwa

annehmen ?) , zur Zeit der tarquiniſchen Reform ſey die urſprüng

liche Anzahl der Geſchlechter lange nicht mehr vollzählig geweſen ,

und die alte Bürgerſchaft der drei Stammtribus habe nicht mehr,

wie früher, dreihundert, ſondern nur noch zweihundert Senatoren zu

ftellen vermocht : zu dieſen zweihundert Senatoren habe dann Tar

quinius Priscus aus den minderen Geſchlechtern hundert neue hins

zugefügt. Aber auch bei dieſer Hypotheſe bleiben Lüden in der Uebers

lieferung: namentlich, ſofern von einer Berufung der Luceres in den

Senat die Tradition völlig ſchweigt. Es muß daher überhaupt in

Frage geſtellt werden , ob die Angaben der Alten über die ſucceſſive

Vermehrung des Senats und über die Vertretung der beiden erſten

Stämme durch je hundert Mitglieder für ächte und glaubwürdige

Weberlieferung zu achten ſind.

Dem Tarquinius Priscus wird audy noch eine andere, mit der

Vertretung der Geſchlechterſtämme zuſammenhängende Anordnung

zugeſchrieben : er ſoll die Zahl der Veſtalinnen von vier auf ſechs

erhöht haben 3). Es geſchah dieß offenbar zu dem Zwecke , in Be:

ziehung auf das Prieſterthum der veſtaliſchen Jungfrauen den dritten

Stamm den beiden andern Stämmen gleichzuſtellen : denn die bis .

herige Vierzahl der veſtaliſchen Jungfrauen vertrat nur die beiden

erſten Stämme 4). Hält man dieſe Vermehrung der Veſtalinnen

1) Rep. II, 20 , 35: patres majorum gentium , quos priores (rex ) sen
tentiam rogabat.

2 ) So Niebuhr R . G . I, 417 F.

3 ) Dionys. III , 67. p . 199, 46 : tais ispais napfévois réttapou koais (ebenſo

Derſelbe II, 67. p . 127 , 16 . Plut. Num . 10 ) Súo poszatélezer ezépas. Fest.

p . 344 : Sex Vestae sacerdotes constitutae sunt, ut populus pro sua quaque

parte haberet ministram sacrorum , quia civitas romana in sex est distributa

partes, in primos secundosque Titienses , Ramnes , Luceres (wo jedoch mit

Unrecht drei der Veſtalinnen auf die drei jüngern Tribus bezogen werden ; es

müßten in dieſem Falle vor der Schöpfung der jüngern Tribus nur drei, nicht

vier Veſtalinnen im Amt geweſen ſeyn ). Bergl. Val. Max. III , 4 , 2 : ( Tarquinius

Priscus ) cultum deorum novis sacerdotiis, auxit. Nach Plut. Num . 10 hätte erſt

Servius Tulling zu den vier Beſtalinnen des Numa zwei weitere hinzugefügt.

4 ) Dieſer Zuſammenhang iſt aus Fest. p . 344 Sex Vestae deutlich zu er:
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von vier auf ſechs zuſammen mit der ihr ganz analogen Vermehrung

der Senatsmitglieder von zweihundert auf dreihundert, ſo gewinnt

die Vermuthung an Wahrſcheinlichkeit, daß auch die leßtere Maas.

regel ſich auf den Stamm der Luceres bezogen hat, daß folglich die

dritte Tribus erſt durch den älteren Tarquinius , der vielleicht aus

dieſem Stamme war '), das Vollbürgerrecht erlangt hat.

War übrigens Tarquinius Priscus wirklich, wie es den An

ſchein hat, aus dem Stamme der Luceres , ſo war ſein Emporkoms

men auf den Thron eine Neuerung. Denn die Könige vor ihm

alterniren nur zwiſchen den Ramnes und Tities. Es iſt nicht uns

möglich , daß dieſe Neuerung auf anderem als friedlichem Wege vor

ſich gegangen , daß ſie gewaltſam durchgefeßt worden iſt. Eine Spur

hievon hat fid auch in der Tradition erhalten , denn Tarquinius

Priscus iſt der erſte der römiſchen Könige, der ohne vorangegangenes

Interregnum und ohne von einem Interrer creirt zu ſeyn, alſo auf

illegitime Weiſe auf den Thron fommt?).

13 . Im Algemeinen iſt nicht zu verkennen , daß die Herrſchaft

der Tarquinier einen andern politiſchen Charafter trägt, als die

Epoche der frühern Könige; daß mit dem Auffommen dieſer Dynaſtie

ein politiſcher Ilmſchwung , eine neue Ordnung der Dinge eintritt.

Dieſer Gegenſaß ſpiegelt ſich auch in der Sage: in jenem Conflict, in

welchen der neuerungsluſtige König mit dem Augur Attus Navius

geräth. Gewiß war dieſer Conflict fein ſo vorübergehender Wort:

wechſel , als welcher er in der gewöhnlichen Erzählung erſcheint,

ſondern es war ein allgemeinerer , tiefergehender Prinzipienkampf,

ſehen . Daß ſich die Zahl der Stellen in den geiſtlichen Collegien nach der An:

zahl der Stammtribus, ſoweit dieſelben gleichberechtigtwaren , gerichtet hat, ſieht

man beſonders aus der Zahl der Augurn , Cic . Rep . II , 9 , 16 : Romulus ex

singulis tribubus singulos cooptavit augures. Liv. X , 6 : inter augures constat,

imparem numerum debere esse , ut tres antiquae tribus, Ramnes, Titienses,

Luceres, suum quaeque augurem habeant. Analog erlangte die Plebe , nadidem

fie den Patriciern politijd gleichgeſtellt worden war , durch die Ler Dgulnia eine

entſprechende Anzahl von Stellen im Collegium der Augurn und Pontifices .

1 ) Daß Tarquinius Priscus aus dem Stamme der Luceres war, nehmen

auch Niebuhr R . G . I, 395 und Vortr. über r. Geſch . I , 140. Huldre

Serv . Tull. S . 40. Puchta Gurſ. 8 . Inftit. I , 155 an .

2 ) Dionyſius erwähnt Interregen III , 46. p . 184, 7 : nicht aber Livius, der

den Tarquinius ſelbſt als Bewerber vor dem Volke auftreten läßt, und ausdrüd :

lich bemerkt : is primus petisse ambitiose regnum dicitur I , 35.
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den der Mythus in jenem Auftritt ſymboliſirt hat, der Rampf einer

neuen Staatsidee mit dem alten Staat. Der bisherige Staat war

ein , ganz in die Feſſeln der Religion , des beengendſten Kirchenthums

geſchlagener Geſchlechterſtaat geweſen , der nicht nur aller Beweglich:

keit und Entwidlungsfähigkeit ermangelte , ſondern auch durch den

geiſtlichen oder prieſterlichen Charakter, den er trug, und durch den

hieraus entſpringenden Geiſt der Ausſchließlichkeit jede engere polis

tiſche Einigung der Nation , und ebendamit eine fräftigere Entwidt

lung derſelben verhinderte. Dieſen Kirchenſtaat nun in einen polis

tiſchen Staat umzuformen , durch Emancipation des Staats von der

Kirche die religiöſen und politiſchen Schranken , welche die verſchie.

denen Beſtandtheile der Nation von einander trennten , ſo viel mög

lich aufzuheben , die Idee der Staatseinheit zur Geltung zu bringen ,

und hiedurch eine fräftigere, erobernde Politik nady außen möglich

zu machen -- dieß war das Beſtreben der tarquiniſchen Dynaſtie :

ein Beſtreben , das beim jüngern Tarquinius , vielleicht nur durch

patriciſchen Haß ſo carifirt, als monarchiſcher Deſpotismus erſcheint.

Auch der Sturz der Tarquinier iſt zum Theil aus dieſer ihrer Ten

denz zu erklären ; er iſt nach allen Anzeichen durch eine Reaction

des alten Geſchlechterthums erfolgt; und ſofern die politiſchen und

religiöſen Neuerungen der Tarquinierherrſchaft zum Theil durd) gries

chiſchen Einfluß , durch die Einwirkungen helleniſcher Cultur herbei,

geführt worden ſind , war jene Reaction zugleich eine Behauptung

und Wiederherſtellung nationaler Eigenthümlichkeit, eine Ausſtoßung

des unter den Tarquiniern hereingefommenen fremdartigen helleni.

ſchen Elements. Es läßt ſich die Frage aufwerfen , ob der eben

berührte Prinzipienconflict den Gegenſaß des latiniſchen und fabi

niſchen Elements zur Grundlage habe. Sicheres läßt ſich hierüber

nichts ſagen : aber bemerkenswerth erſcheint es immerhin , daß das

durch die Ueberſiedelung der Albaner und die Einverleibung der bes

nachbarten latiniſchen Landſchaft herbeigeführte Uebergewicht des la

tiniſchen Elements es iſt , was jenen Umſchwung der Dinge im

tarquiniſchen Zeitalter zur Folge hat; daß Attus Navius als Sas

biner erſcheint; daß es ſabiniſche Heiligthümer ſind, die dem capito

liniſchen Tempel und Cult weichen müſſen ; und daß nach dem Sturz

der Tarquinier die ſabiniſchen Geſchlechter , die Valerier , Fabier,

Claudier bedeutſam in den politiſchen Vordergrund treten .

14 . Die im Vorſtehenden geſchilderte politiſche Tendenz der
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Tarquinier drúgt ſich am bezeichnendften und erfennbarften in ba

von ihnen geſtifteten , mit dem tarquiniſchen Namen ſo eng verbun

denen 1 Cult der drei capitoliniſchen Gottheiten aus ?).

Die capitoliniſche Götter - Trias gilt gewöhnlich , nach einer

Notiz des Servius 3) , für etrusfiſch, und die Gründung des capito

liniſchen Tempels für ein Merkmal der etrusfiſchen Herfunft de

Tarquinier. Allein , wie es ſich auch mit der angeführten Nachrichi

des Servius verhalten möge, ſpecifiſch etruskiích, alſo von den Etrus

fern entlehnt iſt die Trias der capitoliniſchen Gottheiten in feinen

Fall 4). Die Verehrung Jupiters finden wir ſeit uralter Zeit bei

allen Lateinern 5) : ſchon der Jupiter Latiaris zeugt für die Alge

meinheit ſeines Cults in Latium . Das Gleiche gilt von dem Cult

der Juno , den wir in ganz Latium verbreitet finden ) , der abe

auch den Sabinern nicht fremd iſt ?) ; die Minerva endlich war nad

Varros Zeugniß eine ſabiniſche Gottheit, deren Cult von den us

1) Zwiſchen dem Namen der Tarquinier und demjenigen des terpejiiden

Hügels findet ſogar ein etymologiſcher Zuſammenhang ſtatt, wie idea 17

Sdwend (Rhein . Mui. VI. 1838. S . 484 und ebendaj. N . F . I. 1842. S . 144 1.)

Grotefend (zur Geogr. u . Geſc . von Alt- Ital. III , 30 ) und Sdémar

(diss. de Tull. Host. p . 24 f.) bemerkt worden iſt. Der Umlaut von qu und |

der zwiſchen dem Lateiniſchen und Dscijchen (D . Müller Etr. 1, 30 . Mees

ien unterital. Dial. S .223) eintritt, ideint nämlich auch innerhalb des Latert

den ſtatt gehabt zu haben , wie popina neben coquere , Epona neben equus

beweist. In einem merfwürdigen Scolion zu Lycophron bei Tzetz . in Lycophr.

v . 1446 (1. dazu Niebuhr Kleine hiſt. Sdr. I, 449) beißt Targuinius Tapis

Iſt aber Tarqu - inius gleid bedeutend mit Tarp - eius, jo liegt der Berbadtnabe

daß der Name jenes Herrſchergeſchlechts geradezu aus dem Namen des tarpejtject

Hügels geſchöpft iſt. Wie ? wenn die Tarquinier von der Sage ſo genann

worden waren als „ die capitoliniſche Dynaſtie “ ?

2) Vgl. Ambroich , über das Verhältniß des capitoliniſchen Cultus zu dem

des älteren Roms, in dejjen Studien I , 196 — 230 .

3 ) Serv . Aen . I , 422 : prudentes etruscae disciplinae ajunt, apud condie

tores etruscarum urbium non putatas justas urbes , in quibus non tres portae

essent dedicatae, et tot templa , Jovis , Junonis , Minervae.

4 ) Auch in der griechiſchen Religion kommt die Gruppirung Zeus, beta,

Athene vor , Paus. VII , 20 , 3. X , 5 , 2.

5 ) Vgl. Ambroſch Studien I, 144 f.

6 ) Ambroid Studien I, 146 f.

Dionys. II, 50 . p . 114 , 13: Tatius ſebt der Juno Quiritis in jedet

Utare.
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binern auf die Römer übergieng '). Aber nicht nur dieß : auch die

Verbindung dieſer drei Gottheiten zu gemeinſamem Cult finden wir

in der ſabiniſchen Religion . Auf dem Quirinal, dem urſprünglichen

W ohnſiße der Sabiner, befand ſich , angeblich von Numa geſtiftet ?),

Das „ alte Capitolium “ (Capitolium vetus) , ein Sacellum des Ju

piter, der Juno und der Minerva 3). Daß dieſes Heiligthum eines

der älteſten Heiligthümer in Rom war, älter als der Tempel der

gleichnamigen Gottheiten auf dem Capitol, ſagt Varro ausdrüdlid 4) ;

daß es eines der angeſehenſten Heiligthümer der Stadt geweſen

ſeyn muß , läßt ſich aus der bis in die ſpäteſte Raiſerzeit fort

dauernden Pflege des dortigen Cultus ſchließen 5). Für den ſabi

niſchen Urſprung der capitoliniſchen Götter - Trias ſpricht außerdem

der Umſtand , daß es nach
übereinſtimmender Tradition 6 ) ein Sa

binerkrieg war, in welchem der ältere Tarquinius den capitoliniſchen

Gottheiten die Erbauung eines Tempels gelobt hat, offenbar als

den Gottheiten der Feinde, gegen welche er damals zu Felde zog .

Es wird hiedurch die Vermuthung nahegelegt, daß jene drei Götter

die Hauptgötter des ſabiniſchen Volks , wenigſtens der quirinaliſchen

Sabiner geweſen ſind ?).

Nimmt man hinzu , daß die drei capitoliniſchen Gottheiten , jede

einzeln , auch als hochverehrte Gottheiten der Latiner und Etrusfer

vorfommen , ſo drängt ſich von ſelbſt die Bemerkung auf, daß der

capitoliniſche Cult ein religiöſer Einigungspunft für die verſchiedenen

1 ) Varr . L. L . V , 74 . Gin alter Tempel der Minerva ſtand auf der Burg

der Aboriginerſtadt Drwinium , Dionys. I , 14 . p. 12, 7.

2 ) Hieron . Chron . p . 331 : (Numa Pompilius) Capitolium a fundamentis

aedificavit. Daſſelbe Syncell. p . 398 (p . 211, b ). Der Concipient dieſer Stelle

hat zwar, wie der Ausdruck a fundamentis beweist, das gewöhnlich ſo genannte

Capitol im Auge gehabt : urſprünglich aber gieng die ganze Notiz gewiß aufdas

quirinaliſche Heiligthum dieſes Namens.

3 ) Varr. L . L. V , 158 : clivus proxumus a Flora susus versus Capitolium

vetus, quod ibi sacellum Jovis , Junonis , Minervae ; et id antiquius , quam aedis,

quae in Capitolio facta .

4 ) Varr. L . L . V , 158 (1. Anm . 3 ). Vgl Tertull. ad Nat. II , 12 : Varro

antiquissimos deos Jovem , Junonem et Minervam refert.

5) Curios. Urb . und Notit.: Regio VI continet – Floram , Capitolium anti

quum . Vgl. Val. Max. IV , 4 , 11 : per Romuli casam perque veteris Capitolii

humilia tecta. Martial. V , 22 , 4 : qua videt antiquum rustica Flora Jovem .

6 ) S . o. S . 674 . Anm . 6 .

7) Ambroid Studien I, 173.



698 [ 15 , 14 ] Der capitolinijde Cult.

marBeſtandtheile der römiſchen Nation war : åbnlids, wie für die Bolla

ſchaften des gemeinen latiums das Bundesheiligthum der Diana

auf dem Aventin , der Tempel des Jupiter Latiaris auf dem alle

niſchen Berg. Und allerdings war eben dieſe Idee das urſprung

liche Motiv , aus dem die Gründung jenes Cults hervorgegangen

und zu begreifen iſt. Der tieffte Grund der ſtaatlichen Zerſplitte

rung , an der das damalige Rom litt , war nämlich – bei ter

weſentlich firchlichen Charakter des älteſten römiſchen Staats — tie

Verſchiedenheit der Religionen . Höchſtens zwiſchen den beiden eta

Stämmen hatte damals eine gegenſeitige Mittheilung der Religiona

ſtattgefunden : die Luceres , die drei jüngeren Tribus hatten ihre be

ſondern Sacra : noch ungleich größer war die Kluft zwiſchen ihnen

und der Plebs . Vergeblich hatte Tarquinius verſucht, die politijom

Schranken , welche dieſe verſchiedenen Beſtandtheile der Nation bei

einander trennten , aufzuheben , die Nation zu einem politijden Ganzen

umzugeſtalten , und ihr dadurch mehr Erpanſionskraft nach außen za

geben : jeder Verſuch dieſer Art mußte ſcheitern , jo lange tie relila

giöſen Schranken in der alten Weiſe beſtanden . Daher be Se

danke, für die kirchlich zerſplitterte Nation eine neue, über die beti

henden Gegenfäße hinausliegende religiöſe Grundlage zu gewinne..

ein alle Römer vereinigendes religiöſes Symbol aufzuſtellen ; eina

Reichscult zu gründen , der mit der Zeit an die Stelle der bisherigen,

die Nation zerklüftenden , ihre Thatfraft lähmenden , alle politie

Entwidlung ausſchließenden Staatsreligion treten fönnte. Eme

Ausführung dieſes Gedankens war die Gründung des capitolinijden

Cults , der ſomit von Haus aus einen überwiegend politiſchen zweu

und Charakter hat. Zu den Sulten und Inſtituten der beſtehenden,

mit Roms Urverfaſſung aufs engſte verknüpften Staatsreligion

hatte die Plebs feinen Zutritt; dieſe Ausſchließung fiel weg ter

einem neugegründeten Cult, wie der capitoliniſche, der ſich mit

mehr auf die religiöſen Inſtitute der Altbürger , ſondern auf den

ganzen Staat bezog . Die capitoliniſchen Götter ſind nicht Gott

der alten Bürgerſchaft ') oder eines einzelnen Beſtandtheils "

Nation , auch nicht Götter der Stadt, ſondern Götter des Stadt

und Reichs ; ihr Cult iſt der Cult der römiſchen Staatsidee und

-- 1) Wie dieß Jupiter ,,Mars und Quirinus waren – eine Göttertriad ,

der älter iſt , als die capitoliniſche, 1. 0 . S . 543. Anm . 2 und 3.
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des römiſchen Staatszweds. Daher hat ſich bedeutſam und mit

Recht an die Gründung dieſes Cults die Weiſſagung römiſcher

Weltherrſchaft geknüpft ') : denn ohne die politiſche Idee, deren Aus:

drud er iſt, hätte Rom nie jene Kraft der Erpanſion entfaltet, die

wir es ſchon im tarquiniſchen Zeitalter mit ſo überraſchender Schnellig

keit und Energie entwickeln ſehen ; es wäre in den Feſſeln eines

beſchränkten Staatskirchenthums frühzeitig erſtarrt , ruhmlos unter :

gegangen, und vielleicht nur eine dunkle Sage, eine einſylbige Nach :

richt hätte die Runde ſeiner einſtigen Eriſtenz auf die Nachwelt gebracht.

15. Der tarquiniſchen Politik verdankt Rom jenen großartigen

Aufſchwung, den es in dieſer Epoche gewonnen hat. Wie beträchts

lidh die Ausdehnung der römiſchen Herrſchaft unter dem jüngern

Tarquinius war , wiſſen wir aus glaubhaften , zum Theil gleich

zeitigen Nachrichten : daß Rom aber auch ſchon unter dem ältern

Tarquinius auf einer hohen Stufe von Macht geſtanden haben muß,

beweiſen die Bauwerke dieſes Königs , die nurmit den Mitteln eines

mächtigen Staats haben unternommen werden können . Die Tradition

gibt nicht hinlängliche Daten an die Hand, um dieſe Verhältniſſe und

dieſen Stand der Dinge zu erklären . Denn der Umfang des römi

ſchen Gebiets war auch nach den Eroberungen des Ancus Marcius

noch ein ſehr mäßiger, und der Nationalreichthum eines Volks , das

nur von Aderbau und Viehzucht lebte, das dem Handel und mari

timen Verkehr fremd war, kann nicht bedeutend geweſen ſeyn . Es

iſt nicht zu verkennen , daß hier Mittelglieder fehlen. An den tar

quiniſchen Werken , dieſen Rieſenbauten , die fidh an Großartigkeit

mit den Pyramiden meſſen , dieſen ftummen Zeugen einer verſchols

lenen Zeit läßt ſich ermeſſen, wie tiefe Nacht noch auf der Geſchichte

jener Epoche liegt.

Dionyſius erzählt , der ältere Tarquinius habe durch die große

Schlacht bei Eretum ganz Etrurien unter ſeine Botmäßigkeit ges

bracht, und ſeitdem als anerkanntes Oberhaupt über die etrustiſchen

Zwölfſtaaten geherrſcht ?). War dem ſo , war Rom damals die

1) Liv. I, 55 : quae visa species (das aufgefundene Menſchenhaupt) haud

per ambages arcem eam imperii caputque rerum fore portendebat: idque ita

cecinere vates. Derſelbe V , 54. Dio Cass. fr. 11, 8. 25 , 9 (Mai Script. vet.

Nov. Coll. II. p . 530) : EiBulans zero uos fpaoxe to Kanitulov regálatov šdeolai

της οικεμένης μέχρι της τα κόσμε καταλύσεως.

2 ) S . o. S . 671. Anm . 2 – 4 . Gine nähere Beziehung des altern Tarquinius

Sowegler, Röm . Geſc . I. 2. 43
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in dieſer
Pondorius

Lulline hen
Verhält

Hauptſtadt eines Königs über Etrurien, ſo erklären ſich die tarqui.

niſchen Bauwerke ohne große Schwierigkeit. Allein es fann fein

Zweifel ſeyn, daß jene Nachricht, die ſich nur bei Dionyſius findet,

von der Cicero und livius nichts wiſſen oder abſichtlich ſchweigen'),

in dieſer Form unhiſtoriſch iſt ; ſie iſt dieß um ſo gewiſſer, da Die

nyſius von Servius Tullius Daſſelbe berichtet, ohne daß ſpåter vor

einer Löſung dieſes oberherrlichen Verhältniſſes zu Etrurien die Mete

wäre. Die ſpätere Sage ſcheint den römiſchen Tarquinius mit dem

etrusfiſchen Tarchon, dem eponymen Heros ron Tarquinii undmy

thiſchen Gründer der Zwölfſtädte in Zuſammenhang gebracht zu

haben : vielleicht iſt hierin der Urſprung jener fabelhaften Sage von

Tarquinius als dem Oberhaupte Etruriens zu ſuchen ?).

Neuere Forſcher haben jene Nachricht des Dionyſius zur Hype

theſe umgebildet, Rom ſey im tarquiniſchen Zeitalter eine Stadt te

etruskiſchen Bundes geweſen ; erobert etwa durch einen tustiſchen

Fürſten , der es zu ſeinem Siß gemacht und mit jenen mäftigen

Bauwerfen geſchmüdt habe 3).

Dieſe Vermuthung hat jedod)zuwenig Stüßpunkte. Daß es einmal

eine Periode etrusfiſcher Herrſchaft über Rom und Latium gegeber

hat, Rom einmal vorübergehend etrusfiſch war, iſt allerdingê n.

unwahrſcheinlich : eine dunkle Erinnerung daran hat fich an fit

Namen Mezentius 4) und Porſenna geknüpft. Aber die tarquinija

Periode war nach allen Spuren , wie ſchon oben nachgewieſen we

den iſt , eine ſolche Periode etrusfiſcher Herrſchaft und etrustifchen

Einfluſſes nicht. Die politiſchen Reformen des altern Tarquinia:

ſind dem Geiſte etrusfiſcher Adelsherrſchaft völlig fremd; und das

zu Gtrurien findet ſich auch Strab. V , 2 , 2 . p . 220 angedeutet, wo es von ihe

heißt : exóg unge Tiv Tugonviav - Tais éx ins 'Pwuns apopuais. Bei Dionys. V, 2.

p . 279, 14 erinnert der jüngere Tarquinius die Tarquinienjer an die Wohltbatra

die ſein Großvater (d. h . Vater) den Städten Etruriens erzeigt habe.

1) Livius ſchließt ſie indirect aus : nach ihm beſtehen unter Tarquinius Priku

indutiae mit Beji, vgl. I, 42 : jam enim indutiae exierant. Vom jüngern zur

quinius ſagt er 1, 55 : foedus cum Tuscis renovavit, ohne daß zuvor von

Abſchließung eines ſolchen foedus die Rede geweſen wäre.

2 ) So auch Niebuhr R . G . I, 401. Vgl. Denſelben Vortr. über pr .

Geſch . I , 193 und Schömann diss. de Tull. Host. p . 24 .

3 ) So Levesque (1. o . S . 679. Anm . 3 ); mit eigenthümlichen stor

ficationen D . Müller Str. I, 120 ; fragweiſe aud Niebuhr R . O . 1, 396.

4 ) S . 0 . S . 330 .



Die Wunderthat des Attus Navius. [15 , 16 ] 701

Regiment des jüngern Tarquinius erinnert an die griechiſche Ty

rannis '). Auch in ihrer auswärtigen Politik ſind die beiden Tar:

quinier , beſonders der jüngere , ausſchließlich Latium zugewandt:

Etrurien tritt während ihrer Regierung ganz in den Hintergrund.

Aus Rom vertrieben ſtirbt der jüngere Tarquinius nicht in Etrurien ,

ſondern in Rumä. Die Gaia Cäcilia endlich , das mythiſche Pro

totyp einer römiſchen Hausfrau ?), iſt im Mythus offenbar als ges

borene Römerin gedacht : denn wie die Sage dazu gekommen ſeyn

follte , einer eingewanderten Fremden , einer Etrusferin , jene Rolle

eines Muſterbilds einheimiſcher Sitte zuzutheilen , wäre dwer ab:

zuſehen .

16 . Ueber die Wunderthat des Attus Navius, die bisher noch

nicht zur Sprache gekommen iſt, einige erläuternde Bemerkungen

beizufügen , ſcheint deßhalb zweckmäßig , weil ſich an dieſem charakte

riſtiſchen Mythus beſonders deutlich erkennen läßt, wie die römiſchen

Mythen aus vorhandenen Denkmälern entſprungen , oder genauer,

zur ätiologiſchen Erklärung derſelben erſonnen worden ſind 3). Auf

dem Comitium befand ſich ein Puteal; neben dem Puteal ſtand ein

heiliger Feigenbaum , der naviſche Feigenbaum genannt 4 ) ; in ge

ringer Entfernung davon eine eherne Bildſäule , einen Mann mit

verhülltem Haupte darſtellend, angeblich die Statue des Attus Nas

vius. Unter dem Puteal, gieng die Sage, ſeyen ein Stein und ein

Meſler vergraben . Fragen wir , von der gemeinen Tradition ab

ſehend , nach dem Urſprung dieſes Puteal , ſo ſpricht alle Wahr

ſcheinlichkeit dafür, daß es von einer Blißeingrabung herrührte. Der

Ort, wo ein Bliß eingeſchlagen hatte und beſtattet worden war,

was man condere fulmen hieß , galt nach römiſdy-tustiſchen Religions

begriffen für heilig : er durfte nicht betreten werden , und wurde zum

Schuße mit einer brunnenförmigen Einfaſſung , Puteal genannt,

umgeben 5). Daß das fragliche Puteal auf dem Comitium einen

derartigen Urſprung gehabt hat, beweist namentlich der baneben

1) S . u . Buch 18 , 10 .

2) Vgl. die oben S . 678. Anm . 7 angeführten St.St. Sie iſt offenbar feine

hiſtoriſche Perſon , und ihre She mit Tarquinius Priscus iſt ebenſo zu beurtheilen ,

wie die Ehe der Egeria mit König Numa , der Fortuna mit Servius Tullius .

3) S . 0. S . 69.

4 ) Die Belegſtellen 1. o. S . 392. Anm . 13 und 14.

5) D . Müller Gtr. II , 171. Hartung Rel. 0 . R . II, 13.

45 *
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gepflanzte Feigenbaum , von dem Plinius ausdrüdlich ſagt, er gelte

als heilig wegen der daſelbſt beſtatteten Bliße '). Audy der unte.

dem Altar oder Puteal vergrabene Schleifftein erklärt ſich bei dieſer

Annahme: denn es war ſacraler Braud , bei der Beſtattung des

Blißes Steinfeile , welche den Bliß vorſtellten , unter die Erde zu

vergraben ?). Nur das Scheermeſſer bleibt råthſelhaft: vielleid:

war es ein Stahl, dergleichen man bei jenem Acte mit vergrubº;

Dieſer Urſprung des Puteal wurde nun aber mit der Zeit vers

geſſen ; an das alterthümliche Denkmal, an welchem Jedermann

täglich vorbeikam , heftete ſich die dichtende Volfsſage; man bragte

die benachbarte Bildſäule des Attus Navius, wahrſcheinlich gan

ohne Grund, damit in Zuſammenhang 4 ), und ſo entſtand im Munde

des Volfs (vermuthlid unter Mitwirkung noch anderer Ilmſtände,

die wir nidst kennen ) die Sage von dem wunderbar zerſchnittener

und an dieſer Stätte vergrabenen Schleifſtein . Daß übrigens siejem

Mythus, wenn er gleich, empiriſch genommen , ein offenbares Náhr

chen iſt, doch etwas Hiſtoriſches zu Grunde liegt, nämlich eine Grins

nerung an den Prinzipienkampf zwiſchen der tarquiniſchen Staats

idee und dem alten Staatsfirchenthum , iſt ſchon oben ausgeführt

worden .

1) Plin. H. N . XV , 20. 9. 77 : colitur ficus arbor in foro ipso ac comitio

nata , sacra fulguribus ibi conditis. Ueber den Zuſammenhang des Feigenbaut.

mit dem Blik 1. 0 . S . 393. Anm . 16 .

2 ) Schol. Pers. II, 26 : in usu fuit, ut augures vel aruspices adduct

Etruria certis temporibus fulmina transfigurata in lapides infra terram abscous

derent. Womit zuſammenzuhalten , daß Jupiter , als Blibaott , in altefter 36

unter dem Symbol eines Rieſels verehrt wurde, Serv. Aen . VIII , 640 : silen

antiquum Jovis signum .

3 ) So Hartung Rel. d. R . I , 127 : „ Bei der Gingrabung des Bu

grub man die Symbole der Blißerzeugung , einen Feuerſtein und einen on

mit ein . Zwar wird der lettere von keinem Gewährsmann ausdrücklich genau..

doch verſteht es ſich wohl von ſelbſt, weil nur mit ſeiner Beihülfe der dem

ähnliche Funfe dem Kieſel entlockt wird . “

4 ) Ginen wirklichen Zuſammenhang zwiſchen beiden nimmt Hartung

Rel. 8 . R . I, 126 : ,, Attus Denkmal, mitten (? ) in einem fulguritum aufge . ..

bezeugte , daß er die Sühne der vom Bliß getroffenen Derter zuerſt gewos,

nicht auch zuerſt gelehrt hatte .“ Dieß iſt jedoch ſehr unwahrſcheinlia).

Sühnung der Bliße war ausſchließlich Sache der tusciſchen Haruſpices , niat

römiſch -ſabiniſchen Augurn .
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Sechszehntes Buch.

Serviu 8 Jul I i u s .

A . Die Sage.

1. Ueber den Urſprung des Servius Tullius giengen ſchon

im Alterthum widerſprechende Sagen . Doch alle ſtimmen darin

überein , daß ihn die Gunft des Glücks aus niedrigem und demü

thigem Looſe zur höchſten Stufe menſchlicher Ehren erhob.

Nach der gewöhnlichen Sage ') war er ein Sohn der Dcriſta ,

einer Sclavin der Königin , die bei der Eroberung von Corniculum

erbeutet worden war. Ihr Gatte , ein hochgeborener Corniculaner

mit Namen Servius Tullius, hatte im Kampfe für ſeine Vaterſtadt

den Tod gefunden ; ſie ſelbſt war dwanger in die Hände der Feinde

gefallen , und um ihres vornehmen Standes der Königin zugetheilt

worden. Hier, im Hauſe des Tarquinius, wo ſie eine wohlwollende

und rückſichtsvolle Behandlung fand, gebar ſie einen Knaben , dem

ſie den Namen ſeines Vaters, Servius Tullius, gab.

Doch hat ſich auch noch eine andere, ſichtbar alterthümlichere

Form dieſer Sage erhalten ?). Als Dcriſia eines Tags, wie ſie

zu thun pflegte , auf dem Heerde der Königsburg Opferkuchen bars

brachte, bot ſich ihr eine ſeltſame Erſcheinung dar: der Genius der

Heerdflamme, der Hauðlar der Königsburg ſchien ihres Leibs zu

begehren . Dcriſia theilte, was ſie geſehen , der Tanaquil mit, und

dieſe, eine fundige Zeichendeuterin , gab ihr die Anweiſung , ſich im

1 ) So Liv. I, 39. Vgl. IV , 3. Dionys. IV , 1. p. 206, 41 ff. Zonar. VII , 9.

p . 327 , a. Aur. Vict. de vir. ill. 7 , 1. Nur im Allg . als Sohn einer Ge

fangenen , Namens Dcriſia , wird er bezeichnet Claud. Imp. Orat. de civ . Gall.

dand. Tab . I , 18 . p . 191 Haub. (wo der Name, wie auch ſonſt häufig , Dereſia

geſchrieben iſt). Fest. p . 174 Nothum . Aur. Vict. de vir. ill. 7 , 1. Als Sohn

der Sclavin Dcrifia von einem Clienten des Königs Plut. de fort. Rom . 10 .

Mehr 1. u . S . 713 . Anm . 2 .

2 ) Dionys. IV , 2. p . 207, 9 7 . Oy. Fast. VI, 627 ff. Plin . H . N . XXXVI, 70 .

Ş. 204 : Tarquinio Prisco regnante tradunt repente in foco ejus conparuisse

genitale e cinere masculi sexus , eamque , quae insederat ibi, Tanaquilis reginae

ancillam Ocresiam captivam , consurrexisse gravidam : ita Servium Tullium

natum , qui regno successit. Plut. de fort. Rom . 10 (wo die Dereſia ausdrüd

licy napfévos heißt). Arnob. V , 18. p. 169 .
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Brautgewand in jenem Gemache einzuſchließen . Dcrifta wach

ſchwanger, und gebar den Servius.

Dieſer höhere Urſprung des Kindes wurde auch durch Wunder:

zeichen beglaubigt. Als der Knabe einſt um Mittag in der Vor

hale der Königsburg eingeſchlafen war, flammte Feuer aus ſeinem

Haupte hervor '). Wer es ſah, erſchrad ; doch die Königin erfannt:

des Wunders Bedeutung , und verbot das Feuer zu löſchen . Der

Knabe erwachte und die Flamme verſchwand. Das gleiche Wundet

zeichen wiederholte fich am Mann : als Servius nach dem Tove

ſeines Weibs Gegania tief betrübt in Schlaf geſunfen war, ſab

man ſein Antlik von Feuer umſtrahlt ?). Noch ſeine Bildſäule et

fuhr die Gunſt des Gottes , der ihn erzeugt. Als der Tempel ber

Fortuna, den Servius Tullius erbaut hatte, einſt abbrannte, wurde

nur die Bildjäule des Königs, die in jenem Tempel ftand, ein hole

zernes vergüldetes Schnißwerf, voin Feuer verſchont 5). Nodo Dio

nyſius ſah im wiederaufgebauten Tempel das uralte Bildwert.

2. Der Jüngling entfaltete frühzeitig acht fönigliche Eigens

ſchaften . Ehrenhaftigkeit des Charakters , Einſicht und Tüchtigkeit

in Geſchäften , Muth und Tapferkeit im Feld 4) zeichneten ihn vor

allen ſeinen Altersgenoſſen aus. Er wurde dem Könige und dem

1 ) Liv. I , 39. Dionys. IV, 2 . p . 207, 39. Cic. de Diy . I, 53, 121. Ov.

Fast. VI, 635 . Val.Max. I, 6 , 1, 1. Plin. H . N . II, 111. S . 241. XXXVI, 70.

S . 204. Plut. de fort. Rom . 10 . Flor. I , 6 , 1 . Aur. Vict. de vir. ill. 7, 1.

Serv. Aen. II, 683. Joh . Lyd. de Ostent. 5 . p. 279, 7. Zonar. VII, 9 . p . 327, 2

Die Alten deuten dieſes Prodigium meiſt allegorijd , X. B . Cic. Rep. Ily

21, 37 : non latuit scintilla ingenii , quae jam tum elucebat in puero. Liv. 1, 39 :

scire licet , hunc lumen quondam rebus nostris dubiis futurum . c. 41 : clarum

hoc fore caput dii quondam portenderunt. Ebenſo Flor. I , 6 , 1. Serv. Aen.

II, 683. – Daſſelbe Prodigium fommt, als Zeichen göttlicher Beglaubigung

oder Inſpiration , audy ſonſt nicht ſelten vor , z. B . Virg. Aen . II , 682. VII, 25.

X , 270. Serv. Aen . VII , 678 (ein beſonders genau zutreffendes Beiſpiel, da

auch Gäculus , der Gründer Präneſtes , aus der Heerdflamme geboren iſt). Liv.

XXXV, 39. Val. Max. I, 6 , 2 . Plin. H . N . II, 111. S. 241. Dio Cass. 48, 33.

Joh . Lyd. de Ostent. 5. p . 279, 8 . Auch die corona radiata der apotheofīrien

Cäſarn (vgl. Suet. Oct. 94 . Plin . Paneg. 52 ) gehört hieher .

2 ) Valerius Antias bei Plut. de fort. Rom . 10.

3) Dionys. IV , 40. p . 243 , 43. Ov. Fast. VI, 625. Val. Max. I, 8, 1, 11.

4 ) Als einſt in einer Schlacht gegen die Sabiner die römiſchen Reihen

wanften , warf er die Fahne mitten unter die Feinde : die Römer, hiedurd ger

ſpornt, erneuerten iſyre Anſtrengungen , und errangen den Sieg , Front. Strat

II , 8
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Volfe gleich werth . Der König erfohr ihn , als den Würdigften der

Jünglinge, zu ſeinem Eidam ; überließ ihm auch , bei zunehmendem

Alter, einen Theil der Regierungsgeſchäfte. Man gewöhnte fich all.

mählig, in Servius den Erben des Throns zu ſehen , zumal da die

beiden Söhne des Tarquinius noch im Anabenalter ftanden : und

eben dieſe Vorausſicht war es geweſen , was die Söhne des Ancus

Marcius zu ihrem Mordanſchlag bewogen hatte. Allein ihr Plan

ward vereitelt. Auf Tanaquils Rath und Andringen übernahm

Servius, während das Gerücht ausgeſprengt wurde, der König lebe ,

die Wunde ſey nicht tödtlich , und Geneſung zu hoffen , die Regies

rungsgewalt , angeblich im Auftrag und als Stellvertreter des vers

wundeten Königs. Auf dem Königsſtuhle fißend ſprach er Recht,

und übte fürſtliche Freigebigkeit. Als es endlich Zeit war, den Tod

des Tarquinius befannt werden zu laſſen , hatte er ſeine Stellung

ſo befeſtigt, daß er es wagen konnte , mit Umgehung des Senats ,

der nach dem Herkommen das Vorſchlagsrecht hatte, vor dem Volke

unmittelbar als Bewerber aufzutreten , und mit vollſtändigſtem Ers

folg. Die Söhne des Ancus Marcius waren , als ſie ihren Plan

geſcheitert ſaben , aus Rom entwichen , und nach Sueſſa Pometia

ins Elend gegangen .

3. Die Thaten , durch die ſich Servius Tullius ein unvers

gängliches Andenken in der Geſchichte geftiftet hat , waren nicht

Kriege und Eroberungen , ſondern Werke des Friedens. Zwei neh

men darunter den erſten Rang ein : die Vollendung der Stadt, die

er mit Mauer , Graben und Wal umgab , und die Stiftung der

Centurienverfaſſung.

Die Vollendung und Befeſtigung der Stadt. Servius machte,

indem er auch noch den Esquilin und Viminal zur Stadt 30g , die

Zahl der ſieben Hügel voll; und um dieſe ſämmtlichen ſieben Hügel 30g

er eine neue, regelmäßige Quadermauer – ein Bau , den zwar

ſchon Tarquinius Priscus begonnen hatte, an deſſen Vollendung er

aber durch ununterbrochene Kriege und durch die Größe des Werks

gehindert worden war. Servius fügte namentlich den mächtigen

Wat hinzu , der die Beſtimmung hatte , die leicht angreifbare Oft:

ſeite der Stadt zu deden ').

Die zweite Hauptthat des Servius war die von ihm geſtiftete

1) Das Nähere jammt den Belegſtellen ſ. u . Abſdn. 13.
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Centurienverfaſſung. Sie vollendete ebenſo den innern Ausbau des

Staats , wie sie ſerviſchen Befeſtigungsmaucrn den äußern Umfang

der Stadt vollendet hatten . Servius gab durd dieſe Verfaſſung

der römiſchen Nation eine neue, auf einem prinzipiell verſchiedenen

Eintheilungsprinzip beruhende Gliederung , und eben damit ihrer

gangen Verfaſſungsentwidlung eine neue Grundlage. Mit Recht hat

ihn die dankbare Nachwelt dem Numa zur Seite geſtellt ') ; denn

wie dieſer der Stifter des Gottesdienſts und des geiſtlichen Rechts ,

ſo war Jener dem römiſchen Volfe der Stifter ſeiner bürgerlichen

Ordnung und ſeines öffentlichen Rechts.

4 . Auch die auswärtige Politik des Servius trägt einen vor:

herrſchend friedlichen Charakter.

Er hat zwar, wie faſt alle ſeine Vorgänger , auch Kriege ges

führt : nämlich gegen die Etrusfer , die nach Tarquinius Tode die

römiſche Vorſtandſchaft nicht mehr anerkennen wollten , und die nun

Servius Tullius in wiederholten Feldzügen ſo demüthigte , daß die

zwölf Staaten auf einer Tagſaßung beſchloßen , lid der römiſchen

Hegemonie wiederum zu unterwerfen ?).

Eine Frucht friedlicher Politik dagegen war die Stellung , die

er dem römiſchen Staat im latiniſchen Staatenbund zu verſchaffen

wußte 3). Es war eben um jene Zeit, daß die Städte des joniſchen

Bundes auf gemeinſame Roften den Artemistempel in Epheſos

bauten . Dieſen Gedanken ergriff Servius *) , indem er den latini

ſchen Fürſten und Edeln , mit denen er ſich in dieſer Abſicht per :

ſönlich befreundet, und auch von Staatswegen Gaſtfreundſchaft ges

ſchloſſen hatte , den Vorſchlag machte , der Diana ein ähnliches

1) Liv. I , 42 : aggreditur inde ad pacis longe maximum opus: ut quem

admodum Numa divini auctor juris fuisset, ita Servium conditorem omnis in

civitate discriminis ordinumque – posteri fama ferrent.

2 ) So Dionyſius IV , 27 . p . 231, 4 ff. – der dieſe Kriege zwanzig Jahre

lang dauern , und den Servius breimal über die Etrusfer triumphiren läßt. Auch

in den Triumphalfaſten finden ſich drei Triumphe des Servius über die Etrusker

aufgezeichnet. Ebenſo Aur. Vict. de vir. ill. 7 , 6 : Etruscos saepe domuit und

Zonar. VII, 9. p. 328 , b . Livius dagegen weiß nur von Ginem fiegreichen

Feldzug gegen die Vejenter I , 42. Vgl. nody Cic. Rep . II, 21, 38 : et primum

Etruscorum injurias bello est ultus. Oros . II, 4 : Vejentes Serv. Tullio insistente

victi, nec domiti.

3 ) Liv. I , 45. Dionys. IV , 25 f. p . 229 , 5 ff.

4 ) S . Darüber auch o , S . 681,
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Bundesheiligthum auf gemeinſame Roften des römiſchen Volfs und

der latiniſchen Völkerſchaften zu erbauen , und zwar in Rom : ein

Vorſchlag, in deſſen Annahme die ſtillſchweigende Anerkennung der

römiſchen Vorſtandſchaft lag. Auf wiederholtes Andringen des Ser

vius wiligten die Latiner endlich in dieſen Vorſchlag ein , und der

Dianentempel auf dem Aventin wurde als gemeinſames Bundes

heiligthum aus gemeinſchaftlichen Beiträgen ſämmtlicher Bundes

ftaaten erbaut '). Die latiniſchen Völferſchaften verſammelten ſich

hier zu jährlicher Feſtfeier, mit der ſich, wie gewöhnlich mit derglei

chen Feſtverſammlungen , auch Handelsmeſſen verbanden . Die Stif

tungsurkunde des aventiniſchen Bundestempels war noch zu Dios

nyſius Zeit zu ſehen ?).

In dieſem Tempel erſchien einſt zu Servius Zeit ein Landmann

aus dem Sabinerlande , um ein Rind von ungeheurer Größe, das

ihm in ſeinem Stalle geboren worden war , der Göttin zum Opfer

darzubringen . Die Wahrſager hatten nämlich verkündet, wer dieſes

Rind der aventiniſchen Diana opfere, deſſen Volf werde die andern

Völfer beherrſchen . Auch der Prieſter des Dianentempels hatte von

dieſem Seberſprud gehört, und als nun der Landmann mit ſeinem

Dpferthier erſchien , ſchalt er ihn , daß er mit unreinen Händen ſich

der Göttin nahen wolle. Während der Sabiner , dieſer Weiſung

folgend, zum Tiberfluß hinabſtieg , fidy abzuwaſchen , hatte der Römer

das Opfer vollbracht. Die Hörner des Thiers wurden zum bleis

benden Andenken über dem Eingang des Tempels angeheftet, wo

ſie noch Jahrhunderte lang zu ſehen waren 3).

5 . Servius Ende 4) war tragiſch) : mit Recht hat es Livius

den tragiſchen Greueln griechiſcher Königshäuſer zur Seite geſtellt 5).

Servius hatte ſeine zwei Töchter mit den zwei Söhnen des Tar

quinius Priscus , dem Lucius und Aruns Tarquinius , vermählt.

Es traf ſich, daß in beiden Paaren Gemüther von ungleicher Sinnes

1) Liv. I , 45 . Dion. IV , 26 . p. 230 , 33. Varr. L . L . V , 43. Aur. Vict.

de vir. ill. 7 , 9 . Zonar. VII, 9. p . 328 , c .

2 ) Dionys. IV , 26 . p . 230 , 42 . Vgl. Fest. p . 165 Nesi.

3 ) Liv . I , 45 . Val. Max . VII , 3 , 1 , 1. Plut. Q. R . 4 . Aur. Vict. de

vir , ill. 7 , 10. Zonar. VII, 9. p . 328 , c. Sabiner , nicht Latiner , heißt der

Landmann bei Livius , Valerius Marimus , Plutarch und Zonaras.

4 ) Duellen : Liv. I, 47 f. Dionys. IV , 28 ff. p. 232 ff. Ov. Fast. VI, 587 ff.

Flor. I , 7 , 2 . Aur. Vict. de vir. ill. 7 , 15 9 . Zonar. VII , 9. p . 328 , d .

5 ) Liv. I , 46 : tulit et romana regia sceleris tragici exemplum ,



708 [16, 5 ] Servius Tullius Ende.

art zuſammenfamen . Die ältere Tullia , die den Lucius Tarquinius

zum Gatten hatte, war ſanft und fromm ; die jüngere '), die Gattin

des Aruns, ein Weib von wildem , gewaltthätigem , ruchloſem Ge:

müth . Umgekehrt war Aruns ein ſtiller und anſpruchsloſer Jüngs

ling , Lucius dagegen ſtolz und herrſchſüchtig und jeder Frevelthat

fähig. Gleiche Geſinnung brachte die verwandten Gemüther einander

näher . Die wilde Tullia , über ihres Vaters langes Leben , ihres

Mannes Thatloſigkeit ergrimmt, wandte ſich dem ehrgeizigen , unters

nehmenden Lucius Tarquinius zu , und trieb ihn zu verbrecheriſchen

Anſdlägen . Bald hatten ſich beide, über die Leichen von Bruder

und Schweſter hinweg , die Hand zur Ehe gereicht. Nun waren

auch die Tage des alten Servius gezählt. Von der frevelhaften

Tullia geſpornt, die ihn täglich antrieb , das Werf zu vollenden,

damit ein Bruder- und Schweſtermord nicht umſonſt verübt jen , that

Lucius Tarquinius endlich den leßten Schritt. Nachdem er unter

den Patriciern , beſonders denen der minderen Geſchlechter, ſich einen

Anhang gebildet, und alle Vorbereitungen getroffen hatte, trat er

eines Tags , im föniglichen Gewande, von einer Schaar Bewaffneter

gefolgt, auf dem Forum auf, und ließ , auf dem Königsſtuhle vor

der Curie fißend , durch einen Herold die Väter vor den „König

Tarquinius“ entbieten . Die Gerufenen erſchienen , und Tarquinius

nahm förmlich von dem Throne Befiß. Inzwiſchen war Servius,

von dieſen Vorgängen benachrichtigt , herbeigeeilt : es entſpann ſich

ein heftiger Wortwechſel : erbittert ſtürzte Servius zuleßt auf Tar:

quinius los, um ihn vom Königsſtuhle wegzureißen : da ergriff Tar:

quinius den alten Mann, ſchleppte ihn zur Curie hinaus, und warf

ihn die Stufen hinab. Das Gefolge des Königs floh. Mühſam

raffte der Greis rich auf, gebrochen und blutend, um ſich, von wes

nigen Getreuen geſtüßt, in ſeinen Palaft zu retten ?). Aber faum

1 ) Als die jüngere der beiden Schweſtern (wie Aruns als der jüngere der

Brüder) wird die frevelhafte Tullia Dionys. IV , 28 . p. 232, 17 7 . c. 30 . p. 234,

19-bezeichnet : bei Livius erſcheint ſie – wenigſtens nach der handſchriftlich ver

bürgteren Lesart Aruns Tarquinius et Tullia minor 1, 46 – als die ältere.

2 ) Servius Wohnung war auf dem Esquilin , Liv. I, 44 : auget Exquilias,

ibique ipse , ut loco dignitas fieret, habitat. Dionys. IV , 13 . p. 218 , 41. Ov.

Fast. VI, 601: ipse (Servius) sub Esquiliis , ubi erat sua regia , caesus. Solin.

25 : Servius Tullius (habitavit) Esquiliis supra cliyum Urbium . Genauer

die Stelle der Wohnung nicht beſtimmen : denn aus Paul. Diac. p. 221

Ticus folgt in dieſer Beziehung nichts, ſ. Beder, Zur röm . Top. S . 76 ſ.
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war er auf der Höhe der cypriſchen Gaſſe angekommen , als die

Schergen des Tarquinius ihn einholten und ermordeten . Die Leiche

blieb im Wege liegen .

Tullia hatte das Ziel ihrer Wünſche erreicht. Unfähig , ihre

Freude zu verbergen , erſchien ſie alsbald auf dem Forum , wo fie

ihren Mann aus der Curie herausrief, und ihn , ſte zuerſt , mit dem

Königsnamen begrüßte. Auf der Heimfahrt fam ſie durch die Gaſſe,

wo ihres Vaters Leiche im Wege lag. Die Maulthiere ſchrecten

zurüd ; der Senecht hielt die Zügel an : fie aber, wie ſinnberaubt und

von den Rachegeiſtern des Gemordeten gepeitſcht , befahl ihm , über

bie Leiche wegzufahren . Blut beſpritte den Wagen und ihr Kleid ').

Seitdem hieß dieſe Gaſſe die Frevelgaſſe ( vicus sceleratus) 2).

Einſtmals betrat die Ruchlofe den Tempel , in welchem ihres

Vaters Bildfäule ſtand. Da erhob die Statue beim Anblic der un

natürlichen Tochter ihre Hände und bedeckte ſich das Geſicht. Das

Haupt der Bildfäule wurde von da an mit Decken verhüllt 3 ).

6 . So endete Servius Tullius nach einer Regierung von viers

undvierzig Jahren 4). Er blieb bei dem Volke in theurem Andenken

1) Die Frevelthat der Tullia erzählen oder erwähnen Liv. I, 48. Dionys.

IV , 39. p . 242 , 12 ff . Ov. Fast. VI, 603 ff. Derſelbe Ibis 361. Val. Max.

IX , 11, 1 , 1. Varr. L . L . V, 159. Fest. p. 333 Sceleratus vicus. Flor. I,

7 , 3 . Aur. Vict. de vir. ill. 7 , 19 . Zonar. VII , 9 . p . 329, b . Sil. Ital. XIII,

833 ff.

2) Ueber die Lage des Vicus Sceleratus und Vicus Cyprius 1. Becker

Hob. I, 525 ff. Denſelben , zur röm . Topogr. 1845. S . 77 f. Der Vicus

Cyprius war hiernach eine unter der Höhe der Carinen in der Richtung gegen

das Coloſſeum hinlaufende Straße , etwa der heutigen Via del Coloſſeo ent

ſprechend. Auf dem höchſten Punft der anſteigenden Straße , da wo der Glivus

Urbius oder Orbius , der auf den Esquilin hinaufführte , ſich von ihr abzweigte,

muß der Mord geſchehen ſeyn . Freilich macht bei dieſer Annahme das flectenti

dextra bei Liv . I, 48 Schwierigkeit : man ſollte meinen , der Wagen habe , vom

Comitium herkommend , von der Via del Coloſſeo links abbiegen müſſen , um

auf die Höhe des Esquilin zu gelangen .

3 ) Ov. Fast. VI , 611 ff.

4) Vierundvierzig Regierungsjahre werden dem Servius Tullius zugeſchrieben

Liv. I, 48 . Dionys. I, 75. p . 61, 30. IV, 7. p. 212 , 37: črn tettapaxovta

xaì TẾTrọa (nad Cod. Vat.). c. 32. p . 236, 16. c. 40. p. 242, 30 ( mo TếTrang

xai ausgefallen zu ſeyn ſcheint). Diod. Sic. Exc. de Virt. et Vit . p . 553 (Diod.

Opp. ed . Bip. Tom . IV . p. 49). Demſelben ap . Euseb. Chron. p . 217. Zonar.

VII, 9. p. 329, b . Zweiundvierzig – Solin. 1, 25 . Vierunddreißig – Euseb.
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als der erſte, im engern Sinne des Worts verfaſſungsmäßige König '),

als der Begründer der römiſchen Volksfreiheit ?). Wie mild und

bürgerlich der Geiſt ſeiner Regierung war, erhelt aus der Sage, er

habe gegen Ende ſeines Lebens beabſichtigt, die Alleinherrſ(haft

niederzulegen und eine republikaniſche Verfaſſung (das Conſulat)

einzuführen 3) : nur ſein vorzeitiger Tod habe ihn an der Ausfüh:

rung dieſes Plans gehindert 4) , oder vielmehr, eben dieſer Plan ſey

die Urſache geweſen , daß ſich die Patricier mit dem jüngern Tar.

quinius zu ſeinem Sturz verſchworen hätten 5 ). Beſonders dem

niedern Volfe, den Armen und Gedrückten war die Sorge des mens

ſchenfreundlichen Könige , der ſelbſt aus dieſem Stande hervorges

gangen war , zugewandt. Er führte eine gerechte Beſteurung ein,

nad Maasgabe des Vermögens ; er gab Gefeße , welche den Ple:

bejer gegen Uebervortheilung in Contracten und gegen Gewaltthätigs

feiten von Seiten der Patricier ſicher ſtellten 6) ; er hob die Sţuld

fnechtſchaft auf 7), und kaufte mit eigenem Gelde verſchuldete Plebejer

frei 8). Namentlich aber ſuchte er dem ärmern Theil der Plebo

auch für die Zukunft eine geſicherte Eriſtenz zu ſchaffen durch Zu:

weiſung kleiner Grundſtücke aus dem gemeinen Feld 9). Daher er:

Chron. p. 271. Hieron. Chron. p . 338 (wogegen Euſebius die Regierung des

jüngern Tarquinius um 10 Jahre verlängert ) .

1) Tac. Ann. III , 26 : praecipuus Servius Tullius sanctor legum fuit , quis

etiam reges obtemperarent. Dionys. IV, 36. p . 239 , 25 ff.

2) Tullius, qui libertatem civibus stabiliverat – jang Accius in ſeinem

Brutus , Cic. pro Sest. 58 , 123. Ribbeck , trag . lat. reliq . 1852. p. 240.

3 ) Liv. I, 48. 60 : duo consules inde comitiis centuriatis ex commentariis

Servii Tullii creati sunt. Dionys. IV , 40. p . 243, 7 . Plut. de fort. Rom. 10 .

4 ) So Ungenannte bei Liv. I, 48. Plutarch erzählt (de fort Rom . 10),

Tanaquil habe ihn ſterbend durch Abnahme eines Eides verſlichtet , dem Chront

nicht zu entſagen und die überlieferte monarchiſche Verfaſſung nicht abzuſchaffen .

5 ) So Dionyſius a . a . D .

6 ) Dionys. IV, 9 . p . 215 , 34 . c . 13. p . 218 , 34 : vóuns ourallaxtıxa xa1

nepi adıxnuárwv. c. 43. p. 245 , 35 7 . V , 2. p . 278, 29 : vóuns riepi toy ovule

Bolalwy. Nad Dionys. IV , 9. p . 215 , 35 waren es dieſer Gefeße ungefant

fünfzig (nevtixovtá no pálisa tòv dpi9 uov ).

7) Dionys. IV, 9. p. 215 , 11. c. 11. p . 216 , 49.

8 ) Dionys. IV , 9 . p. 215 , 5. c. 10 . p . 215 , 48 ff.

9) Liv . I, 46 : conciliata prius voluntate plebis agro capto ex hosti

viritim diviso . Dionys. IV , 9. p . 215 , 24 ff. c. 10 . p . 216 , 5 ff. C. '.

p . 217, 1. c. 13 . p . 218 , 32: cútus ära to napalaßkiv trv deziv duévetme ty

Snuoviav xwpar tois Inteúdo. Pwpalwr. Zonar. VII, 9. p. 327, d. Vart. op

ki Dionys. IV , 9. Poud to
Tagadaßtiv1222, d.
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.

regte auch der Mord des guten Königs ſo große Aufregung und

Erbitterung beim Volk, daß Tarquinius nicht wagen durfte , den

leichenzug nach hergebrachter Sitte über das Forum ziehen zu laſſen :

die Leiche wurde bei Nacht, nur von wenigen Getreuen begleitet,

aus der Stadt geſchafft '). Aber die Sehnſucht des Volks nach

ſeinem milden König und die Klage um ſeinen Verluſt wollte darum

nicht ſchweigen ; ſie entzündete ſich am Anblick ſeiner Bildſäule, die

im Tempel der Fortuna ftand, immer aufs Neue, bis man endlich

die Züge des geliebten Todten mit Decen verhüllte 2). Noch lange

nadher, als das Königthum längſt nicht mehr beſtand , feierte die

römiſche Plebs in dankbarer Erinnerung den Geburtstag des volts .

freundlichen Fürſten . Den Monat ſeiner Geburt wußte man nicht,

wohl aber , daß er an einem Nonentage geboren ſey. Daher vers

ſammelte ſich an dieſen Monatstagen immer eine große Menſchen

menge, das Gedächtniß des gemordeten Königs und ſeiner gerechten

Gefeße feiernd : ſo daß die Behörden , um förmlichen Zuſammens

rottungen und aufſtändiſchen Bewegungen der erregten Volksmenge

vorzubeugen , Vorkehrung trafen , daß wenigſtens nie ein Markttag

auf die Nonen fiel 3).

So ſteht Servius als eine höchſt denkwürdige Geſtalt in der

römiſchen Geſchichte da : denkwürdig auch dadurch, daß er die Gunſt,

freilid auch die Wandelbarkeit des Glücks in ſeltenem Maaße er:

fahren hat. Aus dem Knechtsſtande hob ihn Göttin Fortuna

auf den Thron “) , begnadete ihn mit einer langen , ſegensreichen

Regierung , verlieh ihm ruhmvolles Gedächtniß bei der Nachwelt,

fer ) .

Non . p. 43 Viritim : et extra urbem in regiones XXVI agros viritim liberis ad

tribuit. Auch Getraidevertheilungen werden ihm zugeſchrieben , Aur. Vict, de vir.

ill. 7 , 7 : plebi distribuit annonam . Chron. Anon . Vindob . ed. Mommsen p . 645 .

1) Dionys. IV, 40. p . 243 , 18 . c . 79. p . 271 , 45. Livius erzählt , Tar:

quinius habe die Beſtattung ſeines Schwiegervaters unterſagt, Romulum quoque

insepultum perisse dictitans I, 49.

2 ) Ov. Fast. VI, 581 ff.

3 ) Macrob . I, 13, 18 . p . 275 . Auch an den Nundinen , die Servius Tullius

geſtiftet haben ſollte (Varr. ap. Macrob. I, 13 , 20 . p . 275) wurden ihm von der

dankbaren Plebs Todtenopfer dargebracht , Macrob. I, 16 , 33 . p . 291: Geminus

ait, diem nundinarum exactis jam regibus coepisse celebrari , quia plerique de

plebe repetita Servii Tullii memoria parentarent ei nundinis : cui rei etiam

Varro consentit.

4 ) Plut. Q . R . 106. Derſelbe de fort. Rom . 10 . Val. Max. III , 4 , 3 .
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wenn fie ihm auch, damit fein Sterblicher fich überhebe , einen uns

verdienten herben Tod nicht erſpart hat. Daher wird nicht ohne

Grund erzählt, Servius habe dieſer Göttin ſein ganzes Leben hins

durch ganz beſondere Verehrung gezout. Ja , die Göttin ſelbſt ſoll

ihn geliebt, ſoll ihn heimlich und bei Nacht, wie Egeria den Numa ,

beſucht haben , doch nicht durch die Hauspforte, damit ihr Umgang

nicht fund werde , ſondern durch ein kleines Fenſter zu ihm einges

gangen ſeyn ') . Dankbar für ſolche Huld hat Servius der Göttin

Fortuna zahlreiche Tempel erbaut 2 ). In einem dieſer Tempel ftand

ſeine Bildſäule , ein hölzernes Sdnißwerf , mit Decken behångt 3 ) .

Als Grund dieſer Verhülung gibt die Sage an , die Göttin habe

ſich ihrer Liebe zu einem Sterblichen geſchämt, und daher die Züge

ihres todten Lieblings mit Gewändern bedeckt 4 ).

1) Ov. Fast. VI, 573 ff. Plut. Q . R . 36 . Derſelbe de fort. Rom . 10.

2 ) Varr. L . L . VI, 17 : dies Fortis Fortunae appellatus ab Servio Tullio

rege, quod is fanum Fortis Fortunae secundum Tiberim extra urbem Romam

dedicavit Junio mense. Liv. X , 46 : prope aedem Fortis Fortunae ab rege

Servio Tullio dedicatam . Dionys. IV , 27. p . 232, 1 (wo von zwei Tempeln

der Fortuna, die Servius gebaut haben ſoll, die Rede iſt, übrigens templum

Fortis Fortunae irrthümlich mit vaos Túxus 'Avdpelas überſeßt wird). Derſelbe

IV, 40. p. 243, 47. Ov. Fast. VI, 569, 784. Plin . H . N . XXXVI , 46 . S . 163.

Plut. de fort. Rom . 10 und Q . R . 74 .

3) Ov. Fast. VI, 570 h . Dionys. IV , 40. p . 243, 48 . Anderwärts iſt von

einem , gleichfalls mit Gewändern bedeckten und im Fortunatempel befindlichen

Standbild der Fortuna die Rede, Plin . H . N . VIII , 74. 6 . 194 : auctor est

M . Varro , factam ab ea (a Tanaquile , quae eadem Gaia Caecilia vocata est )

togam regiam undulatam in aede Fortunae , qua Servius Tullius fuerat usus. –

S. 197 : Servi Tulli praetextae, quibus signum Fortunae ab eo dicatae coopertum

erat, duravere ad Seiani exitum . Varr. ap . Non. p . 189 Undulatum : a qui

busdam dicitur (signum illud ) esse Virginis Fortunae, ab eo , quod duabus

undulatis togis est opertum , proinde ut olim reges nostri undulatas et praetextas

togas soliti sint habere. Dio Cass. 58 , 7 : Túxos tu ayahua , 8 &yeyóvel mév , us

φασί, Τουλλίου του βασιλεύσαντος ποτε εν τη Ρώμη, τότε δε ο Σημανός οίκοι τε

eixe xai usychws ñyahlev , autós (Sejan). Jiwv sidev ánosperóuerov. Man fann

jedoch kaum zweifeln , daß beiderlei Nachrichten auf eine und dieſelbe Statue

gehen , die , weil ſie mit Gewändern überhängt war , verſchieden gedeutet werden

konnte , und von den Einen für eine Statue des Servius Tullius, von den Andern

(wohl richtiger ) für eine Statue der Fortuna gehalten wurde.

4 ) Ov. Fast. VI, 579. Zwei andere Deutungen 1. 0. S . 709. Anm . 3 und

S . 711. Anm . 2.
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B . Kritik ') .

7 . Die Nachrichten über Servius Tullius Herkunft weichen

außerordentlich von einander ab. Es ſind oben die zwei verbreitetſten

Traditionen dargeſtellt worden : ſie ſind aber nicht die einzigen , die es

gibt ; zählt man die verſchiedenen Ueberlieferungen zuſammen , ſo ,

ſind es ihrer ſechs bis ſieben ?). Zwiſchen dieſen widerſprechenden

Nachrichten eine Entſcheidung zu treffen , iſt natürlich unmöglich, da

weder äußere noch innere Gründe für eine ſolche vorhanden ſind ;

man ſieht aus jenem Widerſpruch nur Eines, wie ſehr aud die

ſpätere Königsgeſchichte noch aller Urkundlichkeit und Zuverläſſigkeit

ermangelt. Denn die Differenz der Traditionen betrifft hier nicht

blos Nebendinge : der Servius Tullius der römiſchen Annalen , der

im Hauſe des Königs Tarquinius geboren wird , unter den Augen

deſſelben aufwächst, Kriegsdienſte thut, Staatsgeſchäften ſich widmet,

darauf Eidam des Königs und nach deſſen jähem Tode, von der

Flugen Tanaquil berathen , König wird, - dieſer Servius iſt durch

eine himmelweite, nicht ausfülbare Kluft getrennt von dem Maſtarna

der tusfiſchen Annalen , der an der Spiße eines Heers aus Etrurien

fommt, den Cālius occupirt und ſich zum römiſchen König macht.

Wir müſſen ſchließen , daß die etrusfiſchen Annalen eine mit der unſ

rigen ſchlechterdings unvereinbare Geſchichte der römiſchen Könige

enthalten haben .

8 . Darin ſtimmen die meiſten der angeführten Traditionen über: -

ein , daß ſie den Servius Tullius im Sclavenſtand geboren werden

laſſen . „Sohn einer Sclavin “ ( serva natus) heißt er oft ſchlecht:

1 ) R . W . Nitid , Servius Tullius , in Pauly's R . G . VI , 1104 ff .

2 ) Servius Tullius joll geweſen ſeyn 1) Sohn der Dcriſia und des Cornis

culaners Tullius. — 2 ) Sohn der Dcriſia und eines Glienten des Königs Tar:

quinius, Plut. de fort. Rom . 10. vgl. Zonar. VII , 9 . p . 327, a : ouhlaßioa usta

Thy alwouv. — 3 ) Sohn der Jungfrau Dcriſia und des Haus - Lar, 1. 0 . -

4 ) Sohn einer Selavin aus Tarquinii (einer serva Tarquiniensis) und eines

Clienten des Königs , Cic. Rep. II, 21, 37. - . 5 ) Natus ex concubina Spurius

Tulli tributis (leg . Spuri Tulli Tiburtis) , Fest. p . 174 Nothum . - 6 ) Gin ge

borener Tusfer , Namens Maſtarna , 1. u . — 7 ) Ein servus vernaque Tuscorum ,

Justin . 38 , 6 , 7 - falls man dieſe Nachricht nicht auf Nro. 4 oder Nro. 6

zurückführen will. Im Aug. Senec. Ep . 108 : duos romanos reges esse , quo

rum alter patrem non habet, alter matrem ; nam de Servii matre dubitatur,

Anci pater nullus. Aelian. Var. Hist, XIV, 36 .
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weg. Es kann dieſe Nachricht gegründet ſeyn : aber eben ſo mög

lich iſt , daß fie einzig dem Vornamen Servius ihren Urſprung ver

dankt. Auf dieſe Vermuthung leiten ſchon die alten Geſchichtſchreiber

hin , wenn ſie angeben , Servius ſey eben wegen ſeiner Geburt von

einer Sclavin ſo benannt worden '). Doch wie dem ſeyn möge:

daß Servius, ein Günſtling des Glücks , aus niederem Stande ſich

emporgeſchwungen hat, beweist die, wie es ſcheint, alte Sage von

ſeinem vertrauten Verhältniß zur Göttin Fortuna.

Als angebliches Sclavenkind iſt Servius Tullius von der Tras

dition zum Stifter mehrerer , den Sclavenſtand begünſtigender Ein

richtungen gemadyt worden . So wird das „ Feſt der Sclaven “ auf

ihn zurücgeführt ?) ; denſelben Grund hat es vielleicht , wenn ihm

die Stiftung der Compitalien zugeſchrieben wird 3). Auch die nach :

malige Praris , die freigelaſſenen Sclaven vom Augenblick ihrer

Manumiſſion an in den Beſiß des Bürgerrechts eintreten zu laſſen ,

und in die vier ſtädtiſchen Tribus zu vertheilen , ſoll von ihm her :

rühren 4 ).

9. Einen ſehr alterthümlichen Charakter trägt der Mythus

von Servius Tullius Erzeugung aus der Heerdflamme, ein Mythus,

dem folgender Sinn zu Grund zu liegen ſcheint 5). Der Heerd iſt

Symbol der Anſiedelung und häuslichen Niederlaſſung : daher konnte

der Gründer einer Anſiedelung gedacht werden als Sohn einer

Heerdflamme oder eines Heerdgottes 6). So iſt Cáculus, der Gründer

1) Dionys. IV , 1. p . 207, 7. Val. Max . III, 4 , 3 : servili cognomine. —

Der Sclave, der den Römern die volskiſche Stadt Artena verräth , wird manu :

mittirt, und erhält den Namen Servius Romanus, Liv. IV , 61.

2 ) Die feriae servorum fanden ſtatt an den Jden des Sertilis : nad Plut.

Q . R . 100 , weil an dieſem Tage das Sclaventind Servius Tullius geboren

worden ; nad Fest. p . 343 Servorum dies, weil eo die Serv. Tullius , natus

servus , aedem Dianae dedicaverit in Aventino. Gin Zuſammenhang jenes

Feiertags mit dem aventiniſchen Dianencult ſcheint allerdings angenommen wer :

den zu müſſen : denn eben auf die Iden des Sertilis fielen auch feriae Dianae

in Aventino , nach Kal. Capran. Amitern . Antiat. (Orell. C . J. II . p . 396 f.) .

Martial. XII, 67, 2 ; und der aventiniſche Dianentempelwar ein Aſyl der Sclaven,

Dionys. IV , 26 . p . 230 , 23 (falls iepov šovlov hier Aſyl bedeutet).

3 ) S . darüber u . S . 716 .

4 ) Dionys. IV , 22 . p. 226 , 1. Zonar. VII , 9. p. 327 , d .

5 ) Vgl. Darüber auch o. S . 68 . 430.

6 ) Der Heerbflamme oder dem Hausheerde eine zeugende Rraft zuzuſchreiben ,

lag um ſo näher, da es Sitte war, beim Heerde ein Fascinum aufzuſtellen ober
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Pråneſtes, aus einer Heerdflamme gezeugt ') ; auch Romulus erſcheint

in einer eigenthümlichen Verſion der Sage als Sohn eines Heerd

gottes ?) ; und wie die Mutter des Cäculus , die Mutter des Ros

mulus, ſo erſcheint auch diejenige des Servius Tullius in gewiſſem

Sinne als Heerdprieſterin : denn ſie wird ausdrücklich als Jungfrau

bezeichnet, und es heißt von ihr , ſie habe immer die Erſtlinge des

föniglichen Tiſches und die Tranfopfer zum Heerde der Veſta zu

bringen gehabt 3). Servius Tullius iſt alſo in jenem Mythus als

Gründer, oder vielmehr – denn im buchſtäblichen Sinne des Worts

war er das nicht – als Neugründer Roms gedacht : ähnlich , wie

bisweilen Numa als der zweite Gründer der Stadt bezeichnet wird. 4) .

Und eben dieß, der zweite Heimathſtifter oder Gründer der römiſchen

Bürgerſchaft, war Servius Tullius als der Urheber einer Verfaſſung,

welche der Plebs eine rechtliche Stellung im Staat und ebendamit

erſt eine wirkliche Heimath gegeben hat. Als der in der zeugenden

Heerdflamme wirkſame Genius, ſomit als Vater des Servius Tul

lius wird häufig auch der Hauslar (lar familiaris der Regia ge

nannt 5 ). Es lag dieſe Vorſtellung ſehr nahe, einestheils wegen

der nahen Beziehung, in welcher der Hauslar zum Hausheerd ſteht 6),

anderntheils , weil die Laren vorzugsweiſe als zeugend gedacht wur

den 3). Die Idee des Mythus bleibt aber auch bei dieſer Verſion

ſo ziemlich die gleiche. Lar eines Hauſes iſt nämlich die vergötterte

Seele Deſſen , der dieſes Haus oder, dieſe Familie gegründet hat ;

abzubilden , Plin . XIX , 19, 1 : horto et foco tantum contra invidentiam effasci

nationes dicari videmus in remedio satyrica signa. Vgl. Denſelben XXVIII, 7 .

1 ) S . 0 . S . 430 . Anm . 20 .

2 ) S . 0 . S . 430. Anm . 22.

3) Plut. de fort. Rom . 10 : oi dé caoiv , napfévov try 'Oronoiav andoyuata

και λοιβήν εκάςοτε λαμβάνεσαν από της βασιλικής τραπέζης επί την Εξίαν κομί

ζειν , και ποτε τυχεϊν μεν αυτήν , ώσπερ είώθει, το πυρί τας απαρχας επιβάλ

dagav xth.

4 ) S . 0 . S . 551. Anm . 4 .

5 ) So Plin . H . N . XXXVI, 70 . 9 . 204. Den Vulcan nennt als Vater Dvid

Fast. VI, 627. Beide Angaben nebeneinandergeſtellt bei Dionys. IV, 2 . p . 207, 34 .

Plut. de fort. Rom . 10 . Allein die Deutung auf Vulcan iſt grāciſirend , und

trifft den urſprünglichen Sinn des Mythus nicht.

6 ) Vgl. Hertzberg , de diis Rom . patr. p . 27 .

7 ) S . 0 . S . 322 und Rrahner , Penaten , in Erich und Grubers Encycl.

Sect. III, BI. 15. S . 420 . Gerhard , über 1 . Weſen der Dämonen und Genien ,

Abh . 0 . Berl. Akad. 1852 , S . 243.

Sowegler , Röm . Beid . I. 2 . 46
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Lar der Regia , der Aintswohnung der römiſchen Könige, iſt folglich

der zum Gotte erhöhte Gründer des römiſchen Königthums und

Staats ') : Servius mithin , als Sohn dieſes lar, der zweite Ros

mulus. Oder auch ſo : der Lar Familiaris iſt der Schußgeift des

Hauſes , der über dem Gedeihen der Familie wacht : der Lar der

Königsburg alſo der Schußgeiſt der römiſchen Königsherrſchaft; und

wie den Laren nach römiſcher Religionsvorſtellung ganz vorzüglid

die Sorge für die Fortpflanzung des Geſchlechts oblag, ſo dem Lar

der Regia die Sorge für die Fortpflanzung des Königsgeſchlechts

und die Erhaltung der Königsherrſchaft. Der Schußgeift des römis

îchen Königthums alſo iſt es , der, für die Erhaltung deſſelben bes

ſorgt, den Gründer der römiſchen Verfaſſung erzeugt hat ?).

Servius Tullius ſou die Compitalien geſtiftet haben 3 ), und

zwar eben als Larenſohn “ ). Da die Compitalien den Laren der

Kreuzwege galten , jo lag dieſe Combination allerdings nahe. Es

laſſen ſich aber auch noch andere Gründe denken , aus welchen dem

Servius Tullius die Stiftung der Compitalien zugeſchrieben worden

ift. Den Dienſt der compitaliſchen Laren hatten nämlich Sclaven

zu beſorgen 5) , die über die Dauer des Feſtes von aller Arbeit frei

waren 6) ; überhaupt wurden die Laren vorzugsweiſe von den Sclaven

und Freigelaſſenen verehrt ?). Daher könnte aus dieſem Grunde die

Stiftung der Compitalien auf das Sclavenkind Servius Tullius

zurückgeführt worden ſeyn . Endlid fönnte auch der Umſtand , daß

Servius als Stifter der ſtädtiſchen Regioneneintheilung galt, das

1 ) Herberg ſagt richtig a. a . D . p. 36 : Romulus et Remus atavi gentis ;

horum post mortem genii Lares regiae domestici, urbis publici facti sunt.

2 ) Auch Scipio Africanus, der Netter Roms, war dem Volksglauben nad

von einer Sdlange , d. . von einem Genius erzeugt, Liv. XXVI, 19. Gell.

VII, 1 , 3. Ebenſo Auguſt, Suet. Oct. 94. Dio Cass. 45 , 1. Sidon. Apoll.

Carm . II , 121. - Analog iſt die griechiſche Sage von der Erzeugung des

Spartiaten Demaratus durch den Hausdämon Aſtrabafus , Hdt. VI , 69.

3) Dionys. IV , 14 . p. 219, 35 . Plin. H . N . XXXVI, 70. 9. 204.

4 ) Plin . a . a. D . : ob id (als filius laris familiaris ) compitalia ludos lari

bus primum instituit.

5 ) Dionys. IV , 14 . p . 219, 41. Cat. R . R . 5, 4 . Dio Cass. 55, 8 : , TE

δελεία και τους αγορανόμοις συνύσα επετράπη.

6 ) Dionys. IV, 14 . p. 220, 1.

7 ) Vgl, die von Mommſen Inscr. R . N . p. 465 Art. Lares angeführten

Inſchriften.
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Motiv jener Combination geweſen ſeyn .') , wie denn z. B . Dionyſius

eben aus Anlaß der ſerviſchen Tribuseintheilung des von dieſem

Rönig geftifteten Cults der compitaliſchen Laren gedenkt.

10 . In merkwürdigem Widerſpruch mit der römiſchen Tradition

ſtehen die aus tusciſchen Quellen geſchöpften Nachrichten , die Raiſer

Claudius in einer im Senat gehaltenen Rede über Servius Tullius'

Herkunft mittheilt ?). Im Begriff, auseinanderzuſeßen , wie oft

ſchon Fremde die höchften Ehren in Rom erlangt, kommt Claudius

auf Servius Tullius zu ſprechen , von dem er ſagt 3) : „ Servius

Tullius war,wenn wir unſern einheimiſchen Geſchichtſchreibern folgen ,

ein Sohn der gefangenen Ocreſia ; folgen wir aber den Tuskern , ſo

war er der treueſte Gefährte des Cales Vivenna und aller ſeiner

Schidſale Genoſſe. Nad mannigfachein Glüdswechſel verdrängt

räumte er Etrurien mit den Ueberreſten des Cäliſchen Heers , nahm

den Berg Cälius in Beſiß , und benannte ihn ſo nach ſeinem An

führer Cålius 4) ; er ſelbſt aber wurde mit verändertem Namen –

denn tusciích hieß er Maſtarna – To benannt, wie ich geſagt habe

(nämlich Servius Tullius) , und erlangte zum größten Nußen des

Gemeinweſens die römiſche Königswürde. “

Es fragt ſich , wie wir dieſe merkwürdige, mit der römiſchen

Tradition ſchlechterdings unvereinbare Ueberlieferung zu beurtheilen

1 ) Die compita waren nämlich Unterabtheilungen der ſtädtiſchen Tribus ſo

wie der ſpätern Regionen , Plin . H . N . III, 9. 9. 66 .

2) Ueber den Inhalt und Zweck dieſer Rebe 5. Tac. Ann. XI, 23 ff. Bruch

ſtüde derſelben find auf zwei , zu Lyon im Jahr 1528 aufgefundenen und im

dortigen Stadthauſe aufbewahrten Bronzetafeln auf und gekommen . Sie find

oft abgedrudt, 3. B . bei Gruter Thes. p . 502. Haubold Antiq . rom .

monum . leg. p . 190 ff. Zell Claud . imp. orat. super civ. Gallis danda, Freib .

1833, zulebt und nach einer neuen Collation bei Nip p erdey , Ausg. 0 . Tac. II,

222 ff. Im Aug. Niebuhr, einige Anmerkungen zu den Fragmenten der

Rede des Raiſer Claudius, in deſſen Kl. Sdr. II, 26 ff .

3) Servius Tullius, si nostros sequimur, captiva natus Ocresia ; si Tuscos,

Caeli quondam Vivennae sodalis fidelissimus omnisque ejus casus comes, post

quam varia fortuna exactus cum omnibus reliquis (reliquiis) Caeliani exercitus

Etruria excessit, montem Caelium occupavit et a duce suo Caelio ita appelli
tatus (appellitavit verbeſſert Niebuhr), mutatoque nomine (nam Tusce Ma

starna ei nomen erat) ita appellatus est, ut dixi, et regnum summa cum reip .

utilitate optinuit.

4 ) Dieſer Ueberſeßung liegt die (auch von Nipperder aufgenommene)

Emendation Niebuhrs (appellitavit ) zu Grund ; die Lesart appellitatus vertheidigt

Göttling Geſch. 0 . r. V . S . 232 .

46 *
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haben. Zu Gunſten ihrer Glaubwürdigkeit kann geltend gemacht

werden , daß Etrurien nach allen Spuren eine ältere Litteratur ges

habt hat, als Rom ; daß folglich die tusciſchen Annalen den römis

(dhen nicht nur ebenbürtig gegenüberſtehen , ſondern ſelbſt aufhöhere

Glaubwürdigkeit Anſpruch machen können , als dieſe. Hiezu kommt,

daß Kaiſer Claudius, dem wir jene Nachricht verdanken , das etruski:

dhe Alterthum zum Gegenſtand ſeiner beſondern Studien gemacht,

und ein aus zwanzig Büchern beſtehendes Werf , tyrrheniſcher Ges

ſchichten “ verfaßt hat ). Ind Claudius war , wenn auch ohne

Urtheil und Kritik , ſo doch fein ungelehrter Mann ; er fann in einer

rein berichterſtattenden Angabe, wie die vorliegende, ſich unmöglich

ſo ganz vollſtändig geirrt haben , zumal da dem faiſerlichen Forſder

bei den Verhältniſſen , unter denen er ſchrieb , alle denkbaren Hülfs

mittel, namentlid Dollmetſcher, zur Verfügung ſtanden . Endlich

fommt in Betracht , daß die fraglidie Nachricht über Servius Tullius,

wenn auch im Ganzen der römiſchen Tradition fremd und ſie aus :

ſchließend, ſich doch auf einzelnen Punkten wieder mit ihr berührt.

Von einem Cäles Vibenna , von der Niederlaſſung etrusfiſcher Heer

ſchaaren in Nom wiſſen auch die römiſchen Annalen : nur daß fie,

im Widerſpruch mit den tusciſchen Quellen des Claudius, den Cäles

Vibenna ſelbſt, nicht blos ſeinen Gefährten Ma ſtarna , nach Rom

kommen und auf dem nad ihm benannten Calius ſich anſiedeln

laſſen : indem ſie freilich unter ſich wieder darin differiren , daß die

Einen dieſe Einwanderung in die Zeit des Romulus , die Andern in

die Regierung des Tarquinius Priscus verlegen 2). Ja in einer

bisher überſehenen Stelle des Juſtin , die nach deſſen ausdrücklicher

Bemerkung wörtlids aus Trogus Pompejus entlehnt iſt 3) , wird

Servius Tullius geradezu als geborener Tusfer bezeichnet “).

Anders ſtellt ſich die Sache, wenn wir die fragliche Tradition

auf ihre innere Wahrſcheinlichkeit anſehen . Nichts verräth an Sers

vius Tullius etrusciſche Herkunft. Die von ihm gegebene Verfaſung

iſt dem Geiſte etrusfiſdier Adels - und Prieſterherrſdjaft ſchroff ent

gegengeſeßt. Keine der Einrichtungen , die ihm zugeſchrieben werden ,

1) Suet. Claud . 42: denique et graecas scripsit historias, Tugomvixò vo

ginti, Καρχηδονιακών octo.

2 ) S . 0 . S . 507. Anm . 5 und 6 .

3 ) Vgl. Justin . XXXVIII, 3 , 11.

4 ) Justin . XXXVIII, 6 , 7 : servus vernaque Tuscorum .
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weist auf Etrurien hin '). Seine politiſchen Einrichtungen und

Reformen gelten der Plebs , die größtentheils aus latinern beſtand.

Auch ſeine auswärtige Politik iſt Latium zugewandt und befreundet.

Unter ihm iſt Rom in ein eidgenöſſiſches Verhältniß zum latiniſchen

Staatenbunde getreten . Kurz, der Geiſt und Tendenzcharakter ſeiner

Regierung läßt in ihm , wie in den Tarquiniern , nicht den Etrusfer,

ſondern den Latiner vermuthen .

Dieſe Einwendungen zu entfräften , kann die Möglichkeit geltend

gemacht werden , Servius Tullius und die mit ihm eingewanderten

Schaaren ſeyen feine Etrusker (Raſenna's ) , ſondern Tyrrhener ges

weſen ?). Verbindet man hiemit die Annahme Niebuhr 's , die

Etrusker ſeyen erſt im dritten Jahrhundert Roms nach Campanien ,

und nicht lange vorher , mithin viel ſpäter , als man gewöhnlich

annimmt, an den Tiber vorgedrungen 3) , ſo wäre ſogar ein Motiv

für jene tyrrheniſchen Auswanderungen aus Etrurien gefunden : die

Freiſchaaren des Cales Vibenna , die nach wedſelvollem Kampfe

zuleßt ihre Heimath Etrurien räumen müſſen , und in -Nom eine

Zufluchtsſtätte finden oder auch erobern , wären alsdann von den

vordringenden und im ſüdlichen Etrurien fich feſtſeßenden Etrusfern

vertriebene Tyrrhener. Allein das Vordringen der Etrusfer nach

Campanien fällt anderen Zeugniſſen zufolge in eine viel frühere

Zeit 4) ; und daß fie erſt zu Tarquinius Priscus Zeit ſich am rechten

Tiberufer niedergelaſſen und erobernd ausgebreitet haben ſollten ,

daß Südetrurien bis dahin noch tyrrheniſch geweſen ſeyn ſoll, er:

1) Auch die Tempel nicht, die er geſtiftet haben foll : denn die Fors Fortuna ,

der er mehrere Heiligthümer errichtet (1. o . S . 712. Anm . 2 ) , -iſt nicht noth

wendig die tusciſhe Nortia . Der Cult der Fortuna war alteinheimiſch bei den

Latinern wir finden ihn auch in Antium , Hor. Carm . I, 35 , 1 . Suet. Calig. 57 .

Tac. Ann . III, 71. Macr. I, 23 , 13. p. 335 ; in Präneſte, Cic. de Div. II, 41),

wie bei den Sabinern (Varr. L . L . V , 74) : und in Rom gab es ſeit alter Zeit

multa delubra ejus deae, Tac. Ann. III, 71. Plut. de fort. Rom . 5 . – Außer

dem aventinijden Dianentempel (1. o . S . 707) joll Servius noch den Tempel

der Mater Matuta auf dem Forum Boarium (Liv. V, 19. Ov. Fast. VI, 479)

und einen Tempel der Luna (Tac. Ann . XV , 41; 1. jedoch Beder Hob. I, 456 )

geſtiftet haben.

2) Vgl. Huichfe Serv. Tull. S . 34 . Anm . 11. S . 48. Anm . 35 . Am

broſch Studien I, 209 : ,,die Bevölkerung des Gälius, nachmals durdy tyrrhe

niſche , nicht etrusfiſche Elemente verſtärkt.“

3 ) Vgl. Niebuhr Vortr. über r. G . I, 152 f. N . G . I, 403 f.

4 ) S . Müller Etr. I, 166, 172.
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ſcheint vollends unglaublich. Das aber wäre allerdingsmöglich, daß

jene aus Etrurien gekommenen Guerillasbanten , sie fich auf den

Calius niedergelaſſen haben , und deren Einwanderung mit dem

Namen des Cales Vibenna verfnüpft iſt , nicht aus eigentlichen

Etruskern oder Raſenna's , ſondern aus Angehörigen der altern , bar

Etruskern unterthänigen Bevölkerung Etruriens beſtanden habe .

Ihre Auswanderung aus Etrurien war vielleicht das Ende eines

verunglüdten Aufſtandsverſuchs '). Doch fönnten auch gegen dieſe

Annahme die etrusfiſchen Namensformen Vibenna, Maſtarna, geltenb

gemacht werden .

Eine Entſcheidung der vorliegenden Streitfrage iſt unter dieſen

Umſtänden ſehr ſchwierig ; eine begründete und auf Beweiſe geſtüßte

geradezu unmöglich , da ſich hier zwei Zeugniſſe gegenüberſtehen , sie

der Geſchichtsforſcher nicht näher prüfen , alſo aud nicht gegen ein

ander abwägen kann. Soll jedoch der Verfaſjer des vorliegenden

Geſchichtswerks ſeine individeuelle ilberzeugung ausſprechen , jo bes

fennt er , daß er den römiſchen Servius Tullius nicht für Eine

Perſon mit dem Maſtarna der tusciſchen Annalen halt 2). Tusciſde

Annalen – ob gerade die älteſten und glaubwürdigſten , ſteht das

hin – mögen allerdings erzählt haben , daß ein Maſtarna den Rei

der Cälianer nach Rom geführt hat und dort König geworden ift;

ob ſie aber dieſes Ereigniß in ausdrückliche Beziehung zur römiſchen

Geſchichte und Chronologie geſeßt, die Identität dieſes Maſtarna

mit dem römiſchen Servius Tullius ausdrüdlich behauptet haben,

darf bezweifelt werden . Vielleicht iſt es nur Claudius , der dieſert

Schluß gezogen , der , indem er die Einwanderung der Cälianer nad

dem Vorgang anderer Antiquare in die Regierung des Tarquinius

Priscus verlegte , folgerichtig in dem zur Königswürde gelangten

Maſtarna den römiſchen Servius Tullius geſehen hat. Allein die

Einwanderung des Cales Vibenna hatte in der Sage urſprünglich

1) S . 0 . S . 270 f.

2) Niebuhr hat in dieſer Frage lange geſchwankt. Anfango hat er der

Nachricht des Kaiſer Claudius vollen Glauben beigemeſſen , vgl. ſeinen Grcurs

in der erſten Ausg. der R . G . II, 529 ff. Noch in den Vorträgen des Jahrs 1826

hat er der etrusciſden Tradition den Vorzug vor der römiſchen gegeben , 1. Vortr.

iber r. . I, 158. Sulebt dagegen, in den Vorträgen vom Jahr 1828 (1. Vortr.

- - 7 . O . I, 192 f.) , ſo wie in der aus demſelben Jahre ſtammenden lebten

Veiner R . O . hat er ſich gegen die Nachricht des Glaudius und für die la:

perfunft bes Servius Tullius erklärt.
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feinen beſtimmten chronologiſchen Ort: ſie wird von der Mehrzahl

der Hiſtorifer und Antiquare in die Regierungszeit des Romulus,

und wohl nur deßhalb von Andern in die Epoche des Tarquinius

Priscus verlegt, weil man auf dieſen als einen geborenen Etrusker

alles Etrustiſche beziehen zu müſſen glaubte. Die etruskiſchen An

nalen fönnten aber darum doch Recht haben : es fönnte einmal ein

tusciſcher Freiſchaarenführer oder Condottiere vorübergehend König

in Rom geworden ſeyn : nur iſt er nicht Eine Perſon mit Servius

Tullius, ſondern jenes Ereigniß müßte im angenommenen Falle

früher ſtattgefunden haben , aber von der römiſchen Tradition ver

geſſen worden ſeyn. Höchſtens fönnte man eine verdunfelte Spur

davon in der Sage von Tarquinius Priscus finden : denn auch dieſer

iſt ein aus Etrurien verdrängter Lucumo, der in Rom König wird .

11. Ueber die Art , wie Servius Tullius auf den Thron gelangt

iſt , enthalten die Geſchichtſchreiber nicht ganz übereinſtimmende An

gaben , Alle zwar ſtimmen darin überein , daß ſie ihn anfangs nur

als Stellvertreter des angeblich blos verwundeten Tarquinius die

Regierungs - Geſchäfte beſorgen laſſen : aber von hier aus gehen ihre

Berichte auseinander. Nach Ciceros Darſtellung tritt Servius Tuls

lius mit Umgehung des Senats , der nach geltendem Herkommen

den Wahlvorſchlag zu machen hatte, und in deſſen Gewalt es alsdann

geſtanden hätte, ſeinen Namen nicht in Vorſhlag und zur Abſtim

mung zu bringen , unmittelbar vor dem Populus als Bewerber auf,

wird von dieſem gewählt, und durch Ertheilung des Imperiums von

den Curien beſtätigt '). Hiernach wäre Servius Tullius auf eine

unregelmäßige, vom Herkommen abweichende Art auf den Thron

gelangt: denn nach geltendem Staatsrecht mußte nothwendig ein

Interregnum eintreten ; die Wahlcomitien namentlich konnten in ges

ſeßlicher Weiſe gar nicht zu Stande kommen , ohne von einem Interrer

berufen zu ſeyn , und die Wahl ſelbſt wurde erſt dadurch ſtaats

rechtlich gültig , daß der creirende Interrer durdy ſeine Renunciation

den Gewählten in den Beſiß der oberſten Staatsgewalt ſetzte. Noch

viel unregelmäßiger geht es bei Livius zu . Nach dieſem Geſchicht

ſchreiber findet gar keine Wahl ſtatt , ſondern Servius Tullius nimmt

1) Cic . Rep. II, 21, 38 : quom Tarquinius – interisset, Serviusque regnare

coepisset non jussu , sed voluntate atque concessu civium , -- non commisit

se patribus , sed , Tarquinio sepulto , populum de se ipse consuluit , jussusque

regnare legem de imperio suo curiatam tulit.
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nur tratadih ron ta Herribaft Befits !) : jo daß der jüngere

Tarsuinins ihm nadmals vermerfen fann , at habe ſich ohne voraus

gegangenes Interregnum , chne Anftellung von Bahlcomitien , ohne

Abitimmung des Volis , obne Beſtätigung der Patres des Threns

bemidtigt ?). Grit viel ſpäter , nadjem er jeine Verfaſſung langt

eingeführt hat, tritt et — nad Lirius Erzählung — mit der Frag:

vor die Bürgeridajt, ob es ihr Bille jev , daß er als König þerrjde:

und das Bolt bejaht dieſe Frage mit großer Uebereinſtimmung

Nach Dionyſius *) regiert er anfänglich , ohne geſeßlich zum Konig

ernannt zu jern , in der Eigenſdaft eines Vormunds der tarquini:

quiniſchen Sohne, und als die Patricier biegegen als gegen eine

Eigenmächtigkeit ſich auflehnen , ihn zur Niederlegung der Regierung

zwingen und einen Interrer aufſtellen wollen , weis Servius Tullius

die Plebs curd das Verſprechen einer auf Rechtsgleidheit gebauten

Verfaſſung und Geſeßgebung, ſowie durch die Zuſage von Steuer:

erleichterungen und Aderajſignationen für ſich zu gewinnen, und

mittelſt ihrer Stimmen , dem Widerſtande ter Patricier zum Treb,

ſeine Erwahlung zum Könige bei den Curien durchzuſeßen . Er regiert

ſofort kraft dieſer Volkswahl, unbekümmert um die Weigerung der

Väter, ſie zu beſtätigen 5). Dieſer Darſtellung des Dionyſius liegt

die ſchon früher witerlegte irrige Vorausſeßung zu Grund, als ob

auch die Plebs in den Curien begriffen , in den Curiatcomitien

ſtimmberechtigt geweſen wäre, und als ob ſie überhaupt vor der

ſerviſchen Verfaſſung das jus suffragii beſeſſen hatte. Aehnlich, wie

Dionyſius , ſtellt Dio Caſſius 6) den Hergang dar. Auch nach ihm

regiert Servius anfangs unter dem Namen eines Vormunds der

1) Liv. I , 46 : Servius , quanquam jam usu haud dubium regnum possè

derat. c . 41 : Servius – primus injussu populi, voluntate patrum regnavit.

2 ) Liv. I, 47.

3 ) Liv. I, 46 .

4 ) Dionys. IV , 8. p. 213, 27 . Vgl. c. 31. p . 235, 31 7 . c. 40. p. 243,

31 ff. - wo ausdrücklich hervorgehoben wird , er jey der erſte römiſde König

geweſen , der auf illegitime Weiſe , nämlich ohne Interregnum , auf den Thrott

gefommen ſey .

5 ) Die patres, welche die Beſtätigung verweigern , find natürlich die Patrici

wher die Curien . Dionyſius bezieht die auctoritas patrum audy hier , wie pomit

mlich auf den Senat, IV , 12. p . 218 , 24 : Zaigerv th Bean gedoas, ņ **

πικυρώσει τα τα δημοτικά πλήθος.

1. Zonar. VII, 9. p . 327, d .
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tarquiniſchen Söhne, und als die Patricier ſchwierig werden und

ihm vorwerfen , er ſey von Niemand gewählt , weiß er die Plebs

ſo für ſich zu bearbeiten , daß ſie ihm durch Abſtimmung die Königs

würde förmlich überträgt. In welcher Form dieſe Abſtimmung der

Plebs vor ſich gegangen ſeyn ſoll, wird nicht ausdrücklich geſagt.

Alen dieſen Darſtellungen , ſo ſehr ſie im Einzelnen von ein

ander abweichen ," liegt einmüthig die Vorausſeßung zu Grund, Ser :

vius Tullius ſey auf illegitime, dem geltenden Staatsrecht widers

ſprechende Weiſe auf den Thron .gelangt. Dieſe Vorausſeßung iſt

gewiß vollfommen begründet : vielleicht in höherem Grade, als die

ſpätere Ueberlieferung ſelbſt gewußt hat. Laßt ſich auch nicht mehr

ergründen , nach welchen Vorgängen und unter welchen Verhältniſſen

Servius Tullius den Thron beſtiegen hat: ſo viel iſt gewiß , daß

dieſes Ereigniß nicht ſo ruhig und friedlich vor ſich gegangen iſt,

als die Tradition glauben macht. Daß hier Mittelglieder fehlen , iſt

klar , und die Vermuthung vielleicht nicht zu feck , daß die Erhebung

des Servius Tullius auf den Thron das Werk einer Revolution

geweſen iſt, wie denn ſeine Herrſchaft auch wieder durch eine Re

volution geſtürzt wird. Servius war nach allen Anzeichen Plebejer;

mit ihm iſt ein König aus der Gemeinde auf den Thron gelangt:

und dieſe Neuerung war ohne eine außerordentliche Verfeitung der

Umſtände , ohne eine Umwälzung unmöglich ').

Die gemeine Tradition , nach welcher Servius Tullius vorzüg

lich dadurch auf den Thron gelangt , daß er Schwiegerſohn des Königs

iſt, und von der flugen Tanaquil berathen und unterſtüßt wird, iſt

auch noch in anderer Beziehung mit Schwierigkeiten behaftet. Da

die Söhne des Tarquinius, der jüngere Tarquinius und Aruns,

mit Töchtern des Servius Tullius vermählt waren , ſo hätten ſie in

jenem Falle , wenn nämlich Servius Tullius mit einer Tochter des

Tarquinius Priscus verehlicht war, Nichten (Schweſtertöchter ) zu

Frauen gehabt : während doch die Verehelichung eines Dheims mit

1) Auf einen viel tiefern Conflict, als die gemeine Tradition ahnen läßt,

deutet auch die Notiz bei Paul. Diac. p . 221: Patricius vicus Romae dictus eo ,

quod ibi patricii habitaverunt , jubente Servio Tullio , ut, si quid molirentur

adversus ipsum , ex locis superioribus opprimerentur. Der Vicus Patricius lag

unter dem Esquilin (Fest. p . 351 Septimontio ) , auf dem Servius ſelbſt ſeine

Wohnung hatte (1. o. S . 708. Anm . 2 ). – Jene Notiz , ſo wie ſie vorliegt,

läßt freilich vielen Fragen und Bedenken Naum (Beder verwirft fie ganz, Zur

röm . Topogr. S . 76 ) : aber hieran fann auch die Kürze des Auszugs Schuld ſeyn,
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jeiner Hibte nad témiiden Begriñen als Inceſt galt, und noch in

ter Saiicrcit, als @ aiiet laiss das erfte Beiſpiel einer ſolchen

Ghe gab 6), gresen und allgemeinen Anttes ettegte. Man wito

alſo die eine otet die andere Natriót fallen laſſen müſjen : and

zwar ohne Ztreifel die erſiete: denn die Berebelióung des jüngera

Tarquinius mit einer Todter des Semins Jullius hat ungleich mehr

biftorijden Charafter.

12. Geben wir auf die Regierung des Servius Tullius über,

jo erſcheint in der Tradition als Tendenzied derſelben die Hebung,

atminiſtrative Organiſation und relitijde Conſtituirung der Plebe.

Dieſen Zwed hat namentlich die ( Iribus - und Centurien-) Bat

faſſung , als deren Urbeber Servius Tullius gilt. Sie wird in

nächſten Buche eigens dargeſtellt und erörtert werden.

Als Urheber der Centurien - oder Cenſusverfaſſung iſt Serviná

Tullius von der Tradition aud zum Stifter des römiſhen Münzs

weſens, wie des römiſchen Maas - und Gewidtjyſtems überhaupt ")

gemacht worden . Er zuerſt ſoll das Erz , gezeichnet " haben: vor

ihm habe man nur robes Erz , das man zuwog , als Tauſchmittel

gebraucht 3). Allein nach andern Spuren iſt das gemünzte, ohne

1) Tac. Ann. XII, 5 : necdum celebrare solemnia nuptiarum audebant

(Claudius et Agrippina), nullo exemplo deductae in domum patrui fratris filize.

quin et incestum metuebatur. Suet. Claud. 26 : talia conjugia , quae ad i

tempus incesta babebantur. Obenſo wird über den Ilmgang Domitians m

ſeiner Nidhte Julia geurtheilt , Plin. Ep. IV , 11, 6 . Paneg . 52 , 3. 63, ".

Juv. Sat. II , 29 ff. - Claudius beirathete eine Bruderstodter , und in Folge

hievon wurde die Ehe zwiſchen Cheim (patruus) und Bruderstochter gelcanto

geſtattet; die Ehe zwiſden Cheim (ayunculus) und Schweſtertochter blieb nae

wie vor unterſagt, Gai. I, 62. Ulp. fr . V , 6 . Dio Cass. 68, 2 .

2 ) Aur. Vict, de vir. ill. 7 , 8 : Servius Tullius mensuras, pondera, classes

centuriasque constituit.

3 ) Plin . H . N . XXXIII, 13. S . 43: Servius rex primus signavit aes ; antea

rudi ugos Romae Timaeus tradit. Derſelbe XVIII, 3 : Servius rex ovium boum

que eſligie primus aes signavit. Cassiod. Var. VII, 32. Vgl. noch Varr. ap.

Charis . I. p . 81 (Varr. fr. ed. Bip . p . 252 ). Zu den angef. St.St. des Blinite

bemerft Mommſen Abh. 0 . ſädyi. Geſellſchaft der Wiſ . I. 1850. S . 234

„nad der Tradition alſo hat Serviug nicht das gemünzte Geld eingeführt, 10
bern , indem er Kupfer nad Gewicht geben ließ , einen allgemeinen Werthmedias

erfunden ; auch das bis dahin rohe und formloſe Metal in Barren gießen gelegt

bie ſich bequem wägen ließen , und nicht mit Werthzeichen , aber mit Dariu

verſehen waren . Die gemarften Kupferbarren ſcheinen das ſerviſde aes signatur

Au ſeyn ,undtragen auch allerdings am häufigſten die Typen der Rinde oder Schweine.
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Wage circulirende Geld erſt ſpäter , etwa zur Zeit der Decemviral

geſebgebung , in Rom eingeführt worden ') ; and nöthigt nichts zur

Annahme, die von Servius Tullius eingeführte Schaßung ſey noth

wendig mit einer Regulirung der Maaſe und Gewichte verbunden

geweſen : denn die ſerviſchen Cenſusjäße bezogen ſich nicht auf das

Capitalvermögen , das damals nur gering geweſen ſeyn kann , ſon

dern auf das Grundeigenthum : fie drüdten urſprünglich ein gewißes

Maas von Grundbeſit aus.

Was wir außerdem von geſeßgeberiſchen und adminiſtrativen

Maasregeln des Servius Tullius überliefert finden , wenn z. B . von

ihm erzählt wird , er habe die Rechtspflege verbeßert , durch Uebers

weiſung aller privatrechtlichen Proceße und aller nicht gegen den

Staat gerichteten Vergehen an ein Conſilium von Senatoren ? ); er

habedie privatrechtlichen Verhältniße (das Commercium ) beider Stände

geregelt , und gegen fünfzig Gefeße über Contracte und Delicte ge

geben 3 ) ; er habe die Schuldfneditſchaft abgeſchafft 4) ; habe Plebejer

in den Senat gewählt 5) u . ſ. w . – fann nur mit dem größten

Mißtrauen aufgenommen werden , da auf jener Epoche ſowie auf der

Perſon des Servius Tullius noch ein ſo undurchdringliches Dunkel

liegt , daß an eine glaubhafte Ueberlieferung geſeßgeberiſchen und

adminiſtrativen Details aus jener Zeit nicht zu denken iſt. Bei

Livius , der fich treuer an die ältern Annaliſten hält, finden wir

jene Nachrichten nicht.

13 . Als Servius zweite Hauptthat erſcheint in der Tradition

die Vollendung und Befeſtigung der Stadt. Es hat damit folgende

Bewandtniß.

Die ſucceſſive Vergrößerung der Stadt wird von der Tradition,

bei allen Abweichungen im Einzelnen , doch im Ganzen ziemlich über

einſtimmend dargeſtellt. Die Urrömer haben den Palatin 6) und

- - - - -

1) S . Mommſen a . a. D . S . 257 11.

2 ) Dionys. IV , 25. p . 228 , 45 ff. c. 36 . p . 239 , 32 - wo Servius

Ruttius agt: των αδικημάτων έχ απάντων εγενόμην δικαςής αυτός, αλλά τα ιδιωτικά

vuiv (den Senatoren ) dnédwxa duayıuoxelv , 6 tūv žumpoolev ideis &noirpa Ba

ouhéwr.

3 ) Die Stellen 1. 0. S . 710. Anm . 6 .

| 4 ) S . o . S . 710. Anm . 7 .

5 ) Serv. Aen. I, 426 . Zonar. VII, 9. p . 328 , a .

6 ) S . 9. S . 442. Anm . 1. S . 448 ,



726 [16, 13] Die Vollendung und Befeſtigung der Stadt.

Capitolin ) inne. Die Sabiner bringen den Quirinal 3) und den

von ihnen eroberten Capitolin 3) hinzu . Den Calius, auf dem die

Albaner ſiedeln , zieht Tullus Hoſtilius, nach andern Nachrichten

Ancus Marcius *) ; den Aventin nach übereinſtimmender Traditien

Ancus Marcius zur Stadt 5). Als eigentliche Stadttheile jedoch har

man ſich dieſe politiſch verbundenen Ortſchaften wohl nicht zu denten ;

auch waren ſie , ehe Tarquinius ſeinen großen Mauerbau begann,

ſchwerlich von einer gemeinſchaftlichen Mauer - oder Befeſtigungslinie

umſchloßen , ſondern jeder Berg bildete für ſich ein ſelbſtſtändiges,

abgeſchloßenes Ganze. Dieſen befeſtigten Charafter ſcheinen die eins

zelnen Hügel noch lange nachher behalten zu haben : der Capitolin

. B . mußte förmlich erſtürmt werden , als Appius Herdonius fit

ſeiner durch Weberfall bemächtigt hatte ; vom Calius wurden die dort

angeſiedelten Tusker wegverpflanzt , weil man Bedenken trug , fie im

Beſiße des wohlbefeſtigten Bergs zu laſſen 6) ; auf den feſten Aventin

zogen ſich die Plebejer bei der zweiten Seceſſion zurüd ; aus die

Velia muß ehmals etwas Feſtungsartiges gehabt haben , wie man

aus den Beſorgnißen ſieht, die das Haus des Valerius hervorrief.

In demſelben Sinne iſt bei Dionyſius öfters von den ,, feſten Plägen "

der Stadt die Rede 3).

Die urſprüngliche Abgeſchloßenheit der einzelnen Hügel oter

Ortſchaften war eine Folge ihrer lodern politiſchen Verbindung. Die

Ortſchaft auf dem Calius 3. B . ſcheint anfangs ganz im Verhältniße

eines Municipiums zu dem föderirten Doppelſtaate der Römer-Sabinet

geſtanden zu haben 8 ). Erſt als die Idee der ſtaatlichen Einheit

1) S . o. S . 482. Anm . 6 . S . 484. Anm . 4 .

2 ) S . o . S . 480 f. S . 490 . Anm . 10 .

3 ) S . o. S . 485 . Anm . 5 . S . 490 . Anm . 11.

4 ) S . 0 . S . 574. Anm . 2.

5 ) S . o . S . 600 . Anm . 2 .

6 ) Varr. L . L . V , 46 : quod nimis munita loca tenerent.

7 ) 3. B . V , 53. p . 319 , 42 – wo bei einer Sclavenverſchwörung verabs

redet wird , die Anführer des Unternehmens ſollten tas axpaş xai tes koupas

tónas tñs mólewş xatalabbofa . Ferner VI, 47. p. 376, 41. X , 9. p . 635, 16.

c. 15 . p . 641, 3. XII, 6 (Mai Nov. Coll. II. p . 468).

8 ) S . 0 . S . 594. Die von Tarquinius Priscus vorgenommene Verinehrung

der Beſtalinnen von vier auf jechs bedeutet offenbar die ſtädtiſche Ginverleibung

der Ortſchaft auf dem Galius, die bis dahin ihren eigenen Stadtheerd und ihre

eigenen Magiſtrate gehabt haben mag. - So beſtanden in Attifa vor Theſeus

Wolf Kleine Driſchaften (róles), von denen jede ihr eigenes Prytaneum und ihre
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erwachte und Geltung gewann, in der Epoche der Tarquinier, wurde

an eine vollſtändige ftädtiſche Einigung , an die Aufhebung der bis

herigen Abgeſchloßenheit der einzelnen Niederlaßungen gedacht und

Hand angelegt. Die Ziehung der großen Ringmauer oder die Voll:

endung der Stadt hängt daher auch prinzipiell mit den Strebungen

des tarquiniſchen Zeitalters zuſammen .

Servius Tullius zog außer den fünf genannten Hügeln auch

noch den Esquilin und Viminal in die neue Befeſtigungslinie 1),

und machte hiedurch die Zahl der ſieben Hügel voll. Der Esquilin

war bis dahin , wie es ſcheint, eine Art Vorſtadt geweſen ?) : er

erſcheint ſpäter , neben dem Aventin , als Hauptſiß der Plebejer 3).

Uebrigens äußert ſich die Tradition mit einiger Unſicherheit darüber,

ob Tarquinius Priscus oder Servius Tullius den Bau der Ring

mauer aufgeführt hat “) ; auch den Wall ſchreibt ſie ſchwankend bald

eigene Abrigfeit hatte ; ein gemeinſames Prytaneum gab es nicht. Theſeus aber,

als er zur Regierung fam , xatahtoaş twv allwr rólewy tá te Brleuthpia nai tà

αρχάς , ες την νύν πόλιν ήσαν , εν βολευτήριον αποδείξας και πρυτανείον, ξυνώκισε

návras, Thucyd. II, 15 . Plut. Thes. 24. Strab . IX , 1, 20. p. 397 .

1) Dionys. IV , 13. p. 218 , 37: tñ nódel riposéInxe (Servius Tullius) Súo

Lóces , TÓv Te Qui'uivákov xalkuevov xai tov 'Ioxvlivov. Ebenſo Strab . V , 3 , 7 .

p. 234 . Auch Liv . I , 44: addit duos colles , Quirinalem Viminalemque; inde

deinceps auget Esquilias, ibique ipse, ut loco dignitas fieret , habitat und Aur.

Vict. de vir . ill. 7 , 6 : collem Quirinalem et Viminalem et Esquilias urbi ad

didit - wo nur die Erwähnung des Quirinal auffallend iſt , der nach andern

Nachrichten (3. B . Dionys. II, 50. p . 113 , 38. c. 62. p . 123, 41) viel früher

zur Stadt gezogen worden iſt.

2) Daß Exquiliae (dieß iſt die ältere und verbürgtere Schreibung des Namens,

und ſdon aus dieſem Grunde iſt die Ableitung von aesculus zu verwerfen ) mit

ex - colere zuſammenhängt, iſt unzweifelhaft. Excolere im Sinn von „ ausroden "

genommen , wäre Exquiliae ſo viel als „ Rodung“ , „ Reute" : 10 Schwend

Nöm . Myth. S . 490 und ſchon Varr. L . L . V , 49 : Exquiliae – ab eo , quod

excultae sunt a rege Tullio . Aber beſſer noch Huſdy ke Serv. Tull. S . 60 :

„wenn ſpäter civis inquilinus einen Bürger bezeichnete, der aus einem Municipium

nach Rom gezogen war, ſo mußte exquilinus der Bürger heißen , der außerhalb

Noms mit einem niedern Bürgerredt wohnte, und Exquiliae war der Inbegriff

der Wohnungen ſolcher Pfahl: oder Ausbürger“ . Vielleicht bedeutet Exquiliae

urſprünglich nur „ Vorſtadt“ überhaupt: der Bezirk , der ſo hieß , war nämlich

Vorſtadt zu der antiqua urbs, die auf den Carinen lag (Varr. L . L . V , 48) .

3) Liv . II, 28 : tum vero plebes coetus nocturnos, pars Esquiliis, pars in

Aventino facere.

4 ) Den Tarquiniu & betreffend ſ. o. S . 674. Anm . 5 . Livius theilt den

Bau der Ringmauer dem Servius Tullius zu (I, 44 : aggere et fossis et muro
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dem Servius , bald dem jüngern Tarquinius zu ').

Der Gang , den die ſerviſche Mauer genommen hat, läßt fich

heutiges Tags nicht mehr genauer nachweiſen ; war ſie doch ſchon

zu Dionyſius Zeit nach allen Seiten hin ſo überbaut, daß man ſie

nur noch in vereinzelten Reſten erkennen und verfolgen fonnte ?).

Daher ſind es nur Muthmaßungen , die ſich über ihren Lauf auf:

ftellen laßen , wobei uns theils die Beſchaffenheit des Terraino,

theils die zerſtreuten Nachrichten der Alten über die Lage der Thore

einigen Anhalt geben . Die Beſchaffenheit des Terrains : ſofern wir

nämlich nach der Natur der Sache vorausſeßen müßen , daß fich die

Befeſtigungslinie an die Bergwände angeſchloßen , und dieſe natür:

lichen Schußwehren , die eine regelrechte Mauer an vielen Stellen

überflüſſig machten , benüßt hat 3). Hiernach war ihr Gang wahr:

circumdat urbem ; ita pomoerium profert) ; conſequent, ſofern er dem Tarquinius

Priscus nur die Vorbereitungen dazu zugeſchrieben hatte. Aehnlic Dionyfius

III, 67. p. 200 , 18 von Tarquinius Priscus : ta teixa tñs rólews newroz édo

xíuaoe 19ous auačiaious xaTooxeváčev, und IV , 14 . p. 219 , 17 von Servius

Tullius: to's entà lógas évi trijel 11epréhaber. Dagegen heißt es bei Aur. Vict.

de vir. ill. 6 , 8 von Tarquinius Priscus : murum lapideum urbi circumdedit,

und 7 , 6 von Servius Tullius nur : aggerem fossasque fecit. Ebenſo Hieron .

Chron . p . 335. 338 .

1) Dem Servius Tullius – Liv . I, 44. Aur. Vict. de vir ill. 7 , 6 . Dem

jüngern Tarquinius — Plin . H . N . III , 9. $. 67 : clauditur ab oriente aggere

Tarquini Superbi. Vgl. Dionys. IV , 54. p. 253, 37 – wo vom jüngern Tar:

quinius erzählt wird , er habe die Stadt gegen Gabii hin ſtärker befeſtigt, den

Graben tiefer, die Stadtmauer höher gemacht. Strab . V, 3, 7. p . 234 und Cic .

Rep . II, 6 , 11 wird fein Urheber des Walls mit Namen genannt.

2 ) Dionys. IV , 13. p . 219, 9. Vgl. Liv. 1 , 44 : ut neque interiore parte

aedificia moenibus continuarentur , quae nunc vulgo etiam conjungunt.

3) Daſſelbe wird von den Alten ausdrücklich bezeugt, Cic. Rep . II, 6 , 11 :

is est tractus ductusque muri , quom Romuli , tum etiam reliquorum regum

sapientia definitus ex omni parte arduis praeruptisque montibus, ut unus aditus,

qui esset inter Esquilinum Quirinalemque montem , maxumo aggere objecto

fossa cingeretur vastissuma; atque ut ita munita arx (die capitoliniſche Burg)

circumjectu arduo et quasi circumciso saxo niteretur. Dionys. IX , 68. p . 624 ,

15 . Plin . H . N . III , 9. S. 67 : cetero munita erat ( urbs) praecelsis muris aut

abruptis montibus. Vgl. biezu Platner und ürlich 8 , Beidreibung Roms

1845. S . 2. Doch reichte die Abſchroffung der Bergwände nicht durchaus hin ,

wie die Gefährdung des Capitols zur Zeit der galliſchen Belagerung beweist.

Daher war mehrmals Nachhülfe nöthig , 3 . B . nach dem Abzug der Gallier

Liv. VI, 4 : eodem anno ( 366 d .St.) Capitolium saxo quadrato substructum est,

opus vel in hac magnificentia urbis conspiciendum , vgl. Plin . H . N . XXXVI,
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fcheinlich folgender. An die nördliche Seitenwand des Quirinal fich

anlehnend lief ſie von da zur nördlichen Kante des Capitolin hins

über ; von hier den nordweſtlichen Rüden des Bergo entlang an

den Fluß. Wo das Forum Boarium an den Tiber ſtößt, war feine

Mauer : der Strom diente als Schußwehr '). Eine Strede weiter

unten , unweit der nördlichen Rante des Aventin , begann die Mauer

wieder, und lief, den Aventin , die Höhe von S . Saba und Balbina,

den Calius umſchließend den Rücken des Esquilin hinan . Hier war

die ſchwächſte und angreifbarſte Seite der Stadt. Die drei öftlichen

Hügel oder Bergzungen , der Esquilin , Viminal und Quirinal ver

einigen ſich auf dieſer Seite, um in eine offene Ebene auszulaufen.

Servius hielt es daher für nöthig , dieſer Strecke eine verſtärkte

Befeſtigung zu geben , ſtatt einer einfachen Quadermauer einen Wall

nebſt Graben aufzuführen . Der Graben war über hundert Fuß

breit , dreißig Fuß tief; der Wall, hoch aufgeworfen und fünfzig

Fuß breit , war nach außen , gegen den Graben zu , mit einer Futter

mauer von Werkſtücken bekleidet und mit Thürmen verſehen ?). Die

Länge des Wals , der ſich von der Porta Esquilina bis zur Porta

Collina erſtreckte , wird von Strabo auf ſechs 3) , von Dionyſius auf

ſieben Stadien 4) angegeben – eine Ausdehnung, die dieſes große

artige Werf auch noch für die römiſche Raiſerzeit zu einem Gegen

ſtand der Bewunderung gemacht hat 6). Seinen Lauf erfennt man

noch jeßt an einer merklichen Erhöhung des Erdbodens , die beſon

ders in der Villa Negroni in die Augen fält; die Fundamente

mögen zum Theil noch unverſehrt vorhanden ſeyn 6).

Der Umfang der ſerviſchen Mauern wird von Reinem der alten

Schriftſteller genauer angegeben ; Dionyſius ftellt ihn mehrmals dem

24. 9. 104 : substructiones insanae Capitoli. Dann im Jahr 376 d. St.,

Liv. VI, 32 : tributo novo foenus contrahebatur in murum a censoribus locatum

saxo quadrato faciundum . Reparaturen der Mauern und Thürmewerden inebr:

mals erwähnt, z. B . Liv . VII, 20 . XXV , 7 .

1) Dionys. IX , 68. p . 624 , 17 .

2) Dionys. IX , 68. p . 624, 24 ff. Strab. V , 3 , 7 . p . 234.

3) Strab . V , 3, 7 . p . 234.

4 ) Dionys. IX , 68. p . 624, 32.

5 ) Plin . H . N . III, 9. S. 67 : aggere Tarquini Superbi, inter prima opere

mirabili. XXXVI, 24 . S . 104 : tum senes aggeris vastum spatium - - mirabantur,

• 6 ) Bunjen in der Beſchreibung Nomo I, 641. Platner und Urliche,

Beſchreibung Nomo S . 4 .
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von Athen gleidh '). Den Umfang von Athen aber – denjenigen

des Aſty , ohne die langen Mauern und die Hafenſtadt – gibt

Thucydides auf 43 Stadien (etwas über eine geographiſche Meile)

an ?). Bei dem damaligen Rom ſtand dieſer höchſt beträchtliche

Umfang natürlich in keinem Verhältniß zur Einwohnerzahl, denn

nod zur Zeit des zweiten puniſchen Kriegs reichte das Areal der

ſerviſchen Stadt für die inzwiſchen außerordentlich geſtiegene Bes

völkerung hin . Allein die Mauer - und Befeſtigungslinie mußte

ſchon damals ſo weitläufig gezogen werden , wenn ſie , was doch ihr

Zweck war , alle die zerſtreuten Anſiedelungen der römiſchen Hügel

einſchließen ſollte 3). Sie gewährte durch die Einſchließung ſo weit:

läufiger , zum Theil unbewohnter Räume zugleich den Vortheil, daß

fie dem Landmann und ſeinen Heerden eine ſichere Zuflucht im Kriege

darbot 4). Immerhin aber erſcheint der großartige Bau als der

Gedanke eines vorſchauenden Geiſtes , der auf das Wachsthum der

Stadt zählte , und der Größe ihrer Geſchicke vertraute. Die Aus.

führung eines ſo foftſpieligen Unternehmens beweist zugleich , daß

Nom zu jener Zeit die Hauptſtadt eines großen und blühenden

Reiches geweſen ſeyn muß. Die blühendſten etruriſchen Städte,

deren Mauertrümmer wir kennen 5 ), hatten einen kleineren Umfang,

als das ſerviſche Rom : Veji allein ausgenommen , deſſen Flächens

inhalt Dionyſius ebenfalls demjenigen von Athen gleidſeßt 6).

14 . In der auswärtigen Politif des Servius Tullius bildet

vorzüglich ſein Verhältniß zu Latium einen lichten Punft. Er weiß

- jo erzählt die Sage — die latiniſchen Edeln , mit denen er Gaſts

freundſchaft knüpft , durch vielfältiges Zureben zur gemeinſamen

Erbauung des aventiniſchen Dianentempels zu bewegen , worin eine

ſtillſchweigende Anerkennung der römiſchen Vorſtandſchaft lag. Dieſes

Verfahren des Servius Tullius will ſich nun freilich nicht recht

1) Dionys. IV, 13 . p. 219, 13: où noddy tivi meitwr. IX , 68. p . 624, 14.

2) Thucyd. II, 13 . Vgl. Leake Topogr. Athens, überſ. von Baiter und

Sauppe S . 313.

3 ) Nur der Aventin ſcheint damals noch nicht bewohnt geweſen zu ſeyn :

er konnte aber , ein hoher , ſchroffer, ſchwer anzugreifender und leicht zu behaup:

tender Hügel, nicht außerhalb der Befeſtigung gelaſſen werden .

4 ) Vgl. z. B . Liv. III, 6 : terrore populationis pecora agrestesque in urbem

accepti.

5 ) Vgl. D . Müller Gtr. I, 251 f.

6 ) Dionys. II, 54. p . 116 , 49.
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reimen , wenn es wahr iſt , daß ſchon Tarquinius Priscus ganz

Latium unterworfen hatte !) : die von ihm eingeſchlagene Politik

erſcheint aber vollfommen erklärlich , wenn die Darſtellungen der

Geſchichtſchreiber , nach denen ſchon Tullus Hoſtilius auf die Ober:

herrlichkeit in latium Anſpruch macht, und Tarquinius Priscus

dieſen Anſpruch mit Waffengewalt durchſeßt, anacroniſtiſche Er

dichtungen ſind. Das ſind ſie aber ohne allen Zweifel: denn die

· größeren und bedeutenderen Städte Latiums, Tusculum , Gabii,

Aricia , Ardea , Tibur , Präneſte waren ſicherlich den Römern damals

noch nicht unterthan , wie in Beziehung auf Gabii und Tusculum

die ſpätere Geſchichte beweist; ſondern es beſtand , unabhängig von

Rom , eine latiniſche Föderation , die ihre Landsgemeinden beim Hain

und Quell der Ferentina hielt ?). Mit dieſem latiniſchen Staaten

bunde nun , dem Rom bis dahin fremd, meiſt feindlich gegenüber

geſtanden hatte , chloß Servius Tullius ( etwa auf ähnlichen Grund

lagen , wie ſpäter Sp. Caſſius ) ein Bündniß , durch welches er zu

ihm in ein Verhältniß der Eidgenoßenſchaft trat 3) : denn daß eben

nur dieß das Ziel ſeiner Beſtrebungen war, iſt aus ſeinem Vers

fahren und Benehmen , wie die Tradition es darſtellt, deutlich zu

erſehen . Eine Anerkennung der römiſchen Hegemonie wenigſtens,

wie die römiſchen Geſchichtſchreiber irrthümlich vorausſeßen 4) , lag

in dem auf Bundesfoften veranſtalteten Bau des aventiniſchen Dia

niums nicht 5). Es gab in Latium mehrere ſolche gemeinſame Cult

ſtätten und Bundesheiligthümer 6), ohne daß ſich an den betreffens

1) Liv. I, 38 : omne nomen latinum domuit. Dionys. III, 54. p. 191 , 2.

15 . C. 57. p. 193, 17. c. 65.'p . 198, 42.

2 ) Cincius (der Antiquar) bei Fest. p . 241 Praetor : Alba diruta usque ad

P . Decium Murem cos. populos latinos ad caput Ferentinae , quod est sub

monte albano, consulere solitos, et imperium communi consilio administrare.

3 ) G8 ſtimmt hiemit ganz überein , wenn (Liv . VIII, 4 ) im Jahr 414 d . St.

die Dauer des latiniſchen Bündniſſes auf etwas über 200 Jahre (plus ducentos

annos) angegebert wird . Die Abſchließung deſſelben wird damit in die Regierungs

zeit des Servius Tullius (176 --219 ) verlegt.

4 ) Liv . I, 45 : ea erat confessio , caput rerum Romam esse.

5 ) Niebuhr bemerkt (Vortr . über r. G . I, 187) : „wenn bei den latiniſchen

Ferien auf dem albaniſchen Berg das Oberhaupt der Latiner das Dpfer dar

brachte , und die Römer nur Theil nahmen , ſo iſt es natürlich , daß , um die

Gleichheit beider Völfer darzuſtellen , auf der andern Seite ein Gegengewicht ge

gründet wurde, wo Rom den Vorſtand bildete, und die Latiner nur Gäſte waren .“

6 ) So das Dianium im ariciniſchen Hain , Cat. ap . Prisc. p. 629 (IV , 4,

Sowegler, Röm . Geid . I. 2. 47
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den Ort ein politiſder Vorzug geknüpft hätte. Nur wenn die Tags

faßungen des gemeinen Latiums nach Rom verlegt worden wären,

hätte man Grund, jene Angabe glaublich zu finden : allein dicie

wurden nach wie vor im Hain der Ferentina abgehalten !). Nad

allen Anzeichen war es erſt der jüngere Tarquinius , der die Hege

monie über die Latiner an Rom gebracht hat.

15 . Daß Servius Tullius vom jüngern Tarquinius mit Bei

hülfe der Patricier vom Thron geſtürzt worden iſt , und in dieje

Umwälzung ſein Leben verloren hat, kann als hiſtoriſch gelten . Aber

alles Weitere , alles Detail , womit dieſe Thronrevolution erzäh!

wird , muß als durchaus unverbürgt dahingeſtellt bleiben. Aus til

Greuel der Tullia mögen eher der dichtenden Volksſage , als der

Geſchichte angehören ?).

Die Regierung des Servius Tullius hat nach der geltenten

Ueberlieferung ſehr lange , nämlich vier und vierzig Jahre gedauert.

Dieß iſt jedoch unmöglich , wenn der zweite Tarquinius , wie nod

die alte Ueberlieferung mit großer Einſtimmigkeit und Conſequena

berichtet 3) , ein Sohn des Tarquinius Priscus geweſen iſt. In

21 Krehl) : lucum Dianium in nemore Aricino Egerius Laebius Tusculan

dedicavit dictator latinus. hi populi communiter, Tusculanus, Aricinus, Last

vinus , Laurens, Coranus , Tiburtis , Pometinus , Ardeatis , Rutulus. Solis

Dianium auf dem Hügel Corne, Plin . H . N . XVI, 91: est in suburbano Tec

lani agri colle , qui Corne appellatur , lucus antiqua religione Dianae sacrates

a Latio . So die Penatenſtadt Lavinium , 1. v. S . 317 f. In Lavinium betare

fich auch ein xovor twv dativwv ispor 'Appodirns, Strab. V , 3, 5 . p. 232. *

Ardea befand ſich ein Aphrodiſion, 6n8 navnyupíçnoi datirou, Strab. a. a. L.

1) Vgl. Liv. I, 50 . · Fest. p. 241 Praetor.

2 ) Der Vicus Sceleratus wenigſtens beweist für die Geidhidhtlichkeit berbe

treffenden Sage nichts, da bekannt iſt , wie die Römer Ereigniße oft wilfuhtud

an Drtsnamen angeknüpft haben . Jener Name „die verfluchte Gajje" logo

porta scelerata) fönnte auch einen andern Urſprung haben , und zu dem Haus

des an ihn anſtoßenden (Varr. L . L . V , 159 : prope vicum Cyprium vicus set

leratus) Vicus Cyprius , der das Gegentheil bedeutete (Varr. a . a . D . : Cyprus

sabine bonum ) in Beziehung ſtehen .

3 ) S . 0 . S . 49 f. Sohn des Larauinius Briscus beißt der jüngere 210

quinius Cic. Rep. II , 24, 44. vgl. II, 21, 37 . Brut. 14 , 53. Strab. V, 2

p. 220. V , 3 , 4 . p . 231. Gell. XVII , 21 , 6 . Aur. Vict. de vir. ill.

Der Annaliſt Piſo war der Erſte und vor Dionyfius Einzige (Ilelow

isógrze móvos Dionys. IV , 7. p . 213 , 22) , der ihn , rein aus innern Or

und im Widerſpruch mit der herrſchenden Tradition , zum Enkel des áltern

quinius gemacht hat. Ihm folgen Dionyfius (IV , 7 . p . 213 , 18) und die
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dieſem Falle fann Servius Tullius , wofern fich nicht die größten

Ungereimtheiten herausſtellen ſollen ') , nur ſehr furz regiert haben :

und es iſt dieß auch an ſich das Wahrſcheinlichere. Damit ſoll nicht

geſagt ſeyn , jene Ueberlieferung , die den Tarquinius Superbus als

Sohn des Tarquinius Priscus darſtellt, fey vollkommen hiſtoriſch

und zweifellos : aber ſie iſt in jedem Falle älter und relativ glaubs

hafter, als die erdichtete Chronologie der römiſchen Könige 2).

Siebzehntes Buch.

Die ſerviſche Verfaſſung :) .

1. Ueber den urſächlichen Zuſammenhang und die Beweggründe

der ſerviſchen Verfaſſung läßt ſich, wofern man die Grundthatſadjen

der Ueberlieferung feſthält und pragmatiſirend verknüpft,vermuthungos

weiſe Folgendes ausſagen .

Die Verfaſſungsreform des Tarquinius Priscus hatte die Miß

ſtände, durch welche ſie hervorgerufen worden war, nicht beſeitigt.

Noch immer ſtand neben der abgeſchloßenen , in politiſcher und gottes

dienſtlicher Hinſicht ausſchließlich berechtigten Bürgerſchaft der Pa

(1 , 7 , 2 : regnum avitum ). Beider Angaben gedenken Livius (I , 46 : L. Tar

quinius Prisci Tarquinii regis filius neposne fuerit, parum liquet; pluribus

tamen auctoribus filium ediderim ) , Kaiſer Claudius (Tab. Lugd. I, 16 . 17.

p. 191 ed. Haub.), Plutardy (Popl. 14 ).

1 ) S . 0. S . 49 f. - Dieſe chronologiſchen und ſadlichen Unmöglichkeiten

hat zuerſt Dionyſius herausgeſtellt IV , 6 f. und 30 ; nach ihm Laurentius

Valla in der o. S . 132. Anm . 5 angeführten Abhandlung ; dann Bayle im

Dict. Art. Tanaquil und Beaufort dissert. sur l'incertit. p . 119 ff. 222 ff .

2 ) Es iſt auffallend , daß Dionyfius ſowohl , als Laurentius Valla und

Beaufort von der traditionellen Chronologie aus gegen die Sohnſchaft des jüngern

Tarquinius ſtreiten , während es doch viel näher lag , umgekehrt von der lebtern

aus die erſtere anzugreifen und die 38 Regierungsjahre des Tarquinius Priscus,

die 44 des Servius Tullius in Frage zu ſtellen .

3 ) Gerlady, die Verf. 0 . Serv. Tull. in ihrer Entw . , Baſel 1837 . (auch

in deſſen Hiſtor. Stud. I. 1841. S . 343 -- 434 ). Derſelbe, die neueſten Unterſ.

über die ſerv . Verf., Hiſtor. Stud. II. 1847. S . 203 – 266. Huídfe, die

Verf. des Serv. Tullius, Heidelb . 1838 .

47 *
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tricier oder Altbürger als eine ungegliederte, politiſch todte Maße

die Plebs. Dieſer Zuſtand konnte nicht auf die Länge fortdauern.

Schon aus adminiſtrativen Gründen mußte eine Bezirkseintheilung

getroffen werden , die ſich auch auf die plebejiſche Landſchaft erftredte :

denn wie hätte ohne eine ſolche die Aushebung der Truppen , der

Einzug des Tributums in Beziehung auf die Plebejer bewerfſtelligt

werden ſollen ? Die gleiche Nothwendigkeit ergab ſich vom Geſichts

punkt der Heerverfaßung aus : es war unerläßlich , daß die Plebs

als organiſcher Beſtandtheil in das Heer eingereiht wurde. Vom

politiſchen Geſichtspunkt endlich mußte es gefährlich erſcheinen , das

bisherige Ausſchließungsſyſtem fortzuſeßen , einen ſo beträchtlichen ,

an Zahl überlegenen , geiſtig und moraliſch feineswegs tiefer ſtehen

den Theil der Nation ohne allen Antheil an den öffentlichen Ange

legenheiten zu laßen , ihn dem Gemeinweſen geflißentlich zu entfrem :

den , ſtatt ihn dem ſtaatlichen Organismus als lebendiges Glied ein

zuverleiben . Da nun das leptere unter Beibehaltung der bisherigen

Verfaſſungsformen unmöglid), eine Aufnahme der Plebejer in die

Tribus und Curien der Patricier unvollziehbar war, ſo blieb nichts

übrig , als eine neue, von einem ganz andern Prinzip ausgehende

politiſche Gliederung der Nation vorzunehmen . Dieß waren die

Aufgaben einer verſtändigen Politif , und Servius Tullius hat fie

gelöst. Dem erſten Bedürfniß fam er durch ſeine Tribusverfaſſung,

dem zweiten und dritten durch ſeine Claſſeneintheilung entgegen . Er

gliederte die Geſammtheit der römiſchen Bürger geographiſch in Tris

bus , militäriſd in Claſſen , politiſch in Claſſen und Centurien .

Vergleicht man die ſerviſche Tribus - und Centurienverfaſſung

mit der Tribus - und Curienverfaſſung der alten Bürgerſchaft, ſo

ſpringt in die Augen , daß beide Verfaſſungen auf einem weſentlich

verſchiedenen Prinzip beruhen . Es liegt zwiſchen ihnen eine uners

meßliche Kluft , eine große geiſtige Umwälzung mitten inne. Das

Eintheilungsprinzip der ſerviſchen Tribusverfaſſung iſt der Raum ,

dasjenige der Claſſeneintheilung das Vermögen : beides rein äußer

lidhe, aus rationellen Geſichtspunkten geſchöpfte Eintheilungsgründe.

Die patriciſchen Tribus und Curien dagegen beruhten auf dem

Prinzip der Stammbürtigkeit: die Qualification , die ſie erheiſchten ,

war keine äußerliche oder ſachliche , ſondern eine perſönliche : man

mußte durch die Geburt dem geweihten Kreiſe angehören , auf dem

die Auſpicien ruhten , in welchem allein ſie ſich forterbten . Hiemit
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hängt ein zweiter Unterſchied zuſammen , der zwiſchen der ſerviſchen

und der altpatriciſchen Verfaſſung beſteht. Die ſerviſche Tribuseins

theilung iſt in ihrem Prinzip eine rein weltliche oder adminiſtrative ;

ſie hat keine ſacrale Bedeutung '). Allerdings hat ſie Servius

Tullius benüßt, um auch den öffentlichen Cultus der Plebs zu or

ganiſiren : er hat die Unterabtheilungen der ländlichen und ſtädtis

ſchen Tribus , die Pagi und Vici , zugleich zu Kirchſpielen gemacht,

indem er die zu einem Vicus oder Pagus gehörenden Plebejer durds

ein gemeinſchaftliches Heiligthum auch firchlich mit einander verband 2).

Aber das Kirchliche war hiebei offenbar das Zweite und Acceſſoriſche,

die räumliche Eintheilung das Erſte und Maasgebende. Die Ver

faßung der alten Bürgerſchaft dagegen war ſchon in ihrem Prinzip

zugleich Kirchenverfaſſung ; die Curien weſentlich und urſprünglich

ſacrale Genoſſenſchaften 3), weßwegen der Curio , der jeder Curie

vorſtand, beſonders der Curio Marimus einen prieſterlichen Charakter

hatte , der magister pagi nicht 4 ).

Man ſieht auch hier , in welcher Richtung das plebejiſche Prinzip

auf die Entwidlung der römiſchen Verfaſſung eingewirkt hat 5).

A . Die Tribusverfaſſung 6 ).

2. Die ſerviſche Tribuseintheilung war eine Eintheilung des

römiſchen Territoriums in geographiſche Bezirke: eine Bodeneintheilung,

welche mittelbar zugleich eine Eintheilung der Bevölferung war, fou

fern jeder Bürger, um ſeine Bürgerrechte , namentlich ſein Stimm

recht ausüben zu fönnen , in einer Tribus eingeſchrieben ſeyn mußte ?).

1) Wöniger d. Sacralſyſtem der Römer 1843. S . 112. Mommſen ,

die róm . Trib . S . 14 f.

2) Dionys. IV, 14 . 15 . p . 219 f.

3) S . 0. S . 611 und beſonders Fest. p . 174 Novae curiae: Romulus –

populum et sacra in partes triginta distribuit.

4 ) Der magister pagi hatte die lustratio pagi vorzunehmen (1. Mommſen

Tribus S . 19. Anm . 24), der magister vici bei den Compitalien zu fungiren ,

aber einen prieſterlichen Charakter gab dieß beiden nicht.

5 ) S . o . S . 638 .

6 ) Hud fe , Vf. des Serv . Tull. S . 53 – 106 . Th. Mommſen , die

röm . Tribus in adminiſtrativer Beziehung, Alt. 1844 . Huidke Nec. d. angef.

Schrift von Mommſen, in Richter's frit. Jahrb . f. Rechtswiß . Jahrg. IX . 1845.

Bd. 18 . S . 581- 644. Die ältere Litt. ſ. bei Nein in Pauly ' R . E . Bd. VI, .

7 ) Daß der Ausdruck Tribus beides bezeichnet, einen Diſtrict der Markung

S . Monagi
ster

pagi haligi
nta

distri
b

2123 .
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Der Zweck dieſer Diſtrictseintheilung war ohne Zweifel ſchon ur:

ſprünglich ein adminiſtrativer : nach Tribus wurde in der hiſtoriſden

Zeit die Truppenaushebung, nach Tribus der Einzug des Tributums,

ſelbſt der Cenſus vorgenommen , und es war dieß wahrſcheinlich von

jeher ſo ') , da von feiner andern Diſtrictseintheilung, als dieſer,

etwas bekannt iſt.
Die Zahl der ſerviſchen Tribus wird ſchwankend angegeben .

Nur darin , daß die Stadt ſelbſt in vier Tribus getheilt war (tribus

urbanae) , ſtimmen alle Gewährsmänner überein ?) : aber während

(eine Region ) und einen Inbegriff von Menſchen , ſagt auch Verrius Flaccus in

ſeiner Definition bei Gell. XVIII, 7 , 5 : tribus dici et pro loco et pro homini

bus. Und zwar gehörten die Grundſtücke nothwendig zu der Tribus , in welcher

ſie lagen : die Perſonen dagegen konnten möglicherweiſe ihre Tribus wedſeln,

oder vom Cenſor in cine andere Tribus verſeßt werden . Doch ſcheint es Regel

geweſen zu ſeyn , daß die Grundbeſißer in derjenigen Tribus cenſirt wurden , wo

ihre Grundſtücke lagen , alſo in einer tribus rustica (Plin . H . N . XVIII , 3 : ru

sticae tribus eorum , qui rura habent) , und daß die Angabe eines Grundſtuds

die Bedingung zum Genfirtwerden in einer tribus rustica war (Hujd fe Serv.

Tull. S . 568 f.) : wogegen die Freigelaſſenen , Handwerfer und Krämer , futj

wer kein Grundeigenthum beſaß , in einer der vier ſtädtiſchen Tribus cenſirtwurde

(Dionys. IV , 22. p . 226 , 5 ) , wie denn die Freigelaßenen wiederholt duro cen :

foriſche Verfügungen aus den ländlichen Tribus, in die fie ſich einzuſchleichen

geſucht hatten , in die ſtädtijden verwieſen worden ſind , Liv . IX , 46 . XLV, 15.

Epit. XX . Aur. Vict. de vir. ill . 57, 3 . 72 , 15 . Huích ke Serv . Luil .

S . 551 ff. Die tribus rusticae ſtanden deßhalb auch in weit größerer Achtung,

als die tribus urbanae, Plin . XVIII, 3 . Varr. R . R . II. Proæm . . 1. Dionys.

fr. XVIII , 22 (Mai Nov. Coll. II. p . 517). Colum . R .R . I. Praef. S . 17. Ob

dieß aber Alles von Anfang an ſo war, ob die ſerviſche Tribuseintheilung niat

urſprünglich auf dem Prinzip des Wohnorts beruht hat, muß ganz dahingeſtellt

bleiben .

1) Dionys. IV , 14 . p . 219, 25 . c . 15. p . 220 , 19 ff.

2 ) Liv. I, 43. Dionys. IV , 14 . p . 219, 18 . Varr. L. L . V, 56. vgl. dens

ſelben ebendaſ. V , 45 . Paul. Diac. p . 368 Urbanas. Liv . Epit. XX . Plin . H .

N . XVIII, 3 . Aur. Vict, de vir. ill. 7 , 7 . Daß der Name Tribus (D. h. Drei

ſtamm ) auf dieſe vier regionären Tribus übergetragen wurde, hatte wohl barin

ſeinen Grund , daß ſchon die alte Tribuseintheilung zugleich ſtädtiſche Diſtricto

Eintheilung geweſen war, l. 0. S . 514. 610. Auch ſchloß ſich die neue Gin

theilung an die alte an : die Regio Palatina entſprach der alten Tribus der

Ramnes, die Collina derjenigen der Lities , die Suburana , deren vornehmpter

Theil der Calius war (Varr. L . L . V , 46) , der Tribus der Luceres ; als vierte

Region fam die bisherige Vorſtadt der ſog. Exquiliae (i. 0 . S . 727. Anm . 2)

hinzu.
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.

Livius bloß von dieſen vier ſtädtiſden Tribus etwas weiß , in die

er ſich ſomit die geſammte Nation eingetheilt denkt ') , wiſſen An

dere — was ohne Zweifel das Richtigere iſt – auch von einer

Diſtrifts -Eintheilung der Feldmark, und zwar gab Fabius Pictor die

Zahl der ländlichen Regionen oder Bezirke, die Servius Tullius ein

gerichtet haben ſoll, auf 26 an, während Cato ſie unbeſtimmt ließ ?).

Es gab hierüber ſchwerlich eine ſichere Tradition. Einen feſten An

haltspunkt bietet erſt die neue Tribusorganiſation des Jahrs 259,

wo (die vier ſtädtiſchen Tribus inbegriffen ) im Ganzen 21 Tribus

eingerichtet wurden 3), deren Namen wir kennen.

Die ländlichen Regionen waren wiederum in kleinere Gemeinde:

bezirke oder pagi, die ſtädtiſden Tribus entſprechend in vici einges

theilt. In jedem Pagus oder Vicus bildeten die Eingeſeſſenen eine

geſchloſſene Gemeinde unter einem eigenen Vorſteher, der magister

pagi oder magister vici hieß . Dieſer Gemeindevorſtand (Schuldheiß )

hatte ein Verzeichniß der Eingeſeſſenen ſeines Bezirks , ihrer Woh

nungen und Grundſtücke zu führen , und darnach die Truppenaus

hebung, ſo wie die Einziehung der Steuer vorzunehmen *).

1) Liv. I, 43. Ebenſo Aur. Vict, de vir, ill. 7 , 7 : populum in quattuor

tribus distribuit. – Livius ſcheint ſich vorzuſtellen , die geſammte Bevölferung

des Staats ſexy in der Stadt Rom enthalten geweſen, wie er denn audy die von

Ancus Marcius unterworfenen Latiner nach Rom verpflanzt werden läßt I, 33 .

2) Dionys. IV , 15. p . 220 , 5 (wo der Tert nad Niebuhr R . G . I, 435 .

Anm . 973 und Ritschl disp . de cod. Urb . Dionysii 1847. p . 5 zu verbeſſern

iſt). Von 26 Regionen extra urbem ſpricht auch Varro ap . Non. p. 43 Viritim ,

wo offenbar von Servius Tullius die Rede iſt . – Nach Dionys. a . a. D . hat

Fabius Pictor auch die ländlichen Bezirke Tribus genannt (ås xai avras xalεi

qulás) : es iſt jedoch wahrſcheinlicher (und es erflärt ſich ſo auch die Angabe

des Livius), daß jener Name urſprünglich auf die 4 ſtädtiſchen Bezirke beſchränkt

blieb , die ländlichen dagegen anfangs regiones hießen .

3 ) Liv. II , 21 (wo die Lesart una et viginti durch die Epitome geſchüßt

iſt). Dionys. VII , 64. p. 469 , 34. Plut. Coriol. 20. Mehr bei Rein 3tſchr.

f. A . W . 1846. Nro. 127. S . 1010. Huichfe in Richter's frit. Jahrb . a . a . D .

6 . 383 7 .

4 ) Dionys. IV , 15. p. 220, 19. C. 14. p. 219 , 34 . Dionyſius erzählt

weiter, Servius Tullius habe, um den jährlichen Stand der Bevölkerung kennen

zu lernen , verordnet, daß an den Paganalien , dem Jahresfeſt der landleute, alle

Angehörigen eines Pagus ein beſtimmtes Geldſtück erlegen ſollten – Männer,

Weiber und Kinder je ein anderes. Eine ähnliche Einrichtung habe er getroffen ,

um die Bevölkerung der Stadt zu conſtatiren : er habe nämlid ) angeordnet, daß

ein gewißes Geldſtück - für jeden Geborenen in den Tempelſchaß der Juno



1738 Die ſerviſche Centurienverfaſſung[17 , 3 ]

Ein beſonders controverſer Punft iſt die Frage , ob die ſervi:

ſchen Tribus urſprünglich nur eine Eintheilung der bis dahin un :

organiſirten Plebs geweſen ſind, wie dieß namentlich von Niebuhr )

angenommen worden iſt , oder ob ſie die geſammte Bevölkerung,

nicht blos die Plebejer , ſondern auch die Patricier und Clienten in

fids befaßt haben . Für die erſtere Annahme iſt der Umſtand geltend

gemacht worden , daß die Tributcomitien , die in der zweiten Hälfte

des dritten Jahrhunderts abgehalten werden , um über angeflagte

Patricier zu richten , offenbar bloße Standesverſammlungen der Plebs

ſind, an denen die Patricier keinen Antheil haben . Für die zweite

Annahme ſpricht die erweisliche Thatſache, daß die Patricier ſpäter

hin in den Tribus ſind 2). Niebuhr hat, um dieſe widerſprechenden

Thatſachen in Einklang zu ſeßen , angenommen , die Aufnahme der

Patricier in die Tribus , denen ſie urſprünglich fremd geweſen ſeyen,

ſey durch die Decemviralgeſeßgebung erfolgt 3). Allein von einer ſoldjen

Neuerung der Decemvirn weiß die Tradition nichts. Daher em :

pfiehlt ſich , auch noch aus andern Gründen 4) , die Annahme viel

beſſer, die Patricier ſeyen von Anfang an in den regionären Tribus

geweſen . Die Tributcomitien , die allerdings bis zur Ler Valeria

Horatia bloße Standesverſammlungen der Plebs waren , beweiſen

hiegegen nichts : ſie hießen ſo , nicht als ob ſie Verſammlungen ber

Tribus geweſen wären , ſondern weil die Plebø , deren Verſamms

lungen ſie waren , in ihnen nach Tribus – ihrer einzigen Gliedes

rung -- ſtimmte 5).

B : Die Centurienverfaſſung 6)

3. Die Tribusverfaſſung hatte einen rein adminiſtrativen Zwed :

fie ordnete die Plebs, die bis dahin eine loſe , unverbundene, uns

Lucina , für jeden Geſtorbenen in den Schaß der Libitina , für Jeden , der die

männliche Toga anlegte , in den Schat der Juventas geworfen werden ſollte.

jo habe fich alljährlich die Zahl der Geborenen , Geſtorbenen und waffenfähig

Gewordenen herausgeſtellt, Dionys. IV , 15 . p . 220 , 33 ff.

| 1) . $ . I, 439 f.

2) Liv. IV , 24. V, 30. 32 . Andere Stellen 1. bei Marquardt Hdb. II,

3 , 41.

3) N . G . II, 355 fi .

4 ) Vgl. Beder Hob. II, 1, 180 f.

5 ) Su richtig Becker Hob. II, 1, 182. Zuſtimmend Marquardt II, 3, 40

6 ) Breda , die Centurienverfaſſung des Serv. Tull., Bromb. Progr. 104
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organiſirte Menge von Individuen geweſen war, in einen bürgers

lichen Gemeindeverband ein : aber ſie gab ihr noch keine politiſchen

Rechte , feinen Antheil an Regierung und Gefeßgebung. Dieſes

Lettere war der Zwed der ſerviſchen Centurienverfaſſung , die mit

der Tribusverfaſſung urſprünglich in keinem innern Zuſammenhang

ſteht ') .

Welches der eigentliche Plan des Servius Tullius in Beziehung

auf die politiſche Organiſation des römiſchen Staats geweſen iſt ;

welche politiſche Rolle, eine wie ausgedehnte ſtaatsrechtliche Competenz

er den von ihm geſchaffenen Centuriatcomitien zugedacht oder bereits

zugervieſen hat; ob es wirklich ſeine Abſichtwar, eine Regierung jähr

licher Conſuln einzuführen und in dieſer oberſten Magiſtratur beiden

Ständen gleiche Vertretung zu geben – über dieſe Fragen grübeln

zu wollen , wäre ein vergebliches Unternehmen . Wir kennen die

ſerviſche Verfaſſung – von der wir nicht einmal ficher wiſſen , ob

ſie zu Servius Lebzeiten je in volle Wirkſamfeit getreten iſt ?) -

nicht in ihrer urſprünglichen , ſondern ( im günſtigſten Fal ) nur in

derjenigen Geſtalt , in welcher fie bei Gründung der Republif eins

geführt worden iſt. Doch läßt ſich auch ſo nodi der Grundgedanke,

dem ſie ihren llrſprung verdanft , deutlich erfennen. Es ſtanden

einem Gefeßgeber, der ſich in der Lage des Servius Tullius befand,

zwei Wege offen . Er fonnte die alte patriciſche Bürgerſchaft bei

ihrer bisherigen Verfaſſung laſſen , aber neben ihr die Gemeinde als

beſondere Bürgerſchaft mit eigener Verwaltung und eigener Volfs .

verſammlung conſtituiren : ſo daß , wie in neuern Staaten , zwei

Volksverſamınlungen , ein Haus der Lords und ein Haus der Ges

meinen , neben einander geſtanden , und der Beſchluß des einen der

Genehmigung des andern bedurft hätte. Allein dieſe Einrichtung

wäre ſehr unzweckmäßig geweſen , da ſie nothwendig Conflicte zwiſchen

Die allg . Litt. ſ. o. S . 733. Anm . 3. - Die ältere Litt. über die Cent. Com .

1. bei Rein in Paulys R . G . II , 560 f. Marquardt Hob. II, 3, 10 . Anm .

1) Liv. I, 43 : neque hae tribus (die jerviſchen regionären) ad centuriarum

distributionem numerumque quicquam pertinuere.

2 ) Die Tradition ſett dieß zwar voraus , Liv . I, 44 . Dionys. IV , 15 . p . 221,

3 ff. c. 22. p . 225, 28 ff. Eutrop. I , 7. Val. Max. III , 4 , 1 , 3 : Servio

Tullio quater lustrum condere contigit. Allein wie viel Gewicht auf derlei An

gaben zu legen iſt, ſieht man ſchon daraus, daß Livius und Dionyſius das erſte

Luſtrum auf dem Marsfeld abgehalten werden laſien , bad doch damals noch kein

öffentlicher Plaß , ſondern angebautes Kronland war,
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den beiden Bürgerſchaften und Volfsverſammlungen herbeigeführt,

und die Einheit des Staats beſtändig aufs Spiel geſeßt hätte. Die

andere Möglichkeit war, beide Stände zu Einem politiſchen Gemeins

weſen zu verſchmelzen , ihnen ein gemeinſames Willensorgan u

geben . Allein auf dem Boden der bisherigen Verfaſſung war eine

folche Verſchmelzung der Alt- und Neubürger zu Einer Bürgeridajt

unthunlich. Dieſe Verfaſſung ſchloß , indem ſie die Theilnahme an

ihren Rechten und Inſtituten von der Geburt abhängig machte, tie

Plebs auf ewig vom geweihten Kreiſe der alten Bürgerſchaft aus ').

Sollten beide Stände einander näher gebracht werden , ſo konnte

dieß nur auf einem Boden geſchehen , welcher dem Gegenſaß, der fie

trennte , prinzipiell fremd war. Ein ſolches , vom Prinzip des biss

herigen Gegenſaßes weſentlich verſdjiedenes Prinzip , daß auf beite

Stände die gleiche Anwendung fand, und daher zu einem fie ve

mittelnden Eintheilungsprinzip fidi vorzüglich eignete , war das Prinzip

des Cenſus oder des Vermögens 2). Dieſes Prinzip legte Serring

der neuen politiſchen Gliederung, die er mit der römiſchen Nation

vornahm , zu Grund. Kein Bürger ſollte fortan im Grundſaß von

der Ausübung politiſder Rechte ausgeſchloſſen ſeyn : aber das Mais

ſeiner Berechtigung von dem Maaſe ſeines Vermögens abhängen

Die ſerviſche Cenſusverfaßung hatte in dieſer Hinſicht eine conjer

vative Seite, ſofern die Patricier im Durdiſchnitt auch die Vermog

licheren waren , ein gewiſſes Ulebergewicht ihnen alſo immer geſichert

blieb : aber im Grundſaß war ſie demofratiſch, ſofern ſie Niemanden

ausſchloß , auch dem ärmſten Plebejer wenigſtens ein Minimum pos

litiſcher Rechte zugeſtand , und die ſtaatsbürgerlichen Laſten nuw

demſelben Maasſtab vertheilte, wie die politiſchen Rechte.

4 . Die ſerviſche Centurienverfaſſung iſt uns von Livius 3) und

Dionyfius 4) überliefert worden . Beide ſtimmen , unabhängig von

einander ſchreibend, in der Hauptſache überein , und es fann gegen

ihr übereinſtimmendes Zeugniß die abweichende Angabe Cicero's

1) S . o. S . 636 f.

2 ) Vgl. C . Fr. Hermann Or. St.A . S . 88 : „ jo ſelten ſich die Timefanie

in den Städten des griechijchen Mutterlands findet, ſo häuña erſcheint pre urme

in den Golonieen , namentlich da mit beſtem Erfolge angewendet , wo eine gemilac

Bevölferung des gemeinſchaftlichen Bandes hergebrachter Rechte ermangelie",

3 ) Liv. I , 43.

4 ) Dionys. IV , 16 ff. p . 221 f. VII , 59. p . 464 .
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über die Centurien der erſten Claſſe, deren Zahl er (nach dem Terte

der zweiten Hand) auf 70 ſtatt auf 80 angibt ') , um ſo weniger

in Betracht kommen , als nicht einmal der urſprüngliche Wortlaut

der betreffenden Tertſtelle fritiſch feſtſteht ?). Jene beiden Geſchicht

ſchreiber aber geben folgendes Schema :

Dionyſius. Livius.

Equites — 18 Cent. Equites – 18 Cent.

I Classis. Senſus 100 Minen. 1 Classis. Cenſus 100,000 Aſſe.

40 Cent. seniorum
40 Cent. seniorum 80 Cent.

40 Cent juniorum 40 Cent. juniorum

2 Cent. fabrum .

II Classis. Cenſus 75 Minen . Il Classis. Cenſus 75 ,000 Aſſe.

10 Cent. sen . 20 . Cent 10 Cent. sen . 20 .
20 Cent.

10 Cent. jun.S 10 Cent. jun. S

2 Cent. fabrum .

III Classis. Cenſus 50 Minen . III Classis. Cenſus 50,000 Aſſe.

10 Cent. sen. 20. Cent.

10 Cent. jun . S 10 Cent. jun. S .

IV Classis. Cenſus 25 Minen . IV Classis. Cenſus 25,000 Aſſe.

10 Cent. sen.
20 Cent

10 Cent. jun.Sa 10 Cent. jun. S .

2 Cent. corn . et tub .

V Classis. Cenſus 124/2 Mine. V Classis. Cenſus 11,000 Aſſe.

10 Cent. sen.
20 . Cent.

10 Cent. sen .
20 Cent.

15 Cent. sen. } 30 Cent. 15 Cent. sen.
30. Cent.

15 Cent. jun. ) 15 Cent. jun . S

3 Cent. accensorum , corni

cinum , tubicinum .

1 Cent. cap. cens.

VI Classis : 1 Cent,cap. censorum .

Summe: 193 Cent. Summe: 194 Cent.

1 ) Cic. Rep . II , 22 , 39.

2 ) Da die betreffende Stelle Ciceros dem Hiſtorifer keine Ausbeute gewährt

(denn der Text der erſten Hand iſt ſinnlos ; derjenige der zweiten Hand enthält

entweder einen Sachirrthum oder einen Rechnungsfehler) , ſo fann hier nichtnäher

darauf eingegangen werden . Vgl. übrigens o. S . 95. Die reiche Litteratur der

Verhandlungen über dieſelbe ſ. bei Hujcke Serv. Tull. S . 2. Anm . 1 und

Beder Hob. II , 1 , 203. Anm . 423. Von Beder überſehen oder ſeither hinzu

gefommen ſind : Roulez, observations sur divers points obscurs de l'histoire
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Ueber das gegenſeitige Verhältniß dieſer beiden Berichte iſt

Folgendes zu bemerken . Was zuerſt die Cenſusſummen betrifft, ſo

ſtimmen ſie hinſichtlich der vier erſten Claſſen mit einander überein,

ſofern Dionyſius 1000 idhwere Aſſe einer Mine gleichießt; nur bei

der fünften Claſle , deren Cenſus Dionyſius auf 12"/2 Minen

(12,500 Aſſe ) , Livius auf 11,000 Alle angibt, geben ſie um ein

Weniges auseinander; doch ſcheint Dionyſius' Angabe die richtigere,

weil bei ihr eine regelmäßige Abſtufung der Cenſusſummen (1, %%

1/2, 1/4, '/s) ſtattfindet. – In Beziehung auf die Zahl der Claſſen

weicht Dionyſius darin von Livius ab, daß er die Centurie der Proletarier

als ſechſte Claſſe aufführt '), wogegen Livius ſie nicht als beſondere

Claſſe zählt, was das Richtigere zu ſeyn ſcheint, da immer nur von

fünf Claſſen die Rede iſt ?). — Auch hinſichtlich der Geſammtzahl

der Centurien findet ein Widerſpruch zwiſden beiden Geſchichtſdreis

bern ſtatt. Dionyſius zählt im Ganzen 193 Centurien , eine Zahl,

die ſich wiederholt bei ihm angegeben findet 3) ; ebenſo viele jeßt

Cicero als Geſammtſumme voraus ; bei Livius dagegen ergeben fich

entweder 191 oder 194. Nimmtman ſeine Worte : quinta classis aucta,

centuriae triginta factae . in his (dieß iſt die handſchriftlich geſicherte

de la constitution de l'ancienne Rome, Brüſſel 1836 p . 23 . Rud. de Rar

mer, de Servii Tullii censu , Erl. 1840. Kobbe in Jahns Archiv Bt. VII.

1841. S . 587 ff. F . Nitter , 6 . Fr. Hermann , Gerlach und Thietid

in den Verhandlungen der vierten (Bonner) Philol. Verſammlung S . 64 f.

F . Ritter , die Nachrichten des Cicero über die ſerv. Genturien , Rhein. Nu ,

N . F. I. 1842. S . 575 — 592. Bröder Jen. Litt.3 . 1843. S . 803 f. Momms

jen die röm . Tribus 1844. S . 60 – 64. Derjelbe ztídr. f. A .W . 1845.

S . 786 . Huic fe in Nichters frit. Jahrb . f. R . W . Band 18. 1845 . S . 595 17.

Diann in ſeiner Ausg. von Gic. Rep . 1847. Erc. XIX . S . 486 ff. Gerlad

Hiſtor. Stud. II. 1847 . S . 237 ff. Ritidyl, Cicero über d. ſerv . Gent.-B .

Rhein . Muſ. VIII. 1853. S . 308 - 320. 404 - 406 . Huíd fe ebendaj. S .406 - 415 .

L . Lange ebendaſ. S . 616 – 623.

1 ) Dionys. IV , 18 . p. 222, 42 : šyérovto dè ovuuopla uèr , as zalasi

'Pwuaioı xiñoais. Ebenſo VII , 59. p. 464 , 15.

2 ) Cic. Rep. II , 22 , 39. Liv. III , 30 : tribuni decem creati , bini er

singulis classibus. Gell. X , 28 , 1. Ascon. in Cic . Cornel. p . 76 Orell. Charis

Inst. I. p . 58. Andere Stellen , wie Cic . Acad. prior. II , 23, 73 (wo quintae

classis tropiſch = ultimae classis ſteht). Sallust. de ord. rep. 2 , 8 . Serv. Aen .

VII, 716 ſind weniger beweisfräftig , da ſie auf die reformirte Centurienverfapung

gehen .

3 ) Dionys . IV , 18 . p . 222, 49. c . 20. p . 224, 25 (98 - 95 = 3 ). VII, 59

p. 464, 14. 465 , 1. 11. X , 17. p . 644 , 7.

n. Falten, die meisten der vierten
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Lesart) accensi, cornicines tubicinesque, in tres centurias distributi

nach dem einfachen Wortſinn , ſo wil er ſagen , die genannten drei

Centurien ſeyen in den dreißig Centurien der dritten Claſſe begriffen

geweſen . Alsdann ergeben ſich aber im Ganzen nur 191 Centurien ;

auch laſſen ſich die übrigbleibenden 27 Centurien der fünften Claſſe

mit der Zweitheilung in seniores und juniores nicht in Ueberein

ſtimmung bringen . Nimmt man dagegen an , Livius wolle nur

ſagen ; jene drei Centurien hätten zu der fünften Claſſe, nicht aber,

ſie hätten in dieſelbe gehört ') , ſo ergeben ſich im Ganzen 194

Centurien , bei welcher Zahl feine einfache Majorität möglich war.

Da dieſe Schwierigkeiten ſich bei Livius nicht beſeitigen laſſen , jo

erſcheint es räthlicher , in dieſem Punkte die Darſtellung des Dio

nyſius feſtzuhalten ?). – Endlich differiren beide Berichterſtatter

hinſichtlich der Stellung der vier Centurien der Zimmerleute (fabri

tignarii) , Schmiede (fabri ferrarii), Hornbläſer und Trompeter (cor

nicines und tubicines ). Livius ſtellt die zwei Centurien der fabri

hinter die erſte Claſſe, die Centurien der Hornbläſer und Trompeter

in die fünfte Claſſe ; Dionyſius dagegen gibt die erſteren der zweiten ,

die leßteren der vierten Claſſe bei; Cicero endlich ſtimmt mit livius,

doch nur theilweiſe, überein , ſofern er die eine Centurie der fabri,

diejenige der fabri tignarii, der erſten Claſſe beiordnet. Eine Ent:

ſcheidung zwiſchen dieſen widerſprechenden Angaben iſt natürlich

nicht möglich.

Was Cicero's Angaben betrifft , ſo ſtimmt er , wie ſchon be:

merkt, mit Dionyſius darin überein , daß er die Geſammtzahl der

Centurien auf 193 , die abſolute Majorität auf 97, die Minorität

1 ) Um diese Auffaſſung mit den Tertworten beſſer in Einklang zu ſeßen ,

hat Drakenborch (nach dem Vorgang von Jac. Perizonius) vorgeſchlagen ,

in vor his zu ſtreichen , und accensi in der Bedeutung von adjecti oder ad

numerati zu faſſen . Ebenſo , indem er in beibehält, Nitter im Rhein . Muſ.

a . a . D . S . 582. Allein accensi ſteht hier offenbar im Sinne eines techniſch

militäriſchen Ausdrucks ; auch Cic . Rep. II , 22 , 40 werden die accensi velati,

liticines , cornicines zuſammen genannt. Andere St.St. über die accensi und

accensi velati bei Huſdh te Verf. 8 . Serv. Tull. S . 177 ff. Ueber die Stellung

der accensi velati in der ſerviſchen Verfaſſung handelt ( gegen Niebuhr) auch

Peter, eine Bemerkung zu der Cent.-Verf. des Servius Tullius, 3tichr. f. A . W .

1846. Nro. 133.

2 ) Ueber die räthjelhafte centuria ni quis scivit (Fest. p . 177 Niquis scivit)

1. Marquardt Hob. II, 3 , 107.
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auf 96 angibt ') , und den Rittern 18 Centurien zuſchreibt : bagegen

ſteht er mit Dionyſius ſowohl als mit Livius inſofern im Wider

ſpruch , als er (nach dem Terte der zweiten Hand) die Centurien

der erſten Claſſe ſammt den Centurien der Ritter und einer centuria

fabrum auf 89 berechnet, und meint, es müſſen hiezu aus den fole

genden Claſſen noch 8 Centurien hinzufommen , damit die Majorität

(97) erreicht ſey . Er ſchreibt alſo , dieſer Berechnung zufolge, der

erſten Claſſe nur 70 Centurien zu (gerade ſo viel , als ſie in der

reformirten Centurienverfaſſung zählte : woraus wahrſcheinlich der

Irrthum entſtanden iſt ). Allein nads Livius und Dionyſius zählte

die erſte Claſſe 80 Centurien , hatte folglich , die 18 Centurien der

Ritter und eine centuria fabrum hinzugerechnet, bereits zwei Stim :

men über die abſolute Majoritat. Cicero muß ferner , da er im

Ganzen gleichfals 193 Centurien zählt, einer der vier untern Claſjen

10 Centurien mehr zugeſchrieben haben , als die beiden andern Hi

ſtorifer : fals er überhaupt hierauf reflectirt hat.

5. Ehe wir zur nähern Beſprechung der ſerviſchen Verfaſſung

übergehen , ſcheint es zweđmäßig , einige Kunſtausdrücke derſelben zu

erläutern .

Classis iſt der alterthümliche Ausdruck für exercitus ?). Wenn

daher die fünf Abtheilungen der ſerviſchen Verfaſſung classes bės

nannt worden ſind , ſo iſt dabei das ſo gegliederte Volf als Heet,

die einzelnen Abtheilungen oder Claſſen als Heereshaufen gebact:

eine Anſchauung, von der weiter unten näher die Rede ſeyn wirr.

Die erſte Claſſe hieß auch vorzugsweiſe Classis , ohne weitere Be

zeichnung , und die ihr Zugehörigen Classici; wer den vier andern

Claſſen angehörte , war infra classem 3). Es liegt darin die Vors

ſtellung , das eigentliche Heer beſtehe aus den Schwerbewaffneten.

Die Ilnterabtheilungen der ſerviſchen Claſſen heißen Centurien. Von

der urſprünglichen Bedeutung des Worts centuria, das etymologia

eine Vereinigung von hundert Männern bedeutet , iſt dabei gally

1) Leßteres zweimal im unbeſtrittenen Tert , woraus indirect auch Dao

Uebrige folgt.

2 ) Vgl. Paul. Diac. p . 56 Classes clypeatas. Derſelbe ebendaſ. Classis pro

cincta . p . 225 Procincta classis. Fest. p . 189 Opima. p . 249 Procincta. Gello

I , 11 , 3. X , 15 , 4. Serv. Aen . VII , 716 und die Ausleger zu Liv .

3 ) Gell. VII, 13. Paul. Diac. p . 113 Infra classem .
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abzuſehen 1 : wie der Ausdruck Tribus, der urſprünglich eine Ver

einigung von drei Stämmen bezeichnet, mißbräuchlich auf die regio

nären Tribus übergetragen worden iſt, wobei er nichts als „ Bezirk“

bedeutet, ſo iſt aus der Ausdruf centuria aus der alten Verfaſſung ?)

herübergenommen , und ſteht nur in der abftracten Bedeutung von

(politiſcher ) „ Abtheilung.“ – Die Bürger , die den fünf Claſſen

angehörten , hießen assidui 3) , D. h. Steuerzahlende oder Schoß

pflichtige 4), auch locupletes 6), d. h. Grund- und Bodenbeſißende 6) ;

die Angehörigen der lebten Centurie , alſo alle diejenigen , deren

Vermögen weniger als 12,500 Affe betrug, hießen proletarii ?) oder

capite censi 8). Die leßte Centurie hatte urſprünglich keine Unter

abtheilungen ; da ſie von Steuer und Kriegsdienſt urſprünglich frei

war, ſo iſt auch nicht abzuſehen , welchen Sinn und Zweck die Ein :

richtung ſolcher Unterabtheilungen gehabt haben ſollte ; erſt ſpäter,

1) S . u . Š . 748.

2 ) S . v . S . 617.

3 ) Cic. Rep. II , 22 , 40. Varr . ap . Non. p. 67 Proletarii. Der Ausdruc

ſteht ſo auch in den zwölf Tafeln , Gell. XVI, 10 , 5. 15 . Cic. Top. 2 , 10 .

4 ) Ab asse dando : 1o Cic . Rep . II, 22, 40. Derſelbe Top . 2 , 10 . Quint.

Inst. V , 10 , 55 . Gell. XVI, 10, 15. Charis. I. p. 58. Paul. Diac. p. 9 Assiduus.

Isid. X . S. 17., wobei die archaiſde Form duim in Betracht zu nehmen iſt. Der

Ausdruck ſteht offenbar im Gegenſaß gegen die capite censi, die ſteuerfreiwaren .

Andere leiten den Ausdruck , obwohl in der nähern Erklärung auseinandergehend,

von adsidere ab : 10 Huidke Serv. Tull. S . 205. Mommſen Tribus S . 152.

Insida. X. 9. 17. obfenbar iur
Schwohl in der 2. 205. Mom

Helset 3tidyr.p.2.04 10 te Serv. in der nähern Gefcensi,die freuerfre
i

Der

5) Cic. Rep . II , 22 , 40. Top . 2, 10 . Locuples = locorum plenus (1. o .

S . 620. Anm . 5 ).

6 ) Cic. Rep. II, 9, 16 . Ov. Fast. V, 281. Plin . H . N . 18, 3. Quint. Inst.

V , 10 , 55. Gell. X , 5 , 2 . Paul. Diac. p . 119 Locupletes.

7 ) Cic. Rep . II , 22 , 40 : proletarios nominavit , ut ex iis quasi proles

sive progenies civitatis exspectari videretur. Gell. XVI, 10 , 13. Paul. Diac .

p . 226 Proletarium . Non. p . 67 Proletarii . p . 155 Proletarii. Oros. IV , 1.

Aug. C . D . III, 17. Auf dieſelbe Ableitung ſpielt Livius an II , 9 : pauperes

satis stipendii pendere, si liberos educarent. Mehr über den Urſprung des

Ausdrucs 1. u . S . 746 . Anm . 2.

8 ) Sie hießen ſo , quia in suum censum nihil praeter caput afferebant –

Cic. Rep. II, 22 , 40. Caput bezeichnet das Perſönliche des Einzelnen im Gegen

ſaß zum Vermögen . Mehr i. u . S . 746. Anm . 2 . Göttling's Vermuthung,

der Name ſtamme daher , weil ſie keine Vermögensſteuer zum Krieg , ſondern nur

ein Kopfgeld zu entrichten gehabt hätten (r. St.V. S . 244 . 252) , iſt unerweis :

lich , 1. Beder Hob. II, 1 , 213. Anm . 436.
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ungewiß wann ,wurden innerhalb derſelben Abſtufungen abgegrenzt ),

und es werden ſeitdem die Capite Cenſi als die allerärmſten von den

Proletariern unterſchieden ?).

6 . Der Thatbeſtand der ſerviſchen Centurienverfaſſung iſt hies

mit feſtgeſtellt. Ihr 3 weď aber , zu deſſen Erörterung wir nun:

mehr übergehen , war ein dreifacher : ein politiſcher , ein finanzieller

und ein militäriſcher .

Erſtlich ein politiſcher. Bisher war die alte Bürgerſchaft

oder der in Curiatcomitien verſammelte Populus der Patricier im

ausſchließlichen Befiß der Hoheitsrechte geweſen . Dieſe Rechte nun

trug Servius Tullius , wahrſcheinlich in erweitertem Umfang, auf

die vereinigte Geſammtheit der Patricier und Plebejer oder auf die

Centuriatcomitien über. Einen wie ausgedehnten Antheil an Regie:

rung und Geſeßgebung Servius Tullius den von ihm geſtifteten

Centuriatcomitien zugedadyt hat , läßt ſich nicht mehr entſcheiden :

als nach dem Sturz des Königthums die ſerviſche Verfaſſung wies

der hergeſtellt wurde , find es folgende vier Rechte , welde die

Centuriatcomitien ausüben 3) : die Wahl der höhern Magi

1) Das Nähere I. bei Mommſen Tribus S . 115 ff. Nach Cic. Rep.11,

22 , 40. Gell. XVI, 10 , 10. Non. p. 155 Proletarii war nämlich ein Prol :

tarier Derjenige, der ſein Vermögen nicht über 1500 Afle ſchapen fonnte, nad

Gell. a. a . D . ein capite census ein Solcher, deſſen Vermögen weniger als

375 Aſie betrug. Es folgt hieraus , daß die leßte Centurie , diejenige der Captle

Cenfi , ſpäterhin in mindeſtens drei , nad Mommſen, der Polyb . VI, 19, 2 . 0

beizieht, wahrſcheinlicher in vier Unterabtheilungen zerlegt worden iſt , von denen

die drei erſten , unter Ertheilung gewiſſer Vorrechte vor der lebten , nun auch zum

Kriegsdienſte herangezogen wurden .

2) Vgl. beſ. Gell.XVI, 10 , 10 ff. Ueber das Verhältniß der Proletartet zu

den Capite Cenſi läßt fich folgendes muthmaßen . In der urſprünglichen leren

idhen Verfaſſung hießen capite censi im Gegenſaß gegen die Grundbeſißer

diejenigen , die fein Grundeigenthum , auch nicht das kleinſimöglide der fun

Glaſie ( . u . S . 750. Anm . 1) beſaßen , und folglich die legte , außerhalb der !

ſtehende Centurie bildeten . Innerhalb dieſer lebten Genturie , welche die en

werbsleute, Krämer , Taglöhner und Freigelaſſenen begriff , waren politics

Unterſchiede, aber in der öffentlichen Sdjäßung unterſchieden ſich die Gewerber

als ein ordo aliquanto honestior (Gell. XVI, 10, 12) von den ganz Armen ..?

fie wurden , ſofern fie wenigſtens einen eigenen Hausſtand führten , und ihre Kit

auferzogen (Liv. II, 9) , proletarii genannt im Gegenſaß gegen diejenigen ,

fein eigenes Hausweſen hatten , und ihre Kinder ausſeßten . Die Leßtern fimo

capite censi in dem ſpäter gewöhnlichen engern Sinne des Worte .

3 ) Die drei zuerſt genannten Nechte ſchreibt Dionyſius den Centuriatcom

zu IV , 20. p. 224 , 19. VI, 66. p. 392 , 8 . VII, 56 . p . 462, 15 .
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ftrate ) , die Genehmigung vorgeſchlagener Geſeße ?) , die Entſcheid

dung über anzufündigenden Krieg 3 ), und die oberſte Gerichtsbarkeit

in Provocationsfällen 4 ).

Dieſe Rechte übte das Geſammtvolf , nach der Ordnung der

Claſſen und Centurien verſammelt, durch Abſtimmung aus : die des

finitive Abſtimmung aber erfolgte nicht nach der Kopfzahl (viritim ),

ſondern nach Centurien , und nicht die Mehrzahl der abſtimmenden

Individuen , ſondern die Mehrzahl der Centurien , von denen jede

Eine Stimme abgab , entſchied über den Erfolg der Abſtimmung.

Nur innerhalb der Centurien wurde nach Röpfen abgeſtimmt5 ), um

die Geſammtſtimme der Centurie zu ermitteln . Hatten ſich 97 Cen:

turien bejahend oder verneinend ausgeſprochen , ſo war die abſolute

Majorität vorhanden , und die Abſtimmung wurde abgebrochen . Es

fam alſo in dieſer Verfaſſung Alles auf die Vertheilung der Cen:

turiatſtimmen an. Eben dieſe Vertheilung nun war ſo bewerk

ſtelligt , daß je dem Vermöglicheren ein höheres Stimmrecht zufam ,

daß die Abſtufung des politiſchen Einfluſſes der Abſtufung des Ver

mögens entſprach, und daß die Claſſe der Beſißenden in der Regel

über den Erfolg der Abſtimmung entſchied 6). Die Beſigenden wären

1) Die erſten Conſuln werden (und zwar ex commentariis Servii Tullii) in

Centuriatcomitien gewählt, Liv . I, 60 . Dionys. IV , 84. p. 276, 10 . 21. Vgl.

auch App. de reb . Pun. 112 : (das Volf drie ,) éx tūv Tullís vouwr tòv Snuov

είναι κύριος των αρχαιρεσιών.

2 ) Cic. Rep . II , 31 , 53: (Valerius Publicola ) legem ad populum tulit

eam , quae centuriatis comitiis prima lata est. Derſelbe ebendaſ. II , 35 , 60.

Liv . III, 34 : centuriatis comitiis decem tabularum leges perlatae sunt.

3 ) Dionys. VIII , 91. p. 558, 27. IX , 69. p. 625 , 5. Liv. IV , 30 . Nu

bino Unterſ. I, 290 ff .

4 ) Daß die Provocation ſowohl, als die Capitalproceſſe überhaupt vor die

Centuriatcomitien gebrad)t worden ſind , iſt für die Zeit nach der Decemviral

gejeßgebung gewiß (die Belegſtellen 1. bei MarquardtHob. II , 3 , 151. Anm . 609

und S . 152 f.) : für die Zeit vor der Decemviralgejeßgebung dagegen fehlt es

dafür an einem hiſtoriſchen Beleg oder zureichenden Zeugniß . Es wird über

dieſen Punkt aus Anlaß der lex Valeria de provocatione näher gehandeltwerden.

5 ) Dionys. IV, 21. p . 224 , 49.

6 ) Liv. I, 43 : non , ut a Romulo traditum ceteri servaverant reges, vi

ritim suffragium eadem vi eodemque jure promiscue omnibus datum est , sed

gradus facti , ut neque exclusus quisquam suffragio videretur , et vis omnis

penes primores civitatis esset. Cic . Rep. II , 22 , 39 : populum ita disparavit,

ut suffragia non in multitudinis , sed in locupletium potestate essent ; curavit

que, quod semper in republica tenendum est, ne plurumum valeant plurumi. -

Sowegler, Röm . Oefd . I. 2 . 48
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(don dann im Vortheil geweſen , wenn Servius Tullius jeder ber

fünf Vermögensclaſſen eine gleiche Anzahl von Centuriatſtimmen

zugetheilt oder aus jeder gleich viele Centurien gebildet hätte: benn

die Zahl der Stimmberechtigten nahm natürlich in den untern Claſja

zu : aber die ſerviſche Verfaſſung gab der erſten Claſſe aud ned

eine ungleich größere Zahl von Stimmen , ſo daß die Vermöglichen

doppelt bevorzugt waren. Die 80 Centurien der erſten Claſſe jammi

den 18 Centurien der Ritter hatten , wenn ſie einig waren , bereits

die Majorität; und da die Abſtimmung abgebrochen wurde, ſobald

eine Mehrheit gewonnen war '), ſo mögen die Centurien der untern

Claſſen ſehr ſelten zum Stimmen gekommen ſeyn ?).

Es folgt aus dem Geſagten von ſelbſt, daß die Centurien der

ſerviſchen Verfaſſung nicht Abtheilungen von je hundert Mann, daß

ſie überhaupt nicht Abtheilungen des Kriegsheers , ſondern nur des

Stimmheers geweſen ſind, und daß bei ihnen an eine feſtbeſtimmte,

geſchloſſene Zahl von Mitgliedern nicht zu denken iſt 3). Als Ab

theilungen des Kriegsheers müßten ſie ſich an Zahl gleich geweſen

ſeyn : ſie waren aber höchſt ungleich. Cicero ſagt , Eine Centurie

der untern Claffen habe mehr Köpfe gezählt, als faſt die gange erfa

Claſſe 4), und Dionyſius gibt an , die lepte Centurie , die Centuri

der Proletarier, habe ſo viele Köpfe gezählt, als alle übrigen bens

turien zuſammen 5). Nun mögen immerhin derlei Angaben midt

auf poſitiver Ueberlieferung beruhen : es muß aber nad allgemeiner

Wahrſcheinlichkeit angenommen werden, daß in jeder Cenſusverfaſſung

die Anzahl der Stimmberechtigten im umgekehrten Verhältniß zu

Ita nec prohibebatur quisquam jure suffragii, et is valebat in suffragio pleru

mum , cujus plurumum intererat, esse in optumo statu civitatem .

1 ) Liv. I, 43. Dionys. IV , 20. p . 224, 26 . VII, 59. p . 464, 49. X, 17,

p . 644 , 6 . Doch ſcheint mandmal aud durchgeſtimmt worden zu ſeyn , 14

dem Beſchluß mehr Nachdruck zu geben , z. B . Liv. IV , 30 : omnes centuria

jussere. V, 13 . X , 9. 13 .

2) Dionyfius ſagt dieß (doch wohl nur aus Reflexion ) ausdrücklid I ,

p . 224, 40 : tõto (nämlich daß die leßte Centurie zum Stimmen fam ) hy onayo

xal & paxpay ánézov áduráte. VII, 59. p. 465, 5 . VIII, 82. p. 549, 34.

Liv . I , 43 : ibi si variabat , quod raro incidebat , centuriae secundae classe

vocabantur, nec fere unquam infra ita descenderunt, ut ad infimos pervenir

3 ) S . auch o. S . 744 f.

4 ) Cic. Rep. II, 22, 40.

5 ) Dionys. IV , 18 . p. 222, 40 . VII, 59. p. 464, 41.
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Größe des Vermögensanſaßes zunimmt, daß folglich in Rom die

Zahl derer , die 100,000 Affe und darüber im Vermögen hatten ,

nicht viermal ſo groß geweſen iſt, als die Zahl derer ,die die Hälfte oder

den vierten Theil dieſes Vermögens beſaßen . Zu derſelben Folge:

rung gelangt man, wenn man die Centurien der Aeltern und Jün

gern in Betracht zieht. Dieſe ſind durch alle Claſſen hindurch an

Zahl gleich , während es in der Natur der Sache liegt, daß die

Altersclaſſe vom 46ſten bis 60ſten Jahr nicht ſo viele Köpfe gezählt

haben kann , als die Altersclaſſe vom 17ten bis 45ſten '). Wenn

dennoch die Centurien der Aeltern denjenigen der Jüngern an Zahl

gleichgeſtellt worden ſind, ſo liegt hierin eine politiſche Bevorzugung

des reifern Alters , dem der Geſeßgeber durch dieſe Vertheilung der

Stimmen ein verhältnißmäßig größeres Stimmgewicht hat geben

wollen . Es iſt alſo auch hier klar, daß die Eintheilung in Centurien

Fich nur auf das Stimmheer, nicht auf das Kriegsheer bezogen hat,

daß jede Claſſe nur zum Zweck der Abſtimmung oder für die Co

mitialordnung, nicht für den Kriegsdienſt in ſo und ſo viele Cen :

turien getheilt worden iſt, daß alſo die Zahl der Centurien, in welche

jede Claſſe getheilt war, nur die Anzahl der Suffragien ausdrückt,

die ſie bei der Abſtimmung abzugeben hatte.

Nach welchem Maasſtab die Suffragien oder Centuriatſtimmen

an die fünf Claſſen vertheilt worden ſind , darüber ſind nur Vers

muthungen möglich. Man darf vielleicht annehmen , daß bei der

urſprünglichen Einrichtung der Centurienverfaſſung der Grundbeſis

zum Maasſtab genommen worden iſt, und daß die jeder Claſſe zu :

getheilten Stimmen fich zur Geſammtheit der Stimmen verhalten

haben , wie das ſteuerbare Vermögen , d. h. der Grundbeſiß der Ans

gehörigen dieſer Claſſe zum Geſammtvermögen oder Geſammtgrund

beſiß aller fünf; daß alſo , wenn der erſten Claſſe 80 , der zweiten

20 Centuriatſtimmen zugetheilt worden ſind, dieß deßhalb geſchehen

iſt, weil ſich der Grundbeſit der Mitglieder der erſten Claſſe zu

demjenigen der Mitglieder der zweiten verhielt wie 8 : 2. Iſt dieſe

Annahme richtig, ſo war die Zahl der Centurien , die auf jede Claſſe

kamen , eine Repräſentation des ſteuerbaren Eigenthums oder Grund

beſißes der Angehörigen dieſer Claſſe.

1 ) Genauere ſtatiſtiſche Angaben über das wahrſcheinliche Zahlenverhältniß

beider Altersclaſjen 1. bei Niebuhr R . G . I, 466 . Anm . 1028.

48 *



750 [17,6 ] Grundbeſik, Bedingung des Stimmrechts.

Die ſerviſche Verfaſſung fann hiernach im Allgemeinen als

Timofratie bezeichnet werden . Doch bedarf dieſe Bezeichnung in ge

wiſſer Hinſicht einer Einſchräntung. Obwohl nämlich die ſerviſden

Cenſusſummen in Geld firirt ſind, ſo haben ſie dochy , nad ala

Anzeichen , ein beſtimmtes Ackermaas ausgedrüdt ') ; ja es iſt ſehr

wahrſcheinlich , daß die urſprünglichen Cenſusanſaße gar nicht in

Geld, ſondern in Jugern Aders ausgedrückt waren , und erſt ſpäter

in Geld umgeſchrieben worden ſind 2). Wie dem ſeyn möge, die

locupletes oder assidui find als Grundeigenthümer aufzufaſſen , das

Grundeigenthum (mit welchem das Betriebscapital und die fahrente

Habe von ſelbſt gegeben war) war die Norm des Vermögens und

die Bedingung des Stimmrechts in den Claſſen . Alle diejenigen,

die fein Grundeigenthum beſaßen , die Handwerker (opifices, selu

larii) und Freigelaſſenen waren folglich, ihr Vermögen mochte ſegn,

welches es wollte , von den Claſſen ausgeſchloſſen , wenn ſie nicht

zufällig in den vier Centurien der Werf : und Spielleute ſtanden ;

ſie gehörten zur Centurie der capite censi, hatten das Stimmredt

nur in der Theorie , und wurden (äußerſte Nothfälle abgerechnet)

nicht zum Kriegsdienſt ausgehoben 3). Es war folglich in der jete

viſchen Verfaſſung nicht blos das Vermögen , ſondern in gewine

Beziehung auch der Stand , das genus hominum , wovon die polis

tiſche Geltung abhieng. Ein weiteres ariſtokratiſches Element der

ſerviſchen Verfaſſung lag in der Stellung der Rittercenturien , die als

centuriae praerogativae überwiegenden Einfluß auf den Erfolg bet

Abſtimmung ausübten 4).

1) SoMommſen , róm . Tribus S . 111. 115. 152. Hudhre in Ribm

frit. Jahrb . f. N . W . Jahrg . IX . Bd. XVIII. 1845. S . 617. Val. Denjelber

Verf. 8 . Serv. Tull. S . 111. 164. 644 . 672. Beide nehmen an, das Jugerum

ſey (im Cenſus des Sertantarfußes ) zu 5000 Ajen geredynet worden , in welo

Fall der Cenſus ber erſten Glaſſe einem Grundbeſit von 20 Jugern entſprome

hätte. Der Cenſus der fünften Glaſie wäre dann das alte Herediuur von fifa

Jugern (1. o . S . 451. Anm . 2 und 4 ) Der kleinſtmögliche Grundbeſis. wody

lich war damals kein niedrigerer Genſus möglich , als der der fünften ?

wer kein Heredium hatte, konnte nidhts als ſein Caput in den Genjus deferiren

Mommſen Tribus S . 115 . Es folat auch hieraus , daß die lebte Genius

urſprünglich keine Unterabtheilungen gehabt haben kann .

2 ) So Mommſen in den Abh. 8. jächi. Geſellſchaft der Wiſl. 1, 1

S . 258.

' 3) Vgl. Liv. VIII, 20, X , 21. Dionys. IX, 25. p. 583, 28 .
4 ) S . Marquardt Hob. II , 3 , 3 .

Art



Der finanzielle Zweck der ſerv. Centurienverfaſſung. [ 17, 71 751

7 . Der finanzielle Zweck der ſerviſchen Cenſusverfaſſung war

die Bemeſſung der Steuer. Das Tributum oder die Kriegsſteuer '),

die vorher , wie es heißt, nach Köpfen ( viritim ) umgelegt worden

war %) , fonnte ießt nad Maasgabe des Cenſus umgelegt werden ,

und Jeder ſteuerte nach ſeinem Vermögen (ex censu ) 3). Uebrigens

darf man ſich die Vertheilung des Tributum nicht ſo vorſtellen , wie

Dionyfius ſie ſich vorzuſtellen ſcheint 4 ) , als ob das Tributum auf

1) Das Tributum war keine feſte , regelmäßige Abgabe (vgl. Liv. II , 23:

tributum iniquo suo tempore imperatum ), jondern eine außerordentliche, jedesmal

nur bei vorhandenem Bedürfniß ausgeſchriebene und nach demſelben bemeſſene

Steuer. Daſſelbe war vorzugsweiſe zu Kriegszweden (Dionys. IV , 19. p. 223,

15. V , 20. p . 293, 7., XI, 63. p. 737 , 11) , namentlich zur Soldzahlung

(Liv . IV , 60. V , 10. 12. 20 . 27. X , 46 und ſonſt) beſtimmt, wurde jedoch

auch zur Deckung anderer außerordentlicher Bedürfniße , z. B . zum Bau einer

Mauer (Liv. VI, 32 ), zur Aufbringung des von den Galliern geforderten Löſe

gelds (Liv. VI, 14 ) ausgeſchrieben . Daß von jeher eine ſolche Kriegsſteuer

gezahlt worden iſt, jeßt die Tradition durchgehende voraus (Liv . II, 9 : tributo

plebes liberata . c . 23 : tributum imperatum . Dionys. IV , 9 . p . 215 , 16 . c. 19,

p . 223, 15 . c. 43 . p . 245 , 42. V , 20 . p . 293, 7 . VI, 26 . p . 361, 44 . XI, 63.

p . 737 , 11. Plut. Popl. 12. Sall. fr. ap. Aug. C . D . III , 17 : plebs cum

assiduis bellis tributum et militiam simul toleraret, armata montem Sacrum

insedit) , obwohl ſie den Sold erſt im Jahr 348 d . St. eingeführt werden läßt.

Vgl. jedoch in leßterer Hinſicht Mommſen Tribus S . 31 ff. Hofmann

in den Berl. Jahrb. f. wiß. Kr. 1846 . Sept. 462 ff.

2 ) Liv. I, 42: censum instituit, ex quo belli pacisque munia non viritim ,

ut ante, sed pro habitu pecuniarum fierent. Dionys. IV , 43. p . 245, 42. Dieſe

Gleichheit der Beſteurung fann ſich, falls nicht die ganze Nachricht aus der Luft

gegriffen iſt, nur auf die älteſte Zeit und die urſprüngliche Bürgerſchaft beziehen ,

und hat dann ihren Grund vermuthlich in der urſprünglichen Gleichheit der Land

looſe, 1. 0. S . 617 f. Sonſt iſt es undenkbar, daß die Proletarier eben ſo viel

Steuer gezahlt haben , wie die Reiden , oder umgekehrt, daß von den Reichen

nur ſo viel Steuer gefordert worden iſt , als auch der Aermſte erlegen konnte.

3 ) Varr. L . L . V, 181. Liv. I, 42. 43. IV, 60. Dionys. IV , 9 . p . 215 ,

19. c . 19. p . 223 , 9. 19. C. 43. p . 245 , 41. V , 20. p . 293 , 7 . VII , 59.

p . 464 , 44. XI, 63. p . 737, 11. Charis . I. p . 58 . Vgl. Fest. p . 364 : Tri

butorum conlatio quom sit alia in capita (geht auf die Aerarier , die pro capite

suo tributi nomine aera praebebant - nach Ascon . in Cic . Caecil. p . 103 ),

alia ex censu . – Das gewöhnliche Tributum war in ſpäterer Zeit ein As vom

tauſend , alſo ein Promille vom Steuercapital , Huic fe Vf. 0 . Serv. Tull.

S . 503 7 . Mommſen , Tribus S . 28.

4 ) Dionys. IV , 19. p . 223, 14 . Gine ebenſo falſche Vorſtellung hat Diony

fius von der Truppenaushebung , wenn er meint (a . a . D . p . 223 , 10 ) , fie jen
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die 192 Centurien (die lepte. fält weg ) umgelegt worden wäre,

und hiernach jede Centurie ihren entſprechenden Antheil (9/192 der

umgelegten Summe) zu entrichten gehabt hätte. Die Centurien als

ſolche fönnen ſchon deßhalb bei der Vertheilung des Tributum nicht

angezogen worden ſeyn , da ein großer Theil der Juniores noch in

väterlicher Gewalt ſtand, alſo nichts zu ſteuern hatte '). Vielmehr

ſteuerte jeder Einzelne, der sui juris war, innerhalb ſeiner Tribus ? ) :

womit nicht im Widerſpruch ſteht, daß das Tributum zugleich ex

censu , alſo nach den Claſſen geleiſtet wurde. Die leßte Centurie,

diejenige der Proletarier , war von der Vermögensſteuer 3) , und –

um dieß gleich hier zu bemerken – vom Kriegsdienſt ) , alſo von

allen ſtaatsbürgerlichen Laſten frei : was inſofern nur billig war,

als ſie audy die ſtaatsbürgerlichen Rechte blos dem Grundſaß nac ,

aber nicht factiſch beſaß.

8 . Der dritte Zweck der ſerviſchen Centurienverfaſſung war ein

militäriſcher, nämlich der , das vereinigte Volt der Patricier

und Plebejer zu einem Heere zu geſtalten . Dieſer Zwed war ſo

ſehr ihr urſprünglicher Hauptzwed , daß fich faſt alle ihre Anord

nad Centurien bewerkſtelligt worden , und jede der 193 (vielmehr 192) Genturien

habe ein gleich ſtarkes Contingent zu ſtellen gehabt.

· 1) Göttling Geſch . D. röm . St. V . S . 259. Der filius familias eines

locuples , der als ſolcher ſtreng genommen feinen Cenſus hatte , hatte dennoch

in der Glaſſe jeines Vaters Stimmrecht ; Tribus und Genjus des Vaters galt

auch für den Sohn, 1. Mom mjen Tribus S . 150 f.

2 ) Varr. L . L . V , 181 : tributum dictum a tribubus , quod ea pecunia ,

quae populo imperata erat , tribulim a singulis pro portione census exigeba

tur. Dionys. IV , 14 . p . 219, 27. c. 15 . p . 220, 23. V , 75 . p . 338 , 29.

3 ) Dionys. IV , 18 . p . 222, 42 . c. 19. p . 223, 28. 37 . 40. c. 20. p . 224 ,

38 . c. 21. p. 225, 16 . VII, 59. p. 464, 44. Vgl. Liv. II , 9.

4 ) Liv. I, 43: inde una centuria facta est, immunis militia. Dionys. IV ,

18 . p . 222, 41. c. 19. p . 223, 43. c. 20 . p . 224, 38. c. 21. p . 225, 16 .

VII , 59. p . 464 , 43. Nur bei großer Bedrängniß des Staats, wenn es an

waffenfähiger Mannſchaft fehlte, wurde der bemitteltere Theil der legten Centurie,

die Proletarier , als Landſturm aufgeboten und auf gemeine Koſten mit Waffen

ausgerüſtet (Ennius bei Gell. XVI , 10 , 1 und Non . p . 155 Proletarii , Caſſius

Hemina bei Non. p. 67 Proletarii, Gell. XVI, 10 , 13. Oros. IV , 1. Aug. C .

D . III , 17). Die capite censi ſollen zuerſt von Marius (Val. Max. II , 3 , 1),

nach den Einen im cimbriſchen Krieg (Gell. XVI, 10 , 14), nach anderer Angabe

im jugurthinijden Strieg (Sall. Jug. 86. Gell. XVI, 10, 14) ausgehoben wor

den ſeyn.
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nungen und Einrichtungen nur vom Geſichtspunkt der Heerverfaſſung

aus begreifen und erklären laſſen .

Aus dieſem Geſichtspunft erklärt ſich zuerſt die Grundeintheis

lung aller Dienſtpflichtigen in Reiterei und Fußvolt. Auf demſelben

beruht ferner die Eintheilung des Fußvolks in die fünf Claſſen ,

eine Eintheilung, deren Prinzip die Verſchiedenheit der Bewaffnung

und Ausrüſtung war. Die fünf Claſſen ſtellten nämlich fünf ver

ſchiedene Waffengattungen , eine fünffache Abſtufung der Bewaffnung

dar. Die Waffen der erſten Claſſe waren : Helm , Rundſchild ,

Beinſchienen , Bruſtharniſch , alles aus Erz; zum Angriff Speer und

Schwerdt. Die zweite Claſſe hatte dieſelben Waffen , nur keinen

Bruſtharniſch , und ſtatt des Rundſchilds einen (bretternen, mit Leder

überzogenen ) Langſchild. Bei der dritten Claſſe fielen außer dem

Bruſtharniſd auch die Beinſchienen weg. Die vierte Claſſe führte

nur Lanzen und Wurfſpieße ; die fünfte Schleudern und Schleuder :

ſteine :). Man ſieht hieraus, daß die Eintheilung in fünf Claſſen

urſprünglich aus dem Geſichtspunkt der Heerverfaſſung hervorges

gangen iſt : es lag aber allerdings nahe, ſie audy auf das Civilheer

anzuwenden und die Vermögensclaſſen darnach zu normiren , ſofern

die Dienſtpflichtigen ſich aus eigenen Mitteln auszurüſten hatten ,

jede Waffengattung alſo ein entſprechendes Vermögen zur Voraus:

ſeßung hatte. Militäriſden Urſprungs iſt ferner die Eintheilung

der Claſſen in gleich viele Centurien von Aeltern und Jüngern .

Die Juniores , D. h . die Altersclaſje vom 17ten bis zum erfüllten

45ften Jahre ?), hatten ins Feld zu ziehen ; die Seniores , D. h. die

Altersclaſſe vom 46ſten bis 60ſten Jahre, dienten als Reſerve, und

hatten , wenn es nöthig war', den Garniſonsdienſt in der Stadt zu

übernehmen 3). Einzig vom Geſichtspunkt des Kriegsdienſts erklären

fich endlich die vier Einzelcenturien der Zimmerleute, Schmiede, Horn

und Zinkenbläſer. Man wundert ſich auf den erſten Anblic , daß

von ſämmtlichen Handwerfen nur dieſe vier eine Stelle in den Claſſen

1 ) Liv. I, 43. Dionys. IV , 16 f. p. 221 f.

2 ) Das erfüllte 45ſte Jahr wird als Grenze beiber Altersclaſſen angegeben

Dionys. IV , 16 . p . 221, 36 . Liv. 43., 14 (wo der junior definirt wird als

minor annis sex et quadraginta ). Varr. ap. Censorin . 14 , 2 . — Das 46ſte Les

bensjahr Gell. X , 28 . Polyb. VI, 19, 2 . Cic . Cat. maj. 17 , 60.

3) Liv. I, 43 . Dionys. IV , 16 . p . 221 , 25 . 36 . Beiſpiele Liv. V , 10 :

non juniores modo conscripti, sed seniores etiam coacti nomina dare, ut urbis

custodiam agerent. VI, 6 . Dionys. V , 75. p. 338, 44. VI, 42. p. 373, 1.
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angewieſen erhalten haben , während die übrigen Handwerfer, gleid

viel, welches ihr Capitalvermögen war, vermuthlich in der Centurie

der Capite Cenſi geſtimmthaben , weil das Stimmrecht in den Claſien

durch landbeſig bedingt war '). Allein jene Einrichtung erflärt fiche

wie geſagt, daraus, daß von ſämmtlichen Handwerkern eben nur die

Wert- und Spielleute es waren , die einen integrirenden und noth:

wendigen Beſtandtheil des Heeres bildeten ? ).

Das in Centuriatcomitien nach der Ordnung der Claſſen vers

ſammelte Volf ſtellte alſo zugleich den Heerbann in ſeiner militaris

ſchen Gliederung dar; und umgekehrt, das in Kriegsordnung aufge:

ſtellte Heer kam einem Comitiatus der Centurien gleich . Daha

heißt das in Centurien verſammelte Volf geradezu exercitus, mit

alterthümlichem Ausdruck classis ; die Centuriatcomitien berufen , heißt

in alten Urfunden imperare exercitum oder convocare exercitum

urbanum 3). Auch erfolgte die Berufung der Centuriatcomitien fraft

des (militäriſchen ) Imperiums, und ſtand unbeſchränkt nur denjenigen

Magiſtraten zu , die im Beſiße des Imperiums waren 4 ). Aus tems

ſelben Grunde endlich durfte der Verſammlungsort der Centuriats

comitien nicht innerhalb des Pomöriums ſeyn 5).

Aus dieſem Alem geht hervor, daß die Verfaſjung, als deri

Urheber Servius Tullius gilt, vorzugsweiſe Heerverfaſſung war;

ja es liegt die Vermuthung nahe, daß dieß ihr Ausgangspunkt, tai

die Geſtaltung des Volfs zu einem Heer urſprünglich ihr einziger

Zweck geweſen iſt. Iſt dem ſo , ſo hat man ſich die Entſtehung

1 ) S . o. S . 750 und Marquardt Hob. II, 3, 46 .

2 ) Hinſichtlich der fabri tignarii ſ. Veget. de re mil. II , 11; in Betref

der Spielleute Denſelben II, 22.

3) Varr. L . L . VI, 88 . 93 . 95 . Liv, I, 36 (exercitus vocati). 44. XXXIX ,

15. Lälius Felir ap. Gell. XV , 27 , 4. Womit ganz übereinſtimmt, daß fico

das Volk in alter Zeit bewaffnet und in militäriſcher Ordnung ( ev tabet) zu den

Centuriatcomition verſammelte , Dionys. IV , 84. p . 276 , 18 . VII, 59. p. 464,

10. Liv. I , 44. Auch die übrigen mit der Berufung der Cent.-Gom . verbun:

denen Förmlid)feiten haben urſprünglich militäriſche Bedeutung , Marquardt

Hob. II, 3 , 89 .

4 ) Die Cenſoren und Quäſtoren , die fein Imperium hatten , hatten nicht

unbeſchränkt, ſondern nur für ſpecielle Zwecke das Recht , Centuriat-Comitien zu

berufen , Varr. L . L . VI, 93.

5) Lālius Felix ap. Gell. XV, 27, 4 : centuriata comitia intra promoerium

fieri nefas esse , quia exercitum extra urbem imperari oporteat, intra urben

imperari jus non sit.
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und Ausbildung jener Verfaſſung anders zu denken , als gewöhnlich

geſchieht. Gewöhnlid) wird , ſchon von den Alten ') , dem Urheber

der Cenſusverfaſſung die Reflerion geliehen , daß ein Jeder in dem

Maaſe , als er Vermögen beſiße, Antheil und Intereſſe am Bes

ſtand des Staats habe, und umgekehrt, wer nichts zu verlieren habe,

auch feine Bürgſchaft patriotiſcher Geſinnungen gebe: daß alſo das

Vermögen der natürlichſte Maasſtab der politiſchen Rechte ſey. Alein

aus dieſem Geſichtspunkt erklärt ſich die militäriſche Seite der ſer

viſchen Verfaſſung, die doch das Fundament derſelben bildet, nid )t.

Es fragt ſich daher, ob man ſich die Geneſis dieſer Verfaſſung nicht

anders zu denken hat: etwa ſo:

Die Verfaſſung , die uns als ſerviſche überliefert worden iſt,

eriſtirte anfangs nur als Heerverfaſſung ; ihr Zweck war urſprüng

lich einzig der, aus den Alt- und Neubürgern Ein Heer zu ſchaffen ;

die fünf Claſſen waren Waffengattungen oder Heeresabtheilungen.

Erſt mit der Zeit erwachte der Gedanke, dieſe militäriſche Gliederung

zur Grundlage der politiſchen Gliederung und Eintheilung des rös

miſchen Volfs zu machen . Dieſer Gedanke lag allerdings um To

näher, da nach römiſchen Begriffen der Kiriegsdienſt mitder Civitätaufs

Engſte zuſammenhieng,beide ſich gegenſeitig bedingten ?),und von dieſem

Geſichtspunkte aus ein jeder Bürger in dem Maaſe politiſch beredstigt

erſchien , als er zur Vertheidigung des Landes beitrug, alſo z. B . der

Schwerbewaffnete, der in der Sdyladit im vorderſten Glied focyt, höher.

berechtigt, als der Schleuderer im hinterſten Glied. Hiezu fam , daß

die foſtſpieligere Rüſtung auch ein größeres Vermögen vorausſeşte,

ſo daß die fünf Claſſen des Heeres unmittelbar auch Cenſusclaſſen

waren 3). Man ſieht, wie nahe es von hier aus lag , die Heer

verfaſſung zur Cenſusverfaſſung zu geſtalten , die Art des Kriegs

dienſts zum Maasſtab der bürgerlichen Rechte zu machen ; und viel

leicht iſt eben nur dieß die That jenes Gefeßgebers , den die Sage

Servius Tullius nennt, daß er — vielleicht nach dem Vorbild der

um weniges älteren ſoloniſchen Verfaſſung , von der er Kunde ges

1) Cic. Rep. II, 22 , 40 : is valebat in suffragio plurumum , quoius plu

rumum intererat, esse in optimo statu civitatem . Gell. XVI, 10, 11: quoniam

res pecuniaque familiaris obsidis vice pignorisque esse apud rempublicam

videbatur, amorisque in patriam fides quaedam in ea erat, neque proletarii ,

neque capite censi milites scribebantur. Val. Max. II, 3 , 1.

2 ) Vgl. auch S . 496 . Anm . 6 .

3 ) S . 0 , S . 753.
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habt haben mag !) – jene Combination vollzogen , und das vorge:

fundene Kriegsheer zugleich als Stimmheer organiſirt hat.

Hat dieſe Hypotheſe Grund, ſo war es alſo die Nothwendig

feit einer einheitlichen , Patricier und Plebejer begreifenden Het

verfaſſung, was den Ausgangspunkt und die Grundlage der politis

ſchen Vermittlung beider Stände gebildet hat.

9 . Auf die Ritter ?) und ihre Stellung in der ſerviſdan

Verfaſſung iſt noch mit wenigen Worten (eine erſchöpfendere to

örterung erlaubt der Raum nicht) näher einzugehen .

Das Inſtitut der Ritter fand Servius organiſirt vor. G

konnte es , erweitert und umgeſtaltet, in ſeine Centurienverfaſſung

aufnehmen , ſofern dieſelbe, als Heerverfaſſung, eine Scheidung rer

Reiterei und Fußvolf ohnehin nöthig machte. Die Rittercenturien,

die Servius vorfand , waren die drei Doppelſchwadronen , die Tats

quinius Priscus eingerichtet hatte 3). Dieſe drei, natürlich patricis

ichen Doppelcenturien ſchuf Servius für den Zweck der Comitien in

ſechs einfache Rittercenturien – die ſogenannten sex suffragia —

um *) : er fügte aber zu denſelben noch zwölf weitere Rittercenturien

1) Die ſoloniſche Cenſusverfaſſung unterſcheidet ſich in nicht unweſentlider

Punkten von der ſerviſchen , aber in der Hauptſache beruht ſie auf dem gleda

Grundgedanken , ſofern audy in ihr die Abſtufungen der Kriegspflichtigkeit

der Regierungsrechte nads den Abſtufungen des Vermögens (Ginfommens) *

meſjen find. – Auch bei den alten Deutichen finden wir denſelben Zuſammen

hang zwiſchen Grundbeſiß, Heereseintheilung und politiſchen Rechten, 1. Warp

deutſche Verf. Geſch. I, 36 . 38 .

2 ) Litt. (außer den altern , von Haubold Instit. jur. rom . 1826. p. v

angef. Schriften ) : Eyben , de ordine equestri vet. Rom . 1684, wieder abgele.

in Sallengre's Nov. Thes. Ant. Rom . I. p . 1097 - 1124 . Muhlert, de equila

rom . , Hildesh. 1834. Madvig Opusc. I, 72 7 . Roulez , observations sur

divers points obscurs , Brüſſ. 1836 . p . 9 – 22. Zumpt über D . röm . Find

und den Ritterſtand in Rom , Abh. d . Berl. Afad. 1839 . S . 65 – 113. Mata

quardt, hist. eg. rom . , . Berl. 1840. Rein Art. Equites in Pauly's .

Bd. III, 209 ff. Peter Epochen S . 247 ff. 3hne, über die Mitter, in der

Forſchungen 1847. S . 117 – 126 . Niemeyer de equit. rom ., Greifsw . 100

3 ) S . o . S . 689.

4 ) So Livius , deſſen wiederholte Angaben I, 36 und 43 bei unbefangent

Auslegung feinen Zweifel darüber laſien , daß er die sei suffragia für Des**

doppelten romuliſchen Rittercenturien , alſo für patricijo , und die zwölf Pitt

centurien für eine Stöpfung des Servius Tullius gehalten hat. Andre

wird ſich nicht läugnen laſſen , daß der Gewährsmann des Feftus p . 30

Suffragia (wo adjectae oder adlectae zu ſchreiben iſt ) die entgegengereßte o.

gehabt, und die sex suffragia für die von Servius hinzugefügten , die 12

18 p. 334 ser

engeſ
eßte

Anjidi
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hinzu , die er – es wird dieß zwar nicht ausdrücklich berichtet, muß

aber vorausgeſeßt werden – ganz oder zum größern Theile aus

der Plebs nahm . So waren es der Rittercenturien der ſerviſchen

Verfaſſung im Ganzen achtzehn .

Ueber die numeriſche Stärke dieſer 18 Rittercenturien läßt ſich

bei der Unſicherheit und dem Schwanken aller Ueberlieferungen dwer

etwas ausſagen . Hält man ſich an die Angaben des Livius, nach

welchem die Reiterei unter Tarquinius Priscus 1200 oder 1800

Ritter gezählt ') , und Servius Tullius zu den ſechs vorgefun

denen zwölf neue Rittercenturien hinzugefügt hat , ſo ergeben ſich

für die ſerviſche Verfaſſung (wofern die neuen Centurien gleich ſtarf

waren , wie die alten ) 3600 , beziehungsweiſe 5400 Ritter ?) . Allein

centurien dagegen für eine Schöpfung des Tarquinius Priscus angeſehen hat.

Gs läßt ſich dieſer Widerſpruch der Nachrichten nicht ausgleichen, wie überhaupt

in dem Verhältniß der sex suffragia zu den zwölf Rittercenturien Vieles dunkel

bleibt. Die Meiſten der Neueren halten nad Livius die ſechs ſerviſden Nittercen

turien (die sex suffragia ) für die drei tarquiniſchen Doppeleenturien : ſo Niebuhr

R . G . I, 454. Roulez Observations p . 18 f. 3 um pt a . a . D . S . 75.

Marquardt hist. eg . rom . p . 5 . Peter Epochen S . 12. 206 f . Sdmidt

in der 3tcr. f. Geſchichtswiſi. III. 1845. S . 194 f. Walter Geſch . D . R . R .

I, 35. Beder Hob . II, 1, 245 f. Niemeyer de equit. rom . p . 38. lange

G . G . A . 1851. S . 1895 (der dafür auch den Namen sex suffragia geltend macht).

Peter Geſch . Rome I, 74. Dagegen hat Rubino, über das Verhältniß der

sex suffragia zur römiſchen Ritterſchaft, 3tſchr. f. A . W . 1846 , Nro. 27 - 30 den

Beweis zu führen geſucht, daß die zwölf Rittercenturien der ſerviſchen Verfaſſung

im Weſentlichen die von Tarquinius Priøcus eingerichteten Doppelcenturien , die

sex suffragia dagegen eine Schöpfung des Servius Tullius ſeyen. Nad ihm

enthielten die zwölf Rittercenturien die wirklichen Staatsritter , die sex suffragia

dagegen die Vermögensritter, die zum Empfang des Staatsroſſes durch ihr Ver:

mögen zwar fähig und verpflichtet waren , ſich aber nicht im Beſiße deſſelben

befanden , ſondern nur die Anwartſchaft darauf hatten . Rubino' s Anſicht

theilen in der Hauptſache Haltaus Geſch . Noms im Zeitalter der pun . Rr. 1846 .

S . 558 7 . Gerlac hiſt. Stud. II , 208 ff. und Merlin Gooptatio S . 49.

1) S . 0 . S . 689 f .

2 ) Doch iſt dieſe Berechnung inſofern unſicher , als ſich nicht erweiſen läßt,

daß die 18 Rittercenturien alle gleich ſtarf geweſen ſind. Es iſt möglich , daß

die Nitter , wie das Fußvolf , nur politiſc , d . h . für die Gomitialordnung in

18 Centurien eingetheilt waren , und daß die militäriſche Eintheilung der Reiterei

in Turmen jener politiſchen Gintheilung in Centurien nicht entſprochen hat. In

jedem Fall fönnen die 18 Rittercenturien des Stimmheers nicht als ſolche zugleich

Abtheilungen der Reiterei geweſen ſeyn : denn in den erſtern , die nicht in Cen :

turien der Aeltern und Jüngern eingetheilt waren , waren auch die Senatoren
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beide Zahlen ſind augenſcheinlich viel zu hoch. Wie ganz unglaub

lich groß müßte in Rom zur Zeit des Servius Tullius die Zahl

der reichen Wittwen und Waiſen geweſen ſeyn , um eine ſolche

Menge von aera hordearia aufbringen zu können ! Man erwage

außerdem das althergebrachte Zahlenverhältniß zwiſchen Reiterei und

Fußvolt. Zur Legion gehörten in alter '), wie noch zu Polybs Zeit ?),

dreihundert Reiter, folglich würden 3600 Equites eine Truppenmast

von 12 Legionen vorausſeßen -- eine für jene Zeit unglaubliche

Zahl. Die Normalzahl der Staatsritter war noch in der zweiten

Hälfte des ſechſten Jahrhunderts nur 2200 , denn der ältere Cato

macht in einer ſeiner Reden den Vorſdlag , die Zahl der Ritter:

pferde wieder auf dieſen ihren frühern Stand zu erhöhen *). Unter

Auguſt waren es der Staatsritter ungefähr fünftauſend *).

Nach welchem Maasſtab nun dieſe Ritter ausgewählt worden

ſind, haben ſchon die Alten nicht mehr zuverläßig gewußt, wie aus

ihren unſichern Angaben hervorgeht 6) . Gegen das Ende der Re:

publit gab es einen eigenen Rittercenſus , der das Vierfache des

Cenſus der erſten Claſſe, nämlich 400,000 Sefterzen betrug. Daher

iſt von mehreren Gelehrten angenommen worden , es ſey dieß von

Anfang an ſo geweſen , es habe von jeher einen eigenen Nittets

cenſus gegeben , der das Vierfache des Cenſus der erſten Claſſe be:

tragen habe 6). Allein dieſe Annahme iſt nicht nur unerweislich ),

begriffen , die doch nicht mehr im Felde dienten , Cic. Rep. IV , 2 , 2 nebſt Mad

vig Opusc. I, 72 ff.
1 ) S . 0 . S . 526 . Liv. VII, 25 . VIII, 8 .

2 ) Polyb . VI, 20 , 9. Vgl. I, 16 , 2 . II, 107, 11.

3 ) Cat. ap. Prisc . VII, 8 , 38 . p . 750 : nunc ergo arbitror oportere restitui,

quo minus (lies quo ne minus) duobus millibus ducentis sit aerum equestrium .

Lange ( G . G . A . 1851. S . 1883 p.) nimmt dieſe Stelle zum Ausgangspunkt,

und berechnet, indem er die von Valerius Poplicola zum vorhandenen Reiteretat

hinzugefügten 400 Ritter (Dionys. VI, 44. p . 375 , 4 ) in Abzug bringt, für die

urſprüngliche ſerviſche Verfaſſung 1800 Ritter , eine Zahl, die allerdings zu den

18 Rittercenturien gut paſſen würde, und auch mit andern Daten zuſammen :

ſtimmt (i. 0 . S . 593).

4 ) Dionys. VI, 13. p . 351, 43.

5 ) Cic. Rep. II, 22 , 39: censu maximo. Liv. I, 43 : equitum ex primori

bus civitatis duodecim scripsit centurias. Dionys. IV , 18 . p . 222, 34 : Tá Tor

ιππέων πλήθος επέλεξεν εκ των εχόντων το μέγιςον τίμημα και κατά γένος επιφανων.

6 ) So Z umpt, über die röm . Nitter S . 81. Beder Hob . II , 1 , 250 .

Breda die Gent.-Vf. d. Serv . Tull . S . 19.

7 ) Kein Schriftſteller weiß etwas von einem eigenen Rittercenſus in der
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ſondern ſie hat audy poſitive Ausſagen der Tradition gegen fich.

Die 18 Rittercenturien werden nämlich immer zur erſten Claſſe ges

rechnet ') ; ſie ſind die Reiterei der erſten Claſſe , wie die 80 Cen

turien das Fußvolk derſelben . Man muß daher annehmen (und

Dionyſius ſagt es aufs Beſtimmteſte ), daß der Cenſus der Ritter

derſelbe war, wie derjenige der erſten Claſſe ?). Nur war dieſer

höchſte Cenſus, wenn auch die unerläßliche, ſo doch nicht die einzige

Bedingung, von der die Ertheilung des Staatsroſſes abhieng , ſon

dern es müſſen noch andere Erforderniſſe individueller Natur hinzu :

kommen ſeyn -- bei den patriciſchen Rittern , wie man muthmaßen

ſerviſchen Verfaſſung. Liv. V , 7 : quibus census equester erat, sed equi publici

non erant assignati beweist nichts dafür. Dieſe Stelle beweist nur, daß zum

Ritterdienſt ein gewiſſer (natürlid , der höchſte ) Cenſus erforderlich , nicht aber ,irlidy der höchite) Center.com Reweist nur, das zum
daß dieſer Genjus von demjenigen der erſten Glaſie verſchieden war. Auch Dionys

ſius ſpricht VII , 72 . p . 475 , 33 von einem Tiunua innéwr , dieſer Rittercenſus

iſt ihm aber, wie aus andern Stellen hervorgeht, derjenige der erſten Claſſe.

1) Vgl. Dionys. IV , 18. p. 222 , 36 : nposévetuer aŭtas (die 18 Rittercen :

turien ) rois nowrous Tv qalayyıtwv oydor xovra kózous. IV , 20. p . 224 , 23 : oi

λόχοι από τη μεγίςη τιμήματος, εν οίς ήσαν οι τε των ιππέων οκτωκαίδεκα και οι

TWY nebWv oydo xovta . VII, 59. p . 464, 18: ev ois (nämlich in der ovuuopia

των εχόντων το μέγιςον τίμημα) ήσαν ιππέων μεν οκτωκαίδεκα λόχοι, πεζών δε

oydonxovta . VII, 72. p. 475, 29 heißen die Nitter oi ti peyisnu émortes étroiav

(lies Holav mit Mommſen , Tribus S . 66 . Anm . 10). X , 17 . p . 643 , 50 :

έπει ο κήρυξ την πρώτην τάξιν εκάλεσεν, ειςήλθον εις τον αποδειχθέντα τόπον οι τε

οκτωκαίδεκα λόχοι των ιππέων και οι των πεζών όγδοήκοντα των το μέγιςον τίμημα

{xóvrwv. Es geht aus dieſen Stellen klar hervor , daß Dionyſius den Cenſus

der Ritter für denjenigen der erſten Claſſe gehalten hat. Wenn er daher von

Servius Tullius jagt (IV , 18 . p . 222, 33): to twv innéwv ràngos inéditev éx

tớv égóvtwy to uérisov tiunua xai (nicht vai tūv: 1. Peter Epochen S . 206 )

xata yévos ériqavov, ſo heißt dieß ſo viel : er wählte die Ritter aus denen , die

den höchſten Cenſus (D . h . den Cenſus der erſten Glaſie) hatten , mit Rückſicht

auf ihre edle Geburt.

2) Gegen Niebuhr's Annahme, jämmtliche Patricier hätten , ohne Rückſicht

auf ihr Vermögen , in den sex suffragiis geſtimmt, í. Zumpt a . a . D . S . 81 f.

Madvig Opusc. I, 78 und beſonders Peter Epochen S . 2 ff. Gs ſpricht

dagegen , außer dem Prinzip der jerviſchen Verfaſſung und den Ausſagen der

Tradition (3 . B . Liv . III , 27) , namentlid die Thatſache , daß die Patricier in

der frühern Zeit der Republik das entſchiedene Uebergewicht in den Centuriats

Comitien gehabt haben (1. Peter a . a . D . S . 24 ff.) , was bei jener Annahme

unerklärlich wäre. Auch hat man ſich die Patricier zur Zeit der Einführung

der ſerviſchen Verfaſſung viel zahlreicher zu denken , als daß fie in jenen fede

Mittercenturien hätten begriffen ſeyn fönnen : erſt zur Zeit der Samniutruge

mag dieß der Fall geweſen ſeyn .
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darf, perſönliches Verdienſt , bei den plebejiſchen Wohlgeburt: beni

auch in der Plebø gab es eine Art Adel, und aus dieſen Notabel

der Gemeinde ') ſcheinen die plebejiſchen Rittercenturien gebilder

worden zu ſeyn. Es begreift fich, daß dieſer Waffenadel, wenn a

auch nicht einen eigenen Stand bildete , doch gegenüber von da

Claſſen eine bevorzugte Stellung, einen höhern Rang einnahm , un

daß es als Auszeichnung galt, zum Ritterdienft berufen zu werden

Ein politiſches Vorrecht hatten die Ritter jedoch nicht, außer to

ihre Centurien zuerſt zum Stimmen aufgerufen wurden ?), was it

ſofern von Bedeutung war, als von den Suffragien der zuerft ftime

menden Centurien meiſtens der Erfolg der Abſtimmung abhieng.

Das Pferd und die Koſten für den Unterhalt deſſelben wurde:

dem Ritter vom Staat angewieſen . Zur Anſchaffung des Pfern

erhielt ieder aus der Staatsfaſſe ein für allemal die Summe mer

10 ,000 Aſſen ( aes equestre ) 3) ; zum Unterhalt deſſelben einejäßt:

liche Entſchädigungsſumme (aes hordearium ) im Betrag ren 2000

Aſſen 4). Leşteren Betrag hatten die Wittwen , ledigen Frauens

zimmer ( Erbtöchter) und Waiſen aufzubringen 5 ) : und zwar hatten

fich die Ritter , wie es ſcheint, unmittelbar an die ſteuerpflichtiguar

Wittwen und Erbtöchter zu halten : eine Einrichtung, die inſoir

charakteriſtiſch iſt, als ſie beweist, wie geneigt der römiſche Staat me,

ſich der unmittelbaren Verwaltung durch Beamte zu entſchlagen.

10 . Bei einer allgemeinen Würdigung der ſerviſchen Verfata

ſung kommt vorzüglich die Frage in Betracht, wie hoch oder nietta

ihre Cenſusanfäße gegriffen ſind , in welchem Verhältniß 12 **

Bürgerſchaft in die fünf Claſſen vertheilt , einen wie großen IM

derſelben die erſte Claſſe ſammt den Rittercenturien in fide befat

hat. Leider fehlt es hierüber an jeder poſitiven Nachricht ©):

1) Primores plebis heißen fie Liv. IV , 60 .

2) Liv. I, 43. Dionys. VII , 59. p. 464 , 15 . X , 17 . p . 644 , 1. 2

Nittercenturien ſind die centuriae praerogativae der ſerviſden Verfaſſung,

Peter Epochen S . 1931.

3 ) Liv. I, 43. Paul. Diac. p . 81 Equestre aes. Gai. IV , 27 .

4 ) Liv . I, 43. Paul. Diac. p . 102 Hordiarium . Gai. IV , 27.

5 ) Liv. I, 43. Cic. Rep . II, 20, 36 . Mehr bei Niebuhr R .G . h

6 ) Die einzige ſtatiſtiſche Nachricht aus der Zeit des Servius Tullius e

das Ergebniß des erſten , von Servius abgehaltenen Cenſus, wobei fi mare?

Pictor bei Liv. I, 44 achzigtauſend Waffenfähige (qui ferre arma possen

Dionyfius (IV , 22. p . 225 , 42) 84 ,700 , nach Eutropius (1, 7) 80,0

po nad Fabune

na posse
nt
), und

(1, 7 ) 83,000 capita
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auf dem Wege der Combination iſt nur zu unſichern Ergebniſſen

zu gelangen '). Die traditionellen Cenſusſummen namentlich geben

gar keinen Aufſchluß : nicht blos , weil wir über den Werth des

Gelds, über den Preis der erſten Lebensbedürfniſſe, über das Volkss

vermögen der Römer, furz über den allgemeinen Stand der Werthe

in jener ålteſten Zeit faſt gar nichts wiſſen , ſondern namentlich,

weil jene Cenſusſummen erwieſenermaßen nicht die urſprünglichen

Anfäße des Servius Tullius ſind .

Den leßtern Punkt hat Bödh ?) außer Zweifel geſeßt. Seine

Beweisführung kann hier natürlich nicht wiederholt werden ; doch

mögen die zwei Hauptargumente in der Kürze berührt ſeyn.

civium romanorum herausgeſtellt haben ſollen . Allein es iſt nicht denkbar, daß

ſich ſtatiſtiſche Notizen dieſer Art aus der Epoche des Servius Tullius erhalten

haben . Die authentiſchen Cenſusangaben beginnen erſt mit der Mitte des

fünften Jahrhunderts : 1. hierüber einſtweilen S . 30.

1) Hypothetiſche Berechnungen 1. bei Niebuhr R . G . I , 467. Hujd fe

Serv . Tull. S . 381. Niebuhr legt ſeiner Berechnung die beiden Heijchefäße zu

Grund: 1) daß die jeder Claſſe zugetheilten Centuriat - Stimmen fich zu den
ſämmtlichen verhalten haben , wie das ſteuerbare Vermögen der Mitglieder der :

felben Glaſſe zu dem geſammten aller fünf ; 2) daß die Zahl der in jeder Claſſe

enthaltenen Bürger im umgekehrten Verhältniß ſtand zu der Höhe der Cenſus:

anjäße (S . 461). Hiernach verhielt fich die Zahl der Angehörigen der fünf

Glaſſen , wie 6 : 2 : 3 : 6 : 18 , und von 35 Claſſenbürgern (assidui) gehörten

6 zur erſten , 29 zu den vier übrigen Claſſen. Hat dieſe Berechnungdas Richtige

getroffen , ſo war der Cenſus der erſten Glaſſe, die alsdann / der grundbeſigenden

Bürgerſchaft , vielleicht 1/12 der geſammten Bevölkerung befaßte, nicht allzu

hoch , ſondern mäßig gegriffen. Es iſt dieß auch inſofern wahrſcheinlich , als es

im Intereſſe des Kriegsdienſte lag , möglichſt Viele zur erſten Glaſſe , . h . zu

den Schwerbewaffneten beizuziehen .

2 ) Metrol. Unterſ. 1838, S . 427 ff. Ihm haben zugeſtimmt D . Müller

G . G . A . 1839. S . 955. Marquardt bist. eq. rom . p . 9. Peter Epochen

S . 13. 210 . Schömann Jahrb . f.wiß . Kritik 1842. Det. S . 496 . Walter

Röm . R . G . I , 32. Rein in Pauly 's R . G . III , 212 . Beder Hob. II , 1, 253.

Mommſen die röm . Trib. S . 108 . 120 . K . W . Nipid in Schmidt's Ztichr.

f. Geſch .wißenſchaft IV . 1845. S . 265 . Zumpt über d . röm . Ritter, Abh . d .

Berl. Ar. 1839. S . 70 ff. (nur mit der Abweichung , daß er nicht eine fünffache,

jondern eine zehnfache Erhöhung der urſprünglichen Anjäße annimmt). Hers ,

über Göttlings und Zumpts Anſichten von den Summen des ſerv . Cenſus, in

Schneidewins Philol. I. 1846 . S . 108 ff. Vgl. Denjelben Ztichr. f. A . W .

1852. S . 182. Niemeyer de equit. rom . p . 45. Gegen Böcky's Annahme

haben ſich erklärt Göttling Geid . 0 . r. Vf. S . 247. Huich fe in Richters

frit. Jahrb. Jahrg . IX . Bb. XVIII . 1845. S . 612 ff. Gerlach hiſt. Stud. II,

234 ff.
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Der älteſte römiſche As war befanntlich pfündig (as libralis,

librarius), ein volles Gewichtpfund Kupfer. Dieſer Münzfuß wurde

jedoch im Laufe des erſten puniſchen Kriegs in ſteigendem Grade

reducirt ; mit andern Worten , das Rupfergeld wurde unter Beibe:

haltung des Nennwerths , geringer ausgemünzt !). Statt des urs

ſprünglichen , einem Gewichtpfunde oder 12 Unzen gleichfommenden

As münzte man jeßt, gegen Ende des erſten puniſchen Kriegs , Ajje

von nur zwei Unzen .Gewicht (Zweiunzenfuß oder Sertantarfuß),

ſpäter ſogar im Gewicht von einer oder einer halben Unze (Uncial-,

Semiuneialfuß) ?). Der Grund dieſer ſtufenweiſen , ſo bedeutenden

Reduction iſt ſchwerlich in einer entſprechenden Steigerung des Kupfers

werths zu ſuchen , ſondern vielmehr in der damaligen Geldnoty , die

zu einer Verſchlechterung der Münze zwang 3). Der Staat, der

damals ſeine Schuldzinſen und Soldauslagen kaum erſchwingen

konnte , hatte einen augenblidlichen Vortheil, wenn er die Kupfers

ſtüde unter Beibehaltung des Nominalwerths leichter münzte , wenn

er aus demſelben Kupferpfunde, aus welchem in der älteften Zeit

Ein As gegoſſen worden war, nunmehr ſechs Afie prägte. Allein

die natürliche Folge dieſer Münzverſchlechterung muß eine entſprechende

Steigerung der Preiſe geweſen ſeyn : was nach dem Libralfuße Einen

As gekoſtet hatte , muß jeßt ſechs Aſſe , oder wenigſtens , da man

allerdings auch eine Steigerung des Kupferwerths annehmen und in

Anſchlag bringen muß , etwa fünf gekoſtet haben *). Man ſollte

hiernach glauben , daß , Hand in Hand mit der Herabſeßung des

1) Ueber dieſe Reductionen handelt auch Mommſen, d . röm . Münzweſen

(Abh. d . jächſ. Geſellſchaft der Wiß. Bd. I. 1850) S . 319 ff.

2 ) Plin . H . N . XXXIII , 13. §. 44 ff.

3 ) Paul. Diac. p . 98 Grave aes : bello punico populus romanus , pressus

aere alieno , ex singulis assibus librariis senos fecit , qui tantundem , ut illi,

valerent. Plin . H . N . XXXIII , 13. S . 44 : librale pondus aeris imminutum

bello punico primo , cum impensis respublica non sufficeret , constitutumque,

ut asses sextantario pondere ferirentur. ita quinque partes factae lucri, dis

solutumque aes alienum . Fest. p . 347 Sextantari (wo die Reduction auf den

Sertantarfuß irrthümlich in den zweiten puniſchen Krieg verlegt wird ) .

4 ) Daß die Reductionen des Kupfermünzfußes einzig in einer entſprechenden

Steigerung des Kupferpreiſes ihren Grund gehabt, und gleichen Schritt mit

dieſer Steigerung gehalten haben , iſt ſchon deßhalb unwahrſcheinlich , weil jene

Reductionen alle während des erſten punijchen Kriegs vorgenommen worden ſind ,

in einem Zeitraum von 23 Jahren aber das Kupfer nicht ſechsmal theurer geworden

ſeyn kann.
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Münzfußes , auch die Cenſusſummen nominell erhöhtworden ſeyen :

denn 100,000 Affe im Libralfuße drüdten natürlich ein anderes,

vielmal höheres Vermögen aus , als 100,000 Affe im Sertantarfuße.

Hiezu fommt, daß in der Zwiſchenzeit die Vermögensverhältniſſe

überhaupt eine völlige Umgeſtaltung erlitten hatten , daß, bei ver:

mehrter Wohlhabenheit und größerem Geldzufluß , der Vermögens

maasſtab ein ganz anderer geworden war, und dieſelbe Summe, die

zur Zeit des Servius Tullius ein großes Vermögen bezeichnete , ießt

vielleicht ein mittleres Vermögen ausdrüdte. Nichtsdeſtoweniger

finden wir, daß der Cenſus der erſten Claſſe noch im ſechsten Jahr

hundert der Stadt, nachdem die Reduction auf den Zweiunzenfuß

längſt ſtattgefunden hatte , die Summe von 100,000 Aſſen betrug ') :

die ſerviſchen Anfäße fönnen alſo unmöglich nominell die gleichen ,

ſondern ſie müßen niedriger geweſen ſeyn .

Zu demſelben Ergebniß gelangt man bei Erwägung des aes

equestre und aes hordearium . Das erſtere , das zur Anſchaffung

eines Pferds beſtimmtwar, betrug 10,000 Afle. Nun wiſſen wir

aber , daß im Jahr 300 oder 324 d . St. amtlich ein Schaf zu 10,

ein Rind zu 100 Affen tarirt worden iſt ?). Hiernach hätte zu

jener Zeit ein Pferd den Werth von 100 Ochſen , von 1000 Schafen

gehabt, was ſchlechterdings unglaublich erſcheint. Für den Unterhalt

des Pferds wurde eine jährliche Entſchädigungsſumme von 2000 Aflen

gezahlt. Allein im J. 315 d. St., einem Theurungsjahr, war ein

As für den Modius Brodkorn ein mäßiger Preis 3) , und da die

Gerſte nadh anerfanntem Verhältniß um die Hälfte wohlfeiler iſt,

als Korn *) , fo hätten ſich um die Summe von 2000 Affen 4000

Modien Gerſte beſchaffen laſſen , ſo daß auf das Pferd täglich über

1 ) Noch in der Ler Voconia (585 d. St. = 169 v. Chr.) wird der Genſus

Der erſten Glaſie auf 100,000 Ajje (centum millia aeris , wo aeris von Ajen zu

verſtehen iſt , i. Baiter im Index legum p . 298 ) angegeben , Gai. II , 274.

Vgl. Gell. VII, 13. Ebenſo bei Polyb. VI, 23, 15 (1. dazu Bodh Metrol.

Unterſ. S . 430 ).

2 ) Gell. XI, 1 , 2 . Fest. p . 202 Ovibus. p . 237 Peculatus. Paul. Diac.

p . 24 Aestimata .' p. 144 Maximam . Vgl. Cic.Rep . II, 35 , 60 . Plut. Popl. 11.

Auch heutzutage verhält ſich der Durchſchnittspreis eines Schafs zu demjenigen

eines Rinde , wie eine zu zehn .

3 ) Vgl. Plin . H . N . XVIII , 4 . Liv. IV , 16 . – Gin Mobius ift 2/6 württ.

Simri.

4 ) Vgl. beiſpielsweiſe Polyb . II , 15, 1 .

Sowegler, Röm . Beid . I. 2.
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10 Modien (faſt 5 württ. Simri) Gerfte gefommen wären : was

ſich ſelbſt widerlegt '). Wurde vollends nicht Gerſte , ſondern Hen

gefüttert , ſo erſcheint, bei der vielfach bezeugten außerordentlichen

Wohlfeilheit der Felderzeugniſſe im alten Italien ?), die Höhe des

aes hordearium noch unglaublicher.

Man fann alſo nicht zweifeln , daß wir in den überlieferten

Summen der ſerviſchen Cenſusverfaßung nicht die urſprünglichen

Anfäße, Anfäße im Libralfuß vor uns haben , ſondern die erhöhten

Cenſusjäße des Sertantarfußes 3). Böch nimmt an , dieſe Er:

höhung habe. das Fünffache der urſprünglichen Anjäße betragen,

und er reducirt daher , um die leßtern herzuſtellen , die überlieferten

Summen auf den fünften Theil 4) : wornach der Cenſus der erſten

Claſſe 20,000 , derjenige der zweiten Claſſe 15 ,000 , und ſo fort,

das aes equestre 2000 , das aes hordearium 400 ſchwere Aſje bes

tragen hätte.

1) Nach Polyb . VI, 39 , 13 erhielt der Ritter monatlich 7 Medimnen Gerſte,

alſo jährlich 84 , was 504 römiſche Modien ſind, da der attiſche Medimnos jechs

römiſchen Modien gleichfam (Bödh metrul. Unterſ. S . 204). Der Modius

Gerſte mag im Libralfuße etwa 1/2 A8 (halb ſo viel als ein Modius Korn ) ge:

koſtet haben : in dieſem Fall war die jährliche Felbration eines Ritters zur Zeit

des Libralfußes mit 252 Aſien zu beſchaffen .

2 ) Polyb . II, 15, 1. Plin . H . N . XVIII, 4 : annonae - vilitas incredibilis erat.

3 ) Die Cenſusſummen find audy ſpäter noch wiederholt hinaufgeſeßt worden :

denn der Cenſus der erſten Klaſſe wird Plin . XXXIII , 13 . 6. 43 (nach der Lesart

der Bamb. Handſchrift) und Paul. Diac. p . 113 Infra classem auf 120,000 ;

Gell. VII , 13 auf 125 ,000 Aſie angegeben ; gegen das Ende der Republik betrug

er 100 ,000 Seſterzen , Dio Cass. 56, 10. Ps. Ascon . in Cic. Verr. I, 41, 104.

p . 188 Orell.

4 ) Metrol. Unterſ. S . 444. Da der As in der Zeit zwijchen dem Krieg

des Pyrrhus und dem Ende des erſten puniſchen Kriegs von dem Pfundgewicht

bis auf 2 Unzen , den ſechsten Theil , herabgegangen iſt, ſo erſchiene es als das

Natürlichſte, die überlieferten Cenſusſummen auf ihren ſechsten Theil zu rebu

ciren , um die urſprünglichen Anfäße im Libralfuß zu gewinnen . Allein Boch

hat ſie nur auf den fünften Theil reducirt, theils , weil in der Zwiſchenzeit aud

der Kupferwerth geſtiegen ſen , theils weil nur durch die Diviſion mit fünf, nicht

mit peche die ſpätern Cenſusſummen auf runde Zahlen zurückgebracht werden

können. . 3 umpt dagegen hat, weil nicht blos der Münzfuß herabgeſeßt worden

Tey , ſondern in der Zwiſchenzeit auch der allgemeine Wohlſtand bedeutend zuges

nommen habe, eine Erhöhung der urſprünglichen Cenſusſummen auf das zehn

fache Nominal angenommen (a. a . D . S . 71 ff.), in welchem Fall die über:

lieferten Cenſusſummen auf den zehnten Theil zu rebuciren wären.
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Daß die Schriftſteller , denen wir unſere Kunde der ſerviſchen

Verfaſſung verbanken , nicht das authentiſche Claſſengeſeß des Ser:

vius Tullius in Händen gehabt haben , folgt hieraus nothwendig .

Sie oder ihre Gewährsmänner haben nichts in Händen gehabt, als

ein Cenſusformular aus der Zeit vor der Reform der Centurien

verfaſſung ') ; und es iſt wahrſcheinlich eben nur die vor der Reform

beſtandene Centurienverfaſſung , die uns als ſerviſche Verfaſſung

überliefert worden iſt. Es muß daher ganz dahingeſtellt bleiben ,

wie viel davon von Servius Tullius herrührt. Erwägen wir , daß

8. B . über die Erhöhung der Cenſusſummen ſich gar keine poſitive

Nachricht erhalten hat, daß ſelbſt über die Reform der Centurien

verfaßung nur vereinzelte und gelegentliche Notizen auf uns gekom

men ſind, ſo wird ſich die Möglichkeit nicht beſtreiten laßen , daß

die ſerviſche Verfaſſung im Lauf der Jahrhunderte , Hand in Hand

mit der allgemeinen Ilmgeſtaltung der politiſchen , der wirthſchaftlichen

und der Bevölkerungsverhältniſſe , Modificationen erlitten hat, von

denen feine hiſtoriſche Kunde auf uns gekommen iſt.

Achtzehntes Buch.

I a r quin i u 8 Superb u $ .

A . Die Sage.

1 . Durd Gewalt, ohne vom Volfe ernannt oder von den

Vätern beſtåttigt zu ſeyn , war Tarquinius auf den Thron gelangt:

durch Gewalt behauptete er ſich darauf.

Sein Erſtes war, daß er die Gerechtſame, die Servius Tullius

der Gemeinde verliehen hatte, wieder aufhob, und deſſen volksfreunds

liche, auf Rechtsgleichheit abzwedende Gefeße abſchaffte ; ſelbſt die

Gefeßestafeln , auf denen ſie ſtanden , ließ er vom Forum wegbringen

1) S . 0. S . 27 f. Vielleicht ſind die Cenſusſummen noch vor der Reform ,

etwa in den letten Jahren des erſten puniſchen Kriegs erhöht worden ; und ein

Cenſusformular aus dieſer Zeit, als die alte ſerviſche Verfaßung bei ſchon er

höhten Cenſusjäßen im Weſentlichen noch beſtand , mag den ältern Annaliſten

vorgelegen haben . - Wie man ſich dergleichen Formulare, die in der Regiſtratur

des betreffenden Amts aufbewahrt wurden , zu denken hat, ſieht man aus den

Proben bei Varr. L. L . VI, 86 ff.

49 *
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und vernichten '). Statt der Beſteurung nach dem Vermögen führte

er die alte Kopffteuer nach willführlichen Anfäßen wieder ein ?).

Und da er wohl wußte , wie viel Haß und Erbitterung er ſich hies

durch zuzog, verbot er alle öffentlichen Zuſammenfünfte, auch dies

jenigen zu Opfern und Feſten , damit feine Zuſammenrottung rich

bilden , fein Auflauf entſtehen fönnte 3). Die Unzufriedenen wurden

durch Horcher ausgeſpäht und ſchwer beſtraft “). Dabei hielt er das

gemeine Volf, um es zu beſchäftigen und von andern Gedanken

abzuziehen , zu harten Frohndienſten an : es mußte die gewaltigen

Bauten des Königs, den capitoliniſchen Tempel , den Circus, die

Stromgewölbe unter ſchwerer Handarbeit und gegen färglichen Lohn

ausführen 6). Viele der Unglüdlichen nahmen ſich aus Verzweiflung

das Leben , aber der Tyrann ließ die Leichen der Selbſtmörder ang

Kreuz ſchlagen , um durch ſolchen Schimpf die Uebrigen abzuſchređenº).

Aber auch die Patricier , die ſich zum Sturz des Servius Tullius

mit ihm verſchworen und ihm auf den Thron geholfen hatten , bez

famen bald die ſtarke Hand des Tyrannen zu fühlen . Tarquiniuo

herrſchte völlig unumſchränft. Statt , wie die frühern Könige, bei

allen wichtigeren Staatsangelegenheiten den Rath des Senatô eins

zuholen , entſchied er Alles nach eigenem Gutbünfen : er unternahm

Krieg , ſchloß Frieden , gieng Bündniße und Verträge ein ohne die

Genehmigung von Senat und Volt ?). Die peinliche Gerichtsbarkeit,

welche die bisherigen Könige nur unter Zuziehung von Beififeri

ausgeübt hatten , eignete er ſich allein zu : er benüßte ſie, um jeden,

der ihm gefährlich dünfte , oder mißliebig war, oder auch nur buvo

Reichthum ſeine Habſucht reizte , hinrichten zu laſſen , zu verbanne

oder um Geld zu büßen 8). Auf dieſe Weiſe wußte er namenties

1) Dionys. IV, 43. p. 245 , 35.

2) Dionys. IV , 43. p . 245 , 41. Während ſeiner ganzen Regierung |

feine Schaßung ſtatt , Dionys. V, 20. p. 293 , 9 .

3) Dionys. IV , 43. p . 245 , 48. Dio Cass . fr. 11 , 4 . '

· 4 ) Dionys. IV, 43. p . 246 , 6 . Dio Cass, fr. 11, 6 .

5 ) Dionys. IV , 44. p. 246 , 17 . Liv. I, 56 , 59.

6 ) Caſſius Hemina bei Serv. Aen. XII, 603: Tarquinium Superbum

cloacas populum facere coegisset , et ob hanc injuriam multi se suspeo

necarent, jussisse corpora eorum cruci affigi ; tunc primum turpe habitur

mortem sibi consciscere. vgl. Dio Cass. fr. 11 , 6 . Plinius erzählt Dale

aber vom ältern Tarquinius , H . N . XXXVI, 24 . 9. 107.

7 ) Liv . I, 49.

8) Liv. I, 49. Dionys. IV, 42 . p . 244, 40 ff. Diod. Sic. Exc. Vat.

m
cum
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den Anhang, den Servius Tullius unter den Patriciern gehabt

hatte, auszurotten ') , überhaupt die angeſehenften Senatoren bei

Seite zu ſchaffen ?). Die Stellen dieſer Senatoren ließ er unbes

ſept: ſo ſchmolz der Senat zuſainmen , und mit der verminderten

Zahl nahm auch ſein Einfluß und ſeine Geltung ab 3).

Um troß dieſer Gewaltthätigkeiten und Bedrückungen ſich gegen

Senat und Volt behaupten zu fönnen , umgab ſich Tarquinius nach

der Sitte der griechiſchen Tyrannen mit einer bewaffneten Leib

wache 4). Durch Schrecen , ſtatt durch Redt und Geſeß hielt er

ſein Volt im Zaum . Darum gab man ihm den Beinamen „Su

perbus.“

2 . Aber ſo deſpotiſch und drüßend auch die Herrſchaft des lepten

Tarquinius war – unläugbar hat er Rom auf eine höhere Stufe

der Macht und des Glanzes , als irgend einer ſeiner Vorgänger,

gehoben .

Seine auswärtige Politik war vorzüglich auf Latium gerichtet,

und hatte den Zweck, ihm die Oberherrlichkeit über die latiniſchen Staa :

ten zu verſchaffen . Zu dieſem Ende bewarb er ſich mit großem

Eifer um die Freundſchaft der latiniſchen Edeln ; den Angeſehenften

und Einflußreichſten unter ihnen , den Tusculaner Octavius Mamis

lius, der ſein Geſchlecht von Illyſſes und der Göttin Circe ableitete 5),

wußte er ſogar durch Bande der Verwandtſchaft an ſich zu feſſeln ,

indem er eine ſeiner Töchter mit ihm vermählte 6). Auf dieſe Vers

bindungen geſtüßt verfolgte Tarquinius ſeinen Plan , die latiniſchen

Städte in Abhängigkeit von Rom zu bringen , fand aber dabei einen

Hauptgegner an Turnus Herdonius aus Aricia. Auf der Lands

gemeinde beim ferentiniſchen Hain , die Tarquinius zuſammengerufen

Mai Nov . Coll. Tom . II. p. 36 (Diod. Opp. ed. Dind. Tom . III. p . 39). Zonar.

VII , 10. p . 329 , c.

1) Liv. I, 49: primores patrum , quos Servii rebus favisse credebat , inter

fecit. Dionys. IV , 42. p . 244 , 45.

2 ) Liv. I, 49. II, 1 : caedibus regiis deminutum patrum numerum . Dionys.

IV , 42. p . 245 , 13. Dio Cass. fr. 11 , 2 und 4. Flor. I, 7 , 4 . Zonar. VII,

10. p . 329 , d .

3) Liv. I, 49. II , 1. Dio Cass. fr. 11 , 4 f. Zonar, a . a . D .

4 ) Liv . I, 49. Dionys. IV , 41. p . 244, 18 . Dio Cass. fr. 11, 5 . Zonar.

VII , 10 . p . 329 , c .

5 ) S . o. S . 311. Anm . 23 .

6 ) Liv. I, 49. Dionys. IV , 45 . p. 246 , 43. ,
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hatte , aber einen ganzen Tag lang vergeblich auf ſeine Ankunft

warten ließ , warnte Turnus die Latiner vor des römiſden Königs

herrſchſüchtigen Anſchlägen . Dafür bereitete ihm Tarquinius, der

ſpät Abends noch fam , den Untergang : er ließ heimlich im Laufe

der Nacht durch beſtochene Sclaven eine Menge Waffen und Schwerter

in Turnus Heerberge ſchaffen , und flagte ihn nun den andern

Morgen eines Mordanſchlags gegen die Häupter der Latiner, einer

Verſchwörung gegen Latiums Freiheit an. Ilngehört wurde Turnus,

als man die Waffen bei ihm fand , verurtheilt , und in der ferentis

niſchen Quelle ertränft '). Nun trat Tarquinius, die Einſchüchterung

der Gemüther, die Turnus Hinrichtung hervorgebracht hatte, (dlau

benüßend, offen mit ſeinen Anſprüchen hervor. Mit Alba Longas

Zerſtörung ſey deſſen Oberherrlichkeit über Latium an Rom gekoms

men ; er wolle jedoch , ftatt ſeine Anſprüche auf dieſes alte Recht

zu ſtüßen , lieber Gründe der allgemeinen Wohlfahrt dafür geltend

machen , und beantrage um des gemeinen Nußens willen die Ers

neuerung des alten Bundes unter römiſcher Vorſtandſchaft. Dhne

großen Widerſtand ließen ſich die Latiner – denn ihre Edeln waren

alle für Tarquinius – den Abſchluß eines Vertrags gefallen , durch

welchen Rom , und ebendamit deſſen König als Haupt des Bundes

anerkannt wurde 2). Auch die Hernifer und zwei Völferſchaften

der Volsker traten dem Bunde bei 3). Ihn zu befeſtigen , ihm eine

religiöſe Weihe zu geben , ſtiftete Tarquinius eine gemeinſame Feſt

feier für alle unter Roms Hoheit verbündeten Völkerſchaften – die

latiniſchen Ferien ). Siebenundvierzig Völfer nahmen zu jener Zeit

an dem Bundesfeſte Theil 5) .

Durch den Bund mit den Latinern gewann die römiſche Kriegs ,

madyt eine bedeutende Verſtärkung. Um jedem Abfalle ſeiner Ver .

bündeten vorzubeugen , ließ fie Tarquinius nicht unter eigenen An

1) Liv. I, 51. Dionys. IV , 48 . p . 249 , 40.

2 ) Liv . I , 52. Dionys. IV, 48 . p . 249 , 44 .

3 ) Dionys. IV , 49. p. 250, 3. Als dieſe beiden Cantone der Volofer nennt

Dionyſius Gcetrå und Antium . Allein Antium erſcheint im carthagiſchen Vertrag

des Jahrs 245 noch als Latinerſtadt; die antiatiſchen Volster gehören in eine

ſpätere Zeit. Vgl. hierüber einſtweilen Niebuhr R . & . II , 98 . Anm . 179.

4 ) Dionys. IV , 49. p . 250, 6 . Aur. Vict. de yir. ill. 8, 2 : ferias latinas

primus instituit.

5 ) Dionys. IV , 49. p. 250, 23.
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führern und Fahnen , ſondern er errichtete gemiſchte Heerhaufen aus

Römern und latinern , über die er ſodann ſeine Hauptleute ſepte ').

3. Unter den latiniſchen Städten weigerte nur Gabit dem

römiſdyen Könige Gehorſam . Vergeblich verſuchte es Tarquinius,

die ſtolze und mächtige Stadt dazu zu zwingen : alle ſeine Angriffe

ſchlugen fehl. Da nahm er ſeine Zuflucht zur Lift ?). Der jüngſte

ſeiner drei Söhne 3) , Sertus, gieng als Ueberläufer nach Gabii:

die blutigen Striemen ſeines Leibs ſchienen zu verbürgen , daß er

vor ſeines Vaters Mißhandlungen geflohen . Die Gabiner nahmen

ihn bereitwillig auf, und bald hatte er ihr ganzes Zutrauen ges

wonnen . Zuerſt in Streifzügen , dann in fleineren Treffen glüdlich

und ſiegreich wurde er zuleßt von den Bethörten , die nicht ahnten ,

daß dieſe Siege verabredete Sache waren , zum Oberbefehlshaber

erwählt. Ein Schritt war nun noch übrig , die Volbringung des

Verraths. Rathfragend, wie er dieſen legten Schritt vollbringen

folle , ſandte Sertus einen Boten zu ſeinem Vater nach Rom . Der

König , als er die Botſchaft vernahm , gieng ſchweigend im Garten

auf und ab, ſchlug, wie in Gedanken , mit ſeinem Stabe die höch :

ften Mohnföpfe ab , und entließ den Boten ohne Antwort. Sertus

verſtand ſeinen Vater. Er ſchaffte die vornehmſten und angeſehen .

ſten Männer der Stadt durch falſche Anklagen oder Meuchelmord

bei Seite, und konnte nunmehr das verwaiste Gabii dem römiſchen

1) Liv. I, 52 : miscuit manipulos ex Latinis Romanisque, ut ex binis sin

gulos faceret , binosque ex singulis . livius hätte dieß einfacher ſo ausdrüden

fönnen : er verband je zwei Centurien , eine von jedem Volk, zu einem Manipel.

Der älteſte Manipel beſtand aus zwei Centurien , Liv. VIII , 8 . – Auch Zonar.

VII , 10. p . 330 , a : és tas twv 'Pwuaiwy TUEELG Marivas évéurčev.

2 ) Quellen : Liv . I, 53 f. Dionys. IV, 53 ff. p . 252 , 46 ff. Ov. Fast.

II , 685 h . Val. Max. VII , 4 , 1 , 2 . Plin . H . N . XIX , 19. Frontin . Strat. I,

1 , 4. II, 3 , 3. Flor. I , 7 , 6 F. Polyaen. VIII , 6 . Serv . Aen . VI, 819.

Zonar. VII , 10 . p . 330 , a . ff .

; 3) S . Liv . I , 53 : Sextus, filius ejus, qui minimus ex tribus erat, trans

fugit Gabios. Ov. Fast. II , 691 : trium minimus. Polyaen . VIII, 6. Als die

beiden åltern Söhne ſind dann Titus und Arund (Liv. I, 56 ) gedacht. Von

Dionyſius dagegen wird Sertus (der Lehensfürſt von Gabii und Verführer der

Lucretia ) als der älteſte (ó nespútatos) der Königsſöhne bezeichnet IV , 55.

p. 254 , 9. c. 64. p . 261, 29. c. 65. p . 262, 25 . c . 81. p. 273, 28. C. 85.

p . 277, 1. Bei Cicero heißt er major Tarquinii filius (Rep . II, 25 , 46) , als

ob es der Königsjöhne nur zwei geweſen wären ; bei Eutrop (I , 8. Hieron.

Chron. p . 340) filius regis junior.
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Rönige ohne Schwerdtſtreich überantworten . Sertus blieb als Lehens

fürft in der eroberten Stadt zurüc.

4 . Die Kriege, die Tarquinius geführt hat, galten den an

Latium ſüdlich angrenzenden Volsfern . Dieſes ſtreitbare Boli hata

bis jeßt die Latiner hart bedrängt, gerieth aber nunmehr , ſeit Im

quinius an die Spiße der latiniſchen Staaten getreten war, and

mit Rom in feindlichen Conflict, und ſo begann ein Kampf, be

von da an faſt zwei Jahrhunderte ununterbrochen fortgebauert hat,

und deſſen wechſelvoller Verlauf die Jahrbücher der älteſten Republii

füllt. Tarquinius zog gegen die Voløfer zu Feld , und nahm Sueja

Pometia , ihre größte und reichſte Stadt, im Sturm '). Die Beute,

die er hier machte , war ſo beträchtlich ?) , daß er den Plan fafte,

den Tempel des Jupiter , den ſein Vater gelobt hatte, in einer

Größe und mit einer Pradt aufzuführen , die des Gottes fomohl,

als des römiſchen Namens würdig wäre 3 ). In der den Volften

abgenommenen Landſchaft gründete Tarquinius als Stüßpunkte una

Vorwerfe ſeiner Herrſchaft zwei Colonieen , Signia im Treruštbal

und Circeji auf dem Vorgebirg der Circe 4 ).

5 . Wie die Macht und Ausdehnung ſeines Reichs , ſo mehrt

Tarquinius durch große und prachtvolle Bauten den Glanz jemn

Hauptſtadt. Er legte ſtehende Sißbänke um den Circus an ), 67

vollendete das Syſtem der unterirdiſchen Stromgewölbe burde ma

Bau des Schlußcanals , der Cloaca Marima 6 ). Er brachte emrin

1) Cic. Rep . II, 24 , 44. Liv. 1, 53. Dionys. IV , 50 . p. 250, 39,

Strab. V , 3, 4 . p . 231 : o vios aútā (des Tarquinius Briscus) Try Lovetta **

try untcónov Tov Ovóloxwv. Aur. Vict. de vir. ill. 8 , 2 . Die Lage ber

(die Plinius H . N . III , 9. S. 68 und VII , 15 . S . 69 zu den untergegangan

Städten zählt) , läßt ſich nicht näher beſtimmen : nur, daß ſie im ager Pompe

gelegen hat, darf aus ihrem Namen geſchloßen werden . Sie iſt folglio Bon *

Sueſſa der Aurunfer zu unterſcheiden .

Diony
s
. IV, 50.2 ) Ueber die Beute von Sueña Pometia (Liv . I , 53, 55 . Dionys. "

p . 251, 15 . VI, 74 . p . 397 , 45. Plut. Popl. 15) ſ. Boch Petrol.

S . 436 f.

3 ) Cic. Rep. II, 24 , 44. Liv. I , 53. Dionys. IV, 59 . p. 257, 20.

Hist. III , 72.

4 ) Liv . I , 56. Dionys. IV , 63. p . 260 , 36 .

5 ) Liv . I , 56. Aur. Vict. de vir . ill . 8 , 3 .

6 ) Liv. I , 56 . Dionys. IV , 44 . p . 246 , 22. Serv . Aen . XII , bus.

Vict. de vir. ill. 8 , 3 : cloacam maximam fecit.

09. p. 257, 25. Tac.
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- fein größtes und ruhmreichftes Wert – den von ſeinem Vater

gelobten Jupiterstempel zur Ausführung, indem er dazu , wie zu

ſeinen übrigen Bauwerfen , die Frohndienſte des gemeinen Volks in

Anſpruch nahm ').

Zum Bauplaß war der tarpejiſche Felſen erſehen worden . Allein

dieſe Stätte war bereits mit zahlreichen Altären und Capellen , die

zum Theil ſchon König Tatius dort geſtiftet hatte , befeßt. Dieſe

Heiligthümer mußten daher erſt eraugurirt werden , und man bes

ſchloß, die Zuſtimmung der Gottheiten , deren Beſişthümer man ver

rücken wollte, im Vögelflug einzuholen . Alle gaben ihre Einwilli

gung; nur zwei weigerten ſich , von ihrer Stelle zu weichen , der

Terminus und die Juventas ?) , ſo daß man genöthigt war , fie in

den Umkreis des neuen Tempels mit einzuſchließen . Man ſah in

dieſem Wahrzeichen die göttliche Verheißung, daß das römiſche Reich

ewig jung bleiben , ſeine Grenzen nie zurüdweichen ſollten . Ein

anderes Wahrzeichen begab ſich, als man den Grund des Tempels

grub : man fand da ein Menſchenhaupt, unverſehrt und träufelnd

von friſchem warmem Blut 3). Ueber die Bedeutung dieſes Zeichens

fragte man bei dem damals berühmteſten Seher der Etrusker, Dles

nus Calenus, an “). Dieſem war ſchon vorher geoffenbart worden ,

daß die Stätte , wo ein ſolches Haupt gefunden würde, dazu be

ſtimmt ſey , das Haupt der Welt zu werden 5). Daher gedachte er,

1) Cic. Verr. V , 19, 48 : Capitolium , sicut apud majores nostros factum

est, publice , gratis , coactis fabris operisque imperatis exaedificatum est.

Liv . I , 56 .

2 ) Dionys. III , 69. p . 202, 10 . Liv . V , 54. Liv. Epit. I (während im

entſprechenden Vert des livius nur der Terminus genannt iſt). Flor. I , 7 , 8.

Neben dem Terminus und der Juventas wird noch Mars genannt August. C . D .

IV , 23 . 29 . Gewöhnlich wird nur der Terminus erwähnt, 3 . B . Cato ap . Fest.

p . 162 Nequitum . Liv . 1. 55 . Ov. Fast. II , 669. Gell. XII , 6 , 2 . Serv. Aen .

IX , 448. Lact. Inst. I , 20 , 38 . Aug . C . D . V , 21.

3) Varr. L . L . V , 41. Liv . I , 55 . V , 54. Dionys. IV , 59. p . 257, 30.

Plin . H . N . XXVIII , 4 . Plut. Camill. 31. Dio Cass. fr. 11, 8 . Flor. I , 7 , 9 .

Aur. Vict. de vir. ill. 8 , 4 . Chron . Vindob . ed . Mommsen p . 645. Serv. Aen .

VIII , 345. Arnob . VI , 7 . p . 194. Isid . Orig . XV, 2 , 31. Zonar. Vil , 11.

p . 331, d .

4 ) Das Folgende nach Dionys. IV , 60 f. p . 257, 42 ff. Plin . H . N . XXVIII, 4 .

Serv. Aen. VIII , 345. Zonar. VII , 11. p . 331 , d .

5 ) Die Deutung der Prodigiumo beruht auf der tropiſchen Bedeutung von

caput. Vgl. namentlid Dio Cass. fr. 11 , 8 (Mai Nov. Coll. II. p . 528 ); év
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als die römiſchen Abgeordneten vor ihm erſchienen , durch Lift und

zweideutige Fragen den Spruch des Schidſals ſeinem Volfe zuzu :

wenden. Er zeichnete mit ſeinem Stabe den Umriß des tarpejiſchen

Hügels in den Sand , und fragte die Geſandten : „ alſo hier , ihr

Römer, ſoll der Tempel Jupiters ſtehen ? hier iſt tas Haupt gefunden

worden ?" Antworteten die Geſandten unbedacht mit Ia , ſo gieng

der Götterſpruch auf Etrurien über '). Allein ſie waren vorher

durch den Sohn des Sehers gewarnt worden, und gaben zur Ant

wort: „nicht hier, ſondern in Rom .“ So war die Lift des Etruss

fers vereitelt und das Wahrzeichen für Rom gerettet. Es ward

ſeitdem um dieſes Zeichens willen der Hügel, der vorher der tar

pejiſche geheißen hatte ?), Capitolium genannt 3).

Ilm den Firſt des Tempels zu ſchmücen , hitte Tarquinius ein

thönernes Viergeſpann bei vejentiſchen Meiſtern beſtellt “). Als

das Bildwerf fertig war, und im Brennofen gehärtet wurde, gieng

es, ſtatt zu ſchwinden , auf, und dywoll zu ſolchem Umfang an, daß

man den Ofen abbrechen mußte, um es herauszunehmen . Die

etrusfiſchen Wahrſager erklärten , dieſes Viergeſpann bedeute dem :

jenigen Volke, in deſſen Mitte es aufgeſtellt werde, Glück und Herr :

ſchaft, und in Folge dieſer Weiſſagung weigerten ſich die Vejenter,

das Bildwerf an die Römer abzuliefern . Wenige Tage darauf war

Pferderennen in Veji. Der Sieger in dieſem Wettkampf lenkte

eben ſein Viergeſpann aus der Rennbahn , als ſeine Pferde , plöß

lich ſcheu geworden , unaufhaltſamen Laufs nach Rom rannten , den

Ρώμη θεμελίων ορυσσομένων ναού κεφαλή νεοσφαγές ανθρώπη ευρέθη λελυθρωμένη:

προς όπερ Τυρρηνος μάντις έφη την πόλιν κεφαλήν πολλών εθνών έσεσθαι, πλην δι'

αίματος και σφαγών.

1) Nach den Grundſäßen der etrusciſch -römiſchen Disciplin , wornach es auch

bei den Auſpicien blos auf die Nunciatid , auf das Wort der Verkündigung an:

kam , und ſelbſt die falſche und erlogene Nunciatio gültig war. Prout quaeque

ostenta accepta sunt, ita valent, Plin . XXVIII, 4 . Gin merkwürdiges Beiſpiel

Liv. X , 40 .

2 ) S . 0 . S . 462. Anm . 5 .

3 ) Varr. L . L . V, 41. Dionys. IV , 61. p. 258 , 44. Dio Cass. fr . 11 , 8

(Mai Nov. Coll. II. p . 528 ). Chron . Vindob. ed . Mommsen p. 645. Isid. Orig.

XV, 2 , 31. Zonar. VII , 11. p . 332, a .

4 ) Das Folgende nach Plut. Popl. 13. Plin . H . N . XXVIII , 4 . VIII , 65.

S . 161 – welche leßtere Stelle Solin 45 , 15 ungenau ausſchreibt, indem er

zivei von Plinius neben einander geſtellte Erzählungen vermijdt. Man vgl. noch

Fest. p . 274 Ratumenna, wo die Geſchichte abweichend erzählt wird.
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Wagenlenker am Thore abwarfen , und erſt beim capitoliniſchen Tempel

ſtil hielten. Durch dieſes Wunderzeichen erſchrect, lieferten die

Vejenter das thönerne Viergeſpann an die Römer ab. Dieſe ſtellten

es über dem ſüdlichen Giebel des Tempels auf ').

Alle dieſe Wahrzeichen gaben dem capitoliniſchen Tempel in den

Augen des römiſchen Volfs eine höhere Weihe: beſtätigend meldete

der Spruch der Sibylle , das Capitol werde das Haupt des Erd

freiſes ſeyn bis an der Welt Ende ?). Daher galt ſeitdem der ca

pitoliniſche Tempel als Symbol und Unterpfand der römiſchen Welt:

herrſchaft 3).

6 . Noch ein anderes Unterpfand göttlicher Huld und Vers

heißung ward den Römern unter der Regierung des zweiten Tars

quinius zu Theil : die Drakel der Sibylle. Mit deren Erwerbung

i gieng es ſo zu “). Gines Tags erſchien vor dem König eine uns

, befannte Alte, und bot ihm neun (nach anderer Ueberlieferung drei)

Bücher göttlicher Weiſſagungen um hohen Preis 5) zum Kaufe an .

Von ihm verlacht, verbrannte ſie drei und noch einmal drei vor

ſeinen Augen , bis er , nachdenklich geworden , die drei nods übrigen

für den anfänglich geforderten Preis faufte . Die Alte verſchwand,

und ward nicht mehr geſehen. Die von ihr überkommenen Bücher ,

die fibylliniſchen Bücher genannt, wurden fortan als römiſche Staats.

orakel geachtet , ſorgfältig aufbewahrt 6) , und in allen dringenden

1) Plin . H . N . XXXV , 45. §. 157. Plut. Popl. 13 : xarà xopuox. Fest.

p . 254 Ratumenna : in fastigio Jovis templi. - Bei Serv. Aen . VII, 188 wird

die quadriga fictilis Vejentorum unter die septem pignora imperii gezählt.

2 ) Dio Cass. fr. 25 , 9 (Mai Nov. Coll. II. p . 530) – 1. 0 . S . 699 . Anm . 1.

3 ) Pignus imperii heißt er Tac. Hist. III , 72.

4 ) Varr. ap . Lact. Inst . I , 6 , 10 f. Dionys. IV , 62. p . 259, 20 ff. Plin .

H . N . XIII , 27. 9. 88 . XXXIV , 11. 9. 22. App. de Reg . fr. 8 ( Bekk. Anecd.

p . 180 ) . Gell. I, 19 . Solin . 2 , 16 f. Serv. Aen. VI , 72. Mythogr. Vat. II.

Fab. 88 (Mai Auct. Class. Tom . III. p . 118 ). Joh. Lyd. de Mens. IV , 34. Isid .

VIII , 8, 5. Zonar. VII, 11. p. 331, b. Tzetz, in Lycophr. 1278 . Suid. p . 894,

18 'Hoogida und p. 742, 8 Elbulla . Constant.Manass. Comp. Chron . v. 1657 ff.

In einigen der angeführten Stellen wird ſtatt des jüngern Tarquinius der ältere

genannt.

5 ) Um breißig Goldſtücke - nad Joh. Lyd. de Mens. IV , 34 ; um drei:

hundert — nach Serv. Aen . VI, 72. Lact. Inst. I , 6 , 10 .

6 ) Ihr Aufbewahrungsort war ein Grbgewölbe des capitoliniſchen Tempels ,

wo ſie in einem ſteinernen Behälter niedergelegt wurden , Dionys. IV, 62. p. 260,

19. Ihre Hut und Befragung wurde zweien Männern , duumviri sacrorum ge
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Fällen von Staatswegen befragt : ihr Rath bat das römiſde Bd

mehr als einmal ans trobender Gefahr befreit ').

7. Bis bieber hatte dem Tarquinius die Gunſt des Gli

mit ſeltener Beſtändigkeit geladelt. Auf einmal verfündigten to

bende Wahrzeichen einen nahenden Sturm . Ein Adlerpaar buit:

unweit der Königsburg auf dem Gipfel einer hohen Palme ice

Neft gebaut. Während die Alten ausgeflogen waren , um Aur:

zu holen , fam ein Geierſchwarm darüber, zerſtörte das Neſt, tölti

die noch ungefiederten Jungen, und vertrieb die zurüdkehrenden Alter

von ihrem Horſt ?) . Nicht lange darauf begab ſich ein andere

Wahrzeichen : als der König opferte , und eben die Eingeweide te

Opferthiers auf dem Altar verbrannte , froch eine Sølange berat.

und raubte das Opferfleiſch 3). Auch eine verheerende Peft fteli

ſich ein , die beſonders die Gebährenden befiel: todte Mütter In?

Säuglinge bedecten die Straßen *). Um dieſelbe Zeit hatte 24

quinius ein Traumgeſicht. Eine Heerde – ſo träumt ihm – full

ihm entgegen ; er wählte daraus zwei Widder , und ſchlachtete ten

Stattlicheren von beiden zum Opfer. Da rannte der andere ,tei

Geopferten Bruder , mit den Hörnern auf ihn los, und fries a

rüdlings zu Boden . Niedergeſtredt ſah er zum Himmel auf, E

ſiebe, die Sonne verkehrte ihre Bahn, und lief gen Often in

wohntem Lauf. Der König rief , als er erwacht war, die Trump

nannt, anvertraut , Dionys. IV , 62. p . 259, 47 . Zonar. VII , 11. p. 331,6

Liv. III , 10 . IV , 25 . V, 13 . Val. Max . I, 1 , 1 , 13 .

1) Die Art ihrer Befragung läßt ſich nicht mehr ergründen : die Andenti

der Alten darüber ſtellt Klaujen Aeneas I , 254 f. , denen Grflärung vom la

de Div. II, 54 , 112 jedoch unzuläßig iſt, wie Herßberg Hall. Jahrt.

Febr. S . 194 gezeigt hat.

2) Dionys. IV , 63. p . 261 , 5 . Zonar. VII , 11. p . 332 , b .

3 ) So Ov. Fast. II , 711. Nad Liv. I, 56 und Zonar . VII, 11. p.33

beſteht das Prodigium nur darin , daß in dem Zimmer , in weldem der som

ſpeist, eine Schlange hervorfriecht, und ihn jammt den Anweſenden verlosu

Ginen Commentar zur Grzählung Dvids gibt Liv . XXV, 16 : Graccho sacribeau.

triste prodigium factum est. ad exta , sacrificio perpetrato , angues

occulto allapsi edere jecur , conspectique repente ex oculis abierunt.

haruspices ad imperatorem id pertinere prodigium praemonuissent ,

occultis cavendum hominibus consultisque , nulla tamen providentia la

imminens moveri potuit. - Im Aug. iſt die Schlange genius loci, f.Cerpen

Abh . d . Berl. Afad. 1847. S . 480 . Anm . 21.

: 4 ) Dionys. IV , 69. p . 264 , 38 ,

dno o
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Deuter , und dieſe warnten ihn , er folle zuſehen , daß nicht der , der

ihm dumm dünfe, wie ein Schaf, ein weiſes Herz im Buſen trage,

und ihn vom Throne ſtoße. Doch der Sonne Umfehr von der

Linken zur Rechten bedeute dem römiſchen Volfe einen nahen , heil

vollen Umſchwung ſeiner Lage ').

Durch alle dieſe Wunderzeichen und Vorbedeutungen erſchrect,

beſchloß Tarquinius , das delphiſche Drakel um Rath zu fragen ;

und um keinem Fremden die Antwort des Gottes anvertraut zu

ſehen , ordnete er zwei ſeiner Söhne, Titus und Aruns, nach Del:

phi ah.

8 . Die Königsföhne begleitete ihr Vetter Lucius Junius Brutus.

Brutus war Schweſterſohn des Tarquinius ; ſeine Mutter Tarquinia

war mit Junius Brutus, einem edlen Nömer, vermählt geweſen , und

hatte ihm zwei Söhne geboren. Aber Tarquinius hatte aus ſchnöber

Habgier erſt den Vater , dann den älteren Sohn aus dem Wege

geſchafft, und der jüngere Sohn , Lucius, hatte ſich vor dem gleichen

Schicjal nur dadurch zu retten gewußt, daß er die Masfe eines

Blödſinnigen annahm , und dem Dheim den Genuß ſeines Vermö

gens überließ ?). Dieſer Lucius Junius, um ſeines Blödſinns willen

Brutus beigenannt, machte die Reiſe nach Delphi mit. Er über :

reichte dem Gott , während die Königsföhne koſtbare Weibgeſchenke

darbrachten 3) , nur einen hölzernen Stab : dieſer aber , ausgehöhlt,

1 ) So Accius in ſeinem Brutus , bei Cic . de Div. I , 22, 44 f. Ribbeck

trag . lat. reliq . 1852. p. 238 ff. Dextrorsum und ad dextram ab laeva bedeutet :

von Weſten gegen Dſten ; der Beſchauer ſieht gegen Norden und hat Oſten

rechts . – Der geſchlachtete Widder iſt Brutus älterer Bruder , den Tarquinius

aus Habſucht aus dem Wege geſchafft hatte , ſ. u .

2) Liv . I, 56. Dionys. IV , 68. p. 264, 4 ff. c. 77. p. 270, 34 ff. Diod.

Sic . Exc. Vat. bei Mai Nov. Coll. II. p . 36 (Diod. Opp . ed. Dind. Tom . III.

p . 39 ) . Val. Max . VII , 3 , 2 . Ov. Fast. II , 717. Dio Cass. fr. 11, 10 . Aur.

Vict. de vir. ill. 10 , 1. Joh . Lyd. de Mag. I , 31. Isid. Orig. X , 28 . Zonar.

VII, 11. p. 332, c. Cic. Brut. 14, 53. Er aß, ein Zug ſeines Blödſinns,

wilde Feigen mit Honig , Macrob. III , 20 , 5 (II , 16 . p . 408): Postumius Albi

nus annali primo de Bruto : „ ea causa sese stultum brutumque faciebat,

grossulos ex melle edebat.“ Was grossuli ſind , ſagt Macrobius ebendaſelbft:

fici, quae non maturescunt.

3 ) Aud Cic. Rep . II, 24 , 44 : (Tarquinius Superbus) institutis eorum , a

quibus ortus erat', dona magnifica Delphos ad Apollinem misit. Plin . H . N .

XV, 40. S . 134. : .
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barg einen goldenen ') – ein geheimes Sinnbild ſeines Geitet

Als die Söhne des Königs ihren Auftrag vollführt, und die i

Antwort des Drafels entgegengenommen hatten – der Mahrimad

des Drafels lautete, Tarquinius werde fallen , wenn ein Hund :

Menſchenſtimme reden würde ) – , fam ſie die Luft an, über iht

eigene Zukunft die Stimme des Gottes zu vernehmen . Sie legte

ihm die Frage vor, wer von ihnen beiden der Erbe des väterliga

Throns werden würde. Wer von euch zuerſt die Mutter fügt -

lautete die Antwort. Die Rönigsſöhne famen überein , dieſe !

wort vor ihrem Bruder geheim zu halten , und, wenn ſie þeimgeler

wären , ihrer Mutter den erſten Kuß zugleich zu geben , die Regierus:

alſo gemeinſchaftlich zu führen 3) : Brutus aber, der den Sinn de

Götterſpruches tiefer faßte und beſſer verſtand , fiel , zum Surin

- ſtolpernd , auf die Erde , und füßte die gemeinſame Mutter ale

Sterblichen “).

9. Die Sendung nach Delphi wandte den lauf der Price

nicht. Was die Wahrzeichen drohend verkündet, gieng lunchki

Schritts in furchtbare Erfüllung 6).

1) Liv. I , 56 . Dionys. IV , 69. p . 265 , 2. Val. Max. VII, 3, 2 }

Vict. de vir. ill. 10 , 2 . Zonar. VII , 11. p. 332 , c.

2 ) Zonar. VII, 11. p . 332, b . Vgl. Plin . H . N . VIII , 63 . 9. 153 :came

locutum in prodigiis accepimus, et serpentem latrasse , cum pulsus est repa

Tarquinius.

3) So Dionys. IV, 69 . p . 265 , 9. Ober auch : das loos entideta !

laßen , Liv . I, 56 .

4 ) Liv. I, 56 . Dionys. IV , 69. p . 265, 10 . Cic. Brut. 14, 53. Or

II; 719. Val. Max. VII , 3, 2. Plin. H . N . XV, 40. S. 134. Dio Cass. "

12. Aur. Vict. de vir. ill. 10, 3. Serv. Aen . III , 96 . Joh . Lyd . de Mag.1 •

Zonar. VII , 11. p. 332 , d .

5) Das Unglück der Lucretia erzählen oder erwähnen Cic. Rep. 11, 23

de Fin . II , 20, 66 . V , 22 , 64. de Leg . II94, 10.. Liv. I, 57 f.

IV, 64 ff. p . 261, 19 ff. Diod. Exc. Vales. p. 558 (ed . Bip. Tom . IV .

Derſelbe Exc. Vat. bei Mai Nov. Coll. Tom . II. p . 35 (Diod. Opp. ed. De

Vol. III. p . 38 ). Ov. Fast. II , 721 ff. (deſſen Darſtellung ſehr fein

voll, aber faſt modern ſentimental und von verſteckter Lüſternheit nicht je

Val. Max. VI, 1, 1, 1. Sil. Ital. XIII , 821. Flor. I, 7 , 11. Dio Cass.

13 ff. (Vales. Exc. p . 574). Serv. Aen . VI, 819. VIII , 646. Mythogr.

Fab . 74 (Mai Auct. Class. Tom . II. p. 28 f.). Aur. Vict. de vir. ill.

Lyd . de Mens. IV , 24. Zonar. VII , 11. p . 332, d . Tertull. de esbort

13 . Derſelbe Monog. 17 . Derſelbe ad Martyr. 4 . Aug. C. D . I, 19.

Grabſdrift der Lucretia bei Mommsen Inscr. R . Neap. Append. n. 37%.

9 ſehr fein und funkt
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Ardea , die Stadt der Rutuler, hatte durch ihren Reichthum die

Habgier des Königs gereizt. Er verſuchte, fie im erſten Sturme zu

nehmen, allein ſein Angriff ward abgeſchlagen . Es blieb ihm nichts

übrig , als die Stadt zu belagern , die wohlbefeſtigt auf einem fteilen ,

rund herum ſchroff abgehauenen Felſen lag '). Während ſo das

römiſche Heer müßig in den Feldhütten lag , ſaßen eines Tags die

Fürſtenföhne zechend beiſammen ; zugegen war auch L . Tarquinius ,

ein Anverwandter der königlichen Familie , zubenannt von Collatia ,

wo ſein Vater Egerius, ein Bruderſohn des Tarquinius Priscus ,

von dieſem zum Lebensfürſten eingeſeßt worden war ?). Das Ges

ſpräch der jungen Männer fiel auf ihre Frauen ; Jeder pries die

ſeine; der Streit wurde hißiger ; endlich ſchlug Collatinus vor, zu

Pferde zu ſteigen , und ſich durd; den Augenſchein zu überzeugen ,

daß ſeiner Lucretia der Preis gebühre. Geſagt, gethan ; ſie flogen

auf geſpornten Roſſen nad Rom , wo ſie die föniglichen Schwieger

töchter beim üppigen Mahle überraſchten ; von da nach Collatia ,

wo die Gattin des Collatinus --- es war ſchon ſpäte Nacht --- noch

ſpinnend im Kreiſe ihrer Mägde ſaß. Lucretia hatte geſiegt; aber

in Sertus Tarquinius , dem Jüngſten 3) der Königsföhne, dynöde

Luft entzündet. Wenige Tage darauf kam er wieder , ohne Wiſſen

des Collatinus, nur von Einem Sclaven begleitet , nad Collatia ;

er fehrte im Hauſe ſeines Verwandten ein “), wo man ihn gaſt

freundlich empfieng. Um Mitternacht , als Alles in tiefem Schlafe

lag , trat er liebeglühend mit gezogenem Schwerdte vor Lucretias

Bett. Er befannte ihr ſeine Liebe, flehte , wechſelte Drohungen mit

Bitten und Verſprechungen , ließ fein Mittel der Ueberredung uns

verſucht. Als er ſie unerſchütterlich und ſelbſt gegen Todesgefahr

ſtandhaft ſah, beſtürmte er fie durch Fuěcht vor Schande. Er drohte,

einen erwürgten Sclaven nadt neben ihre Leiche zu legen , als hätte

er ſie im Ehebruche getödtet, ein Rächer der Ehre ihres Manns.

· darſtellungen – 1. Leric , der Tod der Lucretia , Jahrb. d . Vereino v. Alterth.

Freunden im Rheinlande III. 1843. S . 102 -- 112.

1 ) Vgl. Abefen Mittel- Italien S . 63. 131.

2 ) S . 0 . S . 670 . Anm . 2 .

3 ) S . 0 . S . 769. Anm . 3 .

4 ) Varr. L . L . vi, 7 (VII , 72) : ut in Bruto Cassii dicebat Lucretia :

„nocte intempesta nostram devenit domum .“ Ribbeck Trag. lat. reliq . 1852 .

p . 240. 349.
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Sucretia .

Einen Lob zu ſterben , der ihr Gedächtniß rettungslos beſdimpfte -

diejer Geranfe betäubte die Unglüdliche: fie duldete , was Lotes

furst allein nicht hatte erzwingen fönnen .

Als der Räuber ihrer Ehre fort war , ichidte Lucretia , tel

tiefen Grams über ihr Unglüd , einen Boten nach Rom an ihra

Bater und nad Ardea an ihren Mann. Sie möchten ein Jeber

mit einem treuen Freunde fommen ; aber idleunig , denn Sored

liches habe ſich ereignet. Spurius Lucretius , Lucretias Vater,far

begleitet von Publius Valerius , demſelben , der ſpäter den Beinamen

Poplicola erhielt ; Collatinus in Begleitung des Lucius Junist

Brutus. Als ſie eintraten , ſaß Lucretia tiefbetrübt , in Trauerfidi

dern , in ihrem Schlafgemad . Sie wollte ſprechen , aber Scam un

Thránen erftidten ihre Stimme. Endlich erzählte fie die Shant

that, die ihr widerfahren , und beſchwor die Männer , wenn fee

Männer ſeyen , dieſe That zu rächen . Drauf zog ſie , allen Tref

verſchmähend , einen unter ihrem Gewande verborgenen Dolo per

vor, und ſtieß ihn ſich ins Herz.

Während Gatte und Vater fidh ihrem Schmerze überließen,

ſprach Brutus, die Maske des Blödſinns von fich werfend, das legte

Wort der Rache aus : er zog den blutigen Dolch aus der zuſamma

geſunfenen Leiche, hielt ihn in die Höhe, und ſchwur, den Deſparen

Tarquinius ſammt ſeinem ruchloſen Weibe und allen Kindern feitis

Stamms mit Feuer und Schwerdt zu verfolgen , und nicht meht?"

dulden , daß zu Rom ein König herrſche. Der Dolch gieng som

Hand zu Hand, und die Andern wiederholten ſeinen Schwur. Du

auf trugen ſie die Leiche auf den Markt von Colatia ; Alles ,

empört ; man ſchloß die Thore ; die junge Mannſchaft ergriff...

Waffen , und zog unter Anführung des Brutus nad Rom . Die

erregte der Frevel die gleiche Empörung. Brutus als Oberfter *

Ritter ( Tribunus Celerum ) ?) berief eine Volføverſammlung, famus

den langverhaltenen Ingrimm der Gemüther zu hellen Flammen all,

und vermochte das Volf , die Abfeßung des Königs und die pa

bannung der ganzen Königsfamilie auszuſprechen ?). Darauf begun

1) Dieß war Brutus nad Liv. I , 59. Dionys. IV , 71. p. 266,47. *

Aen . VIII , 646. Pompon. de orig. jur. S . 15. Nad Cic . Rep. II, *

dagegen war er privatus.

2) Cic. Rep. II, 25 , 46. Liv. I, 59. Liv. Epit. 67. Dionys. IV, **

275 , 40 ff.
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er ſich in das Lager von Ardea ; das Heer empfieng ihn frohlockend,

und trat dem Volfsbeſchluſſe bei. Gleichzeitig war Tarquinius , von

dieſen Vorgängen unterrichtet, aus dem Lager nach Nom geeilt :

aber er fand die Thore verſchloſſen , ſeine Thronentſeßung ausges

ſprochen , die Umwälzung vollendet '). Er mußte ſich der Nothwen

digkeit fügen , und wanderte mit ſeinen zwei älteren Söhnen nach

Cäre ins Etrusferland aus 2). Sein jüngſter Sohn Sertus gieng

nady Gabii, wo ihn die Nache für ſeine frühern Miſſethaten blutig

ereilte 3 ).

Fünfundzwanzig Jahre hatte die Herrſchaft des jüngern Tar:

quinius gedauert 4) ; zweihundert vierundvierzig (nach anderer Tras

1) Alo Jahrestag der Königsflucht (Regifugium ) wurde der 24. Februar

(VI Kal. Mart.) gefeiert, Ov. Fast. II, 685 und Kal. Maff. VI Kal.Mart. (Orell.

C . J. II. p . 384. 411). Die beiden andern Tage , welche Fiſcher Röm . Zeit:

tafeln S . 470 auf die Königsflucht bezieht, VIII Kal. Apr. (24. März) und

IX Kal. Jun. (24. Mai) gehören nicht hieher : die Nota der Faſten Q . Rex C . F .

bedeutet an dieſen beiden Tagen nicht: Quod Rex Comitio Fugit (wie Verrius Flaccus

richtig bemerkt Fast. Praen. IX Kal. Apr.), ſondern Quando Rex Comitiavit, Fas:

vgl. D . Muller zum Feſtus p. 403 und ſeine Ergänzungen der Artifel Regi

fugium p. 278 und Quando rex p . 258, aud Varr. L. L . VI, 31. – Mit dem

oben bezeichneten Datum des Regifugiums reimt ſich nun freilich die Angabe

des Dionyſius , nach welchem der Amtsantritt der erſten Conſuln , alſo der Sturz

des Tarquinius, den er nur um wenige Tage vorangehen läßt, etwa vier Monate

vor dem Schluß des Jahres (244), folglich im September ſtattgefunden hat,

V, 1. p. 277 , 30 : τεττάρων τινών μηνών εις τον ενιαυτόν εκείνον υπολειπομένων.

Mehr hierüber ſ. u .

2) So Liv. I, 60. Dionyſius jagt: nady Gabii und von da nach Tarquinii

IV , 85 . p . 276 , 49. V , 3. p . 279, 10 .

3) Liv. I, 60. Nach Dionyſius V , 12 . p. 350, 29 11. fällt er in der Schlacht

am Regillusjee.

4 ) Liv. I , 60 . Dionys. I , 75 . p . 61, 32. IV , 77. p . 270 , 45. C. 82.

p . 274 , 11. c. 85. p . 277, 3. Solin. 1, 26 . Eutrop. I , 8 . Zonar. VII, 11.

p . 333 , d . Vierundzwanzig -- nad Diod. Sic . ap . Euseb. Chron . p . 217 .

Fünfunddreißig – Euseb. Chron . p. 271. Hieron. Chron. p . 340 (wogegen

Euſebius die Regierung des Servius Tullius um 10 Jahre verkürzt). – Die

Wohnung des Tarquinius war nach Solin . 1 , 26 auf dem Esquilin , supra cli

vum Pullium ad Fagutalem lucum , und dieſelbe Vorausjepung liegt in Liv . I,

48 : quum se domum reciperet. Nach Plin . H . N . XXXIV , 13. S . 29 dagegen

befand fie fich contra Jovis Statoris aedem (über die Lage dieſes Tempels 1. o.

S . 463. Anm . 8 ). Lestere Angabe berührt fich auffallend mit den Nachrichten

über die Wohnung des Tarquinius Priscus (1. o. S . 675. Anm . 1) , und man

müßte beide Wohnungen für identijd halten (wie Herberg thut, de diis

Sowegler, Röm . Gef . I. 2. 50
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dition zweihundert und vierzig ) die fönigliche Herrſchaft im Gan

zen ').

B . Kritik .

10. Die Geſchichte des zweiten Tarquinius fann in ihren alls

gemeinſten Umriſſen als hiftoriſd; gelten . Daß er mit Beihülfe der

Patricier den Servius Tullius vom Throne geſtoßen , darauf als

König ein fräftiges und glänzendes , aber auch drüdendes und ges

waltthätiges Regiment geführt hat, endlich durch eine Verſchwörung

der Patricier wieder geſtürzt worden iſt - dieß Alles läßt fich mit

Fug nicht bezweifeln . Die Geſchichte des leßten Königs ſteht ſchon

auf der Grenze der noch ſagenhaft-mythiſchen , auf dem Uebergange

in die hiſtoriſche Zeit.

Das wird ſich allerdings nicht läugnen laſſen , daß ſein Bild

frühzeitig durch patriciſchen Haß entſtellt und übertrieben ins Sdhwarze

gemalt worden iſt. Iſt doch das Andenfen eines Sp. Caffius, Sp.

Málius, M . Manlius , alſo von Männern , die ſchon der Zeit der

Chroniken angehören , durch den Haß der herrſchenden Parthei in

ganz ähnlicher Weiſe entſtellt und verfälſcht worden . Das Bild

des leßten Königs zu einem Sdredbild auszumalen , waren aber die

Patricier um ſo mehr veranlaßt, ein je größeres Intereffe fie hatten,

jeder Rücfehr zu der ihnen verhaßten monarchiſchen Regierungsform

eine moraliſche Schranke entgegenzuſtellen . Daher muß alles Ein

zelne , was von Tarquinius Tyranneien erzählt wird , dahingeſtellt

bleiben , um ſo mehr, da ſich die Geſchichtſchreiber ſichtbar darin ges

fallen haben , in ihm das allgemeine Bild oder den Gattungstypus

eines Tyrannen auszumalen ? ). Beſonders die ſpäteren Schrift

Rom . patr. p . 102) ; wenn nicht die kleine Differenz übrig bliebe , daß Plimus

die Wohnung des jüngern Tarquinius contra Jovis Statoris aedem , alſo dielu .

Tempel gegenüber liegen läßt, während das Haus des Tarquinius Priecue as

Jovis Statoris und zugleich an der Nova Via lag.

1) So Liv. I, 60. Dionys. IV, 85 . p . 277, 7 . V , 1. p . 277, 21. Di,

Sic. ap. Euseb. Chron. p . 217 . Castor ap . Euseb. Chron. p. 220. Censo

17, 12. Zweihundert und dreiundvierzig Jahre -- Solin . 1 , 30 . Eutrop . 1, os

Aug. C . D . III, 15 . Oros. II, 4 . Joh. Lyd. de Mag. I, 29. Zweihundert

vierzig Jahre — Cic. Rep. II, 30 , 52. Hieron . Chron . p . 342: Romano

reges a Romulo — imperaverunt annis CCXL, sive ut quibusdam placet, CON

Diod.

2 ) Vgl. Wachsmuth de vet. script. graec. levitate 1825. p ..

Denſelben Hell. A . R . I, 503, wo das Nämliche in Beziehung auf die

derung des Tyrannen Ariſtodem bei Dionyfius VII, 4 f. bemerkt wird. 34 *

ſem allgemeinen , auch auf Tarquinius übergetragenen Bilde eines Tyran

rt und

Ine
n
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ſteller haben hierin ihrer Phantaſie die Zügel ſchießen laſſen . Der

Eine erzählt , Tarquinius habe die Marterwerkzeuge erfunden ') ,

der Andere , er habe Knaben geſchändet und verſchneiden laſſen ?) .

Man braucht, indem man Uebertreibungen und Erdichtungen dieſer

Urt zurüdweist, nicht abzuläugnen , daß die Herrſchaft des leßten

Tarquinius wirklich eine verfaſſungswidrige und deſpotiſche, daß fte

hart und drücend geweſen iſt 3).

Im Allgemeinen hat Tarquinius große Aehnlichkeit mit den

griechiſchen Tyrannen der ältern Zeit. Er iſt, wie dieſe, ein fluger,

unternehmender , pracht- und kunſtliebender, aber rückſichtsloſer und

um die Mittel wenig verlegener Fürſt. Beſonders durch Eines er:

innert er an die helleniſchen Tyrannen : durch ſeine großartigen

Bauwerke. Auch die griechiſchen Tyrannen der ältern Zeit ſuchten

eine Ehre darin , die Künſte zu fördern , und durch glänzende oder

gemeinnüßige Baudenkmale ihren Namen zu verewigen 4). Ariſto

teles zählt geradezu unter den Regierungsmitteln deſpotiſcher Eins

herrſchaften die Veranſtaltung großer und koſtſpieliger Bauten auf :

das ſeiner Freiheit verluſtig gegangene Volt werde dadurd beſchäf

tigt und zugleich arm gemacht 5) . Doch war dieß gewiß nicht der

gehört es z. B ., daß er alle freiſinnigen , tapfern , reichen Männer aus dem Wege

räumt (Plat. Rep. VIII. p . 567, c . Arist. Pol. V , 11. p . 1313, a , 40. Hdt. III,

80 : erre Túpayvos - xteivel expitas ) , daß er ſid eine befoldete Leibwache hält

(Plat. a . a . D . p . 567, d ), daß er Horcher und Aufpaſſer aufſtellt (Arist. Pol. V ,

11. p . 1313, b, 11), daß er Syſſitien , öffentliche Zuſammenfünfte und politiſche

Vereine verbietet (Arist. Pol. V , 11. p . 1313, a , 41), daß er immer Rrieg führt,

damit ſeine Unterthanen durch Steuerzahlen verarmen , und genöthigt find , auf

ihren täglichen Unterhalt bedacht zu ſeyn , und keine Muße haben , an politiſche

Neuerungen zu denken ( Plat. a . a. D . p . 567, a . Arist. a . a . D . p . 1313, b , 28 ).

1) Hieron . Chron . p . 340 : idem Tarquinius Superbus excogitavit vincula ,

taureas, fustes, lautumias, carceres , exilia , metalla , compedes et catenas. Chron .

Vindob . ed. Mommsen p. 645. Joh . Lyd . de Mens. IV , 24. Isid. Orig. V ,

27 , 23. Joann. Antioch . fr. 36 (Müller fr. hist. gr. IV . p . 553). Suid . Eou

TEQBos. Cedren. I. p . 261 f.

2) Theoph . ad Autol. III , 26 . p. 137 ed . Colon. : Ôs (Tarquinius Sup.)

παϊδας διέφθειρε και σπάδωνας εγχωρίες εποίησεν, έτι μήν και τας παρθένες διαφθεί

pwr nos yeuov édide.

3) Dieſer weſentliche Punkt iſt von A . W . S dhlegel' s Lobrede auf Tar:

quinius, die ſonſt viel Wahres enthält ( W . W . XII, 506 ff.), in Abzug zu bringen .

4 ) Vgl. Aristot. Polit. V , 11. p. 1313 , b , 21 (V , 9, 4). Andere Belege

bei Wa. 8muth hell. Alterth.Runde II, 670. Plaß Tyrannis 1852. II, 366 f.

5 ) Arist. a . a. D . : návra taūta dúvatai tautóv , dozollay xal nevlav tūv

50 *
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einzige Grund , der die griechiſchen Tyrannen und den römiſchen

Tarquinius zu jenen Kunſtſchöpfungen und Bauanlagen bewog,

ſondern vor Allem die Abſicht, ihre Herrſchaft mit einem gewiſſen

Schimmer des Außerordentlichen , mit Herrlichkeit und Glanz zu um:

geben . Auch darin gleicht Tarquinius den griechiſchen Tyrannen

jener Epoche, daß er , wie dieſe ') , in auswärtigen Verbindungen ,

in Verſchwägerungen , Gaſtfreundſchaften und Bündniſſen mit den

Fürſten oder den herrſchenden Familien der benachbarten Städte eine

Stüße ſeiner Herrſchaft ſucht ?). Endlid hat er , wie die griechis

ſchen Tyrannen faſt durchgehends , nicht ſowohl den Demos oder die

Plebø, als die Patricier gegen fich , deren Haß ihn zuleßt ſtürzt.

Es iſt überhaupt bemerkenswerth , daß ungeachtet der ſchein

baren Entfremdung zwiſchen Italien und Griechenland doch ein ges

wiſſer Parallelismus der politiſchen Entwidlung zwiſchen beiden

Völferfamilien beſteht. Wie die altrömiſche Geſchlechterverfaſſung

der altattiſchen , ſo entſpricht die ſerviſche Cenſusverfaſſung der ihr

gleichzeitigen ſoloniſchen , die ſerviſche Tribuseintheilung der Phylenein:

theilung des Kliſthenes , der jüngere Tarquinius dem Pififtratus,wels

cher Leftere ebenſo auf Solon folgt, wie Jener auf Servius Tullius.

11. Gehen wir näher auf den politiſchen Charafter der Re:

gierung des jüngern Tarquinius ein , ſo erſcheint als Haupttendenz

derſelben die Verwirklichung jener Idee, deren ſymboliſcher Ausdrud

die Schöpfung des capitoliniſchen Cults und Tempels iſt 3) – die

Liv. 1, 49: Lilier cives esset; neque hoy,45, p.246,40

dexouévwv. Suid. p. 194 , 11 Ilépíavdpos ( Tyrann von Korinth ): sxwlvoe Tas

nolitas ozohry ayev, del Tiva aŭtois Foya igeveloxwr. Ebenſo motivirt Dionyfius

die Bauluſt des jüngern Tarquinius IV , 44. p . 246 , 17.

1) Vgl. 6 . Fr. Hermann Gr. StaatsAlterth . S . 64 , 2 . Wadh smuth

Hell. A .K . I, 607. Plaß Tyrannis I, 339 .

2 ) Liv. I, 49: Latinorum sibi maxime gentem concilia bat, ut peregrinis

quoque opibus tutior inter cives esset ; neque hospitia modo cum primoribus

eorum , sed affinitates quoque jungebat. Dionys. IV , 45 . p . 246 , 40 : Loyisoperos

και Ταρκύνιος , ότι τους μη κατά νόμον λαβίσι τας δυνασείας , αλλά δια των όπλων

κτησαμένους και μόνον επιχωρία δει φυλακής, αλλά και ξενικής, τον επιφανέςατον εκ το

dativwv Ivog fondage pihov noinoaofai xtd. Aud mit dem Tyrannen Ariſto

demos von Rumä (gleidfalls einem Herrſcher, auf den die Tradition alles mögs

liche Böje gehäuft hat, was von den ſchlechteſten Tyrannen erzählt wird , 1. Plaß ,

Tyrannis I, 275 f.) muß Tarquinius in Verbindung geſtanden haben , wie daraus

hervorgeht, daß er ſich nach ſeinem Sturz zu ihm zurückzug, Liv. II, 21. Dionys.

VI, 21. p . 358, 20 .

3 ) S . 0. S . 598 f.
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einheitliche Geſtaltung der Monarchie, die Aufhebung der trennenden

Schranken , die bis jetzt die Nation religiös und politiſch zerſplittert,

ihre Entwicklung gehemmt, ihre Thatfraft gelähmt hatten . Tarquis

nius ſeßt in dieſer Hinſicht die Beſtrebungen ſeiner nächſten Vors

gånger fort, aber mit andern Mitteln , als dieſe : nämlich nicht durch

Fortbildung der beſtehenden Verfaſſung , ſondern durch Begründung

einer unumſchränkten Alleinherrſchaft. Tarquinius iſt auch offenbar

darauf ausgegangen , das römiſche Königthum , das bis dahin ſtaats

rechtlich eine Wahlmonarchie geweſen war, in eine Erbmonarchie zu

verwandeln . Daß er ſich durch dieſe Beſtrebungen und dieſes Nes

gierungsſyſtem den unverſöhnlichen Haß der Patricier zuzog , liegt

in der Natur der Sache.

Zweifelhafter iſt , wie ſich Tarquinius zur Plebs geſtellt hat.

Die griechiſchen Tyrannen der älteren Zeit haben ſich meiſt auf den

Demos geſtüßt, ihn wo ſie fonnten begünſtigt. Dieſe Politik ergab

ſich aus ihrer Stellung der oligarchiſchen Parthei gegenüber, ſo wie

aus ihrem Ulrſprung : denn die Meiſten von ihnen ſind aus Dema

gogen hervorgegangen . Allein der jüngere Tarquinius iſt auf ans

derem Wege auf den Thron gefommen : er hat nach allen Spuren

die Hauptſtüße ſeiner Alleinherrſchaft in auswärtigen Verbindungen

geſucht. Doch fehlt es nicht an Anzeichen , die erkennen laſſen , daß

ſein Verhältniß zur Plebs wenigſtens fein feindſeliges , vielleicht ſo :

gar ein befreundetes war. Als Porſenna – erzählt Livius –

vor den Mauern der Stadt erſchien , wurde der Gemeinde von Seiten

des Senats alle Aufmerkſamkeit erwieſen ; man ſuchte fie durch

Kornauffäufe , durch Herabſeßung des Salzpreiſes, durch Erleichtes

rungen in Zoll und Steuer zu gewinnen und mit der Republik zu

befreunden , damit ſie nicht eine Wiederherſtellung der vertriebenen

Königsfamilie dem Kriege vorziehe '). Schon zuvor war das Eigens

thum des geſtürzten Königs der Plebs zur Plünderung preisgegeben

worden , um — wie Livius ſich ausdrüdt – durch dieſen an der

föniglichen Familie verübten Raub jede Ausſöhnung zwiſchen dieſer

und der Plebs unmöglich zu machen ?). Als dagegen – erzählt

Livius weiter unten - die Nachricht vom Tode des Tarquinius in

Rom anfam , fiengen die Patricier an , den Plebejerſtand , den ſie

1) Liv . II, 9.

2 ) Liv. II, 5 .
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bis dahin aufs liebevollſte behandelt hatten , zu mißhandeln '). Daß

dieſe Bedrückungen der Plebs erſt mit dem Todesjahr des Tarqui:

nius (258 4. St.) ihren Anfang genommen haben , iſt nun freilich

kaum glaublich , da die Spannung beider Stände ſchon zwei Jahre

darauf ( 260) bis zum völligen Bruch , nämlich zur Auswanderung

der Plebs gediehen war ; fie müſſen früher begonnen haben . Aber

nur um ſo unzweideutiger ſtellt ſich alsdann der wahre Charakter

jener Umwälzung heraus , die nicht, wie nachmals zur ftehenden

Rebensart geworden iſt, die Volksfreiheit geſchaffen , ſondern an die

Stelle eines volfsthümlichen oder wenigſtens den ausſchließlichen

Anſprüchen der Patricier widerſtrebenden Königthums die drüđendſte

Geſchlechterherrſchaft geſeßt hat. Die Könige waren immer die na:

türlichen Patrone der Plebs geweſen ; ihre Intereſſen waren mit

denen der Plebs wohl vereinbar, da die leßtere nicht, wie der Ges

ſchlechteradel , Anſpruch darauf machte , das Regiment mit ihnen zu

theilen ; man kann nicht zweifeln , daß die Plebs an den Königen

immer Schuß und Hülfe gegen die Oligarchen gefunden hat. 3w1

ſchen der Plebs und den Geſchlechtern dagegen beſtand ein ſchroffer

Gegenſaß der Anſprüche und Intereſſen .

Schon Dionyſius ?) hat die Stellung der Plebs zu den Kos

nigen und den Sturz des Königthums ſo beurtheilt. Den Wort:

führer der ausgewanderten Plebejer läßt er auf dem heiligen Berge

zu den Abgeordneten des Senats ſagen : „Rom war ſieben Genes

rationen lang eine Monarchie, und im Laufe aller dieſer Regierungen

iſt die Gemeinde in nichts je von den Königen benachtheiligt worden,

am wenigſten von den leßten . Durch allerlei Gunftbezeugungen

ſuchten ſie den Plebejerſtand fich zu befreunden und mit euch zu

verfeinden . Nichts deſto weniger ſind wir, als der leßte König ein

deſpotiſches Regiment einführte, wodurch er ſich aber nicht gegen die

1) Liv . II, 21: eo nuntio (durch die Nachricht von Tarquinius Tod) erechi

patres , erecta plebes: sed patribus nimis luxuriosa ea fuit laetitia : plebi, cui

ad eam diem summa ope inservitum erat , injuriae à primoribus fieri coepere.

Ebenjo Salust. Hist . ap . Aug. C . D . II , 18 : nam injuriae validiorum domi

fuere jam inde a principio , neque amplius, quam regibus exactis , dum men

a Tarquinio et bellum grave cum Etruria positum est, aequo et modesto just

agitatum : dein servili imperio patres plebem exercere , de vita atque tergo

regio more consulere , soli in imperio agere.

2 ) Auch Vico - Opere ed. Ferrari Tom . V , 85 (Weber Ueberſ. der Grund:

züge S . 97 ). V, 384 f. (Weber a . a . D . S . 531 ff.).
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Gemeinde, ſondern gegen euch vergieng, von unſern gütigen Rönigen

abgefallen , und haben uns euch angeſchloſſen " ?). Bei demſelben

Geſchichtſchreiber äußert der verbannte Coriolan gegen die Volsfer :

„ die römiſche Verfaſſung war urſprünglich eine Miſchung von Mos

narchie und Ariſtofratie; als Tarquinius fie in eine Alleinherrſchaft

zu verwandeln verſuchte , ftanden die Häupter des Geſchlechteradels

gegen ihn auf, vertrieben ihn aus der Stadt und nahmen die Staats

gewalt in Beſiß “ ). Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſe Behaup.

tungen nicht auf poſitiver lleberlieferung bernhen : ſie ſind Ausflüſſe

ſubjectiver Reflerion : zeugen aber von einer richtigen Beurtheilung

der Verhältniſſe. Vielleicht hat ſie Dionyſius aus dem fundigen

Licinius Macer geſchöpft, von dem wir wiſſen , daß er ſeinem Ges

ſchichtswerf längere Reden eingeflochten hat 3).

• Daß der Sturz der Tarquinier nicht das , wofür die Sage ihn

ausgibt, eine gemeinſame Befreiungsthat der geſammten Nation ,

ſondern der Sieg einer Patricierverſchwörung, ein Werf patriciſcher

Reaction geweſen iſt, ſieht man auch daraus , daß die Häupter der

Verſchwörung alle Patricier und zwar hochgeſtellte Patricier ſind.

Brutus iſt Tribunus Celerum 4), Lucretius Präfect der Stadt 5).

Den L . Brutus hat zwar Niebuhr 6 ) für die Plebs in Ans

ſpruch genommen , und er ſieht demgemäß in den vier Leitern der

Verſchwörung – Lucretius , Valerius , Collatinus und Brutus -

die Vertreter der drei patriciſchen Stämme und der Plebs 3). Allein

dieſe Annahme hat feine andere Stüße, als die Thatſache, daß die

ſpätern Junier , die ihr Geſchlecht auf den Gründer der Republik

zurüdführten 8) , Plebejer ſind. Dieß beweist jedoch nichts für die

Plebität unſeres Iunius Brutus, da — wie ausdrüdlich überliefert

wird – beiderlei Junier gar nicht genealogiſch zuſammenhängen :

denn Brutus Nachkommenſchaft erloſch mit ſeinen beiden Söhnen ,

1) Dionys. VI, 74. p. 397, 27 ff.

2 ) Dionys. VIII, 5 . p. 484, 31.

3 ) Cic . de Leg . 1, 2 , 7 .

4 ) S . 0 . S . 778 . Anm . 1 .

5 ) Liv. I, 59. Dionys. IV, 82. p. 273, 29. Tac. Ann. VI, 11.

6 ) N . G . I, 547.

7 ) R . G . I, 541.

8 ) Cic. Philipp . I, 6, 13. II, 11, 26 . III, 4, 11. IV , 3, 7. Tusc. IV,

1, 2 . Brut. 14 , 53. Vgl. Corn . Nep. Att. 18 .
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die er als angehende Jünglinge hinrichten ließ '). In jedem Fall

iſt der Brutus der alten Sage entſchieden Patricier ?) ; er iſt Sohn

der Tarquinia , der Schweſter des legten Königs 3) ; ſeine Gattin ift

aus dem patriciſchen Geſchlecht der Vitellier 4). Als Plebejer hätte

er auch faum Tribunus Celerum werden können , noch weniger Conſul,

anderthalb Jahrhunderte vor den liciniſchen Rogationen . Es wäre

wenigſtens in dieſem Falle befremdlich , daß ſich die Plebejer in der

Folge nie auf dieſen Vorgang beriefen . Ganz im Gegentheil halten

die Patricier bei Livius dem canulejiſchen Geſeßesvorſchlag entgegen ,

daß ſeit dem Sturz der Könige fein Plebejer Conſul geweſen ſey ;

und die Wortführer der Plebs geben es zu 6).

Noch ein •weiterer Umſtand beſtätigt die oben geäußerte Ver:

muthung über den Charakter jener Revolution , die das Königthum

geſtürzt hat. Wir finden nämlich, daß die vertriebene Königsfamilie

einen zahlreidyen Anhang hat, der in ihren Sturz verwidelt wird,

und ihr in die Verbannung folgt. In der Schladit am Regillusjee

1) Dio Caſſius 44, 12 ſagt dieß ganz beſtimmt, und erklärt die angebliche

Abſtammung des M . Brutus vom alten L . Brutus für erdichtet. Ebenſo Dionys.

V , 18. p . 292 , 2 (der fich dafür auf das Zeugniß der gründlichften röm . Ge:

fchichtſchreiber beruft) und die Gewährømänner bei Plut. Brut. 1. Dionyfius

unterſcheidet daher den Plebejer L. Junius, der bei der erſten Seceſſion eine

Rolle ſpielt, und darauf Tribun wird, ausdrücklich von dem Geſchlechtdes Grün

ders der Republik, und bemerkt, Jener habe ſich ganz willführlich den Beinamen

Brutus beigelegt VI , 70 . p . 394, 33. c. 72. p. 396 , 11. Es gab alio , falls

dieſer leßtere Junius nicht eine erdichtete Figur iſt , ſchon in der erſten Zeit der

Republif eine plebejiſche Linie der Junier neben der patriciſchen , die mit dem

Conjul Brutus ausſtarb . Nur der Philofoph Poſidonius berichtete , der alte

Brutus habe nod ; einen dritten unmündigen Sohn hinterlaſſen , von dem das

Geſchlecht der Junier abſtamme (Plut. Brut. 1). Dieſe Angabe iſt jedoch augen

ſcheinlich den Juniern zu lieb erjonnen .

2 ) Dionys. IV , 68. p . 264 , 4 . c. 71. p . 266 , 29 : juās tas natpixies.

c. 78 . p. 271, 4 : (vueis) oi natpixiou. C. 81. p . 272, 45. V , 18. p . 292 , 5.

c . 48 . p . 314, 36 .

3) Dionys. IV , 68. p . 264, 7. Liv. I , 56. Diod. Sic . Exc. Vat. ap. Mai

Nov. Coll. II. p . 36 (Diod. Opp. ed . Dind. Vol. III. p . 39). Dio Cass. fr . 11,

10 (Mai Nov. Coll. II. p . 139) . Aur . Vict, de vir. ill. 10, 1. Zonar. VII, 11.

P . 332, c .

4 ) Liv. II, 4 . Dazu Suet. Vitell. 1.

5 ) Liv . IV , 4 : at enim nemo post reges exactos de plebe consul fuit,

Quid postea ? Nullane res nova institui debet ?
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bilden dieſe Verbannten eine eigene Heeresabtheilung ') , und noch

im Jahr 262 , als die Römer Geſandte ausſchicken , um Getraides

auffäufe im untern Italien zu machen , finden wir im Volsterland

und in Rumä eine große Anzahl römiſcher Flüchtlinge , die jenen

Geſandten feindſelig entgegentreten , und dort das Volt , hier den

Tyrannen Ariftodem gegen ſie aufreizen 2). Die Verbannten , die

im Jahr 294 unter Appius Herdonius ſich des Capitols bemäch :

tigen 3), waren vielleicht Nachkommen ſolcher vertriebenen Anhänger

der geſtürzten Königsfamilie. Ferner finden wir , daß die geſtürzte

Dynaſtie auch in Rom ſelbſt noch eine Parthei hat. Wenigſtens

berichtet Livius, man habe beim Ausbruch des latinerfriegs deßhalb

zur Wahl eines Dictators gegriffen , weil man den Conſuln dieſes

Jahrs als Anhängern der tarquiniſchen Parthei nicht recht getraut

habe 4 ). Aus allen dieſen Anzeichen geht hervor , daß es ſich bei

dem Sturz des Königthums nicht blos um die Vertreibung eines

ruchloſen , den Patriciern und Gemeinen gleich verhaßten Tyrannen

gehandelt hat, ſondern daß jene Umwälzung durch allgemeinere Ur

fachen und Verhältniſſe herbeigeführt worden iſt. Denſelben Sdhluß

müſſen wir daraus ziehen , daß an die Stelle des vertriebenen Tars

quinius fein anderer König gewählt wird : die Umwälzung galt

folglich nicht der Perſon des Tarquinius allein , ſondern dem Königthum

im Prinzip. ( 8 führt uns dieß auf die oben geäußerte Vermuthung

zurück, daß der Sturz des Königthums ein Werk der Geſchlechter:

ariſtokratie geweſen iſt.

12. Die auswärtige Politik des Tarquinius hatte die Obers

herrlichkeit über Latium zum Ziel , und es kann als hiſtoriſch gelten , daß

es ihm gelungen iſt, das bisherige Verhältniß eidgenöſſiſcher Gleich

berechtigung in ein Verhältniß der Abhängigkeit zu verwandeln 6).

1) Liv. II , 19: cohors exulum romanorum . c. 20 : juvenis Tarquinius,

ostentans se in prima exsulum acie. Dionys. VI, 5. p. 344 , 49.

2 ) Dionys. VII, 2 . p. 418, 23. 29.

3 ) Liv. III, 15 .

4 ) Liv . I , 18 : consulibus , quia ex factione tarquinia essent, parum cre

ditum . c. 21: (apud quosdam invenio,) A . Postumium , quia collega dubiae

fidei fuerit, se consulatu abdicasse, dictatorem inde factum .

5) In eo foedere superior romana res erat – ſagt Livius I, 52. Ein

ſolches foedus iſt ein foedus iniquum . In der polybiſchen Ueberſeßung des fartha:

giſchen Handelsvertragø (Polyb. III, 22)heißen die aufgeführten Latinerſtädte iríxoo..

Genauer läßt fich jedoch die Art und Weiſe ihrer Abhängigkeit nicht beſtimmen ,
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Mit welchen Mitteln er dieß bewerkſtelligt hat, darüber weichen die

Geſchichtſchreiber von einander ab . Cicero ſagt : durch Waffens

gewalt ') ; Livius gibt an : durch ſeine Verbindungen mit den Edeln

der latiniſchen Städte ?). Legtere Angabe iſt die ungleich glaub ,

haftere. Es iſt wahrſcheinlich, daß er Einzelne dieſer Edeln ver:

anlaßt hat, ſich in ähnlicher Weiſe, wie er es ſelbft in Rom gethan

hatte , zu unumſchränften Machthabern in ihren Städten aufzu

werfen, daß er ihnen hiezu behülflich geweſen iſt, und daß er mits

telſt dieſer Machthaber, die nun in ihm ihre Stüße ſuchen mußten ,

fich die Städte ſelbſt unterwürfig gemacht hat 3). Ein anderer

Umſtand, der die latiniſchen Staaten nöthigte , Roms Führerſchaft

zu ſuchen und ſich ihr unterzuordnen , war, wie es ſcheint, der Ans

drang der friegeriſchen Volsfer : dieſelbe Urſache , die auch ſpäter

wieder, troß der im caſſiſchen Bündniß ſtipulirten Gleichberechtigung

beider Theile , die latiner in factiſche Abhängigkeit von Rom ge

bracht hat.

Wenn Dionyſius auch die Stiftung der latiniſchen Ferien dem

jüngern Tarquinius zuſdreibt “), ſo iſt dieß gewiß unrichtig. Das

Feft iſt ohne Zweifel ſo alt , als der latiniſche Staatenbund: denn

alle Föderationen der alten Völker waren auf gemeinſame Culte

gegründet. Daß der llrſprung des Feſts in die graue Vorzeit zu

rüdreicht, ſeßt auch die übrige Tradition voraus, indem ſie es von

König Faunus oder von den Alt-Latinern oder bald nach dem Tode

des Latinus und Aeneas geſtiftet werden läßt 5 ). Nur dieß mag an

der Angabe des Dionyſius wahr ſeyn, daß der jüngere Tarquinius

der erſte römiſche König war, der beim Latiar als Bundesvorſtand

den Stier geſchlachtet hat.

In Gabii ſou Tarquinius ein abgezweigtes Erbfürſtenthum für

einen ſeiner jüngern Söhne begründet haben , wie daſſelbe ſchon

1) Cic. Rep . II, 24 , 44 : omne Latium bello devicit. Aur. Vict. de vir.

ill . 8 , 2 : bello strenuus Latinos domuit.

2 ) Liv. I , 49. 50 : jam magna Tarquinii auctoritas inter Latinorum pro

ceres erat. 52 : capita nominis latini stare ac sentire cum rege ( Tarquinio )

videbant. Ebenſo Dionys. IV , 45 . p . 247, 2.

3 ) Peter Gefch . Noms I, 52 .

4 ) S . o. S . 768 . Anm . 4. - Der ältere Tarquinius wird als Stifter

genannt Schol. Bob. in Cic. Planc. p . 255 und von Dionyfius ſelbſt VI , 95.

p . 415 , 32.

5 ) Schol. Bob. a . a. D . p . 256.
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früher der ältere Tarquinius in Collatia gethan hatte. Auch dieſe

Nachricht erſcheint ganz glaubwürdig, zumal, da noch andere Spuren

darauf deuten , daß Gabii in ſehr alter Zeit in näheren Beziehungen

zu Rom geſtanden hat '). Dagegen iſt die Art, wie ſich Tarquis

nius der Stadt bemächtigt haben ſoll , eine vollſtändige Fabel. Denn

im Sancustempel zu Rom befand fich noch zu Dionyſius Zeit der

Bundesvertrag, den Tarquinius damals mit den Gabinern abſchloß :

ein hölzerner Schild , überzogen mit der Haut des Rindes , das bei

der feierlichen Abſchließung des Vertrags geſchlachtet worden war.

Auf dieſer Rindshaut ftanden die Vertragsbedingungen in alters

thümlicher Schrift ?). Gabii iſt folglich durch förmlichen Vertrag,

durch ein unter Mitwirkung von Fetialen abgeſchloſſenes Bündniß 3),

deſſen Urkunde in einem Tempel niedergelegt wurde , in die Bots

mäßigkeit des Tarquinius gefommen , und nicht ſo, wie die Tradition

es darſtellt, durch Verrath und Eroberung. Mit Feinden , die ſich

nad langem , hartnäckigem Kampf auf Gnade und Ungnade hatten

ergeben müſſen , wäre nach allen Begriffen des antifen Völkerrechts

fein ſolcher Vertrag abgeſchloſſen worden . Daß die gemeine Tra

dition von Gabiis Unterwerfung verfälſcht iſt, kann um ſo weniger

bezweifelt werden , da auch ihre übrigen Beſtandtheile nachweisliche

Erdichtungen , nämlich Plagiate ſind. Die Lift des Sertus Tarquis

nius iſt die Lift des Zopyrus gegen Babylon 4) ; und der Rath ,

den der alte Tarquinius ſeinem Sohne durch die abgeſchlagenen

Mohnföpfe ertheilt, iſt die Antwort des Tyrannen Thraſybulus an

den Tyrannen Periander 5).

1) S . o . S . 399.

2) Die Belegſtellen 1. 0. S . 18 . Anm . 2. Den Sancustempel betreffend

T. 0. S . 366.

3) Dionys. IV , 58. p . 257, 4 : ( Tarquinius) ta opxia dwóocto xata TÔ

opaylwr. Auf dieſes Bündniß , durch welches Gabii 3jopolitie mit Rom erhielt,

beziehen ſich auch die Familienmünzen der Antiſtier , die , aus Gabii nach Nom

übergeſiedelt, und in Nom Plebejer (Liv. IV , 42. VI, 30 ) , ihr Bürgerthum auf

das foedus populi romani cum Gabinis gründeten : vgl. Vaillant Num . fam .

rom . Antistia 4 (Eckhel D. N . Vol. V. p . 137) , wo ſich zwei Dpferer capite

operto die Hand über einem geopferten Schwein reichen , nebſt der Umſchrift

foedus P . R . cum Gabinis.

4 ) Hdt. III, 154 ff. Just. I, 10 , 15 . Polyaen. VII, 12 . Front. Strat. III, 3, 4 .

5) Hdt. V , 92. Arist. Pol. III, 13. p. 1284 , a , 28 (III, 8 , 3). V, 10 .

p. 1311, a, 20 (V , 8, 7 ). c. 11. p. 1313, a, 37 (V , 9, 2 ). Dionys. IV , 56,

p. 255, 13. Diog. L . I, 7, 100. Zonar. VII, 10 . p. 330, d .

rom. Antide sand i
Gabini
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13 . Ueber die Ausdehnung der tarquiniſchen Herrſchaft be:

ſißen wir ein merkwürdiges archivaliſches Document, den im erſten

Jahr der Republik , unter dem Conſulate des Junius Brutus und

M . Horatius ') abgeſchloßenen Handelsvertrag zwiſden Rom und

Karthago, den Polybius überliefert hat ?). Die Beſtimmungen des

Vertrags waren folgende. Die Römer und ihre Bundesgenoſjen

ſollten nicht (ſüdlich oder öſtlich ) über das ſchöne Vorgebirg 3) hin

aus ſchiffen , es ſey denn, vom Sturm verſchlagen oder durch Feinde

gezwungen ; in dieſem Fall jedoch nur die nöthigſten Einfäufe ma.

chen , und nad fünf Tagen wieder abſegeln . Dagegen ſollten ſie

weſtlich von jenem Vorgebirg , in Afrika , Sardinien und dem den

Karthagern unterworfenen Theile Siciliens ungehindertHandel treiben

dürfen . Dagegen verpflichten ſich die Karthager, den Bevölkerungen

von Ardea , Antium , Laurentum “), Circeji , Terracina , ſo wie den

übrigen Latinern, ſo viele ihrer den Römern unterthan ſeyen , feinen

Schaden zuzufügen ; und wenn einige Latiner den Römern nicht

unterthan wären , auch ihrer Städte ſich zu enthalten , oder wenn

ſie eine derſelben erobern ſollten , ſie den Römern unbeſchädigt zu

übergeben ; endlich, keine Burgen im Latinerland anzulegen. Inter

dieſen Bedingungen ſolle Freundſchaft ſeyn zwiſchen den Römern

und Karthagern mit Einſchluß der beiderſeitigen Bundesgenoſſen .

1) Polyb . III , 22: xarà deuxiov Tsvov Boštov xai Máoxov 2périor,

πρώτης καταςαθέντας υπάτες μετά την των υπάτων κατάλυσιν , εφ' ων συνέβη κα

Prepw Invar xai Tò ti dios ispor tü Kantwlis . Damit ſtimmt freilich die gemeine

Tradition nicht überein , nach welder Brutus und Horatius nicht gleidyzeitig

Conſuln geweſen ſind, und Horatius als College des Valerius den capitoliniſchen

Tempel dedicirt hat. Man möchte wünſchen , Polybius hätte genauer angegeben,

in welchen Ausbrüden jene Zeitbeſtimmung in der Vertragsurkunde angemerktwar.

2 ) Polyb. III, 22. S . dazu 0 . S . 19 . - Litt. : Sainte - Croix , remar

ques sur les deux premiers traités conclus entre les Romains et les Cartha

ginois, Mém .de l'acad. des Inscr. Tom . XLIV (Paris 1793) p . 1 - -13. Heyne,

foedera Carthaginiensium cum Romanis super navigatione facta , Comment. I,

in deſſen Opusc. Acad . III. p . 39 – 54 und Addend. p . 442. Gerlac , dic

Zeiten d . r. Könige 1849. S . 7 ff .

3 ) Kalór áxpw tipov – das öſtlich von Karthago gelegene, den sinus Car

thaginiensis begrenzende Vorgebirg (Polyb. III , 23 ), auch Hermaeum Promon

torium (Strab. XVII, 3, 16 . p . 834), von den lateiniſchen Schriftſtellern Promon

torium Mercurii genannt, jeßt Cap Bon. S . Heyne a. a . D . p . 48 .

4 ) Die Handſchriften haben Apevtivby,wofür gewöhnlich Aavpevtivõr geleſen

wird, Niebuhr aber (R . G . I , 560. Anm . 1183) ’Apıxnvwv zu leſen vorſ( lágt.
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Dieſe Urfunde, deren Aechtheit mit Fug nicht bezweifelt werden

kann, wirft auf die damaligen Verhältniſſe Roms ein unerwartetes,

der traditionellen Geſchichte freilich nicht eben günſtiges licht ').

Rom erſcheint in ihr erſtlich als politiſches Oberhaupt von

Latium : denn es ftipulirt offenbar im Namen der geſammten la

tiner ; dann als Herrin der Meeresfüſte von Oſtia bis Terracina.

Das Erſtere wußten wir auch aus der gemeinen Tradition : nicht

ebenſo das Legtere. Circeji allerdings nennen auch die Geſchicht:

ſchreiber unter den vom jüngern Tarquinius angelegten Colonieen ?),

und es läßt die Befeſtigung eines ſo entlegenen Punkts auf die

Ausdehnung ſowohl, als auf die maritime Bedeutung des tarqui

niſchen Reichs einen Schluß ziehen . Aber wenn unſere Vertrags

urfunde auch Ardea , Antium , Terracina , Laurentum (Aricia ) als

Rom unterthänige Städte nennt, ſo weiß hievon die gemeine

Tradition nichts . Ardea namentlich wird nad ihr eben von Tar:

quinius belagert, als die Revolution in Nom ausbricht : worauf die

Republif, wie es heißt, die Belagerung aufgibt, und einen fünf

zehnjährigen Waffenſtillſtand mit der Stadt abſchließt 3) --- was

folglid Alles Fiction iſt. Und Antium wird von Dionyſius unter

den volsfiſchen Völferſchaften aufgeführt, die bei dem vom jüngern

Tarquinius geſtifteten Latiar ſidy betheiligt haben ſollen 4) : wäh

rend es laut unſerer Urkunde zu jener Zeit nicht Volsfer - ſondern

Latinerſtadt , dem gemeinen Latium nicht frei verbunden , ſondern

Rom unterthänig war. Kurz, unſere Urkunde gibt uns von der Aus

dehnung und Macht des tarquiniſchen Reichs einen ganz andern Be

griff, als die gemeine Tradition ; ſie beweist, ein wie glänzendes Erbe die

junge Republik von derMonarchie überkommen , aber raſch verloren hat.

Weiter erſehen wir aus dem in Rede ſtehenden Handelsvertrag,

1 ) don Beaufort hat ſie von dieſem Geſid tspunft aus beleuchtet,

Dissert. sur l'incert. p . 33 ij. ¥ . v . Kobbe dagegen (Röm . Geſc . I. 1841.

S . 124 f.) hat aus diejer ihrer UInvereinbarfeit mit der gemeinen Tradition den

Schluß gezogen , Holybius habe ſich in der Zeitbeſlimmung geirrt: die Urfunde

gehöre nicht ins Jahr 245 , sondern ins Jahr 406 D . Et.

2 ) S . 0 . S . 770 . Anm . 4 .

3) Dionys. IV, 85. p. 277 , 4 . Bei Flurus (1 , 7, 5 ) und Orofius (II, 4 )

wird Ardea unter den von Tarquinius eroberten Städten Latiums genannt , eine

Angabe , die ſicher nicht aus beſſerer Ueberlieferung ſtammt, ſondern in blojer

Ungenauigkeit ihren Grund hat.

4 ) Dionys. IV , 49. p. 250, 5 .
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daß die Römer unter den leßten Rönigen einen ſehr ausgebreiteten

Seehandel getrieben haben . Auch davon ſagt uns die gemeineTras

dition kein Wort ; ſie hätte uns nie errathen laſſen , daß ſchon britter

halb Jahrhunderte vor dem erſten puniſchen Krieg römiſce Şandelt

ſchiffe Sicilien und Afrika beſucht haben '). In den zwei erta

Jahrhunderten der Republit wenigſtens ſtößt uns keine Spur mas

ritimen Handelsverkehrs auf. Man fann nicht zweifeln , daß dieje.

Umſchwung mit dem Sturze der Tarquinierherrſchaft zuſammenßangt

Der Seehandel , den die Römer unter den Tarquiniern getrieben

haben , hieng offenbar mit dem Geifte und den Culturbeſtrebungen

jener Epoche zuſammen ; er vermittelte den griechiſchen Einflus, de

zu jener Zeit ſehr bemerkbar hervortritt ; er förderte den Geiſt der

Aufflärung, der religiöſen und politiſchen Neuerung, burd den fill

das Zeitalter der drei legten Könige charakteriſirt. Aber aus eta

dieſen Gründen vertrug er ſich ſchlecht mit dem Geifte und das

reſtauratoriſchen Beſtrebungen der Geſchlechterherrſchaft , dieanme

Stelle des geſtürzten Königthums trat ?), und man darf muthassa,

daß der herrſchende Stand befliſſen geweſen iſt, ihn zu beſhrinka,

und das alte agricole Syſtem wieder zur ausſchließlichen Geltung

zu bringen .

14. Von den Bauanlagen der Tarquinier, die eine fest

dharakteriſtiſche Seite ihrer Regierung bilden , iſt in dieſer Beziehung

bereits die Rede geweſen ; nach ihrer antiquariſchen Seite bedürfen

fie noch einer nähern Erörterung.

Der capitoliniſche Tempel ſteht unter ihnen oben al

Wie an den meiſten Unternehmungen der tarquiniſchen Epoche,

läßt die Tradition auch an dieſem Bau beide Rönige des tarquist

1) Von den übrigen Städten, die im Vertrag erwähnt find, wiſſen wir and

aus andern Nadrichten , daß ſie frühzeitig Seehandel getrieben haben. Ande

hatte nach Dionys. VII , 6 . p . 421 , 42 zahlreiche Kauffahrteiſchiffe , und ich

Verbindung mit Kumä läßt ſchließen , daß es mit den großgriechijden State

überhaupt in Handelsverkehr geſtanden hat. Ardea hatte Verbindungen E:

Sicilien (1. o. S . 327. Anm . 10 – 13) ſo wie mit Sagunt, das es zum The

colonifirt haben ſoll (Liv . XXI, 7 ) , und ſein großer Reichthum (Liv . 1, 2

Dionys. IV , 64. p. 261, 23 ) rührte wahrſcheinlich von ſeinem Handel her. Anu

trieb in Gemeinſchaft mit den Tyrrhenern Seeraub (Strab. V , 3 , 5. p. 253

ſeiner Galeeren und ſeines Seeverkehrs wird bei Unterwerfung der Stadt gedaan

Liv . VIII, 14 .

2) S . auch o . S . 235 .
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Ichen Namens fich betheiligen , den Vater durch legung der Funda

mente und Herſtellung der Baufläche , den Sohn durch Aufführung

des Baus. Erwägt man die Größe des Unternehmens und den

Umfang der erforderlichen Subſtructionen , ſo muß man es aller:

dings glaublich finden , daß der gewaltige Bau ein Werf mehrerer

Generationen iſt: wenn nur nicht die (angeblich 44jährige) Regie:

rung des Servius Tullius mitten innen läge, während welcher das

Unternehmen ganz ſtilſteht '). Man ſieht hieraus , daß die alte

Sage den Bau des capitoliniſchen Tempels eben nur den Tarquia

niern ſchlechtweg , mit deren Namen und Beſtrebungen er ſo enge

verflochten iſt , zugeſchrieben hat, ohne zwiſchen Vater und Sohn

genauer zu unterſcheiden.

Die Prodigien , die ſich bei der Erbauung des Tempels ereignet

haben ſollen , beweiſen , welche Bedeutung die Sage ſchon frühzeitig

jenem Bau beigelegt hat. Zur Erklärung derſelben möge Folgendes

bemerkt ſeyn. Das aufgefundene Menſchenhaupt ?) iſt ein aus dem

Namen des Hügels geſchöpfter etymologiſcher Mythus 3). Der Name

des Hügels, capitolium d. h . capitulum , bezeichnet einfach eine Bergan

höhe,welche den Kopf, d . h. die Burg der Stadt (caput urbis ) bildet 4).

1) Nur Tacitus jagt Hist. III, 72 : voverat templum Tarquinius Priscus

rex bello sabino. mox Servius Tullius sociorum studio , dein Tarquinius Su

perbus hostium spoliis exstruxere. Allein dieſe Nachricht ſteht nicht nur im

Widerſpruch mit den Angaben der übrigen Hiſtoriker , ſondern es iſt audy, in

Grwägung der ſpecifiſch römiſchen Natur und Tendenz des capitoliniſchen Gults ,

an ſich unwahrſcheinlich, daß die Bundesgenoſſen (Doch wohl die latiniſchen ) am

Bau des capitoliniſchen Tempels betheiligt worden ſind. Tacitus (oder ſein

Gewährsmann ) ſdeint hier (wie auch Hirt, der Tempel des capit. Jup . S . 22

und Sadie Rom I , 278 annehmen ) den aventiniſchen Dianentempel mit dem

capitoliniſchen Jupiterstempel verwechſelt zu haben .

2 ) Spätere Fabelei machte es zum Haupt eines gewiſſen Dlus oder Dlius

(caput Oli), vgl. Serv. Aen . VIII, 345. Arnob. VI, 7 . p . 194. Chron . Vindob.

ed. Mommsen p . 645 : invenit caput humanum litteris tuscis scriptum caput

Olis regis.“ – Seltjame Hypotheſen darüber enthält die Abhandlung von F .

Orioli Congbietture sopra l'antica leggenda del capo trovato nelle fondamenta

del Campidoglio, in den Annal. dell' inst. IV . 1832. p . 31 - 60.

3 ) Er erinnert an den Mythus von Carthago's Gründung, bei der ein

Pferdefopf (caput equi) gefunden wird , Justin . XVIII, 5 , 16 . Virg .Aen . I, 443

und Servius 3. d . St. Sil. Ital. II , 410 . Eustath . in Dionys. v . 195.

4 ) Dieſe richtige Erflärung des Namens gibt icon Scaliger (Not. in

Varr. de L . I . ed . Bip . p . 278 ) : Capitolium ita vocabant, quam Graeci åxpar,

quod esset xoguer rís nólews. Ebenſo J. G . Voffius Etym . ling. lat. v. Medius
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Die Deutung jenes Prodigiums auf die fünftige Weltherríđaft der

Römer ſcheint alt zu ſeyn : vielleicht haben die fibylliniſchen Orakel,

in welchen folche Weiſſagungen fünftiger Weltherrſ(haft enthalta

waren "), die Veranlaſſung dazu gegeben . Das zweite Prodigium,

die Weigerung des Terminus, von ſeiner Stelle zu weichen, iſt ein

ätiologiſcher Mythus. In der Celle Jupiters befand ſich nämlid

ein Stein , der einem Grenzſtein glich 2) : wahrſcheinlich das uralte

Symbol des Gottes , des Jupiter Lapis 3). In dieſem Steine nun

ſahen ſpätere Geſchlechter einen Terminus 4) , und ſo entſtand tie

Sage, der Terminus habe, in Folge ſeiner Weigerung, dem Jupiter

zu weichen , in deſſen Celle mit eingeſchloſſen werden müſſen. Av

dieſen Terminus bezog die ſpätere Tradition die Dachöffnung in der

Celle Jupiters 5). Allein dieß iſt, wie es ſcheint, ein Mißverfins

niß. Jene Dachöffnung hatte ohne Zweifel im Weſen Jupiters 14

des Himmelsgotts ihren Grund 6). Neben dem Terminus et

bisweilen als Gottheit , die dein capitoliniſchen Tempel niet duke

weichen wollen , die Juventas genannt: dieſe Sage iſt augenſhenia

eine reine Allegorie. Sie iſt auch jüngern Urſprungs ?) , wie bent

und Territorium . - Capitulum hieß auch eine Gebirgsſtadt der Hernifer, Strab. ,

3 , 10. p . 238. Plin . H . N . III, 9 . . 63.

1) S . o. S . 699. Anm . 1. Dieſe Verheißung der Weltherríđaft begog mo

im Lerte der Sibyllenorakel auf das Geſchlecht der Aeneaden , . c. S .

Klauſen Aeneas I, 291 f.

2 ) Vgl. Lact. I, 20, 37 : lapidem colunt informem atque raden ,

nomen est Terminus.

3) S . o . S . 680. Anm . 3. Vgl. auch August. C. D . II , 29 – Hot"

lapis capitolinus als Symbol Jupiters gefaßt iſt.

4) Es iſt übrigens nicht ſchlechthin unmöglich , daß dieſe Auffaſſung des

iſt, und daß Terminus ſeit alter Zeit ein ( indigitirender) Beiname Jupiters 1

1. Dionys. II, 74 . p. 133, 30 : (Numa) xeletoas shoai lifes éni rois opcus, bet

dnédelev Oplov Alos ( Jovi Terminali) zas 21945. Jovi Terminali als Intº

einer mannweiblichen Herme Bull. dell' Inst. 1831. p . 182. – Auch bet ."

Griechen wurde Zeus als opos verehrt , Plat. Legg. VIII. p . 842, e. Heges pt

de Halonn. S . 39 Bekk . C . Fr. Hermann disp . de terminis 1846 . p. 1v.

5 ) Serv . Aen. IX , 448 : unde prona pars tecti patet, quae lapidem

Termini spectat. nam Termino non nisi sub divo sacrificabatur. Lact

1, 20, 40 : facto itaque Capitolio supra ipsum Terminum foramen est in

relictum , ut, quia non cesserat , libero coelo frueretur. Paul. Diac. p.

Terminus. Ov. Fast. II, 671.

6 ) S . 0. S . 366. Anm . 9. S . 367. Anm . 15.

7) Die alte Tradition gedenkt nur der Terminus , i, o . S . 771. Anm . "
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der Cult der Juventas erſt durch die fibyliniſchen Bücher in die

römiſche Religion gekommen iſt ') .

Ueber die Stätte des capitoliniſchen Tempels gibt es feine

ganz beſtimmte und unzweideutige Ausſage eines alten Schriftſtellers ;

aber alle Anzeichen ſprechen dafür, daß er nicht , wie ſeit Nardini

insgemein angenommen worden iſt, auf dem nordöſtlichen , ſondern

auf dem ſüdweſtlichen Gipfel des Bergs (Monte Caprino , Höhe

Caffarelli) gelegen hat ?). Dieſer Gipfel ſtellt jeßt eine abgeplattete

Fläche dar , war aber urſprünglich , nach Dionyſius Angabe, eine

fchwer zugängliche abſchüſſige Bergfuppe 3), auf der Tarquinius erſt

künſtlich eine Baufläche ſchaffen mußte, indem er den Berg an vielen

Stellen aufmauerte, und die leeren Zwiſchenräume mit Schutt auss

füllte 4). Für dieſe fünſtliche Herſtellung der Bergflädje zeugt auch

die ſeit dem Verfall jener Umfaſſungsmauern allmählig eingetretene

Abſtumpfung der Bergränder, die beſonders auf der Weſtſeite des

Hügels ſichtbar iſt. Die Fläche, die durch jene Subſtructionen und

Auffüllungen gewonnen wurde, war ſo geräumig, daß nidyt nur der

Tempel daraufRaum fand, ſondern aud vor dem Tempel ein freier

Plaß übrig blieb, die area capitolina, die häufig zu Contionen und

Comitien benüßt wurde 5).

Der Tempel felbft 6) entſprach ziemlich genau dem Grundplan

Später allerdings , zu Dionyſius Zeit , befand fidi ein Altar der Juventas ły to

repover tñs 'AIrvās Dionys. III , 69. p . 202, 14 . Plinius ſpricht von einer

aedicula Juventatis in Minervae delubro H . N . XXXV , 36 . S. 108.

1) Der Juventas (Hebe ) wird im Jahr 536 - nach Liv. XXI , 62 - ex

libris Sibyllinis ein Lectiſternium bereitet , in Verbindung mit einem Bittgang

zum Tempel des Herkules , dem Hebe nach griechiſchem Religionsglauben ver-.

måhlt ift.

2 ) So Hirt, der Tempel d . cap. Jup. S . 20. Niebuhr R . G . 1, 527

und Vortr. über alle Länder - und Völkerkunde S . 386 f. Bunſen in d . Be:

ſchreibung Noms III , 1 , 14 ff. 651 11. Beder Hob. I, 387 ff. Derſelbe

Röm . Topogr. in Rom 1844. S . 41 ff. Dey & s im Münſter'ſchen Sommer:

Lect.-Katal. 1846. Preller, zur Geſchichte und Topogr. d. röm . Capitols , in

Schneidewins Philol. I. 1846 . S . 68 — 107. Derjelbe ebendaſ. II. 1847 .

S . 491. Anm . 1 . Derſelbe in Pauly 's R . E . VI , 519.

3 ) Dionys. III , 69. p . 201 , 24.

4 ) Dionys. a . a . D . S . dazu Preller im Philol. I , 72 7 .

5 ) 3 . B . Liv. 25 , 3. 34 , 53. 45 , 36 und ſonſt.

6 ) Vgl. über denſelben Hirt, der Tempel d. cap. Jupiter, in den Abh . d .

philoj.Glaſſe der preuß. Akad . aus den Jahren 1812--- 13 (Berl. 1816 ) S . 18 – 39.

Sowegler, Köm . Geſc . I. 2 . 51
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des toskaniſchen Tempels, wie wir dieſen aus Vitruvs Beſchreibung

fennen '). Es ſollen ihn auch etrusfiſche Meiſter und Werfleute

gebaut haben ?). Er erhob ſich auf hohem Unterbau (suggestus) 3);

ſein Umfang betrug 800 Fuß, die ſich an die 4 Seiten ſo vertheil:

ten , daß auf die Tiefe (longitudo ) 15 Fuß mehr famen , als auf

die Breite (latitudo ) “) ; jene zählte alſo 2074/2 , dieſe 1924/2 Fuß.

Hiernadh fam ſein Grundplan einem Quadrat näher , als der tos:

faniſche Tempel des Vitruv 5 ). Der Grund dieſes Unterſchieds (der

verhältnißmäßig größern Breite des capitoliniſchen Tempels) ift

wohl in Folgendem zu ſuchen . Die toskaniſchen Tempel Vitruvs

haben entweder drei Cellen , und alsdann feine Säulenreihe an

den Flanken der Seitencellen , ſondern die äußern Cellenwände bilden

die Seitenwände des hintern Tempels ; oder es läuft eine Säulen

reihe an den beiden Längenſeiten des Tempels bis an die Ridwand,

e8 hat aber alsdann der Tempel nur Eine Celle , und an die Stelle

der beiden Seitencellen treten beide Säulenreihen ſammt dem daju ge

hörigen Breitenraum 6). Beide Arten vereinigt der capitoliniſche

Tempel: er hat drei Cellen , und dabei noch auf beiden Seiten der

felben Säulenflügel ; es mußte ihm folglid in der Breite etwað jus

geſeßt werden . Der Tempel ſah , wie Dionyſius weiter berichtet,

Denjelben Geſch. d. Baukunſt I , 245 . Klenze Wiederherſtellung des fost

Tempels 1821. Müller Etr. II, 232. Bunjen Beſchreibung Roms ll ,

654 f. Abeken Mittel - Italien S . 212. 221.

1) Vitruv . IV , 7. Niße des fapit. Tempels geben Hirt, Gejch. D. Bautun !

Taf. 8 , 1 . D . Müller Str. , in der angehängten Tafel. Abeken Pin

Italien Taf. III , 1 .

2) Liv. I, 56.
3) So Dionyfius IV , 61. p. 259, 6 : ènì xenidos úyndns. Doch muß

Höhe des Unterbaus in keinem Verhältniß geſtanden haben zur Höhe des Greotis

denn D . Catulus, der Wiedererbauer des Tempels , wollte aream capitoli

deprimere , ut pluribus gradibus in aedem conscenderetur, suggestusque

fastigii magnitudine altior fieret, mußte dieß aber unterlaßen , weilija

favissae (die unterirdiſchen Feljenkammern ) daran hinderten , Gell. II, 1'

Vgl. Tac. Hist. IV , 53 : altitudo aedibus adjecta ; id prioris templi magnificent

defuisse creditum .

4 ) Dionys. IV , 61. p. 259, 7 11.

5 ) Nach Vitruv. IV , 7 , 1 verhält ſich beim toskaniſchen Tempel de

zur Breite , wie 6 : 5 , beim capit. Tempel verhielt ſie ſich wie 13 : 12 .

6 ) Vitruv. IV , 7 , 2 : ex his ternae partes dextra ac sinistra cellis man

bus , sive ibi alae futurae sini, dentur. Vgl. A befen , Taf. III , 2. 3 - * *

beide Arten bes toskaniſchen Tempels dargeſtellt ſind.
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gegen Mittag ') : die Säulenhalle , welche die vordere Hälfte des

Tempels einnahm , war alſo dem Velabrum und Circusthal , die

hintere Cellenwand dem Marsfelt zugefehrt. Die Säulenhalle (das

anticum oder der Raum ante cellas) beſtand , von der Flanfe ange

ſehen , aus drei Säulenreihen ? ), von vorn angeſehen aus ſechs 3) :

eine Verſchiedenheit vom toskaniſchen Tempel Vitruvs (bei welchem

die Frontreibe nur vier Säulen zählt) , die ſich aus der eben bes

rührten Hauptverſchiedenheit (der Verbindung der drei Cellen mit

Säulenflügeln ) von ſelbſt ergab. An den beiden längeſeiten hatte

der Tempel nur Eine Säulenreihe " ) ; an der Hinterwand gar feine,

ſondern die verlängerte Cellenwand bildete den Abſchluß. Die weite

Säulenſtellung und der ſtarfe Dachvorſprung gaben dem Bau ohne

Zweifel jenes Schwerfällige und Breitſpurige , das Vitruv an den

arãoſtylen Tempeln ausſeßt 5 ) : aber eine gewiſſe Würde, die Cicero

dem Bau wegen ſeines hohen Giebels zuſchreibt 6), war damit wohl

vereinbar.

Von den drei Cellen der hintern Tempelhälfte war die mittlere,

ohne Zweifel geräumigere ?), dem Jupiter, die beiden Seitencellen der

Juno und Minerva geweiht 8). Alle drei Cellen hatten gemeinſame

Zwiſchenwände und Eine Decke 9). In Jupiters Celle ſtand eine

thönerne Bildſäule des Gottes, die, wie es heißt, ſchon Tarquinius

Priscus beſtellt hatte 1 ). Der Gott war fißend dargeſtellt " ) ; in

1) Dionys. IV , 61. p . 259 , 14 .

2 ) Dionys. IV , 61. p . 259, 13.

3 ) A befen Mittel - Italien S . 222 .

4 ) Dionys. IV , 61. p. 259, 16 : x de tūv nlayiwr ánko (jo nämlich, nicht

dinley , iſt mit der vatif. und chigiſchen Handſchrift zu leſen ).

5 ) Vitruv. III , 3 , 5 .

6 ) Cic. de Orat. III, 46 , 180.

7 ) Nach Analogie des dreizelligen vitruviſchen Tempels , bei welchem auf

die mittlere Celle "/ 10 , auf die beiden Seitencellen je 3/10 der Tempelbreite kommt,

Vitruv. IV, 7, 2 . .

8 ) Dionys. IV, 61. p. 259, 18. Und zwar der Minerva die Celle rechts

(Liv. VII, 3 : dextro lateri aedis Jovis , ex qua parte Minervae templum est),

der Juno die Celle linfe.

9 ) Dionys. IV , 61. p . 259, 19.

10 ) Plin . H . N . XXXV, 45. S. 157.

11) Vgl. Liv. V , 50 : sub Jovis sella. Dionys. III , 69. p . 202, 15 : ridnolov

T8 84g.

51 *
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der Rechten trug er einen thönernen Bliß , mit der linken hielt er

das Scepter.

Reſte des Tempels – ein Unterbau von Peperinquadern und

coloſſale Mauern von alterthümlichen Tufquadern — haben ſich bis

heute auf dem weſtlichen Gipfel (der Höhe Caffarelli) erhalten ');

noch bedeutendere ſah gegen Ende des 16ten Jahrhunderts Flaminio

Vacca ?).

15 . Wie den Bau des capitoliniſchen Tempels , ſo ſchreibt die

Ueberlieferung auch den Bau der großen Abzugsgewölbe beiden

Tarquiniern zu 3). Es iſt dieß inſofern ganz glaublid), ale jene

Waſſerbauten die Kräfte und Mittel Einer Generation weit über:

ſteigen . Ihre Anlage iſt ſo rieſenhaft, daß ſelbſt die Schriftſteller

der Kaiſerzeit , ſonſt durch den Anblid großartiger und verſchwendes

riſcher Bauten verwöhnt, ſich nicht bewundernd genug darüber äußern

fönnen , und ſie den Wunderwerfen der Welt beizählen “).

Die Niederungen der römiſchen Hügel waren in der älteſten

Zeit Sumpfboden 5), und dieſe Verſumpfung wurde theils durch die

häufigen Weberſchwemmungen des Tiber, theils durd die zahlreichen

Quellen 6) , die feinen Abfluß hatten , genährt. Die Thalgründe

zwiſden den Hügeln fönnen daher urſprünglich nicht bewohnt ges

weſen ſeyn ; aud die darüber liegenden Höhen müſſen unter der

Sumpfluft gelitten haben . Als die Römer und Sabiner fich zu

Einem Gemeinweſen vereinigten , ſo ließen , wie Dionyſius erzählt,

die beiden Könige das Thal des nachymaligen Forums, das damalo

noch Gehölz und Sumpf war , ausreuten und durch aufgeſchüttete

Erde troden legen ?). Dieſes Mittel der Trockenlegung war jebody

(wie es ſich auch im Uebrigen mit der Richtigkeit der betreffenden

Nachricht verhalten möge) in jedem Fall unzureichend , da die von

den Bergen nachfließenden Waſſer ſich doch wieder im Thale jams

1) S . Bunjen Beſchreibung Noms III , 1, 22 f. 653. 656 . Platner uno

urlid 8 , Beſchreibung Noms 1845. S . 9 . Abefen Mittel- Italien S . 222 ll.

2 ) S . deſſen Beridyt bei Fea , Miscellan . Filolog. p . LXXXI F.

3) S . 0. S . 673. Anm . 5 . S . 770 . Anm . 6.

4 ) Plin. H . N . XXXVI, 24 . 9. 104 : cloacae , opus omnium dicta maxumum.

Dionys. III, 67. p . 200 , 23 . Liv. I , 56.

5 ) S . 0 . S . 673. Anm . 3.

6 ) Der Boden Roms iſt ſehr quellenreich , Cic. Rep. II , 6 , 11 : Romulus

locum delegit fontibus abundantem .

7) Dionys. II , 50. p . 113, 44.
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melten und es verſumpften . Nur ein verzweigtes Syſtem von Ab:

zugscanälen , die das Grundwaſſer aufnahmen und dem Strome zu :

führten , konnte dem llebelſtande abhelfen , und dieſer großartige Ges

Danfe iſt in der tarquiniſchen Epoche ins Werf geſeßt worden ').

Das Schlußglied in dieſem Syſtem iſt der große Canal ( cloaca

maxima) . Er mündet zwiſchen dem Tog. Veſtatempel und dem

Ponte rotto in einem Halbfreis in den Tiber. Die Mündung des

Canals liegt faſt ganz unter dem Waſſerſpiegel des Fluſſes : nur

bei tiefem Waſſerſtande des Tiber erhebt fich der Schlußſtein des

Gewölbs mehr als 1 Meter ?) im Lichten über das Waſſer. Da

von Agrippa erzählt wird 3 ), er ſey als Aedil durch die große Cloake

in den Tiber geſchifft, ſo hat man geſchloſſen , der Spiegel des Tiber

müſſe damals niedriger geweſen ſeyn , als ießt. Es iſt dieß mög

lich , doch um der vorliegenden Thatjache willen nicht nothwendig ,

denn bei einem freien Luftraum von 3 Fuß Höhe war jene Fahrt

wohl thunlich . Wie die Mündung, ſo bildet das innerſte Gewölbe

des Canals einen Halbfreis , der im Lichten und im Durchmeſſer

3 ,14 bis 4 Meter hält 4) , alſo weit genug , um einen beladenen Heus

wagen durchzulaſſen 5). Dieſes innerſte Gewölbe iſt von einem

andern , dieſes zweite von einem dritten umſchloſſen , und alle drei

im Steinſdynitt gewölbt. Die Werkſteine ſind von Iuf 6 ), große Qua :

dern und ohne Mörtel zuſammengefügt "); ſie halten ſich nur durch

die Anpaſſung und den genauen Schluß des Gewölbs . Der Bau

hat eine ſolche Feſtigkeit, daß bis zum heutigen Tag, troß vielhundert

jähriger Verſäumniß, trop der Erdbeben , welche die übrige Stadt

1) Vgl. über d. röm . Cloaken Niebuhr R . G . I, 409 ff. Vortr. über röm .

Geſch . I , 140. 190 . Bunjen Beſchreibung Noms I, 152 ff. Abefen Mittel

Italien S . 169 ff. Linotte , Notizie sul Tevere , im Giornale Arcad. II.

P. 160 f.

2 ) Ein franz. Meter = 34/2 württemb. Fuß.

3) Dio Cass. 49, 43. Plin . H . N . XXXVI, 24 . S . 104 .

4 ) 3, 14 Meter im Durchmeſſer hat der Ausgangsbogen , durch welchen ſich

das Abzugswaſſer in den Fluß ergießt; 4 Meter der Eingangsbogen bei S . Giorgio

in Velabro.

5) Plin . H . N . XXXVI, 24. S. 108: (Tarquinius ) amplitudinem cavis eam

fecisse proditur , ut vehem foeni large onustam transmitteret. Daſſelbe jagt

Strab . V , 3 , 8 . p . 235 .

6 ) Abeken a . a . D . S . 171 : „ der Bau iſt ganz von Luf; Angaben , daß

in den untern Reihen Travertin gebraucht ſey , iſtmit Beſtimmtheit zu widerſprechen .“

7) Strab. a . a . D . : Únovouoi ouvrouw 119w xaraxapolévres.
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verwüſtet haben , fein Stein aus den Fugen gewichen ift '). Ginje

leitete Agrippa ſieben reißende und vom Regen angeſchwollene Mafia

bäche in den Canal, um ihn auszuſchlemmen : die Wände wanta

nicht; oft drangen von der andern Seite Tiberfluthen in ihn ein,

und die entgegenſeßten Strömungen rangen mit einander : aber die

Gewölbe blieben unverſehrt ?). Welche Dpfer und Anſtrengungen

dieſer Rieſenbau gefordert haben muß, fann man ſchon aus folgender

Thatſache entnehmen : der Boden des Canals liegt in der Nähe te

Ausfluſſes ungefähr 27 Fuß unter dem uns bekannten ſpätern Plus

fter des alten Roms; die Fundamente alſo gewiß mehr als 40 416

Man begreift die Verzweiflung der frohnenden Plebejer, die tiefen

Rieſenbau auszuführen hatten .

Die große Cloafe iſt der Hauptſtamm , in welchen fide die Atem

der andern Canäle vereinigen , das receptaculum omnium pum

mentorum urbis , wie Livius ſich ausdrüdt 3). Schon dieſer is

druck des Livius, ebenſo der Name „ größte" Cloafe, noch mehr

die Natur der Sache ſeßt es außer Zweifel, daß mit jenem Alter

gewölbe eine Reihe anderer , bis an die öſtlichen Berge der Emm

ſich verzweigender Canäle in Verbindung ſtand 4). Die Natur de

Sache: denn die große Cloake genügte nur für das Velabrum ut

die angrenzende Ebene; um aus der Gegend der Kaiſerfora und

Subura das Grundwaſſer ſammt den von den Bergen herabfom

menden Gewäſſern abzuleiten und dem großen Canal zuzuführen ,

eine Bedingung , ohne die das Forum gar nicht entſtehen fonnie,

waren noch andere, weitläufigere Anlagen erforderlich. Aud Fone

nur durch ein ftarfes Gefäü der Zuflüſſe das Waſſer der großen

Cloafe in jene reißende Strömung gebracht werden 5) , die nötfie

war, um das von der andern Seite her eindringende und entgegen.

kämpfende Tiberwaſſer zu überwältigen . Leider läßt ſich der kaur

und die Veräſtung dieſer kleineren Canäle nicht mehr genauer na

solo

1) Vgl. Plin. H . N . XXXVI, 24 . 9 . 106 : pulsant ruinae , quatitur

terrae motibus, durant tamen prope inexpugnabiles.

2 ) Plin . a . a . D . S . 105 .

3 ) Liv . I, 56.

4 ) Ein ausdrückliches Zeugniß dafür iſt Juv. Sat. V , 105 F., wo ube

Appetitlichkeit der Tiberfiſche geſcherzt wird , die in der großen Gloafe ſide mach,

und bis in die unterirdiſchen Abzugecanäle der Subura vordringen.

5 ) Daher torrens cloaca – Juv. Sat. V , 105,
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weiſen . Auf manche von ihnen iſt man bei Ausgrabungen geſtoßen ;

andere mögen noch heutzutage ungefannt unter dem römiſchen Boden

wirken .

Dem Cloafenbau gleichzeitig, alſo gleichfalls Werke der Tarquis

nier ſcheinen auch noch andere Bauten zu ſeyn , die mit demſelben

zuſammenhängen. So namentlich bie coloſſale Ufermauer,welche von

derſelben Bauart iſt, wie die große Cloafe, die durch ſie in den Tiber

mündet. Sie diente dazu , das Velabrum und Forum gegen die lleber

ſchwemmungen des oft und raſch anſchwellenden Stroms ſicher zu ſtellen .

16 . Von den unter der Herrſchaft der Tarquinier nach Rom

verpflanzten ſibylliniſchen Büchern fann hier nicht eingehender

gehandelt werden : ſie kommen in dieſem Zuſammenhang nur ſo weit

in Betracht , als ihre Aufnahme in Rom , wo ſie die Geltung von

Staatsorakeln erhielten , für den Geift jener Epoche dharakteriſtiſch iſt,

und als ſie auf die Entwiclung der römiſchen Religion nicht unbes

deutenden Einfluß ausgeübt haben .

Die römiſchen Sibyllinen waren griechiſchen Urſprungs und in

griechiſdier Sprache verfaßt. Man ſieht dieß daraus, daß den Duum :

virn , denen ſie anvertraut wurden, zwei griechiſche Dollmetſcher bei:

gegeben werden mußten ') ; daß die herrſchende Tradition vorausſeßt,

ſie ſeyen aus Rumänach Rom gekommen ; daß man in griechiſche Städte

ſandte , um die im Capitolsbrand zu Grund gegangenen Bücher

wiederherzuſtellen ?) ; daß die Götter und Culte , die in ihnen die

Hauptrolle ſpielen , der griechiſchen Religion angehören und der römis

Ichen fremd ſind 3) ; daß endlich die Römer ſelbſt die religiöſen

Handlungen und Culte, die ſich an die ſibyliniſchen Bücher knüpften ,

für einen griechiſchen Beſtandtheil ihrer Religion angeſehen haben 4).

1 ) Zonar. VII , 11. p . 331 , c.

2 ) Tac. Ann . VI, 12: post exustum Capitolium quaesita Samo, Ilio , Ery

thris , per Africam etiam ac Siciliam et italicas colonias carmina Sibullae .

Dionys. IV, 62. p. 260, 28. Lact. Inst. I , 6, 14 : ut legati Erythras mitteren

tur, qui carmina Sibyllae conquisita Romam deportarent. Derſelbe de ira Dei

22 , 6 .

3 ) S . u . S . 803.

4 ) Varr. L . L. VII , 88 : et nos dicimus , XV viros (jo , nicht XII viros

hat die florent. Handſchrift nach Reil' s Zeugniß Rhein . Muſ. N . F. VI, 143)

graeco ritu sacra , non romano facere. Liv . XXV , 12 : senatusconsultum factum

est , ut decemviri (sacrorum ) sacra graeco ritu facerent, hisque hostiis : Apol

lini bove aurato , Latonae bove femina aurata . Daher haben die Plebejer den
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Auch waren die fibyliniſchen Drafel in Herametern ') , nicht, wie

man bei einheimiſch-italiſchem Urſprung derſelben erwarten ſollte,

im faturniſchen Numerus abgefaßt. Laſſen alle dieſe Merkmale

feinen Zweifel an dem griechiſchen Urſprung der römiſchen Sibyllinen

übrig, ſo erſcheint ihre Aufnahme in Rom und sie Geltung, die ſie

hier gewannen , als ein bedeutſames Zeichen des helleniſtiſchen , gries

chiſcher Cultur und Religion befreundeten Geiſts , der in der Epoche

der Tarquinier geherrſcht hat; als ein um ſo bemerkenswertheres,

da die älteſte Religion der Römer ſonſt einen Geiſt ſchroffer Auss

ſchließlichkeit gegen fremde Religionen beurkundet.

Daß die Sibylinen aus Rumä nach Rom gekommen ſind, ift

die faſt einſtimmige und in keiner Hinſicht zu bezweifelnde Angabe

der römiſchen Tradition 2). Es iſt dieſer Umſtand ſchon oben als

Beweis für den lebhaften geiſtigen Verkehr, der unter der Herrſchaft

Zutritt zu dieſem Collegium ohne große Stwierigkeit und viel früher erlangt

als den Zutritt zu den national- römiſchen Prieſterthümern : nämlich ſicher durch

die liciniſche Geſeßgebung.

1) Tibull. II , 5 , 16 .

2 ) Der cumaniſchen Sibylle werden die römiſchen Sibyllenorafel zugeldbrieken

Virg . Eclog . IV, 4 und indirect überall in der Aeneis. Ov. Fast. IV , 158. 257.

Prop . IV, 1 , 49. Lucan . V , 183. 564. Solin . 2 , 16 . Ammian. Marcell. AXIL,

9, 5 . Symmach. Epist. IV, 34. Lyd . de Mens. IV , 34 . Lact. Inst. 1; 6, 10

und 13 (nach Varro). Von Deniſelben de ira Dei 23, 2 . Isid . Orig . VIII, 8, 3.

Tzetz. in Lycophr. 1278 . Suid. Eipulla . Nur Varro ſchrieb ſie der erythráijden

Sibylle zu , Serv. Aen. VI, 36 : Varro requirit , a qua Sibyllarum sint fata

romana conscripta ; et multi sequentes Virgilium a Cumana dicunt: quae licet

longaeva legatur, tamen non valde congruit , eam usque ad Tarquinii tempora

durasse , cui Sibyllinos libros constat oblatos. ducitur tamen Varro, ut Erge

thraeam credat scripsisse. VI, 72: Cumanae Virgilius dicit, Varro Erythraeae.

Suid . Hoovida. Varro's Grund war vermuthlich der von Servius angegebene

chronologiſche: er meinte , die cumaniſche Sibylle, idon von Aeneas befragt,

habe nichtnoch Jahrhunderte ſpäter dem Tarquinius erſcheinen fönnen . Uebrigens

laufen beide Angaben aufs Gleiche hinaus : denn die cumaniſde Sibylle (0. ".

Sammlung) war mit der erythräiſden identiſc , Serv. Aen . VI, 321. (Aris )

de mirab . ausc. c. 95 . p . 838, a , 8 . Die Cumaner hatten keine ihnen eigentum

lide Sammlung von Sibyllenſprüchen aufzuweiſen (Paus. X , 12, 8 ), ſondern in

Sammlung war die gergithiſch - erythräiſche , die entweder vom åolijden som

aus (1. v . S . 314. Anm . 16 ), oder durch die Bewohner des benachbarte 2

käarcia (Puteoli) nach Rumä gekommen iſt. Difáarchia war nämlich ein

Golonie von Samiern (Steph. Byz. lIoriohoi) , die jamiſche Sibylle aber *

Eins mit der erythräiſchen (Paus. X , 12 , 6 ). Mehr über die Verbreitung "

Sibyllenorakel 1. o . S . 313 ff .
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der Tarquinier zwiſchen Rom und Kumå ſtattgefunden haben muß,

geltend gemacht worden ').

Auf die römiſche Religion haben die fibyliniſchen Bücher einen

nicht unerheblichen Einfluß ausgeübt. Sie haben in dieſelbe eine

Reihe fremder , großentheils griechiſcher Culte gebracht : den Dienſt

des Apollo, dem im Jahr 321 in Folge der großen Seuche der erſte

Tempel gelobt wird 2) ; die Verehrung der Latona , der nebſt dem

Apollo, der Artemis und andern griechiſchen Gottheiten in Folge der

Epidemie des Fahrs 355 ein Lectiſternium bereitet wird 3) ; den

Cult des Aesculap, der im Jahr 463 d . St. zur Abwendung mehr:

jähriger Peſtilenz von Epidaurus eingeholt wird 4) ; die Verehrung

der Hebe ( Iuventas), der im Jahr 536 im Lectiſternium beſchloſſen

wird 5) ; endlich – um von urſprünglich einheimiſchen Gottheiten ,

wie die Venus , Ceres und Salus , abzuſehen - den Dienſt der

idäiſchen Mutter, die im Jahr 549 nadh fibyliniſcher Weiſung aus

Peſfinus in Phrygien geholt wird 6 ). Die ſibyliniſchen Drafel

waren der Ausgangspunkt und die Hauptquelle der ſyncretiſtijden

Vermengung der römiſchen Religion mit der griechiſchen .

17. Von den Urſachen, welche den Sturz der Tarquiniers

herrſchaft herbeigeführt haben , iſt ſchon oben gehandeltworden ?).

Daß den äußern Anſtoß zu dieſer Umwälzung die Frevelthat gegeben

hat, die Einer der Königsjöhne an der Tochter des Lucretius Tri

cipitinus begieng , erſcheint wohl glaublich : hat doch auch in den

griechiſchen Städten , wie in den italiſchen Staaten des ſpätern

Mittelalters feine Urſache häufiger den Sturz uſurpirter oder erbs

licher Fürſtenherrſchaften herbeigeführt , als entehrende Gewalts

thaten gegen Frauen oder Knaben 8 ); und die römiſche Geſchichte

ſelbſt bietet ein zweites Beiſpiel einer ähnlichen Umwälzung aus

1) S . 0. S . 680. 683.

2 ) Liv . IV , 25. Lectifternien und Opfer werden iim nadh fibylliniſcher

Vorſchrift dargebracht Liv. V , 13. XXII , 10 . XXV, 12 . Daß der Cult des

Apollo der älteſten römiſchen Religion fremd war, ſeben wir auch aus Arnob.

II , 73.

3) Liv . V , 13. Vgl. Liv. XXV, 12 .

4 ) Liv. X , 47. Epit. XI. Val. Max. I , 8 , 1, 2 . Strab . XII , 5, 3 . p. 567.

5 ) Liv . XXI , 62.

6 ) S . 0 . S . 315. Anm . 19 .

7 ) S . 0 . S . 695 . 783 f.

8) Viele Beiſpiele bei Arist. Polit. V, 8, 9 f . (V, 10. p. 1311, a , 32 ff.).
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dem gleichen Anlaß. Aber die nähern Umſtände , mit denen die Ges

ſchichte jener Frevelthat erzählt wird , können feinen Anſpruch auf

hiſtoriſche Glaubwürdigkeit machen : fie gehören theils der dichtenden

Sage an '), theils ſind ſie ſchriftſtelleriſche Ausmalung.

Ebenſo iſt alles Detail, womit der Sturz des Tarquinius und

ſeine Vertreibung aus der Stadt erzählt wird , nur für ſchriftſtelle:

riſche Ausmalung zu adyten . Das Andenken an die wirklichen Her:

gänge, von denen jene Kataſtrophe begleitet war, war erloſchen , als

die Annaliſten ſchrieben . Man darf jedoch muthmaßen , daß die

ganze Umwälzung nicht ſo glatt und bequem abgelaufen iſt, als eo

nach den Darſtellungen der Hiſtorifer ſcheinen will. Die Tarquinier

hatten eine ihnen ergebene Parthei ?) , und ſie ſind ſicherlidi niot

ohne ſchwere und blutige Kämpfe aus Rom vertrieben worden .

Wie ſagenhaft überhaupt die Geſchichte jener Zeit noch iſt, pieht

man namentlich an der Figur des vorgeblich blödſinnigen Junius

Brutus. Hier iſt Alles eine Rette von Widerſprüchen und Wider

ſinnigkeiten . Wer kann es zuſammenreimen , daß Tarquinius einem

Blödſinnigen , der nicht einmal mehr Herr feines eigenen Vermögens

iſt, die Würde eines Tribunus Celerum überträgt 3) , die hödte

Würde im Staate nach derjenigen des Königs 4) : ein Amt, das

gerade in einem deſpotiſch regierten Staate von höchſter Wichtigkeit

war, und das überdieß ſchon wegen der damit verbundenen gottes

dienſtliden Verrichtungen 5) von einem Blödſinnigen gar nid)t bes

fleidet werden fonnte. Brutus ſoll ferner die Königsföhne nach Delphi

begleitet haben . Man fragt: wie famen die Königsjöhne dazu, einen

Blödſinnigen auf dieſe Reiſe mitzunehmen ? Die Tradition gibt die

alberne Antwort : um Jemanden bei ſich zu haben , mit dem ſie unters

1) Dahin gehört z. B . die romantiſche Frauenprobe, welche die Prinzen vow .

Feldlager aus veranſtalten . Der Sertus Tarquinius , der bei dieſer Gelegenhen

eine böje Neigung zur Lucretia faßt, mußte doch die Gattin ſeines Betters auto

vor jenem nächtlichen Nitt bekannt geweſen ſeyn . - - G8 möge hier aud

Vermuthung Klenze' s gedacht ſeyn , Lucretia habe , von dem Rath und Geria

ihrer Verwandten des Ehebruchs ſchuldig befunden , freiwillig ihr Leben geeno :

um fidh der Strenge ihrer Richter zu entziehen , Zeitſchr. f. geſch. R .W . B

1828 . S . 26 .

2) S . 0 . S . 786 f.

3) S . o. S . 778. Anm . 1.

4 ) S . o . S . 647 . Anm . 3 .

5 ) S . o. S . 52. Anm . 4 .
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wegs ihren Spott treiben könnten ') . In Delphi überreicht Brutus

dem Gotte einen goldenen Stab. Man fragt : wie hatte er die

Mittel zu einem ſo werthvollen Geſchenk, da doch der König ſein

ganzes Vermögen eingezogen hatte, und ihm , wie Dionyſius ſagt ),

nur das Nothwendigſte zum täglichen Unterhalt zukommen ließ ?

Dod -- alle dieſe Fragen wären nur dann an ihrem Ort , wenn

wir es hier mit wirklichen geſchichtlichen Thatſachen zu thun hätten .

Brutus' Blödſinn aber iſt ein aus ſeinem Namen geſchöpfter ety

mologiſcher Mythus, der überdieß , wie es ſcheint, auf falſcher Aus

deutung jenes Namens beruht 3).

18 . Werfen wir, am Schluß des Zeitalters der Könige anges

langt, von hier aus einen Blick auf das römiſche Königthum zurück 4 ),

ſo erſcheint daſſelbe als eine Inſtitution , welche für die Geſtaltung

des römiſden Staatsweſens von größter Bedeutung und entſchei

dendem Einfluß geweſen iſt. Man fann ſagen , das römiſche König

thum habe den römiſchen Staat geſchaffen . Es hat den lockern

geſelligen Verband der älteſten Zeit, wo es nur Familien und Ges

ſchlechter, aber noch keinen Staat gab 5), zu einem einheitlichen Ges

meinweſen fortgebildet; es hat den Begriff einer oberſten Staats

gewalt , das Prinzip der Subordination , das dem Geſchlechterſtaat

noch fremd war, zur Geltung gebracht. Der römiſche Begriff der

Magiſtratur , dem Rom ſeine Größe und Macht ſo vorzuggweiſe

verdanft , iſt ein Erbſtück des Königthums. Mit Recht haben die

ſpätern Römer die Epoche der Königsherrſchaft als eine Schule der

Zucht und politiſchen Erziehung , die das römiſche Volt habe durch

machen müſſen , aufgefaßt 6), und das Andenken ihrer Könige ieders

zeit in achtungsvoller Pietät bewahrt ?).

19. Die Siebenzahl der römiſchen Könige 8) fann , da si

dicebant. Sollte hier :
anomen dem

Brutus bei:

Sühne ? – Gin
Samniter

1) Dionys. IV , 69. p . 264 , 45. Liv. I , 56 .

2 ) Dionys. IV , 69. p . 264 , 29.

3 ) Bal. Paul. Diac. p . 31 : Brutum antiqui gravem dicebant eu

nad Brutus „ ter Geſtrenge" bedeuten ? und dieſes Cognomen dem

gelegt worden ſeyn wegen ſeiner Strenge gegen ſeine Söhne ? - 6 :

Papius Brutulus bei Liv. VIII , 39.

4 ) Vgl. auch Hinride, die Könige , 1853. S . 120

5 ) S . 0 . S . 244.

6 ) Liv. II , 1 .

7 ) Statuen ber acht Könige ſtanden auf dem Capitol. 1

8 ) Ira utvetter, über bie fieben Könige Noms, in or

sitol, 1. o . S . 22 . Anm . 1 .

18 . in
Jahn's

Ardiv BS.
XVII .
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beiden Erften derſelben entſchieden unhiſtoriſch find, gleichfalls nicht

als geſchichtlich gelten . Sie hat etwas Mythiſches an fidy , ſofern

die Zahl Sieben auch ſonſt bei den Römern als heilige Zahl vor:

kommt '). Zugleich ſtellen ſich in den ſieben Königen die ſieben

Hauptmomente oder Grundthatfaden der vorrepublikaniſchen Ver.

faſſungsgeſchichte dar. Die drei erſten Könige repräſentiren die drei

alten Geſchlechterſtämme ?) ; Ancus Marcius ift Defift der Plebs 3) ;

Tarquinius Priscus Stifter der minderen Geſchlechter ; Servius

Tullius Gründer der Tribus - und Centurienverfaſſung; an den

Namen des jüngern Tarquinius endlich knüpft ſich der Sturz des

Königthums. Ein ſolches Zuſammentreffen iſt jedoch , wie ein neuerer

Forſcher richtig bemerkt hat “) , der gemeinen Wirklichkeit fremd, in

der auf Bedeutendes in buntem Wechſel auch Unbedeutendes zu folgen

pflegt; wohl aber paßt es zum Charakter der Sage, die es liebt,

beſtimmte Namen zu Trägern beſtimmter Ereigniſſe und hiſtoriſcher

Wendepunkte zu machen .

20. Die ſieben Könige ſollen zuſammen 240 oder 244 Jahre regiert

haben . Daß dieſe Zahlangabe aller Erfahrung und Wahrſchein

lichkeit widerſpricht, iſt ſchon vielfach bemerft worden 5). Es kommen

bei jener Zahl auf Einen König durchſchnittlich 34 Regierungsjahre ,

während in Venedig vom Jahr 805 bis zum Jahr 1311, alſo in

1851. S . 126 — 133 (bezieht die ſieben Könige Noms auf die Fieben Planeten

der Alten , den Romulus auf die Sonne , den Numa auf den Mond u . ſ. w .). -

Die Schrift von F . Orioli, dei sette rè di Roma e del cominciamento del

consolato , Fiesole 1839 fenne ich nur aus der Anzeige in den Blätt. F. litt.

Unterh . 1851. Nro. 106. S . 575.

1) Vgl. das Septimontium (Fest. p . 348 Septimontio . p . 321 Sacrani.

Varr. L. L . V, 41, VI, 24. Serv. Aen . XI, 317) und die fieben Hügel Rome.

Auch die Pythagoreer ſtellten die Siebenzahl hoch , ſ. Arist. Metaph. XIV, 6 , 9

nebſt meiner Anm . 3. B. St. Anderes bei Gell. III, 10.

2 ) S . 0 . S . 513. 582 f.

3) S . o. S . 583. 602.

4 ) Peter Geſch. Romo I, 60.

5 ) Vgl. z. B . die Ausführungen von Levesque in den Mém . de l'Institut

Royal , Classe d 'histoire 1815. Tom . II. p . 341 f. Der Erſte , der auf die Beis

ſpielloſigkeit der traditionellen Zahlangaben aufmerkſam gemacht hat, war New

ton (The Chronology of ancient kingdoms amended, Lond. 1728). Die Ab

handlung von Algarotti Saggio sopra la durata de ' regni de' rè di Roma

(Opp. T. III) habe ich nicht einſehen können .
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fünf Jahrhunderten , 40 Dogen regiert haben '), ſo daß auf Jeden

derſelben nur 12 /2 Jahr fommen , alſo etwa der dritte Theil der

mittleren Dauer der römiſchen Königsregierungen . Die Beiſpiele,

die man zur Rechtfertigung der traditionellen Chronologie beigebracht

hat, treffen inſofern nicht zu , als die römiſchen Könige nicht durch

Geburt, ſondern durch Wahl, folglich nicht als Knaben oder Jüngs

linge , ſondern erſt im Mannesalter auf den Thron gelangt ſind ;

wobei außerdem noch in Betracht kommt, daß von ſämmtlichen ſieben

Rönigen nur zwei eines natürlichen Todes geſtorben ſind, und der

legte ſeinen Sturz um 15 Jahre überlebt hat ?). Die traditionelle

Chronologie ſteht außerdem mit der übrigen Tradition in einem

nicht auszugleichenden Widerſpruch, und es ergibt ſich , wenn Tars

quinius Priscus wirklich 38, Servius Tullius 44, der jüngere Tar:

quinius 25 Jahre regiert hat, eine Stette von Widerſinnigkeiten und

factiſden Unmöglichkeiten , wie ſchon früher gezeigt worden iſt 3).

Endlich ſteht die Zahl 240 (To viel Jahre rechnete die ältere Tra

dition für das Zeitalter der Könige) 4) zur Zahl 120 (To viel Jahre

beträgt der Zeitraum zwiſchen der Vertreibung der Könige und der

galliſchen Kataſtrophe) in einem mathematiſchen Verhältniß , das ges

rechten Verdacht erwedt: beſonders, wenn man mit beiden Zahlen

die Zwölfzahl der romuliſchen Schicjaldvögel zuſammenhält 5).

Das Alter Roms muß unter dieſen Umſtänden gänzlich dahin :

geſtellt bleiben . Daß jedoch der Urſprung der Stadt höher hinauf

reicht, als die Tradition vorausſeßt, iſt mit Recht aus den tarqui:

niſchen Bauwerfen, beſonders dem Cloakenbau gefolgert worden 6).

Die traditionellen Regierungsjahre der einzelnen Könige ſind

natürlich erſonnen . Nach welchem Prinzip die Pontifices in der

Anſeßung derſelben verfahren ſind , läßt ſich nicht mehr vollſtändig

1 ) Niebuhr R . G . I , 391. Anm . 912 .

2 ) Tarquinius ſtirbt zu Kumä im . d . St. 259, Liv. II , 21. Dionys.

VI, 21. p . 358 , 22.

3 ) S . 0. S . 48 ff. Vgl. auch S . 732 f.

4 ) S . o. S . 780. Anm . 1 . Es ergeben ſich 240 , nicht 244 Jahre , wenn

man (mit Polybius) für Numa 39 ſtatt 43 Jahre redynet, . o. S . 549. Anm . 4 .

5 ) Vgl. in dieſer Beziehung 0. S . 441. '

6 ) Vgl. Scipio Maffei, diplomatica che serve d'introduzzione all' arte

critica , 1727. p. 60 . Levesque, bist. crit, de la rép. rom . I. 1807. p . 52.

Niebuhr Vortr. über r. Geich. I, 128.



808 [18, 20 ] Dauer und Chronologie der röm . Königsherrſaft.

ermitteln '). Man fteht nur ſo viel, daß fie Numas Tod ans Ende

des erſten phyſiſchen ?) , den Tod des Tullus Hoſtilius ans Ende

des erſten bürgerlichen Seculums 3) gefeßt haben .

1 ) Mehr hierüber bei Niebuhr R .G . I, 253. Vortr. über röm . Geſch . I, 84.

2 ) S . o. S . 557 F.

3 ) Das saeculum civile zählt 110 Jahre , 1. 0. S . 557. Anm . 4. Lullus

Hoſtilius aber ſtarb im Jahr d. St. 110 ( = 38 + 1 + 39 + 32).

Beittafel.

were
berolatz liume Beristp .60, 14.

Roms Gründungsjahr ſeßen

Varro in Olymp. VI, 3 (753 v . Chr.) , Censorin . 21 , 6 . Ebenſo Atticus und

Cicero , Solin . 1 , 27 (1. übrigens , Cicero betreffend , 0 . S . 94 . Anp . 5).

Auch Vellejus Paterculus I , 8 , 4 . Dieſelbe Aera iſt in dem vorliegenden

Geſchichtswerf befolgt.

Cato ins Jahr 432 nach Iliumo Zerſtörung (1184 — 432 = 752 v. Chr.) oder

Olymp. VII , 1 – Dionys. I, 74. p. 60, 14 . Syncell. p . 365 (p . 194, a ).

Ebenſo Dionyſius I, 71. p. 57, 47. c. 75. p . 61, 37 .

Polybius in Olymp. VII , 2 ( 750 v . Chr.) , Cic. Rep. II , 10 , 18. Dionys. I,

74. p . 60 , 24 . Ebenſo Cornelius Nepos , Solin , 1 , 27. Und Diodor von

Sicilien , Euseb. Chron. I, 46 , 1 . p . 213. Syncell. p . 366 (p . 194 , c).

Fabius Pictor in Olymp. VIII, 1 (747 v. Chr.), Dionys. I, 74 (nach Cod. Vat.

und Euseb. Chron. p . 212). Syncell. p . 365 (p . 193, d). Solin 1, 27 .

Cincius Alimentus in Olymp. XIL 4 (729 v . Chr.), Dionys. I, 74. p . 60, 12.

Syncell. a . a. D . Solin . 1 , 27.

1 - 37 Romulus, regiert 37 (38) Jahre, 1. o . S . 517 . Anm . 1 .

38 Ginjähriges Interregnum , 1. v . S . 539. Anm . 3 .

39 - 81 Numa Pompilius, regiert 43 (39) Jahre, 1. v . S . 549. Aum . 4 .

824113 Tullus Hoſtilius, regiert 32 Jahre, 1. 0 . S . 578. Anm . 3 .

114 — 137 Ancus Marciue, regiert 24 (23) Jahre, 1. 0. S . 602. Anm . 3 .

138 — 175 Tarquinius Priscus, regiert 38 (37 ) Jahre, 1. o. S . 674 . Anm . 7 .

176 — 219 Servius Tullius, regiert 44 Jahre, 1. 0 . S . 709. Anm . 4 .

220 — 244 Tarquinius Superbus, regiert 25 Jahre, . o. S . 779. Anm . 4 .

Dauer der geſammten Königsherrſchaft 244 (240 ) Jahre, ſ. o. S . 780. Anm . 1.
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